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Der  Werth  der  Waare  ist  das  Verhältnirs  des  Bedarfes  >  welcher  ihr 
in  eioer  bestimmten  Zeit  und  an  einem  bestimmten  Orte  der  sämmt- 
liehen  übrigen  Waarenmasse  gegenüber  zukommt  Dem  Begriffe  nach 
ist  der  Werth  nicht  minder  absolut  als  Zeit  und  Raum;  aber  es  fehlt 
lor  ihn  an  dem  für  diese  möglichen  absoluten  Ausdruck.  Zeit  und 
Raum  sind  abstract  mefsbar»  der  Werth  aber  nur  concret,  insofern  das 
Bedarfsverhältnifs  einer  Waare  sich  lediglich  in  der  Möglichkeit  des 
Austausches  gegen  eine  andere  darstellen  lafst,  diese  selber  aber  immer 
wieder  zu  der  übrigen  Waarenmasse  in  einem  eigenen  Verhältnifs 
steht  £s  fliefsen  also  in  dem  Werthausdrack  oder  dem  Preis  immer 
zwei  von  einander  unabhängige  Werthungen  ununterscheidbar  zu-» 
sammen.  Wenn  die  Verkehrsverhältnisse  dahin  fuhren ,  dafs  der  Be- 
darf von  einer  bestimmten  Waare  auf  das  Doppelte  steigt,  so  bat 
zwar  der  Werth  derselben  sich  verdoppelt^  aber  nicht  nothwendig  auch 
der  Preis,  indem  gleichzeitig  auch  diejenige  Waare,  welche  gegen  die 
gestiegene  gesetzt  wird,  Werthschwankungen  unterlegen  haben  kann. 
Indem  jedoch  der  Verkehr  dahin  drängt  irgend  eine  einzelne  Waare 
zom  allgemeinen  Werthmafse  der  übrigen  zu  erheben  und  alle  ge- 
setzlicb  zu  normirenden  Werthe  ausschliefslich  und  mit  rechtlicher 
Nothwendigkeit  in  dieser  einen  auszudrücken,  wird  der  wesentliche 
Erfolg  erreicht,  dafs  die  sämmtlichen  Waaren  zu  einander  in  ein  des 
festen  quantitativen  Ausdrucks  fähiges  Verhältnifs  insoweit  treten, 
als  sie  in  demselben  Zeitraum  und  an  demselben  Ort  zum  Austausch 
konmien.  Weiter  reicht,  genau  genommen,  die  hergestellte  Werth- 
eioheit  nicht  und,  nur  durch  eine  gewissermafsen  conventioneile  Selbst- 
täuscbnng  läfst  man  bei  dem  Gebrauch  derselben  die  Bedingungen  der 
Zeit  und  des  Raumes  in  der  Vorstellung  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
fidkn,  indem  man  eine  wie  jede  andere  dem  Verhältnifs  des  Steigens 
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nnd  Fallens  unterworfene  Waare  als  ein  für  allemal  gültigen  Werth- 
niesser  gelten  läfst  und  demnach  das  Steigen  und  Fallen  der  messenden 
Waare  äufserlich  als  Fallen  und  Steigen  der  sämmtlichen  übrigen  damit 
gemessenen  ausdruckt  Man  mifst  in  der  Tbat  mit  einem  Mafs,  das  sieb 
selber  dehnt  und  kürzt  und  an  demselben  Orte  beute  gröfser  oder  kleiner 
als  gestern,  ebenso  zu  derselben  Zeit  an  dem  einen  Orte  gröfser,  an  dem 
anderen  kleiner  sein  kann.  Beschränken  läfst  sich  diese  Mangelhaftigkeit 
dadurch,  dafs  man  zur  messenden  Waare  eine  möglichst  geringen 
Schwankungen  unterliegende,  namentlich  eine  solche  auswählt,  die 
weder  dem  Gesetz  der  stetigen  Reprodnction  unterworfen  noch  f&r  die 
nächsten  und  dringendsten  praktischen  Zwecke  unmittelbar  nothwendig 
ist  Darum  ist  das  Getreide  nie  zu  diesem  Zwecke  gebraucht  und  sind 
Vieh,  Eisen,  Kupfer  frOh  als  Werthmesser  aufgegeben  worden,  während 
die  sogenannten  edlen  Metalle  ihre  Verwendung  zu  diesem  Zweck  nicht 
allein  ihrer  Schönheit  und  ihrer  jeder  Theilung  und  Formung  und  fast 
jeder  Vermischung  trotzenden  ünzerstörbarkeit,  sondern  in  weit  höherem 
Grade  dem  Umstände  verdanken,  dafs  die  Qualität  und  Quantität  da> 
selben  keinen  umfassenden  praktischen  Gebrauch  verstatten  und  daher 
Preisfluctuationen ,  wie  sie  bei  allen  auf  das  wahrhafte,  also  in  positive 
Grenzen  eingeschlossene  BedQrfnifs  fundirten  Gätem  durch  Unter-  oder 
Ueberproduction  nothwendig  entstehen ,  hier  nicht  vorkommen  können. 
Geeigneter  noch  und  in  der  That  der  an  sich  beste  Werthausdruck  ist 
das  Zeichengeld ,  das  von  Eigenwerth  möglichst  frei  ist  und  darum  in 
seiner  scbliefslichen ,  freilich  noch  bei  weitem  nicht  erreichten  Ent- 
wickelung  den  Werth  anderer  Gegenstände  fast  so  vollkommen  messen 
wird,  wie  die  Uhr  die  Zeit  und  der  ZoHstock  den  Raum.  Doch  hat 
allerdings  auch  das  reine  Geldzeichen  immer  noch  einen  absoluten, 
theils  durch  die  Lebhaftigkeit  und  die  Formen  des  Vericehrs,  theils 
durch  die  Gesammtm^sse  der  gleichzeitig  vorhandenen  '  Zeichen  be- 
dingten und  demgemäfs  auf-  und  abschwankenden  Werth.  Gesetzt,  dab 
alle  Culturvölker  dahin  gelangt  wären,  sich  ausschliefslich  des  gleichen 
materiell  werthlosen  Geldzeichens  zu  bedienen,  so  würde  dennoch  dessen 
Werth  in  der  lebhaften  Verkehrszeit  höher  ^stehen  als  in  der  Geschäfts- 
stille und  fallen,  wenn  die  Zeichenmasse  stärker  zunähme  als  das 
Umsatzbedürfnifs ,  oder  im  umgekehrten  Falle  steigen.    Ein  absoluter 
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Werthmesser  also  ist  nicbl;  herzustellen;  die  Natar  gestattet  oar  dem 
Perpetaam  mobile  des  constantfn  Wertbes  aUmäblich  sich  2u  oMhern 
md  die  Aufgabe  die  vorhandenea  Bedfirfnisse  der  verschiedensten  Art 
auf  einen  allgemeinen  und  allgemein  verständlichen  Exponentin  m 
bringen  durch  annähernde  Lösung  praktisch  zu  erledigen. 

Die  Feststellung  einer  einzelnen  Waare  zum  rechtlich  nothwendigen 
Werthausdruck  der  äbrigen  ist,  formell  betrachtet»  ein  legislativer  Act, 
gebunden  an  eine  positive  Festsetsung  und  beschränkt  auf  die  Grenzen 
des  positiven  Staats.  Dafs  jede  Leistung,  deren  Inhalt  nicht  im  con« 
creten  Fall  anderweitig  normiri  ist,  namentlich  also  jede  anstatt  der 
ursprünglich  festgestellkn  ui^  ans  i^ead  einem  Grunde  weggefallenen 
snbsiiKariscb  eintretende  Leistung  nur  in  jener  einen  Waare  mit  recht* 
lieber  Wirkung  gefordert  und  angeboten  werden  kann ,  dafs  also  dieser 
Waare  der  cimnente  Charakter .  der  universellen  Vertretungsfähigkeil 
an^edrQckt  wird,  ist  wohl  eine  zweckraäfsige,  aber  doch  eine  anomale 
Beschränkung  der  natürlichen  Willkör,  zu  welcher  es  der  Autorität  des 
Staates  bedarf.  —  Welchen  Gegenstand  die  Wahl  trifft,  ist  materiell 
abhängig  von  allgemeinen  socialen  Verhältnissen,  deren  Betrachtung 
nicht  hieher  gehört.  Für  denjenigen  Culturkreis,  dessen  letzter  Aus- 
druck unsere  heutige  europäische  Civilisation  ist,  hat  als  Werthmesser 
im  Allgemeinen  zweierlei  gegolten:  in  älterer  mehr  der  reinen  Boden- 
wirihscbaft  zugawaadten  Zeit  das  Heerdenvieh,  in  der  späteren  daneben 
Gewerbe  und  Handel  treibenden  Epoche  eines  der  drei  am  frühesten 
verarbeiteten  Metalle,  Gold,  Silber  und  Kupfer.  Aus  diesen  drei  Metallen, 
jedoch  unter  entschiedenem  Ueberwiegen  der  ersten  beiden  ist  das 
heutige  Courant  überall  zusammengesetzt  und  war  es  schon  dasjenige 
des  späteren  Alterthums,  von  welchem  nnser  ganzes  modernes  Münz- 
sjstem  unmittelbar  abstammt  Ursprünglich  aber  finden  wir  in  diesem 
Cfviliaationsgebiet  vielmehr  jene  drei  Metalle  in  einer  gewissen  Ab- 
geschlossenheit, das  Gdd  überwiegend  und  anfangs  allein  in  Asien, 
das  Silber  in  Griechenland,  das  Kupfer  in  Italien  gebraucht  Es 
war  also  im  Occident  das  hauptsächliche  Nutzmetall,  im  Orient  die 
hauptsächlichen  Ziermetalle,  wdche  fiir  das  Geld  ausgewählt  wurden. 
Die  Erfahrung  von  Jahrtausenden  hat  die  letzte  Wahl  als  die  zweck- 
gemXfsere  bestätigt;  es  ist  bereits. gezeigt  worden,  aus  welchem  Grunde 
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das  edle  Metall  unter  den  realen  Wertbmessem  das  von4|g:licfaflle  ist 
nnd  das  Kupfer  als  Werthmesser  dem  Gold-  und  Silbersystc!tai  bei  stei« 
gender  Cuttnr  überall  und  nothwendig  in  der  Art  hat  weichen  müssen^ 
iafs  in  der  Kupferscheidemünze  von  dem  ehemaligen  werthhaftei 
Kupfergeld  mehr  die  Form  als  das  Wesen  fortbesteht.  Immer  aber  wird 
es  zu  den  wichtigsten  und  das  innerliche  Volksleben  am  tiefsten  ergrei- 
fenden Thatsachen  gehören ,  wenn  eine  Nation  den  allgemeinen  Werth- 
messer wechselt.  Vielleicht  nirgends  ist  diese  Entwickelung  reicher  und 
mannichfaltiger  als  in  Italien,  das  nachweislich  von  der  Vieh-  zur  Kupfer- 
werthung,  von  dieser  zum  Silber-,  vom^  Silber-  endlich  zum  Goldcourant 
fibergegangen  ist  Natüriieb  liegt  die  Ursache  einer  solchen  socialen 
Revolution  nicht  in  einem  positiven  Gesetz,  obwohl  ein  solches  ihr 
letzter  Ausdruck  und  ihr  Abscblufs  ist.  Strömt  ein  unter  den  obwal- 
tenden Verhältnissen  mehr  als  der  gesetzlich  anerkannte  zum  allge- 
meinen Werthausdruck  tauglicher  Stoff  in  grofsen  Masseu  und  längere 
Zeit  nach  einem  Handelsplatz ,  so  wird  der  Kaufmann  sich  allmählich 
gewöhnen  in  dieser  neuen  Waare  die  übrigen  zu  messen ;  er  wird  an- 
fangen in  Kupfer  zu  rechnen  statt  in  Häuptern  Vieh,  oder  in  Silber 
statt  in  Kupfer,  in  Gold  statt  in  Silber.  Der  Verkehr  eilt  in  solch^i 
Fällen  immer  und  von  Rechtswegen  der  Gesetzgebung  voraus;  in  Eng- 
land ist  das  Gold  weit  früher  im  Handel  als  primäre  Waare  betrachtet 
worden ,  bevor  in  dem  officiellen  Werthausdruck  das  Silber  diese  Stelle 
verlor  und  ebenso  hat  der  römische  Kaufmann  nachweislich  lange  Zeit 
nach  Silberpfunden  gerechnet,  während  die  öffentliche  Münze  nur  den 
Kupferas  kannte.  Immer  wird  noch  regelmäfsig  ein  äufserer  und  mäch- 
tiger Anstofs  erfordert,  um  den  thatsächlich  bereits  vollzogenen  Wechsel 
der  Wertheinheit  zur  gesetzlichen  Anerkennung  zu  bringen  und  dem 
neuen  Stoff  die  ihm  zukommende  Stellung  in  der  Landesmünze  zu  ver- 
schaffen; wie  denn  beispielsweise  in  Rom  die  Einfahrung  des  Silber» 
Gourants  mit  der  Eroberung  Italiens,  die  des  Goldcourants  mit  der  Um- 
wandlung des  italischen  Staates  in  die  caesarische  Mittelmeermonarchie 
sowohl  zusammenfällt  wie  zusammenhängt.  Der  Gang,  den  hier  diese 
Entwickelung  geschichtlich  genommen  hat,  führte  zunächst  zu  dem 
System  der  gesetzlich  festen  Gleichung  verschiedener  Metalle  —  ein 
System ,  welches  in  der  That  auf  einem  Trugscblufs  beruht  und  gegen 


das  Sitaijgüsetz  der  ewig  aad  nothwendfg  schwanktnden  Werthver» 
hiltnisse  rtrstörst,  aber  dennacfa  als  UebergMigsstadiam  Jahrhaiderte 
laog  den  italisch -griechischen  Verkehr  beherrscht  hat  Erst  auf  der 
H9he  der  ökonomischen  Entwickefaing  ist  man  anf  den  einfachen  SalK 
ioriickgekommen,  dafs  der  gesetzliche  Werthansdnick  seiner  Natur 
nach  ein  einfacher  ist  und  die  Anwendung  mehrerer  messenden  Waaren 
neben  einander  in  der  That  den  Begriff  der  Wertheinheit  vernichtet. 

Wo  non  ein  bestimmtes  Metall  der  gesetzliche  Werthmesser  ge» 
^ord«  ist,  kommt  es  zunäeilst  darauf  an  den  Werthbetrag  eines  jeden 
dttzdnen  derartigen  StQcks  mU  rechtlicher  Sicherheit  festzustellen. 
Zunlehst  dient  hiezu  der  Schmelztiegd  and  Probirstein  einer-,  die  Wage 
andererseits ;  allein  bald  drSngt  der  Verkehr  hin  nach  Abkürzung  eines 
so  weitUuftigen  und  kostspieligen  Verfahrens.  So  entstehen  die  Barren 
und  die  Mfinzm,  beide  in  ihrer  dgentlichen  und  ursprünglichen  Beden- 
tang  anter  tfentlichtr  Autorität  abgestempelte  Hetallstficke,  so  dafs 
der  Stempel  bei  den  Barren  wesentlich  individueUer  Art  ist  und  nicht 
Seiten  das  einzelne  Stfick  nur  nach  der  Qualität  bezeichnet,  die  Bestkn- 
mung  der  Quantität  dagegen  der  Wage  überlassen  bleibt,  bei  der  Münze 
dagegen  durchaus  die  Gattung  betrifft  und  in  mehr  oder  minder  conven« 
tioneller  Art  dem  Publikum  sowohl  Qualität  als  Quantität  des  in  dem 
Exemplar  enthaltenen  Metalls  anzeigt  und  verhüllt  Rechdich  kann  die- 
ser Stempel  namentlich  bei  der  Münze  wieder  zwiefacher  Art^  entweder 
blos  enuntiatiy  oder  dispositiv  sein.  Im  ersten  Falle  steht  es  einem  jeden 
Empftnger  frei  im  einzelnen  Falle  nachzuprüfen,  ob  das  mit  dem  Stempel 
bezeichnete  Munzstfick  den  dadurch  verbürgten  Feingebalt  und  das  da« 
durch  verbürgte  Gewicht  auch  wirklich  hat  und,  falls  dies  nicht  der  Fall 
ist,  die  Annahme  desselben  zum  Stempelbetrag  zu  verweigere  Im  an- 
deren Fall  ist  eine  solche  Nachprüfung  rechtlich  ausgeschlossen  und 
mnunt  die  vom  Staat  als  iee  ersten  und  höchsten  Urkundsinstanz  mit- 
telst des  Stempels  ausgesprochene  Eridärung  den  Charakter  des  Gesetzes 
und  unter  Umständen  den  der  gesetzlichen  Fiction  an :  das  von  Haus  aus 
nicht  voll  geprägte  oder  nicht  durch  Gewalt,  sondern  durch  zweck«  und 
rechtmäfsigen  Gebrauch  deteriorirte  Geldstück  wird  kraft  des  dispositiven 
Stempeis  dem  vollwichtigen  gleich  geachtet.  Immer  aber  leuchtet  es  dn, 
dafs  Barren  und  Münzen ,  übi^^upt  öffentliche  Stempelung  der  werth« 


messe^Q  Waire  eioe  wOnsc^enswertbe  Erldchtening,  abec.  keineswegs 
die  irotbwendige  Bedingung  des  Verkehrs  sind.  Notbwen^  ist  von 
Snten  des  Staats  nichts  als  die  Festsetznng  des  gesetzlichen  Wertli- 
nudrocks;  cur  Ermittelnng  des  WertfagnaDtanis  im  einzelnen  Falle 
bedarf  es  streng  genommen  nnr  der  Feststellnng  einer  allgeineinen  6e- 
wichtsnorm.  Die  alte  Weit  bat  lange  Zeit  mit  Werthmessem  verkehrt 
ohne  Mfinze  zd  besitzen  and  ist  in  ihrem  letzten  Stadioro  gewisser- 
mafseu  wieder  zu  diesem  System  znräckgekehrt;  auch  hente  noch 
könnte  man,  namentlich  fm  Grofsveikehr,  allenfalls  der  Münze  ent- 
rathen.  —  Die  Münze  selber  Ut  entweder  Werthmiinze  oder  Credk- 
münze  oder  ans  beiden  zQsammengesetzL  Die  WerAuünze  ist  ein 
Hetallstück  von  fest  bestimmtem  nnd  notorischem  Gewicht  and  fest 
beatiomitem  nnd  notorischem  Feingehalt,  welches  beides  der  ßffenüiche 
Stempel  anzeigt;  die  Creditmünze  ist  eine  anf  dea  Inhaber  gestellte 
EridäroDg  einer  Regierang  dasjenige  Zeichen,  aaf  welchem  diese  Er- 
klSmng  ansgesprochen  ist,  zn  einem  gewissen  willkOrlicb  aennirtcB 
Werthbetrag  in  ihren  Kassen  annefamen  und  jedes  von  ihr  abhängig« 
Individanm  zn  gleicher  Annahme  nOtbigen  za  wollen.  Reine  Wertb« 
BtÜDEe  kann  jeder  Staat,  der  das  Princip  der  Wertheinhdt  darchßibrt, 
nnr  in  einem  Metalle  prXgeu,  in  demjenigen  nämlich,  welches  in  diesem 
Staate  ala  allgemein  gOttiger  Mafaslab  gesetzlich  festgestellt  ist.  Nnr 
diese  Münze,  insofern  sie  anbeschädigt,  nicht  beschnitten  oder  venraM 
ist,  gut  immer  nnd  nothwendig  weder  weniger  noch  mehr  als  sie 
materiell  werth  ist,  welcher  Wertb  bestimmt  wird  zanäcbst  dorcb 
Stoff  nnd  Arbeit,  das  heifst  Metallgehalt  und  Stempelangskosten,  in 
zweiter  Linie  durch  die  grüiscrc  oder  geringere  Bequemlichkeit  zor  Ver- 
sendung ond  Bonstigeti  Vertauscht! [ig.  Schwankangen  können  freilich 
auch  hier  eintreten,  aum  Beispiel  wenn  das  Metall  gegen  andere  Waaren 
steigt  oder  f^lt,  aber  es  sind  eben  iinr  die  bei  jeder  Waare  natürlichen 
nnd  nuvermeidhcben  Wertlnvcrhsd.  Nicht  mit  dieser  Werthmünze  za 
verwecbseln  sind  diejenigen  Münzen,  welche  ein  Staat  zwar  za  fest 
bestimmtem  Gewicht  und  Feingehalt  und  ohne  Beilegung  eines  auf 
Fiction  hernhenden  Wertbes ,  aber  nicht  als  allgemein  gültigen  Werth- 
ausdraok  schlägt  —  wie  zum  Beispiel  mehrere  deutsche  Staaten ,  wo 
fie.Werthe  in  Silber  gemessen  werden,  Goldstücke  aasbringen  nicht 


:A 


nach  tmoB  festen  Silber-,  soudern  nach  dem  jedesnitf gen  JHariktwerib 
des  Goldes.  Diese  Goldstücke  «bähen  mit  der  eigentlichen  WerUuBfinse 
das  gemein»  dafs  sie  lediglich  von  ihrem  materiellen  Werth  ahhingen, 
aber  entfernen  sich  von  dem  BegrifT  nnd  Zweck  der  Münze  die  inxMth 
halb  eines  Staates  gesetzliche  Wertheinheit  materiell  darzustellen  and 
rind  eigentlich  nichts  als  Waaren  mit  Regiernngsmarken,  gleichsam 
heimathlose  nnd  selbst  in  dem  Lande,  wo  sie  gestempelt  sind,  den  aus- 
lindischen  gldchstehende  Metallstüeke.  Ans  dem  Alterlham  ist  ?0Q 
dieser  anomalen  Gattung  vielleicht  nur  ein  eiHiges  Beispiel  bekannt^ 
der  ältere  römische  Vietoriatas,  der  wi^irscheinlich  im  rümischen  Gebiet 
so  gut  wie  anfserhalb  desselben  ohne  gesetzlich  festen  Nominalwerth 
nmlief.  —  Ke  reine  Creditmünze  ist  diejenige,  deren  Stoff  materiell 
weithlos  ist,  wie  bei  den  karthagischen  Ledermünzen,  den  griechisch* 
romischen  pl^ttirten  Psendosilberstücken  und  dem  heutigen  Papiergdd ; 
ihre  Geltung  ist  gltezlich  noabhängig  von  ihrem  Material  nnd  einzig 
begründet  auf  die  Autorität  der  betreffenden  Regierung.  —  Häufiger  als 
diese  reinen  Creditmünzen  sind  diejenigen,  welche  Werth  und  Credit 
eombiniren.  Hieher  gehtfrt  schon  der  früher  erürterte  Fall,  wenn  durch 
Münzversehen  unter  dem  Stempelwerth  geprägte  oder  durch  Vemutsang 
im  Umlauf  unter  den  Stempelwerth  herabgegangeue  Geldstücke  geseta- 
iich  den  vollwichtigen  gleich  geachtet  werden:  dieselben  stehen  (ttr  die 
Bffierenz  ledigttdi  darauf,  dafs  der  Staat  sie  gleich  den  vollwichligeii 
annimmt  und  anzunehmfn  gebietet  Aber  vor  allem  fallen  in  diesen 
Beceich  diejenigen  Münzen,  die  der  Staat  zu  einem  festen  nnd  den  mate- 
rieUen  Werth  übersteigenden  Nominalwerth,  sei  es  als  Klein-  oder 
Grofsgeld,  sei  es  aus  SocundärmetaHen  oder  ans  dem  primären  aus- 
prägt Das  Kleingeld  dieser  Art  ist  die  sogenannte  Schddemfina^ 
welche  immer,  mag  sie  nun  aus  dem  Primänaetall  geschlagen  sein, 
wie  der  preufsische  Groschen,  oder  aus  einem  secundären,  wie  der  eng- 
lische SchilUng,  der  preufsische  Pfennig,  als  Minze  einen  hiiheren  als 
üiren  Metallwerth  darsteUt  Für  diesen  Mebirt>etrag  sind  sie  fuodirt 
auf  die  finanzielle  Autorität  des  prägenden  Staates;  wenn  diese 
schwankt  und  der  auf  diesem  Gebiet  allmächtige  passive  Widerstand 
der  ünterthanen  die  Annahme  solcher  Stücke  zu  ihrem  Legalwerth  ver- 
weigert, findet  die  Entwerthung  an  dem  Metallwerth  gleichsam  aU  an 
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eiaer  Nathassecttsiiiz  ihre  Grenze.  Aber  aach  aafserhalb  der 
mäose  können  ähnliche  FSlle  vorkommen:  namentlich  gehört  hieher 
alles  Grofsgeld,  welches  ein  Staat  zu  festem  Nominalwerth  und  nicht 
afls  seinem  Primarmetall  prägt  Denn  jede  derartige  Prägung  kann  nur 
dann  mehr  als  ephemeren  Bestand  haben,  wenn  dabei  die  Mänze  über 
ihren  voraussetzlich  höchsten  Waarenwerth  tarifirt  wird ;  es  ist  gleich 
unmöglich  den  Münzwerth  unter  den  Metallwerth  wie  Münz-  und 
Metallwerth  gleichzusetzen.  Im  ersten  Fall  mufs  entweder  die  MOnze 
oder  der  Tarif  weichen;  wie  sich  dies  zum  Beispiel  zeigte,  als  die 
preufsischen  Friedrichsdore,  obwohl  von  Haus  aus  mehr  werth  als  fünf 
Thaler  Silber,  doch  darauf  taiifirl  wurden  —  sie  würden  alle  ohne 
Ausnahme  in  den  Schmelztiegel  gewandert  sein,  wenn  man  nicht  den 
Tarif  geändert  und  die  »fünf  Thaler  Gold«  gleich  5%  Thaler  Silber 
gesetzt  hätte.  Die  zweite  Eventualität,  die  Gleichsetzung  der  beiden 
Werthe  kann  im  glücklichen  Fall  eine  Zeitlang  anhalten ,  wie  zum  Bd- 
spiel  der  spätere  Nominalwerth  der  Friedrichsdore  längere  Zeit  ihren 
materieUen  Werth  ungefähr  richtig  ausgedrückt  hat;  und  im  Alterthum, 
wo  in  Folge  der  minder  regen  Conmiunication  und  der  gröfseren 
Schwierigkeit  die  Fluctuationen  des  Vericehrs  zu  constatiren  die  Ver- 
hältnisse der  Metalle  gegen  einander  sich  wahrscheinlich  stetiger  hiel- 
ten als  heutzutage,  scheinen  solche  Gleichgewichtsstellungen  sich  Jahr^ 
hunderte  hindurch  mit  mäfsigen  Schwankungen  behauptet  zu  habeu» 
Allein  sie  ruhten  dennoch  auf  einer  falschen  Basis :  wenn  der  Werth 
oder  auch  nur  der  Fufs  der  einen  oder  der  andern  Prägung  sich  ver- 
achob ,  war  das  materielle  Gleichgewicht  aufgehoben  und  die  secundäre 
Münze  mufste,  wenn  sie  nach  der  gesetzliehen  Gleichung  unter  ihren 
Metallwerlli  zu  stehen  kam,  verschwinden  oder,  wenn  sie  nach  der^ 
selben  über  ihn  hinau&tieg,  für  diesm  Ueberschufs  unter  die  Credit- 
münzen  eintreten.  So  ist  in  Folge  der  Entwerthung  des  Goldes  der 
preubische  Friedrichsder  jetzt  im  Metallwerth  nur  noch  etwa  ö  /^  Tha- 
lern SUber  gleich  zu  achten  und  wenn  er  dennoch  sich  unverändert  auf 
5%  Thalern  behauptet,  so  liegt  die  Ursache  lediglich  darin,  dafs  ihn 
die  preufsischen  Kassen  nach  wie  vor  zu  diesem  Betrage  annehmen. 
Ueberhaupt  zeigt  es  die  Erfahrung,  dafs  in  Secundärmetallen  Grofsgeld 
nur  nach  dem  Princip  der  Creditmünze  sich  ausbringen  läfst  und  darum 


jede  wMtt  PrSgnng  bis  zo  einem  gewissen  Grade  eine  Staatsanleihe 
in  sich  schliefst;  wir  kennen  ^  fSr  Rom  und  Athen  nachweisin  nnd 
dürfen  es  (Ür  einen  grofsen  Theil  der  alten  Goldprägung  als  wahr« 
scheinlich  yoraussetzen,  dafs  man  dazu  im  Alterthum  in  den  Fällen 
schritt,  wo  die  modernen  Staaten  Papier  mit  Zwangscurs  in  Umlauf 
setzen.  —  Werthmfinze  ist  also  eine  vom  Staat  ausgezeichnete  und 
qnantitirte  Waare,  Creditmfinze  ein  vom  Staat  geschaffenes  Wertfa* 
zeichen.  Hierauf  beruht  es,  dafs,  während  der  gesetzliche  Werthmesser 
ein  einfacher  sein  mufs,  die  Mfinze,  obwohl  sie  eben  diesen  Werthau»- 
druck  darstellt,  dennoch  vielfach  sein  kann :  sie  stellt  nämlich  denselben 
dar  entweder  an  sich,  das-ist  durch  ihren  materiellen  Gehalt,  bder  als 
Zdchen ,  indem  sie  in  den  öffentlichen  und  demnächst  den  Privatkassen 
statt  jenes  Werthes  genommen  werden  mufs.  Eine  weitere  Folge  hier^ 
von  ist  es ,  dafs  die  reine  Werthmüoze  am  leichtesten ,  die  reine  Credit« 
mfinze  am  schwersten  die  Landesgrenze  fiberschreitet,  das  Silber-  und 
Goldstück  fiberall  unter  ungefähr  gleichen  Bedingungen  anzubringen 
M,  dagegen  das  nicht  in  sich  selbst  assecurirte  Creditgeld  im  Ganzen 
weit  schwerer  und  in  weit  ungleicherem  Verhältnifs  aufserhalb  des 
eigenen  Landes  umläuft. 

Diese  allgemeinen  Betrachtungen  werden  hier  nicht  unschicklich 
stehen.  Die  nationalökonomische  und  rechtliche  Betrachtung  des  Geldes 
und  der  Münze  Oberhaupt  liegt  allerdings  nicht  in  dem  Kreise  der  Unter* 
suchungen  fiber  das  italische  und  insbesondere  das  rOmisclie  Mfinz- 
Wesen ,  welche  hier  angestellt  werden  sollen ;  vielfach  aber  werden  die 
letateren  auf  jene  Erörterungen  zurfickweisen  und  deren  allgemein 
gfiltige  Ergebnisse  voraussetzen  mfissen,  von  denen  die  zunächst  ein- 
greifenden Sätze  hier  kürzlich  zusammengestellt  worden  sind.  Im 
Uebrigen  geht  Ziel  und  Umfang  der  hier  angestellten  Untersuchungen 
aus  dem  Werke  selber  hervor.  Weder  eine  Metrologie  soll  es  sein  noch 
eine  römische  Mfinzkunde,  sondern  eine  Geschichte  des  römischen 
Mfinzwesens ,  die  freilich  mt  billig  auf  Mafs  -  wie  auf  Mfinzkunde  sidi 
stfitat,  aber  weder  diese  zu  erschöpfen  beabsichtigt  noch  sich  auf  £ese 
beschribikt  Wenn  der  Mfinzforscher  im  Allgemeinen  sich  begnfigt  BOd 
und  Schrift  der  Mfinze  erklärt,  Zeit  und  Ort  ihrer  Prägung  bestimmt 
zä  haben,  der  Metrolog  nur  nach  dem  Gewichtsystem  fragt,  nach  wel- 
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chem  die  dnzelne  Mflusorte  regulirt  ist,  beide  sich  im  Ganzen  aas- 
sehlieftUch  beachlftigen  mit  der  Entstehung  der  Münze ,  so  sind  in  den 
Kreis  dieser  Untersucbongen  die  geschicbtlieh  wenigstens  ebenso  wichti- 
gen Fragen  fiber  die  Münze  als  Verbiehrsmittel,  ihre  Dmlanfsbedingungen 
und  ihr  endliches  Verschwinden,  femer  die  wichtigen  nnd  schwierigen 
Fragen  aber  das  Münzrecht  als  TheU  des  Staatsrechts»  sein  Verhültnifs 
za  der  Autonomie  nnd  zu  der  Theünng  der  Staatsgewalt  mit  hinein- 
gezogen worden.  Das  italische  MUnzwesen  soll  hier  insofern  zusam« 
menEBtssend  erörtert  werden,  als  es  der  allgemeinen  geschichtlichen 
Entwickelung  der  rSarisdien  Gemeinde,  des  italischen  Bundesstaats  und 
des  rSmischen  Weltreichs  parallel  and  correlat  ist  Darum  ist  zunächst 
im  ersten  Abschnitt  eine  fibersichtliche  Darstellung  degenigen  ältesten 
asiatisch -griechischen  Systeme  gegeben  worden,  unter  deren  Einflofs 
die  älteste  italische  Prägung  sich  entwickelt  hat  Es  schliefst  sich 
hieran  im  zweiten  und  dritten  die  Untersuchung  fiber  die  italischen 
Münzverhältnisse  der  Epoche  vor  der  Einigung  Italiens  unter  rSmischer 
Botmälisigkeit,  die  Abgrenzung  der  verschiedenen  Münzgebiete  und  die 
wichtige  Frage  über  die  älteste  gesetzliche  Gleichung  des  SUbers  und 
Kupfers  in  Sicilien  und  Italien.  Hierauf  folgt  im  vierten  und  fünften 
Abschnitt  die  Darstellung  des  durch  die  römische  Herrschaft  in  Italien 
herbeigeffihrten  Münzsystems,  die  Neugestaltung  des  römischen  Munz- 
wesens  durch  Einfuhrung  der  SUbermünze  und  des  leichten  As,  die 
römische  Prägung  der  zwei  letzten  Jahrhunderte  des  Freistaats  und  die 
beschränkte  und  verkümmernde  Munzthätigkeit  der  übrigen  thatsSeh- 
lieh  zu  römischen  Unterthanengemeinden  herabgedrüdcten  italischen 
Staaten.  Daran  reiht  sich  als  sechster  Abschnitt  eine  chronologisch 
geordnete  Ueberaicbt  der  sämmtb'chen  im  Namen  der  römischen  Ge- 
meinde geschlagenen  Münzen  von  der  Einführung  des  leichten  As  und 
des  Denars  bis  zum  Anfang  des  caesarischen  Bürgerkrieges,  also  vom 
Jt  486  bis  z«m  J.  704  efaischlielslich.  Diese  gehört  allerdings  streng 
gienommeu  nicht  in  eine  Geschichte  des  ittaiischen  Münzwesens ;  aber 
an  sich  ist  eine  derartige  zusammenfassende  Bearbeitung  dieses  Gebiets 
ohne  Zweifel  ein  dringendes  von  jedem  Forscher  auf  römischem  Gebiet 
vielfach  empfundenes  Bedörfhifs  und  mir  ward  sie  durch  die  Verpflich- 
tnng  die  Inschriften  der  republikanischen  Zeit  zusammenzusteUen  noch 
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bcsondtfi  naht  gdegt  Denn  aUer  wissensdiaffliche  Gebranch  der 
Mflnxen  ist  ibhSngig  von  ihrer  wenigstens  annähernden  chroilMogi- 
sehen  Bestinunnng;  und  wie  schlecht  berathen  man  hinsichtlich  der 
sogenaairtvn  FamilienmQnzen  in  dieser  Rücksicht  nicht  blos  mit  der 
veralteten  Eckheischen  Zusammenstellung  ist,  sondern  auch  mit  den 
Deucren  Münskatalc^oi,  ist  allen  Wissenden  nur  zu  wohl  .bekannt 
Riccio's  in  Ermangelung  eines  besseren  viel  gebrauchtes  VerceichniTs 
(1843)  ist  notorisch  eine  in  jeder  Beziehang  unter  aller  Kritik  stehende 
imd  nicht  einmal  in  den  materiellen  Angaben  zuverlässige  Sudelarbeit; 
der  Katalog  von  Cohen  (1857)  zeichnet  sich  daMh  numismatische  6e- 
nauigkdt  und  mehr  noch  durch  Vollständigkeit  aus,  aber  die  soge- 
nannten ^daircissementSj  eine  diirftige  Compilation  aus  Eckhel,  Riccio 
und  Cavedoniy  sollen  offenbar  nur  den  mfinzsammduden  Dilettanten 
genfigen,  die  bekanntlich  auch  zu  fragen  pflegen ^  von  wem  und  wann 
die  JtfQnze  geschlagra  worden  ist  Eine  positive  Grundlage  f&r  die 
schwielige  Chronologie  der  Famüienmiinzen  ist  erst  in  neuester  Zeit 
gewonnen  worden  durch  die  genaue  Verzeichnung  mehrerer  ansehn- 
licher Denarschätze,  namontlich  des  Fundes  von  Cadriano  durch  Schiassi 
(1820)  und  desjenigen  von  Fiesole  durch  Zannoni  (1830).  Nachdem 
sodann  Borghesi  in  seinen  für  das  Studium  der  Famili^uniinzen  in  jeder 
Beziehung  epochemachenden  numismatischen  Dekaden  (1821  — 1840) 
an  einer  Menge  von  Beispielen  im  Einzelnen  gezeigt  hatte,  welche 
urichtige  Erg€J>nisse  aus  diesen  Schfitzen  zu  gewinnen  seien ,  hat  kürz* 
Beb  Cavedoni  in  der  ersten  zusammenfassenden  Arheit  über  die  bis  jetzt 
bekannten  derartigen  Funde  ( 1 854 )  das  Material  in  dankenswerther 
Weise  vermehrt  und  geordnet  Indefs  iühren  diese  Funde,  da  bis  jetzt 
kein  vor  Sullas  Zeit  vergrabener  auch  nur  annähernd  verzeichnet  woiv 
den  ist,  nicht  weiter  als  zu  einer  ziemlich  sicheren  und  vollständigen 
Scheidung  der  vor-  und  der  nachsullanischen  Denare  und  zu  genügenden 
Anhaltspuncteu  für  die  chronologische  Ordnung  der  letzteren.  Auf  diese 
Grundlage  gestützt  waren  nun  die  übrigen  für  die  Zeitbestimmung  in  Be- 
tracht kommenden  Momente  emer  abermaligen  eingehenden  Betrachtung 
ZQ  unterwerfen:  der  auch  für  das  corrdate  Silber  in  Betracht  kommende 
im  Laufe  der  Zeit  bekanntlich  mehrmals  geänderte  Kupferfufs,  die 
Prigweise,  welche  in  an  sich  oh  gleichgültigen  Abwandelungen  von 
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Schrift  und  Bild  eine  Menge  wichtiger  chronologischer  IndUflim  auf- 
bewahrt hat,  tndlich  die  eigentlich  historische  Ueherliefening  hinsicht- 
lich der  Münzmeistemamen  und  der  verschiedenen  Gepräge ;  es  leuchtet 
ein,  dafs  es  schlechthin  nothwendig  ist  von  diesen  Momenten  nicht 
etwa  blos  das  eine  und  das  andere,  sondern  sie  alle  gleichmäfsig  zu 
heröcksiehtigen.  Dies  aher  ist  nirgends  geschehen.  Borghesis  unver- 
gleichliche Arbeiten  sind  ihrer  ganzen  Anlage  nach  sporadisch  und 
mit  wie  mächtiger  und  sicherer  Hand  auch  der  Meister  tiberall  ein- 
greift, wo  es  ihm  einzugreifen  beliebt,  so  kann  dies  doch  selbstver- 
ständlich eine  zusammenhängende  Behandlung  nicht  entfernt  ersetzen. 
Iif  Cav«donis  eben  erwähnter  Schrift  mangelt  theils  die  consequente 
Berücksichtigung  des  Kupfers  und  der  paläographischen  Alterskriterien, 
theils,  namentlich  hinsichtlich  der  vorsullanischen  Denare,  die  Strenge 
der  historischen  Krit&,  so  dafs  die  Zeitbestunmnngen  im  Allgemeinen 
weit  kategorischer  ausfallen,  als  sie  bei  der  Beschaflfenheit  unseres 
Materiids  sich  geben  lassen,  und  die  sicheren,  die  wahrscheinlichen  und 
die  höchstens  möglichen  keineswegs  in  gentigender  Weise  sich  unter- 
scheiden. Das  Werk  ist  eine  sehr  anerkennenswerthe  Leistung,  nicht 
blos  wegen  der  vollkommenen  Zuverlässigkeit  im  Thatsächlichen  und 
einer  grofsen  Anzahl  gelehrter  und  scharfsinniger  Nachweisungen,  son- 
dern vor  allem  als  der  erste  Versuch  über  die  alte  Unmethode  der 
alphabetischen  Ordnung  der  Familiendenare  hinaus  zu  wirklich  hi^»- 
rischer  Ordnung  zu  gelangen;  aber  ein  vollständiger,  bequemer  und 
nach  Möglichkeit  sicherer  Fuhrer  durch  die  schwierige  Chronologie 
der  Familienmünzen  ist  es  nicht.  Die  hier  gegebene  Uebersicht  wird 
hoffentlich,  bis  neue  Funde,  die  wohl  nicht  lange  auf  sich  werden 
warten  lassen,  sie  iiberholen  und  beseitigen,  in  der  Zusammenstellung 
des  Thatsächlichen  brauchbar  und  einigermafsen  vollständig  befunden 
werden.  —  Der  siebente  Abschnitt  dieses  Werkes  behandelt  das  leider 
bisher  gänzlich  vernachlässigte,  im  Zusammenhang  meines  Wissens 
noch  niemals  erwogene  Provinzialmünzwesen  des  römischen  Reiches 
und  sucht  die  in  dieser  Beziehung  unter  der  Republik  und  unter  den 
Kaisem  herrschenden  staatsrechtlichen  Nonnen  und  die  verschiedenen 
Localmünzgebiete  festzustellen;  wobei  meistentheils  an  die  im  ersten 
Abschnitt  gegebene  allgemeine  Uebersicht  der  asiatisch -griechischen 


xvn 

grofsentkeils  in  die  römische  Provinzialmünze  auslaufenden  Mfinzwäh- 
rangen  angeknüpft  werden  muFste.  Der  letzte  Abschnitt  endlieh  ist 
dem  Monzwesen  der  Kaiserzeit  gewidmet  Die  Chronologie  desselben 
steht  auf  so  sicheren  Grundlagen ,  dafs  es  einer  zusammenfassenden 
Revision  hier  nicht  bedurfte  und  Eckhels  gerade  in  diesem  Abschnitt 
vor  allem  musterhaftes  Werk  auch  heute  noch  wesentlich  genagt.  Um 
so  nothwendiger  war  die  Darstellung  des  aUmählichen  Verfalls  des 
HSnzwesens  selbst  und  der  hieran  sich  knüpfenden  mannichfaltigen 
and  grofsentheHs  geschichtlich  wichtigen  Fragen.  —  Wenn  bei  diesem 
iD  gewissem  Sinne  ersten  Versuch  ein  so  merkwürdiges  und  so  feines 
Erzeugnifs  und  Werkzeug  der  ant&en  Civilisationy  wie  Geld  und  Münze 
ist^  von  der  Schwelle  historischer  Kunde  des  römischen  Alterthums  bis 
io  die  zweite  Nacht  des  Mittelalters  hinein  durch  mehr  als  ein  Jahr- 
taosend  zu  verfolgen  und  seinem  meistentheils  nicht  auf  dar  Oberfläche 
geschichtUcher  Deberlieferung  wahrnehmbaren ,  sondern  im  tiefsten 
hmem  sich  bewegenden,  selten  im  lebendigen  Wort,  in  der  Regel  blos 
in  der  stummen,  oft  schwierigen  und  vielfältig  erst  durch  weitschichtige 
iDduction  auszulegenden  Sprache  der  Prägeform  und  der  Vergrabung 
sich  offenbarenden  Entwickelungsprocefs  im  Einzelnen  nachzugehen,  — 
wenn  bei  diesen  Forschungen,  wo  die  Betrachtung,  wollte  sie  sich 
auf  einen  bestimmten  Zeitraum  und  auf  ein  enges  Gebiet  beschränken, 
sich  selber  aufbeben  würde,  wo  vielmehr  jeder  Schlag  tausend  Fäden 
regt  und  der  Gedanke  immer  die  Geldverhältnisse  dmr  einen  Epoche  als 
bedingt  durch  die  früheren  und  bedingend  für  die  nachfolgenden  zu  er- 
wägen, der  Blick  immer  zugleich  den  Westen  wie  den  Osten  ins  Auge 
zu  fassen  und  das  ganze  geheimniTsvolle  Getriebe  des  International- 
Verkehrs  sich  gegonwärtig  zu  halten  hat^  —  wenn  es  dabei  dem  Leser 
nicht  immer  leicht  wird  zu  folgen  und  die  verschiedenen  metrologischen, 
numismatischen,  rechtlichen  und  geschichtlichen  Fäden  sowohl  aus  ein- 
ander wie  zusammenzuhalten,  so  wird  er  billig  die  Schuld  davon  nicht 
immer  und  ausschliefslich  dem  Verfasser  beimessen. 

Oefter,  als  ich  es  gewünscht  hätte,  habe  ich  die  Normalgevrichte 
der  einzelnen  Münzsorten  durch  Beibringung  einer  Anzahl  von  Wägun- 
gen selber  feststellen  müssen.  Meine  Untersuchung  wie  alle  ähnlichen 
würde  um  ein  gutes  Theil  kürzer,  übersichtlicher  und  sicherer  ausge- 
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fallen  sein,  wenn  in  der  nnmismatischen  Litteratnr  dafür  Sorge  getra« 
gen  wQrde  wie  die  übrigen  EigenthQmlichkeiten  der  einzelnen  Sorten 
60  auch  deren  Gewicht  und  Feingehalt  durch  Zasammenstellung  einor 
genügenden  Zahl  von  Eiuzelwägungen  und  Probimngen  zunächst  em* 
pirisch  festzustellen.  Aher  die  Numismatiker,  namentlich  die  mit  dem 
Alterthum  sich  beschäftigenden,  scheinen  immer  noch  nicht  einsehen 
zu  woUen,  dafs  Schrot  und  Korn  bei  der  Werthmünze  mindestens 
ebenso  wichtige  Eigenschaften  sind  wie  BUd  und  Schrift  und  fahren 
fort  den  Metrologen  und  den  Historikern  zu  ihrer  eigenen  Arbeit  auch 
noch  die  numismatische  Vorarbeit  aufzuerlegen.  —  Ueber  die  bei  dieser 
Bestimmung  des  normalen  Gewichts  aus  dem  effectiven  befolgte  Methode 
lassen  zwar  völlig  durchschlagende  Regeln  sich  nicht  aufstellen,  son- 
dern es  sind  vor  allen  Dingen  in  jedem  Falle  die  Besonderheiten  der 
Prägung  zu  erwägen;  im  Allgemeinen  aber  steht  dem  effectiven  ohne 
Zweifel  das  Maximalgewicht  näher  als  das  durch  Durchschnitt  gefundene. 
Namentlich  im  Gold  zeigt  in  allen  Fällen,  wo  der  Fufs  genügend  bekannt 
ist,  die  Erfahrung,  dafs  übermünzte  Stücke  so  gut  wie  gar  nicht  gefunden 
werden  (vergl.  z.  B.  S.  752  A.  39),  während,  auch  von  Vemutzung  ab- 
gesehen, eine  mäfsige  Untermünzung  im  Alterthum  ganz  gewöhnlich, 
selbst  bei  relativ  solider  und  guter  Prägung  vorgekommen  ist  Nur  in 
der  barbarischen  und  verwilderten  Goldprägung  des  dritten  Jahrhunderts 
n.  Chr.  (S.  777.  778)  und  selbst  noch  der  früheren  constantinischen  Zeit 
(S.  780  A.  126)  kommen  Ausnahmen  vor,  die  ohne  Zweifel  in  der  allge» 
meinen  Anwendung  der  Wage  bei  dem  derzeitigen  Goldmünzenumsatz  und 
der  dadurch  erzeugten  Gleichgültigkeit  gegen  das  Verhältnifs  des  normalen 
Gewichts  zum  effectiven  ihre  Erklärung  finden.  —  Dasselbe  Verhältnifs 
gilt,  wenn  gleich  weniger  scharf,  von  der  Silbermüuze.  Uebermünzung 
begegnet  hier  allerdings,  aber  doch  im  Ganzen  genommen  sehr  selten 
und  wird  man  demnach  zwar  von  einzeln  stehenden  Stücken  abzusehen, 
im  Allgemeinen  aber  sich  für  jede  Sorte  an  die  Maximalgewichte  zu 
halten  haben,  wo  nicht,  wie  zum  Beispiel  bei  dem  diocletianischen 
Silbergeld,  bestimmte  Gründe  dafür  sprechen  das  normale  Gewicht  viel- 
mehr in  dem  durchschnittlichen  zu  suchen.  —  Dagegen  verhält  das 
Kupfer  schon  von  Hans  aus,  und  um  so  mehr,  je  mehr  es  den  Cha- 
rakter der  Werthmünze  verliert,   sich   gleichgültig  gegen  den  Metall- 


werth :  das  Normalgewicht  des  Libralas  der  Repnblik,  dm  Knpfersesterz 
der  Kaiserzeit  ist  nngeHÜir  das  maximale,  dagegen  bei  dem  Uncialas 
wenigstens  tbeilweise  das  dnrchschnittliche  Effectivgewicht  Die  eigent- 
liche Scheidemünze  hat  wohl  häufig  kaom  ein  Nominalgewicbt  gehabt, 
sondern  nnr  eine  normale  Gröfse  und  Dicke,  wodurch  dann  freilich  folge- 
weise bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  das  Gewicht  sich  bestimmte.  — 
AUe  Gewichtangaben  sind  nach  dem  metrischen  System  gegeben,  das  in 
der  numismatischen  Litteratur  mit  Ausnahme  der  englischen  jetzt  das 
gemeingfiltige  geworden  und  auch  zum  mOnzwissenschaillichen  Normal- 
gewicht besser  geeignet  ist  als  das  ältere  Gransystem;  denn  die  letztere 
Einheit  ist  für  Kupfermünzgewichte  zu  klein  und  nöthigt  dabei  zu  wiU- 
kurlichen  Abrundungen,  welche  bei  der  gröfseren  Einheit  des  Gramms 
durch  Behandlung  des  die  Hälfte  übersteigenden  Bruchs  als  einer  Ein- 
heit und  die  Wegwerfung  des  geringeren  sich  in  geregelter  Weise  er- 
geben. —  Das  römische  Gewichtpfund  rechne  ich  mit  Böckh*)  zu 
327.434  Gramm  (=  6165  pariser  Gran),  die  Unze  demnach  zu 
27.286,  den  Scrupel  zu  1.137  Gramm.  Eine  mathematisch  scharfe 
Bestimmung  ist  zwar  nicht  zu  gewinnen ,  da  selbst  die  aus  der  sicher- 
sten Quelle,  den  maximalen  Goldmünzgewichten  gezogenen  Bestimmun- 
gen unter  sich  selbst  nicht  völlig  harmoniren ') ,  vielleicht  *auch  die 
Norm  selbst  im  Laufe  der  Jahrhunderte  um  eine  Kleinigkeit  herabge- 
gangea  ist;  indefs  ist  das  Schwanken  ein  so  geringes,  dafs  flir  alle 
praktischen  Zwecke  die  von  Böckh  nach  dem  Vorgang  anderer  Metro- 
logen aufgestellte  Satzung  fuglich  als  die  normale  betrachtet,  nament- 
lich aber  jede  niedrigere  mit  völliger  Sicherheit  verworfen  werden  darf*). 
Schllefslich  bemerke  ich  noch,  dafs  ein  Theü  dieser  Untersuchun- 


')  MetroL  Unters.  S.  165. 

*)  Vergl.  die  WSgungen  der  campanisch-rOmischen  Goldstücke  S.  213.  260;  der 
Goldstücke  aus  dem  hannibalischen  Kriege  S.  405;  der  caesarischen  S.  751  und  der 
constantiniscben  S.  779.  780. 

')  NamentUch  die  ältesten  auf  Scrupelgewicht  geprägten  GoldmUnzen,  die  cam- 

paniseh-rOmischen  verbieten  das  rOmiscbe  Pfund  niedriger  als  gescbeben  anzusetzen, 

da  das  Normalgewicbt  des  Sechsscrupelstttcks  nach  den  vorliegenden  WSgungen 

mindestens  auf  6.82  Gr.  sich  stellt,  was  ein  Pfund  giebt  von  327.  36  Gr. 
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gen  bereits  filMier  verSffentlicht  ist')  nnd  hier  amgearbeitet  wieder 
erscheint  nnd  spreche  denjenigen  Gelehrten,  die  mich  namentlich  dnrch 
Mittheilnng  von  Wägnngen  bei  diesen  Untersuchungen  gefördert  haben 
nnd  deren  Namen  vor  dem  Quellenverzeichnifs  aufgeführt  sind,  meinen 
Dank  aus. 

Berlin,  1.  September  1860.  TH.  MOMMSEN. 


^)  lieber  das  rOmische  MUnzwesen.  Abhandlangen  der  hisL  phlL  Klasse  der 
Sächsischen  Gesellschaft  Bd.  1  S.  221—427.  ~  Ueber  den  VerfaU  des  romischen 
Mttnzwesens  in  der  Kaiserzeit.  Berichte  derselben  Klasse.  1851.  S.  179—312.  — 
Die  nordetruskischen  Alphabete  mit  Inschrlüen  und  Münzen.  Mittheilungen  der 
Antiq.  Gesellschaft  in  Zürich  Bd.  7  Heft  8.  1853.  Hieher  gehDrt  der  numismatische 
Abschnitt  S.  231-257. 


QuelleDverzeichmTs. 


JjJiB  kann  nicht  die  Absicht  sein  die  gesammte  ftr  die  vorliegende  Arbeit 
benntite  Litterator  hier  sn  verzeichnen.  Wohl  aber  schien  ea  erforderlich 
besonders  diejenigen  Quellen,  ans  denen  die  Gewichtangaben  entlehnt  sind,  and 
die  von  ihnen  befolgten  abweichenden,  hier  durchaus  nach  metrischem«  System 
UDgesetEten  Oewichtnormen  namhaft  zu  machen,  da  der  Kürze  halber  nicht 
blos  jene  Schriften  in  der  Regel  lediglich  mit  dem  Namen  des  Verfassers  des 
Katalogs  oder  des  Besitzers  der  Sammlung  angeführt,  sondern  auch  die  daraus 
berrtthrenden  Oewichtangaben  dem  aus  ihnen  entwickelten  Grammengewicht 
in  Klammem  meisteniheils  ohne  nXhere  Bezeichnung  des  Nominals  nachgesetzt 
worden  sind.  Aulser  dem  gedruckten  Material  sind  mir  mehr  oder  minder 
sahireiche  und  wichtige  WMgungen  mitgefheilt  worden  von  Borghesi  aus 
■einer  eigenen  Sammlung,  von  Gavedoni  aus  der  modenesiBchen  und  von 
Carlo  Gonzales  aus  den  neapolitaniBchen  von  Santangelo  und  Riccio  (in 
neapolitanischem  Gewicht,  s.  Riccio);  femer  von  Arneth  und  Kenner  aus 
dem  Wiener  (iheilweise  in  wiener  Gewicht,  s.  Seidl),  von  Streber  aus  dem 
MBnchener,  vom  Archivrath  Beck  aus  dem  Gothaer  Kabinet  und  von  dem 
verstorbenen  Stadtrath  v.  Posern-Klett  in  Leipzig  aus  seiner  eigenen  Samm- 
hmg  (in  kölnischem  Gewicht).  Die  aus  der  seitdem  verkauften  städtischen 
Sammhing  in  Leipzig  angeführten  Stücke  habe  ich  selbst  gewogen  so  wie  die 
des  königlichen  Kabinets  (K.  K.)  und  des  früheren  Friedlftnderschen  (zum 
Theil  mit  Dukatengewicht),  das  vor  kurzem  ebenfalls  an  das  königliche  über- 
gegangen ist  Aus  den  letzten  beiden  waren  mir  bereits  früher  durch  meinen 
Freund  Jul.  Friedländer  eine  Reihe  von  Wägnngen  mitgetheilt  worden. 


Vat9  grav€  dd  Miueo  Ktrcheriano  owero  le  moneU  pnmUivB  dul  poptdi  dM^ 
Uaüa  media.  Roma  1839.  4.  120  S.  und  ein  Band  von  39  Tafehi  Qaerfol.  — 
Die  Verfasser  dieses  Werkes,  das  auf  der  reichsten  aller  jetzt  existirenden 
Sammlungen  gegossener  Kupferstücke,  der  des  CoOegio  Romano  in  Rom, 
beruht  und  dessen  Abbildungen  vortrefiflich  gearbeitet  sind,  haben  das 
Verdienst,  die  Gufsmünzen  ohne  Aufschrift  zuerst  gro&entheils  in  Reihen 
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zuBammengeordnet  zn  haben,  üeber  die  ZnverläSBigkeit  der  Tafeln  ist 
indefs  die  Anm.  zu  S.  263  zu  vergleichen  und  der  Text  der  Väter  Marchi 
und  Tessieri  ist  elend  und  nachlässig  gearbeitet.  Die  Gewichte  werden 
nur  in  sehr  allgemeiner  und  oberflächlicher  Weise  angeführt,  was  indefs 
durch  den  unten  anzuführenden  von  Zelada  herrührenden ,  mit  ziemlich 
geflauen  Wägungen  versehenen  Katalog  derselben  Sammlung ,  wie  sie  im 
J.  1778  beschaffen  war,  und  durch  den  specchio  des  Buches  von  Gennarelli 
einigermafsen  ersetzt  wird.  —  Eine  Kritik  dieses  Werkes  ist  von  Lepsius 
erschienen:  'üeber  die  tyrrhenischen  Pelasger  in  Etrurien  und  über  die  Ver- 
breitung des  italischen  MUnzsystems  von  Etrurien  aus.  Zwei  Abhandlungen  etc. 
Leipzig  1842.  8.  80  S.'  —  Ueber  die  späteren  Erwerbungen  der  Sammlung 
bis  1843  s.  Gennarelli  p.  22. 167;  es  kamen  hinzu  9d  Stück  aus  dem  Museum 
Recupero  in  Oatania,  53  aus  der  Sammlung  des  römischen  Arztes  Pnertas, 
der  Schatz  von  Amelia  von  45  Stück  (S.  177) ,  der  sog.  Quincussis  mit 
ROMANOM  u.  a.  m.  —  Gewichtangaben  nach  dem  neurömischen  Pfund  zu 
12  Unzen  zu  8  Drachmen  zu  3  Denaren  zu  24  Gram  Das  römische  Pfund 
wiegt  339.156^  die  Unze  28.26,  die  Drachme  3.53,  der  Denar  1.18,  der 
Gran  0.049  Gr. 
Numismata  musei  Honorü  Arigoni.  T.  1.  2.  3.  4.  Tarvisii  1741-59.  fol.  Von 
dem  höchst  seltenen  vierten  Band  habe  ich  das  Gothaer  Exemplar  benutzen, 
dürfen,  dasselbe,  das  auch  Sestini  für  seinen  Catalogua  numorum  veterum 
Musei  Arigoniani  (Berolini  1805.  fol.),  einer  systematisch  geordneten  üeber- 
sieht  der  arigonischen  Kupfertafeln,  gebraucht  bat  —  Arigoni  giebt  die 
Gewichte  der  mit  Uneialzeichen  versehenen  Kupferstücke  an  und  ist  eine 
Hauptquelle  für  die  Gewichte  der  gegossenen  Münzen;  er  rechnet  in  Unzen 
und  Karat,  ohne  nähere  Angabe,  welche  Unze  gemeint  sei.  Böckh  S.  363 
nimmt  die  Unze  Arigonis  zu  562  par.  Gr.  oder  29.851  Gramm,  allein  eB 
kann  dies  unmöglich  richtig  sein,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  daik  Ari- 
goni von  jeder  Sorte  durchaus  die  schwersten  Stücke  besessen  hat  So 
würden  z.  B.  in  der  Apolloserie  (S.  235)  die  drei  arigonischen  Asse  danach 
auf  400  —  392  —  378  Gr.  zu  stehen  kommen,  während  von  allen  sonst 
bekannten  kein  einziger  über  367  Gr.  steigt;  und  dasselbe  Verhältniifi  fand 
ich  fast  überall  bei  Zugrundelegung  des  von  Böckh  angenommenen  Gewichtes^ 
namentlich  auch  bei  den  römischen  Assen  (S.  193  A.  74).  Nun  giebt  es 
zwei  venetianische  Gewichte:  das  Gold-  und  Silbergewicht  {peso  grosso)^ 
dessen  Mark  oder  halbes  Pfund  (von  8  Unzen  und  1152  Karat)  238.4993 
Gramm  wiegt,  und  das  Apothekergewicht  (peso  soUüe)^  dessen  Pfund  (von 
12  Unzen  und  1728  Karat)  301.2297  Gramm  wiegt.  Die  Unze  des  Gold- 
und  Silbergewichts  von  144  Karat  ist  demnach  =  29.8124  Gramm,  der 
Karat  =  0.2070  Gr.;  die  Unze  des  Apothekergewichts  gleichfalls  von 
144  Karat  ==  25.1025  Gramm,  der  Karat  =  0.1743  Gramm.   Rechnet  man 


mich  der  letstereo,  ao  passen  alle  arigonischen  Wägaogen  eben  so  gnt,  wie 
sie  bei  der  Rechnung  nach  der  schwereren  Unze  unbrauchbar  sind;  es  ist 
also  nnsweifelhaft  nicht  mit  Btfckh  diese,  sondern  jene  zn  Grunde  zu  legen. 

C.  W.  Barth,  das  römische  Ass  und  seine  Theile.  Leipzig  1838.  24  8.  und 
6  Tafeln  Steindruck.  Enthält  WSgungen  mehrerer  gegossener  Kupferstlicke 
aus  der  Sammlung  des  Verfiusers  in  kölnischem  Loth.  Die  Mark  kölnisch 
ist  genau  s=  233.8123  Gramm,  das  Loth  also  =  14.6133  Gr. 

Borghesi  (Bartolomeo),  oaservoziom  nundgnuUiehs.  Decadi  I — XVJL  Er- 
schienen 1821—1840  in  dem  QhmaU  Arcadico  Bd.  1.  12—18.  24—26.  28. 
36.  40.  65.  84. 

Borgia^  Cafo^ogo  cF  numm  imeiali  dd  museo  Bargiano.  Avellinos  Auszttge 
ans  diesem  handschriftliehen  Verzeichnifs  sind  abgedruckt  bei  Fiorelli  annah 
di  nundsmatiea  2  (1851)  8.  98  f. 

Vekrum  papttiorum  ei  regum  muni  qui  in  Museo  Britmnnieo  ädeervaniut, 
Londini  1814.  Von  Taylor  Combe.  Die  englischen  Numismatiker  rechnen 
nach  Pfunden  Troy  zu  12  Unzen  zu  20  Pennyweights  zn  24  Gran,  in  der 
Regel  blos  nach  Gran.  Das  Pfimd  Troy  ist  =  373 .2484,  die  Unze  =  31 .  104, 
der  Gran  =  0.064797  Gr. 

Cakdogus  Musei  Caesar  ei  Vindobonensis  numarum  veierum,  Vindobonae  1779. 
T.  1.  2.  fol.  (von  Eckhel).  Rechnet  nach  nürnberger  Unzen  zu  8  Drachmen 
zu  60  Gran;  ich  rechne  mit  Böckh  8.  16  die  Unze  =  29.85,  die  Drachme 
=  3.73,  den  Gran  =  0.062  Gramm. 

Equiüs  Francisei  Carellii  nummorutn  wterum  ItaUae  quoe  ipse  coüegii  et 
ardine  geographica  disposuit  descripUa.  Neapoli  1812.  fol.  152  S.  Wieder 
abgedruckt  vor  Fr.  CareUä  numarum  JtaUae  Vieris  tahulae  CCII  edidii  Cael. 
Cavedoniue.  Lipsiae  1850.  fol.  —  Dies  sorgfältige  Verzeichnifs  einer  unge- 
mein reichen  und  in  unteritalischen  MUnzen  nicht  leicht  ttbertroffenen  Samm- 
lung giebt  überall,  auch  bei  den  Kupfermünzen,  die  Gewichte  an.  Er  rechnet 
nach  dem  grano  di  diamanti  =  0.5132  Gramm;  vgl.  die  Reductionstafeln  in 
dem  Leipziger  Abdruck  S.  119. 

Catalague  raisonni  d^une  coUecHan  de  mMuiles  (Leipsic)  1774.  4.  162  S. 
Von  Schachmann.  Rechnet  nach  Gran,  wovon  56  =  1  ungr.  Dukaten 
{averdss.  p.  VIII),  also,  diesen  =  3.45  par.  Gr.  gerechnet,  nach  Granen  zu 
0.062  Gr.,  das  ist  nach  nürnberger  Gewicht. 

Cavedoni,  Saggio  di  oeservazioni  suUe  medagUe  di  famigUe  Romane  riiravate 
m  ire  antichi  ripostigU  ndP  agro  Modenese,  Modena  1829.  Auszug  aus  den 
Modeneser  memorie  di  reUgione,  moraie  e  iHteraiura  t.  XV.  Dazu  Appendice, 
in  drei  (hier  durch  A,  B,  C  unterschiedenen)  Abtheilungen  in  den  ange- 
führten Manarie  t.  XVIII  und  in  deren  Fortsetzung  t  L  IV. 

—  BagguagUo  etaricoHircheologico  di  predpui  ripostigli  anHoM  di  medaglie  ean-^ 
eaiari  e  di /amigUe  Romane  dargento.  Modena  1854.  8. 


XXIV 

Cohen  (H.),  deseripHon  gMrale  des  monnaies  de  la  rdpubUque  Bommne.  Paris 
et  Londres  1857.  4. 

— ^  DescripHon  historique  des  monncdes  frapp4es  saus  Vempire  Romain.  Paris 
et  Londres  1859  f.  Nur  die  ersten  beiden  Bünde  konnten  für  diese  Arbeit 
benatzt  werden. 

Francesco  Daniele,  numismaHea  Capuana;  manete  anüehe  di  Capua.  Napoli 
1802.  4.  128  S.   Rechnet  p.  63  nach  ffrani  dd  diamaaH  (s.  Carelli). 

ThomM  Dempsteri  a  Muresk  Scott  de  Etruria  regaU  Ubri  VU.  Florentiae 
1723.  fol.  T.  1.  2.  —  T.  I.  tab.  LVI— LXI  werden  eine  Anzahl  etroskischer 
MUnzen  in  Kupferstich  nnd  mit  Angabe  des  Gewichts  in  florentiner  (s.  T.  11, 
p.  78  explic.  Bonarotae)  Unzen  nnd  Denaren  mitgetheilt.  Das  florentiner 
Pfnnd  zu  12  Unzen  von  24  Denaren  ist  =  339.542  Qramm;  ich  rechne 
die  Unze  zu  28.3;  den  Denar  zu  1.18,  den  Oran  zu  0.049  Gramm. 

Caiaiogue  des  mSdaüles  antiques  et  modernes  du  Cahinet  de  M.  d*£nnery  (yon 
Rom^  de  llsle).  Paris  1788.  4.  707  S.  —  Gewicht  in  französischen  onees 
zu  8  gros  zn  72  yrains.  Die  Unze  ist  =  30.595,  das  Gros  =  3.824,  der 
Gran  =  0.053115  Gramm. 

Achille  Gennarelli,  la  moneta  primüiva  e  i  monumenti  delP  ItaUa  antiea  messt 
in  rapporto  cronologico  e  ravüidnati  aüe  opere  d^arte  deüe  aUre  naztoni  ehüi 
ddP  antichitä.  Dies,  coronata  daüa  Ponitf.  Äeademia  Romtma  di  Areheologia 
ü  di  21.  Apräe  1842.  Romae  1843.  168  S.  4.  Das  Werk  beruht  auf  den 
Tafehi  des  aes  grave  nnd  den  Untersuchungen  von  Böckh  und  Lepsins. 
Manches  ist  nicht  ungeschickt,  obwohl  die  Untersuchung  an  sich  wenig  ein- 
dringend ist.  Am  wichtigsten  ist  der  von  P.  Marchi  im  J.  1841  (p.  57)  aus- 
gearbeitete speccMo  dei  pesi  ddf  aes  grave  dd  Museo  Ktrcheriano  p.  59 — 76, 
in  römischen  Unzen  und  Drachmen. 

Haym,  thesauri  Britanmci  T.  1  inierprete  Christiani,  T.  2  mtefprete  Kheß.  Vln- 
dobonae  1763. 1765.   Rechnet  nach  englischen  Gran. 

Numorum  qui  m  museo  Gulielmi  Hunt  er  asservantur  descripHo,  opera  Oaroli 
Combe.  Londini  1782.  4.  Eine  Hauptquelle  für  italische  Silbermttnzen. 

Leake  (Will.  Martin),  Numismata  HeUemca.  A  Catalogue  of  Oreek  coms,  with 
notesy  a  map  and  index,  London  1854.  4.  —  ^  Supplement  to  N,  K  London  1859. 

Mionnet,  poids  des  mSdaUles  grecques  d^or  et  cPargent  du  cahmet  royal  de 
France.  Paris  1839.  8.  216  S.  Rechnet  nach  französischen  gros  nnd  grams 
(s.  d'Ennery). 

Mittheilungen  der  numismatischen  Gesellsohaft.  Berlin.  8.  Heft  1  (1846). 
2  (1850).  3  (1857).  Mir  war  von  Wichtigkeit  v.  Rauchs  Aufsatz  'über  die 
römischen  Silbermtinzen'  S.  282 — 308.  Die  Wägungen  sind  nach  dem  neuen 
preufsischen  Münzgewicht  gegeben,  dessen  Pfund  =  500  Grammen  ist. 

Montfaucon,  VantiquUd  expliquSe  et  reprSsentSe  en  figwresy  besonders  SuppU- 
ment  T.  HI.  Paris  1724.  fol.   Rechnet  nach  französischen  gros  und  grams. 


Maller^  deaeriplum  des  pld&es,  eatampea,  nMmUea  etc.  du  muaie  ThorwMwn. 
Copenbagne  18dO.  1851.  4  voll.  8. 

Catalogtie  of  ihe  fir^  portion  of  the  Northwich  eoUeetian  o/coina  and  medais, 
ecmprmng  the  Oreek  series.  London  1859.  Dieser  Katalog  kam  mir  wäh- 
rend dea  Dracka  sm  und  konnte  hauptsMchlich  nnr  für  die  NachtrXge  be- 
nntst  werden. 

Oliyieriy  däia  fandasione  di  Pesaro.  Si  ag^wgne  tma  UUera  al  Batthdemy 
sopra  le  medagUt  greche  di  Pesaro,  le  pik  <mHehe  Romane,  ed  aUre  d^JÜaUa, 
Peearo  1757.  fol.  56  8.  Giebt  p.  49  8g.  den  indioe  deüe  aniiehe  mannte  di 
hronzo  ramane  ed  iUUieAe  che  ei  eoneervano  preeeo  Pauiare  ecl  hro  peeo, 
Beebnet  in  rttmiacben  Unzen  nnd  Denaren  (b.  Aee  graoe). 

Jo.  Baptistae  Passer ii  in  Thanuat  Dempeteri  libroe  de  Etruria  regaU  patatipo- 
wuna.  Lncae  1767.  fol.  —  Eüerber  gehört  die  Diss.  de  re  numnutria  Etmseanm 
p.  147 — ^216;  besonders  die  Angaben  llber  die  Mttnsen  von  Todi  p.  176^  die 
tabb.  1 — 8  mit  Angabe  der  Gewichte  nnd  das  sog.  CB^oniean  manmarium 
p.  193 — ^216.  Die  Angaben  der  Tafeln  in  nenrömischen  Unzen  und  Denaren 
Bind  minder  unzuverlässig  als  die  des  Chranicon,  in  dem  slbnmtliche  Mttnsen 
auf  ihren  in  halben  nenrömischen  (pt  163)  Unzen  bestimmten  Fnfs  znrttck- 
geftthrt  nnd  danach  registrirt  sind;  die  Methode  wie  die  Ausftthrong  sind 
gleich  tadelnswerth.  Die  ans  Arigoni|  Dempster  nnd  Olivieri  entnommenen 
Gewichte  sind  übergangen;  sie  ntttzen  zn  nichts  als  die  Nachlässigkeit  Pas- 
seria zn  beweisen;  der  nicht  blos  die  venetianischen  Unzen  Arigonis  den 
römischen  gleich  rechnete^  sondern  auch  sich  sehr  hänfig  anderweitig  versah. 
Die  WXgongen  aus  den  Sammlungen  Passeri  nnd  Olivieri  (nicht  alles  ist  dem 
Katalog  entlehnt;  da  Olivieris  Museum  seit  1757  sich  sehr  vermehrt  hatte)  und 
einige  andere  sind  angenommen  worden.  Oefters  scheint  indefii  auch  die  Be- 
zeichnung 'mus.  Pass.'  auf  olivierische  Stttcke  zn  gehen;  da  die  passerische 
Sammlung  grobentheils  an  Olivieri  überging  (Olivieri  fond.  di  Pesaro  p.  20). 
SXmmtliche  passerische  Angaben  sind  mit  der  giölsten  Vorsicht  zu  benutzen. 

Numiemata  anüqua  in  free  partee  diüiea  eoUegii  Thomae  Pemhroehiae  eomee. 
1746.  T.  1.  2.  3.  —  CaUdogue  of  the  enOre  Pembroke  coüection  of  eoine  and 
medaie.  London  1848.  8.  Der  Anctionskatalog  dieser  reichen  Samnünng; 
eine  treffliche  Arbeit  Bui^ons. 

M.P Inder;  Königliche  Museen.  Die  antiken  Mttnzen.  Berlin  1851.  8. 

Prokesch-Osten.  Nicht  bekannte  europiQsch-griechische  Mttnzen  aus  dessen 
Sammlung.  Abhandhingen  der  philos.-hi8t  Klasse  der  Berliner  Akademie  1845 
S.  71 — ^97.  —  Inedita  seiner  Sammlung  autonomer  altgriechischer  Mttnzen  in 
den  Denkschriften  der  philos.-hi8t  Klasse  der  Wiener  Akademie  Bd.  5  (1854) 
S.  231—295.  —  Fortsetzung  (angeführt  als  Ined.  1859)  in  denselben  Denk- 
schriften Bd.  9  S.  302—334.  —  Ueber  die  Mttnzen  Athens.  Abhandlungen  der 
Berliner  Akademie  1848  S.  1 — 20.   Rechnet  in  französischen  groe  und  graine. 
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Qneipo  (V.  Vasquez),  eascd  &ur  les  ayathnes  märiquea  et  monäains  des  ancima 
peuples.  T.  1.  2.  3.  Paris  1859.  8.  —  Ging  mir  erst  während  des  Dmckes  zu. 

RamuSy  eattdogua  numorum  ueterum  Graecorum  et  Ramanorum  Musei  Regia 
Daniae.  T.  L II.  p.  1.  2.  Hafniae  1816.  4.  Rechnet  nach  dänischen  Pfunden  zu 
32  Loth  (aemunciae)  zu  4  Qnentchen  (drachmae)'^  nach  seiner  eigenen  Angabe 
ist  das  Pfund  dänisch  =  10388  hell.  As,  wovon  10188  1  franz.  Pfund  sind. 
Ich  rechne  die  Mark  von  16  Loth  =  234 .  969  Gramm,  also  das  Loth  =  14 .  686; 
das  Quentchen  =  3.671  Gr.;  es  ist  ungefähr  köhiisches  Gewicht 

Ricci 0  (Gennaro)y  le  monete  deUe  antiche  famiglie  di  Roma,  Ed.  2.  Napoli 
1843.  8.  —  Gewöhnlieh  angeführt  unter  der  Bezeichnung:  Riccio  m.  f. 

—  Caialogo  di  antiche  medaglie  conaolari  e  di  famigUe  Romaine  raceolte  da  Q,  R. 
Napoli  1855.  4.  Mit  sechs  in  galvano^astischem  Abdruck  ausgeführten 
Tafeln.  ~  Dazu;  Primo  aupplemento.  Napoli  1856.  4.  —  Gewöhnlich  an- 
geführt unter  der  Bezeichnung:  Riccio  cat 

—  Le  monete  attribuite  aUa  zecca  di  Lucera.  Napoli  1846.  4. 

•—  Repertorio  deile  monete  di  eittä  antiche  compreae  nel  regno  deUe  due  SiciUe 

al  di  qua  del  Faro.  Napoli  1852.  4. 

Rechnet  nach  neapolitanischen  Pfunden  zu  12  onee  zu  30  trappeai  zu 

20  acini;  das  Pfand  ist  =  320.775,  die  Unze  =  26.731,  das  Trappeso 

=  0.891,  das  Acino  =:  0.0436  Gramm. 
Romö  de  Tlsle,   m^trologie  ou  tablea  pour  aervir  ä  Pint^Ugence  dea  poida  et 

meaurea  dea  anciena.   Paris  1789.  4.  214  B.    Aulser  älteren  Wägungen  sind 

besonders  die  Münzen  der  d'Ennery'schen  Sammlung  benutzt.  Rechnet  nach 

französischen  groa  und  graina. 
Sei  dl,  das  älteste  Schwergeld  im  Antikenkabinet  zu  Wien.   Wien  1854.  8. 

(Aus  den  Sitzungsberichten  der  philos.-hist.  Klasse  der  Wiener  Akademie 

Bd.  11.)    Rechnet  nach  wiener  Handelsgewicht  und  zwar  nach  Loth  zu 

240  österreichischen  Gran.    Das  Handelspfund  ist  =  560.012,  das  Loth 

=  17.500,  der  Gran  =  0.073  Gramm. 
Catalogue  of  Qreek,  Roman  and  /oreign  coina  and  medala,  coliected  bg  Thomaa 

Thomaa.   London  1844.  8.   Ebenfalls  einer  der  musterhaften  durch  Bach- 
.  künde  und  Genauigkeit  einen  bleibenden  Werth  behauptenden  englischen 

Auctionskataloge  und  gleich  dem  Pembrokeschen  eine  Arbeit  Burgons* 
Muaei  Hßdervariani  in  Hungaria  numoa  antiquoa  deacripait  C.  Michael  a  Wiczay. 

Vindobonae  1814.  T.  1.  2.  4.    Rechnet  nach  ungr.  Ducaten  zu  3.49  Gr. 
(Zelada),  de  nummia  aliquot  aereia  nnciaUbua  epiatola,  Romae  1778.  4.   Rechnet 

nach  neurömischen  Unzen  und  Drachmen. 
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ERSTER  ABSCHNITT. 


Das  asiatisch  -  griechische  Gold-  und  Silbergeld. 


1.  Jcj8  kann  hier  nicht  anteiMBiiim  weiden  die  merkwürdigen  An- 
flinge  des  Geldes  und  der  Mttnze  nnd  deren  Entwiekelnng  im  Orient 
nach  Zeit  und  Ort  erschöpfend  darsnstellen ;  sUein  da  die  griechische 
Prägung  bereite  in  einer  sehr  frühen  Epoehe  das  äUeste  sicilische  und 
grolflgrieohische  Oeldsystem  ans  sich  abgezweigt  hat  nnd  ttberhaopt 
Aber  das  itaJüsch-rOmiscbe  MOnzwesen  der  republikanischen  wie  der 
Kaiserteit  ohne  stetige  BertUdhunchtigiiilg  der  i^idizeitigen  griechischen 
Verhältnisse  zn  sicheren  Ergebnissen  niebt  zu  gelangen  ist;  so  sdiien 
es  nothwendig,  die  folgende  Untersncbnng  Aber  jenes  mit  einer  einiger- 
maben  rollständigen  Uebersicht  der  wichtigsten  Mtlnzftlise  des  Alter- 
dnuns  einzuleiten.  —  Allen  Spuren  nnd  Sagen  znfolge  ist  die  Münz- 
prSgnng  ansgegangen  von  Eleinasien,  nnd  zwar  vom  Golde;  es  wird 
zunächst  also  diese  älteste  Münzeinheit,  das  kleinasiatische  Goldstück 
zu  betrachten  sein. 

Die  grolse  Masse  der  kleinasiatisehen  Goldmünzen  nrsprttnglicher 
noch  einseitiger  Prägung  bemht  anf  ein^n  grofsen  Goldstück,  das  in 
semer  ältesten  nnd  vollwichtigsten  Ansmünzmig  anf  höchstens  16.5  Gr. 
steigt  nnd  nicht  nnter  15.9  Gr.  herabsinkt.  Die  schwersten  Stücke 
dieses  Fnlses,  die  mir  vorgekommen  sind;  sind  zwei  ans  dem  Consi- 
s&yschen  Cabinet  in  das  Mttncfaener  gekommene,  von  denen  das  eine, 
einen  Greif  mit  anfgesperrtem  Baden  nnd  die  Anfschrift  T^OM  zei- 
gend*), 16.57,  das  zweite,  mit  einer  Robbe  nnd  damnter  dem  Zeichen  0, 
16.5  Gr.  wiegt*).  Eben  dahin  gehört  das  nralte,  von  dem  gerade  in 
diesem  Theile  der  Münzkunde  höchst  erfahrenen  Bnrgon  ftlr  die  älteste 
ihm  je  vorgekommene  Münze  erklärte  Goldstück  mit  dem  Löwenkopf 
mit  offenem  Bachen  nnd  ausgestreckter  Znnge  von  16.10  Gr.*);  femer 

^)  Bevthd  steten  antiohi  p.  88  n.  8  tev.  9  f.  5.    Das  Gewicht  hier  und  später 
nach  Hm.  Stieben  geOUiger  llittheil«^.  Im  Abdraok  emcheint  eher  I  als  T. 

*)  Sestiiü  a.  a.  0.  p.  23  n.  1  tev.  1  f.  1. 

•)  16.10  (s  248.5 BorraU,  Num.  Cbron. 6, 150);  16.06  Gr.  (=:  247.9  Thomaa 
p.  300). 
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die  ziemlich  zahlreiche  Reihe ;  die  an  dem  in  den  verschiedensten  Yer- 
bindnngen  anf  der  Bttckseite  dargestellten  Thunfisch  kenntlich  ist^)  nnd^ 
wie  das  Gepräge  nnd  die  Aufschrift  EAEYGEPI  auf  einem  solchen 
Stücke  beweisen,  bis  in  verhältnüsmäfsig  späte  Zeit  hinab,  wahrschein- 
lich bis  anf  Alexander  fortgemttnzt  wurde,  wo  man  also  die  einseitige  Prä- 
gung nur  hergebrachter  Mafsen  festhielt.  Grölsere  Nominale  dieses  Fulses 
sind  bis  jetzt  noch  nicht  zum  Vorschein  gekommen ;  aber  es  hat  deren 
gegeben.  Im  Parthenon  zu  Athen  wurde,  laut  den  officiellen  Verzeich- 
nissen'), seit  OL  89,  3,  X  Roms  882,  ein  Goldstftek  aufbewahrt  im  Ge- 
wicht von  7  Drachmen  2  i  Obolen  attisch  oder  32 .  88  Gr. ,  offenbar  ein 
Doppelstück  dieser  Währung.  —  Das  bei  weitem  gewöhnlichste,  sehr 
häufig  auch  im  Gepräge  mit  dem  Grofl»tttck  übereinstimmende  Theil- 
stttck  ist  das  Sechstel,  das  nach  dem  Gewicht  des  Ganzstücks  auf 
2 .  75  Gr.  stehen  müfete  und  in  den  ältesten  Exemplaren  dieses  Gewicht 
auch  wirklich  hat;  wie  denn  ein  solches  jenem  Goldstück  mit  dem 


«)  16.35  (s=  252.3  kniender  bärtiger  Mann,  den  Thunfiadi  am  Schwänze  hal* 
tend;  Borrell,  Num.  Chron.6, 151);  16.26  {ss  251  Demeter  auf  dem  Diachenwageii, 
darunter  Thunfisch;  Borrell  a.  a.  0.);  16.11  (=  248.7  Perseus  kniend  mit  der  Harpe 
und  dem  Medusenhaupt,  darunter  Thunfisch;  Borrell  a.a.O.);  16.105  (Schwein, 
darunter  Thunfisch;  München,  Sestini  stat.  ant.  p.  ^  n.25);  16.10  (=  248.5  schrei- 
tender Stier,  darunter  Thunfisch;  Borrell  a.a.O.);  16.09  (=248.4;  länglicher 
Form ;  kniender  Mann,  Messer  nnd  Thnnfisdi  haltend;  Hunter  Taf.  66  f.  1 ;  v^l.  Böckh 
S.  129;  =303  YordertheU  eines  gefiOgelten  Läwen,  Thunfisch;  Mionnet  8.  5,  8(X^ 
104;  =  303  zwei  Jünglinge  anf  einem  Thunfisch  kniend;  Prokesch,  Ined.  S.  281); 
16.06  (=247.9  Thomas  p.245;  Hu8se7p.89;  vergl.  Payne  Knight  p.  31);  16.04 
(=247.6  Thomas,  zwei  Stücke;  =302  Mionnet  S.5,300, 106;  =247.5  Thomas); 
16.03  (=301f  Mionnet  2,  527,  77;  =247  Thomas,  zwei  Stücke;  Borrell  a.a.O.); 
16  (Waddington,  rev.  num.  1859,  87,  zwei  Exempl.;  München,  Sestini  ertat.  ant. 
p.  65  n.  15);  15.99  (Mttnchen,  Sestini  stat  ant.  p..54  n.  27;  ts  801  Mionnet  % 
527,  76  nnd  S.  5,  300, 108);  15.95  (=  d00|^  Mionnet  S.  5, 300, 110  und  ö,  304, 127: 
sitzende  Frau,  die  Hand  auf  einen  Cippus  gestützt,  auf  dem  EAEYOEPI);  15.94 
(=246  Thomas);  15.93  (=  300  Mionnet  S.  5,  301, 109);  15.92  (=245.7  Thomas); 
15.91  (=  245.5  Leake  As.  Gr.  p.  50);  15.89  (=  299 J  Mionnet  S.  5,  302,  111); 
15.87  (=  245  Thomas);  15.72  Gr.  (=  296  Mionnet  2,  527,  75).  Die  nicht  hinreichend 
genauen  ^estinischen  Wfignngen,  aas  denen  Böokh  S.  185  hier  sehOpfen  nraiste,  aini 
jetzt  entbehrlich  geworden. 

»)  0.  I.  Gr.  339,  VenroUständigt  Rangabd  ant.  Hell.  1  p.  121  n.  108  Z.  22: 
nTQddQ€iXf*oy  [xQvaovif  e]rei9fiiy  tövtov  n[hHIC].  —  Rangabö  1  p.  124  n.  109  Z.  18: 
[nrQa^QoxfJioy  XQ^^^^'^'  «rra^^ov  Tovi\ov  rihhllfC];  ^*  ^^  •  [ti\tQMQiitx(Aoy  xqvcow' 
ma&fMv  tüvnv  hhHIC.  Vergl.  n.  110  Z.  24.  Böokh  Staatshanshaltung  2,  116  der 
zweiten  Ausgabe. 


Löwenkopf  im  GeprXge  gleiebeg  und  offenbar  dazn  gehöriges  Stack 
2.76  Gr.  schwer  igt').  Gewöhnlich  ist  das  Seebstelstück  etwas  leichter, 
etwa  auf  2.69  Gr.  ausgebracht  worden.  Neun  Zehntel  aller  klein- 
asiatischen  Goldmünzen  bestehen  aus  derg^hen  Sechsteln;  viele  der- 
selbe sind  offenbar  jung,  wahrscheinlich  noch  jünger  als  selbst  die 
jüngsten  jener  Ganzstttcke,  nidit  wenige  auch  bereits  zweiseitig  ge- 
prSgt^.  Andere  Theilmünzen  begegnen  seltener.  Hälften  der  Art,  dafis 
sie  im  Gteprüge  zu  dem  Qtmz-  oder  Sechstelstück  stimmten  und  eine 
Beihe  mit  denselben  ausmachten ,  finden  sich  nicht;  wohl  aber  giebt  es 
unter  den  (Goldstücken  mit  dem  halben  Löwen  und  dem  halben  Stier, 
aniser  csner  andern  später  zu  erörternden  Beihe ,  ein  in  diese  nicht 
einsnpassendes  und  weit  häufiger  als  diese  vorkommendes  bis  zu 
8.10  Gr.*);  es  ist  dies  offenbar  die  Hälfte  jenes  Groldstücks  von  höch- 
stens 16.5  Gr.  Drittel  von  5.18  Gr.  sollen  vorkommen,  sind  aber 
auf  jeden  Fall  sehr  sparsam  geschlagen  worden*);  von  Vierteln  fehlt 
jede  Spur.  Dagegen  finden  sich,  obwohl  nicht  häufig,  Theilmünzen  des 
Sechstels:  vieUeicht  ZweidritteH;  ßi<^her  Hälfl»n"),  Viertel**),  Sechstel") 


*)  s=42.6  Thomas  p.  300.  Ein  anderes  ebenMs  uraltes  Stück  von  ganz 
anregelmilsiger  Form  mit  dem  Löwenkopf  von  vom  wog  2.69  Gr.  (=41.5 
lliomas  p.  801). 

^  Von  fünftindvierzig  derartigen  iheüs  ein-,  theUs  sweiseitig  geprägten 
Stfiekra  bei  lOonnet  (poids  p.  216)  stehen  eines  auf  2 .  76  (=  52  Mionnet  S.  9, 229>  13 
mit  Spliinx  und  Thonfisoh),  zwei  auf  2.73  (=  51  j),  je  eines  anf  2.68  (=50^)  und 
2.60  (=49),  fünfundzwanzig  zwischen  2.59  und  2.53  (48f— 47$),  elf  zwischen 
2.52  und  2.50  (47^  und  47),  zwei  auf  2*47  (»46^),  eines  auf  2.36  (=44^)  Gr. 
Unter  den  Gousinöiyschen  Stücken  in  München  gehören  unter  anderen  hierher: 
halber  Hund,  dahinter  Fisok  2.686  Gr,  (Sestini  stat  ant.  p.83  n.  2);  kniender 
Mann,  den  Fisch  haltend  2.677  Gr.  (Sestini  p.  56  n.  35);  Centaur  auf  Fisch 
2.665  Gr.  (Sestini  p.  59  n.43);  behelmter  PaUaskopf,  dahinter  Fisch  2.652  und 
2.65  Gr.  (Sestini  p.66  n.  19. 18);  Herakles  scUangenwürgend,  darunter  Fisch 
2.606  Gr.  (Sestini  p.  65  n.  14).  Andere  Stücke  dieser  Art  bei  Hunter  Taf.  66  und 
BOckh  S.  135. 136. 

*)  Mionnet  6,  613, 1.  —  Ctowichte:  8 »10  (ss  125  Borrell,  Num.  Ghron.  2,  216); 
8.065  (München,  Sestini  stat.  ant.  p.  91  n.3,  Taf.  9  f.  15);  8.054  (=  124.3  Thomas 
p.  339);  7.996  (12dA  Penlbroke  1,  1,  cat.  p.  219)  Gr. 

*)  Hnssey  p.  104  erwähnt  ein  Stück  von  diesem  Grewioht  (=  80  Gr.)  unter 
den  Kynkee  zugeschriebenen  Münzen  des  bdttisehen  Museums.  Ich  habe  sonst 
nirgends  ein  Shnliohes  gefonden. 

^1.97  (Hund,  darunter  Fisch,  also'  wahrsoheinlieh  trotz  des  hohen  Gewichts 
ra  dem  Sedistel  A.  7  gehörig;  München,  Sestini  stat.  ant.  p.83  n.3);  1.88  Gr. 
(Greif;  ^  29  Bonell,  Num.  Ghron.  7,  70).    Yeigi.  BOokh  S.  136. 


imd  Achtel  ^  von  diesem  Fafs.  —  Die  Sltesten  Sttidte  von  diesem  Vnb 
sind  wemoi  nicht  von  silberfreiemy  doch  yon  ertril^lich  reinem  Goldci 
was  namentlich  hervoigehoben  wird  von  jenen  nnüten  Sttteken  mit  dem 
Löwenkopf  und  mit  Stier  nnd  LOwen;  die  bei  weitem  meisten  aber  sind 
stark  legirt  Man  pflegt  diese  gewöhnlich  als  Mtlnzen  von  Elektron 
zu  bezeichnen  und  ihnen  einen  Feingehalt  von  75  §  zoznschreiben;  wobei 
indefs  mehr  die  Ueberlieferong  bei  spätrOmischen  Schriftstellern  ^),  dab 
Qold  und  Silber  in  dem  dem  Alterflinm  nnter  diesem  Namen  bekannten 
Mischmetall  in  diesem  Verhältnifii  gestanden  hätten^  als  Probining  nnd 
Schmelzung  geleitet  zn  haben  scheint  Jenes  Yerhäitnib  mag  das  nor- 
male gewesen  sein;  allein  des  Plinius^  Angabe,  dals  zwar  aDes  Gbld 
silberhaltig  sei;  aber  nm  Elektron  za  heUsen,  mindestens  20  }  SQber 
enthalten  mttsse,  deutet  an,  dafe  die  Mischung  in  yerschiedenen  Ver- 
hältnissen  stattfand^  und  ein  yor  kurzem  auf  Luynes  Veranlassung  ein* 
geschmolzenes  SechstelstQck  yon  2.53  Gr.  hat  gar  folgendes  exorbi- 
tante Yerhältnifs  ergeben  :^^ 

Gold      411.67, 

Süber     539.40, 

Kupfer     48.93. 

Die  Frage  über  die  Heimath  dieser  Stftcke  hängt  eng  zusammen 

mit  derjenigen  tlber  den  Namen,  Unter  dem  sie  im  Alterthnm  bekannt 

waren.    Mit  Recht  hat  man  den  Namen  der  phokaischen  Stater  und 

der  phokaischen  Sechstel  darauf  bezogen.   Darauf  führt  die  Sache  selbst : 


")  1.3d5  (kniender  Haan,  den  Fisch  haltend,  gleich  den  A.4.7  aufgefthrtea 
Ganz-  nnd  Drittelstflcken;  Mfinehen,  Sestini  stat.  ant.  p.  66  n.  86);  1.32  (Kalbs* 
köpf;  München,  Seetini  p.  54  n.  23,  yergl.  p.  114);  1.81  (==  24|^  Sphinx  und  Tlinn* 
fisch;  Hionnet  S.  5,  803,  122);  1.303  Gr.  (Satyrkopf  swiachen  zwei  Fiaohen;  Mün- 
chen, Seatini  p.  67  n.  21).    Veigl.  BOckh  S.  129. 136. 

i>)  0.673  (halber  LOwe  nnd  halber  Stier,  also  an  dem  Grofiwtflck  A.  8  yon 
8.10 Gr.  das  Zwölftel;  München,  Sestini  p.92  n.6);  Ö.65  (Kalbakopf,  also  sudem 
A.  11  aufgeführten  Hemihekton  gehörig;  München,  Seatini  p.  54  n.  24);  0.65  (Oielf- 
kopf;  =12|  Mionnet  S.6,  373,  1868  unter  Teoa);  0.645  Gr.  (Fisch;  München, 
Seatini  stat.  ant.  p.  67  n.  22). 

^*)  0.447  Gr.  =  6.9  Tliomas  p.  316:  Greifkopf,  dahhiter  ein  kleiner  Bobbe  K 
eingesohlagenea  Quadrat. 

^«)  0.311  Gr.  =b4.8  Thomas  p.  301:  yier  unregelmibig  yoratehende  Zftpf- 
chen,  erhöhter  Abdruck  eines  yertiefien  Quadrats  )(  yertieftea  Quadrat. 

u)  Serviua  zur  Aeneis  8,  402.    Mdor  orig.  16,  24. 

«•)  H.  n.  33,  4,  80. 

")  Bev.  nnm«  fran^.  1856  p.  89.    Das  Geprige  wird  nicht  angegeben. 


denn  es  giebt  keine  aaderen  gewölmliehen  Gfanz-  nnd  Seehstelsttteke  in 
Gold,  auf  die  sich  diese  Benennnngen  vernünftiger  Weise  beziehen  lieisen, 
als  eben  diese ^)*  Darauf  ftthrt  das  Gepräge:  denn  anf  einzehien  Ganz- 
Stileken  und  nicht  wenigen  Sechstefai  und  eben  anf  solchen ,  die  dnrch 
ihr  reineres  Gold  nnd  ihr  Schwertes  (Gewicht  zu  den  ältesten  zn  ge- 
hören Schemen,  findet  sich  der  Robbe,  das  sprechende  Wappen  von 
Phokaea'^).  Darauf  palst  endHeh  sehr  gut  die  Meldung  der  Gramma- 
tiker, daCs  die  Phokais  das  schlechteste  Gold  gewesen  sei^^).  Unter  dem 
Stater  das  groise  Goldstück  yon  16  Gr.  zu  verstd^en  hat  kein  Bedenken; 
denn  otovf  ^  bezeichnet  nicht  ein  bestimmtes  Gewicht,  sondern  die  grofse 
Münzeinheit  so  wie  dfaxft^  deren  Hälfte;  we(shalb  der  Stater  im  stren- 
gen Sprachgebnineh  durchaus  Didrachmon  ist  und  das  Tetradraohmon 
nur  milsbräuchlieh  so  genannt  wird«  Den  unmittelbaren  Beweis  dafür, 
daft  das  €k)ldstlick  von  16  Gr.,  obwohl  dem  attischen  Tetradraohmon 
am  Gewicht  nahe  kommend,  doch  als  Stater  oder  Didrachmon  betrachtet 
worden  ist,  geben  die  oben  angeführten  Verzeichnisse  der  Weihgeschenke 
des  Parthenon,  in  denen  das  Doppelstück  von  82  Gr.  aufgeführt  wird 
als  'gddenes  Tetradraohmon.'  Mit  Becht  wird  femer  jenes  durch  den 
Thunfisch  bezeichnete  groise  Goldstück  für  dasjenige  gehalten,  das  als 
kyukenischer  Stater  in  attischen  In8chrift;en  und  bei  den  attischen  Bed- 
nem  nicht  selten  vorkommt  Das  ganz  ähnliche  Auftreten  des  Thun- 
fisches auf  den  mit  Aufschrift  versehenen  kyzikenischen  Silbermünzen  *^') 
ist  dafür  Beweises  genug.  Auch  zeigen  zwei  Gewichte,  das  eine  mit 
KYXI  und  ^\CtdiiiQop  bezeichnete  29.90,  das  zweite  mit  KYX 
nnd  CTAt^Q  bezeichnete  18.80  Gr.  schwer**),  obwohl  ungenau  wie  ge- 


>>)  FhokaiBohe  Stater  nennt  ThokTdides  4, 63  und  DemostheneB  gegen  Boeotos 
S  36;  «PtutaUa  arar^^»  li,  hrat  ^»axtädi^  ...  die  attische  Inschrift  C.  I.  Gr.  150 
von  Ol.  95,  3  =s  356  Roms  und  ähnliche  Fragmente  bei  Rsagabö  ant.  Hell.  2  n.  836. 
888^  843.    Veigl.  BOokh  Stastshanshaltung  1,  35. 

^)  Boigou  cat.  Thomas  p.  315. 316  ftthit  auter  dem  oben  A  13  au%eitihrten 
Seobstel  des  Sechstels  zwei  Sechstel  anf,  nicht  von  Elektrum,  sondern  yon  Gold, 
den  efneB  mit  Bobbenkop^  kleinem  Bobben  daneben,  schwer  2.598  Gr.  (s=40.1), 
den  andern  mit  einem  Bobben  neben  einem  alterthttmlichen  geputzten  Frauenkopf, 
schwer  2.566  Gr.  (s?39.6). 

^)  Hesjrehios:  ^rnnttU  .  • .  fo  »djunw  X9^f^*w^ 

«»•)  Deren  Gcpiige  fibrigeas  die  Grammatiker  fülschlich  dem  Goldstater  zu- 
sehreiben (Eekhel  3,  451). 

»)  C.  I.  Gr.  3681.  Longpörier  annali  deU'  Inst.  1847,  336.  337.  Lenormant 
rer.  nnm.  fran^.  1856  p.  7. 
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wBhnlicby  doch  denüich  aaf  ein  mitÜereB  Gewidit  des  Statera  von  16  Or. 
hin  und  geben  abermals  den  Beweis ,  dafs  das  Oold^ek  von  diesem 
Gewicht  der  Stater,  nicht  der  Doppelstatör  ist  —  Von  diesen  Stücken 
mit  dem  Fisch  ist  also  wenigstens  ein  ansehnlicher  Thdl  in  Eyzikos  ge* 
prägt.  Das  Goldstück  mit  dem  Greif  wird  wohl  dem  ionischen  Teios 
gehören^  obwohl  die  Anfschrift,  wenn  sie  richtig  gelesen  ist,  eher  auf  die 
Nachbarstadt  von  Eyzikos^  das  bithynische  Tios  oder  Tion  passen  wttrde. 
Andre  Stücke  sind  anderswo  geschlagen;  es  hat  sich  wahrscbeinlioh 
schon  an  der  Prägung  der  Ganzstücke,  noch  mehr  an  der  der  Sechstel 
noch  anfeer  EyzikoB  und  Phokaea  offmbar  eine  grofse  Anzahl  Uein- 
asiatischer  Freistädte  beÜieiUgt.  Dagegen  scheinen  alle  diese  GoUfitüdLe 
städtisch,  nicht  königlich  zu  sein.  Nur  in  den  Stüekm  mit  Stier  und 
Löwen  hat  man,  gestützt  darauf,  dafs  diese  vorzugsweise  in  Sardes  sich 
finden,  den  kroesisohea  Stater  zu  finden  geglaubt'*)  und  nidit  ohne 
Wahrscheinlichkeit,  zumal  diese  Sorte  sehr  viel  EigenUiflmliciies  hat, 
namentlich  wenn  gleich  auf  denselben  Fufs  mit  den  Stadtmünzen,  doeh 
auf  abweichende  Nominale  geprägt  ist.  —  Noch  ist  uns  in  Beziehung 
auf  diese  Goldmünzen  eine  Werthbestimmnng  übeiliefert,  die  hier  nicht 
übergangen  werden  darf.  Demosthenes'^)  setzt  den  kyzikenischen  Stater 
gleich  28  attischen  Drachmen.  Man  hat  mit  dieser  Angabe  sich  vielfach 
beschäftigt  und  zur  Lösung  derselben  mancherlei  versucht;  das  Richtige 
scheinen  Borrell  und  Burgen  gefunden  zu  haben,  indem  sie  die  Legi* 
rung  vom  Bruttogewicht  abzogen.  28  attische  Drachmen  oder  122.26  Gr. 
Silber  entsprechen,  nach  dem  Verhältnifs  von  10 : 1,  12.22  Gr.  Gold;  so 
viel  ungefähr  mochten  wohl  die  zu  Demosthenes  Zeit  gangbaren  greisen 
Goldstücke  mit  dem  Thunfisch  von  16  Gr.  Gewicht  an  reinem  Golde 
enthalten,  und  sie  mufsten  es,  wenn  die  bei  den  Alten  erwähnte  Le^ 


^  Ck)U8inöry  bei  Mionnet  S.  6, 405 ;  BorreU  Num.  Chion.  2, 216  f.;  Baigon  cat 
Thomas  p.  316.  Sardes  als  gewöhnlichen  Fundort  dieser  Stücke  bezeugen  sie  aUe 
nach  vieljähriger  Erfahrung.  In  four  stparaie  inHaneBi,  sehreifot  Borrell,  u>hiri  Uum 
of  gM  have  recuhed  me,  one  tvat  found  tA  Caiabd,'a  ffiOage  not  fsw  Jrom  Sarik,  and 
ihe  others  ßrom  plaees  ttiü  nearer  to  ihe  anoimU  LyÜan  capftaL  In  süoer,  ih€  €9mnpim 
are  ahnost  endless,  as  more  than  one  hundred  have  heen  brought  io  me  cd  difftrmt  Pe- 
riode; and  in  eoery  instance,  tohere  ihe  indh  eoM  he  eUcUed,  they  were  di^eoftered 
utithin  a  cirele  of  30  miies  Jrom  ihe  tarne  eapiiaL  Vergi.  denselben  6,  194.  Ein  Schatz 
in  Sardes  bestand  lediglich  aus  solchen  Silbermünzen  und  Süberdarüken  (Leaonnmt 
cat.  Behr  p.  150). 

»)  Gegen  Phormio  23. 
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gimiig  des  Goldes  mit  26  i  Silber  auch  auf  diese  Mfinzen  als  noimale 
beisogen  werden  darf. 

2.  Ans  diesem  ältesten  GoldstKek  ist  die  persische  goldene  Beiolis- 
mflnxe  henrorgegangen,  das  Oold  des  Dareios.  Die  PrSgmig  ist  eben- 
Mbs  einseitig,  das  Gepräge  bekamitlioh  der  gekrönte  kniende  Bogen- 
schütze. Die  seltenen  Ganzstttcke  stehen  zwischen  16.70  und  16.60 **X 
die  h&afigeren  Hälften  zwischen  8.386  und  8.26  Gr.**);  als  Normal* 
gewicht  darf  16.77  Gr.  angesetzt  werden.  Dais  bei  den  Griechen  nkiit 
das  Ganzstttck,  das  ihnen  wohl  selten  zn  Gesicht  kam,  sondern  die 
Hälfte,  znm  nngefähren  Werth  von  zwanzig  attischen  Drachmen  mm^f 
Jtt^sxdg  oder  blofs  Jagentdg  hiels,  ist  bekannt  Gleichartig  ist  der 
lampsakenische  Stater,  welcher  zwar  ohne  Anfrchrül,  aber  an  dem  halben 
geflügelten  Seepferd  leicht  kenntlich  ist,  auch  nnter  diesem  Naa^n  in 

*<)  Man  kennt  drei  Exemplare,  zwei  in  der  Pariser  Sammlung,  eines  bd 
Loynes;  sie  wiegen  16.70  (zwei)  und  16.50  Gr.  (Gh.  Lenormant  rev.  num.  fria^. 
1866  p.  16, 17,  pl.I  n.  3^  4).  Den  angeblichen  Pinieii^Kel,  den  man  in  die  Bfick-, 
die  angeblichen  phOnikisehen  Inschxiften  und  grieohisehen  Monograonae,  die  maa 
in  die  Vorderseite  hineingesehen  hat,  lassen  wir  billig  aaf  sich  berahen.  Yeigl. 
Mionnet  S.  8  p.  422. 

^)  In  dem  Xeixescanal  am  Berge  Athos  fimden  sich  vor  efa&igen  Jahren  8000 
Golddareiken  —  also  ein  euboisches  Talent  —  zusammen  mit  100  altattischen  Tetia- 
dn43hmen,  wovon  eines  bei  Beolö  p.  44  abgebildet  ist  Borrell  wog  125  von  jenen 
and  &nd  als  Dorchsohnittsgewieht  8.885  (=129.4  Nnm.  Chron.  6, 158)  Gr.  Die 
in  Kleinaaien  ihm  vorgekommenen  Dareiken  fand  derselbe  Berichterstatter  am  0.16 
bis  0.18  (2}— 2)  6r.  leichter  und  dies  Gewicht  aeigen  auch  die  meisten  ander* 
weitig  genaa  gewogenen  Stücke:  8.40  (Modena,  Cavedoni  nnm.  bibl.  p.  87);  8.878 
(=129.8  Thomas  p.  894);  8.86  (ss  129  Thomas  drei  Bzemphoe;  Mns.  Hnnter  bei 
Hnssey  p.  103;  =  128.9  Pembroke  1,  1,  oat  p.  271);  8.35  (s=  157.18  par.  Gnm, 
K. K.  BOckh  S.  180,  Finder  S. 83);  8.84(s=  157  Hionnet  poids  p.  198);  8.38  (s  128.5 
BrittMos.  bei  Hossey);  8.31  (=128.2  ebendaher);  8.80  (=128.1  Leake);  8.99 
(=  156  Mioanet);  8.26  (=  155^  Mionnet)  Gr.  Vermathlich  rührt  jene  Gewioht- 
düTereaz  daher,  dais  jene  am  Athos  geftindenen  Dareiken  alle  von  Dareios  Hystaspis 
oder  doch  von  Xerxes  geschlagen  waren,  die  flbrigen  einzeln  vorkommenden  aber 
der  HefafEahl  nach  von  den  späteren  GroiULCnigen.  Das  Kormalgewicht  wird  da- 
nach nicht  nnter  8.385  angesetzt  werden  können  und  kann  8.39 bis 8.40  gewesen 
sein.  Der  Luynessche  Dareikos  mit  dem  Marsyas  im  eingeschlagenen  Quadrat  von 
B.50  Gr.  (Lenormant  rev.  nnm.  ftan^.  1856  p.  14)  und  das  seltsame  ohne  hinrel- 
ehenden  Grund  dem  Phamabazos  beigelegte  Goldstflck  mit  dem  gewöhnlichen  Da- 
reikentypns  auf  der  Vorder-,  dem  Schiffisvordertheil  auf  der  Rttokselte  von  8.57  Gr. 
(Loynes  nnm.  des  Satrapies  p.  4)  sind  wohl  anoh  auf  den  gleichen  Fnfii  geprigt, 
aber  bei  der  Modiflcation  des  nrsprQngtiohen  Gepriges  nicht  mit  gleicher  Sicheriieit 
fllr  die  Ermittelnng  des  KomudgewichtB  za  benutzen. 
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Inschriften  vorkommt  *^) ;  er  ist  immer  zweiseitig  geprägt ,  von  reinem 
Grolde  und  zwischen  8.49  und  8.36  Gr.  schwer  ^^^  also  im  Gewicht  dem 
Dareikos  noch  um  eine  Kleinigkeit  ttberlegen«  Auch  von  den  Königen 
Enagoras  L  von  Kypros  and  dessen  Sohn  Nikokles  ^)y  sowie  vereinzelt 
von  einigen  ionischen  und  kretischen  Städten'*)  kommen  gleichartige 
keinesw^s  alte  grolse  Gbldstttcke  vor^  die  man  gewöhnlich  auf  attische 
Währung  zurückfUirty  die  aber  doch  wahrscheinlich  voralezandrisch  sind 
und  demnach,  da  die  eigentliche  attische  Währung  erst  durdi  Alezander 
in  den  Orient  zurückkam,  angemessener  dem  Dareikenfhfs  beig^ählt 
werden.  Kleinere  Nominale  als  Halbstttcke  finden  sich  unter  dem  per- 
sischen Beiohsgold  nicht,  wohl  aber  unter  den  Münzen  der  SatrapeUi 
namentlich  der  *  Könige  der  Tyrier  und  Chittim*,  einzeln  auch  unter 
dem  auf  Dareikenfuls  geprägten  griechischen  Golde ;  es  sind  Viertel  bis 
4.30 ~),  Sechstel  bis  2.76"),  femer  Zwölftel  von  1.42"),  Zwanzigstel 


^  Böokh  S.  134.  Bangabö  ant.  Hell.  1,  p.  106  n.  14i.  Borrell  (Nnm.  Chron. 
6,  156)  bemerkty  dafs  diese  OoldatUcke  nicht  bei  Lampsakos  sich  fanden,  eondera 
ragelmäffiig  ans  Syrien  oder  Aegypten  kämen;  doch  dürfe  dies  an  der  Heinntth  der- 
selben nicht  irre  machen,  da  von  den  silbernen  Tetradrachmen  Yon  Smyma,  Myrina» 
Kyme,  Lebedos,  Magnesia  am  Maeander  und  Herakleia  in  lonien  dasselbe  gelte. 

«0  8.488  (=sldl  Hanter  p.  165);  8.46  (=130.6  Thomas  p.277);  8.44 
(ss  180|  Hunter,  Borrell  Num.  Chron.  6, 155;  =  130.2  Leake  add.);  8.42  (es  158} 
MIonnet  2,  559,  284);  8.41  (=  129.8  Pembroke  cat.  p.  188,  Leake);  8.39  (ss  168 
monnet  S.  5,  371,  558,  Prokesch  Ined.  S.  282);  8.38  (=  157f  Mionnet  2, 559, 285); 
8.375  (München,  Sestini  stat  ant.  p.  63  n.  9,  vergl.  p.  114);  8.36  (=  157|  Mionnet 

2,  560,  286;  =  129  Britt.  Mus.  bei  Hussey  p.  106);  8.35  (=:  128.9  Leake)  Gramm. 
AUe  diese  Stücke  haben  auf  der  einen  Seite  einen  wechselnden  Kopf,  auf  der  an* 
deren  das  Wappen  von  Lampsakos,  das  halbe  geflügelte  Seepferd;  dafs  nur  diese 
als  lampsakenisch  betrachtet  werden  dürfen,  bemerkte  Böckh  a.a.O.  mit  Recht, 
Damit  mOchte  das  ihnliche  Goldstück  von  Pergamon  (behelmter  Palla^opf  )( Pal- 
ladion) von  2.91  (=  44.9  Borrell  Num.  Chron.  6, 158)  Gr.  als  Drittelstoter  zu  ver- 
binden sein.  —  Aeltere  Münzen  von  Lampsakos  mit  gleichem  Wappen,  aber  an- 
derem Fufs  werden  unten  vorkommen. 

**)  Enagoras:  8.33  (=  128^  Hunter  unter  Kyrene);  8,20  (Luynes  num.  Gypr. 
p.  11);  Nikokles  8.27  (=  127.6  Thomas  p.  338)  Gr. 

»)  Smyma  8.42  (=  158^  Mionnet  3, 198, 909) ;  Epheeoe  8.47  (=s  159^  Mionnet 

3,  84,  151);  Müetos  8.44  (=  130^  BorreU  Num.  Chron.  7,  68);  Gortyna  8.62 
(s£  162}  Mionnet  2,  278, 160)  Gr.  Auch  das  Nominal  paist  besser  für  den  Dareios 
als  für  den  Alexanderfüis. 

^)  Mit  phOnikischer  Auüschrift  und  dem  bekannten  tyrischen  Gepräge,  dem 
Herakles  und  dem  den  Hirsch  verschlingenden  Löwen:  4.30  (Luynes  num,  des  Sa- 
trapies  p.  76);  4.20  (Luynes  p.  77);  4.17  (Loynes  p.  76;  s=  78}  Mionnet  poidi 
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bis  0.92  ")j  yiemiidzwmziggtel  bis  0.66  "^  und  endlicii  YierzigBiel  bis 
0.42  Or.**).  Die  von  Xenophon*^  erwtbnten  ^fudagnuA  können,  inso- 
fern damit  eine  Mflnze  bezeichnet  werden  soll,  nur  diese  namentlich  ron 
den  tyrischen  Satrapen  ziemlich  zahlreich  geschlagenen  Viertel  sein.  Der 
mgewöhnlich  sorgfältigen  Jnstimng  dieser  Stücke  entspricht  der  Fein- 
gehalt von  0.970*^,  welchen  bereits  Herodot*^  an  den  Ck>ldmttnzen 
des  Dareios  rflhmt;  ebenso  preist  Simonides'*)  das  Dareikengold  and 
stellt  Sophokles^)  sardisches  Elektron  nnd  indisches  Ck>ld  neben  ein- 
ander —  das  heilst,  in  gewöhnliche  Prosa  Übertragen,  phokaische  Stater, 
die  zonächst  ans  dem  Waschgold  des  Paktolos,  nnd  Dareiken,  die  zn- 
nSehst  ans  dem  indischen  €k>ldtribnt  gemünzt  wurden.  Unzweifelhaft 
begann  die  Frägnng  dieser  Goldstücke  erst  mit  Dareios  des  Hystaspes 
Sohn  (reg.  OL  64,  4—73,  4,  J.  Boms  233—269);  als  eine  von  ihm  her- 
rührende Münzreform  stellt  sie  Herodot^  nnd  sie  sich  selber  deutlich 


p.  16%  drei  Exemplare);  4.16  (Lnynes  p.  76);  4.15  (Laynes  p.  76. 77);  4.10  (Luynes 
p.  76;  SS  n^  Mionnet).  --  Yen  König  Ptzodaros  von  Ksrien:  4.15  Or.  (s  64.1 
BoireU  Kam.  Chron.  9, 162).  —  Yen  EphesoB:  4.14  Gr.  (s  78  Prokeeoh  Ined.  S.  28^. 

ti)  Enagoras:  2.63  Gr.  (ss  47  Mionnet  6,  560,  47).  —  MeneÜM)!  vos  Kyproe, 
Statüialter  PtolemaeoB  Soters:  2.76  Gr.  (=  52  Mionnet  6, 559, 43;  Lnynes  nnm.  Cypr. 
p.  26).  Man  sieht,  dafii  selbst  in  den  Sechsteln  die  Gewichtsdifferenz  zwischen  dem 
I^okaisehen  nnd  dem  Dareikenfhfs  keineswegs  vetschwindet 

>•)  Pizodtfos:  1.42  Gr.  (=  26}  Mionnet  3»  899,  12). 

>*)  Tyrisch:  0.82  Gr.  (Lnynes  nnm.  des  Sstr.  p.  86).  ^  Kypriseh:  0.80  Gr. 
(Lnynes  nnm.  Qypr.  p.  21). 

*«)  Euagoras:  0.57  (=  10|  Mionnet  6,  559,  44).  Andere  kyprische  Stücke: 
0.70  (=:  10.8  Thomas  p.  388);  0.67  (=  12}  Mionnet  6,  559,  42;  =  10.3  Thomas 
p.  338);  0.66  (=  12}  Mionnet  6,  560,  48  genauer,  wie  es  scheint  als  Lnynes  nnm. 
Qypr.  p.  26;  ein  anderes  Stück  von  diesem  Gewieht  Luynes  a.  a.  0.). 

^)  Fixodaros:  0.37  (=  7  Mionnet  3,  399»  13).  —  Kypriseh:  0.42  (Lnynes 
nmn.  Qypr.  p.  26);  0.39  (Lnynes  p.  21). 

«^  Anab.  1,  3,  21. 

^  Letronne  consid.  gön.  p.  108. 

")  4, 166:  Jtt^iioc  fii^  yttQ  x^^^^  '^^  xett^agmatw  dnt^cttcicio  &»¥«nkotop, 

<•)  In  dem  bekannten  Epigramm  anf  Gelen. 

^  Antigone  1024. 

^>)  Dareios,  sagt  er,  woUte  fsmifUmrop  imvnd  huMtiu  mm  ro  fii  ilX^  «ly 
fttmlit  uautffYaüfiii^p.  Mit  Recht  verwirft  Böckh  S.  129  die  Effindang  der  Gzam« 
matiker,  denen  so  der  Dareikos  nicht  alt  genug  war  und  die  ihn  dämm  von  einem 
iteren  ganz  unerfindlichen  Dareios  benannt  wissen  wollten.  Was  BIau  (Beitr. 
ZOT  phOn.  Mflnzk.  1, 17  f.)  hierftber  vermnthet,  hiUt  keine  strenge  Kritik  ana.    Im 
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in  den  Münzen  dar,  die  an  Alter  den  primitiven  Stücken  des  phokaisohai 
Fn&es  nicht  entfernt  gleichkommen.  Der  Dareikenfhlk  ist  denn  auch 
nichts  als  der  phokaische  in  besonders  sorgfältiger  nnd  gnter  Aasmtti»- 
ssnng,  indem  das  Gewicht  auf  16.77  Gr.  fixirt  nnd  das  Metall  mttgUolist 
rein  hergestellt  ward;  das  nächste  Vorbild  mag  das  Goldstück  der  lydi«- 
sehen  E()nige,  der  Kqoiaewg  tnat^Q  gewesen  sein.  Der  Uunpsakenische 
Stater  nnd  die  ihm  gleichartigen  Goldstücke  griechischer  Fürstm  und 
Sttdte  sind  wieder  dem  Dareikos  naohgemünzt  Merkwürdig  ist,  daiS| 
wie  die  oben  angeführte  Uebersicht  zeigt,  der  GrolskOnig  das  Groisgold, 
die  Satrapen  die  goldene  Eleinmünze  vom  Viertel  abwärts  prägten ;  wo- 
gegen die  Silbermünze  zwar  anch  vom  Gro&könig,  aber  in  weit  grOfiierer 
Menge  nnd  bis  zum  höchsten  Nominal  Ton  den  Unterkünigen  geschlagen 
ward.  Auch  hier  also  war  das  Mtlnzrecht  getheilt  wie  so  vielfiBush  im 
Alterthnm ;  ganz  in  dersdben  Weise  prägte  Rom  später  den  Denar  ans* 
schliefslich,  das  Kupfer  gemeinschaftlich  mit  den  lateinischen  Bundes- 
städten. Darum  schlug  auch,  wie  Herodot  erzählt,  der  Satrap  von  Ae- 
gypten  Aryandes,  mit  dem  Grofskönig  Dareios  in  der  Fürsorge  für  das 
Münzwesen  wetteifernd,  treffliches  Silbergeld**);  offenbar  weil  er  die 
eigentliche  Goldprägung  zu  üben  nicht  befugt  war.  Dals  die  kjprischen 
Könige  und  die  ionischen  Städte  dennoch  Grofsgold  geschlagen  haben, 
beweist  nicht,  dafs  sie  als  persische  Vasallen  dies  durften,  sondern  dafs 
sie,  als  diese  Stücke  geschlagen  wurden,  sich  unabhängig  gemacht 
hatten ;  wie  denn  Euagoras  fast  Zeit  seines  Lebens  mit  Persien  in  offe- 
nem Kriege  oder  in  gleichem  Bunde  stand  und  auch  die  ionischen  Städte 
bekanntlich  keineswegs  durchaus  im  ünterthänigkeitsYcrhältnifs  verharr- 
ten. Dagegen  mag  das  yerhältnüsmäfsig  seltene  Vorkommen  des  pho- 
kaischen  Stators  neben  den  so  zahlreichen  Hekten  eben  daraus  sich  er- 
klären, dafs  den  botmäfsigen  Freistädten  des  persischen  Reiches  nur 
diese,  nicht  jenen  verstattet  war  zu  schlagen. 

3.  Neben  dieser  ältesten  Goldprägung  tritt  eine  jüngere,  obwohl 
ebenfalls  sehr  weit  zurückreichende  Silberprägung  auf,  die  um  so  merk- 


griechischen  wie  im  hebräischen  Spraohgebiauch  haftet  der  Name  ^gtuto^,  Darkemon 
BD  ansschlieüslich  am  Golde,  dafs  der  Versach,  ihn  auf  Silbermflnzen  eu  suchen,  nur 
ein  verfehlter  genannt  werden  kann.  Auch  der  vielfiu)fa  gemachte  Versuch  däQstxoc 
nit  iftaxpin  BQsammenzustellen,  wird  jedem,  der  nicht  blols  die  anklingenden  Laote, 
sondern  auch  den  Sprachgebrauch  beachtet,  unhaltbar  erseheinen. 

^)  4)  166.  Die  SAbermünsen  angeblieh  mit  dem  Namen  des  Aryandes  flber> 
gehe  ich  absichtlich. 
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wfiidigw  ist,  ab  sie  in  Sltester  Zeit  nicht  den  (tr  das  Gold  gangbaren 
Gewichten  Belbst^  sondern  anderen^  aber  au  jenen  4n  das  feste  Verh&ltnils 
▼on  2 : 3  gesetzten  Silbergewichten  folgt  Am  denflichsten  nnd  festesten 
ersdieint  dies  YerhSttnils  in  der  persischen  Beichsmttnze.  Bekanntlicb 
Bteht  neben  dem  Goldstater  des  Dareios  ein  im  Gepräge  ganz  gleich'* 
artiges  ebenfalls  kamn  minder  gut  und  gleichmäfeig  geschlagenes  Sflber- 
sUek,  den  Griechen  bekannt  nnter  dem  Namen  des^medischenSi^os'^X 
das  ist  Sekely  zn  einem  Effectivgewicht  von  5.57  Gramm  ^),  welches 
mit  mathematischer  Genauigkeit  auf  «  des  goldenen  Halbstackes  aus- 
kommt Wendet  man  also  das  im  Altertfanm  gewöhnliche  WerthyerfaSlt- 
nils  der  beiden  edlen  Metalle  1 :  10  auf  den  Ck>ld-  nnd  den  Silberdareikos 
an  nnd  sieht  ab  von  dem  etwanigen  conventionell  höheren  YerhältnifSy 
zn  welchem  das  eine  der  beiden  Metalle  in  der  persischen  Münze  ans- 
gebradit  sem  mochte  ^  sowie  von  den  durch  die  Handelsverhftltnisse 
herbeigejftlhrten  wechselnden  Corsdifferenzen,  so  galt  der  Golddareikos 
gleich  15  Silberdareiken,  oder,  wenn  jener  20  attische  Xhrachmen,  dieser 
8  Obolen.  Der  persische  Silbersiglos  steht  ziemlich  fOr  sich  allein^ 
UmMch  wie  der  goldene  Dareikos;  es  giebt  keine  Theüstttcke  davon 
nnd  genan  entsprechende  Mttnzen  finden  sich  auch  nicht  Allein  eng 
ihm  verwandt  und  sehr  ausgebreitet  ist  die  Silberprägung,  welchC;  wie 
die  der  persischen  Siglen  an  den  Fnfe  der  Golddareiken,  so  an  den 
phokaischen  Goldfnls  sich  anlehnt  Setzen  wir  die  grofse  Goldeinheit 
desselben  auf  16.50,  deren  Hälfte  auf  8.25  Gr.,  wie  die  höchsten 
Eifeetivgewichte  sie  anzeigen,  so  finden  wir  als  zwei  Drittel  von  jener 
11,  von  dieser  5.50  Gr.;  und  in  der  That  dreht  sich  um  diese  Gewichte 
die  älteste  Silberprägung  genau  in  derselben  Weise  wie  um  jene  Einheit 
von  etwas  ttber  16  Gr.  die  Goldpi%ung.    Die  Hälften  smd  im  Golde, 


^  Xenophon  anab.  1, 5,  6  und  die  Lexikographen.  ^iyXo§  fgtjS^  i^yv^oi  AI 
kommen  nnter  den  Weihgeschenken  des  Pardienon  vor  (G.  I.  Gr.  160  §  20;  Rangabö 
ant  HeO.  2  n.  836. 887. 848).  Von  mlbemen  Darelken  spricht  nnr  Plntaxeh  {Gm.  10), 
im  Gegenastz  zn  den  zugleich  genannten  goldenen,  offenbar  gegen  den  technischen 
Sprachgebranch.  Ebenso  wird  zn  nrtheilen  sein  über  die  'goldenen  Siglen*  Alexan- 
ders des  Aetolers  (Macrob.  sat.  b,  22;  BOckh  S.  49). 

**)  Die  achtondvierzig  Silberdareiken  bei  Mionnet  (poids  p.  198—195)  stehen 
einer  auf  5.88  (=  106),  sechs  zwischen  5.60  und  5.58  (=  105}->105),  sechzehn 
nriaehen  5.56  nnd  5.52  (rs  104f— 104),  vierzehn  zwischen  5.51  und  5.47 
(=  I08f — 108),  zwölf  darunter  bis  5.14  (=  96})  und  5.08  (rs  94f)  Gr.,  von  wel- 
chen letzteren  Stficken  die  meisten  gelitten  haben  werden.    Vergl.  Böckh  S.  50. 
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WM  wir  Bähen,  selten  gesädagen  worden  und  wie  es  scheint  aoseehliefik 
lieh  eigen  der  in  den  Nomin^en  »ehr  eige&thMmlichen  Beihe  mit  dem 
Stier  und  dem  Löwool  Ebenso  eins^hi  und  genan  mit  demselben  Ge- 
präge, anzweifelhaft  gleichzeitig  nnd  in  derselben  Münzstätte  gesohlagePi 
erscheinen  uralte  Silberstttcke  von  10.43—5.39—0.76  Gr."*),  Oana^ 
Halbe  und  wahrscheinlieh  Sechstel;  wovon  das  mittlere  nnd  häufigste 
zu  dem  Goldstück  von  8.10  Gr.  sich  v^hült  wie  2 : 3  nnd  genau  ebenso 
derVoriäufer  der  Silber-  wie  dieses  der  Vorläufer  der  Golddareiken  ist 
—  Die  gewöhnliche  Goldprägang  bewegt  sich  um  das  Ganzstttck;  das- 
selbe gilt  von  der  SilberprSgung.  Was  von  kleinasiatisehem  Silbergeld 
nieht  auf  den  durch  die  maked<mische  Eroberung  eingeführten,  im  Silber 
dem  Orient  ursprünglich  fremden  Fuis  der  attischen  oder,  wie  sie  hier 
zut  Becht  heifsty  der  Alexanderdrachme  zurückgeht,  ist  mit  wenigen 
ganz  vereinzelten  Ausnahme  auf  diesen  uralten  SUberfuls  geschlagra 
und  hängt  zunächst  ab  von  einem  grofsen  Silbersti&ck,  das  nach  den 
zuverlässigsten  Effectivgewiehten  auf  11 .  39  Gr.  maximal  angesetzt  werden 
kann^),  übrigens  je  nach  Zeit  und  Ort  zwischen  11.5  und  9.5  Gr.  auf 
und  ab  schwankt  und  bei  viel&chm  geringeren  und  localen  Modifiea- 
tiofien  doch  im  Grolsen  und  Ganzen  wesentlich  gleiohmälsig  auftriitt; 
wir  dürfen  es  den  persischen  Silberstater  nennen.  Die  von  Luynes  zu- 
sammengestellten Silbermünzen  der  Satrapen  des  persischen  BeicheS;  die 
wenigstens  der  grolsen  Mehrzahl  nach  von  den  UnterkQnigen  der  dritten 
Satrapie  Bitfaynien  und  Paphlagomen,  der  vierten  EiUkien  und  der  fünften 
Phönikien  herrühren  und  in  der  Begel  aramäische  Aufschrift  tragen, 
zeig^  ein  Ganzstüok,  das  nicht  leicht  weder  über  10.90  Gr.  steigt  noch 
unter  10.20  Gr.  fWt'O  and  als  gewöhnliehe  Theilstüoke  die  Drittel  bis 


^)  10.43  (=  161  Borrell  Num.  Ghron.  2,  216).  —  5.40  (Lenormftnt  cat  Behr 
p.  150);  5.39  (=  83i-  Borrell);  5.34  (=  82.6  Thomas  p.  339);  5.25  (=  81  Borrell); 
5.18  (=  80  Borrell).  ->  3.50  (Lenormant).  —  0.76  Gr.  (s=  11^  Boirell).  Mionnet  1, 
460, 80  Taf.  36  f.  2  verzeichnet  die  Münze  unter  Akanthos. 

^)  Da  dieser  Fufs  weaentlich  dem  SUber  angehört,  so  giebt  es  von  denunlben 
keine  alten  Goldmünzen;  doeh  haben  in  verhaltnifsmäfeig  später  Zeit  einige  ionische 
Stfidte  auf  denselben  einzeln  Gold  geschlagen;  so  Klazomenaa  von  5.696  (=  107| 
Hionnet  8),  5.69  (=  87.8  Leake),  Teoe  von  5.63  (s  106  Mionnet  1870)  Gr.;  was 
aar  Feststellung  des  Nonnalgewichts  wichtig,  aber  freilich  nur  fUr  diese  Gegend 
und  Epoche  völlig  maisgebend  ist  Ob  die  seltsame  ephesische  Goldmünze  von 
5.46  Gr.  (s  84.3  Thomas  p.  297)  hieher  gehört,  oder,  wohin  das  Gevncht  auch 
sie  zu  stellen  gestattet,  zu  dem  soUanischen  Golde,  muDi  dahin  gestellt  hleibeo. 

^0  Unter  den  von  Luynes  gewogenen  derartigen  Ganzstücken  wi^  das 
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3.67"^  ud  deren  Seehstel  von  0.65  Gr.^,  selten  Htiften  and  Viertel 
des  Ganzstttcks '^.  Es  darf  dies  wohl  als  die  älteste  und  nrsprtlng« 
liebste  Gestaltung  dieses  Foüses  angesehen  werden.  Unter  den  eigent- 
lich griechischen  Frägstätten,  die  denselben  angewandt  haben,  verdient 
Miletos  hervorgehoben  zu  werden,  nicht  wegen  des  Alters  seiner  Silber- 
mtbusen,  sondern  weil  diese  Stadt  schon  nach  ihrer  Haodelsstellnng  in 
dem  Mttnzwesen  nothwendig  eine  Bolle  gespielt  haben  mais  nnd  weil 
die  ErwiÜmnng  einer  'einheimischen*  oder  'milesischen*  Drachme  m 
milesischen  Inschriften  ")  als  einer  selbstständigen  neben  der  rhodischen 
mid  attischen  anf  eine  eigenthttmliche  nnd  alte  Einrichtnng  hinweist 
Hier  nun  steht  das  höchste  Nominal,  das  übrigens  selten  erscheint,  anf 
10.59  Gr.")  und  darunter;  daneben  finden  sich  fttnf  kleinere  von  8.39^, 
6.61»*),  5.14«),  3.63");  l-^l'O  eflTectivem  Maximalgewicht,  von  denen 
nnr  das  vorletzte  häofig,  die  ttbrigen  seltener  auftreten;  am  seltensten 
das  nächstgrOlste  von  8.39  Gr.    Man  erkennt  leicht  in  dem  hSchsten 


Mhwente  11.20  (p.  92),  die  drei  folgenden  10.95  Gr.  (p.  14.  63. 65);  alle  fibrigen 
Bind  leichter  und  die  Stacke  also  fühlbar  geringer  als  der  Siiberdareikos. 

*»)  3.80  (Luynes  p.  84),  3.67  (p.  41),  3.53  (p.  84),  3.50  (p.  93),  3.40  (pg54. 
86.  88.  93),  3.35  (p.  76),  3.30  (p.  84.  88),  3.20  (p.  56),  3.18  (p.  88)  Gr. 

*»)  Gewöhnlich  von  0.65  Gr.  (Luynes  p.  16.  44.  57  zwei.  88—90). 

•<0  Hälften  von  5.20  (Luynes  p.  65)  und  4.95  (p.  36);  Viertel  von  2.45  Qr. 
(p.34).  Unklar  bleiben  einige  andere  Wägangen  von  2  (p.  86),  1.90  (p.  84),  0.98 
bis  0.40  Gr.  (p.  86.  87).  Man  hüte  sich  nur  davor,  die  Stücke  dieses  FuTses  zu 
verwechseln  mit  denen  des  tyrischen,  mit  welchen  sie  oft  Örtlich  gemischt  auftreten. 

'')  C.  L  Gr.  2855.  2858.  Daneben  stehen  /^vcroc;^  ohne  weitere  Bezeichnung; 
weil  nimlich  in  nachalexandrischer  Zeit,  der  diese  Inschriften  angehören,  in  Klein- 
anen  verschiedene  Silberdrachmen  vorkommen,  aber  nur  makedonisches  Goldgdd. 

«*)  10.59  (=168.5  Leake);  10.44  (=161.2  Thomas);  10.36  Gr.  (»195 
Mionnet  737).  Au£schrift  und  Gepsftge  sind  immer  gleich:  MI  Im  Monogramm,  dar 
neben  meut  ein  Magistratsname;  ApoUokopf  )(  Löwe  nach  dem  Stern  aufblickend. 

")  =  158  Mionnet  742. 

")  6.61  (=  102.1  Pembroke  cat.  p.  194);  6.52  (=  122}  ITionnet  T29) ;  6.48 
(=122  Mionnet  731);  6.28  (=97  Hunter;  =96.9  Leake);  6.16  Gr.  (=116 
Mionnet  730). 

»)  5.14  (=79.3  Leake);  5.05  (=78  Hnnter);  4.99  (=94  Mionnet  748); 
4.94  (=  76i  Hunter);  4.87  (=  91f  Mionnet  725);  4.77  Gr.  (=  89J  Mionnet S.  1175). 

M)  3.63  (— 56  Hnnter  zwei);  3.62  (=55.8  Thomas);  3.61  (=  68  Rom6 
de  llsle  p.  65);  3.60  (=67(  Mionnet  726.  743);  Kwischen  3.58  und  3.50  Gr. 
drozehn  bei  Hnnter,  Mus.  Brit.^  Thomas,  Leake,  Mionnet;  darunter  bis  hinab  aa 
3.40  Gr.  sechs  bei  Hnnter  und  Mionnet 

•^  1.71  (=  321  Mionnet  S.  1204)  bis  1.45  Gr.  (=  22.4  Thomas). 
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Nominal  das  gewöhnliche  kleinasiatische  GrolBsilberstttck,  in  den.  Theil- 
mttnzen  dessen  dorchgeflihrte  Sechstelong: 

X6  =  10.59  X  3  =  5.29 

X5=    8.82  X2  =  3.53 

X4=    7.06  Xl  =  l:76 

wozu  die  Effeetivgewichte  sich  ganz  angemessen  verhalten;  denn  regel* 
mäfisig  sind  die  Theilmtlnzen  etwas  geringer  ausgebracht  worden  als  das 
ßrolssilber,  nnd  wenn  einige  wenige  Stttcke  von  dem  vorletzten  Nominal 
vielmehr  schwerer  sind,  so  ist  zu  bedenken,  dafs  eben  diese  Sorte  am 
reichlichsten  nnd  wohl  auch  am  frühsten  geprägt  worden  ist  Dies  ist 
also  genau  dasselbe  System  wie  das  attische  der  Pentobolen-,  Tetro- 
holen-,  Triobolen-,  Diobolen-  nnd  Obolenprägung  und  dafür  besonders 
noch  die  äuiserste  Seltenheit  auch  des  milesischen  Fünfeechstelstttckes 
bezeichnend;  so  dafs  man  nicht  umhin  kann,  trotz  des  auffaUend  hohen 
Gewichts,  die  milesisohe  Drachme  eben  in  dem  Ganzstttck  zu  vermuthen. 
Deutlich  erkennt  man  hier  femer  wie  dieselbe  Grofsmünze,  so  dasselbe 
nur  weiter  entwickelte  Theilsystem,  nach  dem  die  Satrapen  gemünzt 
haben:  das  Drittel  überwiegt  auch  hier  noch  durchaus,  aber  es  stellen 
sidh  daneben  Hälften,  Sechstel  und  aus  dem  Sechstel  entwickelte  Vier- 
nnd  Fünfsechstelstücke  ein.  Aehnliche  Beispiele  finden  sich  in  dieser 
Gegend  mehrfach;  so  in  den  kypriotischen,  nach  Luynes  amathuntischen 
Münzen  mit  dem  Widder,  deren  maximale  Effectivgewichte  11.34 — 5.72 
(einzeln  und  vemutzt)  — 3.37 — 1.48  deutlich  das  Ganzstück,  dessen 
Zweidrittel,  Drittel  und  Sechstel  darstellen  ^).  Dieser  Hünzfufs,  namen^ 
lieh  .der  persische  Silberstater  von  etwa  11.5  Gr.  herrscht  überhaupt  auf 
Eypros  '*),  femer  in  den  Stadtmünzen  Eilikiens,  Pamphyliens,  Pisidiens, 
Lykiens*^),  so  wie  in  den  paphlagonischen  und  bithynischen '^).  Auch 
nach  Europa  geht  er  hinüber;  in  ganz  Thrakien,  Makedonien,  lUyrien,. 
EpiruB,  Aetolien  herrscht  in  älterer  Zeit  dieses  Silberstück  vor,  aller- 
dings in  diesen  halb  barbarischen  Gegenden  vielfach  entstellt,  aber  doch 


M)  11.84,  11.20,  11.11,  11.10,  10.11,  9.74  — 5.72-3.87  — 1.48>  1.41  Gr. 
LuyneB  num.  Cypr.  p.  3. 4.  5. 

*")  Hionnet  poids  p.  164.    Luynes  numismatique  Oypriote. 

«0  Mionnet  poids  p.  158—163.  Böckh  S.  74. 108.  Für  Lykien  insbeBondere 
veigl.  SSiarpe  in  Spiatt  nnd  Forbes  travelB  in  Lycia  2,  292  f.;  hier  ftiden  sich 
solche  Silberstflcke  von  9.65  Gr.  und  weniger  neben  attischen  nnd  rhodiBchen. 

»)  Mionnet  p.  134. 135. 
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fiberall  die  deutliche  Grandlage  der  Prägang**).  Aber  diese  Währang 
der  persischen  Satrapen  hat  in  ihrer  unveränderten  Form  immer  etwas 
Ungrieehisches  behalten;  in  den  halbgriechischen  Grenzgebieten  ist  sie 
fiberall  y  in  dem  eigentlichen  Griechenland  fast  nirgends  anzutreffen. 
Wahrscheinlich  sind  zwar  die  'chiotischen  Vierzigster  des  Thukydides") 
dei^eichen  persische  Silberstater,  bezeichnet  als  Vierzigstel  der  attischen 
Mine^  Stücke  yon  2i  attischen  Drachmen  oder  10.91  Gr.;  allein  Ghios 
selbst  hat,  so  yiel  wir  wissen,  keine  solche  geschlagen,  sondern  nur 
die  ihnen  nächstyerwandte  griechische  Gattung,  die  leichten  Tetradrach- 
men'^.  Dals  die  letzteren  mit  dem  asiatischen  Stater  überall  und  ganz 
legelmäisig  sich  mischten,  wird  unten  sich  zeigen  und  es  ist  ganz  glaub- 
lich, dals  jener  Stater  in  Ghios  in  grolser  Menge  umlief  und  von  da 
den  europäischen  Griechen  häufig  zukam.  —  Man  pflegt  diesen  persi- 
schen Silberstater  jetzt  in  der  Begel  als  doppelten  SUberdareikos  zu  be- 
trachten und  insofern  mit  Becht,  als  ja  auch  der  phokaische  und  der 
Golddareikenfub,  im  Groben  genommen,  recht  wohl  als  ein  und  dei> 
selbe  angesehen  werden  können  und  der  vorhandene  geringe  Unterschied 
natürlich  im  Silber  weit  mehr  verschwindet  als  im  Gk>ld.    Doch  scheint 


*■)  Freilioh  ist  wohl  kein  Bezirk  zu  finden,  wo  theils  die  verschiedensten 
Wihrangen  sich  so  kreuzen,  theils  die  Ausprägung  so  ungleich  und  schwankend 
ist  wie  in  diesen  nördlichen  Grenzlandschaften.  Man  findet  dort  auch  äginäische 
Wihrang,  namentlich  in  den  Münzen  der  paeonischen  Könige;  man  findet  attische 
bereits  vor  Philipp  dem  Yatter  Alexanders,  zum  Beispiel  in  dem  Silber  des  Seuthes; 
aber  die  eigentlich  einheimische  Währung,  wie  sie  in  den  älteren  makedonischen 
Königs-  und  den  Mflnzen  von  Byzanz,  in  denen  der  Orester,  der  makedonischen 
Städte  Lete,  Neapolis  u.  a.  m.,  der  Epiroten,  Akamanen  und  Aetoler,  in  den  älteren 
tfflnzen  von  ApoUonia  und  Dyrrhachion  hervortritt,  beruht  doch  entschieden  auf 
dem  persischen  Silberstater,  nur  dals  dieser  meistens  etwas  leichter,  zwischen  9  und 
10  6r.  schwer  auftritt,  und  dem  correlaten  Tetradrachmon  und  Oktodrachmon  bis 
SU  14.5,  resp.  29  Gr.    Yergl.  BOckh  S.  88—92. 

«>)  8,  101.  Ebenfalls  mit  Bezug  auf  Chios  spricht  Xenophon  Hell.  1,  6, 12 
von  einer  mtnaddaxfiia,  worunter  indeOi  ein  Münzstflck  zu  verstehen  nichts  nOthigt  — 
dies  wäre  vielmehr  myrndgc^fiop]  es  scheinen  zwei  Vierzigstel  gemeint.  DafsVier« 
ligstei  der  Mine  zu  verstehen  sind,  sah  Hussey  p.  73;  aber  an  die  chiotische  Mine 
mochte  dabei  nicht  mit  ihm  zu  denken  sein.  Gewifs  sind  diese  Stöcke  nicht  als 
2^  Ihachmenstficke  geschlagen,  sondern  nur  durch  Cursgleichung  auf  dies  seit* 
mne  Nominal  gekommen.  Femer  ist  die  Vermuthung  dafür,  dafs  wo  attische  Schrift* 
steHer  von  Minen  oder  Drachmen  schlechtweg  sprechen,  sie  attische  meinen. 

**)  Die  chiotbchen  Münzen  sind  Tetradraehmen  von  15.3  Gr.  und  darunter  nnd 
entqnrechende  Drachmen.    Wie  in  jenen  Hussey  a.  a.  0.  die  Fflnfdrachmenstttckei 
S.  65  die  Vierzigstel  erkennen  konnte,  verstehe  ich  nicht. 
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es  nicht  Zufall  zu  sein,  dab  namentlich  die  Satrapenmtlnzen  durch- 
gängig etwas  leichter  ausgebracht  sind  als  das  Beichssilber;  wenn  man 
damit  die  analoge  Erhöhung  des  (joldfufses  in  der  königlichen  Prägung 
zusammenhält;  wird  man  lieber  umgekehrt  den  Silberdareikos  als  Hälfte 
dieses  ältesten  Silberstttckes  auffassen;  so  dafs  jener  zu  diesem  als 
besser  geprägtes  Halbstück  sich  genau  verhält  wie  der  Qolddareikos 
zu  dem  phokaischen  Stater.  Die  analoge  Behandlung  der  Gk)ld-  und 
der  Silbereinheit,  welche  beide  gedrittelt  und  deren  Drittel  dann  wie- 
der gesechstelt  werden,  braucht  nicht  noch  besonders  hervorgehoben  zu 
werden. 

4.  Neben  den  Goldmünzen  des  phokaischen  und  Dareikenfiifses 
finden  sich  andere  einem  abweichenden  System  folgende,  wahrschein- 
lich nicht  so  alt  wie  die  ältesten  phokaischen,  aber  ebenfalls  frühester 
noch  einseitiger  Prägung.  Die  Ganzstücke  stehen,  von  vemutzten  Exem- 
plaren abgesehen,  zwischen  14.076  und  14  Gr.*^).  Das  gewöhnliche  Theil- 
stück  ist  das  Drittel  von  4.74  bis  4.70  Gr.**);  die  Drittel  mit  dem 
Löwen  scheinen  noch  besser  und  gleichmäüsiger  gemünzt  als  die  Stater 
und  geben  für  diesen  ein  Maximalgewicht  von  14.22  Gr.  Die  Zusam- 
mengehörigkeit beider  Sorten  zeigt  sich  nicht  blofs  im  Gewicht,  sondern 
auch  im  Gepräge;  wie  denn  mit  dem  liegenden  Stier  Ganze  und  Drittel 
sich  finden.  Kleinere  Theilmünzen  sind  von  diesem  Fuls  weit  seltener 
als  von  dem  schwereren  phokaischen;  doch  finden  sich  Sechstel  mit  dem 


»)  Mit  liegendem  Löwen:  14.076  (=  165  Hionnet  S.  9,  227, 1,  geetodien  bei 
Fr.  Lenormant  monn.  des  lAgides  Tftf .  8  n.  7,  wo  als  Grewicht  14.10  angegeben 
wird);  mit  halbem  geflügelten  Eber:  14.061  (=  217  Thomas  p.  296);  mit  liegendem 
Stier:  14.06  (=  217  Borrell  Kam.  Ghron.  7,  72,  Fundort  Samos)  und  13.99  (etwas 
vematzt,  Lenormant  a.a.O.  p.  152);  mit  Adler,  daneben  einem  Fisch:  14.05 
(München,  Sestini  stat.  ant.  p.  72  n.  7);  mit  sitzender  Sphinx:  14.02  (Lenormant 
monn.  des  Lag.  S.  153)  und  13.85  (München ,  Sestini  p.  89  n.  1);  mit  geflügeltem 
Seepferd,  daneben  Blume:  13.98  (München,  Sestini  p.  62  n.  2);  mit  Vordertheil  von 
Stier  und  Löwen:  13.955  (München,  Sestini  p.  91  n.  1);  mit  Kuh  ihr  Kalb  leckend, 
dabei  Blume  und  Aehre:  13.952  (München,  Sestini  p.  53  n.  21);  mit  Schildkröte: 
13.50  Gr.  (vemutzt,  Lenormant  a.  a.  0.  S.  152). 

^  Mit  dem  Löwenkopf  mit  aufgesperrtem  Rachen,  darüber  zuweilen  Stern 
(abgebüdet  Mionnet  Taf.  36,  3) :  4. 74  (=  89^  Mionnet  2,  528,  78),  4. 73  (=  73  Leake» 
unter  Kyzikos),  4.72  (München,  Sestini  p.  50  n.  2;  =  72.8  Thomas  p.  301,  Leake)» 
4 .  702  (München,  Sestini  p.  51  n.  12),  4 .  70  (=  72 . 6  Leake),  4 .  545  (München,  Sestini 
p.  49  n.  1),  4.46  (Lenormant  cat.  Behr  p.  94)  Gr.  Auf  diesen  Stücken  sind  Nach- 
Stempel  sehr  hüufig.  Mit  liegendem  Stier,  darüber  Kügelchen:  4.73  (=  89  Mionnet 
1,  460,  81). 
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Löwen  bis  2.36*"),  Zwölftel  theils  mit  dem  Löwen  von  1.17'"),  theils 
mit  der  Schildkröte  von  1.185  Gr/*),  die  sowohl  durch  die  Ueberein- 
Stimmung  des  Gfepräges  mit  Ganzstttcken  wie  durch  das  Gewicht  in 
diese  Reihe  gewiesen  werden.  Eine  abweichende  Theilaug  zeigt  die 
Gruppe  mit  dem  auch  hier  wieder  erscheinenden  Wappen  des  Löwen 
and  des  Stiers;  neben  dem  Ganzstttck  von  13.955  Gr.  zeigt  sie  Drei- 
yiertelstttcke  von  10.67  und  Yiertelstttcke  von, 3. 55  Gr.'®).  Auch  in 
diesem  Fnis  finden  sichere  Hälfte  sich  nichts  wenigstens  solche  nicht, 
die  mit  Ganzstlicken  und  Dritteln  dieses  Fufs^s  gleiches  Gepräge  hätten'^). 
lieber  das  Korn  fehlen  bestimmte  Angaben;  doch  scheint  es  beträcht- 
lich besser  zu  sein  als  das  des  phokaischen  Goldes  ^).  —  Hinsichtlich 


«0  2.86  (=  44^  Mionnet  S.  9,  228,  2),  2.84  Gr.  (München,  Sestini  stat.  ant. 
p.  92  n.  7).  Ein  paar  andere  Stücke  von  ähnlichem  Gewicht,  wie  das  Troas  bei- 
gelegte von  2.81  (=  48f  Mionnet  2,  689,  64),  das  Lenormant  rev.  num.  frang.  1856 
p.41  hierher  zieht,  und  eines  von  2.26  (s=42|  Mionnet  6,  626,  96)  Gr.  sind  viel 
zu  jung,  um  hieher  zu  gehören;  die  sicheren  StUcke  dieses  Fniaes  sind  sänuntlich 
sehr  alt,  wahrscheinlich  alle  Slter  als  Dareios. 

•s)  Mfinohen,  Sestini  p.  50  n.  7. 

»)  =18.3  Qr.  Hussey  p.  %  aus  dem  Britt.  Musenm.  Böckh  S.  88.  Gleich- 
artig scheint  die  kleine  Goldmünze  ehenÜEdls  einseitiger  Prägung  mit  dem  Wolfs- 
kopf, dem  Wappen  von  Argos.  Sie  wiegt  zwar  nur  1.07  Gr.  (16.5  Hussey  p.  97) 
imd  konnte  dem  Gewichte  nach  allenfalls  auch  auf  den  in  Argos  im  Silber  gel- 
tenden iginftischen  Fub  bezogen  werden;  allein  es  bedarf  doch  besserer  Beweise, 
beror  man  die  an  sich  sehr  unwahrscheinliche  Annahme  zuläfst,  da(s  in  so  alter 
Zeit  in  Griechenland  Goldmflnzen  auf  Silberwähmng  geschlagen  seien. 

^^O  Das  Ganzstfick  s.  oben  A.  65;  das  Dreiviertelstück.  von  10.67  Gr.  und  das 
Viertef stück  von  3.55  Gr.  sind  ebenfalls  in  München  und  bekannt  gemacht  von 
Sestini  stat.  ant.  p.  91  n.  2  und  p.  92  n.  4.  Dazu  kommen  noch  mit  gleichem  Ge- 
prige  zwei  Nominale  des  phokaischen  Fufses,  Grofsstücke  bis  8.10  Gr.  (S.  5  A.8) 
mid  deren  Zwölftel  (S.  6  A.  12). 

^^)  Fr.  Lenormant  monn.  des  Lagides  p.  152  pl.  8  f.  9  spricht  von  Goldmünzen 
ohne  Bild,  von  denen  das  grö(ste  Nominal  von  7.14  Gr.  in  medischer  Keilschrift 
den  Namen  des  Eyros,  die  anderen  von  2.24,  1 .40,  0.14  Gr.  eine  blo(se  Verzierung 
(fleuron)  tragen  sollen.  Ob  und  was  anf  diesen  Stücken  zu  sehen  ist,  mögen  An- 
dere berichten;  von  diesen  Hellsehern,  dem  Vater  wie  dem  Sohn,  gilt  die  Regel 
des  alten  Cato:  Chaidaeum  ne  ammlito!  Sind  es  doch  dieselben,  die  in  dem  Zei- 
chen Q  'mcdgri  la  remarquable  simplieit^  du  groupe^  zu  lesen  verstanden  haben: 
APCITHC  CATPAHHC  THC  ACIAC  (rev.  num.  fran«.  1856  p.  15)  und 
denen  die  Wissenschaft  noch  gar  viel  andere  durchaus  mehr  merkwürdige  als  wi" 
vertiUnige  Bereicherungen  verdankt 

^  Dies  versichern  Bürgen  von  den  Thomasschen  Stücken,  Hussey  von  dem 

Zwölftel  mit  der  SchüdkrOte. 

2» 
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der  Heimath  dieser  Httnzen  gilt  ziemlich  dasselbe;  was  von  den  pho- 
kaischen  gesagt  ward.  Es  sind  Stadtmünzen,  deren  Heimath  zum  Theil 
an  den  wohlbekannten  Wappen  sich  mit  Sicherheit  erkennen  läfst  — 
so  vor  allem  Miletos  an  dem  Löwen  mit  dem  Stern,  welche  Stücke  ver- 
hältniismäfsig  die  häufigsten  sind;  Sardes  an  dem  Löwen  und  dem  Stier, 
Elazomenae  an  dem  geflügelten  Eber,  Chios  an  der  sitzenden  Sphinx, 
Lampsakos  an  dem  geflügelten  Seepferd,  Aegina  an  der  Schildkröte. 
Eönigsmünzen  scheinen  nicht  darunter  zu  sein ;  yielmehr  wird  die  merk- 
würdige Thatsache,  dafs  unter  den  sardischen  Münzen  mit  dem  Löwen 
und  dem  Stier  zwei  incongruente  Beihen  vorliegen,  deren  eine  im  All- 
gemeinen den  Dareiken,  die  andere  den  milesisohen  Münzen  gleicht, 
wahrscheinlich  sich  dadurch  erklären,  dafs  jenes  die  Königs-,  dieses  die 
Stadtmünzen  von  Sardes  sind.  Zeit  und  Ort  dieser  Prägung  abzugrenzen 
und  ihr  Verhaltnils  zu  dem  phokaischen  ^)  und  dem  Dareikenfuls  zu  er- 
örtern reichen  die  Yorliegenden  Thatsachen  noch  keineswegs  aus;  doch 
führen  alle  Spuren  auf  die  ionischen  Eüstenstädte  und  die  Inseln  des 
ägäischen  Meeres  und  möchte  diese  Prägung  der  ältesten  Silberprägung 
ungefähr  gleichzeitig,  später  aber  durch  den  Dareikenfuls  verdrängt 
worden  sein,  den  wir  auf  jüngeren  Goldmünzen  von  Miletos  und  Lamp- 
sakos oben  nachgewiesen  haben.  —  Auch  die  beiden,  wahrscheinlich  in 
Volsinii  geschlagenen  und  durch  die  Werthzeiohen  XX  und  A  als  zu- 
sammengehörige Zwanzig-  und  Fünfstücke  bezeichneten  etruskischen 
(Goldstücke  (Abschnitt  IV  Beil.  A)  wiegen  4.67  und  1.15  Gr.,  welche 
Gewichte  als  Drittel  und  Zwölftel  genau  in  den  milesischen  Fufs  pas- 
sen, dem  auch  das  dritte  vermuthlich  volaterranische  von  0.52  Gr.  als 
Vierundzwanzigstel  sich  fttgt.  Ein  zufälliges  Zusammentreffen  in  Qe- 
Wichteinheit  und  Nominalen  kann  dies  nicht  sein,  und  es  ist  auch 
wohl  merkwürdig,  aber  nicht  befremdend,  diesem  Goldfufs  bei  den 
Tyrrhenem  zu  begegnen.  Jene  Goldmünzen  sind  nicht  alt,  aber  die 
etruskische  Goldprägung  selbst  kann  es  allerdings  sein  und  sehr 
wohl  gleichzeitig  mit  der  Silberprägnng  begonnen  haben.  Sicher  ist 
in  Etrurien  zwar  in  kleinen  Massen,  aber  weit  öfter  und  weit  län- 
ger Gold  gemünzt  worden,  als  es  nach  dem  Bestände  unserer  Eabi- 


''*)  Eines  der  Drittel  mit  dem  Löwen  ist  angeblich  mit  dem  Namen  Kyzikos 
bezeichnet;  allein  die  fragliche  AufBchrift  |=I^Yt=E  nach  Hionnet  Taf.  35  n.  168, 
etwas  anders  bei  Sestini  stat.  ant.  Taf.  4, 15  p.  51  n.  12,  nach  einem  mir  vorliegenden 
freilich  nicht  recht  deutlichen  Abdruck  Fl^rFE,  ist  vielleicht  eher  lykisch  als  grie- 
chisch und  schon  in  der  Lesung,  geschweige  denn  in  der  Deutung  ganz  ungewifs. 
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nette  erBcheint  —  sind  doch  bisher  im  Oanzen  sieben  etraskische  Gk>ld- 
mttnzen  mit  vier  yerschiedenen  Geprägen  bekannt  geworden  und  dar- 
unter mehrere  älterer  einseitiger  Prägang.  Kam  aber  die  Goldprägang 
in  ältester  Zeit  nach  Etrarien,  so  kam  sie  ohne  Zweifel  eben  daher,  von 
wo  die  Sflberprägang  entlehnt  ward;  and  da  diese  attisch  ist,  die  mile- 
BiBche  Goldwährong  aber  die  einzige,  aaf  die  im  earopäischen  Griechen- 
land überhaupt  in  alter  Zeit  Gold  geschlagen  ward,  da  aach  namentlich 
von  Aegina  solche  Gbldmflnzen  vorkommen,  so  liegt  der  geschichtliche 
Zusammenhang  der  Dinge  ziemlich  klar  vor.  —  Die  Entstehang  dieses 
Falses  wird  sich  am  wahrscheinlichsten  in  der  Art  denken  hissen,  dals, 
ähnlich  wie  aas  dem  Goldstück  von  16.72  bis  16.05  nach  dem  Verhält- 
nib  3 : 2  oder  besser  ans  den  Hälften  von  8.36  bis  8.02  Gr.  nach  dem 
Verhältnüa  3:4  die  Silberstttcke  von  11.14  bis  10.70  Gr.  sich  en^ 
wickehi,  so  aas  diesem  Silberstttck  von  11 .14  bis  10.70  nach  demselben 
Verhältnifs  3 : 2  em  Goldstttck  von  7.42  bis  7.13  oder  verdoppelt  14. 8ö 
bis  14.27  Gr.  hervorging.  Oder,  wie  man  das  aach  aasdrücken  kann: 
man  konnte  entweder,  von  der  Goldgewichteinheit  aasgehend,  za  der 
Silbergewichteinheit  ein  Drittel  zaschlagen,  oder,  von  der  Silbergewicht- 
einheit aasgehend,  die  Goldgewichteinheit  anf  zwei  Drittel  derselben 
uisetzen;  die  Silbergewichteinheit  war  in  beiden  Fällen  dieselbe,  die 
Goldgewichteinbeiten  aber  verhielten  sich  wie  9:8^*)  and  in  der  That 
ma&  man  aaf  den  milesischen  Stater  ein  Achtel  seines  Gewichts  za- 
schlagen, am  ihn  dem  phokaischen  gleichwichtig  za  machen.  Es  würde 
also  dieser  GoldfaCs  aafzafassen  sein  als  abgeleitet  aas  dem  Silberfiils, 
nar  nicht  in  der  rohen  bereits  des  Nebeneinanderbestehens  der  beiden 
Gewichteinheiten  vergessenen  Weise,  dals  geradeza  aaf  Goldgewicht 
Silber  geprägt  ward  oder  amgekehrt,  sondern  in  der  Art,  dafs  die  aas 
dem  Goldgewicht  entwickelte  Silbereinheit  gleichsam  rUckläafig,  aber 
nach  demselben  Princip  nnn  aas  sich  die  Goldeinheit  wieder  entwickelte. 
Daraus  erklärt  sich  denn  aach  leicht,  waram  dieses  Goldstück  in 
Verbindung  auftritt  mit  Silberstücken,   die   offenbar  auf  dieselbe  Ge- 


^')  Oder  in  Zahlen:  es  sei  die  erste  Goldge^chteinheit  =  100,  so  wird  die 

Sübereinheit  — «— =  133i;  aus  dieser  entsteht  — t  — =885;  885:100  =  8:9. 

Man  könnte  die  Stücke  auch  als  Tetradiachmen  der  später  zu  erörternden,  aus  dem 
Drittel  des  ältesten  Süberstttcks  heryorgegangenen  Silberdraohme  fassen;  das  Er* 
gebnifs  ist  das  gleiche,  aber  die  Auf&ssung  falsch,  denn  die  Drittelung  zeigte  dafii 
man  das  grofse  Goldstück  als  Einheit,  nicht  als  Yier&ches  ansah. 
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wichteinheity  aber  nicht  auf  gleiche  Nominale  geschlagen  sind.  So  giebt 
es  zu  dem  sicher  klazomenischen  Goldstück  dieses  Fufses  von  14.06  Gr. 
ein  allem  Anschein  nach  gleichzeitiges  Silberstfick  von  gleichem  eben* 
falls  einseitigem  Gepräge  bis  zu  6.93  Gr.^');  also  halb  so  schwer  als 
jeneS;  ebenso  andere  nicht  so  alte  bis  zn  3.48^^)  nnd  1.07  Gr.^,  also 
zn  dem  grölsten  Silberstück  die  Hälften  und  Viertel;  man  sieht  hier 
deutlich;  wie  sich  die  Gold-  nnd  die  Silberprägang  um  dasselbe  Gewicht, 
aber  in  ganz  abweichenden  Nominalen  gedreht  hat  Dafs  aber  der  mi- 
lesische  Goldfufs  selbstständig  ist  sowohl  dem  correlaten  Silber*  als  dem 
phokaischen  Gk)ldfufs  gegenüber,  zeigt  deaüioh  die  darin  herrschende 
sowohl  jenem  incongmente  wie  von  der  phokaischen  Sechsteloi^  abwei- 
chende Drittheilnng. 

5.  Bevor  wir  die  Frage  erörtern,  wie  diese  persisch -kleinasiatische 
Gold-  und  Silbermünze  in  Griechenland  aufgenommen  und  umgewandelt 
worden  ist,  ist  noch  zunächst  darauf  hinzuweisen,  dals  wir  in  der  Gold- 

16.10X  2 
einheit  von  16.10  oder  16.72,  in  der  Silbereinheit  von — '—^ = 

16.72x2 
10,79  oder — '—^ =  11.15  Gr.  die  beiden  persischen  Beichsge- 

wichte  vor  uns  haben,  von  denen  Herodot'^*)  in  seinem  ebenso  berühmten 
wie  schwierigen  Bericht  über  die  Einkünfte  des  Grofskönigs  ausgeht: 
das  Gold-  oder  euboische  und  das  Silber-  oder  babylonische  Talent 
Die  Einheit  von  beiden  ist  leicht  zu  finden.  Natürlich  zerfiel  jedes 
dieser  Talente  in  die  gleiche  Zahl  von  Einheiten;  da  aber  nach  Hero- 
dot  —  und  man  kann  hinzusetzen,  nach  der  Natur  der  Sache  —  das 
Goldtalent  leichter  als  das  Silbertalent  war,  mufs  auch  die  Goldeinheit 
kleiner  gewesen  sein  als  die  Silbereinheit.  Diese  Einheit  ist,  je  nach 
der  Auflassung,  cxatf^Q^  das  ist  die  Wage,  offenbar  Uebersetzung  des 
gleichbedeutenden  aramäischen  Shekel,  oder  ögoxi^ij,  das  ist  Handvoll; 
wobei  jener  das  Doppelte  von  diesem,  also  der  Stater  auch  Didrachmon, 
die  Drachme  auch  Halbstater  ist,  weil  eben  zwei  Handvoll  aufgelegt 
werden  müssen  um  die  Wage  ins  Gleichgewicht  zu  stellen.    Nun  ist 


'»)  6.93  (=  107  Thomas  p.  96),  6.78  (=  104.7  Mus.  Britt.  p.  246)  Gr. 

'«)  Geflügelter  Eber )( Löwe  von  vom  im  Viereck:  3.48  (=  53t  Hunter  Taf.  66 
f.  17;  =  53.7  Leake  unter  Klazomenae);  3.21  (=  49.5  Leake). 

^7)  Dieselben  Typen,  zuweilen  daneben  K:  1.07  (=  20|  Mionnet  S.  6,85, 
23);  1.03  (=19^  Mionnet  n.25);  0.93  (==14.4  Thomas  p.296);  0.89  (=:  16f 
Mionnet  n.  24). 

"•)  3,  89  f. 
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als  der  persiflche  Goldstater  stete  von  den  Griechen  der  Dareikos  be- 
trachtet worden^  wogegen  als  persischer  Silberstater  ihnen^  wie  der  dar- 
aus abgeleitete  und  ihm  wesentlich  gleiche  äginäiscbe  Stater  beweist^ 
vielmehr  jenes  Silberstttck  von  10  bis  11  6r.  gegolten  haben  muls.  Es 
wird  demnach  das  enboische  Goldtalent  auf  3000  Golddareiken  zu  8 .  36 
oder  6000  Golddrachmen  zu  4.18  Gr.  oder  25080  Gr.;  das  babylonische 
Silbertalent  auf  3000  persische  Silberstater  zu  11.14  Gr.  oder  6000 
Silberdareiken  zu  5.57  Gr.  oder  33440  Gr.  anzusetzen  sein;  beide  ver- 
halten sich  zu  einander  wie  3 : 4.  Weiter  würde  das  phokaische  Talent 
sieh  anf  3000  phokaische  oder  kyzikenische  Stater  oder  nahezu  das 
Doppelte  des  euboiscben  Talents,  das  milesische  Goldtalent,  wenn  man 
dag  Goldstück  von  14  Gr.  als  Stater  betrachtet,  als  li  des  euboischeu; 
li  des  babylonischen  Talents  sich  auf  44586 1  Gr.  stellen.  —  Es  fragt 
sich,  in  wie  weit  sich  mit  jenen  Ansetzungen  die  Rechnung  Herodots 
und  die  sonstige  Ueberlieferung  verträgt.  Jene  läuft  darauf  hinaus, 
dals  neunzehn  Satrapien  ihren  Tribut  in  Silbertalenten  abführten,  welche 
Posten  zusammengezählt  7600  Silber-  oder  babylonische  Talente  aus- 
machen ^'),  eine,  die  indische  360  Gold-  oder  enboische  Talente  steuerte. 
Um  nun  diese  Summen  zusammenzuziehen,  bringt  sie  Herodot  auf  eu- 
boische  Talente  Silbers,  nach  dem  Yerhältnifs,  wie  er  sagt,  dafs  60  ba- 
bylonische Minen  gleich  70  euboiscben  seien  und  das  Gold  sich  zum 
Silber  verhalte  wie  1 :  13.  Er  findet  darnach  als  Gesammtbetrag  an 
euboiscben  Talenten  für  die  Silbertribute  9540,  für  die  Goldtribute  4680, 
überhaupt  14560.  Allein  hierin  stecken  noihwendig  wenigstens  zwei 
Schreib-  oder  Bechenfehler.  Die  Angaben  über  den  Goldtribut  sind 
richtig;  denn  360  X 13  =  4680;  aber  iheils  ist  die  letzte  Addition  falsch 
und  mufs  man  entweder  die  Totalsumme  14560  in  14320  —  das  heifst 

•  A    ^    .  A    _ 

mit  Ziffern  MA0Z  in  M^TK  —  oder   den   ersten  Posten  9540  in 


'»)  Die  einzelnen  Posten  sind:  1.  400,  2.  500,  3.  360,  4.  360,  5.  350,  6.  700, 
7.  170,  8.  300,  9.  1000,  10.  450,  11.  200,  12.  360,  13.  400,  14.  600,  15.  250, 
16.  800,  17.  400,  18.  200,  19.  300.  Streit  ist  nur  darüber,  ob  die  von  dem  Tribut 
der  Yierten  Satrapie  Kilijden  für  die  Unterhaltung  königlicher  Gestüte  vorweg* 
genommenen  160  Talente  miteinzurechnen  sind.  Böckh  nimmt  dies  an ;  mir  scheint 
das  Gegentheil  wahrscheinlicher,  da  Herodot  nicht  den  Steuerbetrag  angeben  will, 
sondern  den  der  königlichen  ngocodoi  und  man  auch  nicht  einsieht,  warum  er 
sonst  an  dieser  Stelle  so  sorgfältig  die  an  Ort  und  Stelle  verwandten  140  Talente 
von  den  360  scheidet,  welche  Jngtiqt  it^oiia.  Uebrigens  würde,  wenn  man  7740 
Silbertalente  statt  7600  in  Rechnung  bringt,  dadurch  das  Problem  sich  in  kemer 
Beadehnng  günstiger  stellen. 
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9880  —  das  heifst  mit  Ziffern  O0M  in  OAfl  —  ändern;  welche 
letztere  Aenderung  paläographisch  weit  leichter  ist  und  sogar  schon,  ob- 
wohl sicher  nur  durch  Nachrechnung,  in  einer  Handschrift  sich  vorfindet 
Zweitens  können  nicht  60  babylonische  Minen  gleich  70  enboischen  und 
zugleich  7600  babylonische  Talente  gleich  9540  oder  9880  euboischen 
gewesen  sein ;  wenn  das  erstere  Verhältnifs  60  =  70  gilt,  so  sind  7600 
babylonische  vielmehr  gleich  88667  euboischen  Talenten,  wenn  das  zweite 
7600  =  9540,  so  sind  60  babylonische  Minen  gleich  75-är  euboischen, 
wenn  endlich  das  dritte  7600  =  9880,  so  sind  60  babylonische  gleich 
78  euboischen  Minen.  Die  einzige  mögliche  Aenderung  aber  liegt  in 
der  letzten  Verhältnifszahl ;  denn  ein  einfaches  Verhältnifs  hat  Herodot 
doch  unzweifelhaft  angegeben,  als  er  schrieb :  td  6i  BaßvXoiv§oy  ta- 
Xavxov  divatm  Evßotdag  ißSofMijxovta  fAviag,  und  da  die  anderweitig 
wahrscheinlichsten  Ziffern  7600 :  9880  eben  in  dem  Verhältniis  stehen  von 
60 :  78,  so  wird  man  nicht  anstehen  dürfen,  die  entschieden  unhaltbare 
Zahl  70  in  78  zu  ändern,  aber  auch  dabei  stehen  zu  bleiben  und  nicht 
noch  weitere  Textänderungen  vorzunehmen  haben.  Wollte  man  z.  B. 
80  schreiben  statt  70,  so  würde  es  nöthig  sein,  noch  ein  drittes  Mal 
an  dem  überlieferten  Text  zu  rühren,  etwa  aus  einem  der  Einzelansätze 
190  Talente  zu  eliminiren,  so  dafe  die  Gesammtsumme  7410  statt  7600 
würde.  Es  wird  daher  vielmehr  zu  suchen  sein  nach  der  Erklärung 
für  jene  allerdings  befremdliche  Gleichung  60  =  78  statt  der  richtigen 
und  in  den  persischen  Münzen  unverkennbar  befolgten  60  =  80.  Eine 
solche  findet  sich  auch.  Das  persische  Goldtalent  oder  nach  griechischer 
Bezeichnung  das  euboische  war  ursprünglich,  wie  wir  später  zeigen 
werden,  dem  attischen  nicht  blols  nahezu,  sondern  völlig  gleich;  allein 
bereits  vor  Herodot  war  das  letztere  um  ein  Geringes  gesteigert  worden, 
so  dafs  78  attische  Drachmen  ungefähr  so  viel  wogen  wie  80  persische 
Gold-  oder  60  persische  Silberdrachmen.  Diese  geringe  Veränderung  der 
attischen  Währung  hatte  den  gangbaren  Namen  des  Talents  nicht  ge- 
ändert :  man  nannte  das  attische  nach  wie  vor  das  euboische  und  achtete 
die  persische  Golddrachme  der  bekannteren  attischen  gleich.  Nament- 
lich Herodot,  in  solchen  Dingen  nicht  übergenau,  wird  dies  unbedenk- 
lich gethan  und  das  Gewichtverhältnils  der  persischen  Gold-  und  Silber- 
münze angegeben  haben  nicht  nach  der  persischen  Mtlnznorm,  son- 
dern nach  der  im  gemeinen  Leben  gangbaren  Gleichung  von  attischen 
Drachmen  und  persischem  Silbergeld.  Hiemach  setzte  er  60  Silber- 
dareiken  gleich  78  attischen  Drachmen,  oder  den  Silberdareikos  gleich 
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1^  Drachme^  was  genauer  ist  als  die  beiden  anderen  anderweitig  über- 
lieferten Oleiehungen  des  Siglos  mit  li^')  oder  IP^)  der  attischen 
Dradime  nnd  dem  wahren  Verhältnils  1:1. 276  ziemlich  nahe  kommt 
—  Unter  den  übrigen  Erwähnungen  des  euboischen  Talents  fällt  zu- 
Dächst  auf,  dais  die  Römer  im  sechsten  Jahrhundert  der  Stadt,  so  weit 
sie  Qberhaupt  fremdes  Grewicht  anwandten,  sich  des  euboischen  be- 
dienten: so  zuerst  in  den  Verträgen  mit  Karthago  von  513  ^^)  und  553  ^, 
sodann  in  denen  mit  Antiochos^)  und  mit  den  Aetolem^);  ja  noch 
Poseidonios  von  Apameia,  der  Lehrer  Ciceros,  berechnet  den  Gewinn 
der  spanischen  Grubenbesitzer  in  euboischen  Talenten '*).  An  allen 
diesen  Stellen  erwartet  man  attisches  Grewicht,  denn  nach  diesem  haben 
bekanntlich  späterhin  die  B5mer,  wo  sie  überhaupt  fremdes  Gewicht 
brauchten,  vorzugsweise  sich  gerichtet;  und  dafs  in  der  That  dies  gemeint 
imd  das  euboische  hier  geradezu  für  attisches  Gewicht  gesetzt  ist,  lä&t 
sich  au&  Bestimmteste  erweisen.  Jn  den  Präliminarien  zwischen  Rom 
nud  Antiochos  wurde  die  Zahlung  Ton  15000  euboischen  Talenten  in 
der  Art  ausbedungen,  dals  500  gleich,  2500  bei  der  Ratification,  12000 
Talente  nach  dem  Friedensschlufs  in  zwOlf  Jahresraten  erlegt  werden 
sollten.  Damit  in  völligem  Einklang  werden  vor  dem  Abschlufs  des 
definitiven  Tractats  2500  Talente  an  den  römischen  Feldherm  ge- 
zahlt*^, in  dem  Vertrage  aber  festgesetzt:  iqyvQhv  di  dorm  ^Avtto%oq 

^Awnxov  ^Pmfkatotg   ägUtiov   tdXcnna   fjWQHz  ÖKfxii^ci (^  SXaT€ov 

i^  iXuirm  to  tdXavtav  Xttqäv  ^Piaf$at»äif  n  *"),  Dafs  dieses  Talent  von 
80  römischen  Pfunden  das  attische  ist,  steht  ebenso  fest,  als  dalis  die 

^  Xenophon  anab.  1,  5,  6. 

^  Hesychios  und  Photios  unter  dem  Worte. 

»)  Polyb.  1,  62.    Appian  Sic.  2. 

">)  Polyb.  15,  18.    Appian  Pnn.  54. 

«)  Polyb.  21,  14.    Liv.  37,  45.    Appian  Syr.  38. 

**)  Polyb.  22, 13. 15:  igyvQhv  fAti x^iqovog^dmxov  talmnn  Svßnüxa  «'.  liy.  38, 9. 

^)  Bei  Strabon  3  p.  147  Gas.  ~  Auch  in  Priene  in  Karlen  werden  euboische 
lOnen  Fleiaches  erwähnt  (C.  I.  6r.  2906). 

M)  Polyb.  22,  24.    Bei  liviuB  38,  37  irrig  1500  Talente. 

"0  Polyb.  22,  26.  Von  attischen  Talenten  spricht  er  nicht,  sondern  von  Ta- 
lenten attischen  Silbers,  eben  wie  in  der  oben  angeführten  Stelle  22, 15  von  euboi- 
schen Talenten  attischen  Silbers.  Erst  Lmos  38,  38:  argenU  probt  duodeeim  müia 
Attiea  iaUnta  dato  ....  taUntum  ne  mtnua  pondo  octoginia  RomanU  ponderibue  pendai  -— 
hat  die  *  attischen  Talente'  ans  dem  Sprachgebrauch  seiner  Zeit  hineingebracht. 
Von  einer  Abmindemng  der  in  den  Präliminarien  festgesetzten  Summe,  die  Böckh 
8. 104. 106  annimmt,  ist  nirgends  die  Rede. 
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12000  Talente  attischen  Silbers  keine  anderen  sind  als  jene  12000  ea- 
boischen  Talente  der  Präliminarien;  und  es  ist  somit  das  euboische 
Talent  hier  nichts  als  der  ältere  und  solennere,  darum  vorzugsweise  in 
Actenstücken  aus  früherer  Zeit  erscheinende  Name  des  attischen.  Eben 
in  demselben  Sinne  fanden  wir  das  Wort  bei  Herodot  gebraucht;  die  von 
einander  unabhängig  gewonnenen  Ergebnisse  stimmen  völlig  zusammen 
und  stutzen  sich  gegenseitig.  —  Dazu  stimmt  endlich  Appians  Ansatz 
des  euboischen  Talents  auf  7000  Alexanderdrachmen  '^)  insofern;  als  es 
zulässig  ist  unter  der  letzteren  die  römisch -attische,  d.  h.  den  republi- 
kanischen Denar  zu  verstehen;  denn  da  bekanntlich  7  Denare  6  attir* 
sehen  Drachmen  ungefähr  —  genauer  112  =  110  —  gleich  sind,  so  war 
jene  Gleichung,  wenn  nicht  ganz,  doch  für  den  Zweck  hinreichend  ge- 
nau. Somit  stimmen  alle  Zeugnisse  vollkommen  zusammen,  mit  der 
einzigen  Ausnahme  der  bei  Festus  Überlieferten  unzweifelhaft  verdor- 
benen, wahrscheinlich  aber  auch  in  einen  ganz  andern  Ejpeis  gehOrend^i 
Ansetzungen  des  euboischen  Talents  dieils  in  Gistophoren,  theils  in  De- 
naren, auf  die  wir  zurückkommen;  die  hier  gewonnenen  Ergebnisse 
können  in  keinem  Fall  dadurch  erschüttert  werden.  Es  hat  sich  ge- 
funden, dafs  das  euboische  Talent  der  Griechen  nichts  ist  als  einerseits 
das  uralte  asiatische  Goldtalent,  das  im  Dareikenfuls  auf  25080  Gr. 
auskam,  andererseits  nichts  als  ein  älterer  Name  des  attischen  und  in- 
sofern auskommend  auf  26196.3  Gr.,  benannt  ohne  Zweifel  davon,  dafis 
jenes  Goldtalent  zuerst  durch  die  euboischen  Chalkidier  den  continentalen 
Griechen  zukam  *').  —  Weit  seltener  ist  bei  den  Griechen  die  Rede  von 


^)  Appian  Sic.  2:  J^e»  to  BvßoHxoy  mXonov  *j{Xi{€tp&Qtiavf  &Q€^fMig  hnrntH- 
Xtliat»  Da£s  dies  Drachmen  von  Alexander  sind,  ist  schon  sprachlich  nicht  zu  be- 
zweifeln und  geht  auch  aus  PoUux  9,  59.  86  deutlich  hervor;  es  ist  ein  Versehen, 
wenn  BOckh  S.  147  f.  darin  vielmehr  alexandrinische  Drachmen  sucht.  Nach  der 
Alexanderdrachme  rechnen  auch  Polybios  34,  8,  7  und  bOotische  (G.  I.  Gr.  1570^), 
argivische  (Rangabö  ant.  Hell.  2  p.  1007  n.  2346)  und  milesische  Inschriften  (0. 1. 
Gr.  2588.  2855  vergl.  3521.  3599),  wo  sie  neben  den  nnkifiMixa  und  der  äginäischen 
und  milesischen  Drachme  genannt  wird,  also  von  diesen  verschieden  war.  Unzweifel- 
haft ist  die  Drachme  Alexanders  des  Grofsen  gemeint,  das  heifst  die  attische  von 
ihm  zuerst  in  die  königliche  Silberwährung  eingeführte;  wogegen  das  makedoni- 
sche Goldstück  bereits  sein  Vater  auf  gleichen  FuTs  schlug  und  daher  ihm  auch 
den  Namen  gab. 

^)  BOokh  (M.  U.  S.  104  f.)  hat  sehr  richtig  in  dem  euboischen  Talent  ein  ur- 
altes moigenländisches  Groldgewicht  erkannt;  'dafs  es  ursprünglich  Groldgewicht 
gewesen,  mag  auch  der  fabelhaften  Nachricht  zu  Grunde  liegen,  Fheidon  habe  an 
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dem  babylonischen  Talent.  Ei^ntlich  wird  es  nor  zweimal  erwähnt^ 
einmal  bei  Herodot  in  der  oben  erörterten  Stelle,  sodann  bei  Aelian^) 
in  einer  Erzählung  über  die  bei  dem  Ferserkönig  ttblichen  Greschenke 
an  firemde  Gesandte,  wonach  jeder  ein  babylonisches  Talent  gemünzte 
Silbers  empfing;  also  beide  Male  in  bestimmter  Beziehung  zu  persischen 
Verhältnissen  und  insbesondere  zu  persischer  Silbermttnze  und  beide 
Male  mit  beigefügter  Erklärung.  Das  babylonische  Talent  ist  also,  we- 
nigstens unter  diesem  Kamen,  stets  ein  ungriechisches  und  nicht  allge- 
mein bekanntes  geblieben.  Was  seine  Abschätzung  anlangt,  so  ist  die 
heiodotische  von  70  euboischen  Minen  so  eben  als  Schreibfehler  statt 
78  nachgewiesen  worden;  und  aus  diesem  bereits  verdorbenen  herodo- 
tisch^i  Text  hat  PoUux*^)  oder  ein  älterer  Grammatiker  die  Angabe 
geschöpft,  da(s  das  babylonische  Talent  70  (attische)  Minen  oder  7000 
sttisehe  Drachmen  betrage,  indem  übrigens  der  Berichterstatter  die  Iden- 
tität der  euboischen  und  attischen  Mine  kannte»  Wenn  endlich  Aelian 
dasselbe  Talent  auf  72  attische  Minen  berechnet,  so  möchte  diese  Ab- 
weichung wohl  beruhen  auf  einer  recht  wohl  als  im  gemeinen  Leben 
gangbar  zu  denkenden  Gleichung  von  5  Silberdareiken  und  6  (statt  61) 
attischen  Drachmen;  wo  der  Fehler,  in  diesen  kleinen  Stahlen  verschwin- 
dend, bei  der  Berechnung  auf  das  Talent  sich  vervielfältigte  und  da- 
durch jene  falsche  Gleichung  herbeiführte.  Ebenso  würde,  wer  nach 
Xenophons  Ansatz  des  Silberdareikos  zu  7a  Obolen  das  babylonische 
Talent  berechnen  wollte,  dafür  nicht  viel  weniger  unrichtig  75  attische 
Minen  erhalten*^. 


dem  sehr  geringfügigen  argivischen  Ort  Euboea  zuerst  Gold  gemfinat*  —  Allein  mit 
seinem  Ansatz  der  euboischen  Drachme  auf  6.064  G-r.  (=s  114^  Gran)  yertragen  sich 
weder  die  peisischen  Münzen  noch  die  Berichte  der  Schriftsteller.    Yergl.  A,  92. 

«0  V.  h.  1,  22. 

'■)  9,  86.    Herodot  ist  bekanntlich  eine  seiner  Hauptquellen. 

^  Böckhs  (S.  104  f.)  Ansatz  der  babylonischen  Drachme  zu  7 .  28  Gr.  (==  134  Gr.) 
ist  nicht  wohl  begründet.  Es  giebt  keine  persische  Beichsmflnze  von  diesem  Ge- 
wicht; die  Münzen  eines  derartigen  Folses  mit  aramäischer  Inschrift  können  nimmer- 
mehr für  die  persische  Reichswährang  beweisen,  wie  dies  Böekh  selbst  für  die 
Zeit  der  Seleokiden  vortrefflich  dargethan  hat  (S.  65  f.).  Den  FoTs  der  wirklichen 
Silberdareiken  aber  für  reducirt  ans  jenem  anzusehen  (Böckh  S.  50),  ist  ein  gewalt- 
sames Nothmittel.  —  Ebenso  wenig  flihren  die  Schriftsteller  auf  ein  solches  Er- 
g^niis.  Böckh  geht  aus  von  den  Werthbestimmungen  des  babylonischen  Talents 
auf  70  oder  72  attische  Minen  bei  Pollux  und  Aelian,  welche  attische  ▼orsolonisehe 
sein  sollen.    Allein  wann  hat  jemals  nicht  etwa  Pollax  und  Aelian,  sondern  nur 
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6.  Von  dem  eaboifichen  Gold-  and  dem  babylonischen  Siibertalent 
ist  die  gesammte  griechische  Münze  ausgegangen;  und  indem  wir  uns 
non   zu  der  Uebersicht  der  im  hellenischen  Sjreise  ganjg^baren  Mtlnz- 
Währungen  wenden,  wird  es  zweekmäfsig  sein,  je  nachdem  sie  von  der 
Gold-  oder  von    der  Silbereinheit   ausgingen,   die  Münzfilfse  in  zwei 
Hauptklassen  zu  sondern;  deren  jede  wieder  zahlreiche  Unterarten  und 
gröfsere  und  geringere  Varietäten  aufweist.    Angemessen  wird  hiemit 
gleich  die  Untersuchung  verbunden;  in  welchem  VerhSltnifs  in  der  römi- 
schen Eaiserzeit  die  damals  noch;  wenn  auch  nur  Örtlich,  gangbaren 
Silbersorten  nichtrOmischer  Währung  gegen  die  römische  Reichswährung 
standen ;  denn  wenn  auch  dieselbe  streng  genommen  erst  in  den  späte- 
ren Abschnitt  ttber  die  Provinzialmtüize  der  republikanischen  und  der 
Eaiserzeit  gehört;  so  lassen  doch,  wie  unsere  Quellen  emmal  beschaffen 
sind;  die  Feststellung  der  vorrömischen  und  der  römischen  Geltung  einer 
jeden  Sorte  sich  praktisch  unmöglich  auseinander  halten.    Nichts  hat 
tiberhaupt  in  diese  Untersuchungen  ärgere  Vefwirrung  gebracht;  als  dafs 
man  die  römischen  Legaltarife  nicht  als  solche  erkannt  und  daher  deren 
conventionelle  und  absichtlich  unter  dem  Werth  gehaltene  Gleichungen 
mit  gewöhnlichen  Werthansetzungen  yerwechselt  hat;  welcher  Verwirrung 
gleich  hier  entgegenzutreten  und  die  ganze  Reihe  darauf  bezüglicher 
Zeugnisse  unzersplittert  vorzulegen  zweckmäfsig  erscheint    Wir  stellen 
zunächst  die  hierher  gehörigen  Quellenberichte  übersichtlich  zusammen. 
Eibyratische  Inschrift;  gesetzt  dem  Q.  Veratius  FhilagroS;  wegen 
Schenkung  von  400000  rhodischen  Drachmen  zur  Stiftung  eines  blei- 
benden städtischen  Gymnasiums  mit  dem  Schlufsvermerk :  rov^Fu/uol- 
xov  dtjvaQtov  iifxvQyrog  adddqia  dtxaill  ^  ^Podla  ^Qc^Xt^^  toitov  %ov 
dfjpaqlov  Itfxv^k  iv  Kißvqq  äa^aq^a  Sixa,  iv  ^  ^QC^JW^  ^PoStq  didota$ 
1}  dmqsd.    Die  Schenkung  erfolgte  im  J.  49  Eibyras,  71  n.  Chr.*^. 


irgend  ein  grieohisoher  Grelehrter  das  alte  attische  Talent,  das  selbst  loeal  und  ver- 
schollen war,  zur  Wertiibestimmang  anderer  localer  oder  verschollener  Gewichte 
gebraucht  und  vernünftiger  Weise  gebrauchen  können?  —  Aus  dieser  Werthbe- 
Stimmung  des  babylonischen  folgert  Böckh  weiter  den  Werth  des  euboischen  Ta- 
lents: da  jenes  bald  70  oder  72  vorsolonisch- attischen,  bald  70  euboischen  Minen 
gleichgesetzt  werde,  so  sei  das  euboische  Talent  eben  das  vorsolonisch- attische. 
Dagegen  gilt  theils,  was  eben  gegen  die  Abschätzung  des  babylonischen  Talents 
bemerkt  ward,  theils  noch  besonders,  dafs  die  Ziffer  70  bei  Herodot,  wie  gezeigt  ist, 
nicht  richtig*  sein  kann. 

M)  G.  I.  Gr.  4380  und  dazu  Fianz. 
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FestOB  p.  S59:  TaiefUorum  non  unum  genus.  AtUeum  e$i  sew 
denarium;  Bhodium  ei  cistophartim  quiUiuor  milium  et  gtUn" 
gentorum  denarium;  Alexandrinum  XII^)  denarium^  Neapolüanum 
»ex  denarium^  Syracusanum  trium  denarium^  Sheginum  vicloriaH.  — 
Derselbe  im  Anszug  p.  78:  Euboicum  talentum  nummo  GrcLeco  septem 
mUium  et  quingentorum  cistophorwn  esty  nostro  quattuor  mäium  dena- 
riorum^). 

Josephns  de  bello  Ind.  2,  21,  2  von  dem  Erwerber  eines  Oel- 
monopols :  aw(Avov(isvoq  tov  Tvqiov  yofittffAaiog,  o  titftUgqag  ^Att§»äg 
dvvcnaij  titfaagag  äfiq>OQ$tg,  v^g  ait^g  ininqatfxs  %i(*^g  ^fAUXfi^OQtov. 
—  Yergl.  ant  3,  8;  2  in  der  Erzählung  von  Moses :  o  aixXog  voikkCfuz 
^Eßgatov  mv  ^Attixäg  dixsta^  dQaxiictg  %6<scctqag,  womit  die  Yon  Bikskh 
S.  62.  63  angeführten  Angaben  des  Fhilon;  HesyohioS;  Hieronymos 
fibereinstimmen. 

Liv.  34,  52:  Hgnetti  argenti  oetoginia  quattuor  mUia  fuere  Attico» 
rum;  tetradrachma  vocant^  trium  fere  denariorum  in  singtdia  argenU 
est  pondus.  Aus  dieser  Stelle  schöpft  Priscian  de  pond.  p.  1349  nnd 
bestätigt  die  anch  uns  überlieferte  Lesung  trium,  wofür  jetzt  gewöhn- 
lich quattuor  gesetzt  wird. 

Pollux  9;  86:  to  li^v  ^Avtutov  tdXavxov  i^axigxdtag  idvvato 
iQaxftag  *AttMdg,  %d  di  Baßvlmvtov  imax$gxMagy  to  di  Aly^väiw 
fkvgiag,  to  di  JSvQ<ay  nsvtaxoaUzg  »ai  tstqax^gx^^gß  ^i  Ü  KiUxmv 
tQ$iTx^Uag,  td  di  Atyvmtiav  Tnvtaxoaiag  xai  x^^^j  ^^  ^Q^^  ^^'^  ^9^ 


^)  Böekh  S.  151  will  XII  mäium  schreiben,  was  wegen  der  regelmfiTsig  ab- 
fiülenden  Zahlenreihe  nicht  angeht. 

**)  Finder  (Cistophoren  S.  550)  Bchlägt  vor  zu  ändern :  Euboicum  talentum  nummo 
Graeeo  teptem  milium  denariorum  est:  cistophorum  nostro  quattuor  milium  et  quingen- 
torum. Allein  dies  ist  weder  palitographisch  möglich,  da  der  Denar  nicht  mit  D 
besdchnet  wird,  also  eine  Yerweehselung  von  denarü  und  quingenti  nicht  wohl  denk- 
bar ist,  noch  sprachlich  und  sachlich  zulässig.  Pinder  selbst  hat  schon  Anstofs 
daran  genommen,  dafs  der  denarius  hier  geradezu  nummus  Graecus  genannt  wird 
nnd  darum  weiter  vorgeschlagen  VII  milium  drachmarum  nnd  quattuor  milium  et 
quingentorum  denariorum  zu  schreiben,  was  denn  aber  von  der  Üeberlieferung  sich 
TUlig  entfernt.  Femer  bürdet  diese  Aenderung  dem  Schriftsteller  eine  doppelte 
Verkehrtiieit  anf,  indem  sie  einmal  in  die  Erklärung  des  euboischen  die  hier  ganz 
imgehörige  des  Gistophorentalents  hineinzieht,  zweitens  einen  römischen  Schrift- 
iteller  römischen  Lesern  ein  griechisches  Talent  nummo  Graeeo  erklären  lä(st.  Das 
ist  offenbar,  dafs  Festus  für  das  wenig  bekannte  euboisohe  Talent  zwei  Gleichungen 
Üieils  mit  dem  rOmischen,  theils  mit  dem  kleinasiatischen  Courant  seiner  Zeit  bei- 
bringt; über  die  offenbar  yerdorbenen  Zahlen  nachher. 
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^jitux^  S(I^Xf*V^  ^y^^H^oVj  wgft€Q  ovv  udk  %aq  fkv&q  tag  Idtuxctg  %d 
p^p  AtuHov  i^ijxovta  [fitvag]  bIxs,  %d  di  Baßvldviov  ißdopLijxovta,  ro 
di  Aly^vaUjuv  htaroy  xal  täXla  dydloyov.  —  Nur  C!orollar  hievon  ist 
die  Angabe  9^  76;  dafs  die  äginäigche  Drachme  Sixa  dßoladg  Idtunovg 

AttB  der  Aufzeichnung  eines  anonymen  Alexandriners  ^) :  %o  ^An^ 
xdv  tdXavtov  itfotndtftoy  fniv  rä  IlToXefiaix^  xal  ^Avtiox^xä  xcii  hsd- 
Q^lkov  iv  nä<U'  dwdikSh  di  tov  (acv  IltoXsfMxixov  xatä  td  vofUiffM 
tetQanldiftoVj  hüiqnov^"^  di  tov  ^APttox^xov,  tä  de  Tvqim.  Xdov*  dpa- 
JLoymg  di  t^  Taql  to  tdlavtov  slqfnUvjn  dwipoqq  ^<*^  täXla  naqaXfi- 
^ijaeta*'  fkva  di  yäq  fiySg  »al  (frat^Q  ütat^Qog  Hcd  dgaxf^  ts  dgax^ijg 
tavtd  dtotifetj  ottfjv  atQ€$  in\  tovvo  dtafpOQay ....  Ov  Xav^dve^  di 
fks  nal  täv  dgaxf^P  ehcu  nXeiovg  diaipoqdg'  %^v  di  ydq  Aiy$valav 
ical  t^y  ^Podtay  fivay  t^g  UtoXefAäix^g  dya$  nertanXdatoVj  il^anXdtnoy 
di  t^y  yii<f$MtM^y  ovtw  rrQogayoQevofAiyiiy.  T^  ovy  *Att$x^  nQog  te 
(Ptad-f^dy  xal  PÖfuCfMc  xQ^^^oy*  Icodvva^g  ydq  ixtn  xal  iüO(fzd(Uog 
t^  Yraliirg  fty^,  ^  ctatiJQißy  (d.  h.  Tetradrachmen,  wie  zu  Anfang  aus- 
drücklich gesagt  ist)  iatly  xij  ^  di  ^haXw^  Xitga  (fwat^Qmy  ud'j  al 
di  XokTtal  fiyai  didqfOQOt. 

Um  die  hierin  enthaltenen  mannigfaltigen  und  schwierigen  Glei- 
chungen richtig  zu  behandeln ,  ist  vor  allen  Dingen  festzustellen  theils 
mit  welchem  Gelde,  theils  nadi  welchem  Frincip  oder  nach  welchen 


^  Diese  kleine  Notiz  findet  sich  mit  der  Ueberschrift  ntgi  laldyitay  oder 
ntQl  fihgay  xal  cra&fiühf  oyoftaaiat  hinter  den  auf  Herons  Namen  gestellten  Gompi- 
lationen  ntQi  /Liirgtoy  oder  ilgayioyttt  tuiy  <ntQtof4eTQoviLiiy»y  (Vincent  recherches  sur 
Höron,  in  den  möm.  prösent^  par  divers  savants  a  Tacad^mie,  serie  I  t.  IV  p.  212), 
auch,  jedoch  nur  in  Folge  einer  Verwirrung  jüngerer  Handschriften  (Vinoent  p.  191), 
eingelegt  In  des  sogenannten  Didymos  fjurga  ftag^Qiay  xm  nayroioiy.  |iU«if  c.  18  der 
Maischen  Ausgabe.  Ohne  Zweifel  richtig  urtheiit  Vincent,  dafs  diese  Notiz  mit 
Heron  nichts  weiter  zu  thun  hat,  als  dafs  sie  in  die  geometrischen  Pandekten  ein* 
getragen  ist  und  diese  in  der  trümmerhaften  Gestalt,  wie  sie  uns  vorliegen,  Herons 
Namen  an  der  Spitze  zu  führen  pflegen.  Der  Bericht  kann  nicht  vor  Nero  verfafst 
sein,  da  er  den  Denar  von  -^  Pfund  kennt;  übrigens  ist  er  kundig  und  werthvoll 
und  ohne  Zweifel,  wie  die  überall  hervortretende  Rücksicht  auf  die  ägyptischen 
Mafse  zeigt,  von  einem  alexandrinischen  Geometer  abge&Ist.  Ich  gebe  ihn  wesent- 
lich nach  Letronne  recherches  sur  H^ron  p.  50,  wo  er  aus  der  Pariser  Handschrift 
2476  f.  78  V.  abgedruckt  ist;  der  Maische  Text  und  die  Mittheilnngen  bei  Scaliger, 
Gronov  u.  A.  weichen  nirgends  wesentlich  ab.  Zu  Anfang  ist  überliefert  ttiy  Un» 
k§fuäx£y  xai  *Amox^^* 

^  D.  h.  tesquitertium,  wie  die  Glossen  das  Wort  erklären,  1|. 
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Prindpien  hier  geliehen  wird.  Das  Geldstück  nun,  mit  welchem  ver- 
glichen  wird,  ist  fttr  den  Alexandriner  die  ptolemäiscbe  Drachme;  übri- 
gens mit  einer  einzigen  Ausnahme,  wo  in  zweiter  Beihe  der  numnms 
Graeau,  das  griechische  Courant^  das  ist  die  Cistophorendrachme,  zur 
GleiGhnng  benntzt  wird;  in  der  Inschrift  von  Eibyra  und  bei  den  rö- 
mischen Schriftstellern  der  Denar,  bei  den  griechiscben  die  attische 
Drachme.  Bekanntlich  bezeichnet  in  der  Eaiserzeit  die  ^attische  Drachme* 
yidfaltig;  ja  regelmäfsig  nicht  die  wirkliche  von  4.37  Gr.,  sondern  den 
römischen  Denar  oder  »-  AnrenS;  in  früherer  Zeit  den  republikanischen 
Ton  lir  Pfhnd  oder  3 .  90  Gr.,  in  späterer  den  neronischen  von  -^  Pinnd 
oder  3.41  Gr.  In  diesem  Sinne  gehen  dem  ungenannten  alexandrinischen 
Geometer  anf  das  römische  Pftmd  oder  die  italische  Mine  96,  auf  die 
attische  Mine  100  römische  Denare  oder  attische  Drachmen'^);  und 
offenbar  in  gleicher  Weise  rechnet  Festns  6000  Denare  auf  das  attische 
Talent;  nämlich  nicht  auf  das  wirkliche  attische  von  80;  sondern  auf 
das  römisch -attische;  das  bis  anf  Nero  71^;  nach  Nero  66i  römische 
Pftmd  wog.  Wenn  demnach  die  griechischen  Schriftsteller  der  Eaiser- 
zeit mit  attischen  oder  Alexanderdrachmen  gleichen;  so  ist  überall  die 
Vorfrage  zn  stellen;  ob  sie  hiebei  die  alte  attische  Drachme  meinen,  oder 
nur  die  in  dem  officiellen  Griechisch  der  Inschriften  übliche  Bezeichnung 
d^voQiop  in  mundgerechter  Weise  wiedergeben.  Dafs  diese  Zweideu- 
tigkeit nicht  blofs  bei  den  neueren;  sondern  schon  bei  den  alten  Ge- 
währsmännern selbst  Verwirrung  gestiftet  hat;  lä&t  sich  erwarten.  PoUux 
namentlich  hat  als  Grammatiker  ohne  Zweifel  in  wirklichen  attischen 
Drachmen  rechnen  woDen,  wefshalb  er  auch  idvvaxo  setzt;  nicht  dvvavak^ 
und  sowohl  seinen  herodoteischen  Ansatz  des  babylonischen  Talents  wie 
die  gleich  folgenden  Auszüge  aus  Aristoteles  wird  Niemand  auf  Anderes 
zurückführen  als  auf  die  eigentlich  attische  Drachme ;  aber  auf  der  an- 
deren Seite  zeigt  die  Vergleichung  seiner  Angabe  über  das  syrische  und 
ptolemäiscbe  Talent  mit  der  des  Alexandriners;  dafs  auch  der  Eaiser- 
deuar  sich  bei  ihm  eingemischt  hat  und  der  Zusatz  wq  nqoq  top  rijg 
\ituM^g  Sfaxii^^g  Xor*^(i6v  möchte  eben  auf  diese  zweite  und  verschieden- 
artige Quelle  hindeuten.  —  Was  femer  das  Gleichungsprincip  anlangt;  so 
kann  man  zwei  Münzen  vergleichen  entweder  nach  ihrem  Gewicht  — 
mit  oder  ohne  Abzug  der  Legirung  —  oder  nach  ihrer  Geltung;  wie 
denn  derselbe  Alexandriner  die  ptolemäiscbe  Drachme  dem  Gewichte 


"*)  Veigl.  die  erschöpfende  Auseinandersetzung  fiöekhB  S.  298  f. 
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nach  gleich  einem  ganzen ;  der  Geltang  nach  gleich  einem  Vierteidenar 
setzt;  es  entsteht  somit  die  weitere  Frage ;  in  welchem  Sinne  die  ein- 
zelnen Angaben  zu  fassen  sind.  Dafs  die  der  kibyratischen  Inschrift  nnr 
auf  die  Mttnzgeltung  gehen  kann^  bedarf  keines  Beweises;  steht  doch 
der  Zusatz  hinsichtlich  der  Gleichung  aus  demselben  Grunde^  weishalb 
sonst  in  den  Inschriften  der  Eaiserzeit  einzig  und  allein  der  Denar  ge- 
nannt wird,  um  den  Betrag  der  Schenkung  auf  den  gesetzlich  nothwen^ 
digen  Ausdruck  zu  bringen.  Dasselbe  gilt  ebenso  sicher  von  den  An- 
Setzungen  des  Alexandriners;  wo  sie  nicht  ausdrücklich  auf  das  Gewicht 
gestellt  sind;  denn  die  ptolemäische  Drachme ,  mit  der  er  rergleicht; 
war  Billon  und  ihr  Werth  lediglich  conventionell;  so  dafs  es  seltsam 
gewesen  wäre  sie  mit  fremden  Mttnzsorten  dem  Gewichte  nach  zu  ver- 
gleichen. Ueberhaupt  ist  bei  der  Münze  das  Gewicht  der  conventionellen 
Werthung  untergeordnet  und  wird  vom  Publicum  im  Allgemeinen  wenig 
berücksichtigt,  so  dafs  guter  Grund  vorhanden  ist  regelmälsig  die  Glei- 
chung nicht  als  Gewicht-,  sondern  als  Werthgleichung  zu  fassen.  —  Die 
einzelnen  Ansetzungen  sollen  bei  der  Prüfung  der  verschiedenen  Mttnz- 
sorten berücksichtigt  werden;  wobei  übrigens  der  Deutlichkeit  wegen 
alle  in  römischen  Talenten  ausgedrückte  Werthe  auf  den  Denar  zurück- 
geftahrt  werden  sollen,  wie  dies  in  der  kibyratischen  Inschrift  geschieht. 
Wir  wenden  uns  nun  zu  der  Erörterung  der  einzelnen  Sorten. 

7.  Wie  die  asiatische  Prägung  vom  Golde  ist  die  griechische  vom 
Silber  ausgegangen;  man  wird  darum  auch  erwarten  müssen,  dals  die- 
selbe zunächst  anknüpft  an  das  babylonische  Silbertalent  und  dessen 
Einheit,  das  grofse  Silberstück  von  etwas  über  11  Gr.,  so  wie  dessen 
gewöhnlichste  Theilmünze,  das  Drittel  von  3  bis  4  Gr.,  und  diese  Erwar- 
tung täuscht  nicht  Mafsgebend  ist  dabei  das  GeftlM  gewesen,  dafe  ftlr 
die  hellenische  Auffassung  der  Verhältnisse  jene  Einheit  zu  grofs  war; 
es  ist,  als  habe  der  Gliederungs-  und  Organisationstrieb  der  Hellenen 
auch  hier  sich  Bahn  gebrochen  und  das  schwere  babylonische  Ganzstück 
durch  ein  handlicheres  ersetzt.  Hiezu  aber  gab  es  zwei  gleich  nahe 
liegende  Wege :  man  nahm  als  Bechnungs-  und  Münzeinheit,  das  ist  als 
Drachme  entweder  die  Hälfte  des  babylonischen  Silberstücks  oder  dessen 
Drittel.  Auf  dem  ersten  Wege  ist  der  äginäische  Fufs  entstanden ;  auf 
dem  zweiten,  der  Drachme  von  3  bis  4  Gr.,  beruht  die  gesammte  übrige 
hellenische  Silberprägung,  so  weit  sie  nicht  korinthisch  oder  attisch  ist, 
mag  diese  Drachme  nun  einfach  auftreten,  was  selten  geschieht,  oder  sich 
zum  Didrachmon  gestalten,  wobei  man  gleichfalls  nur  an  wenigen  SteUen 
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stehen  geblieben  ist,  oder  endlich^  wie  es  bei  weitem  am  häufigsten  war, 
jenes  durch  ganz  Asien  nnd  einen  grofsen  Theil  von  Europa  verbreitete 
groise  Silberstttck  bis  zu  reichlich  15  Gr.  ans  sich  entwickeln;  das  zu 
leidit  ist,  um  als  attisches  Tetradrachmon,  zn  schwer;  nm  als  äginäisches 
Didrachmon  betrachtet  zu  werden  nnd  nnr  angesehen  werden  kann  als 
dn  ans  jenem  zur  Drachme  gewordenen  Drittelsttick  von  3  bis  4  Gr. 
gebildetes  Tetradrachmon.  An  einem  allgemeinen  Namen  für  dasselbe 
fehlt  ea  nnd  kaum  wird  es  im  Alterthnm  einen  gegeben  haben;  der  alle 
Abarten  dieser  Währung  znsammenfafste ;  aber  die  wesentliche  nnd  ur- 
sprüngliche Identität  dieses  Tetradrachmensystems  tritt  in  Gewicht  und 
Heilung  überall  deutlich  hervor.  Die  Verbreitung  desselben  wird  sich 
nur  in  der  Art  deutlich  madien  lassen,  dafs  dabei  zugleich  die  des  per- 
sischen Silberstaters  berttcksichtigt  wird;  aus  dem  es  hervorgegangen  ist 
und  der  zu  ihm  sich  als  Tridrachmon  verhält;  es  wird  auf  diese  Weise 
kkr  werden,  dafs  und  in  welcher  Art  beide  correlat  sind.  Ueberall, 
wo  der  persische  Silberstater  nicht  begegnet,  also  in  dem  gesammten 
Gebiet  der  äginäischen  und  attischen  Währung,  das  heilst  im  eigentlichen 
Griechenland,  auf  Kreta  und  den  Kykladen,  in  Sicilien  und  Gro&griechen- 
land  fehlt  auch  gänzlich  jene  Drachme  nebst  ihrem  Di-  und  Tetra- 
drachmon. Unter  den  persischen  Satrapenmünzen  mit  aramäischer  Auf- 
schrift überwiegt,  wie  wir  sahen  (S.  14),  das  ursprüngliche  Tridrachmon; 
dodi  finden  sich  schon  hier  einzeln  Tetradrachmen**)  und  in  den  jüngeren 
phönikisch-syrischen  Stadtmünzen  mit  griechischer  Aufschrift  ist  das  Tri- 
drachmon verschwunden  und  durch  das  Tetradrachmon  ersetzt.  Die  merk- 
würdigen, häufig  in  Babylon  gefundenen  und  vielleicht  daselbst  geschlage- 
nen Silbermünzen  mit  aramäischer  Aufschrift,  die  das  Bild  des  Perser- 
königs  in  einem  mit  zahlreichen,  vielleicht  bis  zu  acht  Pferden  bespannten 
Wagen  auf  der  einen,  die  Galeere  auf  der  anderen  Seite  zeigen  und  aus 
zwei  Nominalen  von  28.04  und  7.01  Gr.  Maximalgewicht  bestehen,  schei- 
nen als  Oktadrachmen  und  Didrachmen  betrachtet  werden  zu  müssen  ^*^). 


**)  13.89  (Luynes  num.  des  Satr.  p.91);  13.77  (Luynes  p.  4  von  Pharnabazos 
mit  griechiseher  Aufschrift),  13.67  (Luynes  p.93),  13.55  (Luynes  p.  91)  Gr. 

^  Die  schwersten  mir  bekannten  Stflcke  wiegen  28.04  (=  528  Mionnet  S.  8, 
426,  33)  und  7.01  (=  132  Mionnet  5,  647,  39)  Gr.;  andere  Wägungen  Mionnet  5, 
S46  f.,  Finder  S.  84,  Lenormant  oat.  Behr  S.  151. 153  nnd  sonst.  Ueber  die  Zahl 
der  Pferde,  die  hier  wie  anderswo  statt  V^Terthbezeiehnung  gewesen  zu  sein  scheint, 
Tergl.  Mionnet  S.  8,  427;  über  den  Fundort  (nach  Layard)  und  die  Auftchriften 
Sau  de  nnmis  Achaemenidamm  p.  3.    Auch  die  Dekadrachmen  Alexanders  des 
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Das  ältere  kypriotisolie  GrofBStlick  war,  wie  gezeigt  ist  (S.  16),  daa  Tri* 
drachmon;  in  der  jüngeren  Königsprttgung  nimmt  dessen  Platz  zwar  nicht 
das  Tetradraehmon,  aber  das  analoge  Didraohmon  ein^^^).  In  Eilikien,  Pisi- 
dien;  Pamphylien,  Lykien  hat  sich  das  Tridrachmon  ansschüeisUch  behaup- 
tet; das  correlate  Tetradrachmon  begegnet  daselbst  nicht  oder  doch  hOchst 
selten  und  alles  Grolssilber,  das  nicht  Alexanderwähnmg  hat,  ist  hier  auf 
die  primitive  asiatische  geschlagen  worden.  Die  ältesten  Münzen  der 
Insel  Rhodos,  noch  mit  den  Namen  der  nachher  in  die  rhodische  Gemeinde 
anfgegangenen  Städte  Eameiros,  lalysos  und  Lfndos  bezeichnet  >  sind 
Tri-  and  Tetradrachmen  ^^;  in  der  jüngeren  auf  den  Namen  der  Ehodier 
gehenden  Prägang  und  ebenso  in  der  karischen,  die  von  Shodos  ihren 
Impuls  empfing,  ist  das  Tridrachmon  verschwunden  und  finden  sich  nur 
Tetradrachmen,  Didrachmen  und  namentlidi  die  hier  besonders  beliebten 
Drachmen.  Dabei  verdient  noch  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  im  Ver- 
kehr diese  Tetradrachmen  nebst  den  dazu  gehörigen  Didrachmen,  Drach- 
men und  Triobolen  mit  den  Satrapentetradrachmen  und  den  persischen 
Silberdareiken  sich  mischten,  dagegen  nicht  zusammen  gefimden  werden 
mit  den  Münzen  von  Alexanderwährung '^').  In  Yorderasien  und  den 
dazu  gehörenden  Inseln  erscheinen  Tridrachmon  und  Tetradrachmen  in 
buntester  Mischung,  obwohl  letztere  viel  häufiger:  Tridrachmen  oder  deren 
Hälften  in  Miletos  und  Kolophon,  auf  Lesbos,  in  Bithynien  und  im  Pon* 
tus,  Tetradrachmen  in  Ephesos,  Abydos,  Kyzikos,  auf  Samos,  Ghios  und 

Grofsen  Bind  in  Babylon  oder  Susa  zu  Haase  (Yaoz  Num.  Chr.  13,  71)  und  wahr- 
scheinlich die  Nachfolger  jener  Oktadrachmen. 

^<^>)  Mionnet  poids  p.  164. 165.  Das  daselbst  angefUhrte  groise  Sllberstflck 
des  Nikokles  wiegt  21.09  Gr.  (=  17  den.  21  gr.  florentiniseh)  und  ist  ein  Hexa- 
drachmon. 

109)  Yergl.  die  belehrenden  Mittheünngen  Borrelia  Num.  Chron.  9, 166  f.  Tri- 
drachmen sind  die  Münzen  von  Eameiros,  schwer  11.79  (=182  Borrell),  11.34 
(=175  Leake)  Gr.;  auch  die  von  Astyra  9.69  (=  149|  Borrell);  Tetradrachmen 
die  von  lalysos  14.45  (=  223  Hunter  Taf.  66  f.  18),  13.96  (=  215^  BorreU)  Gr. 

^^)  In  dem  grofsen  Funde  von  Kalymna,  einer  kleinen  karisehen  Insel,  fanden  * 
sich,  auiser  den  eigenen  Didrachmen,  Drachmen  und  Triobolen  derselben,  Münzen 
von  Rhodos  und  Kos,  meist  Didrachmen  und  Drachmen,  von  Knidos  ein  Tetn^ 
drachmon  und  viele  Drachmen,  einige  Tetradrachmen  von  Manssolos,  übrigens 
von  ihm  und  anderen  karischen  Königen  viel  Kleinsiiber,  femer  einzelne  Tetra- 
drachmen der  Satrapen  (Mionnet  5,  644,  26)  und  mehrere  tausend  Silberdareikeii 
(Borrell  Num.  Chron.  9, 165;  veigl.  Prokesch  Ined.  S.289).  Das  beweist  nicht,  wie 
man  gemeint  hat,  dafs  diese  Münzen  vor  Alexander  vergraben  wurden,  sondern 
zeigt  nur,  was  in  Karien  und  auf  Rhodos  Gonrantgeld  war. 
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Huuiob;  hier  kommt  es  auch  vor,  obwohl  selten  und  nur  in  ältester 
Zeit)  dals  die  Prägong  bei  dem  Didrachmon  stehen  blieb;  wovon  die 
oben  (S.  22)  angeführten  uralten  klazomenischen  Münzen  ein  Beispiel 
gewihren.  Ganz  dieselbe  Hengnng  beider  GroiissilberBtlicke  findet  sich 
weiter  in  Thrakien,  Makedonien  und  ülyrien,  wo  man  es  an  den  make- 
donischen Eönigsmünzen  deutlich  verfolgen  kann,  wie  das  ältere  Tri- 
diachmon  aUmählidi  dem  Tetradrachmon  weidit  Von  Archelaos  I  und 
Amyntas  11  giebt  es  noch  Tridrachmen,  von  des  letzteren  Sohn,  Philippos, 
dem  Vater  Alexanders,  lediglich  Tetradradmien,  nicht  attischer,  sondern 
asiatischer  Währung.  Endlich  im  fernen  Westmeer  tritt  dies  System  auf 
in  sehr  frtther  Zeit  und  sehr  primitiver  Form  bei  den  Phokäem  und  den 
von  ihnen  abhängigen  Münzstätten  im  italischen  und  im  Eeltenland;  das 
Tridrachmon  findet  sich  hier  nicht,  sondern  schon  in  der  ältesten  Prä- 
gong  ansschlieislich  die  Drachme  bis  zu  3.9  Gr.,  woraus  hier  dann  weiter 
das  IKdrachmon  sich  entwickelt  —  Es  kann  nicht  die  Absicht  unserer 
Untersuchung  sein  diesem  System  überall  im  Einzelnen  nachzugehen; 
nur  diejenigen  Gattungen  sollen  nun  besonders  erwogen  werden,  die 
Boch  ftür  die  römische  Zeit  von  Bedeutung  gewesen  und  darum  in  den 
römischen  Tarif  angenommen  worden  sind,  das  tyrische,  das  rhodische 
und  das  ägyptische  Silbergeld. 

8.  Das  lyrische  Silbergeld  besteht  in  Tetradrachmen  —  wie  Jos^ 
phns  sie  ausdrücklich  nennt  —  zwischen  14.34  und  13.46  Gr.  nebst 
deren  seltneren  Hälften  und  Vierteln  ^^).  Gleichartig  und  wahrscheinlich 
unter  dem  ^Qrrischen  Silber'  der  Kaiserzeit  in  der  Kegel  mit  verstanden 
ist  die  sidonische  Silbermttnze^^)  und  die  der  makkabäischen  Fürsten 
mit  der  Aufischrift  *Shekel  Israel' '^;  auch  die  aradischen  Tetradrachmen, 
obwohl  durchgängig  zwischen  15 .'29  und  14.86  Gr.  stehend ^^  und  also 


^)  Die  sahlreieheii  tyrisehen  Tetndnehmen  bei  liioimet  p.  189. 190  steigen 
Uchsteofl  anf  14.34  (o  270)  Gr.;  anter  13.46  (=  253^)  Or.  stehen  nur  drei.  Die 
Vidi  sdtaeren  BSlfton  und  Viertel  stimmen.    Aelinliehes  fuid  BOckh  S.  66. 

»»)  Zwischen  18.97  (=  263)  nnd  13.11  (=  246})  Or.  Mionnet  p.  189. 

^  Zwischen  14.65  nnd  13.7  Gr.  (de  Sanlcy  num.  Jnd.  p.l7— 20);  zwisehen 
14.28  (er  268)  nnd  13.54  (s  255)  Gr.  Mionnet  p.  192.  Damit  stimmen  die  Ton  BOckh 
S.  56  znssaimengesteUten  Wftgnngen.  Da(s  das  jüdische  Silbergeld  auf  tyrische 
irauimg  geprfigt  sei,  wnl^n  noch  die  Taimndisten.  Böckh  8. 67. 

^  Das  seliwenrte  mir  Yorgekommene  wiegt  15.29  (ss  236  Thomas  p.d9d), 
das  leichteste  13.84  Gr.  («»266f  Mionnet  5,  454»  763),  welches  letzte  Stflok  merk- 
wQrdiger  Weise  zugleich  Yon  allen  bis  jetzt  bekannten  das  älteste  —  vom  Jahr  96 
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merklich  schwerer,  mögen  im  Verkehr  mit  jenen  leichter  ansgehnuditen 
gich  gemischt  haben.  Diese  tyrische  Drachme  von  höchstens  3.59  oder, 
wenn  man  die  aradische  Prägung  mit  in  Anschlag  bringt,  von  höchstens 
3.82  Gr.,  also  im  Gewicht  nach  der  ersteren  Ausbringung  wenig  schwerer 
als  der  neronische  Denar,  nach  der  zweiten  dem  republikanischen  Denar 
gleichwichtig,  stand  nach  den  übereinstimmenden  Zeugnissen  des  Alexan- 
driners und  des  Josephus  im  gesetzlichen  Curs  dem  römischen  Denar 
gleich  ^^').  Es  ist  nach  der  Beschaffenheit  der  Zeugnisse  zulässig  dies 
auf  den  neronischen  zu  beschränken,  bleibt  aber  allerdings  auch  Air 
diesen  auffallend.  Indefe  bei  genauerer  Erwägung  stellt  sich  heraus,  dals 
die  Gleichsetzung  der  lyrischen  Drachme  selbst  mit  dem  vomeronischen 
Denar  nicht  so  unwahrscheinlich  ist,  wie  sie  auf  den  ersten  Anblick  er- 
scheint. Alles  oben  aufgeftthrte  Geld  mufs  geschlagen  sein  vor  der  Um- 
wandlung Syriens  in  eine  römische  Provinz  durch  Pompeius ;  es  ist  ziem- 
lich ausgemacht,  dafs  dieser  den  Münzstätten  von  Sidon  und  Arados^) 
und  wahrscheinlich,  dafs  er  auch  der  lyrischen  die  Silber-  oder  doch  die 
Tetradrachmenprägung  untersagte"^,  wie  denn  auch  die  jüdischen  Für- 
sten unter  römischer  Botmäfsigkeit  nur  Kupfer  geprägt  haben.  Borte 
aber  damals  die  Tetradrachmenpräg:ung  dieser  Gemeinden  auf,  so  ist  es 
wohl  denkbar,  dafs  zugleich  den  früher  daselbst  geschlagenen  Stücken 
jener  günstige  Curs  verliehen  ward;  nicht  blois  die  Bflcksicht  auf  die 


SS  591  Borns  —  ist  Unter  den  neunzehn  wohlerhaltenen  Exemplaren  bei  Hionnet 
p,  191.  192  stehen  nur  drei  unter  14.85  (=  279^)  Gr.  Vergl.  Böckh  S.  66.  69. 

^^)  Aehnlich  falst  aueh  Böckh  S.  63.  68  die  betreffenden  Berichte,  und  es  ist 
deutlich,  dafs  die  tyrische  Drachme  weit  angemessener  mit  dem  Denar  zusammen- 
gestellt wird  als  mit  der  attischen  Drachme«  Aber  er  yersteht  dieselben  von  dem 
Gewicht,  gegen  die  ausdrückliche  Angabe  des  Alezandrinen,  die  auch  über  die 
Stelle  des  Josephus  entscheidet 

109)  Eckhel  8,  895,  vergl.  866. 

^^^)  Allerdings  versteht  man  gewöhnlich  die  auf  den  autonomen  Sübermünzen 
voi^ommenden  Jahrzahlen  4  bis  182  von  der  tyrischen  Aera  (Eckhel  8,  882),  in 
welchem  Falle  diese  Silberprftgung  nicht  vor  dem  J.  56  n.  Chr.  geendet  haben  wfirde. 
Aber  nnr  von  den  niedrigeren  derselben  unter  94  ist  eine  andere  Deutung  nicht 
zuUissig;  die  höheren  können  auch  auf  die  Selenkidenftra  gehen.  Denn  da  die  Stadt 
im  J.  535  Boms,  94  der  Seleukiden  unter  syrische  Herrschaft  kam,  aber  erst  628 
Boms,  187  der  Selenkiden  eine  eigene  Epoche  begann,  so  ist  es  möglioh.  Ja  wahr- 
scheinlich, die  ziemlich  zahlreichen  SÜbermflnzen  mit  den  Jahrzahlen  107  bis  189 
(Eckhel  8,  380)  in  dies  Intervall  zu  setzen.  Von  Kaisemamen  oder  Andeutungen 
der  römischen  Herrschaft  begegnet  auf  denselben  nirgends  eine  Spur,  was  allein 
schon  völlig  entscheidet. 
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schwereren  aradischen  rechtfertigte  dies  Verfahren,  sondern  vor  Mem 
war  es  begrOndet  in  dem  Verhältnifo  zn  den  Eönigstetradrachmen  atti- 
schar  WlSbnmg^  wobei  wir  nnten  auf  diese  Mafsregel  zartickkommen.  — 
Aber  das  ist  einlenchtend,  dalis  Pompeins  allenfalls  sich  veranlafst  finden 
konnte  einen  Theil  der  älteren  syrischen  Tetradrachmen  gleichsam  als 
antermUnzte  Vierdenarstflcke  passiren  zn  lassen,  fbr  die  nen  za  prägende 
stiidtisdie  Silbermttnze  aber  eine  andere  mindestens  dem  Denar  gleich- 
kommende Drachme  yorschreiben  mn&te.  Dies  ist  denn  auch  geschehen 
nnd  der  erhöhte  Fnls  der  nach  691  geschlagenen  syrischen  SUbermtlnzen 
die  vollkommene  Bestätignng  jener  Annahme.  Die  Stadt  Tripolis;  die  nicht 
in  älterer  Zeit,  sondern  erst  nach  Pompeins  unter  den  ersten  römischen 
Statthaltern  Tetradrachmen  geprägt  hat,  hat  dieselben  dnrchans  schwerer 
ansgebracht;  sie  gehen  bis  ttber  16  Gr.^)  und  ihre  Drachme,  die  durch- 
las den  Denarwerth  Übersteigt,  scheint  die  attische  zu  sein.  Femer 
giebt  es  von  Arados  aufser  jenen  Tetradrachmen  kleinere  Silberstflcke 
mit  dem  Hirsch  und  der  Biene.  Weder  die  Veranlassung,  die  diese  ephe- 
sisehen  Wappen  auf  die  Mtlnzen  der  phönikischen  Stadt  gebracht  hat, 
noch  die  Epoche  der  Prägung  ist  bis  jetzt  aufgeklärt;  aber  das  Gewicht 
zeigt,  dals  es  keine  Theilmünzen  des  alten  Tetradrachmon,  sondern  schwe- 
rere Drachmen  bis  höchstens  4.17  Gr.^),  also  allem  Anschein  nach 
Imditer  attischer  Währung  sind  und  nichts  hindert  deren  Prägung  in  die 
froheren  Zeiten  der  römischen  Provinz  Syrien  zu  setzen.  —  Eine  wichti- 
gere Bolle  hat  in  der  Eaiserzeit  das  antiochische  Geld  gespielt.  Antio- 
chia,  das  früher  nur  Kupfer  schlug,  hat  seit  Augustns  in  Silber  nnd  Kupfer 


">)  16.01  (s  aoi^  monnet  8. 8, 280, 193)  vom  J.  18  der  pompeiaaischen  Aera 
oder  708  Borns;  15.80  (=s297j  Mionnet  6,  392,  374)  Gr.  Das  Pembrokescke  StUck 
▼on  12.47  Qr.  (=:  192.4  cat  p.  247),  oflRsnbar  dasselbe,  daa  aach  Leake  aufführt, 
ist  nach  Bnxgona  VenichenEiig  gegossen.  Von  den  zwei  Stdcken  Mionnet  5,  392, 
376.  377  ist  das  eiste  zerbrochen  und  durchlöchert,  das  zweite  offenbar  nicht  tri- 
poUtaaiseh. 

^A>)  4.17  (=64.4  Leake  add.);  4.15  (=64  Mu8.Brit.);  4.12  (=77iMionttet); 
4.11  (=63.4  Mns.  Britt);  4.09  (=77  Mionnet);  4.08  (=63  Thomas  p.  393); 
4.05  (=  62(  Hanter);  4.01  (=  75^  Mionnet);  3.98  (=  75  Mionnet);  3.96  (=  74f 
IQonnet);  3.95  (=61  Thomas);  3.93  (=74Mionnet,  zwei);  3.86  (=  72[  Mionnet); 
3.82  (=72  Mionnet);  3.78  (=58.3  Leake);  3.77  (=71  Mionnet);  3.72  (=57| 
Honter);  3.69  (=  57  Hunter);  3.61  (=  68  Mionnet,  zwei);  3.30  (=51  Hnnter)  Gr. 
Die  settenen  Stftcke  mit  dem  thnrmgekrOnten  Frauenkopf  und  der  Gküeere  können, 
wem  de  hieiher  gehOien,  HSIften  sein;  sie  wiegen  2.(yi  (=39  Mionnet),  1.99 
(=  37}  Mionnet,  1 .93  (=  29(  Hnnter)  Gr, 
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leichlicher  als  ii^nd  eine  andere  Stadt  des  rttmischen  Beiohes  geprägt 
Die  Erörterung  dieser  Prägang  gehört  an  sich  in  dea  Abadmitt  über  die 
Provinzialmttnze  -,  nur  insofern  die  Tarifirungen  hier  sänuntlioh  betrachtet 
werden  sollen ^  sei  hier  bemerkt^  dals  das  antiochische  Tetradrachmon 
zwischen  15.28  and  14.23  Gr."'),  die  sehr  seltene  Drachn^e  im  Yer- 
hältniüs  steht,  was  für  die  antiochische  Drachme  ein  Maximum  giebt 
von  3.82  Or.,  ungefähr  das  Grewicht  des  republikanischen  Denars,  wie 
denn  auch  die  Metrologen  der  Eaiserzeit  beide  dem  Gewichte  nach  ^eich 
setzen"^).  Den  Gurswerth  der  syrischen  oder  antiochisehen  Drachme 
bestimmen  PoUnx  und  der  Alexandriner  tibereinstimmend  auf  i  des  DenarSi 
den  des  Tetradrachmon  also  auf  3  Denare. 

9.  Die  rhodische  Prägung  und  die  dieser  ^iohartige  der  kari* 
sehen  Städte  und  Fürsten  und  anderer  benachbarten  Münzstätten  des 
Gontinents  ist  im  Allgemeinen  bereits  charakterisirt  worden  und  fUlt  in 
gewissem  Sinne  mit  der  lyrischen  zusammen.  Das  Ganzstttck,  das  in 
Rhodos  selbst  wenig  geschlagen  worden  ist,  schwankt  zwischen  14.73 
und  12.69  Gr.^);  die  drei  folgenden  Nominale  von  den  scharf  absetssen- 
den  Effectivgewichten  6.93  —  4. Ö3  —  3.37"*)  sind  offenbar  Hälften, 

^'')  Von  den  yorhadrianischen  Stücken  bei  Mionnet  poids  p.  186. 187  wiegt 
das  schwerste,  ein  traianisches  15.28  (=  287{)  Gr.,  im  Ganzen  fttnfhnddreiftig 
Aber,  neun  nnter  14.23  (=268)  Gr.  Andere  Wigongen  bei  Leake  p.  15  f.  and 
Böokh  S.  72. 

"^)  Der  Alexandriner  setzt  die  antLOchische  Drachme  seiner  attischen  d.  h. 
der  römischen  im  Gewicht  gleich.  Wie  dies  bei  ihm  dargestellt  wird,  ist  es  un- 
richtig; dem  neronischen  Denar  von  3.41  Gr.  hat,  wie  die  Münzen  zeigen,  die 
antiochische  Drachme  niemals  gleichgestanden.  Yermuthlich  aber  rfihrt  der  Satz  her 
ans  der  nrBprttngliohen  Bestimmung  des  Augnstos,  daft  die  Stadt  Sübermttnzen 
schlagen  solle  zum  Gewicht  von  vier  damaligen  römischen  Denaren  und  der  mehr- 
&oh  bei  den  Alexandrinern  hervortretenden  Nichtbeachtung  des  Unterschiedes  zwi< 
sehen  dem  älteren  und  dem  q)äteren  Denar. 

^^*)  Mionnet  poids  p.  154—157,  dessen  WXgungen  genügen,  giebt  unter  einer 
groOsen  Anzahl  rhodischer  Münzen  nur  seclis  Gkinzstücke;  sie  halten  sich  in&eifaalb 
dieser  Grenzen.    Andere  Böckh  S.  101. 

^^•)  6.93  (=130^  Mionnet  184);  4.53  (==85}  Mionnet  162);  3.37  (=63i 
Hionnet  117.  S.  163)  Gr.  Von  der  letzten  Sorte  stehen  bei  Mionnet  fünf  Exemplare 
zwischen  3.37  und  3.25  (=  61|),  neun  zwischen  3.09  (ss  58^)  und  2.91  (ss  54f), 
sechsnndzwanzig  zwischen  2.89  (s:54j')  und  2.42  (=45^)  Gr.  Das  seltene  rho- 
dische Goldstück  von  2  (K.  K.,  Finder  S.  67;  =s  29.6  Leake),  1.97  (K.K.,  Pinddr 
S.  67),  1 .92  Gr.  (=  37f  Mionnet  S.  159,  beschädigt)  scheint  ein  leichtes  attisches  Tri- 
obolon  au  sein,  zumal  da  Rhodos  unter  Philipps  Namen  attische  Goldstater  geschlagen 
bat  (MüUer  num.  d*Alex.  p.  371). 
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Drittd  und  Viertel,  und  aaeh  das  kleinere  SUber,  bei  dessen  nngenaaer 
AumUnznng  die  Grenzen  freilich  versohwimmen,  kann  man  angemessen 
auf  Sechstel,  Zwölftel  nnd  Yierondzwanzigstel  znrtlokftthren.  Bei  weitem 
das  hftafigste  ist  das  Yiertelstiick.  Vielfach  wird  dies  als  Drachme  anf- 
gefafet,  das  Grolssttick  also  als  Tetradrachmon;  aber  mit  Beoht  bemerkt 
BOckh"^,  dafs  das  letztere  auch  als  Ghmzstttck  oder  Stater  betrachtet 
ward,  wie  dies  namentlich  die  Drittelstllcke  beweisen.  Es  gab  also  eine 
grofte  nnd  eine  kleine  rhodische  Drachme,  und  eine  Hindeutung  darauf 
mOdite  in  den 'Drachmen  kleinen  rhodischen  SUbers'  karischer  Inschrif- 
ten"*) enthalten  sein;  bestimmter  reden  die  römischen  Werthungen.  Wir 
haben  deren  drei:  die  rhodische  Drachme  setzt  Festus  auf  i,  die  In- 
schrift von  Kibyra  vom  J.  71  n.  Chr.  auf  i  des  Denars,  der  alexandri- 
nische  Metrolog  auf  5  ptolemäische  Drachmen  oder  li  Denar.  Die  beiden 
letzteren  Ansetznngen  verhalten  sich  wie  1 :  2  nnd  werden,  eben  wie  wir 
es  hinnchtUch  der  Inseldrachme  finden  werden,  darauf  zurttckzufllhren 
sein,  dais  die  Eibjraten  das  gewöhnliche  auch  in  ihrer  eigenen  Stadt 
froher  geprftgte"*)  Silberstttck  von  3.37  Gr.  und  darunter  als  Drachme, 
der  Alexandriner  dasselbe  dagegen  als  Halbdrachme  auffafste.  Die  Dif- 
ferenz zwischen  diesen  beiden  Zeugnissen  und  dem  des  Festus  läfst 
sidi  auf  diese  Weise  nicht  heben.  Ich  habe  daran  gedacht,  das  letztere 
aaf  das  Gemcht  zu  beziehen,  wie  denn  allerdings  eine  Anzahl  rhodi- 
seher  Triobolen  zum  Gewicht  von  i  Denar  oder  etwa  2.9  Gr.  gefunden 
werden;  allein  da  die  flbrigen  Angaben  des  Festus  nicht  auf  das  Ge- 
wicht, sondern  auf  den  Gurs  gestellt  sind,  so  scheint  dieser  Ausweg  nicht 
zulässig.  Am  wahrscheinUchsten  wird  man  auf  eine  nach  Verrins  Flaccus 
Zeit  erfolgte  Aenderung  zum  NachtheU  der  rhodischen  Mttnze  zurück- 
gAesL  Dazu  war  in  der  That  Ursache  genug  vorhanden:  denn  wenn 
saeh  in  der  Kaiserzeit  rhodisches  Silbei^ld  nicht  mehr  geschlagen  wor- 
den zu  sein  scheint,  so  lief  dasselbe  doch  im  südwestlichen  Eleinasien 
noch  in  grofsen  Massen  um,  wie  eben  jene  Inschrift  von  Kibyra  zeigt, 
imd  die  Taxifirung  des  Triobolon  zu  i  Denar  war  in  der  That  für  das- 
adhe  zu  hoch,  da,  wie  die  Wägungen  zeigen,  die  meisten  Stücke  nur  2.8 
bis  2.4  Gr.  wiegen.  Die  Werthung  dieses  Silberstücks  zu  i  Denar  mufs 


"^  8. 101. 

1»)  G.  L  Gr.  2693  e.  f.  Vergl.  Hesych.:  Unklc  «oi  m^iiac  zdlHfxoc  h  fo/iok 
firf  ^^axfsdg*  Imm  pih^  «&(  ifoßdlwc  (natflrlicb  Sind  attiBohe,  nicht  eigene  Obolen 

1»)  MiottBei  poids  p.  167, 
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darum  wohl  in  die  frühere  repubUkanisohe  Zeit  zaittekreicheii;  wo  das- 
selbe selbst  noch  besser  geprägt  ward  und  auch  die  bedeutende  Handels* 
Stellung  der  Rhodier  und  ihre  alte  Freundschaft  mit  Rom  demselben  zu 
Statten  kam-,  wie  wir  denn  schon  früh  ftlr  rhodische  Münze  Aufgeld 
gefordert  finden"^).  Die  Kaiser  aber  hatten  alle  Ursache,  dieses  alba 
günstig  tarifirte,  auch  mehr  und  mehr  sich  vemutzende  Silber  zu  de- 
yalyiren. 

10.  Die  ptolemäische  Drachme  fällt  namentlich  in  ihrem  ursprüng- 
lichen Auftreten  noch  vollständiger  als  die  rhodische  mit  der  lyri- 
schen zusammen.  Die  Geldstücke  des  ersten  Ptolemäers  sind  auf  eine 
Drachme  von  3.57  Gr.  als  Triobolen,  Di-  und  Pentadrachmen  geschla- 
gen"'); die  seiner  Nachfolger,  grölstentheils  Tetradrachmen,  aber  auch 
Acht-  und  Zweidrachmenstücke  und  Drachmen,  sind  gewöhnlich  etwas 
leichter,  die  Oktadrachmen  z.  B.  selten  schwerer  als  27.88  bis  27 .73  Gr."*), 
was  eine  Drachme  giebt  von  3.486  bis  3.466  Gramm.  —  Auf  denselben 


1»)  G.  I.  Gr.  2334  (dazu  Böckh  Staatshaushaltong  1,  28  A).  Das  xotrhp  nur 
mictmtay  auf  TenoB  setzt  einem  auf  Delos  wohnenden  Syrakusaner  eine  BUdaäule^ 
weO  er,  während  Andere  fUr  100  rhodische  Drachmen  105  tenische  forderten  — 
raiy  na)lov[9moi^  vnig  ixaijoy  dQaj^fiöiy  no  *Po(f*ov  dgyvgiov  ovx  [IkittToy  dnatrovyruy] 
Uany  utti  nivn  dga^u^v  nuy  T\fi¥Uoy\  —  ihnen  die  Summe  ohne  Aufgeld  ({ano)X\vßurwov) 
beschaffte  und  dadurch  eine  namhafte  Summe  ersparte.  Tenos  prSgte  auf  rhodtschen 
Fufii  und  sogar  noch  etwas  besser  (Mionnet  poids  p.  107). 

1»)  Die  drei  Nominale  steigen  bei  Mionnet  poids  p.  201  auf  17 .847  (=  336)  — 
7.05  —  1.806  Gr.  höchstens,  wozu  aUe  übrigen  Wägungen  stimmen,  namentlich 
auch  die  der  Thomasschen  Stücke  p.  364  f.,  von  dessen  acht  Pentadrachmen  die  zwei 
schwersten  17.86  (=275.7),  die  zwei  leichtesten  17.79  (=  274.6)  Gr.  wogen; 
nur  freilich  nicht  die  liederlichen  Angaben  in  Fr.  Lenormants  monn.  des  Lagides 
p.  149.  Belustigend  ist  die  verzweifelte  Frage  dieses  Scribenten:  qyyt  faxrt  des  poidf 
de  17,90  ou  de  21.47,  qui  n'ani  aueun  rappori  l'un  avee  yautre  ei  en  oni  ausei  peu 
anee  le  reete  du  eyeUmef  Statt  Pheidon  von  Argos  zu  beschwören,  würde  es  kürzer 
gewesen  sein,  die  Einheit  von  3.57  Gr.  mit  5  und  6  zu  multipliciren. 

»>)  =  525—522  Gr.  Mionnet  poids  p.  204-207.  Böckh  S.  140.  Abwei- 
chend und  attischer  Währung  ist  die  seltsame  Münze  mit  ['jiX\f^&g[ov]  ntokifiai[ov] 
Yon  8.50  Gr.  (=  131.2  Thomas  p.  381,  yeigl.  Pinder  Beitriige  S.  222);  ferner 
vielleicht  die  kleineren  Nominale  der  Berenike,  anscheinend  eben&Us  attischen 
Fufses;  aber  das  grolse  Goldstück  derselben  von  27.84  (=  429.7  Thomas  p.  399), 
27.74  (=428.1  Thomas),  27.73  (=428  Leake  aus  dem  Britt  Mus.)  und  26.84 
(=  505|  Mionnet,  vermuthlich  vemutzt)  Gr.  ist  ein  gewöhnliches  Oktadrachmon. 
Wenn  Fr.  Lenormant  als  Gewicht  eben  desselben  Pariser  Exemplars  21.47  Gr. 
angiebt  (monn.  des  Lagides  p.  149),  so  ist  dies  wahrscheinlich  ein  Versehen.  Das- 
selbe  Gewicht  wird  von  ihm  einem  Goldstück  Demetrios  I  beigelegt  (p.  143);  ist 
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fv&  sind  die  ptolemäischen  SUbermOnzen,  meistens  Telradrachmeiiy  sel- 
tner Didrachmen  gemünzt,  nur  dais  wie  immer  das  Silber  minder  soig- 
fiütig  als  das  Gh>ld  geprägt  ist^*");  auch  ist,  offenbar  um  diese  Stücke 
oidit  gegen  die  tyrischen  sinken  zn  lassen,  von  jener  im  Golde  vorge- 
*  nommenen  Bednction  im  Silber  nichts  wahrzunehmen"^).  Demnach  ist  alle 
Ursache  vorhanden,  der  vielfach  erwähnten  Enpferdrachme  das  gleiche 
Normalgewicht  zuzuschreiben  wie  der  goldenen  und  silbernen;  und  die 
Münzen  hindern  diese  Annahme  nicht,  obwohl  in  Aegypten  wie  ttberall 
das  Kupfer  so  ungleich  geprägt  ward,  dais  aus  dem  Gewicht  die  Nomi* 
nale  zu  bestimmen  nicht  wohl  thnnUoh  ist  Nur  so  viel  zeigen  die- 
selben, dais  in  Aegypten  eben  wie  das  Gold  so  auch  das  Kupfer  bis 
zu  ungewöhnlich  hohen  Nominalen  geschlagen  worden  ist;  die  schweif 
8ten  bis  an  100  Gr.  steigenden  Stücke"*)  können  nicht  unter  30  Kupfer- 
drachmen gegolten  haben.  —  Das  gesetzliche  Verhältnüs  der  ägyptischen 
Gold-  und  Silbermünze  hat  Letronne"*)  gefunden:  das  goldene  Acht- 
drachmenstück, der  ptolemäische  Goldstater  galt  eine  Mine  Silbers  oder 
100  Drachmen  "0,  also  stand  gemünztes  Gold  gegen  gemünztes  Silber 
in  Aegypten  wie  1 :  12.5.  —  lieber  das  Verhältnifs  des  gemünzten  SQ- 
bers  zum  gemünzten  Kupfer  in  Aegypten  ist  viel  gestritten  worden,  ohne 
da(s  ein  sicherer  Abschluls  erreicht  worden  wäre.  Zunächst  für  die  rö- 
mische Zeit  ist  ein  ausdrückliches,  auf&llender  Weise  für  diese  Unter- 
suchung nicht  oder  falsch  benutztes  Zeugnifs  vorhanden:  Festus  setzt 
das  alexandrinische  Talent  an  auf  12  Denare,  also,  nach  der  später  zu 
erwähnenden  Ansetzung  der  ptolemäischen  Silberdrachme  auf  i  Denar, 


dies  richtig,  so  würde  es  als  ptolem&isches  Hexadrachmon  auskommen  auf  eme 
Dndmie  von  3.68  Gr.;  aber  wer  mag  trauen! 

^  Miomiet  poids  p.  202— 206.  Böckh  S.  139. 140.  Die  schwerBten  Tetra- 
diachmen  Soters  von  14.23  (=  268)  Gr.  geben  eine  Drachme  von  3.56  Gr.,  also 
genau  die  seines  Goldes. 

^^)  Ueber  den  Fafs  der  Münzen  der  EQeopatra  und  die  Normen  der  Kaiser- 
xeit  wird  später  gesprochen  werden. 

^)  BOckhS.143.  DasStück  von  68.93  Gr.  (Finder  S.  88)  kommt  als  Zwanzig- 
dnehmeDstflck  aus  auf  eine  Drachme  von  3.45  Gr. 

^^)  lUcompenBB  ptomise  ä  qui  d^coutrira  deux  eaäcnoea.  Paris  1833  (Auszug  aus 
dem  Jonmal  des  savants). 

^  Ein  Sclave  entflieht  fy^y  ;^^««mv  int^^iw  firatna  y  (Letronne).  100  Kupfer- 
druhmen  haben  nie  einer  Groldmünze  entsprechen  können,  100  Silberdrachmen  aber 
aar  dem  höchsten  und  zugleich  mit  am  häufigsten  geschlagenen  Nominal.  Bestfi- 
tigrad  tritt  hinzu  PoUux  9,  57:  h  dl  xQviuwg  imn^Q  fät^u^  ijif^aio. 


48  ptolemäische  Silber-  gleich  6000  ptolemäiflchen  EHpferdraefamen  oder 
Silber  zu  Kupfer  gleich  1 :  125;  was  ein  an  sich  sehr  annehmbares  Ver- 
htitnifs  ist.  Allein  ob  man  dasselbe  ohne  Weiteres  zurück  auf  die  fttt- 
here  Zeit  übertragen  kann^  fragt  sich  doch  sehr;  es  sprechen  sehr  g^ 
wichtige  Gründe  dafkir^  dafs  jene  Ansetzung  erst  eine  römische  Neuerung 
ist  Einerseits  stimmt  dieselbe  zu  den  älteren  in  Eupferdrachmen  über- 
lieferten Zahlen  insofern  nicht;  als  diese ;  da  sie  sicherlich  wenigstens 
bei  höheren  Beträgen  in  Silber  oder  Gk)ld  gedacht  und  nur  in  der  ge- 
wöhnlichen Bechnungsmünze  ausgedrückt  sind,  bei  dem  YerhUtnüs  Ton 
Kupfer  zu  Silber  =  1 :  125  oder  von  Kupfer  zu  Gk>ld  =:  1 :  562i  durch- 
aus incongruente  und  in  der  That  unglaubliche  Bruchzahlen  ergeben. 
Andererseits  ist  die  Beziehung  jener  Proportion  zu  dem  Geldsystem  der 
Kaiserzeit  nicht  zu  verkennen;  die  Absicht  die  alexandrinische  Drachme 
dem  römischen  SesterZ;  das  alexandrinische  Tetradrachmon  dem  römischen 
Denar;  100  alexandrinische  Drachmen  dem  römischen  Aureus  gleichzu- 
setzen. Man  wird  sich  demnach  weiter  nach  Zeugnissen  aus  vorrömi- 
scher Zeit  umzusehen  haben.  Peyron'**)  machte  geltend;  dafs  als  ein 
niedriger  Weizenpreis  in  ägyptischen  Urkunden  2  Silber-;  als  ein  hoher 
900  Kupferdrachmen  angeführt  werde  und  schlob  daraus  auf  das  Yer- 
hältnift  1 :  120.  Letronne"')  ging  lieber  davon  auS;  dalis  als  Monatzins 
eines  GoldstaterS;  d.  h.  eines  Achtdrachmenstücks ,  60  Kupferdradmien 
angegeben  werden;  welches  nach  dem  normalen  Zinsfals  des  Alterihums 
von  1 0  für  den  Monat  ein  Yerhältnifs  des  Kupfers  ergebe  zum  Golde 
wie  1 :  750;  also  zum  Silber  1 :  60.  Es  leuchtet  ein  und  Niemand  hat 
es  weniger  verkannt  als  Letronne  selbst;  dals  diese  Argumente  manches 
Bedenken  übrig  lassen  und  keine  sichere  Entscheidung  geben*  Aber 
es  findet  sich  diese  anderswo  und  völlig  sO;  wie  sie  Letronne  vermuthet 
hatte.  Mehrfach  ist  bei  dem  attischen  Komiker  Philemon  und  demnach 
auch  bei  den  Grammatikern  die  Rede  von  einem  Goldtalent  von  drei 
attischen  Geldstücken  oder  sechs  attischen  Drachmen  Goldes"^).  Da 
unter  den  mit  Athen  in  lebhaftem  Handelsverkehr  stehenden  Ländern 
Aegypten  das  einzige  war;  wo  sowohl  Goldstücke  als  Kupfertalente  gang 
und  gebe  waren ;  auch  bekanntlich  Erwähnungen  der  Goldstücke  aus 
Aegypten  und  des  daher  bezogenen  Kupfers  bei  den  Schriftstellem  und 

^)  S.  die  Zusammenstellmig  im  G.  I.  Gr.  m.  p.  299.  900. 
^)  Letronne  a.  a.  0.  S.  11. 13. 

uo)  PoUux  4,  178.  9,  53  und  die  bei  Böckb  M.  U.  S.  344  zusammengesteUten 
Angaben  der  Grammatiker. 
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in  den  Inschriften  der  spSteren  attischen  Zeit  überall  anzutreffen  sindi 
M>  kann  hier  nnter  jenem  Gk>ldtalent  kaum  etwas  Anderes  verstanden 
sein  als  das  auf  attische  Goldmttnze  beiedmete  ägyptische  Enpfertalent 
Dafs  dasselbe  bei  Enstathios  makedonisch  heifst,  ist  hiemit  nicht  im 
Wid^sprach,  da  es  ja  das  Talent  der  Lagiden  war.  Nui  stehen  sechs 
attische  Drachmen  =  26 .  20  Gr.  acht  ägyptischen  =  27 .  84  Gr.  so  nahe^ 
dais  die  geringe  Differenz  sehr  wohl  auf  den  Oursverlast  des  ansländi- 
fldien  Geldes  gerechnet  werden  kann;  es  waren  also  zu  Philemons  Zeit 
adit  ptolemäische  Gold-  gleich  6000  Kupferdrachmen,  oder,  eben  wie 
Lebonne  vennaihet  hat,  das  Verhältnils  des  Goldes  zum  Enpfer  1 :  750, 
das  des  Qoldes  zun  Silber  1 :  12.5,  das  des  Silbers  znm  Kupfer  1 :  60, 
demnach  der  Goldstater  gleich  der  Mine  Silber  und  dem  Talent  Kupfer. 
Die  Bömer  behielten  dies  formell  Us  zu  einem  gewissen  Grade  bei:  der 
neue  Goldstater,  der  Aureus,  war  nach  wie  vor  eine  Mine  Silbers,  aber 
dtf  Sache  nach  entwertheten  sie  das  fireilich  wohl  schon  im  Curs  tief  ge- 
sonkene  ägyptisehe  Kupfeigeld  in  stärkstem  Ma&e:  indem  der  Aureus 
nodi  nicht  ein  Drittel  des  ptolemäischen  Oktadrachmon  wog,  ging  die 
Silberdrachme  yon  einem  Goldwerth  von  0.288  herab  auf  einen  von 
0.082  €hr.;  indem  das  Kupfer  sich  znm  Silber  jetzt  wie  1 :  125  stellte, 
lank  die  Kupferdrachme  gar  von  0.048  auf  0.00066  Gr.  Goldes. 

11.  Wir  kommen  zu  der  äginäisohen  Währung,  wobei  zwedLmäbig 
von  der  vorsolonischen  ausgegangen  wird.  Die  vorsolonische  attische 
Drachme  zu  bestimmen  haben  wir  drei  zuverlässige,  von  B()ckh^  vor- 
trefflich entwickelte  Zeugnisse,  deren  Eigebnife  ich  hier  nach  ihm  kurz 
znsammenfEusse.  Die  attische  Handelsmine  wird  in  einem  attischen  Yolki^ 
beschlulfl"')  auf  138  Mttnzdrachmen  bestimmt;  offenbar  ist  jene  die  ältere 
im  Handel  festgehaltene  und  sind  also  100  vorsolonische  gleich  138  atkir 
sdien  Drachmen,  welches,  die  atiische  Drachme  gerechnet  zu  4.366  Gr., 
eine  vorsolonische  giebt  von  6.025  Gr.  Femer  erhellt  aus  Plutarch'"),  dafs 
Solons  Münzreform  darauf  hinauskam  aus  73  alten  100  neue  Drachmen 
zu  schlagen,  welches  fllr  die  ältere  Drachme  auf  den  Werth  von  5 .  981  Gr. 
ftthrt  Drittens  setzt  Priscian^*)  das  grolse  attische,  d.  h.  eben  jenes 
Handelstalent  an  auf  83  Minen  4  Unzen,  das  ist  83i  Minen  oder  83331 
gewöhnliche  attische  Drachmen,  wonach  die  Handels-  oder  vorsolonische 

»0  Beeonden  8.  lU  f. 
»«)  C.  L  Gr.  IM. 
»)  Sd.  15. 
»*)  de  flg.  nuBL  c  2. 
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Drachme  sich  auf  5.937  Or.  stellt  Da  nun  aber  die  ägiiiäischen  Stater, 
das  ist  Didrachmeii;  maximal  12.51  Qr.  wiegen^);  die  ttginüsche  Drachme 
also  im  Maximum  auf  6.25  Gr.  steht;  so  ist  es  einleuchtend,  daCs  die 
vorsolonische  Drachme  eben  die  äginäische  ist,  wie  dies  auch  aller  ge- 
schichflichen  Wahrscheinlichkeit  entspricht  Man  kann  demnach  BOckh 
nicht  darin  beipflichten,  dals  zwischen  der  ttginäischen  Drachme  und  der 
vorsolonischen  zu  unterscheiden,  letztere  mit  der  euboischen  zu  identifi« 
ciren,  die  äginäische  aber  auf  7.28  Gr.  anzusetzen  sei;  denn  der  letz- 
teren Annahme  widersprechen  aufs  bestimmteste  die  Münzen,  während 
die  wesentliche  Identität  der  euboischen  nicht  mit  der  vorsolonischen, 
sondern  eben  mit  der  solonischen  Drachme  frtther  (S.  24)  nachgewiesen 
worden  ist  —  Welche  von  jenen  vier  nahe  zusammentreffenden  Ziffern 
die  der  ursprtinglichen  Norm  am  nächsten  kommende  sei,  ist  nicht  wohl 
zu  entscheiden,  zumal  da  sehr  leicht  das  Normalgewicht  selbst  im  Lauf 
der  Jahrhunderte  sich  um  eine  Kleinigkeit  verschoben  haben  kann.  Am 
sichersten  werden  immer  die  sehr  gut  und  gleichmäisig  geprägtai  ägi- 
näischen  Münzen  ftthren;  wenn  auch  die  schwersten  Stttcke  um  eine 
Slleinigkeit  ttbennUnzt  sehi  mögen,  gestatten  sie  doch  auf  keinen  Fall 
das  zur  Zeit  ihrer  Prägung  in  Aegina  geltende  Normalgewicht  unter 
6.20  Gr.  anzusetzen.  Damit  stimmen  die  wenigen  Goldmünzen  dieses 
Fufses  wesentlich  liberein^)  und  es  nähert  sich  dieser  Ansatz  endlich 


^)  Das  schwerste  der  einunddieilbig  Didraohmen  bei  ttioBnet  wiegt  12.37 
(=  233,  S.  19);  fünfundzwanzig  zwischen  12.35  (=  232^)  und  11.92  (:=  224^)  Gr.; 
nur  fünf  darunter  11.84  (=223),  11.79  (=222,  zwei),  11.63  ('=219),  11.55 
(=  217})  Gr.  Die  im  Gewicht  abweichende  Münze  S.  2  ist  eine  Inseldrachme  und 
nicht  ägin&isch.  Das  Alter  macht  im  Gewicht  kaum  einen  Unterschied;  Prokesch 
(Ined.  S.  264. 265)  giebt  als  Gewichte  der  älteren  äginäisehen  Stater  seiner  Samm- 
lung 12.43  (=284)  bis  11.90  (=224),  der  jüngeren  12.37  (=233)  bis  11.90 
(=  224)  an.  Alle  anderen  Beobachtungen  stimmen  hiermit  überein  (Böokh  S.84  f.; 
Leake  ins.  Gr.  p.  1).  Das  schwerste  bis  jetzt  gefundene  Stück  ist  das  Huntersche 
von  12.51  Gr.  (=  194),  das  noch  schwerere  Pembrokesche  ist  dem  Katalog  p.  160 
zufolge  gegossen. 

IM)  Goldmünzen  dieser  SOberwShrung  sind,  wie  billig,  äufserst  selten.  Die  mit 
Wahrscheinlichkeit  Aegina  zuzuschreibenden  mit  der  Schildkröte  (S.  20)  folgen  ihr 
nicht,  wohl  aber  die  sparsamen  thebanischen  von  3.87  (=59}-  Hunter,  vergl.  BOckh 
S.  133);  3.04  (=47  Thomas  p.  190);  1.02  (=  15.8  Thomas)  Gr.;  sie  haben  aUe  Auf- 
schrift und  sind  nicht  von  ältester  Art.  Das Tetrobolon  von  3.87 Gr.,  wahrscheinlich 
das  jüngste  unter  diesen  Stücken,  giebt  eine  Drachme  von  5.81,  das  Triobolon  von 
3.04  eine  von  6.08,  der  Obolos  von  1.02  eine  von  6.14  Gr.  Das  karystische  Gold- 
stück von  3.20  Gr.  (=  49.4  Leake,  vergl.  Hussey  p.  98,  BOckh  S.  114)  wage  ich 
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80  sehr  dem  ersten  der  oben  anfgeftthrten,  der  sneh  seiner  offieietten 
Qaelle  nach  am  meisten  Glanben  yerdient,  dab  man  dabei  wird  stehen 
bleiben  kOnnen.  Die  Ansetzmigen  Plntarohs  und  Prisoians  sind  wahr- 
seheinlidh  gleichartig  nnd  minder  genan;  denn  die  letztere  scheint  dnrch 
Bedmnng  gefimden  ans  einer  der  plntarchisohen  ähnlichen  Notiz,  dab 
S<don  ans  72  alten  100  nene  Drachmen  gesehlagen  habe  und  beides 
wird  znrttckgehen  auf  eine  annalistisehe  UeberUefening;  da(s  dies  das 
Eigebnils  ron  Solons  Finanzoperation  gewesen  sei  Dann  aber  stellt  jene 
Ziffer  Yon  5.98  oder  5.94  Gr.  nicht  das  Normalgewicht  der  Mginäisehen 
Drachme  dar,  sondern  das  Dorchschnittsgewicht  der  von  Selon  znm  B^ 
hnf  der  nenen  Prägong  eingeschmolzenen,  was  mit  jenem  Normalgewicht 
von  6.20  Qr.  sich  sehr  wohl  verträgt  —  Die  äginäische  Drachme  galt 
demnach,  Silber  gegen  Silber  gerechnet,  li  der  attischen  Drachme,  also 
etwas  mehr  als  der  persische  Silberstater  (S.  24),  der  äginäische  Obolos 
It  des  attischen;  im  gemeinen  Leben  wurden  aber  begreiflicher  Weise 
auch  wohl  3  äginäische  mit  4  attischen  Obolen  geglichen^.  —  Die  Einr 
tiieilnng  nnd  die  Nominale  des  äginäischen  Geldes  sind  wohlbekannt: 
das  Grolisstttck,  der  Stater,  war  zugleich  das  gewöhnlichste;  daneben 
schlug  man  Hälften,  Viertel,  Zwölftel  und  Yiemndzwanzigstel,  das  ist 
Drachmen,  Triobolen,  Obolen  und  HemioboUen^).  —  Ueber  die  Ent- 
stehung dieses  Fu&es  kann  kein  Zweifel  sein:  der  äginäische  Stater 
von  12.40  Gr.  steht  dem  persisch -kleinasiatischen  greisen  Silberstttck 
von  reichlich  11  Gr.  zu  nahe,  um  nicht  ursprünglich  mit  ihm  identisch 
und  aus  ihm  abgeleitet  zu  sein,  wobei,  wie  das  schon  vorkam  (S.  12)  und 
wie  wir  es  auch  sonst  noch  finden  werden,  das  Gewicht  neu  festgestellt 
und  um  eine  Kleinigkeit  erhöht  ward.  Wichtiger  war  die  Veränderung 
in  der  Eintheilung;  sie  geht  hier  nicht  mehr  wie  in  Eleinasien  vom 
Drittel,  sondern  von  der  Hälfte  aus  und  entwickelt  an  dieser  die  Sech- 


nicht  hierher  zu  ziehen,  besonden  weU  in  den  karystischen  Sübermflnzen  nicht  igt- 
nüBche  Währung  erscheint,  sondern  attische;  wohin  es  aber  sonst  zu  bringen  sei, 
weifii  ich  nicht. 

^  Dies  hat  Hussey  p.  61  mit  Beeht  aus  den  verschiedenen  Angaben  Aber 
die  gfiechisehe  LOhnnng  gesohlossen,  die  bald  auf  drei  iginiisohe,  bald  auf  vier 
attische  Obolen  auskommen. 

^  Bei  Mionnet  wiegen  die  Drachmen  zwischen  5.96  (ssll2{)  und  5.16 
(s=97),  die  Triobolen  zwischen  3.12  (=58})  und  2.60  (=s49),  die  Obolen  zwi- 
schen 0.96  (=  1S|)  und  0.74  (=  14),  die  Hemiobolien  zwischen  0.57  (s  10})  und 
0.48  (s  9)  Gr.  Ein  kleines  Stttck  von  0.38  (=  6^)  Qr.  scheint  ein  Yiertelobol, 
den  auch  Prokesch  a.  a.  0.  annimmt 
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stelüng.  —  lieber  die  Yerbreitang  dieses  Fn&es  gentigt  es  hier  zu  be- 
merken, da&  derselbe  herrscfat  in  dem  ganzen  eoropäisclien  Griechen- 
land mit  Ansschlnfs  von  Athen,  Eorinth,  Aetolien,  Akamanien  und  Epir 
ms,  also  namenflieh  in  Thessalien,  in  Phokis,  Lokris  und  Böotien,  auch 
im  Ganzen  auf  Enboea  und  in  filterer  Zeit  im  gesammten  Felopon- 
nes"*);  vereinzelter  in  den  nördlichen  Landschaften,  am  bestimmtesten 
hier  in  den  Münzen  der  päonischen  Könige  Patraos,  Andoleon  -and 
LjkkeioB^^);  endlich  in  den  chalkidischen  Colonien  Italiens  und  Sioi* 
Hens.  Dabei  Wit  aber  in  Thessalien,  Enboea  und  den  chalkidischen 
Colonien  das  Didrachmon  ganz  oder  fast  ganz  weg  und  wird  nur  die 
Drachme  und  das  Kleingeld  geschlagen.  Dafs  femer  das  Kginäische 
Geld  auch  auf  den  Kykladen  geherrscht  hat,  zeigen  deutlicher  noch  als 
die  Mttnzen  von  Kaxos,  Siphnos  und  anderen  Insehi  zwei  merkwürdige 
Münzfunde  auf  Thera  und  Melos,  von  denen  der  erstere  genau  beschrie- 
bene unter  760  Stateren  und  Halbstateren  äginäischer  Wähmng  Ö41  Schild- 
krötenstateren  enthielt'")  —  ein  deutlicher  Beweis,  in  welchem  Grade 
die  äginäische  Münze  in  ältester  Zeit  hier  vorgeherrscht  hat  —  In 
Kreta  wird  nach  äginäischen  Stateren  gerechnet '^^  und  es  finden  sich 
vollwichtige  dergleichen  unter  den  XlteBten  kretischen  Münzen^);  wozu 
es  stimmt,  dafs  hier  Halb-  und  Viertel-,  keine  Drittelstücke  vorkommen« 
Doch  treten  schon  früh  viel  leichtere  Stücke  hier  auf,  wie  denn  die  Prä- 
gung hier  ebenso  ungleich  und  schlecht  gewesen  zu  sein  scheint  wie 
in  Aegina  gleichmäfsig  und  sorgfältig;  der  FuIb  sinkt  rasch  so  sehr,  dafs 
er  mit  dem  persischen  SUberstater  wieder  übereinkommt,  wobei  vielleicht 
auch  dieser  selbst  unmittelbar  eingewirkt  hat'^)  —  Nach  Kypros  und 

^*')  Mionnet  p.  91  f.  Prokesch  (Abb.  der  Berl.  Akad.  1846  S.  97)  gedenkt  ehies 
Fondes  von  etwa  200  SUbermünzen,  thefls  b(k>ti8cher,  thefls  Stateren  von  Elis  und 
AigOB.  Dieser  Fond  giebt  eine  Yorstellnng  von  dem  ägio&iflchen  CSounnt  der  spl« 
teren  Periode,  in  der  Aegina  selbst  wenig  oder  gar  nicht  mehr  prägte,  dagegen  The- 
ben, Elis,  AigOB  an  der  Spitze  der  Prägung  standen. 

^M)  Mionnet  p.  49.  Borrell  Nnm.  Chron.  3,  8  f. 

1")  BorreU  Num.  Chron.  6,  134. 

^^  Athenaeos  4,  22. 

1«*)  So  wiegen  einzehie  Stücke  von  Lyttos  12.42  (=191.7  Mua.  Brit  mit 
AVTTI),  12.16  (=229  Mionnet  2,  287,  229  mit  AVTT^N),  eines  von 
PhaestUB  12  Gr.  (=  226  Mionnet  n.  248  mit  CAIMTIKON  rückläufig;  vergl. 
Thomas  p.  226;  Pinder  S.  55). 

>M)  Mionnet  poids  p.  118  f.  B(tokh  S.  102—104.  Thomas  p.  224  f.  So  wiegen  Di- 
dnehmon  und  Drachme  mH  der  uralten  Anftchrift  AOPT VNOMTOCA^t^A 
nur  11.23  (=  173.3  Leake)  und  5.60  (=  86.4  Leake)  Gr. 
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auf  den  Ueinasiattochen  Contment  scheint  die  äginäiflche  Währung  nicht 
gelangt  sn  sein;  auch  Teios  in  lonien  nuioht  keine  Aosnahmei  sondern 
seine  Münzen  sind,  wie  die  milesischen,  persische  Silberstater,  nicht  ägi- 
näisehe  Didrachmen^).  —  In  der  Eaiserzeit  war  das  äginäische  Silber- 
geld im  europäischen  Griechenland  nnd  den  dazu  gehörigen  Insebi  wahr- 
sdieinlich  verschwunden  nnd  durch  das  attische  nnd  rOmische  ersetzt 
Dagegen  behauptete  es  sich  auf  Ereta^  jedoch  in  etwas  leichterer  Aus- 
mflnzung,  so  dafe  dies  äginäische  Geld  dem  persischen  Silberstater,  wie 
er  in  Kilikien  auch  damals  noch  bestand;  gleichgeachtet  werden  und  beide 
Sorten  sehr  wohl  dem  gleichen  Tarif  unterliegen  konnten.  Kaum  kann 
es  einem  Zweifel  unterU^en,  dais  auf  diese  kretisch -kilikische  Münze 
sowohl  der  Ansatz  der  kilikischen  Drachme  bei  PoUux  auf  i  Denar 
sieh  bezieht^)  als  bei  dem  Alexandriner  der  der  *  Inseldrachme'  auf 
6  ptolemäische  Drachmen  oder  li  Denar;  denn  was  konnte  in  Alexan- 
drien  unter  dem  letzteren  Namen  passender  verstanden  werden  als 
das  eigenthttmliche  Gourant  von  Kreta?  Der  Widerspruch  der  beiden 
Ansetzungen  ist  nur  scheinbar.  Der  Alexandriner  mufs  das  Grolsstllck 
ab  Drachme  aufgefalst  haben;  wer  dagegen  an  einer  so  schweren 
Dradune,  die  selbst  die  schwere  grofsgriechische  noch  überstieg^  Anstois 
nahm  und  nach  einer  anderen  und  kleineren  suchte ,  dem  lag  nichts 
uäher^  als  das  Drittelstlick  als  solche  zu  betrachten  und  ihm  wurde 
das  Ganz-  ein  Dreidrachmenstllck;  welches  eben  das  von  PoUux^^^  ge- 
nannte tQldQaxi*or  sein  dttrfte.  Die  Ansetzung  des  greisen  SUberstllcks 

^^  Das  teisclie  Grofsstück  kOnnte  der  Schwere  nach  wohl  ab  ftginfiisches 
Didiachmon  gelten;  dergleichen  Stficke  mit  dem  Stadtmimen  wiegen  12.17  (=3 187.8 
Thomas  p.  317),  11.92  (=  224}  Mionnet  1466,  nicht  1467),  11.71  (=  220}  Mioonet 
8.1886),  11.42  (=s  176.2  Thomas)  Gr.,  ohne  Stadtnamen,  aber  sicher  ebenfalb 
teuofa,  11.95  (=  225  Mionnet  1456),  11.94  (Finder  S.65),  11.89  (=  183}  Bunter), 
11.86  (s=  183.1  Thomas,  Leake),  11.79  (=222  Mionnet  1455),  11.55  (=178} 
Hnnter,  =178.2  Thomas),  11.49  (=  177.4  Thomas),  11.45  Gr.  (=215}  Mionnet 
1454),  wShrend  die  oft  damit  vermengten  ähnlichen  Tetradrachmen  von  15  Gr.  viel- 
mehr nach  Abdera  gehören.  Aber  entscheidend  ist  es,  dafs  als  einzige  gröisere 
TheOmfinze  hier  Drittel  auftreten,  so,  um  nur  mit  dem  Stadtnamen  bezeichnete 
Stfieke  aufzuführen,  von  3.64  (=56.2  Thomas,  Leake),  3.60  (=  67|  Mionnet 
S.  1890),  3.56  (=  54.9  Pembroke  p.  194,  Leake)  Gr.,  Hälften  wohl  im  Golde  (S.  14 
A.  46),  aber  nicht  im  Silber. 

^^  Denn  dieser  ist  hier,  wie  die  Umgebung  zeigt,  mit  der  attischen  Drachme 
gemeint. 

i«0  %  60.  Gewifs  irrig  denkt  Finder  (Cistoph.  S.  551)  an  den  Cistf^homs. 
Teri^.  Miller  nnm.  d*Alex.  p.  258. 400. 
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zu  1?  Denar  war  freilich  sehr  ungünstig;  aber  ohne  Zweifel  ist  sie  auch 
von  allen  legalen  Tarifimngen  die  jüngste  und  ist  es  geschichllich  wohl 
begreiflich,  wie  die  BOmer  dazu  gekommen  sind  die  Landesmttnze  der 
Provinzen  Asien  und  Syrien  ihrem  Silberwerth  weit  entsprechender  zu 
schätzen  als  die  der  Provinzen  EHikien  und  Kreta. 

12.  Zunächst  mit  der  äginäischen  ist  die  Cistophorenwährung  zu- 
sammenzustellen'^). Die  bekannte  Silbermttnze  mit  dem  dionysisi^en 
Mysterienkästchen  im  Epheukranz  auf  der  Vorder-;  dem  Bogen  und 
Bogenhalter  zwischen  dem  Schlangenpaar  auf  der  Bückseite,  welche,  wie 
später  zu  zeigen  sein  wird,  im  J.  621  als  Landesmünze  der  Provinz 
Asien  von  den  Bömem  ins  Leben  gerufen  wurde,  heifst  von  jenem  Ge- 
präge den  Bömem  dstophorus;  den  Griechen  ist  das  Wort  in  dieser 
Bedeutung  nicht  geläufig  und  es  kommen  sogar,  wie  sogleich  sich  zeigen 
wird,  bei  ihnen  andere  Bezeichnungen  der  Münze  vor.  Das  Gewicht  des 
Ganzstücks  steigt  bis  12.64  Gr.  und  wird  nicht  häufig  unter  12.40  Gr. 
gefunden'^*);  Hälften  und  Viertel  desselben  finden  sich  auch,  obwohl 
selten  ^^).  Die  Bildung  dieser  Währung  ist  insofern  nicht  ganz  klar, 
als  sie  durch  das  plötzliche  und  willkürliche  Eingreifen  der  fremden  Be- 
giemng  in  die  kleinasiatischen  Münzverhältnisse  entstand  und  daher 
nicht  gerade  nothwendig  an  eine  der  älteren  Währungen  sich  anzulehnen 
brauchte.  Indefs  ist  das  äginäische  Didrachmon  von  12.40  Gr.  dem 
Gistophorus  im  Gewicht  wie  im  Theilsystem  so  nahe  verwandt,  dafs  die 
Anknüpfung  an  dieses  sich  kaum  abweisen  läfst;  die  geringe  Erhöhung 
des  Gewichts  ist  bei  Münzreformen  gewöhnlich  und  in  ganz  ähnlicher 
Weise  die  Dareikenwährung  aus  der  phokaischen,  die  attische  aus 
dem  Dareikenfuijs,  der  äginäische  Silberstater  aus  dem  persischen  ent- 
wickelt worden.  Dazu  kommt,  dafs  der  Alexandriner  eine  äginäische 
Drachme  unter  den  noch  in  der  E^iserzeit  gangbaren  anführt,  welche 
nur  die  Cistophorendrachme  sein  kann;  denn  einmal  kann  diese  bei  ihm 
weder  fehlen  noch  in  irgend  einer  anderen  Angabe  enthalten  sein;  zwei- 
tens ist  das  wirklich  auf  äginäischen  Fufs  geprägte  Geld  allem  Anschein 
nach  bereits  vor  der  römischen  Zeit  untergegangen;  endlich  stellt  sich 
gerade  so  neben  die  rhodische  Drachme  bei  dem  Alexandriner  die  ägi- 
näische  wie   bei  Festns    die  Cistophorendrachme   und   ist  der  Name 

^^)  Finder  über  die  Gistophoren.  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  1855. 
A«»)  Finder  S.  549.  Mionnet  poids  p.  139. 140. 147. 166. 167. 
^^)  Zuerst  nachgewiesen  von  Borrell  Num.  Ghron.  6,  159.  7,  63.  8,  13.    Fin- 
der S.  551. 
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f,  wie  gesagt^  den  Orieohen  selber  fremd.  Indefii  ist  nieht  am 
ttbersehen,  dals  im  pergamemschen  Beiche  bisher  auf  äginäischen  Fals 
gar  nicht  gemtlnzt  worden  war,  die  Gistophorenprägnng  also  in  Bezng 
auf  dieses  immer  als  eine  ganz  nene  Währung  aufzufassen  ist  Die  An- 
gaben über  die  Werthung  des  Gistophoms  sind  schwierig  und  verwickelt 
nnd  werden  es  dadurch  noch  mehr^  dafs  auch  der  Cistophorus  wie  so 
viele  andere  Grofestllcke  bald  als  Didrachmon  aufgefafst  ward,  indem 
man  ausging  von  der  Analogie  des  äginäischen  Staters,  bald  als  Tetra- 
drachmon,  wobei  die  späterhin  zu  entwickelnde  Gleichstellung  mit  dem 
attischen  Tetradrachmon  von  wesentlichem  Einflufe  gewesen  zu  sein 
scheint"^);  unter  dem  letzteren  Namen  kommt  der  Cistophorus  beiPlu- 
taich  vor^'*).  Auszugehen  ist  von  dem  Bericht  des  FestuS;  da(j9  das 
Cistophorentalent  gleich  dem  rhodiscLen  4500  Denare,  die  Cistophoren- 
drachme  also  \  des  Denars  galt,  und  von  dem  des  Alexandriners, 
dals  die  äginäische  Drachme  gleich  der  rhodischen  fttnf  ptolemäischen 
Drachmen  oder  1t  Denar  gleichstehe.  Die  Verschiedenheit  dieser  An- 
sitze erklärt  sich  in  derselben  Weise,  wie  wir  bei  der  rhodischen  es 
fanden.  Auch  hier  wird  der  Bömer  den  Cistophorus  als  Tetradrachmon, 
der  Alexandriner  ihn  als  Didrachmon  angesetzt,  also  wenn  man  beide 
auf  denselben  Ausdruck  bringt,  jener  den  Yiertelcistophorus  auf  f,  dieser 
auf  i  des  Denars  angesetzt  haben.  Dies  sind  genau  die  zwei  Ziffern, 
die  sich  auch  für  die  rhodisehe  Drachme  ergaben;  und  es  ist  dies  mehr 
ab  eine  zufUlige  Uebereinstimmung.  Denn  da  der  Cistophorus  wie  die 
rhodisehe  Drachme  einer  und  derselben  Provinz  angehören,  diese  ge- 
sammte  Mtlnzordnung  aber  provinzialer  Art  ist,  so  gehören  beide  als 
Ganze  nnd  Viertel  rechtlich  einem  und  demselben  Localcourant  an*^ 
und  mniste  eine  und  dieselbe  Werthung  fttr  beide  mafsgebend  sein.*  Dazu 
stimmt  es  aufs  Beste,  wenn  die  Beduction  des  Tarifs  um  den  sechsten 
Theil  gleichmäfsig  für  den  Cistophorus  und  für  die  rhodisehe  Drachme 
sich  eigiebt,  jener  von  3  auf  2i,  diese  von  i  auf  I  Denar  herabgesetzt 


■'O  Böckh  S.  101  hat  hiernber  richtig  geurtheilt.  Das  Vorkommen  von  H&Iften 
und  Viertehiy  auf  das  Pinder  S.  551  Gewicht  legt,  beweist  nichts;  denn  warum  sollte 
ein  Didnushmon  nicht  Triobolen  neben  sich  haben? 

^  Wenn  Sulla  die  asiatischen  Wirthe  anwies,  jedem  Einquartirten  täglich 
«JM»^  TtTQodQi^fÄa  zu  zahlen  (SuU.  25),  so  können  hier  nur  Gistophoren  ge- 
meint sein. 

»*)  Damm  sind  auch  rhodisehe  Didrachmen,  6.20  Gr.  schwer,  in  halbe  Gisto- 
phoren nmgestempelt  worden.    Pinder  S.551. 
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ward.  Endlich  BÜmmt  die  ältere  Wttrdemiig  des  CistophoroB  auf  drei 
vomeroniflche  Denare  von  11.70  Gr.  Gewicht  mit  dessen  früherem  Ge- 
wicht von  12.64  Gr.  maximal  sehr  wohl  üherein;  nnd  auch  die  jüngere, 
welche  y  wenn  sie  von  Hans  aus  auf  den  neronischen  Denar  gestellt 
war,  den  Gistophoms  mit  einem  Silbeigewicht  von  8.52  Gr.  gUch^  lä&t 
sich  hei  dem  häufig  bis  auf  10  Gr.  sinkenden  Gewicht  des  späteren 
Cistophonis  recht  wohl  begreifen.  —  Freilich  stimmt  eine  andere  Angabe 
hiezu  nicht y  und  erfordert  eine  besondere  and  sorgfältige  Erwägung: 
ich  meine  den  berühmten  Ansatz  des  äginäischen  Talents  auf  10000  atti- 
sche Drachmen  bei  Pollux.  Keine  UeberUeferung  ist  fbr  Böckhs^*^) 
Untersuchungen  wichtiger  geworden  als  diese;  auf  ihr  zunächst  beruht 
seine  folgenreiche  Ansicht  über  die  äginäische  Drachme,  indem  er  diese 
zu  11  der  wirklichen  attischen  oder  7 .  28  Gr.  ansetzt  Allerdings  kann 
PoUux  als  Grammatiker  nur  die  Absicht  gehabt  haben,  die  alt-,  nicht 
die  römisch -attische  Drachme  zu  erklären;  aber  auf  jene  bezogen  ist 
seine  Erklärung  fidsch,  denn  die  Mttnzwägungen  zeigen  unwidersprech* 
lieh,  dals  die  äginäische  Drachme  nicht  auf  11,  sondern  auf  reichlich 
1t  der  attischen  auskam,  also  PoUux  das  äginäische  Talent  in  seinem 
Sinn  vielmehr  mit  8280,  nicht  mit  10000  attischen  Drachmen  gleichen 
müfste.  Ein  Versehen  also  hat  hier  stattgefunden;  und  da  Pollux,  wie 
nicht  geleugnet  werden  kann  und  auch  von  Böckh  eingeräumt  wird,  bei 
einem  Theüe  seiner  Gleichungen  die  attische  Drachme  der  Eaiserzeit, 
d.  h.  den  römischen  Denar  von  -^  Pfimd  mit  der  altattischen  verwech- 
selt hat,  so  verdient  Husseys  Vorschlag^'),  jenen  auch  hier  zu  verstehen 
und  dadurch  die  Schwierigkeit  zu  lösen,  alle  Anfinerksamkeit  Allein 
auch  er  genügt  nicht,  wie  Böckh  richtig  bemerkt;  denn  danach  würde 
die  äginäische  Drachme  sich  auf  11  des  Eaiserdenars  oder  5.69  Gr. 
steUen,  was  wieder  um  etwa  0.5.  Gr.  zu  wenig  ist;  überhaupt  aber  ist 
eine  solche  Gleichung  zweier  nach  Zeit  und  Ort  so  völlig  incongruenten 
Münzen,  wie  die  äginäische  Drachme  und  der  neronische  Denar  sind, 
wenig  wahrscheinlich  und  der  Weise  der  Alten  nicht  angemessen.  Viel- 
mehr kann  man  hier  nur  eme  Gnrsgleichung  zweier  gleichzeitiger  Sorten 
erwarten,  sei  es  nun  die,  welche  Thukydides  und  Xenophon  gegeben 
haben  würden  oder  die  eines  Metrologen  der  Kaiserzeit  für  die  ägi- 
näische Drachme  dieser  Epoche  und  den  römischen  Denar.  Die  letztere 

«*)  Besonders  S.  77—  81. 

^^^)  Essay  p.dl  — 33.  55. 61.   Dafs  Hussey  das  römiache  Pftind  hOber  als  all- 
gemein angenommen  anschlägt,  wie  ihm  Böckh  S.  77  vorwirft,  ist  nicht  richtig. 
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Arniahme  wird  nahe  gelegt  durch  die  Vergleichang  der  alexandrinischeii 
Notisy  ans  deren  QaeUe  allem  Anschein  nach  auch  PoUax  geschöpft  hat 
und  die,  wie  wir  sahen^  den  Legalcors  einer  äginäischen  Drachme  eben- 
fiills  anfiührt^  damit  aber  die  Cistophorendrachme  meint  Verstehen  wir 
auf  diese  Weise  auch  die  Angabe  des  Pollnx^  so  sind  nach  dem  Alexan- 
driner^  der  den  Gistophoms  als  Didrachmon  ansieht,  6000  römische 
Denare  gleich  2400  ganzen  Gistophoren.  Wenn  Pollax  den  Cistophonis 
ab  Tetnidrachmon  betrachtete ,  eben  wie  dies  Festns  thnt  nnd  wie  die 
Inaeldiachme  des  Alexandriners  dem  Pollnx  als  Tridrachmon  gilt;  so 
fiuid  er  ftlr  das  römisdie  Talent  9600  Gistophorendrachmen ;  nnd  die 
kleine  hiebei  flbrig  bleibende  Differenz  kann  leicht  auf  Abrondnng 
bemhen. 

13.  Wir  haben  die  ans  dem  persischen  Silbertalent  abgeleiteten 
griechischen  SQberwährongen  daigestellt;  es  bleibt  noch  übrig,  die  der 
asiatiBchen  Goldif^dining  entlehnten  griechischen  Systeme  zu  betrachten. 
Eb  konnte  diese  Goldwährung  entweder  für  das  Oold  neben  der  Silber- 
wihnmg  fllr  das  Silber  bestehen  oder  auch  in  die  Silbermtlnze  eingeftihrt 
werden.  Von  jener  Ordnung  als  der  ursprünglichen  und  normalen  ist 
bereits  die  Bede  gewesen.  Wir  sahen,  dafs  das  wenige  Oold,  welches 
in  der  ältesten  Zeit  der  noch  einseitigen  Prägang  in  Aegina  und  Argos 
geschlagen  ward,  dem  milesischen  Fufs  folgt,  während  daneben  eine  ganz 
Terschiedene  Süberwährung  besteht.  Bald  aber  gewann  zwar  nicht  der 
phokaische  Fuls,  von  dem  in  seiner  primitiven  Gestalt  bei  den  euro- 
päischen Griechen  im  Gold  keine  Spur  sich  findet,  aber  doch  der  der 
Dareiken  hier  die  Oberhand.  Nach  dem  übereinstimmenden  ZeugniTs 
der  Inschriften  und  Schriftsteller  war  der  Dareikos  auf  dem  griechischen 
Festlande  zahlreich  verbreitet  und  allgemein  gangbar;  und  ohne  Zweifel 
ans  diesem  Grunde  herrscht  schon  in  der  altattischen  Goldprägung,  von 
der  später  die  Bede  sein  wird,  nnd  sodann  in  der  späteren  griechischen 
überhaupt  durchaus  die  Dareikenwährung  vor.  Es  ist  wohl  zuweilen  Gold, 
wie  in  Eleinasien  auf  den  persischen  Silberfufs  (A.  46),  so  im  enropäi- 
sdien  Hellas  auf  den  äginäischen  geschlagen  worden  (A.  136);  aber  im 
Ganzen  ist  dies  in  Griechenland  doch  höchst  selten  und  nur  da  ge- 
schehen, wo  die  Goldprägtmg  Nebensache  war  und  ftlr  das  Geldwesen 
wenig  in  Betracht  kam.  Es  blieb  den  wesentlich  nngriechischen  Län- 
dern, Aegypten  und  E^rthago,  überlassen,  eine  umfassende  und  wich- 
tige Goldprägung  auf  einen  anderen  als  den  ursprünglichen  Goldfufs 

ZQ  veranstalten.    Wo  in  jüngerer  Zeit  unter  den  Hellenen  irgend  eine 
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namhafte  und  wichtige  Gk>ldprägang  auftritt,  da  ist  darin  aach  die  alte 
und  arsprttngliche  asiatische  Goldwähning  festgehalten  worden:  so  in 
LampsakoB  und  anderen  kleinasiatischen  Städten;  so  bei  den  Athenern, 
Aetolem,  Akamanen,  ThasierU;  wenn  man  deren  wenige  Goldstücke  in 
Anschlag  bringen  will;  so  in  der  Hauptsache  inSicilien  undTarent;  so 
vor  allen  Dingen  in  Makedonien,  dessen  Könige,  seit  sie  tlberhaupt  Gold 
schlugen,  es  auf  diese  Währung  geschlagen  haben.  Es  leuchtet  danach 
ein,  wie  schief  es  ist  den  Philippeus  zu  bezeichnen  als  geprägt  auf 
attischen  Fufs;  er  war  vielmehr,  nach  Böckhs^^)  richtiger  Bemerkung, 
nichts  Anderes  als  der  alte  Goldstater  des  Dareios  und  die  Einftihrung 
dieser  Münze  durch  Philippos  n  eben  auch  eine  seiner  vorbereitenden 
Handlungen  zur  Eroberung  Persiens. 

14.  Eine  andere  Art  den  Goldftils  einzufiihren  war  die,  auf  den- 
selben SUbergeld  zu  schlagen  —  eigentlich  eine  Anomalie,  vergleichbar 
jenen  seltenen  griechischen  Goldmünzen  auf  Silberfhfs ;  jedoch  sind  hie- 
ven zwei  alte  und  wichtige  hellenische  Mfinzsysteme  ausgegangen.  Das 
eine  ist  das  attische.  —  Es  giebt  eine  Gattung  uralter  Silbermünzen  mit 
verschiedenen  Wappen:  dem  Medusenhaupt  von  vom^^^,  der  Eule^), 
dem  Pferd,  wozu  das  Pferdhintertheil  und  vermuthlich  auch  das  Dreibein 
auf  kleineren  Nominalen  sich  stellen  ^^*),  dem  Wttrfer'^)  und  am  häufig- 


1«)  IL  ü.  S.  130. 

U7)  17.02  (=  320^  Pariser  Kabinet,  Yon  Gousinöiy  in  Athen  gefunden,  Beiil6 
p.  17;  Mionnet,  2,  113,  15,  poids  p.  54),  16.87  (zwei  Exemplare  bei  Luynes,  Beolö 
p.  32)  —  8.50  (=  160  ProkeBch  Berliner  Abh.  1845  S.  74  unter  Neapolis,  vortreff- 
lich erhalten);  8.43  (=  158|^  Mionnet  2,  112,  12,  poids  p.  53,  von  Cousinöry;  nach 
Beul^  p.  17  zwei  Exemplare  von  8.45  Gr.);  8.39  (Berliner  Kabinet,  gefunden  in 
Szubin  bei  Bromberg;  Beul«  p.  31)  —  0.72,  0.65  (zwei),  0.63  (zwei),  0.61  (drei), 
0.60  (Berlin,  aus  Szubin,  die  zwei  Exemplare  von  0.63  Gr.;  Prokesch  Ined.  S.  238 
unter  Neapolis,  ein  Exemplar  11|  Gr. ;  die  übrigen  in  Paris  von  Cousinöry,  Mionnet 
2,  113,  la  14,  poids  p.  53  von  0.70  [=  13i],  0.69  [=  13],  0.66  [=  12{]  Gr.;  die 
obigen  Gewichte  nach  Beulö  p.  18.  31)  —  0.20  Gr.  (Paris  von  Cousinöry,  Beul6 
p.  13).  —  Auch  die  Drachme  mit  dem  Gorgoneion  und  der  Chimära  (Mionnet  1, 
316,  960),  4.14  (=  78)  Gr.  schwer,  gehört  wohl  hieher.  Die  ähnlichen  Mfinzen,  die 
Mionnet  S.  3, 83, 503. 504  unter  dem  makedonischen  Neapolis  anfifUhrt  und  die  Beulö 
hier  mit  heranzieht,  wiegen  9.80  (c=  184^)  und  3.85  (=  72^)  Gr.  und  wenigstens 
die  erste  ist  danach  auf  jeden  Fall  makedonisch. 

^^)  8.42  (Luynes,  Beulö  p.  32);  8.14  (Paris  von  Gousinöry,  beschädigt;  Beulö 
p.  17,  Mionnet  2,  112,  11)  —  0.65  Gr.  (Paris,  Beulö  p.  17;  unter  den  Cousin^ry- 
sehen  Stücken  bei  Mionnet  nicht  mit  aufgeführt). 

^^')  Pferd:  8.45  (P&ris  von  Cousinöry,  Beulö  p.  17).  -^  Hintertheü  eines  Pferdes: 
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steil  dem  Sad"^),  aOe  einseitiger  PrSgnngy  nnr  dafs  in  der  Gorgonen- 
reihe  das  grölste,  zuweilen  aneh  das  näehstgrOfste  Nominal  ^**)  auf  der 
Bttckflfeite  ein  Löwen-  oder  Pantherhanpt  zwisehen  den  Zapfenlöchern 
zeigt  Sie  alle  gehören  nnzweifelhaft  einem  nnd  demselben  System  an, 
welches  kein  anderes  ist  als  das  des  phokaischen  Staters  oder  das 
spätere  attische;  in  den  ftlr  dieses  gangbaren  Benennnngen  sind  es 
Tetradrachmen  y  Didrachmen,  Drachmen ,  Triobolen,  Obolen  nnd  Hemi- 
obolien^'');  nnter  welchen  Sorten  der  Obolos  am  häufigsten,  demnächst 
Didrachmon  nnd  Drachme,  am  seltensten  das  Triobolon  nnd  der  halbe 
Obolos  Yorkommt  Doch  macht  die  Bezeichnung  des  Didrachmon  mit 
einem  Pferd,  der  Drachme  mit  dem  Hinteriheil  desselben  es  wahrscheüh 
lieh,  dals,  als  diese  Mtlnzen  geschlagen  wurden,  man  vielmehr  jenes  als 
die  gro&e  Einheit,  den  Stater  ansah;  während  die  analoge  Bezeichnung 
des  Triobolon  mit  einem  Dreibein  deutlich  darauf  hinweist,  dals  die 
kleine  Einheit  schon  damals  der  Obolos  war.  Das  Maximalgewicht  des 
grOlsten  Nominals  kann,  soweit  die  zuverlässigen  Angaben  reichen, 
nidit  ttber  17.00  Gr.  angesetzt  werden,  welchem  die  Theilmtlnzen  ent- 
sprechen« —  lieber  die  Heimath  dieser  merkwttrdigen  Münzen  ist  viel 
hin-  nnd  her  geraihen  worden;  aber  in  dw  That  leiten  alle  Spuren  nach 

4.25  (Paris,  ob  von  Cousinöry?  Boal6  p.  17);  4.22  (Prokesch  Ined.  S.  238,  gefanden 
in  Athen);  4.20  Gr.  (PariB,  Beal^  a.  a.  0.).  ^  Dreibein  (sog.  Triqaetra):  2.00  Or. 
(Ftfifl  von  Covuän^ry,  Beul^  p.  17). 

i««)  8.13  6r.  (=  153  Mionnet  2, 112, 2,  vergL  8,  64,  15  pL  40  n.  6,  von  Con- 
gin^iy;  8.45  Beolö  für  dasselbe  Exemplar,  yermnthlich  in  Folge  ungenauer  Wägung). 

^")  8.50;  8.47  (Berlin,  aus  Szubin,  Beulö  p.  31);  8.35  (Luynes,  Beul«  p.  32); 
8.10  —  4.22;  4.15  (Berlin,  ans  Saubin);  4.12;  3.98;  3.85  —  0.71  (Szubin), 
0.70,  0.69  (Szubin),  0.66  (Szubin),  0.65  (zwei;  =  10  Hunter  Taf.  67, 1),  0.63 
(Szubin),  0.62  (zwei  aus  Szubin),  0.60  (drei,  zwei  ans  Szubin),  0.58  (Szubin),  0.55 
(Szubin),  0.50,  0.49  (Szubin),  0.40  (zwei,  eine  Lenonnant  im  cat  Behr  p.  37)  Gr. 
Die  Stficke,  bei  denen  nichts  Anderes  angegeben  ist,  sind  im  Pariser  Kabinet  und 
stammen  theilweise  von  Consinöry.  Dafs  diese  Obolen  von  0.64  bis  0.53  Gr. 
(12—10  Gran)  Gewicht  sich  in  Athen  h&ufig  finden,  bezeugt  Prokesch  Münzen  Athens 
(Abb.  der  BerL  Akad.  1848)  S.  9. 13,  dasselbe  Benl^  p.  17.  Auch  Borrell  (Num. 
Cihron.  6, 128)  bestätigt  es,  dafe  die  Radobolen  häufig  in  Athen  vorkommen,  aber 
mit  dem  Beisatz,  dafs  sie  eben  so  zahlieicb  (?)  an  manchen  anderen  Orten  Grie- 
ebenlanda  gefunden  werden. 

>^  Ein  solches  Didrachmon  giebt  Prokesch  Abb.  der  BerL  Akad.  1845  S.  74 
Ta£  1,  5. 

><*)  Wunderlicher  Weise  sucht  Beul^  in  den  drei  Stfloken  von  0.50,  0.40 
und  0.20  Gr.  das  Tritemorion,  Pentechalkon  und  Trihemitartemorion,  während  äugen- 
flllig  die  ersten  zwei  leichte  Obolen,  das  letzte  ein  Hemiobolion  ist 
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Athen.  Zu  zweien  Malen  sind  diese  Mtlnzen  in  grOfeerer  Menge  vei^ 
einigt  znm  VorBchein  gekommen:  davon  ward  der  eine  Sehatz  zn  Gon- 
8in6ryB  Zeit  in  Athen  selbst  zugleich  mit  sicher  attischen  Münzen  ge- 
funden ^^);  und  der  andere  zu  Szubin  bei  Bromberg  gemachte  Fund 
wird  durch  eine  dabei  befindliche  etwas  jttngere  unzweifelhaft  attische 
Münze  ebenfalls  an  Athen  angeknüpfte*^).  Alle  bekannt  gewordenen 
Fundangaben  über  einzelne  derartige  Münzen  nennen  ebenfalls  Athen, 
nur  dais  die  ziemlich  häufigen  Eleinmünzen  mit  dem  Bade  nicht  blola 
dort^  sondern  auch  an  manchen  andern  Orten  Griechenlands  yorgekommen 
sind  ^**).  Was  endlich  das  Gepräge  anlangt^  so  ist  die  Eule  unzweifel- 
haft als  Wappen  von  Athen;  aber  auch  das  Medusenhaupt  erscheint  nicht 
blofs  auf  jüngeren  attischen  Münzen ,  sondern,  was  noch  bezeichnender 
ist,  stehend  auf  den  Münzen  von  Neapolis  am  Strymon,  bekanntlich 
einer  athenischen  Colonie;  endlich  ist  nicht  zu  übersehen,  dals  alle  jene 
Gepräge,  soweit  sie  überhaupt  als  Wappen  betrachtet  werden  können, 
zusammenlaufen  in  dem  Wettstreit  von  Athene  und  Poseidon,  der  be- 
kannten Gründungssage  von  Athen.  Es  wird  demnach  die  auch  für  die 
italischen  Verhältnisse  wichtige  Thatsache,  dals  diese  Mtlnzen  attisch 
sind,  als  völlig  erwiesen  betrachtet  werden  dürfen.  —  Zu  dieser  alten 
Silber-  tritt  weiter  eine  augenscheinlich  connexe  Goldprägung  hinzu* 
Zu  jenen  oben  verzeichneten  Badmünzen  findet  sich  ein  kleines  Gold* 
stück,  im  Gepräge  und  in  der  Fabrik  ihnen  völlig  gleich,  an  Gewicht 
1.426  Gr/*^.    Zu  den  Eulenmünzen  gehört  ein  (Goldstück,  ebenfalls  ein- 

^M)  CouBinöiy  voy.  en  Hac.  2,  123.  Der  Fund  enthielt  26  Stücke,  darunter 
einseitig  geprägt  und  ohne  AuÜMihrift  die  Radmflnzen  verhältnifamfifBig  zahlreich, 
die  übrigen  Gepräge  —  Gk)rgo  und  Tigerkopf,  Gorgo,  Eule,  Würfel,  Triqaetra, 
ganzes  und  halbes  Pferd  —  fast  alle  nur  in  einzelnen  Exemplaren,  femer  drei  ge* 
wohnliche  Münzen  ältester  zweiseitiger  Prägung  mit  der  Aufschrift  AOE. 

^^)  Aufseidem  fimd  sich  noch  zugleich  ein  äginäisoher  Obolos  und  eine  -^ 
ohne  allen  Grand  Kyzikos  beigelegte  -*  Sflbermünze  mit  einem  LOwenkopf  und 
einem  vierstrahligen  Stern,  letztere  im  Gewicht  den  attischen  Obolen  gleich. 

'^  BrOndstedt  (Reisen  1,  118)  erwarb  zwei  Radmflnzen  in  Lebadea. 

^^7)  Rad,  in  der  Mitte  ein  kleiner  Kreis  mit  einem  Punlct  in  der  Mitte  )(  un- 
regelmäisig  eingeschlagenes  Viereck.  Gewicht  22  Gr.  BorreU  (Nnm.  Cäiron.  6, 128), 
der  diese  jetzt  der  englischen  Bank  gehörige  Münze  früher  besessen,  bemerkt,  dafii 
sie  den  4>ekannten  Radmflnzen  in  eoery  retpeci  similar  in  type  andfabrie  sei  Dafii 
er  sie  Theben  giebt,  beruht  nur  auf  der  wenig  wahrscheinlichen  Annahme,  dafs 
der  innere  Theil  des  Rades  vielmehr  ein  Theta  seL  —  Das  Goldstflck  mit  dem  Rade, 
das  Benlö  p.  64  bei  Mionnet  gefunden  haben  wiU,  ist  vielmehr  ein  SUberstflck 
(Mionnet  S.  3,  ^  3). 
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seitiger  Prägnngy  im  StQ  und  in  der  Wendung  der  Eule  nach  links  anstatt 
der  später  tibliehen  entgegengesetzten  den  ältesten  attischen  Silberstttcken 
mit  Anfischrift  eng  verwandt;  das  Gold  ist  blals  und  vermathlich  ziem- 
lieh  nnrein,  das  Gewicht  1.36  Gr.^'').  Beide  Gewichte  passen  anf  keines 
dar  im  gleichartigen  Silber  begegnenden  Nominale,  wohl  aber  auf  den 
gleichen  Fnis:  es  sind  Zwölftel  des  grölisten  Silberstttckes  oder  nach 
dem  später  gangbaren  Ansdnick  Diobolen,  geschlagen  aaf  Chmzstttcke 
von  resp.  17.11  und  16.32  Gr.  —  Verbinden  wir  mit  diesen  numismar 
tisch  festgestellten  Thatsachen  die  geschichtliche  Ueberlieferong  über 
Solons  Finanz-  nnd  HUnzoperationen,  so  stellt  sich  der  allgemeine  Zu- 
sammenhang leicht  heraas.  Vor  Selon  galt  in  Athen  wie  im  übrigen 
Griechenland  äginäische  Währung,  wobei  es  gleichgtUtig  ist,  ob  die 
athenische  Gemeinde  selbst  auf  dieselbe  gemünzt  oder  blois  des  auf  der 
benadibarten  Insel  und  anderswo  im  Aushmd  geschlagenen  derartigen 
Gddes  sich  bedient  hat;  alle  Staats-  und  Privatverträge  waren  also  ge- 
stellt auf  den  äginäischen  Stater.  An  dessen  Stelle  fahrte  Solon  die 
persische  Goldwährung  ein  und  zwar  in  der  Form,  dals  das  Halbstäck 
zum  Stater  oder  Didrachmon  ward,  um  den  Staat  und  die  ttberschul- 
detoa  Privaten  von  einem  Theil  ihrer  Lasten  zu  befreien  durch  das 
hier  vielleicht  zuerst  angewandte,  seitdem  unzählige  Male  wiederholte 
Verfiüuren  altes  und  neues  Courant  materiell  verschieden,  formell  gleich 
SD  setzen,  also  das  in  alten  schweren  Statem  empfangene  Darlehen  in 
neuen  leichteren  abzuzahlen.  Warum  Solon  gerade  diese  Währung  ge- 
wählt hat,  darf  man  nicht  fragen;  es  waf  kürzer  und  sicherer,  eine 
sdion  bestehende  leichtere  anzunehmen  als  eine  ganz  neue  zu  schaffen, 
auch  das  asiatische  Gold  natürlich  in  Athen  wohl  bekannt  und  gangbar. 
Sehr  wahrscheinlich  indelis  hat  Solon  die  Einführung  des  neuen  Gold- 
fuAes  verbunden  mit  gleichzeitiger  Einführung  der  Goldprägung:  es 
ward  dadurch  theils  der  Einftlhrung  des  Goldfhfses  in  die  Silberprägang 
ein  Theil  des  Auffälligen  benommen,  theils  zu  weiteren  Finanzoperatio- 
nea  zum  Besten  der  Staatskasse  eine  Gelegenheit  gefunden.  Merkwürdig 
ist  das  je  nach  dem  Metall  verschiedene  TheUsystem.  Im  Golde  ist 
zwar  bis  jetzt  nur  ein  Nominal  bekannt;  doch  zeigt  schon  dies  deutlich, 
dals  man  hier  die  hergebrachte  Sechstelung  des  Staters  beibehielt,  nur 
dals,  da  der  neue  attische  Stater  die  Hälfte  des  phokaischen  geworden 

^)  Abgebüdet  bei  Beulö  p.  64.  Das  blasse  Metall  bezeugt  anlaer  diesem  auch 
Huasey  p.  92.  Die  Ezemitoe  in  Fftris  und  London,  wohl  die  einzigen  bis  jetzt  be< 
kannten,  wiegen  beide  1 .  36  Gr.  (Beulö  a.  a.  0. ;  s  21  Gr.  Hussej), 
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war,  selbstverständlicb  die  attische  Hekte  auf  das  Gewicht  des  pho- 
kaischen  Hemihekton  sich  stellte.  Dagegen  das  Theilangssystem  des 
solonischen  Silbers  war  von  dem  in  der  connexen  Goldwährung  befolgten 
ToUständig  verschieden:  die  Hekte  nnd  das  Hemihekton  oder  nach 
späterem  Sprachgebrauch  das  Tetrobolon  und  Diobolon  fehlen  hier,  da- 
gegen finden  sich  Hälften  und  Viertel.  Die  Ursache  liegt  auf  der  Hand : 
man  behielt  bei  Einfuhrung  der  neuen  Münzeinheit  doch  in  der  Silber* 
mttnze  das  hergebrachte  Theilungssystem  der  äginäischen  Währung  bei 
und  setzte  nur  an  die  Stelle  des  äginäischen  Stators  von  12.40  den 
neuen  leichteren  von  8.50  Gr.  Dies  alles  hängt  so  genau  und  sicher 
zusammen,  dafs  die  Einftlhrung  der  solonischen  Gold-  und  Silberwäh« 
rung  im  J.  160  Borns  (Ol.  46,  3)  als  ein  nach  Zweck  und  Art  wohl  ge* 
sichertes,  auch  für  die  älteste  italische  Chronologie  ungemein  wichtiges 
Factum  festgehalten  werden  kann.  —  Seine  spätere  Gestalt  hat  das 
attische  Mttnzwesen  erst  durch  eine  neue  Beform  bekommen.  Die  ein« 
seitige  Prägung  hört  auf,  *  obwohl  das  eingeschlagene  Quadrat  als 
Einrahmung  der  Eule  noch  eine  Zeitlang  bleibt;  der  Name  der  Stadt 
erscheint  auf  den  Münzen,  ebenso  jetzt  das  Bild  der  bisher  nur  durch 
ihre  Abzeichen  darauf  vertretenen  Athene ;  von  den  bis  dahin  wechselnden 
Stadtwappen  bleibt  einzig  die  Eule.  In  den  grofsen  Nominalen  ver- 
schwindet das  bis  dahin  so  häufige  Didrachmon  und  nimmt  das  früher 
seltnere  Tetradrachmon  seine  Stelle  ein,  ohne  dafs  indefs  der  Name 
atatiJQ  auf  dasselbe  übergeht;  vielmehr  ist  in  guter  Zeit  nie  von  atti- 
schen Stateren  die  Bede,  weil  Didrachmen  dort  nicht  geprägt  wurden. 
Ganz  einzeln  sind  auch  Dekadrachmen  geschlagen  worden.  Unter  den 
kleinen  Nominalen  tritt  zu  den  drei  alten  auch  jetzt  noch  häufig  ge- 
schlagenen, dem  Triobolon,  dem  Obolos  und  dem  Hemiobolion  noch 
hinzu  das  Diobolon,  das  durch  einen  in  zwei  Eulenleiber  endigenden 
Eulenkopf  kenntlich  ist,  femer  das  seltene  Tetrobolon  mit  zwei  Eulen, 
das  Trihemiobolion ,  Tritemorion  und  Tetartemorion ,  ebenfalls  seltene 
Stücke  von  1t,  t,  i  Obolos.  Ganz  einzeln  scheint  man  auch  Pentobo- 
len  geschlagen    zu   haben  ^**).     Das  Gewicht  steigt  von   17.00    auf 


^^)  Diese  Sorten  erwähnen  die  Alten  als  wirklich  geprägte  SüberstQcke,  na- 
mentlich PoUux  9,  63  f.,  mit  Ausnahme  des  Pentobolon,  dessen  Existenz  nach  Hus- 
seys  (p.  48)  und  Prokeschs  (Münzen  Athens  S.  19)  Wägnngen  sich  nicht  wohl  be- 
zweifeln l&fst  Die  Fünfachtelobolen  oder  Pentechalken  (vergl.  Pollux  9,  70)  und  gar 
die  Dreiachtelobolen,  für  die  man  den  Namen  Trihemitartemorion  erfunden  hat,  blei- 
ben billig  auf  sich  beruhen. 
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17.46  Or/^;  letzteres  ist  das  Effectivgewicht  der  ältesten  attisehen 
Tetradrachm^  zweiseitiger  Prägang  und  genau  dasselbe  ergiebt  sich 
ans  den  Angaben  der  Alten  als  das  attische  Normalgewicht,  welches 
also  nicht  das  solonische,  sondern  ein  jüngeres  ist.  Die  Goldprägung 
folgt  dieser  Sflberwährung  im  Gewicht  nach;  an  Nominalen  haben  sidi 
hier  bis  jetzt  gefunden  Didrachmen,  Drachmen,  Triobolen,  Diobolen, 
Obolen,  Dreiviertel-,  Halb-,  Viertel-  und  Achtelobolen,  welche  vier  klein- 
sten NiHninale  ohne  Inschrift  und  Aihenekopf,  blols  mit  der  Eule  ge- 
zeichnet und  in  Bracteatenart  einseitig  geprägt  sind  "^).  Man  sieht  hier- 
aus, daüs  die  Goldprägung  auch  jetzt  noch  eine  gewisse  Selbstständigkeit 
behauptet  hat,  namentlich  in  dem  Festhalten  des  Didrachmon  und  in 
der  Hinzuftagung  des  im  Silber  nicht  vorhandenen  Achtelobolos.  Uebri- 
gens  wurden  auf  die  Goldmünzen  die  Namen  der  Silbermünzen  ebenfidls 
und  selbst  im  oiBciellen  Sprachgebrauch  angewandt,  nur  mit  dem  Beisatz 
*Yon  Gold'"^;  doch  begegnet  daneben  auch  noch  in  späterer  Zeit,  wie  wir 
g^eidi  sehen  werden,  die  ältere  Benennung  f  jutorrov  XQ^^^*  Was  den 
Werth  der  attischen  Gk>ldmünzen  anlangt,  so  setzt  man  sie  gewöhnlich 


>^)  ProkeBcb  (Münzen  Athens  S.  6)  fand  fOr  das  gat  erhaltene  Tetradrachmon 
dieser  Klasse  17.47  6r.  (=329  Gr.).  Die  schwersten  attischen  Goldstater  wiegen 
8.64  (s=sl62},  im  athenischen  Kabinet;  Prokeseh  S.  18)  und  8.60  (bei  Luynes, 
BtfM  p.  62;  =  132.8  Thomas  p.  202,  yergl.  Hussey  p.  91),  die  schwerste  Gold- 
diaehme  4.32  Gr.  (PariSi  BevüA  p.  62).  Man  sieht,  dafo  diese  Münzen  auf  ein  etwas 
leiehteies  Tetradrachmon  von  17.28  Gr.  ftihren;  mid  dies  Gewicht  ist  in  der  That 
das  in  der  späteren  attischen  Prägung  gewöhnliche,  wie  denn  das'Thomassche  Deka- 
draclunon  43.02  Gr.  (=  664,  p.  203)  wiegt,  also  ein  Tetradrachmon  von  17.21  Gr. 
giebt  Allein  es  zeigt  dies  nur,  daTs  zu  der  Zeit,  der  die  meisten  attischen  (Gold- 
münzen angehören,  das  Tetradrachmon  in  der  Mttnze  um  etwa  0.2  Gr.  zu  leicht 
ausgebracht  ward. 

1")  Beulö  p.  62.  86  giebt  die  Abbildungen  und  die  Wägungen.  Der  Viertel- 
stater  (Paris)  wiegt  2.12,  der  Sechstelstater  (Turin)  1.44,  der  Zwölftelstater  (Paris, 
=  14}  Mionnet  S.  3,  536,  2)  0.76,  dessen  Dreiviertelstück  0.55  (Paris,  auch  bei 
Beul«),  BUfte  (Paris)  0.35,  Viertel  (Paris)  0. 17,  Achtel  0. 10  (Paris),  0.08  (Beulö)  Gr. 
Es  scheint  anlaer  diesen  noch  ein  weiteres  kleinstes  Nominal  gegeben  zu  haben 
(Beulö  p.  62). 

^"^  C.  L  Gr.  150  (von  Ol.  95, 3)  heiist  es:  U^d^w  ^ßlat^^CBH  An^^x'"^  X9^^f 
hh  (d.  h.  zwei  Drachmen);  B^davllo[f  Svui\yvfuvc  ^qw/op  C  (d.  h.  /pwmvi'  i;^««- 
ßiUop),  «mrfei  II  Alytpait^.  Die  richtige  Lesung  XPYCON :  C :  CTATHPE 
hat  Hossey  p.  %  ans  dem  Stein  hergestellt,  aber  nicht  verstanden;  die  richtige  Er- 
kUrung  gab  Böckh ' Staatshanshalt.  2,  261  der  zweiten  Ausg.;  daCs  hier  geprägte 
StOeke  und  zwar  attische'  gemeint  sind,  bezeugt  die  Natur  des  Documents  und  der 
Gegensatz. 
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zum  Silber  in  das  VerhSltnifs  von  1 :  10  imd  wesenüich  richtig;  ioBofem 
es  sich  nm  intematioiude  Beziehungen  handelt:  sicherlich  konnte  der 
Athener  in  Persien  seinen  Gk>ldstater  nicht  höher  ansgeben  als  der  Perser 
den  Dareikos  in  Athen.  Aber  die  Vorstellnng,  dals  die  attische  Oe- 
meinde  selbst  in  diesem  Verhältnifs  ihr  Gk>ld  ausgebracht  habe^  bleibt 
trotz  der  vielen  auf  diese  Prämisse  gebauten ,  zum  Theil  sehr  wunder^ 
Samen  Annahmen  zu  naiv,  um  auch  nur  eine  Widerlegung  zu  yerdienen^ 
die  Übrigens  schon  liegen  wttrde  in  der  damit  angenommenen  ganz  un- 
denkbaren Incongruenz  der  Gk>ld-  und  Silbermflnze  —  wer  wird  glauben, 
dais  zum  Beispiel  der  goldene  Achtelobolos  li  und  nicht  viehnehr  eine 
runde  Zahl  SUberobolen  gegolten  habe?  Errathen  freilich  lä&t  nun  der 
conyentionelle  Mflnzwerth  sich  nicht;  aber  es  bedarf  des  Bathens  auch 
nidity  da  ein  ausdrückliches  Zeugnifii  dafttr  vorliegt:  die  Ansetzung  dea 
^fUextoy  XQ^^^  ^^  d^™  attischen  Komiker  Erates  (bltiht  OL  82, 3,  J.  Boms 
304)  ^)  auf  acht  Obolen.  Dalis  hiebei  eben  attisches  Gk>ld  zu  verstehen 
sei,  ist  nicht  zu  bezweifeln;  und  die  Frage,  was  in  diesem  System  die 
Einheit  und  also  gesechstelt  worden  ist,  beantwortet  sich  dadurch,  dafe 
die  Athener  dieser  Zeit  nicht,  wie  die  der  solonischen,  den  Stater,  son- 
dern durchaus  die  Drachme  als  die  Münz-  und  Bechnungseinheit  ange- 
sehen haben  und  dals,  wenn  man  die  Sechstelnng  auf  den  Stater  be- 
zieh^ das  Hemihekton  also  zum  Obolos  macht,  dieser  mit  acht  Obolen 
unter  seinem  Metallwerth  angesetzt  sein  würde,  was  unmöglich  ist  Dar 
gegen  erhalten  wir,  wenn  das  Hemihekton  als  Hemiobolion  betrachtet 
wird,  folgende  durchaus  angemessene  Werthung  der  Gk)ldstücke: 

im  Metallwerth     im  Mflnzwerth 

Stater 20  Drachmen  32  Drachmen 

Drachme 10         „  16         „ 

Triobolon 5         „  8         „ 

Diobolon 20  Obolen       32  Obolen 

Obolos  (Hekte) 10      „  16      „ 

Tritemorion 7»     „  12      „ 

Hemiobolion  (Hemihekton)    5      „  8      „ 

Tartemorion 2i     „  4      „ 

Achtelobolos ^^    n  ^      n 

Es  brachten  demnach  die  Athener  in  ihrer  Münze  das  Gold  aus  im 
Verhältnifs  1:16,  also  ansehnlich  über  den  durchschnittlichen  Metall- 

^^)  Bei  PoUnz  9,  62:  f/MutnoV  I0»  XQ^^f  (»uM»%h,  im  6ß9M,    Das  war 
also  das  inonse  Goldstflck  von  0.35  Gr. 
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werth.  Ueberhaapt  scheint  die  attische  Gbldmtlnzey  ähnlich  wie  die  der 
idmischen  Bepnhlik,  hanptsttchlieh  eine  Nothprägong  gewesen  zn  sein; 
wie  denn  dies  von  der  derartigen  in  Aiistophanes  Frischen  erwähnten 
Priignng  Yom  J.  Borns  347  (OL  93,  2),  bei  der  überdies  noch  eine  Mttnz- 
verschleehternng  hinzutrat,  yollkonunen  ausgemacht  ist  —  Auf  die  atti- 
sche Kupfermünze  einzugehen  ist  nicht  erforderlich;  es  genügt  zu  er* 
wShnen,  dals  sie  ziemlich  alt  ist,  und  die  frühesten  Spuren  bis  in  die 
perikleiBche  Zeit  (um  310  Roms)  zurückreichen^^*). 

15.  Ein  anderes  aus  dem  persischen  Ooldfuls  abgeleitetes  System 
ist  das  korinthische.  Dasselbe  beruht,  und  zwar,  so  viel  wir  sehen,  schon 
von  den  ersten  Anfängen  der  korinthischen  Prägung  an^"),  auf  einem 
Silberstttck  einseitigen  Gepräges,  bezeichnet  mit  dem  Wappen  der  Stadt, 
dem  Pegasus  und  dem  Anfangsbuchstaben  des  Stadtnamens  ?,  im  Ge- 
wicht Ton  etwa  8.40  Gr.^^'),  also  dem  Halbstück  des  phokaischen  Fufses 
oder  dem  Golddareikos  und  dem  älteren  attischen  Didrachmon  ent- 
sprechend. In  den  gleichartigen  jüngeren  Stücken,  auf  deren  Bückseite 
das  behelmte  Pallashaupt  anfangs  im  eingeschlagenen  Quadrat,  später 
frei  erscheint,  ist  dieselbe  Gewichtsteigerung  bemerkbar,  die  wir  bei  den 
jüngeren  attischen  fanden:  sie  stehen  nicht  über,  aber  sehr  gewöhnlich 
auf  8.66  bis  8.50 Gr. ^")  und  sind  offenbar  auf  das  nachsolonisch-atlische 


SM)  Huflsey  p.  lld.  Die  fitesten  sttisohen  KnpfennfInMi  mit  AGE  bd 
Beolö  p.  74 

^^*)  Zwar  erwähnt  Hussey  p.  56  zwei  uralte  korinthische  Münzen  des  britti- 
Beben  Moseums,  wovon  die  eine,  ans  der  Payne  Knigfatachen  Sammlung,  sehr  ge- 
litten hat,  die  andere  von  BorreU  herrOhrende  12.83  (=198)  Gr.  wiegt,  was  ägi- 
niisehes  Gewicht  sein  soll  Das  Gepi&ge  giebt  er  nicht  an;  das  erste  Exemplar  ist 
im  Katalog  Payne  Knight  p.  5  so  beschrieben:  Didr.  Äe^in,  wbaer.  —  ÄK  1,  Squut 
aUM  tL  skms  )(  Quattrahtm  quadriparUium  ineuwm  anüqtiUtlmae  formae.  Man  aieht 
Idefat,  dafis  diese  Münzen  Ideinasiatisch,  vermuthlich  lampsakenisch,  auch  fttr  Sgi- 
nilflche  Stater  zu  schwer  sind. 

1^  8.82  (S166  Mionnet 8.4)88,178);  8.46  (s  130.5  Leake);  8.42(ssl58i 
Mionnet  S.  4,  32, 176);  8.40  (s  158.25  E.  K.  Böckh  8. 97);  8.84  (s  128}  Hanter); 
8.16  (sl26  Leake);  7.58  (sin  Leake)  Gr.  Als  gewöhnliches  Gewicht  dieser 
Klasse  giebt  Prokesch  (Ined.  a  267)  8.39  (=158)  Gr.;  dabei  wird  man  auch 
stehen  bleiben  müssen,  da  diese  Stücke  weit  minder  gleichmäfing  geprttgt  sind  als 
die  fitesten  attischen  und  das  schwerste  sicher  ttbermünzt  ist 

1^  Wenn  man  absieht  von  einem  einzeln  stehenden,  unzweifialhaft  über- 
mflszten  Stück  von  9.14  (=  172)  Gr.  sind  die  höchsten  Gewichte  dieser  Klasse 
btt  MIonnet  p.  108  £  8.66  (=s  163,  8.  n.  261),  8.63  (s  162^,  n.  975)  und  8.62 
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Normalgewicht  von  8.73  Gr.  geschlagen.  An  Theilsttlcken  schon  von 
ältester  einseitiger  Prägang  finden  sich  sicher  nnd  hänfig  Drittel  von 
2.91  Gr.  normal,  im  Gepräge  dem  Ganzstttck  gleich "'),  Sechstel  Yon 
1.45  Gr.  normal,  mit  dem  halben  Pegasos  bezeichnet*^*),  endlich  Acht- 
zehntel yon  0.48  Gr.  normal,  im  Gepräge  wiedemm  dem  Ganzsttlde 
gleich"^);  minder  sicher  nnd  anf  jeden  Fall  weit  seltener  geschlagen 
sind  Zweidrittel- "*')  nnd  ZwOlftelstttcke "').  In  der  späteren  Prägang 
kommt  hinzn  das  änfeerst  seltene  nnd  im  Gepräge  offenbar  absichtlich 
modificirte  Halbstllck,  mit  dem  reitenden  Bellerophon  anf  der  Vorder-, 
der  Chimära  anf  der  Bttckseite^.   Merkwürdiger  ist  es,  dafs  in  dieser 


(=162},  S.  n.2U)  Gr.;  zwischen  8.60  nnd  8.50  Gr.  steht  die  grofse  Mehrzahl 
dieser  Didrachmen.  Dasselbe  bestätigen  Prokesch  (Ined.  S.  268)  nnd  alle  übrigen 
Zeugnisse.  Die  Münzen  mit  AAEHANAPOC,  deren  Böckh  S.  94  gedenkt,  sind 
▼erdächtig  (Mionnet  1,  319, 999)  und  ihr  abweichendes  Gewicht  nicht  geeignet,  die 
Zweifel  zu  zerstreuen. 

178)  2.76  (=  52  Mionnet  S.  4,  33,  179).  Veigl.  Prokesch  Ined.  8. 267.  Unter 
den  jüngeren  Münzen  mit  dem  Frauenkopf  im  eingeschlagenen  Quadrat  sind  Stücke 
bis  zu  2.85  Gr.  (=44  Hunter);  die  jüngsten  sehr  häufigen,  auf  denen  das  Qua- 
drat verschwunden  ist  und  Magistratsnamen  erscheinen,  sind  etwas  leichter  und 
stehen  ganz  gewöhnlich  zwischen  2.55  und  2.33  Gr.  (=48  —  44  Prokesch  Ined« 
S.  269). 

"<^)  Dergleichen  Stücke  mit  dem  eingeschlagenen  Quadrat  wiegen  1.33  (=25 
Prokesch  S.  267),  1.29  (=24}  Prokesch)  Gr.,  mit  dem  Frauenkopf  im  eingeschla- 
genen Quadrat  1 .  35  (=  25}  Mionnet  S.  4,  33, 182)  Gr.  Die  jüngeren  Stücke  wei- 
chen nicht  wesentlich  ab. 

uo)  0.41  (=6.3  Leake);  0.37  (5.7  (Leake);  0.36  (=5.5Leake);  0.34 
(=  6}  Prokesch  Ined.  S.  267);  0.33  (=  6}  Mionnet  S.  4,  33,  177)  Gr.  Prokesch 
a.a.O.  sieht  darin  Viemndzwanzigstel  des  Staters  von  0.36  Gr.  Normalgewioht; 
allein  dafür  sind  die  Münzen  zu  schwer,  zumal  da  die  übrigen  kleineren  Nominale 
in  Korinth  wie  überall  durchschnittlich  zu  leicht,  nicht  zu  schwer  ausgebracht  wor- 
den sind.  Hieher  gehört  auch  die  Groldmünze  mit  KO  nnd  fliegendem  Pegasus  )( 
umgestürztem  Dreizack,  von  0.48  (=9)  Gr.  (Prokesch  S.  251  unter  Korkyra). 

^>i)  Aufgezäumter  Pegasus  )( Frauenkopf  von  altem  Stil,  Gewicht  4.96  (=  76. 6 
Leake)  Gr.    Anderswo  habe  ich  diese  Sorte  nicht  gefunden. 

"*)  Hieher  scheinen  die  Stflcke  zu  gehören  mit  dem  Pegasus  und  dem  ein- 
geschlagenen Quadrat  von  0.61  (=  11}  Prokesch  Ined.  S.  267)  Gr.  und  die  jün- 
geren mit  dem  Pegasus  und  dem  Medusenhaupt  (Mionnet  S.  4^  48^  312)  von  0.69 
(=  13  Prokesch)  bis  0.58  (=  11  Prokesch)  Gr. 

1»)  3.86  (=59.6  Leake);  3.85  (E.K.  Pinder  S.  51);  3.80  (=  71^  BGonnet 
2,  167,  132).  —  Ob  es  auch  Viertel  giebt,  wie  Prokesch  annimmt  (a.  a.  0.  S.  269), 
ist  sehr  zweifelhaft;  die  Drittel  sinken  allerdings  so  sehr,  dafs  die  letzten  Stücke 
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späteren  Prttgang  an  die  Stelle  der  Zwölftel  und  Achtzehntel  Zehntel 
mit  dem  Pegasus  auf  beiden  Seiten'^)  und  Zwanzigstel  mit  dem  Pe- 
gasus und  dem  Dreizack  ^^)  treten.  —  Unverkennbar  ist  dies  System 
wohl  Yon  der  gleichen  Gewichteinheit  wie  das  attische  ausgegangen; 
aber  doch  weder  das  attische  noch  aus  dem  attischen  entwickelt;  viel- 
mehr steht  es  der  beiderseitigen  Grundlage,  der  persisch-asiatischen  Gold- 
prägung, bei  weitem  näher  als  dieses.  Denn  in  Eorinth  ist  aufser  der 
Gewichteinheit  derselben  auch  noch  das  Theilungssystem;  das  wir  früher 
bei  dem  phokaischen  Stater  gefunden  haben,  festgehalten  worden;  nur 
das  Ganzstttck  läfst  man  fallen  und  ersetzt  es,  wie  in  dem  lydischen 
und  persischen  Eönigsgold,  durch  das  Halbstttck;  aber  die  alte  Hekte 
spielt  in  Eorinth  eben  wie  in  Eleinasien  die  Hauptrolle  und  wird  eben 
wie  dort  wieder  gesechstelt,  wogegen  Viertel  und  Achtel  des  Ganzstttcks, 
die  Drachmen  und  die  Triobolen  Athens  in  Eorinth  wesentlich  mangeln. 
Dies  System  also  kann  nimmermehr  aus  Athen,  sondern  nur  unmittelbar 
ans  Kleinasien  nach  Eorinth  gekommen  sein ;  und  wenn  hier  überhaupt 
Entlehnung  stattgefunden  hat,  so  hat  Solon  seinen  Stater  von  Eorinth, 
nicht  Eorinth  den  seinigen  von  Athen  empfangen.  Mit  gutem  Grunde 
wird  darum  auch  in  den  Schriflstellem  wie  den  Inschriften  die  korin- 
thische Währung  als  eine  eigenthUmliche  und  selbstständige  behandelt; 
das  korinthische  gröiste  Silberstück  ist  halb  so  schwer  wie  das  grOüste 
attische,  aber  die  korinthische  Drachme,  deren  Thukydides***)  und  kor- 
kyräische  Inschriften^*^  gedenken,  braucht  darum  noch  nicht  die  atti- 
sche gewesen  zu  sein.  Sehen  wir  auf  die  Mttnzen,  so  finden  wir  die 
Bezeichnung  der  Hälfte  wie  in  Athen  auf  dem  Triobolon  so  in  Eorinth 
anf  dem  Sechstelstater,  dem  attischen  Diobolon,  und  es  scheint  dem- 
nach nothwendig  anzunehmen,  dafs  die  Werthbezeichnungen  sich  in 
Eorinth  anders  stellten  als  in  Athen,  wie  es  das  folgende  Schema 
darlegt: 


der  Reihe  auf  Viertelgewicht  auskommen,  aber  da  das  Gepräge  nicht  abweicht, 
darf  hierin  schwerlich  ein  neues  Nominal  gefunden  werden. 

>M)  0.99  (=15.3  Mu8.Brit);  0.91  (sU  Hnnter,  Leake);  0.89  (=  16( 
Mionnet  S.  4,  34,  185);  0.85  (=  13.2  Leake)  Gr.  Prokesch  S.  269  setzt  das  Ge< 
wicht  dieser  Sorte  0.85  bis  0.80  (=  16  —  15)  Gr. 

"•)  0.42  (=6.5  Leake)  Gr.  Prokesch  a.  a.  0.  giebt  dieser  Sorte  0.48  bis 
0.37  (=9  —  7)  Gr. 

^  1,  27  in  einem  korinthischen  Proclam. 

«»^  C.  L  Gr.  1845. 
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nach  sttiaohem      naoh  kMinthiaolwm 
Werthansdnick         Wertluuudrnck 

1  Stator  2  Drachmen         3  Drachmen 

(»       i>  li        »  2         „       ) 

(^       »  1  I»  1»        f»       ) 

i       „  4  Obolen  1         » 

i       „  2       „  3  Obolen 

(•*r     „  li     „  1*     „     ) 

(-^     »  1       „  1*     »     ) 

(■»"       »  ^      n  "fr     »      ) 

Die  PrägODg  der  nieht  recht  congruenten  und  seltenen  AnderÜialb- 
diaehmen-  nnd  Anderthaibobolenstttcke  korinthisoher  Währung  wird  auf 
attischen  Einflafs  zorttckzuftthren  sein,  wie  denn  auch  auf  den  letzteren 
wohl  nicht  ohne  Absicht  das  attische  Medusenhaupt  steht  Auf  welche 
Weise  man  später  in  Eorinth  dazu  gekommen  ist,  den  Stater  in  zehn 
statt  in  achtzehn  Einheiten  zu  theilen,  kann  erst  bei  den  sicilischen 
Verhältnissen  klar  gemacht  werden;  hier  genttgt  es  zu  bemerken,  dafe 
dies  die  syrakusanische  Eintheilang  des  Staters  ist  nnd  dafs  der  korin- 
thische tnat^Q  dexaXiTQogy  wie  Aristoteles  ihn  nennt,  bekannterma&en 
in  Sicilien  ebenso  gangbar  wie  in  Eorinth  nnd  auch  dort  gewisser- 
ma&en  Landesmtlnze  war. 

16.  Es  ist  merkwürdig,  wie  wenig  sowohl  die  attische  wie  die 
korinthisdie  Währung  sich  in  der  yoralexandrischen  Zeit  ttber  Griechen- 
land verbreitet  haben.  Gtanz  anfifallend  vereinzelt  steht  namentlich  die 
attische.  Nicht  einmal  die  Pflanzstädte  Athens,  wie  Neapolis  am  Strymon, 
haben  dieselbe  angenommen;  ja  man  kann  zweifeln,  ob  irgend  eine 
griechische  Stadt  vor  Alexander  sich  ihr  gefügt  hat  Mag  dies  aber 
auch  einzeln  geschehen  sein,  zum  Beispiel  in  dem  benachbarten  Megara^"), 
so  sind  die  derartigen  Prägungen  auf  jeden  Fall  untergeordnet  und  un- 
bedeutend geblieben.  Erwähnung  verdient  indefe  eine  nicht  häufige,  aber 
merkwürdige  Münzsorte  mit  dem  Stier  einer-,  dem  Polypen  im  einge- 
schlagenen Quadrat  andererseits  und  auf  beiden  Seiten  bezeichnet  mit 
dem  Buchstaben  E^**).  Man  setzt  diese  Münzen  jetzt  gewöhnlich  und 
wahrscheinlich  richtig  nach  Eretria;  auf  jeden  Fall  sind  sie  euboisch. 

1»)  ApoUokopf )( Leier;  MErAPEAN  (Mionnet  2, 140,  310):  4.18  (=  63.8 
Thomas  p.  207)  Gr. 

w»)  Mionnet  2,  278,  161.  pl.  50  n.  8. 


68 

ADein  sie  folgeir  nicht  dem  in  Enboea  sonst  Üblichen  äginäisdien  Fnls, 
sondern  es  sind  Tetradrachmen;  Didrachmen,  Triobolen  nnd  Hemioholien 
attischer  Währung  ^"^^  eng  verwandt  nicht  der  solonischen,  aber  der 
fliesten  nachsolonischen  Prägang,  wie  sie  denn  auch  in  Athen  gemischt 
mit  altattischen  Münzen  sieh  gefonden  haben  ^*^).  Sicher  stehen  diese 
Münzen  im  engsten  Zusammenhang  mit  der  Botmäisigkeit,  in  der  Athen 
m  firtther  Zeit  einen  Theil  von  Enboea  gehalten  hat;  ja  dieselben 
können  zurückgehen  auf  den  Aufenthalt  der  Peisistratiden  auf  Eretria« 
Der  seltsame  Umstand,  dais  die  attische  Mttnzwährung  bei  Herodot  wie 
bei  den  Bömem  unter  dem  Namen  der  euboischen  auftritt,  während  doch 
die  eigentlich  euboische,  die  chalkidische  Währung  eine  ganz  verschie- 
dene ist,  mag  wohl  mit  dieser  eretrischen  Prägung  in  einer  gewissen 
Verbindung  stehen  und  ebenso  die  Ueberlieferung  der  Grammatiker,  dais 
die  älteste  attische  Münze  das  Didrachmon  mit  dem  Stier  gewesen  sei^^; 
80  weit  wir  indels  den  Zusammenhang  der  Prägung  in  den  Münzen  ver- 
folgen können,  ist  die  atüsch-euboische  Prägung  von  Eretria  entschieden 
nicht  die  Mutter  der  städtisch  athenischen,  sondern  vielmehr  ganz  un- 
zweifelhaft die  Tochter  derselben.  —  Mehr  Verbreitung  fand  der  korin- 
thische Fuls,  aber  doch  auch  nicht  gerade  in  frühester  Zeit  Alle  älteren 
und  nicht  wenige  nach  Arbeit  und  Aufschrift  durchaus  nicht  mehr  alter- 
ihUmliche  Münzen  des  Peloponnes,  namentlich  die  von  Sikyon,  Argos, 
Ärkadia,  Elis,  Messene,  folgen  der  äginäischen  Korm  '^.  Aber  die  Mün- 
zen des  achäischen  Bundes,  geschlagen  seit  dem  J.  Borns  474  (Ol.  125, 1), 
80  wie  die  gleichzeitigen  von  Megalopolis  und  Sparta  sind  anderer  Art: 


^^  17.45  (s  269^  Hnnter  p.  147)  —  7.86  (=  121.3  Thonma  p.  228);  7.84 
(=121Leake)  —  1.96  (=  30^  Hnnter) ;  1.66(=  25.7Leake;  1.30  (=20  Hunter); 
1.28  (s=19.7  Leake)  —  0.29  (=s4.ö  Leake)  Gr.  —  Auch  die  sicherea  Münxen 
TOD  Kaiystosy  die  übrigens  jünger  sind,  zeigen  die  gleiche  Währung:  8.03  (=s  124 
Mob.  Brit);  7. 73  (=  145}  Mionnet  15);  7.56  (=  116}  Hunter)  —  3.63  (=:  56  Leake); 
3.42  (s=  64}  Mionnet  12)  —  0.62  (s  11}  Mionnet  13)  Gr.  Man  beachte,  dafo  auch 
hier  das  Didrachmon  erscheint 

»0  Mionnet  2,  113,  16. 17.  la 

>")  BOckh  M.  U.  S.  121. 

"^  Der  Art  sind  z.  B.  die  Stater  mit  zweiseitiger  Prägung  und  der  AnfiK^rift 
APPEIANy  12.25  ( SS  189)  Gr.  und  darunter  schwer,  nebst  den  Hälften  und 
Vierteln  (Borrell  Num.  Chron.  6, 42  £;  Thomas  p.  222.  223)  nnd  die  ähnlichen  mit 
MEZZANIAN  von  12.20  (s  188.3  Thomas  p.222)  Gr.  Auch  die  häufigen 
Kleinmflnzen  von  Argos  (Mionnet  poids  p.  116;  Thomas  p.  223)  sind  äginäiache 
Triobolen  und  Obolen. 
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sie  bestehen  im  Silber  aQSSchliefslich  ans  einem  Nominal  ^  das  nicht 
ttber  2.77  Gr.  steigt  nnd  allmählieh  bis  nahe  an  2  Gr.  fällt'**).  Gleich- 
heit der  Mtlnzwährnng  in  allen  Staaten  war  ansdrttcklich  in  dem  Gmnd- 
yertrag  des  Bandes  ausgemacht  worden'^);  da  nun  Eorinth  und  der 
Peloponnes  bisher  anf  yersohiedenen  Fnls  gemttnzt  hatten,  so  mafete 
einer  von  diesen  weichen.  In  jeder  Beziehung  ist  es  wahrscheinlicher, 
dafs  diese  achäischen  Stücke  korinthische  Drachmen  von  2.91  Gr.  nor- 
mal als  dafs  sie  üginäische  Triobolen  von  3 .  10  Gr.  normal  sind.  —  Im 
nördlichen  Griechenland  sind  die  Münzen  der  ozolischen  Lokrer  im  Ge- 
präge wie  in  den  Nominalen  das  treue  Abbild  der  korinthischen'**);  das- 
selbe gilt  von  den  Mttnzen  der  Städte  in  Akamanien  und  am  ambraki- 
sehen  Meerbusen  Anaktorion,  Leukas,  dem  amphilochischen  Argos  und 
Ambrakia,  während  merkwürdiger  Weise  die  Gaumttnzen  der  Aetoler 
und  Akamanen  dem  durchaus  verschiedenartigen  System  des  persischen 
Silberstaters  angehören'*^).  Weiterhin  sind  die  meisten  der  uralten  Stücke 
einseitiger  Prägung  mit  der  ihr  Kalb  säugenden  Kuh,  die  man  bald 
Eorkyra,  bald  Dyrrhachion  beizulegen  pflegt  und  die  auf  jeden  Fall 
einer  dieser  Städte  und  vielleicht  beiden  gemeinschaftlich  gehören,  Sta- 
teren von  korinthischem  Fufs^**);  auch  eine  Minderzahl  der  späteren 
korkyräischen  und  dyrrhachinischen  Münzen  zweiseitigen  Gepräges  haben 
korinthischen  Fufs  und  korinthisches  Gepräge^**).  Aber  schon  jene  ein- 
seitig geprägten  Stücke  kommen  mit  gleichem  Stempel  auch  vom  (jcwicht 


^M)  Ein  besonders  altes  Stück  (Gepräge  Mionnet  S.  4, 1, 1)  wiegt  2. 77  (s=  42. 7 
Thomas  p.  207),  das  schwerste  unter  den  zahlreichen  Mionnetschen  (p.  105 -—107) 
2.53  (=47J)  Gr. 

^^)  Polyb.  2,  87. 

190)  Die  höchsten  Gewichte  der  zwei  sicher  hieher  gehörigen  Nominale  sind 
bei  Leake,  der  diese  Münzen  zuerst  ihrer  wahren  Heimath  wiedergegeben  hat, 
8.63  (=s  133.2)  und  2.62  (=40.5)  Gr.  Die  Kleinmünzen  von  0.63  (=  9.7)  Gr. 
nnd  darunter  gehören  wohl  den  italischen  Lokrem. 

^*^)  Böckh  S.  97.  Die  dort  nach  Hunter  angeführte  Münze  von  Lysimacheia 
in  Aetolien  gehört  vielmehr  nach  Anaktorion;  die  späten  fttolischen  Tetradrachmen 
haben  mit  dem  korinthischen  Fufs  nichts  zu  thun,  sondern  gehören  in  die  make- 
donische Zeit  Das  ältere  ätolische  System  liegt  in  den  drei  Nominalen  10.58 
(s=  199^  Mionnet);  5.36  (=82.8  Leake);  2.55  (=  48  Mionnet)  Gr.  —  Ganze,  Hälf- 
ten, Viertel.    Das  akamanische  ist  davon  nicht  verschieden. 

»•)  8.13  (==  153  Mionnet  2,  37,  79);  8.06  (=  151}  Mionnet  2,  37,  80);  7.48 
(s:  115.4  Leake  unter  Korkyra)  Gr.  Mit  der  Aufschrift  EN  7.82  (=3 147|  Mionnet 
2,  44,  165). 

^)  8.49  (=  131  Leake);  8.34  (=  128}  Hunter)  Gr. 
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des  ]>eTBi8chen  Sflberetaters  yor*^**)  and  die  Masse  der  jüngeren  korky- 
riüschen,  dyrrhachinischen  nnd  apolloniatischen  Münzen  yorrömischer 
Zeit,  80  wie  sämmtliche  yon  Zakynthos  nnd  Eephallenia  gehören  zn 
dessen  System.  —  Vereinzelt  endlich  finden  sich  Silbermttnzen  korinthisch- 
attischen  Fufses  auch  in  den  östlichen  Landschaften.  So  giebt  es  einen 
soldien  Silberstater,  den  Themistokles  als  Herr  yon  Magnesia  am  Maean- 
der  (OL  78;  4  f.^  J.  Roms  289  f.)  hat  schlagen  lassen^');  einen  ähnlichen 
des  Senthes  yon  Thrakien,  der  die  Aufschrift  SEY0A  APrVPlON 
trägt *^  und  höchst  wahrscheinlich  das  OtßQaoytov  pögjuiffAa  ist,  womit 
Thibron^  Xenophons  Nachfolger  in  dem  Oberbefehl  der  yon  Seuthes  in 
Sold  genommenen  griechischen  Truppen,  im  J.  355  Roms  (Ol.  95,  2)  seine 
Leute  ablohnte  ^  und  das  eben  aus  diesem  Grunde  auf  den  sonst  in 
dieser  (regend  unerhörten  korinthischen  FuTs  geschlagen  ward.  Damit 
mag  man  zusammenstellen  eine  yon  Luynes  mit  grofser  Wahrscheinlich- 
keit dem  König  Abdemon  (f  um  330  Roms,  Ol.  89, 1)  beigelegte  Mttnze 
ton  Kypros  mit  aramäischer  Aufschrift*^)  und  eine  Reihe  anderer  eben- 
fiills  mit  aramäischer  Aufschrift  und  mit  dem  schwerlich  zufällig  ge- 
wählten Bild  der  Eule^).  Endlich  zeigen  denselben  Fufs  noch  einzelne 
uralte  Mtinzen  mit  der  Sphinx,  dem  Wappen  yon  Ghios'^");  und  in  Ly- 
kien  ist  derselbe  in  Satrapen-  wie  in  Stadtmttnzen  nicht  ungewöhnlich^^. 

»»)  11.58  (=r  218  Prokesch  S.  249);  11.05  (=  206,  yemutzt,  Prokesch 
tL  a.  0.)  Gr. 

*»)  0EMICTOKAEOC  Stehender  ApoUon  )(  Rabe  im  yertieften  Qua- 
drat   Gewicht  8.56  Gr.    Beyue  num.  fran^.  1856  p.  47  Tat  3  n.  2. 

^)  Reiter,  die  Ghlamys  auf  der  Schulter,  galoppirend  und  mit  eingelegter 
Lame;  auf  der  Rückseite  die  Inschrift  im  eingeschlagenen  Quadrat  Gewicht  8.40  Gr. 
(Loynes  Num.  des  Satr.  p.  45). 

**)  PhotioB  p.  92,  15 :  Stflimt^top  rofucfia  idoxtt  dno  Giß^mrof  jov  /o^afanoc 

^)  Kopf  der  Aphrodite  )(  König  im  Wagen;  8.50  Gr.  Luynes  rey.  num. 
frui^.  1850,  310. 

M)  Mionnet  5,  643,  19—24;  das  schwerste  Stück  wiegt  8.79  (=  165})  Gr. 
Andere  Stücke  mit  gleichem  Gepräge  sind  gewöhnliche  babylonische  Tetradrachmen. 

«^  7.89  (=  148|  Mionnet  3,  266,  4);  7.73  (=  145  >-  Mionnet  a.  a.  0.  n.  5)  Gr. 
IHese  Stücke  sind  uralt  und  von  höchst  unregelmiLfsiger  Form. 

^  Vergl.  besonders  Sharpe  in  Spratt  und  Forbes  Travels  in  Lycia  2, 292  f., 
dem  die  folgenden  Angaben,  wo  nichts  Anderes  bemerkt  ist,  entnommen  sind.  Ly- 
bKhe  Satrapenmünzen  8.4  (K.K.  Finder  S.68)  nnd  8.06  (=s  124|)  Gr.  Lykische 
StadtmÜBzen,  namentlich  von  KOHPAAE,  von  8.68  («  134) Gr. abwfirts (Finder 
i-  a.  0. ;  Hunter  Taf.  66  f.  24 ;  Lenormant  cat.  Behr  p.  105  f. ;  Sharpe).  Hieher  möchte 
«och  wohl  das  merkwürdige  Silberstfick  mit  dem  Wagen  und  der  Triquetra  ge- 
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Ueberall  findet  sich  hier  nur  das  korinthische  Didrachmon,  nicht  das 
attische  Tetradrachmon;  und  wo  Theilmttnzen  auftreten,  wie  in  Lykien, 
sind  es  die  korinthischen  Drittel  and  Sechstel*^).  Die  Erklärung  dieser 
merkwürdigen  Thatsachen,  denen  sicherlich  auch  die  jetzt  nicht  mehr 
zweifelhafte  Nachmünzung  korinthischer  Didrachmen  und  attischer  Tetra- 
drachmen und  Drachmen  im  Orient'^*)  nicht  fremd  ist,  mufs  den  bei- 
kommenden Forschem  anheimgestellt  werden;  es  genügt  hier  sie  zu 
constatiren  und  darauf  hinzuweisen,  dafs,  da  die  beiden  persischen  Beicha- 
gewichte  selbst  zu  einander  in  Beziehung  standen,  diese  Silberstücke, 
obwohl  zunächst  auf  Ooldgewicht  geschlagen,  doch  auch  dem  übrigen 
Silbercourant  nicht  incongruent  waren:  der  Golddareikos  war,  in  Silber 
ausgebracht,  i  eines  persischen  Silberstaters.  Erst  Alexander  ist  es  ge- 
wesen, der  die  alte  Goldwährung  auch  in  sein  Silbergeld  eingefllhrt  hat 
und  zwar  nach  dem  in  Athen  dafUr  üblichen  Theilungssystem ;  mit  der 
makedonischen  Herrschaft  ist  zugleich  die  der  Alexander-  oder  der  atti- 
schen Drachme  mit  emziger  Ausnahme  von  Aegypten  im  ganzen  Umfang 
seines  ungeheuren  Reiches  bleibend  gegründet  worden.  Sie  herrscht 
seitdem  ausschliefslich  in  dem  königlichen  Silber  bis  auf  die  römische 
Zeit  und  auch  in  der  städtischen  und  landschaftlichen  Prägung  ist  sie 
nicht  selten.  Namentlich  im  europäischen  Griechenland  scheinen  die 
meisten  nach  Alexander  noch  Grofssilber  münzenden  Gemeinden,  wie  die 
makedonischen  Freistädte,  die  Aetoler,  die  Thessaler^^)  und  Boeoter 
allmählich  den  Eönigsfufs  angenommen  zu  haben ;  als  die  Bömer  in  Grie- 

hören,  das  Böckh  S.  320  nach  Paciaudi  behandelt  hat.  Berechnet  man  die  Angabe 
des  Gewichts  zu  195  Karat  Tenezianisch  nach  peso  sottUe  wie  die  arigonischen, 
80  wog  das  Stttck  33.41  Gr.,  also  gleich  yier  Grolddareiken.  Auch  das  Zwischen- 
glied, vom  (rewicht  des  attischen  Tetradiachmon,  ist  vorhanden  (Lnynes  rev.  num. 
ftang.  1843  p.  6  n. 

»^)  Die  höchsten  Gewichte  bei  Sharpe  sind  2.72  (=42)  und  1.46  (=  22^) 
Gr.,  bei  Behr  2.80  und  1.50  Gr. 

^  Einen  Stater  von  gewöhnlichem  korinthischen  (repräge,  also  wohl  auch 
von  diesem  Gr^wicht,  aber  mit  aramäischer  Anflschrifb  Luynes  Num.  des  Satr.  p.  34. 
Attische  Tetradrachmen  und  Drachmen,  die  in  Asien  geprägt  scheinen  und  bald 
die  Aufschrift  AOE  beibehalten,  bald  sie  durch  eine  andere  in  barbarischer  Schrift 
ersetzen,  bei  Beulö  monn.  d'Ath.  p.  43  f. 

>iO)  Wohl  die  jüngste  Erwähnung  des  äginaischen  Geldes  ist  die  in  der  aigi- 
vischen  Inschrift  Rangab^  ant.  Hell.  2  p.  1007  n.  2346,  wo  eine  Anzahl  nordgrie- 
chischer, namentlich  thessalischer  Städte  Summen  zahlen,  denen  am  Schlnls  bei- 
gesetzt ist  MykvaUtp  2;  seltener  ^jiU^di^dgtmt^  JT,  welches  letzte  Zeichen  noch  nicht 
gedeutet  ist,  aber  die  Währung  anzeigen  mnis.  In  letzter  Währung  zahlten  Pherae, 
Gomphoi,  Kierion,  Homolion,  Edessa  in  Makedonien. 
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ehenbuid  und  Makedonien  Herren  wurden  ^  wurde  schwerlich  dort  noch 
Sflbeigdd  anders  als  anf  attisch-korinthischen  Fnfs  geschlagen  und  be- 
sfamd  ans  solchem  wenigstens  die  Hauptmasse  des  Courants. 

17.  Wenn  in  Griechenland  und  im  Osten  der  korinthisch-attische 
Mflnzfhrs  in  älterer  Zeit  nur  wenig  Verbreitung  gefunden  hat,  so  ist 
dagegen  sowohl  die  kyrenäische  wie  die  sicilisch-italische  Prägung  we- 
sentlich durch  denselben  bestimmt  worden.  Eyrene  hat  in  ältester  Zeit, 
namentlich  in  der  Periode  der  einseitigen  Prägung,  nichts  geschlagen 
als  attische  Tetradrachmen  und  Drachmen  und  es  ist  dies  hier,  obwohl 
späterhin  auch  viel  Silber  auf  ptolemäischen  Fufs  gemünzt  ward,  immer 
die  eigentliche  Landeswährung  geblieben*").  —  Dasselbe  gilt  von  Sici- 
lien  und  Italien.  Wenn  man  absieht  von  den  etruskischen  Ooldmttnzen 
milesischen,  von  den  ältesten  Silbermttnzen  der  chalkidischen  Colonien 
aginäischen  Fufses,  von  der  in  den  phokaischen  Pflanzstädten  festgehal- 
tenen und  von  da  aus  in  die  campanische  Prägung  übergegangenen  per- 
sischen Silberwähmng,  endlich  etwa  noch  von  den  aus  der  einheimischen 
Kupferwähmng  entwickelten  italischen  Silbermünzen,  wie  namentlich 
d^n  römischen  Denar,  so  ist  alles  sicilisch-italische  Oold-  und  Silbergeld, 
also  namentlich  das  achäische,  tarentinische,  syrakusanische  und  etrus- 
kische,  auf  jene  beiden  Ausgangspunkte  zurückzuführen.  In  welcher  Art 
im  Einzelnen  dies  sich  gestaltet  hat,  wird  grSfstentheils  späterhin  noch 
genauer  darzustellen  sein;  doch  soll  zur  Vervollständigung  der  allgemeinen 
Uebersicht  schon  hier  das  Wesentliche  zusammengefafst  werden.  Der 
Hflnzftifs  der  italischen  Achäer  beruht  in  seiner  ältesten  Gestalt  auf 
emem  Ganzstück  von  8.20,  Drittehi  zu  2. 73,  Sechsteln  zu  1.36,  Zwölf- 
teln zu  0.68  Gr.;  Zweidrittdstücke  sind  selten,  Hälften  und  Viertel  fehlen 
^bizliclL  Das  Ganzstück  ist  späterhin  als  Drachme,  also  auf  jeden  Fall 
von  Haus  aus  keineswegs  als  Doppelstück,  sondern  eben  als  die  grolse 
Münzeinheit  betrachtet  worden.  Dies  ist  also  eben  gar  nichts  als  die  oben 
daigestellte  korinthische  Währung;  und  für  die  Priorität  der  letzteren  vor 
der  attischen,  für  die  schon  andere  wichtige  Gründe  sprechen,  fällt  aber- 
mals das  bedeutende  Moment  ins  Gewicht,  dafs  die  uralten  Münzen  von 
Kroton,  Sybaris,  Pyxus  und  den  anderen  Bundesstädten  den  korinthi- 

^>)  Dergleichen  Stücke  bei  DuchalaiB  rev.  num.  1860,  382  f.,  nach  Gepräge 
md  Fondort  unzweifelhaft  kyienäiBch,  wiegen  17.28  bis  17.2  (sieben),  4.30  bis 
4.20  (drei)»  2.12  und  1.95  Gr.  Dagegen  die  beiden  letzten  p.388  n.l2.1d  offen- 
btr  viel  jüngeren  von  3.3  und  1.62  Gr.  Bind  ptolemfiiBche  Drachmen  und  Triobolen. 
Jfiageie  kyrenüsche  Tetradmchmen  Mionnet  6, 660, 49. 60.  561, 66. 57.  573, 166. 171 ; 

Didnebmen  dieser  Epoohe  sind  noch  häufiger. 
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ficheii  nachgemttnzt  sind.  Ffir  die  Herleitang  dieses  Systems  ans  Eorintili 
zeugen  auch  andere  Spuren:  so  das  auffallend  firllhe  Auftreten  der  Auf- 
schriften auf  den  Münzen  der  grofsgriechischen  Achäer^  eben  wie  auf 
den  korinthischen;  wie  es  scheint  von  Haus  aus^  das  Eoppa  steht. 
Uebrigens  mufs  die  Prägung  hier  durch  eine  bundesmäfsige  Satzung 
normirt  und  dadurch  die  auffallende  Oleichförmigkeit  des  gesammten 
italisch-achäischen  Mlinzwesens  in  Gewicht,  Theilung  und  Prägeart  herbei- 
geführt worden  sein.  —  Dagegen  die  tarentinischc;  sicilische  und  etrus* 
kische  Prägung  ist  durchaus  und;  so  viel  wir  sehen ^  7on  Anfang  an 
geordnet  worden  nach  dem  Muster  der  attischen.  Von  diesen  schliefst 
sich  die  etruskische  entschieden  an  an  die  älteste  durch  Selon  dem 
attischen  Münzwesen  gegebene  Gestalt:  wir  finden  in  Etrurien  die  Mün- 
zen wesentlich  einseitig  geprägt  und  wesentlich  ohne  Aufschrift;  wir 
begegnen  dem  hauptsächlichen  attischen  Stempel;  dem  Medusenhaupt  von 
Yoni;  hier  wieder  als  dem  Wappen  der  wichtigsten  und  wahrschein- 
lich ältesten  Prägstadt  Populonia;  wir  finden  dasselbe  leichte  G^ 
wicht;  endlich  im  Ganzen  die  gleichen  Nominale;  seltener  das  Tetra- 
drachmou;  am  häufigsten  das  DidrachmoU;  femer  die  Drachme;  die  auch 
hier  als  Hälfte  bezeichnet  ist;  und  das  Triobolon;  nur  darin  zeigt  sich 
eine  Abweichung  von  dem  Original,  dafs  an  die  Stelle  des  Obolos  das 
Trihemiobolion  tritt;  also  das  Halbirungssystem  hier  bis  zu  Ende  durch- 
geführt und  die  Drittelung  ganz  aufgegeben  wird.  Unverkennbar  kann 
diesem  Prägsystem  weder  das  chalkidische  noch  das  syrakusanische; 
überhaupt  kein  anderes  als  das  attii^bhc;  dieses  aber  auch  lediglich  in 
seiner  primitiven;  nicht  in  der  nachsolonischen  Gestalt  als  Muster  ge- 
dient haben.  —  Auch  Sicilien  hat  mit  Ausnahme  des  nordöstlichen  Drit- 
tels der  Insel  nie  nach  anderem  System  gemünzt  als  dem  attischen; 
nach  dem  älteren  attischen  aber;  so  viel  ich  finde,  einzig  Selinus.  Von 
diesem  giebt  es  Didrachmen  einseitiger  Prägung  und  meistentheils  ohne 
Aufschrift;  die  dem  Gewichte  nach  zum  Theil  dem  älteren  Fufs  folgen, 
während  andere  übrigens  gleichartige  schon  das  übliche  erhöhte  Gewicht 
haben '^');   andere  Nominale   scheinen   nicht  vorzukommen.     Von   den 

^i>)  Eppichblatt )(  eingeschlagenes  Quadrat:  8.91  (=  137.5  Thomas  p.  72); 
8.76  (=135.2  Thomas);  8.70  (=134.2  Leake);  8.52  (=131^  Hnnter);  8.35 
(Finder  S.  27);  8.20  (=  126|  Hanter);  8.07  (=  152  Mionnet  S.  1,  424^  461);  7.54 
(=  142  Mionnet  1,  285,  662);  7.20  (=  135^  Mionnet  1,  285,  664);  7.06  (=  138 
Mionnet  1,  285,  663)  Gr.  ^  Eppichblatt  auf  beiden  Seiten  ohne  Aufschrift  7.57 
(=  116.8  Thomas);  mit  Aufschrift  3^  8.89  (=  137.2  Leake)  Gr.  Dies  Zusammen- 
treffen der  höchsten  und  der  niedrigsten  Gewichte  auf  blolse  UnregelmäTsigkeit  der 
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simmflichen  übrigen  Mttnzs^ten  des  westlichen  and  südöstlichen  Sici- 
Kens  sind  bisher  wenigstens  Münzen  der  älteren  Prägperiode  überhaupt 
nicht  nachgewiesen  worden  nnd  es  ist  nicht  wahrscheinlich  ^  dafs  von 
dem  anfechriftlosen  alten  Silber  einseitiger  Prägnng  viel  daselbst  zu 
Hanse  gehört  Namentlich  giebt  es  von  SyraknS;  das  anch  in  der  Münze 
entschieden  nnd  von  Hans  ans  geführt  zu  haben  scheint;  keine  Orofs- 
münzen  ohne  Anfschrift  nnd  einseitiger  Prägnng.  Das  eingeschlagene 
Quadrat  findet  sich  noch  anf  einigen  wenigen^  offenbar  den  ältesten  von 
a&en,  aber  bereits  nicht  rein,  sondern  mit  einem  kleineren  Stempel  in 
der  Mitte.  Das  Gewicht  ist  schon  in  diesen  ältesten  das  spätere  atti- 
sche*^. Endlich  in  den  Nominalen  behauptet^  so  viel  wir  sehen,  von 
Anfang  an  das  Tetradrachmon  die  erete  Stelle^  während  das  Didrachmon 
m  der  ältesten  Prägnng  nnr  vereinzelt  auftritt^)  nnd  erst  späterhin  eine 
Zeitlang  etwas  hänfiger,  aber  merkwürdiger  Weise  nicht  mit  den  eigent- 
lich sjraknsanischen,  sondern  mit  korinthischen  Typen  geschlagen  ward. 
Abwärts  finden  sich  Drachmen,  Triobolen^)  nnd  Obolen  ganz  nach 
attischem  System  nnd  namentlich  die  letzten  mit  allen  Zeichen  hohen 
Alters **").  Dentlich  ist  dies  System  dasjenige,  welches  bei  der  nach- 
Bolonischen  Mttnzreform  in  Athen  eingeführt  ward;  Syrakns  hat  also  ver- 
hältnifsmäfsig  spät  zn  münzen  angefimgen.  Setzt  man  den  Beginn  der 
attischen  Prägnng  in  Solons  Archontat  (OL  46,  3,  J.  Roms  160),  so  kann 
die  Münzreform  nicht  füglich  vor  den  Anfang  der  Herrschaft  des  Pei- 
sistratos  (Ol.  55, 1,  J.  Roms  194)  gesetzt  werden  nnd  sehr  wohl  erst  nm 

Piigang  mrflckzuführen  ist  bedenklich,  znmal  bei  der  sonst  sehr  gleichmäfsigen 
Ansbringong  des  grofiien  sicilischen  Silbergeldes. 

s»)  Die  Tetradraehmen  mit  der  Anschrift  CYBA90CI0N  oder  CYRA 
ud  dem  Dreigespann  anf  der  einen,  dem  Fianenkopf  im  eingescUagenen  Quadrat 
anf  der  anderen  Seite  (Hanter  Taf.  52  f.  11. 12;  Mionnet  pl.  47  f.  1),  die  auch  Lnynes 
(Key.  nnm.  frang.  1843  p.  6)  für  die  ältesten  syrakusanischen  Münzen  erklärt,  wie- 
gen 17.44  (=269.2  Thomas  p.  84);  17.28  (=  266|  Hunter  20);  17.09  (=263.7 
Mus.  Brit.);  16.89  (=  318  Mionnet  720);  16.88  (=  260^  Hunter  19)  Gr. 

*M)  Diese  ältesten  Didrachmen,  mit  CYBA  und  dem  Beiter  anf  der  einen, 
dem  Fnmenkopf  im  eingeschlagenen  Quadrat  auf  der  anderen  Seite  (Mionnet  S.  1, 
427,  479  Taf.  11  n.  15),  offenbar  zu  jenen  Tetradrachmen  gehörig,  sind  von  der 
äadaersten  Seltenheit.  Ein  ExempUr  in  London  wiegt  8.49  (=  131  Mus.  Brit.)  Gr. 

*»)  Drachmen  bei  Leake  p.  71;  Triobolen  Hunter  57.  58.  59. 

*^)  Von  dem  syrakusanischen  Kleinsilber  wird  später  noch  die  Rede  sein. 
Es  sind  wahrscheinlich  zwei  Nominale  von  0.66  und  0.40  Gr.  Maximalgewicht. 
Jene  nnd  mzweifeihaft  attische  Obolen;  in  diesen  kOnnte  man^korinthische  suchen, 
wenn  die  Wertiibezeiohnnng  und  der  ganze  Znsammenhang  des  Systems  sie  nicht 
▼idmehr  als  Hemilitrien  aufini&ssen  riethe, 
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die  Zeit  der  Vertreibimg  der  Peisistratiden  (OL  67,  3,  J.  Borns  244) 
stat^fimden  haben.  Die  ältesten  ehronologiseh  bestimmbaren  Münzen 
von  Sjrakus  sind  die  Demareteia^  die  berühmten  Dekadraohmen  mit  der 
Aufschrift  CYPAKOCION,  deren  Prägung  unzweifelhaft  begann  nach 
dem  Siege  Gelons  bei  Hunera  (Ol.  75;  1,  J.  Roms  274)''').  Es  scheint 
nichts  der  Annahme  im  Wege  zu  stehen  ^  daCs  die  älteren  syrakusani- 
schen  Münzen  in  die  Epoche  zwischen  OL  55  und  OL  74  Men;  und 
wie  das  in  Etrurien  bewahrte  griechische  Alphabet  ein  älteres  ist  als 
das  der  ältesten  sicilischen  Münzen ,  so  kann  auch  die  Silberprägung 
in  Populonia  recht  woU  früher  als  in  Syrakus  und  nicht  lange  nach 
Solons  Zeit  begonnen  haben.  —  Endlich  in  Tarent  haben  bei  der  Gestal- 
tung des  Münzfnfses  verschiedene  Einflüsse  zusammengewirkt  und  sich 
gegen  einander  ausgeglichen.  In  dem  Grofssilber  ist  die  Stadt  offenbar  den 
achäischen  Nachbaren  gefolgt  ^  mit  denen  sie  die  Gewichteinheit ,  das 
Grofsstück  und  in  ältester  Zeit  auch  die  Prägweise  gemein  hat  Daa 
Theilungssystem  aber  ist  von  dem  grofsgriechischen  gänzlich  yerschieden 
und  Drittel  und  Sechstel  ganz  unbekannt;  es  lehnt  sich  theils  an  Athen, 
indem  die  sehr  alten  mit  dem  halben  Seepferd  bezeichneten  Hälftan 
erinnern  an  die  ältesten  attischen  Halbstater  mit  dem  Hinteriheil  des 
Pferdes ;  theils  an  SyrakuS;  indem  im  Kleinsilber  der  Obolos,^wie  es 
scheint  von  Hans  aus,  fehlt  und  daftir  diejenige  Münze  erschemty  die 
in  Syrakus  und  Eorinth  späterhin  den  Obolos  verdrängt  hat,  die  Litra. 
18.  Was  endlich  die  Werthung  des  attischen  Geldes  in  römischer 
Zeit  anlangt,  so  wird  über  die  römische  Ansetzung  der  sicilischen  Litra 
oder  der  attischen  Fünfteldrachme  besser  im  folgenden  Abschnitt  die 
Kede  sein ;  sie  ist  offenbar  ganz  unabhängig  gewesen  von  den  ftlr  Grie- 
chenland und  den  Orient  getroffenen  Tarifimngen  der  attischen  Drachme. 
Aber  auch  die  letzteren  sind  nicht  in  sich  gleichartig  und  konnten  es 
auch  nicht  wohl  sein,  da  sie  für  Makedonien  und  Hellas,  für  Asien, 
für  Syrien  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten  und  unter  ganz  verschiedenen 
Verhältnissen  erfolgt  sind.  Auch  darf  man  nicht  etwa  meinen,  als  ob 
das  auf  diesen  Fufs  von  verschiedenen  Staaten  geschlagene  Gourant  sich 
im  Verkehr  unbedingt  gemischt  hätte ;  vielmehr  finden  die  makedonischen 
Tetradrachmen  dieser  Währung  sich  nicht  in  Syrien '^^),  die  syrischen 


'^^  Leake  transaot.  of  the  R.  Bociety  (2^  series)  2,  856. 

*^^)  Ein  zwischen  Taraos  und  Adana  gefundener,  um  642  Borna  unter  An- 
tiochos  Vm  veigrabener  Schatz  von  etwa  200  Stücken  enthielt  mohts  ala  Tetra* 
drachmen  Byrischer  Könige  (Borrell  Num.  Chzon.  15|  40). 
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nieht  in  Makedonien  nnd  hat  sich  der  Gteldnmlanf  mcht  blofs  gesetzlich^ 
sondern,  im  Grofeen  and  Ganzen  genommen^  auch  thatsächlich  nach  den 
Staatsgrenzen  geschieden.  Alexanders  Tetradrachmen  freilich  hatten 
natllrliQh  in  jedem  der  Diadochenstaaten  gesetzliche  (Geltung  nnd  auch 
die  nicht  von  ihm  geschlagenen ,  aber  mit  seinem  Namen  bezeichneten 
SUberstücke  werden  wahrscheinlich  entweder  rechtlich  denselben  Umlaufs- 
kreis gehabt  haben  oder  doch  geschlagen  worden  sein,  um  ihn  zu  usur. 
piren;  allein  die  Sonderstellung  dieser  emzelnen  Sorte  konnte  doch  nicht 
fOx  die  ganze  Tetradrachmenmasse  entscheiden  und  liefs  durch  specieUe 
Yerffigong  sich  ohne  besondere  Schwierigkeit  auf  vielfache  Weise  be- 
seitigen. In  der  -That  finden  wir  nun  für  die  attische  oder  besser  die 
Alexanderdrachme  dreierlei  verschiedene  Ansetzungen.  Die  eine  ist  ent- 
halten in  der  bekannten  gesetzlichen  Uebertragung  des  Namens  derselben 
auf  den  Denar;  was  sich  vemllnftiger  Weise  nicht  herleiten  läfst  aus 
der  gar  nicht  vorhandenen  Uebereinstimmung  des  Gewichts,  so  oft  auch 
dies  in  der  neuen  und  selbst  schon  in  der  alten  Zeit  versucht  worden 
ist,  am  so  weniger,  als  die  altattische  Drachme  keineswegs  vergessen  ist, 
sondern  auch  später  noch  im  genauen  und  namentlich  im  geschäftlichen 
Sprachgebrauch  auftritt  unter  dem  älteren  schon  früher  nicht  ungebräuch- 
lichen Namen  der  euboischen'^').  Dieser  Uebeigang  des  Namens  schliefst 
mit  zwingender  Nothwendigkeit  auch  den  Uebeigang  der  Werthung  ein. 
Da  femer  diese  fingirte  Gleichheit  des  Denars  und  der  attischen  Drachme 
ofE^bar  sehr  alt  und  wahrscheinlich  die  älteste  überhaupt  in  Rom  vor- 
gekommene Tarifirung  der  letzteren  ist,  so  wird  man  dieselbe  auf 
Makedonien  und  Achaia  beziehen  dürfen,  bei  dessen  Erwerbung  die 
Sömer  zuerst  in  den  Fall  kamen,  die  attische  Drachme  tarifiren  zu 
müssen^)  und  dessen  Prägung  in  römischer  Zeit  überdies,  wie  wir  sehen 
werden,  die  deutlichen  Spuren  davon  trägt,  dafs  die  attische  Drachme 
zugleich  die  römische  Münzeinheit  für  diesen  Beichstheil  gewesen  ist  — 
Dieselbe  Werthung  wird  auch  für  die  Provinz  Syrien  angenommen  wer- 
den müssen ;  denn  wenn  von  den  beiden  hier  umlaufenden  Tetradrachmen- 
sorten  schon  die  leichtere  städtische  auf  4  Denare  angesetzt  ward,  so 
kann  die  schwerere  königliche  unmöglich  weniger  gegolten  haben.  Viel- 
mehr wird  Pompeius  die  sämmtlichen  zum  syrischen  Gourant  gehörigen 
Tetradrachmen,   königliche  wie  städtische,   unter   sich  gleich  und  zu 

*^  Vergl.  Hnssey  S.  31  A.  1. 

^)  Denn  in  Sioilien  ward  formell  nicht  naeh  Drachmen  gerechnet,  also  for- 
meU  auch  nicht  die  Drachme  tarifirt,  sondern  litra  und  Talent, 
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4  Denaren  angesetzt  haben*") ;  ja  die  allzn  günstige  ÄnBetzimg  der  letz- 
teren erfolgte  ohne  Zweifel  nur  defshalb^  weil  die  königlichen  nicht  wohl 
niedriger  gesetzt  werden  konnten^  die  römischen  Verwalter  aber  weder 
zur  Einziehung  der  einen  Sorte  noch  zur  Festhaltang  eines  doppelten 
neben  einander  her  laufenden  Courants  sich  verstehen  mochten.  Die 
Folge  mu&te  freilich  sein^  dafe  die  Münzen  attischer  Währung;  so  weit 
sie  gut  und  vollwichtig  waren  ^  allmählich  eingeschmolzen  wurden  und 
nur  die  leichteren  Stücke  im  Verkehr  sich  behaupteten.  Darum  war  es 
unvernünftig,  diese  Tetradrachmen  auch  femer  noch  und  zwar  auf  atti- 
schen Fufs  prägen  zu  lassen,  wie  das  in  Tripolis  versucht  ward;  denn 
da  die  neuen  Tetradrachmen  ansehnlich  schwerer  auslBelen  als  die  Masse 
des  alten  Courants,  so  prägte  man  sie  geradezu  für  den  Schmelztiegel; 
und  darum  ist  denn  auch  nur  eine  verschwindend  kleine  Zahl  solcher 
Tetradrachmen  aus  der  tripolitanischen  Münzstätte  hervorgegangen.  Ära- 
dos  vermied  diese  Gefahr,  indem  es  vom  Tetradrachmon  zur  Drachme 
überging,  da  die  Zahl  der  in  älterer  Zeit  auf  den  leichteren  Fuls  ge- 
münzten Drachmen  höchst  gering  war  und  also  das  neue  Geld  hier  ftlr 
sich  allein  stand.  Die  Tetradrachmenprägung  ist  hier  erst  wieder  unter 
anderen  und  verständigeren  Modalitäten  unter  Augustus  in  der  antiochi- 
sehen  Locabnünzstätte  wieder  aufgenommen  worden.  —  Verschieden  ge- 
werthet  aber  war  das  attische  Tetradrachmon  in  der  Provinz  Asia.  D^m 
wenn  Festus  (oben  S.  29)  den  Werth  der  euboischen  Drachme  in  Gisto- 
phoren-  und  Denargeld  angiebt,  welche  Werthung  nach  Analogie  aller 
übrigen  Angaben  desselben  Gewährsmannes  nur  vom  Curs-,  nicht  vom 
Metallverhältnifs  aufgefafet  werden  darf,  so  ist  die  euboische  Drachme 
hier  die  altattische,  die  Gleichung  aber  mit  dem  Gistophorus,  der  Lande»- 
münze  der  Provinz  Asia,  eine  deutliche  Hinweisung  darauf,  dafs  ^leBet 
Tarif  sich  eben  bezieht  auf  das  altattische  Courantgeld  dieser  Provinz. 
Leider  sind  in  dieser  nur  durch  Paulus  aufbewahrten  Stelle  die  Ziffern 
schwer  verdorben;  allein  es  lä&t  sich  doch  mit  Wahrscheinlichkeit  die- 
selbe folgendermafsen  herstellen:  Euboicum  talentum  nummo  Grcteco  sex 
müium  cisiophorum  est,  nostro  qtuätuor  mUium  et  quingentorum  denario'- 
rum;  wobei  also  VII  m  F/ geändert  und  et  quingentorum  aus  dem  ersten 
Gliede  in  das  zweite  versetzt  vrird.    Dafür  spricht,  dafs  Festus  ander- 

^0  Daram  wird  auch  in  Syrien  711  gerechnet  nach  Tetradrachmen  schlecht- 
hin: iemis  tetrachmis  —  schreibt  Cassias  an  Cicero  (ad  fam.  12, 13,  4)  ->  triticum 
apud  Bolabdkan  est.  Jene  Form,  das  griechische  ntgSxuoy,  hat  hier  die  Florentiner 
Handschrift  und  ebenso  die  Handschriften  des  Maecianos  §  45. 
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weitig  6000  CÜBtophorendraohmeii  gleich  4500  Denaren  setzt.  Ferner 
stimmt  die  Angabe  also  ttberein  mit  der  livianischen;  auch  dmch  Pri- 
seian  geschtttzten  (S.  29) :  daCs  das  (alt)attische  Tetradrachmon  an  Qt^ 
wicht  oder  besser  an  Werth  drei  Denaren  gleich  stehe  ^  was  znnäohst 
&nf  das  Tetradrachmon  des  Cistophorengebiets  zn  beziehen  wir  alle  Ur- 
sache haben,  da  bei  Angaben  über  griechisches  Geld  die  Römer  zunächst 
an  das  kleinasiatische  zu  denken  pflegen.  —  Danach  wttrde  also  das 
attische  Tetradrachmon,  so  weit  es  in  der  Provinz  Asia  Cors  hatte,  dem 
Cistophoms  gesetzlich  gleichgestanden  haben  ^);  und  man  sage  nicht, 
dalis  ein  Silberstück  von  17.46  Gr.  normal  einem  solchen  von  12.64  Gr. 
nicht  Alglich  gleichgestellt  werden  konnte.  Dals  dies  dennoch  geschehen 
ist,  steht  fest  dadurch,  dafe  die  pamphylischen  Tetradrachmen  von  Side 
imd  Aspendos,  die  erwiesenermafsen  den  Cistophoren  gleichzeitig  sind^), 
aber  als  die  Münzen  benachbarter  Freistädte  in  der  Provinz  Asia  keinen 
gesetzlichen  Curs  hatten,  nicht  ganz  selten  vorkommen  mit  dem  einge- 
schlagenen Cistophorenstempel'*^);  welches  eben  auch  nur  bedeuten  kann, 
daft  sie  durch  diese  Stempelung  dem  Gistophorus  formell  gleichgestellt 
worden.  Wenn  dies  aber  mit  fremden  Tetradrachmen  geschah,  so  folgt 
daraus  nothwendig,  dafs  die  eigenen  Tetradrachmen  der  Provinz  von 
Haus  aus  dem  Gistophorus  gleichstanden.  Auch  lä&t  sich  für  jene  Mafs- 
Tegel  gar  wohl  Grund  und  Zweck  finden.  Einmal  waren  die  cursirenden 
Tetradrachmen  theils  grofsentheils  von  Haus  aus  nicht  vollwichtig  ge- 
münzt, theils  seit  Jahrhunderten  im  Undauf,  so  dafs  ihr  durchschnitt- 
liches Gewicht  füglich  um  1  bis  2  Gr.  unter  dem  normalen  angenommen 
werden  kann**).  Zweitens  wird  die  Einführung  des  Gistophorus  ange- 
messen und  wahrscheinlich  betrachtet  als  gesetzliche  Herabsetzung  des 


^  Finder  (S.  552)  setzt  das  attische  Tetradrachmon  gleich  6^  Cistophoren- 
dzachmen,  lediglich  nach  dem  Grewicht.  Allein  dafs  dies  nicht  allein  über  den  Guts, 
am  wenigsten  den  legalen,  entscheidet,  leuchtet  ein. 

*")  Side  hat  Tetradrachmen  geschlagen  bis  auf  M.  Antonius  (Bargen  Nnm. 
Chion.  8y  82  f.). 

SM)  Eckhel  3,  15.    Finder  Cistoph.  S.  552. 

^)  Die  Tetradraohmen  von  Side,  die  Burgon  Nnm.  Ghron.  8,  90  f.  zusammen- 
stellt, gehen  von  16.94  bis  15.71  Gr.;  die  des  Amyntas  von  Galatien  aus  der  Zeit 
des  Marcos  Antonius  wiegen  15.99  (Finder  S.  75),  15.97  (=246.4),  15.83  (Finder) 
und  15.82  (=  244.2)  Gr.  (Burgon  a.  a.  0.  S.  70  f.).  Dies  möchten  wie  die  jüngsten 
BD  die  leichtesten  Tetradrachmen  attischer  Währung  sein.  Die  späteren  Alexander- 
tetndrachmen  stehen  durchschnittlich  auf  16.5  Gr.  (Müller  num.  d'Alex.  p.  8;  yergl. 
Finder  Cistoph.  S.  549). 
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attischen  Tetradiachmon  anf  12.64  Grr.;  wobei  die  gewöhnlichen  Um- 
stände nnd  Folgen  jeder  solchen  Finanzspecnlation  yoransgesetzt  werden 
dürfen:  man  schmolz  eben  die  alten  Tetradrachmen  ein,  so  weit  sie  gat 
nnd  vollwichtig  waren  ^  prägte  darchschnitüich  aus  je  100  derselben 
125  Cistophoren  nnd  bezahlte  die  in  euboischen  Drachmen  contrahirten 
Schulden  mit  Cistophorendrachmen,  welches  nicht  gerade  recht  nnd  gnt^ 
aber  bei  den  damaligen  Zuständen  Kleinasiens  ebenso  begreiflich  und 
yielleicht  yerzeihUcher  war  als  die  solonische  Beform.  So  gab  es  in 
der  Provinz  Asien  also  zwar  zwei  Tetradrachmen,  das  euboische  nnd  den 
CistophoruS;  aber  beide  gesetzlich  gleich;  eben  wie  in  Syrien  das  lyri- 
sche und  das  attische  Tetradrachmon  rechtlich  sich  gleichgestellt  waren. 
Ob  die  attischen  Stttcke  sich  neben  den  Cistophoren  in  fühlbarer  Menge 
im  Umlauf  behaupteten,  ob  zwischen  beiden  Sorten,  wie  es  wohl  denk- 
bar wäre,  sich  praktisch  ein  Differenzialcurs  bildete,  sind  Fragen,  auf 
die  nur  etwa  grolse  und  genau  verzeichnete  Funde  künftig  eine  Antwort 
geben  können.  Wahrscheinlich  aber  ist  Plan  in  diesen  in  Asien  wie 
in  Syrien  gleichsam  absichtlich  auf  Vernichtung  des  altattischen  Gleldes 
hinarbeitenden  Ordnungen;  indem  das  rOmische  dessen  Platz  einnahm 
und  jede  secundäre  Währung  wie  firüher  zu  der  attischen  Drachme  so 
jetzt  zu  dem  römischen  Denar  in  ein  festes  Verhältnifs  gesetzt  ward, 
schien  es  zweckmäßiger,  die  bisherige  Primärwährung  ganz  zu  beseitigen, 
als  sie  selber  zur  secundären  herabzudrttcken.  Man  hemmte  darum  mög- 
lichst die  Prägung  auf  attischen  Fufs  und  wenn  man  das  umlaufende 
attische  Courant  auch  nicht  geradezu  aufrief,  so  traf  man  die  Malsregeln 
doch  so,  dals  im  Laufe  des  Verkehrs  in  nicht  zu  langer  Zeit  neben  dem 
römischen  Courant  in  Syrien  nur  das  tyrische,  in  Asien  nur  das  Cisto- 
phorengeld  stehen  blieb.  —  In  den  kleineren  vorderasiatischen  Provinzen, 
wo  es  ebenfalls  an  attischem  Gelde  nicht  fehlte,  ist  dasselbe  ohne  Zweifel 
entweder  nach  dem  Muster  von  Syrien  oder  nach  dem  von  Asien  tarifirt 
worden;  Näheres  ist  darüber  nicht  bekannt  —  Was  endlich  die  Gold- 
münze anlangt,  so  hat  diese  schwerlich  jemals  einer  römischen  Tarifi- 
rung  unterlegen,  sondern  man  hat  auf  sie  die  allgemeine  Kegel  der  repu- 
blikanischen Zeit  angewandt,  dafs  Gold  zwar  gesetzliches  römisches 
Zahlungsmittel,  aber  nur  nach  dem  Gewicht  zu  nehmen  sei.  Wo  also  das 
Gold  einen  höheren  Münzwerth  gehabt  hat,  wird  es  bei  Einrichtung  der 
römischen  Provinzialorganisation  denselben  eingebü&t  und,  eingeschmol- 
zen oder  auch  nicht,  gesetzlich  nicht  anders  als  nach  dem  Gewicht  in 
Zahlung  genommen  worden  sein. 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


Das  griechische  Münzwesen  Italiens  und  SiciKens. 


1.  (jreramne  Zeit  hindmch  haben  die  drei  Mttnzmetalle  des  Alter- 
tkiims  sich  in  einer  gewissen  Abgeschlossenheit  gegenübergestanden ; 
langsam  nnd  alhnählich  haben  da£  Gold  Eleinasiens^  das  Silber  der  Grie- 
chen;  das  Kupfer  der  Italiker  sich  ins  Gleiche  gesetzt  nnd  dem  Mttnz- 
wesen  damit  diejenige  Gestalt  gegeben^  die  es  fast  bis  auf  unsere  Zeit 
hinab  bewahrt  hat  Indem  die  Untersuchung  sich  dazu  wendet,  da£ 
griechische  Mtinzwesen  darzustellen,  wie  es  sich  in  Italien  gestaltet  hat, 
wird  dabei  namentlich  jener  Ausgleichungsprocefs  zwischen  Silber  und 
Kupfer  zu  betrachten  sein,  der  in  dem  sicilisch-italischen  Litrensystem 
sich  vollzogen  hat  und  von  dessen  genauer  Feststellung  jede  Einsicht 
in  das  ältere  italische  Geld-  und  Manzwesen  bedingt  wird. 

Dala  in  ganz  Sicüien  mit  Ausnahme  der  nordöstlichen  Küste  von 
Himera  bis  Naxos  die  griechischen  Münzen  von  Haus  aus  attische  Wäh- 
rung haben,  wurde  bereits  gesagt  (S.  68).  Ursprünglich  ist  im  west- 
lichen Theile  der  Insel  das  Didrachmon,  im  südöstlichen  das  Tetra- 
drachmon  zu  Hause.  Selinus  hat  in  ältester  Zeit  nur  Didrachmen  ge- 
scUagen,  späterhin  Tetradrachmen  und  Didrachmen;  Segestes  Didrach- 
men sind  alt  und  zahlreich,  dessen  Tetradxachmen^)  verhältnifsmälsig 
spät  und  sehr  selten.  Dagegen  in  Syrakus,  Leontini,  Katane  ist  das 
Didrachmon  anfänglich  sparsam  und  später  fast  gar  nicht  mehr  geschla- 
gen worden.  Nur  die  in  der  Mitte  liegenden  grOfseren  Münzstätten  Kar 
marina,  Gela,  Akragas  haben  längere  Zeit  sowohl  Tetradrachmen  wie 
Didrachmen  ausgegeben.  Auch  Drachmen  finden  sich,  aber  nicht  häufig; 
das  Triobolon  begegnet  ebenfalls,  namentlich  in  Akragas.  Zur  Entschei- 
dung über  das  eigentliche  Kleinsilber,  das  in  ziemlicher  Menge  vorkommt 
und  auf  dessen  Prägung  viele  der  kleineren  Städte  sich  beschränkt 
haben,  so  wie  zur  Ermittelung  der  der  sicilischen  Prägung  und  Hech- 
nuDg  zu  Grunde  liegenden  Einheit,  welche  keineswegs   die  attische 


>)  Mit  dem  Jäger  (Mionnet  1,  283,  648;  Leake  p.  68). 
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Draohme  ist,  nnd  überhaupt  zur  Aafklänmg  der  jüngeren  sicilischen 
Prägang  des  5.  nnd  6.  Jahrhunderts  der  Stadt^  welche  eben  so  schwierig 
und  verwickelt  ist  wie  die  ältere  einfach  ^  wird  es  nothwendig^  die 
glücklicher  Weise  aus  Aristoteles  Politien  geretteten  Angaben  über  das 
sicilische  Münzwesen  seiner  Zeit*);  da£  heilst  des  fünften  Jahrhunderts 
der  Stadt,  im  Zusammenhang  zu  erwägen.  —  Die  sicilische  Litra  Sil- 
bers oder  der  Nummos  beträgt  nach  der  einen  Angabe  des  Aristoteles 
einen  äginäischen  Obolos,  nach  der  anderen  ein  (attisches)  Trihemi- 
obolion.  Die  Litra  zerfällt  in  zwölf  Unkien.  Zehn  Litren  gehen  auf 
-den  korinthischen  Stater,  der  darum  auch  Dekalitron  heilst^  120  Litren 
oder  12  Stateren  auf  das  Talent.  Anfänglich  gab  es  nattlrlich  nur  eine 
Litra,  nändich  das  Pfund  Kupfer,  dessen  Ausdruck  im  Silber  der  Num- 
mos  war;  allein  zu  Aristoteles  Zeit  hatten  bereits  mehrfach  Beductionen 
der  sicilischen  Litra  stattgefunden  und  waren  in  Folge  derselben  neben 
die  schwere  zwei  leichtere  Litren  getreten,  eine  'alte*  von  I  und  eine 
jüngere  von  -k  der  schweren  Litra.  1  Talent  oder  120  Litren  der  älteren 
Beduction  sind  also  gleich  24,  1  Talent  oder  120  Litren  der  jüngeren 
Beduction  gleich  12  schweren  Eupferlitren  oder  Nummen.  Im  Sprach- 
gebrauch werden  die  schweren  und  leichten  Litren  und  ihre  Unkien,  ab- 
gesehen von  der  nur  für  die  schwere  Litra  gebrauchten  Bezeichnung 
Nummos,  unterschieden  durch  den  Beisatz  *von  Silber'  oder  Von  Kupfer*, 
so  dals  also  zum  Beispiel  des  Epiel^armos  Tovuiiyntoy  dqyvqiav  ^  Num* 
mos  oder  ihr  Stater  ist,  während  nsrttiyxioy  %ahtov  -h  oder  rc  Nummos 
sein  würde.  Die  in  diesem  Sinn  'von  Silber'  genannten  Stücke  brauchen 
also  nicht  selber  Silberstücke'),  sondern  können  auch  kupferne  Theil- 


*)  Pollnx  4, 174:  ^Aqtmoröjf^  dS  ly  (aIp  'dxgaytttniyur  nchni^  nqounmtf  wg  iig» 
filovtf  n§yti]Xoym  kir^ac,  inayiti  '4  ^^  kirga  ^vvautt  ißekßtf  Afy$tfaiorJ  ir  (fi  ^ifuquinp 
noUni^  (fffcty  ag  ol  JE»xf AmStii*  nvc  fuw  ^vo  x^^ovs  ifaym  xaXoviU,  ViP  di  Iwa  ovyxiar, 
Tovc  di  TQtlc  rgtayroj  rovs  di  ?|  ^fiiXiTQOP,  xov  cfi  dßoloy  liTQCof,  xw  di  Koqiy&top  ciO' 
t^Qa  dixalnqoy,  or»  dixa  oßokohg  dwarat.  Dasselbe  9,  80,  wo  aber  noch  die  nur 
dnrch  verkehrte  Emendation  hinemgekommenen  Formen  d^iaym  und  iq^iavta  statt 
der  in  dem  fiberlieferten  ^{  räkayja  und  tqia  tdkavta  deutlich  angezeigten  richtigen 
iffmt  und  rgtayra  sioh  im  Text  behaupten.  —  9,  87:  ro  fiipwo*  JtKiUxw  nUcKvn»y 
ikaj($inoy  Ufj^vtu,  ro  füy  uq^^^*  ^S^Äqtcionk^  kiyu,  jhmQas  xai  itxom  rovg  yovfifutvg' 
TD  di  vctiQoy  dvoxaidixa'  dvyaad-at  di  joy  yovfifioy  tgia  ^fitotßokta.  Dafs  120  Litren 
anf  das  Talent  gehen,  hat  BOckh  metrol.  Unt.  S.  294  aus  sicilischen  Inschriften  er- 
wiesen, auch  anderes  hier  Einschlagende  S.  292  f.,  902  f.,  310  f.,  349  f.  erOrtert, 
worauf  hier  verwiesen  werden  mufs. 

*)  Wie  Böckh  annimmt  (m.  U.  S.  302). 
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mflnzen  des  SilbersttLcks  gewesen  sein.  —  Böckh^)  nnn  sucht  in  dem 
korinthischen  Stater  des  Aristoteles  ein  uraltes  Silberstttck,  welches,  wenn 
fö  ttberhanpt  je  in  Korinth  geschlagen  worden  ist,  was  oben  (S.  59  A.  175) 
m  Abrede  gestellt  ward,  auf  jeden  Fall  zu  Aristoteles  Zeit  dort  längst 
verschollen  sein  muiste.  Nichts  kann  gewisser  sein,  als  dafs  der  korin- 
äiisdie  Stater,  den  Aristoteles  hier  nennt,  da  er  ihn  nicht  herbeizieht, 
um  ihn  zn  erklären,  sondern  um  durch  ihn  als  eine  aUgemein  bekannte 
Münze  das  sicilische  Geld  zu  erläutern,  kein  anderer  ist  als  das  zu 
Aristoteles  Zeit  überall  gangbare  grofse  korinthische  Silberstfick,  wel- 
ches hier  um  so  mehr  an  seinem  Orte  war,  als  es  bekanntlich  in  grofsen 
Massen  in  Sicilien  umlief  und  in  Eorinlh  wie  in  Sicilien  zu  Aristoteles 
Zeit  in  zehn  Litren  getheilt  ward.  Auch  ist  es  nicht  richtig,  dais,  wenn 
Aristoteles  dieses  gemeint  hätte,  er  von  attischen  Didrachmen  gesprochen 
haben  wttrde;  vielmehr  konnte  er  dies  nicht  wohl,  da  attische  Didrach- 
men eben  so  selten  sind  wie  korinthische  gewöhnlich  (S.  56).  Dem- 
nach war  das  sicilische  Dekalitron  nichts  als  ein  Didrachmon  attischer 
Währung;  und  es  findet  diese  Annahme  noch  eine  entscheidende  Unter- 
st&tzung  in  der  Angabe  des  Sicilianers  Diodor^),  dafs  das  Demareteion, 
em  grofees  sicilisches  Oeldstäck,  zehn  attische  Drachmen  gegolten  und 
in  Sicilien  'Funfziglitrenstttck'  gefaeilsen  habe.  Demnach  ergeben  sich 
flir  Sicilien  die  folgenden  Ansetzungen: 

Kupfer  älterer  Kupfer  späterer 

Reduction.  Beduction. 


Silber  oder  schweres  Kupfer. 


M 

Ealitron 

Litra 

Talent 

Litra 

B 

•lliMk« 

D» 

IniTma 

Ci 

n  OrA 

/«.•r  OrA 

12 

120 

5 

600 

1 

10 
1 

50 
5 

24 

1 

120 

12 

Talent 


litra 


10 


2 

1 


1200 

100 

10 

240 

120 


Der  Nnmmos  oder  die  Silberlitra  wog  also  normal  0.87  Gr.  oder  Ir 
eines  attischen  Obolos.  Wenn  Aristoteles  ihn  einmal  dem  äginäischen 
Obolos  Yon  höchstens  1.03  (S.  45),  ein  andermal  dem  attischen  Trihemi- 

*)  a.  a.  0.  S.  95.  Im  Ganzen  richtig  urtheüte  0.  Müller  Etnisk.  1,  324  f.,  nur 
daüi  er  neben  dieser  Litra  von  |  Drachme  irrig  noch  eine  ältere  und  schwerere 
ionahm. 

*)  11,  26.  Anderer  Meinung  ist  Böckh  a.  a.  0.  S.  305. 
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obolion  von  1.09  Gr.  nonnal  gleichsetzt;  so  sind  dieses  offenbar  keine 
genauen  Werthbestimmungen  der  SOberlitra,  deren  es  anch  nicht  weiter 
bedurfte;  nachdem  Aristoteles  den  Werth  des  Dekalitron  genan  ange- 
geben hatte;  wie  er  denn  auch;  wo  kein  MÜBverständnils  entstehen 
konnte;  für  JAtra,  und  Unkia  geradezu  Obolos  und  Chalkus  braucht 
Durchschnittlich  und  gesetzlich  entsprach  also  in  Sicilien  ein  Silber- 
quantnm  von  0.87  Gr.  einem  Kupferquantum  von  einer  Litra  oder  iti- 
eines  Talents.  Eine  ausdrückliche  Angabe  ttber  das  in  Syrakus  ge- 
bräuchliche Talent  ist  meines  Wissens  nicht  vorhanden;  aUein  da  bei 
der  sjrakusaniscben  Silberprägung  attisches  Gewicht  befolgt  und  die 
Litra  töovo  eines  attischen  Talents  ist;  so  ist  unzweifelhaft  auch  das 
syrakusanische  Kupfertalent  das  attische  von  80  römischen  Pftmd;  die 
syrakusanische  Litra  demnach  =  i  röm.  Pftmd.  Es  galt  also  in  Sicilien 
das  attische  Talent  Kupfer  gleich  24  attischen  Drachmen  Süber;  das  ist 
Silber  stand  zum  Kupfer  im  Yerhältnifs  von  1 :  250. 

2.  Es  ist  weiter  zu  untersuchen;  zu  welcher  Zeit  und  aus  welchen 
Ursachen  dieses  Litrensystem  in  Sicilien  sich  eingebürgert  hat  Dals  es 
ursprünglich  ungriechisch  ist;  versteht  sich  von  selbst  und  wird  schon 
durch  seine  ohne  Ausnahme  ungriechischen  und  den  Italikem  abgeborgten 
Benennungen  erwiesen.  Wie  früh  aber  die  Einführung  der  Litra  in  Si- 
cilien fällt;  dafür  geben  die  Münzen  die  deutlichsten  Beweise.  Das 
älteste  syrakusanische  KleinsObepr  und  der  überhaupt  ältesten  syrakusa- 
nischen  Prägung  angehörig  sind  die  Münzen  mit  dem  Korekopf  auf  der 
Vorder-;  dem  vierspeichigen  Bad  auf  der  Rückseite,  entweder  ohne  Auf- 
schrift oder  mit  der  ältesten  bekannten  CVRA  bezeichnet  Es  sind  zwei 
Nominale;  im  Gepräge  gleich;  aber  das  kleinere  aufser  am  Gewicht 
kenntlich  an  der  abgekürzten  Aufschrift  CV  oder  C  und  den  zwischen 
den  Speichen  des  Bades  vertheilten  sechs  Kngehi').  Dieses  wohlbekannte; 
auch  auf  läpäter  noch  zu  erwähnenden  recht  alten  sicilischen  Kupfer- 
münzen begegnende  Werthzeichen  nöthigt  in  dem  kleinsten  Nominal 
Sechsunzenstücke  oder  Hemilitrien  zu  erkennen;  zu  deren  Normalgewioht 
von  0.43  Gr.  die  Stücke  sehr  wohl  passen.  Das  gröfsere  Nominal  da- 
gegen für  eme  Litra  zu  halten  hindert  das  nicht  über  0.66  Gr.  steigende 
Gewicht;  man  wird  dies  als  einen  attischen  Obolos  oder  im  Litrenausdruck 

«)  0.66  (=10.2  Leake  aus  dem  Britt.Mu8.);  0.65  (=10  Hanter;  Leake); 
0.62  (=  9.6  Leake);  0.6  (=  9J^  Hunter);  0.58  (=  9  Hunter);  0.54  (=  lOJ  Mionnet 
798);  0.42  (=  6^  Hanter);  femer  mit  dem  Zeichen  der  Hälfte  0.40  (=  6|  Hunter); 
0.31  (=4f  Hanter). 
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ab  ein  ZelmimzenBtttck  zu  betrachten  haben.  Hieraus  erhellt^  dafs  das 
Litrensystem  bereits  in  Sicilien  bestand,  als  Syrakns  zu  mttnzen  begann^ 
was  allerdings;  wie  oben  (S.  70)  gezeigt  ward,  erst  etwa  um  200  Roms 
stattgefiinden  hat.  Schon  zu  dieser  ältesten  syraknsanischen  Prägung 
gehört  ein  Stück,  das  zwar  nach  attischem  Fufs  als  i  Obolos  geschlagen 
ist;  aber  seine  Erklärung  nur  findet  in  der  dem  Drachmensystem  ein- 
gefügten Litra.  Kleinere  Stacke  als  Hemilitrien  hat  Syrakus  in  Silber 
nicht  geschlagen«  Wohl  aber  finden  sich  Eupferstttcke;  im  Gepräge 
jenen  ältesten  Obolen  und  Hemilitrien  völlig  gleich  und  ebenfalls  von 
aker  schöner  Arbeit;  zuweilen  mit  der  Aufschrift  CYPA;  meistens  ohne 
An&chrift  und  immer  ohne  Werthzeichen  %  aber  demselben  System  an- 
gehörig. Es  labt  sich  nicht  sicher  entscheiden,  ob  dies  Chalkus  des 
Obolen-  oder  Unkien  des  Litrensystems  gewesen  sind;  aber  auf  jeden 
Fall  sind  die  Stücke  so  klein  und  leicht*);  dals  sie  nicht  dem  kupfe]> 
nen  Werthgeld  zugezählt  werden  können;  und  sind  insofern  merkwürdig 
als  älteste  Kupfermünze  und  zugleich  ältestes  Zeichengeld.  —  Bald  griff 
das  Litrensystem  weiter  um  sich.  Die  jüngeren;  obwohl  immer  noch 
recht  alten  kleinen  syrakusanischen  Silbermünzen  mit  demselben  Kore- 
kopf auf  der  Vorder-  und  dem  Polypen  auf  der  Rückseite  sind  durch- 
gingig  schwerer  als  die  älteren  Obolen*)  und  passen  recht  wohl  auf 
das  Normalgewicht  der  Silberlitra  von  0.87  Grr.  Diese  Silberlitra  ist 
längere  Zeit  hindurch  die  gewöhnliche  syrakusanische  kleine  Silber- 
mflnze  geblieben;  und  dasselbe  gilt  vermuthlich  von  ganz  Sicilien.  Ob 
das  überall  daselbst  gewöhnliche  kleine  Silberstück  Obolos  oder  Litra 
gewesen  ist;  lä&t  sich  freilich  häufig  im  einzehien  Fall  durch  die  Wägungen 
nicht  entscheiden;  allein  es  ist  wahrscheinlich;  dafs  die  Mehrzahl  der- 
selben den  Litren  beizuzählen  ist  Auch  nach  Griechenland  hat  das  Litren- 
system sich  übertragen  und  selbst  in  Korinth  Litra  und  Hemüitrion 
die  Stelle  des  Obolos  und  des  Hemiobolion  angenommen  (S.  61);  dals 
der  AnstolB    hiezn   von  Syrakus   nach  Korinth  gekommen  ist;   nicht 


^  Mionnet  826.  827;  vergl.  8. 536.  d37.  Hit  Aufischrift  Hanter  Taf.  54  f.  26. 

^  Ein  solches  Stück  bei  Leake  wiegt  4.8  Gr.  (=  74  Gran)  engl. 

•)  0.83  (=12|  Hnnter);  0.81  (=  12^  Hanter);  0.8  (=sl2.4  Leake);  0.79 
(=  12i  Hnnter);  0.78  (=  12  Hanter  drei);  0.77  {=  14(  Mionnet  800);  0.76  (— 11.7 
Mos.  Brit;  =  14}  Mionnet  802);  0.74  (=  14  Mionnet  799.  800,  drei  Stücke);  0.73 
(=11.3  Mob.  Brit);  0.69  (s=  10.7  Leake,  Darchschnitt  von  sieben);  0.68  (=  12| 
Mimmet  803);  0.64  (s  12  Mlonnet  800);  0.61  (=  11^  Mionnet  801).  Dafs  dies 
Litren  sind,  hat  Leake  a.  a.  0.  S.  358  richtig  erkannt. 
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umgekehrt  von  Eorinth  nach  SyraknS;  bedarf  keines  Beweises.  Das  sioi- 
lische  Grofesilber  70m  Triobolon  aufwärts  bleibt  in  dieser  Zeit  von  dem 
Litrensystem  noch  unberührt;  dagegen  die  gleichzeitige  Eleinmttnze  dreht 
sich  formell  wenigstens  durchaus  um  die  Unze.  Es  giebt  SUbermtlnzen 
von  AkragaSy  die  durch  fünf  Eügelchen  als  Pentonkien  bezeichnet  sind 
und  im  Gewicht  hiezu  gut  stimmen  ^^);  femer  syrakusanische  Eupferstücke; 
die  im  Gepräge  genau  der  eben  erwähnten  SUberlitra  entsprechen  und 
durch  •••  als  Dreier  bezeichnet  sind"),  endlich  andere  beträchtlich 
jüngere  mit  der  Aufschrift  OFKi ").  Damit  stimmt  es,  dais  die  von 
Epicharmos  (f  nach  277  Roms")  und  Aristoteles  erwähnten  sicUisohen 
Eleinmünzen  das  Hemilitrion,  das  Pentonkion;  der  Trias,  der  Hexas  oder 
das  Hexantion  und  die  Onkia  sind.  Der  Trias  ist  nach  des  Pollux 
zweimaliger  AnftLhrung  aus  Aristoteles  der  Dreier,  also  der  römische 
Quadrans;  und  dem  entsprechend  definirt  Hesychios^*)  den  Tetras  als 
den  Vierer,  also  den  römischen  Triens.  Es  ist  nicht  abzusehen,  warum 
diese  Zeugnisse  nicht  gelten  sollen;  selbst  in  den  römischen  Namen 
findet  sich  die  multiplare  Bezeichnung  in  quincunx,  septunx  und  dem 
ganz  irrationalen  dextans  neben  der  älteren  nach  Quoten  und  bei  Lehn- 
wörtern der  Art  wie  %qi&g  und  %9%q&q  würde  selbst  eine  ärgere  Ver- 
wirrung erklärlich  sein»  Eigenthttmlich  sicilisch  und  insofern  merkwürdig 


^^  AKRA;  Adler  auf  S&nlencapitell)(  fünf  Kugeln;  schwer  0.34  Gr.  (=5.2 
Leake;  vergl.  Mionnet  S.  1,  362,  37).  Aehnlich  ist  eine  Münze  von  Leontini  mit 
AEON  rückläufig;  Löwenhaupt )(  Gerstenkorn;  schwer  0.36  Gr.  (=5.5  Leake). 
Das  Normalgewicht  des  Pentonkion  ist  0.36  Gr. 

AA)  Mionnet  836.    Hnnter  n.  212.  213. 

^  Mit  CYPA;  behelmtem  Pa11askopf)(  geflügeltem  Seepferd.  Huntern.  138. 
Diese  Sorte  ist  grolsentheüs  durch  Umprfigung  älterer  Stücke  entstanden  und  scheint, 
um  Verwechselungen  zu  verhüten,  zuweilen  mit  dem  Werthnamen  bezeichnet  worden 
zu  sein.  Aus  den  Kupfermünzen  ohne  Werthzeichen  das  YerhältnÜB  der  Metalle 
zu  bestimmen,  wie  es  Leake  a.  a.  0.  p.  365  f.  versucht,  scheint  nicht  mOglich ;  auch 
kommt  wenig  darauf  an,  da  das  Kupfer  ja  entschieden  Scheidemünze  war. 

1*)  Epicharmos  bei  Pollux  9,  82: 

a^yvghVf  alXat  di  Xinqup,  ul  <f  *  äp*  ^fMliTQtOP 
dtxofUPM,  tutl  nmna  yiyywcxopn 
Und  anderswo: 

iy»  yaq  t6  y§  ßaXdynop  kirga 
xai  dixdkttQoi  cnaiiq,  i^nUy  u  «o*  nirttSpua^f» 
")  Unter  nr^arta. 
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ist  das  Pentonkion :  ein  FflnfzwölftelBtttck  ist  ein  seltsames  Ding  nnd 
fehlt  daram  auch,  wo,  wie  in  Latinm,  das  dnodecimale  Assystem  in 
seiner  nisprüngliehen  Reinheit  anftritt.  Allein  für  das  gemischte  sici- 
lisehe  Litrensystem  war  eben  dieses  Stttck  sehr  angemessen;  denn  -k 
der  Litra  sind  eben  ein  halber  attischer  Obolos,  nnd  wie  man  in  älterer 
Zeit  neben  dem  Obolos  ein  Stttck  von  f  Obolos  als  italisches  Hemilitrion 
geschlagen  hatte,  prägte  man  jetzt  umgekehrt  neben  der  Litra  das  Pen- 
tonkion  als  attisches  Hemiobolion  ^).  —  Hiemit  hängt  es  zusammen,  dals, 
während  die  griechische  Rechnungseinheit  die  Drachme  war,  in  Sicilien, 
so  weit  wir  sehen  immer,  sicher  schon  von  Simonides  (198 — 287  Roms) 
und  in  dem  von  Aristoteles  angeführten  Stadtrecht  von  Akragas  nach 
Kupferpfunden  gerechnet  worden  ist,  welches  gar  nichts  ist  als  die 
lOmische  oder  vielmehr  italische  Rechnung  nach  pondo  aeria  gravis,  nur 
dafe  das  sicilische  Pfund  nur  f  des  römischen  war  und  neben  dem 
Pfiinde  noch  eine  gröfsere  den  Italikem  nicht  bekannte  Rechnungsein- 
heit, das  Talent  von  120  sicilischen  oder  80  römischen  Piunden  ge- 
braucht ward.  —  Nach  all  diesen  einzelnen  Wahrnehmungen  erscheint 
das  Litrensystem  in  Sicilien  so  tief  gewurzelt,  dafs  es  vielleicht  nicht 
erst  durch  den  Handelsverkehr  mit  Italien  dorthin  verpflanzt  worden 
ist.  Die  Autochthonen  italischen  Stammes  an  der  sicilischen  Ostküste 
mögen  bereits  vor  der  griechischen  Einwanderung  das  Kupfer-  und 
Wagesystem  bei  sich  vollständig  entwickelt  besessen  nnd  die  griechi- 
seben  Einwanderer  mit  diesem  ihr  Drachmensystem  verschmolzen  haben. 
Das  (Tewichttalent  blieb  das  attische  von  26196.8  Grammen  zu  60  Minen 
zu  100  Drachmen;  aber  man  warf  in  Sicilien  die  Mine  weg,  theilte  das 
Talent  in  120  Litren  zu  50  Drachmen  und  rechnete  dann  eben  wie  die 
Itaüker  nach  Litren  Kupfers  oder  deren  Ausdruck  in  Silber,  dem  Nummus« 
Höchst  wahrscheinlich  ist  diese  Rechnungsweise  noch  älter  als  die  Litren- 
prägung  und  hat  man  nicht  in  Litren  Kupfers  gerechnet,  weil  man  Litren 
Silbers  schlug,  sondern  umgekehrt  Litren  in  Silber  geschlagen,  weil  man 
in  Litren  Kupfers  zu  rechnen  gewohnt  war.  —  Diese  so  viel  wir  sehen 
ursprüngliche  Ordnung  des  sicilischen  Geldsystems  ist  geblieben,  bis  die 
von  Aristoteles  erwähnten  Reductionen  eintraten.  Sie  sind  von  den  im 
Resultat  verwandten  des  römischen  As  dadurch  wesentlich  unterschieden, 
dals  die  Rechnungseinheit,  mit  der  dabei  operirt  virurde,  in  Sicilien  wie 


^  Es  ist  möglich,  dsfii  neben  der  SUberlitra  «lob  noch  der  Obolos  als  Zehn« 
uueostflck  im  Kupfer  gepifigt  ward,  aber  sehr  unwahrscheinlich. 

6* 
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in  Rotn  in  Knpfer  gedacht,  aber  nur  in  Born  ihrem  Metallwerthe  nach 
in  Kupfer  dargestellt  war.  Defshalb  ergriff  die  rOmieche  Asredoctioo 
nothwendig  auch  die  Mttnze,  nicht  aber  die  Keduction  der  sicUiBchen 
Litra.  Die  erste  und  ärgste  derselben  bestand  darin,  dafs  der  Silber- 
nummus,  bisher  ein  Einer,  jetzt  ein  FUnfer  ward,  also  eine  Schuld  von 
5  Drachmen  mit  einer  Drachme  getilgt  werden  konnte;  nominell  hatte 
man  beide  Male  25  Litren  so  empfangen  wie  zurückgegeben,  in  der 
That  aber  war  hierin  eine  Tilgung  des  Gapitals  durch  BUckzablung  roa 
20  i  enthalten.  Dieser  Bankerott  Mit  eine  Weite  vor  AristoteleB  Zeit 
und  rflhrt  höchst  wahrscheinlich  her  von  dem  älteren  Dionysios  (t  387). 
'Dionysios*,  heifet  es,  'gab  der  attischen  Drachme  in  der  MUnze  den 
Werth  von  vieren*");  waa  freilich  nicht  ganz,  aber  doch  nahe  genug  mit 
der 'alten*  reducirten  Litra  des  Aristoteles  stimmt,  um  diese  eben  dem 
DionysioB  beizulegen.  Nicl)t  lange  darauf  mulä  eine  zweite  ähnlidie 
Beduction  gefolgt  sein,  die  den  Nummns  in  einen  Zehner  verwandelte, 
also  tbatatlchlicb  wieder  auf  einen  Staats-  and  Privatbankerott  mit  50  s 
BUckzahloog  hinanstict'.  Dm*  liadurch  be^nliiuletc  Verliiiltiiil'!«,  wonacii 
auf  die  Silberlitra  10  Kcchnuiigalitren  gingen,  galt  zu  AriHtoteles  Zeit. 
Die  Recbnnngslitra  war  nun  bereite  so  klein  geworden,  dal's  sie,  wie 
die  tauromenitaniBchen  Inscbrifkn  beweisen,  als  kleinste  Eechnungsrntinze 
diente  und  die 'Unzen  Kupfer',  nach  denen  man  sicher  ehemals  gerechnet 
hat,  gar  nicht  mehr  in  den  Reehnungcn  erBcbienen. 

3.  Die  letzten  Tctrudrachmen,  die  dem  eben  entwickelten  Litren- 
System  angeboren,  sind  die  des  Agathokles.  Das  Silber  von  Pyrrho^ 
and  Hieron  ist  nach  einem  ganz  verschiedenen  besser  erst  weiterhin  zu 
erörternden  System  geschlagen.  Wieder  ein  anderes  ist  unter  der  kurzen 
Begierung  des  Hieron^nius  (538.  539)  eingeführt  und  nachher  unter  der 
römischenHerrschaftfurtgebrauclit  worden"),  dessen  Beschaffenheit  Luynot« 

")  Pollnx  9,  79:  nit  /tifnt  Xvfoxoviovt  xanniQoi  naii  r>t'  äfyogiov  rofiicat 
Jtavinnoc  nmjVByMoatf  xal  iö  rofiie/iäaiiv  icna^at  Jgajifiac  'AxiHint  tit](vty  Jiri  fuSf. 

Hier  rind  zwei  MgtaTegehi  beieichnet:  Zinn-  atstt  SUberprägnog,  womit  znummen- 
tütngen  wird,  dafa  von  beiden  DionysioB  HUnzen  fetilen,  und  TariGrung  des  am- 
Uofenden  Silbeigeldes  nun  Vier-  oder  vielmehr  Fün&chen  des  usprOngliolien 
Werthee. 

")  Diesem  gehört  anch  das  grobe  HedxilloQ  an  mit  der  AuitehriA  BACI- 
AEOC  lEPilNOC,  das  aber  auch  gewib  nicht  unter  Hieron  geschlagen  ist, 
da  dieser  auf  all  seinen  übrigen  Hfluzen  sich  nie  KOnig  nennt;  feiner  die  aimmt- 
lidien  nüliatis-  und  Qelonmünaen,  die  vor  688  ed  setsen  nichts  nOthigL  Deber- 
haopt  wird  man,  von  den  Silberlitren  selbst  abgeaehen,  kein  auf  diesen  FuGs  ge- 
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in  einer  ebenso  kurzen  wie  meisterhaften  Abhandlang  ^  naehgewiesen 
hat  Die  von  Lnynes  anf  rein  empirischem  Wege  geihndene  Einheit  ist 
0.85  6r/*);  angenscheinlich  eben  jener  Nummns  von  0.87  Gr.,  von  wel- 
diem  die  zwiefachen  Seihen  X  5.10  nnd  X  2.4.  6.8.  12.16.  24.32  aus- 
gehen, jenes  attische  Drachmen  nnd  Didrachmen,  diese  nm  das  Enpfer- 
talent  von  12  Silberlitren  sich  bewegend.  Aufser  von  Syrakns  finden  sich 
derartige  Münzen  wohl  nur  noch  von  Tanromenion  ^\  nicht  aber  anfser- 
halb  des  hieronischen  Reiches  in  demjenigen  sicilischen  Gebiet,  welches 
513  von  den  Karthagern  anf  die  Römer  überging  *^).  Werthzeichen  haben 
diese  Münzen  nicht;  nur  anf  der  Silberlitra  selbst  steht  zuweilen  /.  XIII  **). 
Offenbar  ist  diese  Bezeichnung  römisch  nnd  insofern  eine  werthvolle 


piigtes  Stück  nachzuweisen  im  Stande  sein,  das  vor  dem  Tode  ffierons  n  geschlagen 
sein  müliste. 

^)  Eevne  nam.  fran^.  1843  p.  5  f.  Zum  TheU  mit  ihm  znaammengetroffen  ist 
Leake  in  seiner  Abbandlang  über  das  syrakosanische  Münzwesen  (transactions  of 
the  R.  Society,  second  series  vol.  3  p.  354  f.),  der  Luynes  Arbeit  nicht  gekannt  lu 
haben  scheint. 

^')  Die  Münzen,  namentlich  die  groben  nnd  sorgf&ltig  gemünzten,  bestätigen 
dies  dnrchaoB,  ja  sind  zum  Theil  noch  genauer  Justirt  So  giebt  das  grofiie  Silber- 
stück  Hierons  II  znm  Gewicht  von  28.096  Gr.  (=433.6  Thomas  p.  88)  als  Stück 
von  32  Litren  eine  Litra  von  0.878  Gr.,  das  des  Hieronymos  19 .58  Gr.  (=  368}  Gr. 
lüonnet  91)  schwer  als  Stück  von  24  Litren  eine  Lilra  von  0.82  Gr. 

^  Vieriitrenstücke  (normal  3.48  Gr.)  sind  die  mit  Apollokopf  )(  DreiMi 
3.25  (=50.2  Thomas);  3.19  (=49.3  Thomas);  8.13  (=48.3  Leake);  3.03  Gr. 
(=  57  Mionnet);  Litrenstücke  die  mit  Stierkopf  und  Traube  0.86  Gr.  (=  13J- 
Hnnter). 

>')  Luynes  a.  a.  0.  betrachtet  zwar  die  akragantinischen  Münzen  mit  dem  Zens- 
kopf  nnd  dem  Adler  als  Vieriitrenstücke;  allein  diese  scheinen  in  eine  ganz  andere 
Rdhe  zu  gehören  (S.  93).  Die  Münzen  der  'Sikelioten*  folgen  dem  Litrensystem, 
sind  aber  auch  ohne  Zweifel  in  Syrakns  geschlagen. 

«)  Mit  PaUashaupt  und  CYPAKOCIflN  auf  der  Vorder-,  CYPAKOCIOI 
und  dazwischen  dem  Werthzeichen  auf  der  Rückseite.  Zuweilen  mit  Magistrats- 
namen MI;  welcher  auch  auf  Hieronymos-  und  Philistismünzen  vorkommt,  und  an- 
deren kleinen  Abweichungen  (Eckhel  1,  246.  Mionnet  805.  806.  S.  524.  525.  Leake 
transact  p.  375,  insular  Greece  p.  73.  Böckh  S.  355  f.).  Dafii  auch  blofs  XIII  ohne 
die  drei  Kügelchen  vorkomme,  beruht  nur  auf  den  nicht  recht  zuverlässigen  An- 
gaben Tonemuzzas  (Mionnet  S.  525)  und  Pembrokes  (2,  79  vergl.  cat.  p.  110).  Das 
(Gewicht  ist  0.87  Gr.  (=  zwischen  13  und  14  Gr.  Leake  transact.  1.  c,  es  scheint 
nach  zwei  ExempUren  des  Britt.  Mus.);  0.85  (Luynes  a.  a.  0.);  0.74  (=  12  nümb. 
Gian,  Böckh  8.  a56) ;  0.71  (=11  Pembroke  2,  79);  0.65  (=10.1  Leake).  — Die Tor- 
remozzasche  Sübennflnze  mit  CYPAKOCIOI  TEAANOC  and  XII  (Eckhel 
1,  250.  Mionnet  €felo  9)  ist  nicht  hinreichend  beglaubigt. 
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Bestätigang  der  eben  anfgesteUten  Zeitbestimmniig  dieser  Münzen ;  denn 
sicher  ist  keine  syrakasanisohe  Münze  mit  römlBchen  Ziffern  bezeichnet 
worden,  bevor  der  römische  Prätor  in  den  Palast  des  Hieron  eingezogen 
war.  Aber  was  heifst  dies  Zeichen?  DaCs  ein  Werthzeichen  auf  einer 
mit  CYPAKOCIAN  bezeichneten  Mttnze  nicht  füglich  aus  dem  römi- 
schen System  gedeutet  werden  kann,  wird  nicht  bestritten  werden ;  auch 
giebt  es  in  diesem  überhaupt  keine  so  kleine  Bechnungseinheil^  als  diese 
Münze  sie  verlangt.  Ohne  Zweifel  ist  also  die  Erklärung  in  dem  siei- 
lischen  Litrensystem  zu  suchen.  Böckh  (a.  a.  0.)  findet  demgemäCs  darin 
dreizehn  (sicilische)  Quadranten'  und  versucht  hie  von  eine  Erklärung, 
die  keinenfalls  zu  halten  ist,  da  sie  beruht  auf  dem  irrig  dem  attischen 
Obolos  gleichgesetzten  Normalgewicht  dieser  Stücke  und  auf  dem  bereits 
zu  Aristoteles  Zeit  antiquirten  syrakusanischen  Talent  der  älteren  Re- 
duction.  Auch  liegt  nach  Böckhs  eigener  sehr  richtiger  Bemerkung  hier 
die  Abschätzung  des  kleinsten  Silberstücks  in  Eupfereiiiheiten  vor;  nie- 
mals aber  ist  der  Quadrans  eine  solche  gewesen.  Vor  allen  Dingen  aber 
kann  nach  römischer  Bezeichnungsweise  /.Xlll  nimmermehr  13  Qnar 
dranten  bedeuten,  sondern  hätte  man  hiefür  3i  (Asse)  =  111/.  schreiben 
müssen.  Vielmehr  scheint  die  einzig  mögliche  Lesung  zu  sein  3  Uncien 
13  Litren.  Das  Voraufschicken  der  kleineren  Einheit  rechtfertigt  sich 
durch  den  constanten  sicilischen  Gebrauch  die  Litren  vor  den  Talenten  zu 
nennen '')  *,  und  wenn  es  freilich  die  Bezeichnung,  als  römische  betrachtet, 
incorrect  macht,  so  rührt  sie  ja  auch  her  von  einem  sicilischen  des  Latei- 
nischen wahrscheinlich  wenig  kundigen  Griechen,  dem  wir  diesen  und 
wohl  noch  einen  anderen  Fehler  wohl  zutrauen  dürfen.  Offenbar  ist  die 
Rechnungseinheit  hier  noch  weiter  reducirt  als  wie  Aristoteles  sie  kannte : 
wenn  der  Nunmius,  die  Silberlitra  131  Eupferlitren  gleichstand,  so  ist 
das  Eupfertalent  nicht  mehr  12,  sondern  9-^-  Nummen.  Allein  ein  so 
irrationales  Verhältnifs  kann  unmöglich  beabsichtigt  gewesen  sein ;  man 
erwartet  vielmehr  13i-  auf  der  Münze  zu  finden,  wo  dann  das  Eupfer- 
talent von  12  auf  9  Nummen  herabgegangen  wäre.  Da  nun  der  römische 
iriens  i,  der  sicilische  tQtäg  i  Litra  ist,  so  dürfte  der  Sicilianer  die  römi- 
sche Werthbezeichnung  iredecim  pondo  trientem  falsch  durch  /.Xlll  statt 
durch  XIII::  wiedergegeben  haben.  Es  möchte  demnach  in  der  römi- 
schen Zeit  das  syrakusanische  Eupfertalent  auf  9  syrakusanische  Silber- 


")  G.  I.  Gr.  5640.  Verwandt  ist  die  anfisteigende  Ziiferaetzung,  die  nicht  gar 
selten  vorkommt  (Franz  elem.  p.  350). 
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ikien,  die  Sflberlitra  auf  13  t  Eupferlitren  angesetzt  gewesen  sein.  — 
Nodi  bleibt  die  Gleiehiing  des  syniknsaiiischen  Geldes  gegen  römisches 
zu  erwäbn^iy  welche  Festas^)  aufbehalten  hat:  es  galt  danach  das 
syiakosanische  Talent  gleich  3  Denaren,  also  120  Eupferlitren  gleich 

12  Sesterzen  oder  10  Eupferlitren  gleich  1  Sesterz.  Es  liegt  nichts 
nJÜier  als  nach  Böckhs  ^)  Vorschlag  hier  in  dem  nwnmua  sestertius  den 
aristotelischen  Nummus  der  letzten  Reduction  zu  erblicken,  der  ja  in 
der  That  zehn  Eupferlitren  enthielt;  allein  bei  genauer  Prttfung  wird 
diese  Ansicht  doch,  wo  nicht  zu  verwerfen,  doch  zu  modificiren  sein. 
Denn  es  erscheint  dieser  Ansatz  des  Festus  in  einer  zusammengehö- 
renden Beihe  of&cieller  Tarifimngen  fremder  Münzen  in  römischem  Gtelde 
doroh  die  römische  BegierUBg;  danach  aber  ist  es  unzulässig  an  die 
Stelle  der  römischen  Münze,  die  die  Grundlage  dieser  Gleichung  bildet, 
eine  sicilische  zu  setzen.  Man  könnte  meinen,  dafs  die  römisch -sicili- 
sehe  Gleidhung  im  Ansdduis  an  die  ältere  sicilische  gemacht  sei,  dafis 
die  Bömer  den  Sesters  deishalb  zu  10  Eupferlitren  angeschlagen  hätten, 
weQ  man  ihn  selber  dem  syrakusanischen  Homos  von  10  Eupferlitren 
gleich  achtete;  allein  auch  das  ist  in  dieser  Weise  nicht  zulässig,  theils 
weQ  der  Nomos,  wie  wir  sahen,  in  römischer  Zeit  wahrscheinlich  auf 

13  i  Eupferlitren  gesetzt  worden  war,  theils  yor  allem,  weil  der  Sesterz 
merklich  schwerer  war  als  der  Nummus  und  die  Bömer  durch  Gleich- 
setzung  beider  die  fremde  MUnze  ttber  den  Metallwerth  geschätzt  haben 
würden.  Hievon  also  absehend  vrird  man  darauf  zurückgehen  müssen, 
dals,  wie  die  spätere  Untersuchung  zeigen  wird,  das  römische  Silber- 
geld in  Italien  und  SicUien  weit  früher  allgemein  geworden  ist  als  das 
römische  Eupfergeld,  demnach  dort,  als  die  einheimische  Silbereinheit 
abgeschafft  und  durch  die  römische,  den  Sesterz  ersetzt  ward,  selbstyer- 
stSndlich  die  einheimische  Eupfereinheit  zu  dieser  neuen  Silbereinheit  in 
Beziehung  gesetzt,  mit  ihr  geglichen  werden  mufste.  Dies  ist  ohne 
Zweifel  geschehen  in  der  von  Festus  berichteten  Weise,  dafs  die  syrsr 
kusanische  Eupferlitra  als  -hr  Sesterz  gefaftt  ward.  Eine  geringe  Steige- 
nmg  der  älteren  Eupfermünze  lag  hierin  allerdings.  Die  Eupferlitra,  bis- 
her -fr  eines  Nummus  von  0.87  Gr.  oder  gleich  0.061  Gr.  Silber,  galt  fort- 
an-^ des  Sesterz  von  0.97  Gr.  oder  gleich  0.097  Gr.  Silber;  allein  diesen 
kleinen  einmaligen  Gewinn  konnte  man  den  Inhabern  solcher  Enpfer- 


»)  Unter  telentorom  S.  359  M. 
»)  M.  U.  S.  312. 
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münze  wohl  yergönnen,  am  dafür  eine  einfache  Bedmmig  zu  erhaken. 
Leitend  war  bei  jener  Ansetzung  allerdings  die  ungefähre  Gleichheit 
der  sicilischen  Litra  und  des  römischen  Sesterz;  daCs  aber  die  Zehn- 
theilong  auf  den  letzteren  angewandt  ward^  hatte  wahrscheinlich  mit 
der  ehemaligen  Zehntelnng  der  schweren  Litra  in  zehn  leichte  nichts 
zu  thnn,  sondern  hing  zusammen  mit  der  weiterhin  zu  erörternden  ur- 
alten römischen  Sitte  den  Silbersesterz  in  zehn  JibeUae  zu  theilen. 

4.  Es  ist  bisher  von  dem  griechisch -sicilischen  Mttnzwesen  ge- 
handelt worden;  das  phönikisch-sicilische  ist  demselben  yiel&ch  ver- 
wandty  aber  keineswegs  in  allen  Stücken  gleich.  Für  die  ältere  Epoche 
ist  ein  Unterschied  in  der  Währung  nicht  wahrznuehmesu  Die  Münzen 
von  Motye  und  die  ältesten  von  PanormoS;  theils  mit  griediischer;  theils 
mit  phönikischer  Aufschrift,  auf  jeden  Fall  unter  phöaikaHipher  Ober- 
herrlichkeit geschlagen  y  sind  Didrachmen '')  gleich  den  selinuntischen 
und  segestanischen  und  wie  diese  begleitet  von  ihren  Obolen  und  Litren^. 
Ohne  Zweifel  jünger  ist  die  grofse  Gruppe  von  Münsen  aller  drei  Metalle, 
die  in  allen  Nominalen  ohne  Unterschied  auf  der  einen  Seite  gewöhn- 
lich einen  ährenbekränzten  Frauenkopf,  auf  der  andern  Pferd  und  Palm- 
baum in  mancherlei  das  Grundgepräge  yerändemden,  niemals  aber  ganz 
aus  den  Augen  verlierenden  Abwandlungen  zeigen  und  welche,  wenn 


*0  MOTVAION,  Fraaenkopf )(  Hund  8.73  (=  134.8  Mus.  Brit)  Gr.; 
MOTYAION,  FraWnkopf )(  Reiter  8.67  (=  132.2  Leake),  8.18  Gr.  (=  laej 
Hunter) ;  ohne  Aufschrift,  übrigens  gleich  8.42  (=  158^  Mionnet  1, 261, 436),  7.82  Gr. 
(=:  120f  Hunter).  Phönikische  Aufschrift,  auf  Motye  gedeutet  (Mionnet  pl.  20  n.22.23), 
Medusenhaupt )(  Seekrebs  8.46  Gr.  (=  130.6  Mus.  Brit.  p.  59,  nicht  103.6,  wie  Leake 
p.49  angiebt).  —  IIANOPMOC,  Frauenkopf )(  Hund  8.66  Gr.  (=  138.7  Tho- 
mas p.  71.  Phdnikische  Aufschrift  ana  (?),  übrigens  gleich  8  Gr.  (=  123.5  Thomas 
p.  71,  Leake  unter  Motye). 

^)  MOTVAION,  Adler )( Delphin  und  Muschel  0.54  Gr.  (=8.4  Leake). 
—  Phönikische  Aufschrift,  auf  Motye  gedeutet,  wie  oben,  Medusenkopf  )(  Seekrebs 
0.69  (=  13  Mionnet  1,  270,  505)^  0.60  (Luynes  annali  1855  p.  98,  in  Motye  ge- 
funden) Gr.  Dieselbe  Aufschrift,  Medusenkopf  )(  Palmbaum  0.72  (=  13^  Mionnet 
1,  269,  503);  0.69  (=13  Mionnet  502);  0.66  (=12^  Mionnet  504)  Gr.  Andere 
phönikische  Aufschrift  anxm  (?),  sonst  gleich:  0.71  (=10.9  Thomas  p.  71,  Leake 
unter  Panormos).  —  Alle  diese  Stücke  scheinen  Obolen,  Litren  dagegen  die  folgenden 
panormitanischen:  DANOPMOC,  phönikische  Inschrift  (Mionnet  S.  1,  pl.  8  n.  10), 
Poseidon  mit  dem  Dreizack  )( Reiter  auf  dem  Minotaur  0 .  78  (=  12  Hunter) ;  0 .  77  Gr. 
(=  14i  Mionnet  S.  1 ,  421 ,  433).  HAN  .  .MI,  unbärtiger  Kopf )(  halber  Stier  mit 
Menschenantlitz  0.80  Gr.  (=  15  Mionnet  S.  1, 421, 435).  Phönikische  Aufschrift  ana  (?), 
übrigens  gleich:  0.72  Gr.  (=  13^  Mionnet  S.  1,  390, 216). 
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flberhanpty  stets  phOnikische  Anftohrift  haben;  unzweifelhaft  sind  sie 
unter  karthagischer  Herrschaft  fllr  Sicilien  und  wahrscheinlich  grofsen- 
theib  in  Panormos  geschlagen.  Der  gröiiste  Theil  der  groben  Sflber- 
mflnzen  sind  Tetradrachmen  nebst  einzelnen  höchst  seltenen  Didrachmen 
nnd  Drachmen  **);  diese  stehen  entschieden  nnter  syrakusanischem  Ein- 
flnls  nnd  sind  den  dortigen  Tetradrachmen  des  schönen  Stils  gleich- 
zeitig.  Dagegen  die  Goldmünzen  nnd  eine  Minderzahl  der  silbernen 
weichen  völlig  ab:  die  Gewichte  dieser  schwer  zu  ordnenden  Gold- 
ond  SilberstUcke  fUhren  vielmehr  darauf  hin^  da(s  aus  einer  der  syra- 
kusanischen  Litra  ähnlichen,  aber  etwas  gröfseren  Einheit  hier  ein 
äieils  deeimales,  theils  sedecimales  System  entwickelt  worden  ist,  wie 
es  die  folgende  Uebersicht  der  in  Beil.  Ä  zusammengestellten  Wägan- 
gen  zusammenfafst 


VemiDdüidieB 
Nonulgewieht 

X  1       0.956 

X2      1.912 

X  3      2.868 

Effeotirgewidit 
Gold.                                        fUIber. 

0.96  bis  0.81  [0.65]                     — 

[1.97]  1.91  bis  1.48  [1.22]     2.16  bis  1.50  (VSUZSf) 

2.82  bis  2.80                          2.97,2.93 

X4      3.824 

3.93?  3.78.  8.24?  3.01? 

3.88  bis  3.53 

X5      4.780 

4.64 

4.89 

X6      5.736 
X8      7.648 

7.61  bis  7.26 

•      5.53,  5.05. 
7.45  bis  6.85 

XlO    9.560 

9.56  bis  9.24 

9.37,  9.24 

X12  11.472 

10.94  bis  10.50 

10.82 

X  16  15.296 

15.08,  13.07  bis  12.32? 

X40  38.240 

37.29,  37.06 

X48  45.988 

• 

45.44  6r. 

Diese  Aufhssnng  ist  freilich  nicht  in  allen  Pnncten  gleich  sicher  und 
wird  vielleicht  durch  Vermehrung  der  noch  keineswegs  in  ausreichen- 
dem Umfang  angestellten  Wägungen  im  Einzelnen  berichtigt  werden. 
Es  kann  sogar  sein,  dafs  nicht  alle  oben  au%eftthrten  Sorten  in  die 
gleiche  Beihe  gehören;  indefs  ist  die  wenig  genaue  Prägung  dieser 
Mdnzen^  selbst  der  goldenen  unleugbar  und  auch  nicht  auffallend,  da 
sie  von  unreinem  Metall  sind.  Dafs  die  vielfach  darauf  erscheinen- 
den Kügelchen  zuweilen  Werthzeichen  seien ,  ist  möglich ;  überall  sind 

*)  leh  finde  nur  ein  einziges  Didrachmon  dieser  Art  von  8.75  Gr.  (s  135 
lliis.Brit  p.  74),  ebenso  nur  eine  D^u^hme  von  4.16  Gr.  (=64.2  Leake).  Auch 
Triobolen  mögen  vorkommen;  s.  die  Beil.^. 
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sie  es  Bchwerlich '^.  Nichts  ist  dunkler  als  die  Entstehung  dieses 
Systems  und  sein  Yerhältnifs  zu  dem  anscheinend  ihm  ganz  inoon- 
grnenten  attischen;  aber  es  ist  nichts  weniger  als  alt,  sondern  wahr- 
scheinlich dem  syrakusanischen  Litrensystem  gleichzeitig  und  darum 
jede  Anknttpfung  an  älteste  Normen,  namentlich  an  den  lyrischen  Fufo 
mehr  als  gewagt  Es  giebt  wohl  eine  Gruppe  phönikischer  Mttnzen, 
welche  dem  Occident  angehört  und  jetzt  gewöhnlich  als  altnumidisch 
angesehen  wird,  im  Gewicht  aber  einigermals^  mit  den  lyrischen 
stimmt'^);  doch  ist  die  Heimalh  und  selbst  die  Zusammengehörigkeit 
dieser  Stücke  nichts  weniger  als  aufeer  Zweifel«  Hinskdiflich  der  sid* 
lisch -phönikischen  mufs  es  fttr  jetzt  genügen  festzustellen,  dafs  der  bei 
ihnen  vorkommende  nicht  attische  Mttnzfufe  ihnen  ausschliafelioh  eigen 
ist  und  in  der  griechischen  Prägung  selbst  WestsicUiens  weiter  mrgends 
begegnet "). 

5.  Wir  wenden  uns  zu  der  Darstellung  des  sehr  merkwtlrdigen 
und  verwickelten  Mttnzsystems  der  chalkidisehen  Oolonien  Siciliens  und 
Italiens,  vne  sie  aus  der  in  BeiL  B  zusammengestellten  Uebersicht 
der  dahin  gehörigen  Hünzwägungen  hervorgeht  —  Dem  ältesten  voll- 
kommen deutlichen  und  einfachen  System  gehören  die  folgenden  Prä- 
gungen an: 

An&chrift: 

von  Himera:  Yl^t . . .  meistens  rückläufig; 

die  Drachme  oft,  der  Obolos 

immer  ohne  Aufschrift 
von  Naxos:     NAXION  rückläufig 
von  Zankle:   OANKl^E  rechtläufig 
von  Rhegion:  REGION  rückläufig 
von  Kyme:     KVME  rechtläufig 


Effeeti7gewiolite: 
5.9  bis  5.4     0.9 

5.6  bis  4.9 
6     bis  5.2 
5.8  bis  5 
5.44 

0.8  bis  0.7 
0.76 

^)  Yergl.  darüber  and  über  diese  schwierigen  Münzen  überhaupt  Böckh  3.833  f. 

X»)  Bärtiger  Herakleskopf  mit  der  Keule  )( Elephant  mit  dem  Lenker  14.61  Gr. 
(=  275  Mionnet  S.  9 ,  221,  41  pl.  9  n.  5).  —  ünb&rtiger  loibeergekränzter  Kopf  )( 
Elephant y  darunter  Monogramm  (Mionnet  S.  9,  222,  42):  6.56  (=  101.3  Mus.  Brit. 
p.  74);  6.48  (=  100  Thomas  p.  414);  6.47  (=99.8  Pembroke  cat.  p.294)  Gr.  — 
Dasselbe  Gepräge:  3.36  (=51.9  Mus.  Brit.);  3.13  Gr.  (=48.3  Thomas). 

>^)  Das  grofse  Silberstück  von  Akragas  wiegt  42.69  Gr.  (=  807|  Mionnet  1, 
213, 42),  ist  also  ein  attisches  Funfziglitrenstück  von  43.66  Gr.  Nonnalgewicht  und 
gehört  auch  offenbar  zu  den  gleichartigen  attischen  Tetradrachmen.  Das  Yon  Bückfa 
S.  334  erwähnte  ähnliche  Stück  von  37.27  Gr.  (=  575.2  Pembroke  cat  p.  94)  ist 
nach  Burgons  Zeugnils  gegossen. 
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Dies  fiind,  wie  man  siehl^  gewöhnliche  Sginäische  Drachmen  von  6.20 
und  Obolen  von  1.03  Gr.  nonnal;  dafs  das  sonst  gewöhnlichste  No* 
minal  dieses  Fn&es,  der  Stater  fehlt;  hat  diese  Prägung^  wie  bereits 
(S.  46)  henroigehoben  ward,  gemein  mit  der  thessaUschen  und  enboi- 
sehen**);  was  mit  der  für  diese  Pflanzstädte  bei  den  Alten  gangbaren 
Heileitang  von  Chalkis  auf  Euböa  im  Einklang  steht  —  Am  frühesten 
haben  Eyme  nnd  Himera  diesen  Fnfs  gegen  den  solonischen  anfgegeben. 
Von  Eyme  giebt  es  attische  Didrachmen,  die  freilich  eben  so  selten  sind 
wie  die  Sginäischen  Drachmen ;  und  während  alle  Münzen  Himeras  mit 
dem  ältesten  Stadtnamen  Yl^t;  der  noch  nicht  genügend  festgestellt 
ist;  aber  sidier  mit  den  yielfiich  in  der  ältesten  griechischen  lieber- 
Uefemng  begegnenden  Hyllem  zusammenhängt,  der  äginäisohen  Wäh- 
rang  fiilgen,  sind  die  mit  HIMERA  bezeichneten  attische  Didrachmen, 
Dmchpen  and  Obolen,  also  geschlagen  nach  160  Roms.    Späterhin  hat 


**)  Ueber  die  enboischen  Münzen  (vergl.  BOckh  S.  110  f.)  auf  das  Beine  zu  kom- 
men ist  schwierig,  da  die  Zahl  derselben  ziemlich  beschränkt  und  die  Attribation  oft 
ansioher.  ist,  anch  entschieden  mehrere  Währnngen  gemischt  sind.  Beseitigt  man 
die  nicht  dem  enboischen  Chalkis,  sondern  der  thrakischen  Ghalkidike  gehörigen,  so 
wie  die  entschieden  thessalischen  Münzen  der  Histiäer  (Borrell  Nnm.  Ghron.  2, 232), 
ao  bleibt  zunächst  die  Reihe  mit  dem  Frauenkopf  und  Ochsenkopf,  die  auf  den 
jtittgeren  Stfloken  den  Namen  der  EubOer  trägt  Die  älteren  auftohriftlosen  Stftcke 
leigen  drei  Nominale  mit  den  Maximalgewichten  11.73  (==  181  Hanter)  —  5.84 
(=  110  Prokesch)  —  2.77  Gr.,  von  welchen  das  erste  aehi  selten  ist;  die  jüngeren 
Stficke  mit  Aufschrift  theils  noch  dieselbe  Währung,  zum  Beispiel  5.58  Gr.  (=  105 
Prokesch),  theils  und  gewöhnlicher  zwei  andere  Nominale  mit  den  Maximalgewichten 
4.11  (=63.5  Leake)  und  1.76  (=27.4  Leake)  Gr.  Die  Münzen  von  Eretria  be- 
stehen gewöhnlich  aus  zwei  Nominalen  von  5.61  und  2.92  Gr.  Mazimal^wicht, 
woneben  noch  nnd  mit  denselben  Magistratsnamen  höchst  seltene  Grofssilberstttoke 
von  16.83  Gr.  (K.K.  Pinder  S.  56)  begegnen.  Die  MOnzen  von  Chalkis  zeigen, 
ganz  wie  die  der  Euböer,  theils  5.66  (=  106 J  Mionnet)  —  2.85  (=44  Hunter), 
theils  3.76  (=58  Hunter)  —  1.69  (—25.7  Leake)  —  0.61  (=  11 J-  Prokesch)  Gr. 
Man  sieht,  dafs  hier  ein  Fufswechsel  vorliegt.  Die  zweiten  Reihen  von  Euböa  und 
von  Chalkis  bestehen  augenscheinlich  aus  attischen  Drachmen,  Triobolen  und  Obolen. 
Dagegen  die  älteren  Reihen  können  nicht  wohl  für  etwas  Anderes  gehalten  werden 
als  für  leicht  gemflnzte  äginäische  Stater,  Drachmen  und  Trjobolen,  wobei  das  frühe 
Verschwinden  des  Stators  und  das  vereinzelte  Eintreten  des  attischen  Tetradrachmon 
aa  dessen  Stelle  bemerkenswerth  ist.  In  diesem  Fuße  aber  den  eigentlich  enboi- 
Khen  za  erkennen,  räth  die  Vergleichung  der  Münzen  der  ohalkidischen  Colonien 
m  Italien  und  Sicilien,  die  genau  ebenso  anfangs  in  leichten  äginäischen  Drachmen 
und  Obolen  bestehen  und  bald  in  attische  Wähmng  übergehen«  —  Ueber  die  ältesten 
eaboiachen  Münzen  attischer  Währung  vergl.  S.  62. 
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Eyme  sich  dem  campanischen  Fnfs  zugewandt^  dagegen  sowohl  Himera 
den  solonischen  wie  Naxos^  Messene  und  Bhegion  den  äginäisohen  Fufe 
mit  dem  neoattischen  vertauscht  und  Tetradrachmen,  Drachmen  und 
Obolen  geschlagen;  Didrachmen  finden  sich,  aber  eben  so  selten  wie 
yon  Athen.  Diesem  Faiis  gehören  sämmtliche  Münzen  an  mit  dem  Stadt- 
namen Messene,  welcher  273  Roms  (Ol.  14,  4)  den  älteren  Namen 
Zankle  verdrängte;  femer  die  chronologisch  sicher  bestimmten'')  des 
Anaxilas  von  Khegion  (260 — 278  Roms).  Diese  Tetradrachmen-  nnd 
Drachmenprägong  hat  geraume  Zeit  bestanden.  Die  Inschriften  sind 
theils  voreokUdisch—  IMEPAION,  MESSENiON,  NAXION,  PECINON, 
RECINON  oder  REONOC;  hie  und  da  auch  rückläufig,  theils  der  später 
üblichen  in  Athen  durch  Eukleides  (351  Roms)  eingeführten  Schreibart 
genähert  oder  angepafst  —  NAHION,  MESCANION,  PEriNOS, 
PHriNON,  PHriNOC,  wobei  für  das  Tebadrachmon  zwei  Benßnnun* 
gen,  eine  männliche  und  eine  sächliche,  fllr  die  Drachme  eine  Benennung 
sächlichen  Geschlechts  vorausgesetzt  zu  werden  scheinen,  wahrscheinlich 
für  jenes  %BtQadqa%ikov  oder  duucnijQ,  für  diese  ^fMOtof^^ov.  Die  ent- 
sprechenden Obolen  sind  ebenfalls  längere  Zeit  geschlagen  worden,  jedoch, 
wie  es  scheint,  nicht  so  lange  wie  die  Tetradrachmen.  Alle  kleinen 
Silberstücke  dieser  Städte,  namentlich  die  rheginischen  mit  der  ältesten 
noch  rückläufigen  Aufschrift  REC  zwischen  0.67  und  0.51  Gr.  passen 
auf  attisches  Obolengewicht  Dagegen  die  jüngeren  Stücke  sind  merk- 
lich schwerer :  so  wiegt  das  einzige  gewogene  naxische,  auf  dem  NAZI 
statt  des  älteren  NAXI  steht,  0.88  Gr.;  so  stehen  unter  den  neun 
gewogenen  Eleinstücken  mit  PH  drei  auf  0.82  Gr.  und  acht  derselben 
würden,  als  attische  Obolen  betrachtet,  überwichtig  sein,  während  doch 
das  Triobolon  mit  der  gleichen  Aufschrift  sehr  leicht  ausgemünzt  ist 
Also  ist  offenbar  auch  hier  das  Litrensystem  im  Eleinsilber  an  die 
Stelle  der  Obolenprägung  getreten  wie  in  Syrakus  und  Korinth;  wobei 
freilich,  da  das  Gepräge  nicht  verändert  ward,  die  Grenzen  begreiflicher 
Weise  sich  nicht  scharf  ziehen  lassen  —  so  scheinen  die  Stücke  mit 
NAXI  von  0.89  bis  0.6  Gr.,  die  mit  rechtläufigem  RECI  von  0.77  bis 
0.61  Gr.,  die  von  Messene  von  0.79  bis  0.45  Gr.  theils  Obolen,  theils 


s>)  Yergl.  Böckh  M.  ü.  S.  323.  Dafe  alle  Münzen  mit  dem  yod  Aristoteles 
als  durch  Anaxilas  aufgebracht  bezeiehneten  Oepräge  von  diesem  selbst  geschlagen 
sind,  ist  freUich  nicht  nothwendig  und  nicht  einmal  wahrscheinlich;  allein  ent- 
halten sind  seine  eigenen  doch  sicher  mit  darunter  und  da  sie  alle  attischen  FuA 
haben,  so  hat  Anaxilas  diesen  entweder  vorgefunden  oder  eingeführt. 
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Litren  zu  sein  und  auch  das  einzige  gewogene  Eleinstüek  von  Himera 
Yon  0.73  Gr.  kann  als  Obolos  wie  als  SUberlitra  aafge£ftli9t  werden« 
Wie  alt  auch  hier  die  Litra  ist,  zeigen  Stttoke  wie  die  eben  angeführten 
mit  NAXI  von  0.89  Gr.,  die  nicht  Digiich  als  Obolen  sich  ansehen 
lassen  nnd  deren  Anfechrift  noch  yorenklidisch  ist  —  In  der  nächst- 
folgenden änfserlich  durch  die  auf  AN  ausgehenden  Aufschriften  be- 
zeichneten Epoche  verschwindet  das  Tetradrachmon.  Naxos  und  Ther- 
mae  schlugen,  im  Ansehluis  an  die  korinthische  und  die  spätere  syra- 
kusanische  Prägung,  Didrachmen,  Triobolen  und  Silberlitren;  dahin 
gehört  die  Reihe  von  Naxos  mit  dem  Assinoskopf  und  der  Aufschrift 
NAHU2N  und  das  seltene  Didrachmon  mit  der  Aufschrift  0EPMITAN. 
Messene  wie  auch  sodann  die  mamertinische  Gemeinde  und  Bhegion 
schlugen  Überhaupt  kein  Grofesfflser  mehr  und  Kleinsilber  nur  in  sehr 
besdiränktem  Umfang;  von  den  oben  erwähnten  SUberlitren  mit  MEC 
und  PH  mag  ein  Theil  in  diese  Zeit  fallen  und  sicher  gehören  ihr  die 
äuliserst  seltenen  Silberstttcke  mit  der  Aufschrift  PHPINIIN  an.  Aber 
in  diese  Lücke  treten  gewissermalsen  ergänzend  ein  die  zahlreichen 
Gold-  und  Sflbermtinzen  der  Brettier,  ohne  Ausnahme  mit  der  jungen 
Aufschrift  BPETTIAN.  Es  seheint  hier,  ähnlich  wie  bald  nachher  in 
ganz  Italien  unter  dem  Einfluft  Roms,  eine  landschaftliche  Begulirung 
nnd  Concentrirung  des  Mtlnzwesens  stattgeftinden  zu  haben,  welche  die 
Gold-  und  GrofesflbOrprSgung  den  einzeken  Städten  entzog  und  ihnen 
nur  das  Recht  liefs  Silber  und  Kupfer  zu  schlagen.  —  Aber  ein  schwie- 
riges Bäthsel  ist  der  hiebei  angenommene  Fuis.  Zwar  die  brettischen 
Goldmünzen**)  sind  gewöhnliche  Drachmen  und  Triobolen  attischer 
Währung;  allein  die  SUbermünzen  dieser  Landschaft  so  wie  die  offenbar 
damit  zusanmiengehörigen  seltenen  Stücke  mit  PHPINIIN  sind  ganz 
eigenthümlicher  Art:  jene  wiegen  theils  5.77  bis  5.65,  theils  5.  bis 
4.3  Gr.,  wozu  noch  vereinzelt  ein  schwereres  Stück  von  5.29  Gr.  und 
emige  leichtere  sich  stellen,  theils  endlich  von  2.5  bis  2.2  Gr.;  die 
beiden  rheginischen  Silberstücke  stehen  auf  3.28  und  1.18  Gr.  Man 
wird  für  diese  seltsamen  Gewichte  zunächst  Anknüpfungen  in  Sicilien 
suchen;  in  der  That  finden  sie  sich  auch  hier,  nnd  zwar  im  Ck)ld  wie 
im  Silber.  Von  sicilischen  Silbermünzen  folgen  dem  gleichen  Fufs  die 
jUngere  akragantinische  Gruppe  mit  dem  Adler,  deren  zwei  Nominale 
maximal  auf  3.57  und  1.17  Gr.  stehen;   femer  alle  syrakusanischen 


^)  Erwihnt  in  der  alten  brettischen  Inschrift  G.  I.  Gr.  5773:  tiv^  f<^k /pvoiW. 
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mit  den  Namen  der  Machthaber  nach  Agathokles  und  vor  Hieronymos, 
nämlich  sämmtliche  sicher  sicilische  Silbermttnzen  desPjrrrhos  von  5.6 
bis  6A  und  die  wenigen  Silbermttnzen  Hierons  11  von  5.68  bis  5.06  Gr. 
Dentlich  ist  dies  der  Mttnzfais  der  Brettier  nnd  der  späteste  der  Rhe- 
giner  nnd  es  ist  damit  aneh  fttr  diese  eine  nngefilhre  Zeitbestimmung 
geftmden.  Frtther  aber  noch  erscheint  der  gleiche  Fnfs  im  griechisch-sici- 
lischen  Gk)lde,  wovon  die  Wägnngen  defshalb  in  Beil.  B  mit  zusammen- 
gestellt sind.  Ein  grofser  Theil  desselben  sind  notorisch  attische  Drachmen, 
Tetrobolen  —  wozu  auch  die  bekannten  Sttteke  von  unreinem  Golde  oder 
sogenanntem  Electmm,  gewöhnlich  von  Pentobolengewicht  zu  zählen  sind 
—  Triobolen  und  Obolen ;  allein  andere  Sorten  fttgen  sich  dieser  Währung 
nicht  So  vor  allem  nicht  die  merkwürdigen  Goldstücke  von  Syrakus 
mit  dem  Frauenkopf  und  dem  Rad  im  eingeschlagenen  Qukdrat^  un- 
zweifelhaft den  ältesten  Silberstücken  nachgeahmt  und  wenn  auch  weit 
jünger  als  diese,  doch  sicher  die  ältesten  syrakusanischen  Goldmünzen ; 
sie  wiegen  theils  zwischen  1 .17  und  1 .13,  theils  0.53  Gr.,  ohne  Zweifel 
Ganze  und  Hälften.  Jenen  gleichartig  sind  die  etwas  jüngeren  tauromeni- 
tanischen  Goldmünzen  von  1.08  bis  0.86  Gr.  und  die  von  Gela  von  1.15 
bis  0.85  Gr.,  wofern  die  letzteren  Stücke  acht  sind.  Es  ist  nicht  mög^ 
lieh  in  diesem  Nominal  mit  Böckh"*)  das  attische  Trihemiobolion  ron 
1.09  Gr.  normal  zu  erkennen,  da  die  älteste  und  allein  gleichmä&ig 
gemünzte  Sorte  dies  Gewicht  durchaus  übersteigt  und  da  sich  noch 
weniger  annehmen  lä&t,  daüs  Syrakus  lange  Zeit,  Tauromenion  und 
Gela  durchaus  keine  andere  Goldmünze  geschlagen  hätten  als  Trihemi- 
obolien.  Nicht  attisch  femer  sind,  wie  zum  Theil  Böckh  selber  aner- 
kannt hat,  die  syrakusanischen  Goldstücke  mit  der  Leier  von  1.87  bis 
1.83  Gr.,  die  syrakusanischen  mit  dem  löwenwürgenden  Herakles  von 
5.79  Gr.  und  die  offenbar  gleichartigen  des  Agathokles  von  5.75  bis 
5.6  Gr.,  femer  die  syrakusanischen  mit  dem  Kopf  der  Artemis  Soteira 
von  7.11  bis  6.51  Gr.;  die  Verwandtschaft  der  Goldmünzen  des  Aga- 
thokles mit  den  sicUischen  Silbermünzen  des  Fyrrhos  fällt  dagegen  in 
die  Augen  und  ist  auch  von  Böckh  nicht  übersehen  worden.  —  Die 
Erklärung  tta  diesen  Münzfuls  ist  ohne  Zweifel  zunächst  in  dem  Golde 
zu  suchen,  nicht  blols  weil  die  sicilische  Silberlitra  von  0.87  Gr.  zu  all 
jenen  Gewichten  auiser  Yerhältniis  steht,  sondern  vor  allem  weil  dieser 
Fuls  früher  im  Golde  auftritt  als  im  Silber;  auszugehen  aber  ist  hiebet 


»)  M.  ü.  8. 328. 
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sdbstverständlich  von  den  ältesten  syrakusanischen  Gk>ldnommalen  yon 
1.17  nnd  0.53  Gr.  Nnn  liegt  der  Gedanke  nahe,  ob  nicht,  eben  wie 
das  Kapferpfiind  in  Silber  als  Mtlnze  ausgedruckt  zur  Silberlitra  geführt 
hat,  hier  die  Hanptsilberstttcke,  welches  zu  der  Zeit,  der  diese  Gold- 
stocke  angehören,  das  attische  Tetradrachmon  oder  der  Doppelstater 
und  der  Stater  waren,  als  Münzen  in  Gold  ausgedrückt  word^  sind. 
In  Eyrene,  berichtet  Aristoteles  '*),  sind  der  Tetrastater,  der  Stater  und 
der  Halbstater  Goldmünzen.  Goldstücke  von  dieser  Schwere  scheint  es 
aber  von  Eyrene  nicht  zu  geben;  wenn  dagegen  Gold  gegen  Silber  in 
der  kyrenäischen  Münze,  ähnlich  wie  in  Aegypten,  ausgebracht  ward 
im  Verhältnifs  von  1 :  12,  so  sind  die  nicht  seltenen  kyrenäischen  Goldi 
stücke  vom  Gewicht  des  Tetrobolon  und  des  Obolos'^)  eben  einem 
Tetrastater  und  Stater  Silbers  im  Werihe  gleich,  und  vermuthlich  sind 
sie  die  von  Aristoteles  gemeinten.  Legen  wir  für  Syrakus  das  Yerhält- 
nils  1 :  15  zu  Grunde,  welches  zwar  nicht  weiter  zu  belegen,  aber  in 
jeder  Beziehung  angemessen  ist,  so  wird  das  attische  Tetradrachmon 
von  17.46  Gr.  in  Gold  vertreten  durch  ein  Goldstück  von  If  Obolos 
oder  1.164,  das  Didrachmon  durch  eines  von  0.582  Gr.,  welches  zu 
jenen  Effectivgewichten  genau  stimmt  und  höchst  wahrscheinlich  die 
gesuchte  Einheit  ist  Hieraus  nun  entwickeln  sich  die  folgenden  mög^ 
liehen  Sorten: 

€h)ldgewlcht  Sflbergewicht 

in  Goldeinheiten:   inObolen:    in  Grammen:  in  att.  Drachmen:  in  Litren: 

1.164 
1.862 
2.329 
3.493 
4.657 
5.821 
6.986 

utd  es  erklären  sich  daraus  die  sämmtliohen  oben  zusammengestellten 
Münzen.  Die  syrakusanischen  mit  dem  Soteirakop^  dem  Herakles  und 
der  Leier  sind  Stücke  von  120,  100  und  32  schweren  Litren  SUber- 
werth,   die  des  Agathokles  Hundertlitrenstücke.    Auch  die  goldenen 

M)  Bei  PoUnz  9,  62. 

^  Böekh  H.  U.  S.  188;  Mionnet  poids  p.  208.  Goldene  Hemiobolien  sind  mir 
sieht  voigekommen. 
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Didrachmen  des  Pyrrhos^  die  Golddrachmen  desselben  so  wie  des  Hike- 
tas  und  Hieron  und  der  Brettier^  die  Goldtriobolen  der  Brettier  werden 
somit  zunächst  vielmehr  aufzufassen  sein  als  Hundertfan£Eiglitrensttlcke 
und  deren  Hälften  und  Viertel,  wie  denn  selbst  die  silbernen  Tetra- 
drachmen im  syrakusanischen  System  formell  nicht  Vierdrachmen-,  son- 
dern Zwanziglitrenstlicke  gewesen  sind.  Längere  Zeit  hat  im  syraku- 
sanischen Prägsystem  das  Silber  überwogen  und  ist  das  Gold  nur  in 
beiläufiger  und  untergeordneter  Weise  geschlagen  worden;  zuerst  Ägatho- 
kles  hat  zwar  in  der  früheren  Zeit  seiner  iMgierung  silberne  Tetradrachmen 
geschlagen,  dagegen ^  seit  er  den  Eönigstitel  angenommen,  nur  Gold- 
münzen —  wahrscheinlich  hauptsächlich  deMalb,  weil  bei  dem  Verhält- 
nilB  des  Goldes  zum  Silber  in  der  Münze  wie  1 :  15  die  Goldprägung 
für  den  Münzherm  bei  weitem  rortheilhafter  war.  —  Weit  tiefer  aber  als 
dieser  Wechsel  des  Hauptmetalls  mufis  diejenige  Operation  in  die  Geld- 
yerhältnisse  eingegriffen  haben,  die  die  Goldgewichteinheit  anf  die 
Silbermünze  übertrug.  Wenn  die  Brettier  so  wie  Pyrrhos  und  Hieron 
Silberstücke  vom  Gewicht  eines  goldenen  HundertlitrenstückeS,  die  Akra- 
gantiner  kleinere  vom  Gewicht  der  goldenen  Sechzig-  und  Zwanzig- 
litrenstttcke  münzten,  so  liegt  dieser  auffallenden  Heuerung  sicher  ein 
ähnlicher  Zweck  zu  Grunde  wie  der  dionysischen  Beduetion,  die  Ver- 
minderung der  bisherigen  Bechnungseinheit  zur  Erleichterung  der  Schul- 
dentilgung.  Auch  findet  sich  hievon  noch  anderweitig  eine  Spur  in  der 
von  Festus  ^)  aufbehaltenen  Ansetzung  des  rheginischen  Talents  gleich 
einem  römischen  Victoriatus.  Ohne  Zweifel  ist  diese,  ähnlich  wie  die- 
jenige des  syrakusanischen  Talents  zu  3  Denaren,  die  ofiScielle  Tarifirung 
der  rheginischen  Kupfermünze  in  deijenigen  Epoche,  wo  ihr  als  Silber- 
einheit nicht  mehr  die  rheginische  Silberlitra  gegenüberstand,  sondern 
der  römische  Sesterz;  indefs  gestattet  sie  dennoch,  da  sie  den  älteren 
einheimischen  Geldverhältnissen  nachgebildet  sein  mufs,  einen  unge- 
fähren Schlnfs  auf  das  bei  Abschaffung  der  rheginischen  Silberlitra 
zwischen  dieser  und  ihrer  Eupferlitra  bestehende  Verhältnifs.  Nehmen 
wir  an,  wie  wir  es  dürfen,  dafs  die  rheginische  Süberlitra  der  syraku- 
sanischen gleich  war  und  die  BOmer  an  die  Stelle  beider  den  Sesterz 
setzten,  so  gingen  auf  die  rheginische  Silberlitra  60  Kupfer-  oder 
Bechnungslitren  und  galt  demnach  die  syrakusanische  Bechnungslitra 

^)  An  den  älteren  VictoriAtus  von  8  Sesterzen  hier  ssn  denken,  ist  keine  Ur- 
sache vorhanden;  Festus  hat  sicher  nichts  gemeint  als  den  Quinar« 


9T 

-kf  die  rheginische  nur  -ir  der  Silberlitra.  Ii^nd  einmal  also  Bcheint 
IQ  dem  letzteren  Mttnzgebiet  die  BechnnngBeinheit  auf  i  der  älteren 
deralrirt  worden  zu  Bein;  und  hGchst  wahrscheinlich  hängt  dies  zn- 
lammen  mit  jener  Ueberftihmng  der  Goldeinheit  in  die  Silbermünze, 
sei  es  nnn^  da(s  diese  zunächst  in  der  brettischen  Landschaft  erfolgte 
imd  von  Pyrrhos  und  Hieron  nur  angenommen  ward,  sei  es,  dais  sie 
durch  Pyrrhos  in  Syrakus  eingeführt,  aber  dort  bald  wieder  beseitigt 
ward  und  allein  im  brettischen  Gebiet  fortbestand.  Das  (Joldstäck, 
welches  nach  dem  Yerhältnißs  dte  Metalle  1 :  15  einen  Silberwerth  von 
100  schweren  Litren  hatte,  galt  demnach  in  Syrakus  1000  Bechnungs- 
litren^  in  Bhegion  6000  Rechnungslitren  oder  50  solcher  Talente;  das 
gleich  schwere  Silberstück  würde,  nach  demselben  Verhältni£9  berechnet, 
in  Sjrrakus  66  f,  in  Khegion  400  Rechnungslitren  gegolten  haben.  — 
Ue|rigen8  scheint  das  dem  goldenen  Hundeftlitren-  nachgemttnzte  Silber- 
stück  Yon  5.82  Gr.  normal  dieser  brettisch -rheginischen  Silberprägung 
gieiehsam  als  Drachme  zu  Grunde  gelegen  zu  haben.  Die  Reihen  von 
5.77 — 5.29  —  4.84  Gr.  scheinen  allmählich  reducirte  Ausmünzungen 
der  Drachme,  das  vereinzelte  Stück  von  3.28  Gr.  gleichsam  ein Triobolon, 
die  häufigeren  von  2.5  bis  2.2  Gr.  die  Halbdrachme,  das  Stück  von 
1.18  Gr.  eine  Fflnfteldrachme  oder  Litra  gewesen  zu  sein. 

6.  Auch  die  Eupferprägung  der  chalkidischen  Colonien  verdient 
erwogen  zu  werden.  Da^  es  aus  der  Periode  des  äginäischen  Fuises 
kein  Kupfer  giebt,  versteht  sich ;  aber  auch  in  der  Tetradrachmenepoche 
ist  dasselbe  noch  nicht  häufig.  Die  ältesten  Kupfermünzen,  den  oben 
behandelten  syrakusanischen  gleichartig  und  wahrscheinlich  auch  gleich- 
zeitig, sind  die  aufschriftlosen  himeräischen  mit  dem  Hahn  auf  der  einen 
Seite,  auf  der  andern  mit  sechs,  vier  oder  zwei  Kugeln**)  und  die 
rheginischen  mit  der  Aufschrift  RE  und  dem  Löwenkopf  auf  der  Vorder-; 
emer  Kugel  auf  der  Rückseite^,  welche  an  Gepräge,  Gröfse  und  Ge- 
wicht sich  zu  den  Obolen  oder  vielmehr  Silberlitren  mit  RECI  stellen. 
Schon  nach  der  Analogie  der  syrakusanischen  Münzen  kann  man  in 
diesen  himeräischen  und  rheginischen  nichts  erkennen  als  Hemilitrien, 
Tetranteni  Hexanten  und  Onkien  Silbers;  die  Stücke  sind  alle  klein 


»)  Mionnet  ffimeia  275.  276. 277.  Der  SechBer  bei  Leake  wiegt  14.06  Gr. 
(=217.5  Gran). 

^  Eckhel  1, 278.  CaieUi  deacr.  n.32  (Gewieht  0.92  Gr.  s  18  gr.)  Taf.  114, 24. 
Die  ebendaselbat  unter  n.  2S.  25. 26,  Mionnet  S.  1049. 1052. 1053  aufgeführten  Kupfer- 
flUbaen  mh  RECI,  RECIN,  RECINON  sind  nicht  gehörig  begUabigt 
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und  leicht  —  das  rheginische  Knpferstttek  zum  Beispiel  von  ir  einer 
Litra  =  0.073  Gr.  Silberwerth  wiegt  nur  0.92  Gr.  —  nnd  gehttren  toU- 
ständig  zn  der  Zeichenmttnze.  —  Allmählich  indeCei  nimmt  die  Knpfer- 
prägnng  einen  gröfseren  Umfang  an;  doch  läftt  sich  wenig  Sicheres 
darüber  beibringen,  da  die  Werthzeichen  jetzt  regelmäisig  fehlen,  nm 
erst  in  der  letzten  Epoche  wieder  zn  erscheinen  —  offenbar  weil  in 
der  mittleren  Zeit  bei  den  nnnmehr  bekannten  nnd  unverändert  fest- 
gehaltenen Enpfemominalen  die  Bezeichnnng  des  Werthes  nicht  nöthig 
war,  späterhin  dagegen  durch  die  mehr&chen  Münz-  und  Wähmngs- 
Veränderungen  wieder  zum  Bedttrfiiifs  ward.  Unter  den  Eupfermttnzen 
späterer  Prägung  mit  Werthzeichen  mischten  die  ältesten  die  brettischen 
mit  zwei  Kugeln  sein^);  gewöhnlich  sind  solche  Zeichen  auf  denen  der 
Mamertiner**)  nnd  der  Bheginer^*)  aus  der  letzten  Zeit  ihrer  Mttnztlittlig^ 
keit,  wo  die  brettische  Mflnzstätte  bereits  zu  arbeiten  aufgehört  hatte. 
Die  bezeichneten  Nominale  sind  Sechser,  Fünfer,  Vierer  und  Dreier;  die 
Einheit  bleibt  die  Un2e  der  Silberlitra,  so  dals,  in  Bechnungslitren  aus- 
gedrückt,  die  Nominale  als  Dreilsig-,  Fttnfhndzwanzig-,  Zwanzig-  und 
Funfzehnlitrensttlcke  erscheinen.  Die  Bezeiohnungsweise  ist  auf  den 
älteren  Stacken  die  italische  und  syrakusanische  mit  Kugeln,  nur  dals 
nie   das   italische  Hälftenzeichen,   sondern  statt  dessen  sechs  Kugeln 


«i)  Von  18  (=r  860  GareUi  n.  127);  17.4  (l^Lc^b,  PoBera-Klett);  15.7  (s:d07 
Carelli  n.  128);  13  Gr.  (=  76  car.  Arigoni  1,  11).  Der  Qoadraiui  der  Brettier,  v«n 
dem  Böckh  M.  U.  S.  364  spricht,  gehört  vielmehr  nach  Brondisium. 

«)  Mit  MAMEPTINÄN: 

Apollokopf )(  stehende  Nike  (Mionnet  410). 

Zeuskopf )( nsckter  stehender  Mann  mit  Schild  und  Lanze  (Mionnet  8. 288). 

P  n  n  n  n      n       n       ti       n   9  «twas  kleiner  (Mion- 

net 403. 404.  S.  284—287). 

P       Apollokopf  )(  fihnUche  Rückseite;  zuweilen,  der  Mann  sitzend  oder  statt 
Schwert  und  Lanze  ein  Pferd  haltend  (Mionnet  419. 420.  S.  296. 297. 300). 

III       Apollokopf  )(  stehende  Nike  (Mionnet  408. 409). 
«•)  Mit  PHriNÄN: 

P       Weiblicher  Doppelkopf  )(  sitsender  bärtiger  Mann  (GareUi  descr.  141--151). 

P       Kopf  der  Artemis  )(  sitzender  Apollo  (Carelli  182*- 134). 

P       Behelmter  Pallaskopf  )(  stehende  Pallas  (GareUi  136—140). 

•  •••     Doppelkopf  von  ApoUon  und  Artemis  )(  Dreifufii  (GareUi  107—110). 

IUI      Artemiskopf  )(  Leier  (GarelU  126—131). 

IUI     Doppelkopf  )(  Gott  oder  QOttin  stehend  (GareUi  164—218). 

III       Kopf  des  Asklepioi  )(  stehende  iE^sÜeia  (GaieUi  162-^167  grMier;  16a^l68 
kleiner)« 
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yovkommeny  auf  den  jttngeren  die  griechische  mit  I  und  P  zar  Bezeich- 
nung der  Einheit  nnd  der  Fflnfheit   Von  MttnzfafsyeränderQngen  finden 
sich   zahbeiohe  Sparen.     Die   eben   erwähnten   brettischen  Hexantien, 
einem  Sflberwerth  von  etwa  0.146  Gr.  entsprechend,  kommen  vor  bis 
zn  18  6r.  schwer,  was  dem  Metall  nach  ziemlich  der  HSlfte  des  Silber- 
werthes  gleichkommt,  nähern  sich  also  der  Werthmttnze,  während  wir 
die  ältesten  Enpferstttcke  materiell  so  gnt  wie  werthlos  fanden.    Die 
Ursache  dieser  gleichsam  rttcklänfigen  Erscheinung,  zu  der  sich  Anar 
logien  auch  in  Sicilien  nnd  Aegypten  finden,  liegt  wohl  weniger  in  der 
Emwiifcnng  der  italischen  EnpferwerthmtLnze  als  darin,  dafs  das  Kupfer- 
geld  anfangs  nur  in  sehr  beschränktem  Um&ng,  zuerst  vielleicht  blols 
als  Gelegenheits-  und  Nothmttnze  und  darum  als  reines  Zeichengeld 
auftiitt,  sodann  aber,  wie  es  einen  festen  Platz  im  Mttnzsystem  einzu- 
nehmen und  massenhaft  und  regelmäfsig  geprägt  zu  werden  anfangt, 
sieh  dem  immer  noch  unvergessenen  uralten  Grundsatz,  dafs  alles  Geld 
von  Rechtswegen  Werthgeld  sein  müsse,  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
anbequemt  und  so  ein  Mittelding  zwischen  Werth-  und  Greditmttnze 
wird,  wie  dies  von  einem  anderen  Ausgangspunct,   aber  sonst  ganz 
IKlmlich  auch  der  römische  Uncialftifs  ist    Erst  der  weitere  Verlauf  des 
Geldwesens  brachte  ttberall  in  der  langsam,   aber  unaufhaltsam  vor- 
Bchreitenden  materiellen  Entwerthung  des  gemttnzten  Kupfers  das  Princip 
des  Zeichengeldes  wenigstes  in   der  Scheidemünze  zur   allgemeinen 
Geltung,  während  das  Gleiche  auch  im  Grofsgeld  durchzuführen  der 
Neuzeit  nnd  ihrem  Papiergeld  überlassen  blieb.   Gerade  die  rheginische 
Prägung  zeigt  es,  wie  die  alte  schwere  Scheidemünze  wieder  und  wieder 
leducirt  ward,  so  dafe  die  jüngsten  rfaeginischen  Fünfer  dreimal  leichter 
smd  als  die  alten  brettischen  Zweier.    Die  älteren  rheginische  Fünfer 
mit  der  sitzenden  Gottheit  sind  grttfser  und  etwa  doppelt  so  schwer  als 
die  jüngeren  mit  der  stehenden  Pallas;  die  Vierer  mit  vier  Kugeln  be- 
trächtUch  grölser  und  dreimal  schwerer  als  die  mit  vier  Strichen;  die 
Dreier  mit  der  stehenden  Hygieia  finden  sich  als  Mittel-  wie  als  Klein- 
kupfer  mit  den  entsprechenden  Gewichten.  Damit  hängen  auch  die  bei 
dem  rheginischen  Kupfer  anf&Ilend  häufigen  Ueberprägnngen  zusammen. 
Blob  unter  den  Stücken  des  carelHschen  Kabinets  fanden  sich  drei  ohne 
Werihzeichen  mit  dem  Apollokopf  und  dem  Dreifufs  umgeprägt  in  die 
gi^beren  Dreier,  drei  Vierer  von  der  Sorte  mit  vier  Kugeln  umgeprägt 
in  die  schwereren  Fünfer^   acht  Vierer  mit  der  Leier  umgeprägt  in 

Vierer  mit  der  stehenden  Gottheit  Diese  Münzveränderongen,  zu  denen 

7« 
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sich  auch  anderswo  in  Sieflien  Analogien  finden''),  sind  ttbrigens  nichts 
als  Yerändeningen  der  wesentlich  gleichgültigen  ScheidemOnzwährang, 
gleich  der  Einftahmng  des  Semnncialfnlses  in  Born,  nnd  durchaus  nicht 
za  verwechseln  mit  den  tiefer  greifenden;  durch  die  die  Bechnungs- 
einheit  berührt  wird,  wie  die  Abschaffung  des  schweren  As  in  Bom,  die 
dionysische  in  Syrakus,  ohne  Zweifel  auch  die  eben  erörterte  brettisoh- 
sicilische  gewesen  sind.  Aber  auch  von  der  letzten  haben  die  rheginiach- 
mamertinischen  Eupfermttnzen  eine  Spur  bewahrt  Es  gfebt  eine  Sorte 
darunter;  offenbar  gehörig  zu  der  vorher  aufgeführten  mit  Werthzeichen 
versehenen  Klasse  und  nach  Gröfse  und  Gewicht  wahrscheinlich  noch 
unter  dem  Dreier  stehend,  welche  bezeichnet  ist  mit  der  römischen 
Ziffer  XII  ^).  Da  nach  feststehender  italisch  -  sicilischer  Weise  die 
Münze  bezeichnet  wird  nicht  als  Brnchtheil  der  ihr  über-,  sondern  als 
Multiplum  der  ihr  untergeordneten  Einheit,  so  wird  man  hierin  einen 
Zwölfer  zu  erkennen  haben,  die  Einheit  aber  alsdann,  analog  wie  auf 
den  syrakusanischen  Münzen  mit  /.Xill,  die  kleinste  im  System  vor- 
kommende, die  Bechnungslitra  sein  müssen.  Danach  wäre  dies  ein 
Stück  von  i  einer  Silberlitra  oder  12  Bechnungslitren,  welches  den  Ver- 
hältnissen ganz  angemessen  scheint;  denn  obwohl  bei  der  ursprünglichen 
Uncialtheilung  der  Litra  Fünftelstücke  nicht  wohl  vorkommen  konnten, 
so  erscheint  doch,  wenn  man  die  daneben  stehenden  30-,  25-,  20-, 
15-Litrenstücke  vergleicht,  ein  Zwölf litrenstück  denselben  wohl  ange- 
messen. —  Wie  weit  dies  System  sich  in  Italien  erstreckt  und  wie  lange 
es  bestanden  hat,  läfst  sich  nur  im  Allgemeinen  dahin  bestimmen,  dafs 
es  in  der  brettischen  Landschaft  mit  Einschluls  von  Messene  ziemlich  aoa- 
schliefslich  und,  selbstverständlich  späterhin  beschränkt  auf  das  Kupfer,  bis 
gegen  den  Bundesgenossenkrieg  hier  gegolten  zu  haben  scheint.  Sicher 
zum  Assystem  gehören  in  dieser  Gegend  lediglich  die  Münzen  der 
latinischen  Colonien  Gopia  und  Yalentia;  alle  übrigen,  sowohl  die  mit 
Werthzeichen  versehenen  Dreier,  Zweier  und  Einer  von  Petelia  wie  auoh 


^)  So  giebt  Leake  (insular  Greece  p.  59)  neben  dem  offenbar  ältesten 
litrion  von  Himera  von  14.06  Gr.  (A.  39)  andere  ebenfaUs  mit  Werthzeichen  ver- 
sehene, aber  dem  Gepräge  nach  jüngere  von  9.46  (&=146),  5.78  (=88.5)  und 
8.63  (=56)  Gramm. 

**)  Von  Rhegion  mit  Apollokopf  )(  reitenden  Dioskuren  Carelli  219—222; 
Gewicht  zwischen  2  nnd  1.7  Gr.  --  Von  Messene  mit  jugendlichem  Herakleskopf  )( 
schreitender  Artemis  Mionnet  424;  S.  305. 
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die  nicht  bezeichneten  sparsamen  Knpfennttnzen  der  Lncaner^);  die 
zahlreichen  lokrisohen,  die  von  VibO;  Medma,  dem  brettischen  Nnceria 
können  sehr  wohl  der  rheginischen  Währung  gefolgt  sein.  Dafs  diese 
Mflnzstätten  noch  lange  nach  der  Monopolisirang  der  italischen  Silber- 
prägang darch  die  Sömer  thätig  gewesen  sind,  ist  deutlieh;  wie  denn 
namentlich  die  zahlreichen  Münzen  der  Mamertiner  sämmüich  nach  dieser 
Zeit  geschlagen'  sind  und  auch  die  Werthbezeiohnnng  des  kleinsten  rhe- 
gimschen  nnd  mamertinischen  Stflcks  mit  römischen  Ziffern  deutlich 
hinweist  auf  die  Epoche  der  yollbegründeten  römischen  Herrschaft. 

7.  Das  tarentinisch  -  herakleische  Münzsystem  beraht  auf  dem 
grofsen  Silberstück  von  8.23  Gr.  maximalen  Effectivgewichts^);  über 
dessen  Herleitnng  bereits  gesprochen  ist  (S.  70).  Den  Namen  desselben 
pofAO^  hat  Aristoteles  ^^  aufbewahrt  and  auch  die  Tafeln  yon  Herakleia 


**)  IMe  Sorten  und  Epochen  scheiden  sich  hier  deutlich  nach  folgenden  drei 
Nominden:  I.  mit  der  schreitenden .  Pallas,  und  AOYKANOM,  15.3  (=298 
GareUi),  14.2  (=278  Carelli),  13.8  (=270  Garelli),  12.7  (K.K.  Typus  Mionnet 
485)  Gr.;  mit  gleichem  Gepräge  und  AYKIANAN  14  (=  273  Carelli),  12.8  Gr. 
(=231  Carelli)  —  ü.  mit  Adler  und  AOYKANOM  9.5  (K.  K.  Typus  Mionnet 
S.  632)  oder  AYKIANAN  7.2  (=  141  CJarelli)  —  tTL.  mit  dem  schreitenden  Zeus 
nnd  AOYKANOM  3.6  (K.K.  Typus  Mionnet  S.633),  3.4  (K.K.  desgleichen),  3.3 
(=  65  Carelli),  3.2  (=t  63  Caielli)  oder  mit  dem  fahrenden  Zeus  und  AYKIANAN 
3.6  Gr.  (K.K.  Typus  Mionnet  S.  631).    Das  sind  offenbar  Dreier,  Zweier,  Einer. 

^  Die  schwersten  tarentinischen  und  achäischen  Stücke,  die  mir  von  dieser 
Sorte  vorgekommen  sind,  wiegen  8.68  (Tarent,  Mus.  Brit.  n.  16);  8.57  (Kau- 
lonia,  Carelli  1);  8.47  (zwei  von  Velia,  Carelli  35.41);  8.37  (Velia,  Carelli  32); 
8.31  (Tarent,  Carelli  113;  Eaulonia,  Carelli  2)  Gr.;  alle  übrigen  stehen  unter  8.23  Gr. 
Von  jenen  sieben  schwersten  Stücken  sind  nur  die  zwei  kauloniatischen  alt,  die 
ftMgen  aus  späterer  Zeit;  auch  kommen  ganz  gleichartige  vor  von  gewöhnlichem 
Gewicht,  zum  Beispiel  wieg^  ein  tarentinisches,  das  eben  wie  jenes  von  8.68  Gr.  mit 
den  Namen  <l>IAOKAHC  nnd  AY  bezeichnet  ist,  nicht  mehr  als  7.93  Gr. 
(=  122|  Hunter  75).  Es  liegt  demnach  nahe  hier,  wo  nicht  an  Verfälschung  oder 
Verwägnng,  doch  an  Münzversehen  zu  denken,  und  es  ist,  zumal  da  die  einzige 
Goldmünze  dieser  Währung,  deren  Gewicht  bekannt  ist,  nur  auf  7.92  Gr.  führt, 
die  Ansetzung  des  Normalgewichts  auf  8.23  Gr.  eher  zu  hoch  als  zu  niedrig.  Das 
korinthische  Didrachinon,  dem  diese  Stücke  nachgemünzt  sind,  ist  merklich  schwerer; 
es  steht  gewöhnlich  auf  8.66  bis  8.50  Gr.,  also  dem  attischen  Normalgewicht  von 
B.78  Gr.  nahe. 

^^  Pollux  9,  80:  'AQHmtiXtis  iv  tj  Ta^taniimv  noUni^  xalihfd-ai  ^^lyA  tfofMffta 

Dieses  Gepräge  ist  vorzugsweise  den  Stateren  eigen. 
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setzen  Bn&en  an  in  Minen  nnd  Nomen**).  Von  Theilmlinzen  ältester 
Prägang  finden  sich  Hälften,  durch  das  halbe  Seepferd ,  während  auf 
dem  dazu  gehörigen  NomoB  das  ganze  erscheint,  deuflich  als  solchf 
bezeichnet.  Drittel,  Viertel  und  Sechstel  fehlen.  Dagegen  stellen  sidi 
zu  den  uralten  Nomen  mit  der  Anfschrift  TARA^  nnd  dem  delphin- 
reitenden Taras  auf  der  Vorder-,  dem  yierspeichigen  Sad  auf  der  fifiok- 
Seite,  im  Gewicht  von  8.11  bis  7.70  Gr.,  die  kleinen  au&chriftloseny 
aber  ausgemacht  tarentinischen  Silbersttlcke  mit  der  Muschel  nnd  dem 
Bad,  die  in  fortlaufender  Beihe  ron  0.87  bis  0.69  Gr.  gehen;  v&Uig 
gleichartig  sind  die  Sorten  mit  Muschel  und  Frauenkopf  und  mit  Musdiel 
und  Delphin.  Offenbar  ist,  wie  der  tarentinische  Nomos  dem  korinthi- 
schen und  syrakusanischen  Stater,  so  diese  Kleinmttnze  der  korindiisch- 
syrakusanischen  Litra  nachgemttnzt  und  als  Normalgewicht  0.82  Gr. 
anzusetzen,  das  nur  wenige  und  vereinzelte  Stücke  fühlbar  übersteigen. 
Hiemit  ist  auch  über  die  folgenden  Nominale  des  tarentinischen  Elein- 
silbers  insofern  entschieden,  als  dieselben  durch  die  Identität  des  Ge- 
präges deutlich  sich  anschiielsen  an  die  Litra.  Die  mei^ntheils  mit 
Muschel  und  Frauenkopf  oder  mit  Muschel  und  Delphin  bezeichneten 
Silberstücke  im  Gewicht  von  0.44,  0.41,  0.38,  0.36  Gr.  und  darunter 
sind  Hemilitrien.  Das  folgende  Nominal,  durch  T  und  drei  Eügelchen 
bezeichnet,  0.18  Gr.  und  darunter  schwer,  wird  das  Viertel  der  Litra 
sein  oder  der  griechische  Trias,  obwohl  der  Buchstab  T  nach  Ana- 
logie anderer  alter  tarentinischer  Münzen  besser  als  Initiale  des  Stadt- 
namens  denn  der  Werthbezeichnung  gefafst  wird  und  selbst  die  Deu- 
tung der  drei  Kugeln  als  Werthzeichen  nicht  sicher  steht,  da  der- 
gleichen einzeln  schon  auf  den  älteren  tarentinischen  Münzen  und  ganz 
gewöhnlich  auf  den  jüngeren  lediglich  als  Verzierung  auftreten.  Endlich 
das  kleinste  Silbemominal  mit  Muschel  und  Bad  oder  Frauenkopf  und 
Bad,  zum  Effectivgewicht  von  0.11  Gr.,  dürfte  das  Hexantion  von 
0.14  Gr.  normal  gewesen  sein.  Somit  besteht  die  älteste  tarentinische 
Prägung  aus  Nomen,  Halbnomen,  Litren,  Hemilitrien,  Trianten  und  Hex- 
antien,  wobei,  wie  schon  gesagt  ward  (S.  70),  theils  der  Einfluis  der 
achäischen  Nachbarstädte,  theils  der  attisch -sjrakusanische  sich  geltend 
macht.  Bechnungseinheit  war,  wie  die  herakleischen  Tafeln  zeigen, 
nicht  wie  in  Syrakus  das  Eupferpftind,  sondern  der  Stater,  womit  es 


^)  4#M  ^vut  a(fy»gk$  und  iNna  ¥6fMm  dftyvQm.    0.  L  Gr.  6774  Z.  133.    Als 
Gegensatz  zu  oQyvQim  ist  wohl  Gtold,  nicht  Kupfer  zu  denken. 
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ohne  Zweifel  zusammenhängt  ^  dab  der  Augdrack  vofkog  in  Sicilien  auf 
der  Litra,  in  Tarent  auf  dem  Staier  haftet  —  er  scheint  yon  Haus  aus, 
seiner  etymologischen  Bedentang  'Ah&eilong'  entsprechend,  eben  die 
Rechnangseinheit  bezeichnet  zu  haben  nnd  nur  folgeweise  auf  die  dieser 
entsprechende  Mtlnzsorte  Übergegangen  zn  sein.  Geschichtlich  aber  ist 
es  Yon  gro&er  Wichtigkeit^  dafs  die  Silberlitray  der  Ausdruck  des  gesetz- 
Uohen  Gleichgewichts  yon  Silber  und  Kupfer,  in  Syrakus  die  Grundlage 
des  ganzen  Geld-  und  Mttnzsystems  ward,  in  Tarent  und  Eorinth  aber 
wohl  als  Theilstfick  des  Staters,  jedoch  nicht  als  Bechnungseinheit  ein- 
drang, hier  also  bei  der  Litra  die  reine  Silberwährung  bestehen  blieb. 
Damit  hängt  sicher  auch  zusammen,  dafr  die  kupferne  Scheidemünze 
in  Tareat  spät  und  nur  in  geringem  Umfange,  dagegen  Kleinsilber  in 
grolser  Menge  und  bis  in  späte  Zeit  hinab  geprägt  worden  ist,  was 
sich  in  Syrakus  gerade  umgekehrt  yerhält  —  In  späterer  Zeit  hat  sich 
die  tarentinische  Prägung  in  muhr&cher  Hinsicht  verändert.  Einmal 
tritt  die  nato  allen  italischen  Städten  allein  in  Tarent  in  gröberer  Menge 
vorkommende  Gbkhnttnze  ein,  wobei  die  gewöhnliche  attische  Währung 
nnd  Theilung  befolgt  wird,  mit  der  einzigen  Abweichung,  dals  neben 
Didrachmen,  Drachmen,  Tetrobolen,  Triobolen,  Diobolen  und  Obolen 
audi  Litrea  von  0.90  bis  0.85  und  Hemilitrien  von  0.39  Gr.  vor- 
kommen, zum  deutlichen  Beweis,  wie  fest  der  Zehntelstater  sich  in  Tarent 
gesetzt  hatte.  Eine  merkwttrdige  Analogie  für  diese  Prägung  finden  wir 
in  Kyrene:  auch  dort  wurde  das  Gold  auf  die  gewöhnlichen  attischen 
Nominale  geschlagen,  aber  mit  Aufnahme  der  goldenen  Fttnfteldrachme 
von  0.87  Gr.^').  Den  conventionellen  Werth  der  tarentinischen  Gold- 
stücke kennen  wir  nicht  und  sind  dieselben  wohl  auch  hauptsächlich 
fOr  den  Verkehr  mit  dem  Ausland  bestimmt  gewesen,  zumal  da  zwischen 
dem  tarentinischen  Gold-  und  dem  tarentinischen  Silbergewicht  ein  ratio- 
nelles Verhältnils  nicht  besteht;  die  tarentinische  und  die  kyrenäische 
Goldlitra  mag  wohl  hauptsächlich  dazu  bestimmt  gewesen  sein  im  inter- 
nationalen Verkehr  dem  korinthisch-sicilischen  Stater  gleich  zu  gelten.  — 
Was  das  Silber  anlangt^  so  hat  der  Nomos  lange  Zeit  sich  unverändert 


^  Dreizehn  solcher  Stttoke  im  Pariser  Kabinet  wiegen  0 .  93  (=  17|  Mionnet  11) ; 
0.89  {=  16f  M.  1^);  0.88  (=  16 J  M.  13. 18. 20. 21) ;  0.87  (=  16«  M.  14.15.16.19. 
22);  0.85  (=  16  M.  23);  0.80  (=  15  M.  9)  Gr.  Das  Stück  von  3.44  Gr.  (=  64} 
Mionnet  17)  ist  eine  ptolemftische  Drachme  (S.  40).  Schon  Böckh  S.  133  sah  ganz 
riebtig,  daA  diese  Sttteke  aas  einem  andern  FuDi  oder  einer  anderen  Eintheilnng 
der  Drachme  sein  mttisten. 
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behauptet :  eine  grofse  Masse  der  Stttcke  mit  nachenklidiecher  Anfrofarift 
und  vom  schönsten  Stil  stimmen  im  Gewicht  völlig  ttberein  mit  den 
Münzen  strengen  Stils  nnd  archaischer  Aufschrift.  Allein  allmählich 
sinkt  doch  das  Gewicht,  so  dafs  sich  unter  den  tarentinischen  Nomen 
jüngeren  Stils  drei  Gruppen  bestimmt  von  einander  sondern:  eine  älteste 
sehr  zahlreiche,  mit  Taras  auf  dem  Delphin  und  dem  Reiter,  im  Ge- 
präge und  im  Gewicht  wesentlich  den  ältesten  gleich,  effectiy  zwischen 
8.  und  7.5  Gr.;  eine  zweite  nicht  sehr  zahlreiche,  in  welcher  an  die 
Stelle  des  Taras  der  Frauenkopf  tritt,  effectiy  zwischen  7.4  und  6.8  Gr.; 
endlich  die  jttngste,  die  im  Gepräge  wieder  zu  dem  delphinreitenden 
Taras  zurückkehrt,  im  Effectivgewicht  zwischen  6.6  und  6.1  Gr.  steht 
und  durch  die  hier  regelmäfsig  erscheinenden  Magistratsnamen  so  wie 
durch  das  in  einzelnen  Magistratsnamen  begegnende  halbmondförmige 
Sigma  sich  deutlich  als  die  jüngste  von  allen  kennzeichnet.  —  Auch  die 
Nomen  von  Herakleia,  die  sämmtlich  der  nacheuklidischen  Epoche  anr 
gehören,  kommen  theils  vollwichtig,  thefls  in  den  gleichen  Beductionen 
vor  wie  die  der  Mutterstadt  Dem  Nomos  folgt  dessen  Hälfte:  die  sehr 
sparsam  geschlagenen  halben  Nomen  mit  dem  Gepräge  des  ganzen  ge- 
hören der  Periode  der  vollwichtigen  Münzung  an  und  steigen  bis  zu 
3.9  Gr.;  die  häufigen  tarentinischen  und  die  seltenen  herakleischen 
mit  dem  behelmten  Pallashaupt  und  der  Eule  sind  dagegen  sämmtlich 
oder  mindestens  der  grofsen  Mehrzahl  nach  aus  der  spätesten  Epoche 
und  steigen  nicht  leicht  über  3 . 2  Gr.  —  Von  Dritteln  und  Vierteln  findet 
sich  auch  jetzt  keine  sichere  Spur.  Dagegen  treten  jetzt  Sechstel  auf, 
zuerst  in  Herakleia  und  hier  noch  mit  der  archaischen  Aufschrift  HE, 
so  dafs  es,  da  entsprechende  Nomen  von  Herakleia  fehlen,  den  Anschein 
gewinnt,  als  habe  Herakleia  eine  Zeit  lang  in  einer  Münzabhängigkeit 
zu  Tarent  gestanden  und  nur  Eleinsilber  prägen  dürfen.  Man  wird 
damit  noch  zusammenstellen  dürfen  die  Sechstel  mit  der  Aufschrift 
riEPinOAflN  niTANATAN,  die,  wie  wir  später  zeigen  werden, 
von  einer  tarentinischen  Golonie  in  Samnium  herrühren.  In  späterer 
Zeit  sind  diese  Sechstel  auch  in  Tarent  in  sehr  grofser  Zahl  geschlagen 
worden.  Dafs  diese  als  Diobolen,  der  Nomos  demnach  in  Tarent  wenig- 
stens in  dieser  Epoche,  wahrscheinlich  aber  von  Haus  aus  als  Didraoh- 
mon  angesehen  worden  ist,  wird  dadurch  wahrscheinlich,  dafs  das  den 
Silbersechsteln  eigenthümliche  Gepräge,  der  löwenwürgende  Herakles 
auch  den  tarentinischen  Golddiobden  attischer  Währung  eigen  ist  Die 
Diobolen  gehen  nicht  leicht  über  das  jenem  Didrachmon  entsprechende 


105 

Normalgewicht  yon  1.3  Gr.  hinauf  und  selten  nnter  0.9  Gr.  herab. 
Hiezu  stellen  sidi  ferner  die  durch  das  Pferd  oder  den  Pferdekopf  be- 
zeichneten tarentinischen  Httnzsorten:  es  sind  Ganze  nnd  Hälften,  jene 
kennflich  durch  das  ganze  Pferd  oder  den  doppelten  Pferdekopf^  diese, 
die  viel  häufiger  sind,  durch  den  einfiichen.  Die  Ganzen  sind  offenbar 
Diobolen  tarentinischer  Währung,  die  Hälften  also  Obolen.  Danach  wird 
man  auch  in  den  der  letzteren  Sorte  gleichwichtigen  Münzen  mit  dem 
zweigehenkelten  Krug  Obolen,  in  der  Sorte  mit  dem  einhenkligen  Krug 
die  dazu  gehörenden  HSiften,  abso  Hemiobolien  zu  erkennen  haben; 
und  wieder  diesen  Hemiobolien  gleichartig  scheinen  die  Stücke  mit  den 
zwei  Halbmonden  zu  sein.  Dagegen  geht'  noch  in  der  späteren  Periode 
neben  der  Obolen-  die  ältere  Litrenprägung  fort,  die  an  ihrem  alten 
Wappen,  der  Muschel  und  dem  Delphin  —  selten  statt  dessen  dem 
delphinreitenden  Taras  —  so  wie  an  dem  immer  noch  fbhlbar  sich 
unterscheidenden  Gewicht  kenntlich  bleibt  Selbst  silberne  Trianten 
giebt  es  noch  einzelne  yon  späterem  Stil;  dagegen  Hexantien  wurden 
in  Silber  wenigstens  jetzt  nidit  mehr  geschlagen.  —  Tarent  hat  also  in 
ältester  Zeit,  wahrscheinlich  so  lange  sein  Handel  durch  Eorinth  und 
Syrakns  bedingt  ward,  blofs  Silberlitren,  späterhin,  vielleicht  bestimmt 
dureh  den  an  Wichtigkeit  zunehmenden  Verkehr  mit  Athen,  Obolen  und 
Silberlitrai  neben  einander  in  Silber  wie  in  Gold  geschlagen,  offenbar 
nm  den  Verkehr  mit  den  Nachbarn  durch  die  wesentlich  gleiche  Elein- 
mllnze  sich  zu  erleichtern;  denn  bei  der  geringen  Differenz  der  taren-v 
tinisehen  Währung  yon  der  attisch -korinthischen  konnte  wenigstens  im 
Kleinverkehr  sehr  wohl  Litra  und  Obolos  auf  beiden  Seiten  gleich  ge- 
achtet werden.  Aus  einem  ähnlichen  Grunde  wird  sich  die  massenhafte 
Diobolenprägung  erklären :  das  tarentinische  Diobolon  yon  1 . 3  Gr.  steht, 
wie  wir  sehen  werden,  in  bestimmtem  Bezug  zu  dem  italischen  Eupfer- 
pfund.  Die  Berücksichtigung  also  des  sicilisch-italischen  Verkehrs  leuchtet 
fiberall  aus  dem  tarentinischen  Münzwesen  hervor ;  doch  scheint  sie  hier 
nicht  weiter  geführt  zu  haben  als  zur  Feststellung  einzehier  dem  sici- 
lisehen  und  latinischen  Litrensystem  congruirender  Nominale.  Es  folgt 
daraus,  wie  gesagt,  noch  keineswegs,  dafs  das  Enpfer  jemals  in  Tarent 
mehr  gewesen  ist  als  Waare  und  nach  dem  früher  Bemerkten,  nament- 
lieh  nach  dem  Zugrundelegen  nicht  des  Eupferpfhndes,  sondern  des 
Didrachmon  in  der  Bßchnung  und  nach  dem  völligen  Schweigen  unserer 
Quellen  über  ein  tarentinisches  Eupfertalent,  ist  es  wenig  wahrscheinlich, 
daÜB  man  in  Tarent  jemals  das  System  der  zwei  Werthmetalle  gesetz- 
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lieh  eingeführt  habe.  —  Was  die  Aasdehnmig  des  tarentinigchen  Hflnz- 
gebiets  anlangt,  so  ist  gater  Grand  vorhanden  zu  der  Annahme ,  da(s 
die  gesammte  Ostküste  bis  hinauf  zu  den  Abnizzen  und  ebenso  das 
sanmitisohe  Binnenland  in  seinem  Mttnzwesen  bis  auf  die  Zeit,  wo 
Boms  Einflafs  sich  geltend  machte,  von  Tarent  abhängig  gewesen  sind. 
Dafs  das  eigene  sehr  spitfsame  Sflbergeld  dieser  Landsehaften  über- 
wiegend anter  tarentinischem  Einflafs  steht,  werden  wir  später  sehen; 
dasselbe  mufs  wohl  aaoh  von  den  etwas  zahlreicheren  Enpfennttnzen 
gelten,  so  weit  dieselben  nicht  dem  römischen* Assystem  angehören.  Doch 
ist  es  nicht  za  tlbersehen,  dafs  die  ätolischen,  epirotischen,  akamani- 
sehen  Eapfermttnzen,  namentlich  die  mit  der  Aufschrift  OtNiAAAN 
in  Apalien  massenhaft  vorkommen  and  vielfältig  in  apnlische  Münzen 
umgeprägt  worden  sind  ^) ,  so  dals  der  Verkehr  mit  dem  gege&ttberlie- 
genden  griechischen  Ufer  hier  dem  Verkehr  mit  Tarent  die  Wage  ge- 
halten haben  mufs  und  möglicher  Weise  auch  auf  die  apuUsehe  Prägung 
Einflufs  gewonnen  haben  kann. 

8.  Dafs  die  grofegriechisohen  Städte  Asia^  Eaolonia,  Kroton,  Laos, 
Lokri,  Metapont,  Pandosia,  Poseidonia,  Pyxus,  Siris,  Sybaris,  Thurii, 
Temesa,  Terina  im  Greisen  und  Ganzen  als  ein  Münzgebiet  betrachtet 
werden  können  und  müssen,  ist  bekannt  Die  wichtigsten  und  ältesten 
dieser  Städte  sind  aohäische  Golonien,  und  wie  in  dem  Bundesvertrag 
der  Achäer  im  Peloponnes  Gleichheit  der  Malse,  Gewichte  und  Münzen 
gesetzlich  ausgemacht  war  ^\  mufs  etwas  Aehnliches  wohl  auch  von  der 
grolsgriechischen  StädteconfÖderation  festgesetzt  worden  sein,  da  im 
Allgemeinen  ihre  Münzen,  namentlich  die  älteren,  in  Form,  Aufsohrift, 
Grewicht  und  Eintheilung  auffallend  genau  übereinstimmen.  Besonders  die 
diesen  grofsgriechischen  Städten  eigenthümUche,  im  älteren  Grolssttber 
hier  etwa  bis  auf  die  Zeit  der  Decemvim  festgehaltene*')  Weise,  beide 
Seiten  mit  Stempeln,  aber  die  eine  erhöht,  die  andere  vertieft  zu  prägen, 

*<')  Riccio  mon.  dl  Lucera  p.  4. 12. 

")  Polyb.  2,  37,  10. 

>*)  Ballett  dell'  Inst.  1847,  140.  Die  zablreichen  nicht  incosen  Münzen  mit 
vorenklidiflcher  Schrift  von  Kroton,  Kaulonia  and  anderen  Städten  beweisen,  dab  die 
inouae  Prägang  früher  abkam  ala  das  alte  Alphabet.  Inoose  Münzen  von  Metapont, 
die  auf  sicilische  von  Grela,  Syrakus,  AJbagas  aas  der  Zeit  Hierons  I  (f  Ol.  78,  2, 
J.  Roms  287)  geprägt,  erwähnt  Lnynes  nonv.  ann.  1,  389.  Luynes  meint,  dafo  die 
kleinen  Silberstücke  mit  dem  Typus  im  Relief  auf  beiden  Seiten  älter  seien  als  die 
kleinen  incusen,  wie  denn  nnr  aaf  einem  solchen  sich  der  ältere  Name  von  Kau- 
lonia  AYA  finde;  doch  ist  diese  Yermväiang  sehr  zweifelhaft. 
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moft  dnrchaiiB  auf  eine  aUgemeine  wahrscheiiilioh  die  Abwehr  der 
FabchmllnzuTig  bezweekende  Ordnong  zurückgehen;  denn  eine  ähnliche 
Pragong  findet  sich  anderswo  nirgends  auTser  in  zwei  auch  sonst  von  der 
achäischen  Prägong  abhängigen  Nachbarstädten ,  in  Poseidonia  nämUch 
nnd  einzeln  in  Tareni  Einzefai  begegnen  Münzen^  welche  die  Namen^  aach 
wohl  die  Wappen  zw^r  oft  entlegener,  theilweise  selbst  nicht  achäisoher 
Städte  vereinigen,  zam  Beispiel  von  Pyxas  nnd  Siris,  Metapont  und  Po- 
seidonia, Xroton  nnd  Pandosia,  Kroton  nnd  Temesa,  Kroton  nnd  Himera^), 
offenbar  also  in  zwei  Stadtgebieten  gesetzlichen  Guts  haben  sollten;  was 
übrigens  als  Ansoi^ane  deutlich  hinweist  auf  die  Begel,  dals  im  AUge* 
meinen  der  Legalears  der  Mttnzen  auch  hier  nicht  weiter  reichte  als 
das  Gebiet  der  prägenden  Städte.  Wie  weit  diese  Uebereinstinunnng 
der  Mttnaen  sich  erstreckt  und  welche  Ausnahmen  sie  erleidet,  wird  die 
folgende  Untersuchung  zeigen.  —  lieber  die  Münzeinheit  ist  bereits  ge- 
sproehen  woiden:  sie  ist  diesen  Städten  mit  Tarent  gemein  und  stellt 
ein  höchstes  Effectiv-  oder  Qnasinormalgewicht  dar  von  8 .  23  Qr.  Der- 
gleichen Stücke  begegnen  aus  älterer  Zeit  zu  folgenden  Effectivgewichten, 
wobei  nur  von  wenigen  yereinzelten,  ohne  Zweifel  unrichtig  gemtinzten 
oder  yemutzten  Exemplaren  abgesehen  ist: 

Kaulonia 8.57  bis  7.66  Gr. 

Kroton  (allein  oder  mit  Pandosia)   8.21    „    6,88    „ 

Laos 8.14   „    6.88    „ 

Metapont    8.23    „    7.66    „ 

Poseidonia  (mit  dem  Stier)  ....   8.11    „    7.28    „ 

P^nras  und  Siris 8.23    „    7.80    „ 

Sybaris 8.21    „    7.60    „ 

Temesa 7.83    „    7.54    „ 

Terina 8.        „    7.60   „ 

Alle  diese  Mttnzen  zeigen  auf  der  Vorder-  und  der  Bttckseite  entweder 
dasselbe  Gepräge,  oder  doch,  wie  die  Münzen  von  Temesa  und  Terina, 
denselben  Gedanken  yariirt;  nur  auf  den  Stiicken  von  Kroton  und  Pan- 
dosia sind  die  beiderseitigen  Wappen,  Dreifufs  und  Stier  vereinigt  und 
ebenso  trägt  die  hieher  gehörende  Reihe  von  Poseidonia  neben  dem 
ursprünglichen  Wappen  der  Stadt,  dem  stehenden  Poseidon  noch  das 
von  Sybaris,  offenbar  in  Folge  der  von  dort  nach  Poseidonia  geführten 
Colonie.    Die  älteren  Mttnzen  von  Poseidonia  dagegen,  auf  denen  der 


H)  DreiMi,  ?P0  )(  Hahn,  IM.    Minervini  BuU.  Ni^.  N.  8.  5,  60. 
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Poseidon  auf  beiden  Seiten  dargestellt  ist^  geboren  gar  in  dieses  System 
niebt^  sondern  zu  dem  älteren  campanischen  ^  wo  wir  auf  sie  znrttck- 
kommen  werden.  Die  Prägang  ist  ziemlich  gnt  nnd  vollwichtig,  Stücke 
anter  7 . 6  Gr.  selten,  am  häufigsten  noch  anter  den  krotoniatisehen.  Dafe 
im  Verkehr  diese  achäischen  Stateren  mit  den  tarentinischen,  namentlidi 
den  seltenen  incasen  sich  mischten,  ist  begreiflich  and  dnrch  mehrfache 
Fände  bestätigt  Dafe  sie  dagegen  den  etwas  schwereren  Didrachmen 
and  Tetradrachmen  attischer  Währang,  wie  sie  in  der  brettischen  Land- 
schaft nnd  in  Sicilien  geschlagen  warden,  im  Verkehr  gleich  gestanden 
hätten,  ist  nicht  recht  za  glaaben;  weder  ein  einzelner  Fand,  der  beide 
Sorten  znsammen  ergab  *^),  noch  die  oben  (A.  53)  erwähnte  doppelt  loca- 
lisirte  krotoniatisch-himeräische  Silbermttnze  ist  vi)llig  entscheidend  and 
die  hänfig  vo^ommende  Umprägnng  von  geloischen,  akragantinisehen, 
syrakasanischen  Didrachmen  in  metapontinische  Stater  beweist  eher  da* 
gegen,  weil  sie  mit  einer  Gewichtabknappang  verbanden  gewesen  za 
sein  scheint").  Die  Eintheilnng  des  Stackes  festzasetzen  wird  dadnrch 
erschwert,  dafs  die  Theilmttnzen  nicht  blo&  viel  seltener,  sondern  aach 
offenbar  weit  nachlässiger  nnd  angleicher  gemünzt  worden  sind  als  das 
Grofssilber;  dennoch  treten  deatlich  drei  Nominale  als  die  in  älterer 


^)  Der  im  heutigen  Calabrien  gemachte  Fand  von  381  archaischen  SOber- 
mftnzen,  welchen  Avelüno  opaac.  2, 167  f.  beschreibt,  enthielt  277  achüsohe  Mflnsen 
->  nimlioh  Kaolonia  13  incus,  36  mit  dem  Hinch;  Kroton  89  incaa,  3  mit  Adler 
incoa;  Kroton  und  Temesa  7;  Laos  5;  Met^K>nt  86;  Poseidonia  (mit  dem  Stier)  24; 
Siris  1;  Sybaris  13;  ferner  40  tarentinische  mit  Taras  aaf  dem  Delphin,  19  mit 
dem  Rad,  13  mit  dem  Seepferd,  7  mit  Frauenkopf,  1  incus;  endlich  64  Tetra- 
drachmen —  von  Messene  23  mit  Hase  nnd  Wagen,  von  Bhegion  3  mit  gleichem 
Geprige,  von  Syrakus  36  mit  Fraaenkopf  und  Wagen,  von  Gela  1  mit  Stier  and 
Wagen,  von  Akragas  1  mit  Adler  nnd  Seekrebs  •—  wenn  nicht  die  letzte  Mflnze 
vielmehr  ein  Didrachmon  war.  —  Ein  anderer  ebenfüls  in  Calabrien  gemachter  Fand 
Yon  aber  1000  tut  sammtlich  incasen  Münzen  ergab,  so  viel  bekannt,  nar  achaische 
Mflnzen  (meistens  Sybaris,  Kroton,  Kaulonia,  3  von  Pyxns,  2  von  Laos)  und  einige 
incnse  von  Tarent  (Bullett  1842  p.  71).  —  Ob  in  den  Funden  bei  Nazos  und  Bhegion, 
die  BuUett  1853,  153  f.  1854  p.  XXXIX  f.  1856  p.  Vn.  1857  p.  55  f.  beschrieben 
werden,  blofii  attische,  sicilische  und  brettische  Mflnzen  vorkamen  oder  aaeh 
Mflnzen  von  Sybaris,  Met^wnt,  Kroton,  Kaulonia,  ist  ungewüs;  die  zayerlissigeien 
Berichte  gedenken  achüscher  Mflnzen  nicht. 

")  üeber  diese  Umprigung  verg^.  de  Luynes  nouv.  ann.  t,  389.  Avellino  opasc. 
2,  81  f.  Ein  solches  diemals  geloisches  Stflck  wiegt  7.89  Gr.  (=  148}  Mionnet  1, 
237, 238),  welches  niedrige  Gewicht  sonst  bei  den  gleichartigen  geloischen  Didnchmen 
nicht  vorkommt,  aber  genan  das  meti^ntinische  ist 
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Zeh  auflschlierslich  geprägten  hervor^  Drittel,  Sechstel  und  Zwölftel,  wie 
die  folgende  Uebersicht  ergiebt: 


Drittel    (normal 2.73 Gr.)  2.&5bi8l.96    2.57bi82.05         2.86        2.62bi02.21 
Sechstel  (normal  1.36 Gr.)   1.18  „  0.77    1.38  ,  0.98    1.5bis0.9    1.39  „  1.1 
Zwölftel  (normal  0.68  Gr.)  —  0.65  „  0.51  —  0.74  „  0.41 

PoaddtBla.  Sybaris.  Ttrina. 

Drittel    (normal 2.73 Gr.)         2.89  2.55bi8l.9d    2.46bifll.95 

Seebatel (normal  1.86 Gr.)  1.44bifl0.87    1.28  „  0.85    1.33  „  0.67 
Zwölftel  (normal  0.68 Gr.)  0.37  „  0.30    0.43  ,  0.36  — 

Dazu  kommen  vielleicht  noch  Zweidrittelsttlcke  von  normal  5.46  Gr., 
wenn  die  beiden  ganz  vereinzelt  etehenden  Münzen  der  Kaoloniaten 
von  4.72  und  der  Poeeidoniaten  von  4.57  Gr.  also  ge&fet  werden  dttrfen; 
ferner  Fünftel  von  1 .  72  Gr.  normal,  worauf  man  die  seltsame  in  jeder 
Beziehung  fUr  sich  stehende  Reihe  mit  dem  Namen  von  Sybaris  und 
den  vereinigten  Wappen  von  Sybaris -Poseidonia  beziehen  könnte  — 
den  Sechsteln  läfet  sie  kaum  sich  zuzählen,  da  sie  von  1 .62  bis  1 .05  Gr. 
geht  und  vier  Stücke  das  Normalgewicht  des  Sechstels  übersteigen.  Von 
Hälften  zu  4.10  und  Vierteln  zu  2.05  Gr.  normal  begegnet  nirgends 
eine  Spur.  Dals  dies  System  auf  das  korinthische  und  demnächst  auf  das 
des  phokaischen  Staters  zurückgeht,  ist  oben  (S.  67)  auseinandergesetzt 
worden;  es  bestätigt  aufs  Bestimmteste,  was  schon  aus  anderen  Grün- 
den angenommen  ward  (S.  61),  dais  die  korinthische  Prägung  älter  ist 
als  die  attische,  wenigstens  die  solonische.  Denn  da  die  Münzen  von 
Siris  nicht  nach  dem  UntergaDg  dieser  Stadt  OL  50,  J.  Roms  174  ge- 
schlagen sein  können*^),  auch  Sybaris,  gegründet  (H.  14,  4  =  J.  Boms  33, 
zerstört  OL  67,  2  =  J.  Boms  243^^),  sehr  zahlreiche  Münzen  geschlagen 
hat,  so  ist  es  klar,  dafs  die  grofegriechische  Prägung  bereits  um  die 
Zeit  Solons  im  Gange,  ihre  Mutter  also,  die  korinfliische,  noch  älter 
war.  —  Wie  das  Ganz-  und  die  Theilstücke  hieisen  und  ob  und  wie 
die  Namen  des  Drachmen-  und  Obolensystems  in  älterer  Zeit  auf  sie 

•^  Lorenz  vett.  Tarent.  res  gestae  (Elberfeld  1838)  p.  14. 15.  Wenn  Eckhel 
1,  152  die  Münzen  später  setzt,  weü  das  meistentheils,  obwohl  nicht  immer  mit 
Stria  sogleich  auf  den  Münzen  genannte  Fyzns  erst  nm  Ol.  77,  2,  J.  Roms  283  von 
Mikytiios  gegründet  worden  sei,  so  hat  Luynes  (nonv.  annales  1,  3d5)  mit  Recht 
dagegen  geltend  gemacht,  dals  Fyzus  schon  vor  der  Besetzung  durch  den  Messe- 
nier  Mikytiios  als  achaische  Ck>lonie  bestanden  haben  mnfs. 

*^  Die  Münzen  des  restanrirten  Sybaris  mit  der  euklidischen  Aufiiehrift  Z YBA 
sind  natürlich  jflnger  und  kOnnen  nicht  vor  die  zweite  HiUfte  des  4.  Jahrh.  Boms 
gesellt  werden. 
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bezogen  wurden^  ist  nicht  auszumachen  —  wir  wissen  nnr  aas  den  Anf- 
Schriften  des  Grofsstücks  Acävo^,  StQtyog,  KaviMvtätag,  Kqotmvuivct^ 
dafii  dasselbe  einen  männlichen  Namen^  etwa  xnat^q  oder  vo/tioc  geführt 
haben  mnfs.  Hinsichtlich  des  Gepräges  ist  noch  zn  bemerken,  dals  die 
Drittel-  and  ebenso  die  sehr  zweifelhaften  Zweidrittelstttcke  darchgängig 
von  den  Ganzen  nnr  darch  Gröfse  and  Gewicht  verschieden  sind,  während 
die  Sechstel  häofig;  obwohl  nicht  immer,  noch  ein  besonderes  Kennzeichen 
tragen,  so  die  metapontinischen  den  vertieften  Stierkopf,  die  meisten 
sybaritanischen  den  vertieften  Krag,  die  krotoniatischen  gewöhnlich  den 
Pegasas  oder  den  Polypen,  die  von  Laos  die  Eichel.  Bei  den  Zwölf- 
teln wird  bald  das  Gepräge  des  Grofssilhers  im  Wesentlichen  wieder- 
holt,  bald  ein  besonderes  Zeichen  angewendet,  znm  Beispiel  drei  Halb- 
monde in  Eroton  and  Metapont  —  In  der  jtlngeren  Periode,  die  dnrch 
das  veränderte  Alphabet  sich  ziemlich  scharf  absetzt  and  etwa  am  die 
Mitte  des  4.  Jahrb.  der  Stadt  beginnt^*),  tritt  die  Goldprägang  ein,  jedoch 
merkwürdiger  Weise  nicht  aaf  attischen  Fafs,  sondern  anf  den  eigenen 
and  denn  aach  freilich  in  äafserst  beschränktem  Um&ng:  anter  all 
jenen  Städten  hat  unseres  Wissens  nar  Metapont  nnd  aach  dies  nur 
höchst  sparsam  Golddrittel  geschlagen.  Es  ist  dies  bezeichnend  fttr  die 
isolirte  nnd  continentale  Stellang  dieses  Städtebandes  and  im  scharfen 
Gegensatz  zn  Tarent  wie  za  den  brettischen  Städten.  Im  Silber  bleibt 
der  Nomos  die  Hanptmtlnze  nnd  es  zeigen  sich  jetzt  die  folgenden 
E£fectivgewichte : 

Kanlonia  .  .  .   8.11  bis  6.77  Gr. 

Kroton    ....    7.75    „    6.57    „ 

Lokri 7.78    „    6.98    „ 

Metapont  .  .  .   8.20    „    6.3      „ 

Poseidonia   .  .   7.70   ,,    7.50   „ 

Terina 8.03    „    6.83    „ 

Thnrii 8.16    „    6.26    „ 

Velia 7.73    „    6.47    „ 


**)  Die  euklidiBche  Schrift  mafs  in  Sioflien  ungefUir  gleichzeitig,  wenn  niolit 
noch  etwas  früher  gangbar  geworden  sein  als  in  Attika^  wo  sie  Ol.  d4^  1,  J.  Roms  851 
officieU  eingeführt  ward.  Kyme,  das  Ol.  89, 1»  J.  Borns  331  zu  mflnzen  aufhörte, 
hat  nur  Münzen  mit  voreuklidischer  Schrift;  HerakLeia,  gegründet  Ol.  86, 4,  J.  Borns 
321|  einige  Münzen  mit  yorenklidischer  Schrift;  umgekehrt  einige  mit  euklidischer 
Kanlonia,  welches  doch  nach  Zerstörung  der  Stadt  dnrch  den  älteren  Dionysios 
Ol.  97, 4,  J.  Boms  365  zu  münzen  aufgehört  haben  wird  —  denn  die  Stadt  bestiad 
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Das  Gewicht  sinkt  also  beträehtlioh  hier  wie  in  Tarent;  doch  seheint, 
wenn  man  die  thätigsten  Münzstätten,  namentlich  die  thorinische  und 
metapontinische  ins  Ange  ü&tj  der  Nonnalftiis  hier  nicht  nnter  7.5  Gr. 
heral^gegangen  and  nicht,  wie  in  Tarent,  längere  Zeit  auf  einen  Fa(s 
Yon  6.6  his  6.1  Gr.  geprägt  worden  zn  sein.  Daftlr  sprechen  anch 
die  Silbenntlnzen  der  481  gegründeten  latinischen  Golonie  Paestum,  falls 
dieselben,  wie  wahrscheinlich,  diesem  System  angehören  und  die  Prägang 
Ton  Poseidonia  fortsetzen;  sie  wiegen  noch  7.18  and  7.01  Gr.  — Von 
neuen  Nominalen  findet  sich  der  doppelte  Nomos,  der  indels  nicht  häufig, 
am  meisten  noch  in  Thurii,  einzehi  auch  in  Metapont**)  geschlagen 
wurde;  sodann  die  früher  gänzlich  mangelnde  Hälfte  und  zwar  zu  fol- 
genden Effectiygewichten: 

Kroton  (mit  der  Etde) 3.44  bis  3.24  Gr. 

Metapont  (mit  dem  Schützen) 3.55    „    2.67    „ 

„         (mit  Eule  oder  behelmtem  Pallaskopf)  3.18    „    2.80    „ 

Velia  (mit  behehntem  Pallaskopf  )(  Eule) ....  4.11    „    3.59    „ 
womit  zu  vergleichen  die  oben  erwähnten  von 

Herakleia  (mit  behelmtem  Pallaskopf )(  Eule)  .  .  3.72  bis  3.11  Gr. 

Tarent  (mit  gleichem  Gepräge) 3.64    „    2.67    „ 

Dieses  Nominal  ist,  wie  wir  später  noch  sehen  werden  und  wie  schon 
die  Gewichte  und  die  gewöhnlichen  Gepräge  zeigen,  ausgegangen 
Yon  Velia,  häufig  übrigens  aulser  an  diesem  Ort  nur  in  Metapont  und 
Tarent  gemünzt  worden,  wahrscheinlich  in  der  letzten  Zeit  der  italischen 
Silberprägnng,  als  Tarent  den  Fufs  schon  stark  reducirt  hatte  und  Metar 
pont  wenig  oder  keine  Nomen  mehr  schlug;  denn  daraus  erklärt  es  sich 
am  leichtesten,  dals  die  Gewichte  der  Hälften  so  auffallend  niedriger 
stehen  als  die  der  Ganzen*  Ueberhaupt  ist  es  gewils  nicht  zufäOig, 
da&  die  voll  ausgeschriebenen  Magistratsnamen,  wie  sie  auf  den  tareik- 
tmischen  und  den  campanischen  Silbermünzen  jüngster  Prägung  er- 
scheinen, auf  dem  achäischen  Silbergeld  beinahe  ganz  fehlen«   Die  Ge- 


nrtr  fort  and  wurde  im  pyrriiiachen  Kriege  473  noch  einmal  durch  die  Oampaner 
lentOrt  (Paiuaii.  6, 3),  aUein  da  alle  Münzen  yon  Eaulonia  etwas  Alteiihflmliches 
haben  (Sckhel  1, 168)  und  da  besonders  Kupfermünzen  ganz  fehlen,  so  scheint  die 
PtSgnng  schon  mit  der  ersten  Katastrophe  geendet  zu  haben.  Seltsam  ist  es, 
dais  Yon  dem  Ol.  84,  1,  J.  Roms  310  gegründeten  Thurii  keine  Münzen  mit  vor- 
enUidischer  Schrift  begegnen. 

**)  Die  gleichartige  Münze  von  Velia  im  Thorwaldsenschen  Kabinet,  aohwer 
14.2  6r.  (MüUer  S.  143),  erklärt  Minerrini  Bull.  Nap.  N.  S.  6»  96  für  &lsch. 
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schichte  zeigte  dalls  die  lacanifiche  Invasion  im  Lanfe  des  vierten  Jidir- 
handerts  Roms  diesen  Städteband  knickte  und  auch  diejenigen  Ort- 
schaften in  Folge  derselben  verkttmmerten;  die  den  Eindringlingen  nicht 
geradezu  erlagen.  Dazu  stimmt  es  wohl;  dafS;  als  Tarent  und  Neapel 
noch  reichlich  Grofssilber  münzten ,  die  achäischen  CSolonien  schon  sich 
dieser  Prägang  fast  ganz  enthielten  and  meistens  nor  noch  Eleinsilber 
und  Enpfer  schlagen.  —  Sichere  Zwölftel  mit  jüngerer  Aoischrift  kommen 
äalserst  selten  vor  and  auch  die  Drittelstäcke  verschwinden  bald,  so 
dals  im  Eleinsilber  allein  die  Sechstel  sich  behaupten,  wie  die  folgende 
Uebersicht  zeigt: 

bttMi  Ukii  MfltafMib 

Drittel    (normal  2. 73 Gr.)   2. 18;  1.90  Gr.      —  2. 77 (vereinzelt);  1.94 bis  1.85 

(2  einzelne  St.)  (mit  zwei  Aehren) 

Sechstel  (normal  1 .  36  Gr.)  1 .  13  bis  0 .  82  „  0 .  69  1 .  28  bis  0 .  77  (mit  einer  Aehre) 
Zwölftel  (normal  0.68  Gr.)            —                   —  — 

Pandoiii.  PMcMcala.  Sylarit.  TkulL 

Drittel    (normal  2.73 Gr.)  2.18;  2.15  —  2.d9bi82.28  — 

(selten) 

Sechstel  (normal  1.36  Gr.)  1.08  l.Ubial.lS  1.21bis0.97  1.31  bis  0.74 
Zwölftel  (normal  0.68  Gr.)          —                 0.36                  —  — 

In  dieser  Zeit  sind  denn  anch  die  allgemeinen  griechischen  Be- 
nennnngen  Drachme  and  Obolos  anf  diese  Münzen  bezogen  worden,  wie 
dies  die  bekannten  metapontinischen  Enpfermttnzen  mit  der  Anfschrift 
OBOAOC  bestimmt  lehren^).  Es  kommt  somit  in  Frage,  ob  das  Grofs- 
stück  als  Didrachmon  oder  als  Drachme,  das  Sechstelstlick  demnach 
als  Hemiobolion  oder  Obolos  za  betrachten  sei;  denn  dals  hier  nicht, 
wie  in  Eorinth,  das  Drittelstück  zar  Drachme  ward,  lehrt  schon  dessen 
frühzeitiges  Verschwinden.  Dafs  die  letztere  Anffassang  vorgezogen  ward, 
zeigt  Hesychios  Glosse,  wonach  die  Achäer  das  Didrachmon  —  das  heilst 
was  nach  attischem  Fnfs  als  solches  erscheinen  mnfste  —  als  ^schwere 
Drachme'  behandelten*^);  and  dies  nntersttttzen  die  seltenen  metaponti- 
nischen Drittelstttcke  aas  später  Zeit,  welche  im  Gegensatz  der  einen 
Aehre  des  Sechstels  deren  zwei  zeigen  and  sich  dadurch  deaflich  als 


*»)  Eckhel  1,  156.  Das  Gewicht  ist  8.67  (=  9  trapp.  5  aoini  lOnervini  oss. 
num.  p.  128  aas  der  Sammlo&g  Santaagelo);  8.42  (=  164  Garelli  170);  7 .95  (=  155 
CarelH  n.  171)  Gr. 

*i)  Hesychios:  nn^tiji  ^qaxfil  to  did^axf*w  ^Axatoi.  BOokh  S.  81  bezieht  dies, 
wohl  nicht  richtig,  auf  die  ftginSische  Drachme,  die  wohl  anch  eine  schwere  Drachme, 
aber  doch  kein  Didrachmon  genannt  werden  konnte. 
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Diobolen  charakterimren**).  —  Von  dem  Litrenaystem  findet  sicli  in  die- 
sem achäisehen  Mlinzgebiet  nirgends  eine  Spur.  DaCs  die  Beehnangs- 
einheit  nicht  die  Litra,  sondern  die  Drachme  war,  bezeugen  die  eben 
erwähnten  Kupfermünzen  mit  der  Aufisehrift  OBOAOC  Kupfermünze 
findet  sich,  aber  ungefähr  wie  in  Attika  yon  Haus  aus  als  Zeichengeld  und 
demnach  weder  frfih,  wohl  erst  seit  dem  Anfang  des  fünften  Jahrhun- 
derts der  Stadt  ^)y  noch  in  grolsem  Umfang.  Von  achäisehen  Kupfer- 
talenten endlich  ist  nirgends  die  Bede.  Die  Achäer  werden  demnach, 
wie  sie  ttberhaupt  dem  Handel  und  dem  Verkehr  mit  den  italischen 
fingeborenen  unter  allen  italisch- sicüischen  Griechen  am  fernsten  go- 
standen  haben,  so  auch  dem  Kupfor-  und  Wagesystem  gänzlich  firemd 
geblieben  sein. 

9.  Das  campanische  MUnzwesen  ist  von  dem  tarentinisch- achäi- 
sehen radical  verschieden.  Es  tritt  in  seiner  ursprünglichsten  Gestalt 
auf  in  den  uralten  au&chriftlosen  Sflberstttcken  mit  dem  fressenden 
Löwen  auf  der  Vorder-,  dem  eingeschlagenen  Viereck  auf  der  Rückseite, 
weldie  nach  dem  Fundort  und  dem  Gepräge  mit  grofeer  Wahrschein- 
ficbkeit  der  phokaischen  Pflanzstadt  Velia  beigelegt  werden;  sie  wiegen 


^  Minervinis  Vermathang  (oss.  num.  a.  ft.  0.)i  dafs  das  2ieichen  O  auf  kleinen 
metapontiniBohen  SUbermfinzen  (vergl.  noch  Carelli  descr.  27.  28.  29)  ebenfalls  den 
Obolos  bedeutet,  würde  dies  yollends  zur  Evidenz  bringen.  Allein  da  dasselbe 
Zdeben  auch  auf  metapontinischen  Nomen  begegnet  (Carelli  n.  53)  und  flberliaupt 
auf  dem  Silber  die  VITerthangabe  nicht  erforderlich  war,  wird  man  doch  diese  Deu- 
tang  nicht  als  gesichert  betrachten  dürfen.  Das  Gewicht  der  kleinen  Silbermttnzen 
mit  dem  Dreifhfs  and  auf  der  Rückseite  dem  Werthzeichen  H,  übrigens  ohne  Auf- 
schrift, ist  nicht  bekannt;  wenn  dieselben,  wie  es  scheint,  zu  den  Zwölfteln  oder 
Zehnteln  gehören,  so  ist  ebenfiills  erwiesen,  dafii  dieses  das  Hemiobolion  oder  Hemi- 
litDon,  also  das  Giolsstftck  ein  Didraohmon  war. 

*>)  Da(s  einzeln  in  Sicüien  und  Chroisgriechenland  Kupfer  bereits  viel  früher, 
wenigstens  noch  vor  Einführung  des  euklidischen  Alphabets  geschlagen  worden 
ist,  haben  wir  gesehen  (S.81.97);  aber  die  regelmilfinge  Einführung  des  Kupfers  in  die 
•ieflische  und  grofsgriechische  Scheidemünze  fällt  wahrseheinfich  beträchtlich  später. 
Nicht  Mola  Sybaris  und  Zaakle,  sondern  auch  Selinus  (serstOrt  Ol.  92, 4,  J.  Borns  345), 
NaxoB  (lerstOrt  Ol.  94,  2,  J.  d.  St  851),  Kaulonia  (zerstört  Ol.  97, 4,  J.  d.  St  865, 
veigi.  S.  110  A.  58)  haben  keine  sichere  Kupfermünze  hinterlassen.  Dafii  die  Kupfer- 
münze von  Poseidonia  und  Laos  nicht  vor  die  lucanische  Invasion  flUlt,  der  diese 
Stsdt  Ol.  97, 3,  J.  d.  St.  364,  Jene  wohl  noch  früher  erlag,  beweisen  die  oskischen 
Magiatratsnamen  auf  den  Kupfermünzen  von  Laos.  Vergl.  noch  Über  das  Auf- 
kommen der  Kupfermflnae  in  Gro&griechenhind  San  Giorgio  und  Gavedoni  Bull. 
deU*  Inst  1847  p.  141. 
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zwisohen  3.93  and  3.66  Gr.  and  sind  aagensohdnlich  die  Drittel  des 
alten  pergisohen  Silberstaters  oder  des  Tridrachmon;  welches  selber  hier 
nicht  vorkommt^  wie  denn  das  griechische  Mttnzwesen  ttberall  dasselbe 
zn  beseitigen  geneigt  ist.  Die  hieza  gehörigen  Eleinmttnzen  alter  Fabrik, 
an  deren  Prägung  Fhokaea  selbst,  Velia  and  Massalia  sich  betheiligt 
haben  mögen,  sind  nach  dem  Frägeort  wie  nadi  dem  Fufs  schwer  zu 
bestimmen;  die  meisten  fügen  sich  aaf  den  Obolos  jener  Drachme  tob 
0.65  Gr.  abwärts,  doch  begegnen  aach  schwerere  yielleicht  als  Diobolen 
aufzufassende  Sttlcke  **).  —  Später  tritt  an  die  Spitze  dieser  Prägang 
das  Didraohmon,  nicht  in  Velia  selbst,  aber  wohl  in  den  Mttnzen  Yon 
Poseidonia.  Diese  zeigen  drei  Nominale:  Didrachmen  Yon  7.60  bis 
7.26,  Drachmen  von  3.95  bis  2.95  und  Obolen  von  0.60  Jbis  0.45  Gr, 
Eine  gewisse  Annäherang  an  die  achäische  Prägang  ist  hierin  aller- 
dings enthalten:  das  Didraohmon  steht  dem  Nomps  nahe  and  auch  die 
incuse  Prägung  haben  diese  Sttlcke  mit  den  achäischen  gemein;  immer 
aber  gehören  diese  Münzen  von  Poseidonia  wie  die  von  Velia  dem  Giewicht 
wie  dem  Theilsystem  nach  zum  System  des  persischen  Silberstators. 
Indefs  aus  diesen  seinen  beiden  ältesten  Stätten  wurde  dasselbe  dorch 
das  achäische  verdrängt:  die  Münzen  von  Poseidonia,  die  mit  dem  ur- 
sprünglichen das  sybaritanische  Wappen  verbinden,  folgen,  wie  wir 
sahen  (S.  107),  dem  achäischen  Fuls  und  dasselbe  gilt  von  den  jüngeren 
mit  Aufschrift  versehenen  Mttnzen  der  Eleaten.  —  Dagegen  behauptete 
der  phokaische  Fufs  sich  in  Massalia,  das,  nachdem  es  ursprünglich  nur 
Eleinmünze  geschlagen,  erst  in  der  Periode  des  vollendet  schönen  Stils 
zur  GrofesUberprägung  überging  und  nach  dem  Vorgang  der  Mutterstadt 
keine  Didrachmen,  aber  Drachmen  bis  3.77  Gr.  geprägt  hat*').  Femer 
tlrang  er  ein  in  Gampanien,  wo  er  lange  Zeit  ausschliefslich  geherrscht 
hat.  Dafs  Eyme  ursprünglich  zum  chalkidischen  Mttnzgebiet  gehörte,  abo 
erst  äginäische,  dann  solonische  Währung  befolgte,  ist  früher  (S.  90.  91) 

^)  Dies  gilt  namentlich  von  den  sicher  maasoliotischen  Stücken  mit  dem  Apollo- 
köpf  und  dem  Bade  (de  la  Sauasaye  num.  de  1&  Gaule  Nazi»,  n.  11—16),  die  in  zwei 
Reihen  zerüülen  von  0.90  (vier),  0.70  einer-  und  0.47,  0.37  Gr.  anderesaeita. 
Danach  wird  man  auch  die  in  der  Beil.  E.  ao^eftttirten  Eleinmünasen  mit  dem  Qe- 
prftge  des  Grofisstücks  yon  0.80,  0.&5  — 50Gr.  als  doppelte  und  ein&ohe  Obolen 
aufznfiissen  haben. 

«)  Kopf  der  Artemis  )(  MACCA,  schreitender  Löwe;  Glewicht  3.77  (diel), 
3.76,  3.72,  3.56  Gr.  (de  la  Sauasaye  num.  de  hi  Gaule  Narb.  p.  14).  Die  baiba- 
riairten  und  die  unter  dem  Einfluft  des  römischen  Victonatus  verringerten  Stücke 
kommen  hier  nicht  in  Betracht. 
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anseiiiandergesetzt  worden.  Aber  die  grofse  Masse  der  kymäischen  und 
die  sämmtüehen  ttbrigen  campanischen  Silbermtlnzen  folgen  der  pho- 
kaisdien  Währong.  Die  kymäischen  Didrachmen  steigen  bis  7 .  70,  die 
neapolitanischen  bis  7 .  60  Gr. ;  die  gro(se  Masse  der  letzteren  steht  zwischen 
7.50  ond  7.40  Gr.  nnd  Sttlcke  unter  7.2  Gr.  sind  selten.  Dazu  stimmt 
die  übrige  campanische  Prägnng:  Phistelia**)  und  Uria*^),  die  nächst 
Kyme,  Neapel  nnd  Allifae  hier  am  frühesten  münzten,  haben  Stücke 
bis  zn  7.5  Gr.  Die  später  beginnenden  Prägstätten  Nola,  Nnceria, 
Teanum,  Gales  (seit  420),  Snessa  (seit  441)  übersteigen  nicht  das  Ge- 
wicht Yon  7.3  oder  höchstens  7.4  Gr.  und  dasselbe  gilt  von  den  Münzen 
von  Gapna,  sowohl  den  autonomen  mit  halbgriechischer  Aufschrift,  die 
vor^),  als  den  römisch- campanischen  mit  der  Aufschrift  ROMANO, 
die  nach  416  d.  St.  geschlagen  sind.  —  Was  die  Theilmttnzen  anlangt, 
80  ist  die  Drachme  hier  in  der  älteren  campanischen  Prägung  ver- 
schwunden und  erst  gegen  das  Ende  dieser  Prägung  in  Neapolis,  Nola 
imd  von  den  römischen  Campanem  wieder  aufgenommen  worden,  wäh* 
raid  es  von  Kyme,  Phistelia,  Uria  und  den  übrigen  Prägstätten  der- 
gieioben  nicht  giebt  Einzig  Neapel  hat  auch,  und  zwar  ebenfalls  in 
späterer  Zeit  und  nicht  häufig,  Triobolen  geschlagen  zum  Gewicht 
von  1.85  Gr.  und  darunter.  Wichtiger  ist  das  eigentliche  Eleinsilber. 
Mit  Ausnahme  der  kleinen  sehr  seltenen  neapolitanischen  Stücke  mit 
dem  löwenwürgenden  Herakles  ist  die  Aufschrift  stets  voreuklidisch; 
durchaus  gehört  es  der  früheren  Prägung  an,  findet  sich  auch  lediglich 

<*)  JMß  diese  Münzen  in  der  Gegend  von  Kyme  zu  Hanse  sind,  steht  an- 
iweifelhaft  fest  (Friedländer  osk.  Münzen  S.  28  f.).  Ihr  öfteres  Vorkommen  in 
Samnium  (Bull.  Nap.  N.  S.  3, 130)  kann  dieses  £rgebnif8  nicht  erschüttern,  da  sie 
fibertumpt  hfiofig  sind  —  es  fanden  sich  auf  einmal  bis  700  Obolen  von  Phistelia 
imd  AUiCae  snsammen  —  und  Samnium  keine  eigenen  Münzen  hat 

«0  IMe  PalikopoUs  von  Nola.    Friedlander  a.  a.  0.  S.  37. 

**)  Wenn  Avellino  (opnsc.  2,  26)  und  ihm  folgend  Friedlfiader  (osk.  Münzen 
8.33)  die  Didrachmen  mit  KAMriANO,  KAFinANO,  HAMRANO, 
KAnriANOC  Capua  absprechen,  weil  die  hybride  Auüsdirift  nicht  für  die  rein 
oakisohe  Stadt  sich  schicke,  so  habe  ich  dagegen  unterital.  Dial.  S.  lOi  f.  112.  202 
gezeigt,  dafs  es  eben  den  älteren  oskischen  Münzen  des  fünften  Jahrhunderts  eigen* 
thttmlich  ist  griechisch  und  oskisch  zu  mengen,  wie  dies  namentlich  die  Prägnng 
von  Dria-Nola  nnd  von  Phistelia  und  Alli&e  sehr  deutlich  zeigt.  Die  Nachahmung 
natpditaniseher  Stempel  ist  nicht  aufiaUend;  wir  haben  davon  auch  noch  aus  der 
Zeit,  wo  Capua  unter  römischem  Namen  münzte,  einen  Beleg  in  der  merkwürdigen 
Kapfermünze   mit  Pallaskopf  )(  Stier  mit  Menschenantlitz   und   der  Aufschrift 

PfiMAIAN. 
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von  den  sechs  ältesten  Prägstätten  Velia,  Poseidonia;  Eyme;  Neapolis, 
Phistelia  und  AUifae;  offenbar  weQ  späterhin  die  Knpferprägung  das- 
selbe ersetzte.  Auch  hier  aber  zeigt  sich  der  bemerkenswerlhe  Umstand, 
dafs  das  ältere  Eleinsilber  durchgängig  leichter  ist  als  das  jflngere. 
Die  poseidoniatischen  Stücke  stehen  zwischen  0.60  nnd  0.45,  die  ky- 
mäischen  zwischen  0.52  nnd  0.40,  dagegen  die  neapolitanischen  zwischen 
0.70  und  0.40,  die  vielleicht  phistelischen  mit  dem  Löwen  ohne  Auf- 
schrift zwischen  0.66  und  0.51,  die  zahlreichen  phistelischen  mit  Auf- 
schrift zwischen  0.77  und  0.46,  die  allifanischen  zwischen  0.83  und 
0.58  Qr.  Ohne  Zweifel  ist  man  also  auch  hier  yon  der  Zwölfl;elung 
ttbergegangen  zur  Zehntelung  und  hat  die  Litra,  wenn  auch  nicht  die 
sicilische,  sondern  die  eigene  von  etwa  0.78  Gr.  maximal  den  älteren 
Obolos  von  0.65  Gr.  maximal  verdrängt  Selbst  die  massaliotische 
Prägung  scheint  gefolgt  zu  sein ;  die  jttngeren  Eleinmttnzen  passen  nicht 
auf  das  letztere,  aber  sehr  gut  auf  jenes  Gewicht**).  Die  Grenzen  freilich 
verschwimmen  wie  im  Eleinsilber  ttberall.  —  Noch  kommen  von  Nea- 
polis,  Phistelia  und  Allifae  Hälften  des  gewöhnlichen  Eleinsilberstttcks, 
also  Hemilitrien  vor,  die  vielleicht  sogar  durch  den  Buchstaben  H  als 
solche  bezeichnet  sind  ^^.  —  Mit  diesen  Spuren  der  Silberlitra  in  dem 
campanischen  Münzwesen  stimmt  zusammen,  dafs  Festus  in  der  oft  an- 
geführten Stelle  ein  neapolitanisches  Eupfertalent  gleich  6  Denaren  an- 
führt ;  es  ist  also  die  Litra  hier  nicht  blofe  in  die  Prägung  eingedrungen, 
sondern  auch  die  Bechnungseinheit  geworden  wie  bei  den  Sicilianem 

^)  Die  nicht  gefutterten  noch  barbarisirten  massaüotiBchen  Eleinmttnzen  mit 
MA,  Apollokopf  )(  Rad  bei  de  la  Sauasaye  num.  de  la  Gaule  Narb.  p.  11  — 13 
geben  folgende  Gewichte:  0.85,  0.79  (drei),  0.75  (vier),  0.74  (zwei),  0.70  (zwei), 
0.69  (drei),  0.65,  0.64,  0.63  (zwei),  0.60  (drei),  0.58,  0.55,  0.53  (zwei),  0.48 
(zwei),  0.26  Gr.  —  MACCA;  ApoUokopf )(  Adler  0.85,  0.80  Gr.  (de  la  Sanaaaye 
p.  31).  —  Ob  in  den  leichteren  Stücken  Hälften  zu  erkennen  sind  und  ob  Lagoy 
mel.  de  num.  p.  5  in  einem  ganz  kleinen  Stflok  von  0.16  Gr.  mit  Becht  ein  klein- 
stes Nominal  findet,  steht  dahin. 

^0)  Gegen  diese  Yermuthung  Fiorellis  macht  Friedländer  osk.  Münzen  S.  27 
geltend,  dafs  die  beiden  Langstriohe  des  H  auf  den  Mflnzen  zuweilen  stark  ge- 
krfimmt  erscheinen  und  Werthbezeichnungen  auf  geprägten  Mflnzen  überhaupt  an- 
gewöhnlich sind.  Aliein  das  kann  doch  schwerlich  aufkommen  gejgen  den  auf&l- 
lenden  umstand,  dafe  die  Münzen  vom  kleinsten  Modulus  in  den  drei  eineigen 
Prägstätten,  wo  sie  vorkommen,  dies  Zeichen  tragen  und  dafs  eine  ausdrückliche 
Angabe  desWerthes  hier,  wo  ein  neues  leicht  der  Verwechselung  ausgesetztes  No- 
minal eingeführt  ward,  durchaus  am  Phitze  erscheint.  Vergl.  Minervini  Bull.  Nap. 
N.  S.  5,  52.  6,  81. 
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and  den  Brettiern.  Da  auch  hier  der  römische  Nammus  yermathlich 
gesetzt  ist  anstatt  des  campanischen  ^  so  stand  hienach  in  Neapel  die 
Sflberlitra  yon  0.78  Gr.  gleich  5  Eupferlitren,  hat  also  daselbst  eine 
der  älteren  syrakasanischen  gleichartige  Deyalyimng  der  Bechnnngs- 
einheit  anf  I  stattgefunden.  —  Das  campanische  Enpfergeld  endlich 
giebt  nnr  zu  wenigen  Bemerkungen  Veranlassong.  Nar  einige  der  älte- 
sten Münzstätten;  namentlich  das  im  J.  Boms  331  zerstörte  Eyme^  femer 
Hiistelia,  Allifae,  Uria  haben  blofs  Silber  geschUigen'^);  von  Nola  ist 
das  Kupfer  seltener  als  das  Silber^;  späterhin,  etwa  seit  dem  Anfang 
des  5.  Jahrh.  Boms,  ist  in  Campanien  Kupfer  in  grofser  Menge  gemünzt 
worden  und  viele  Prägstätten  daselbst  sind  nur  in  Kupfer  thätig  gewesen. 
Vermuüilich  hängt  die  Massenhaftigkeit  und  Dauer  dieser  campanischen 
Knpferprägung  im  Gegensatz  gegen  die  yerhältnilsmä&ig  untergeordnete 
achäische  und  tarentinische  damit  zusammen,  dafs  Campanien  wie  die 
brettische  Landschaft  und  Sicilien  sich  dem  Litrensystem  zugewandt  hat 
Voran  steht  in  Bezug  auf  die  Menge  der  kupfernen  Scheidemünze 
Neapel;  ihm  schliefen  sich  die  Münzen  an  yon  Gales  (nach  420  ge- 
BcUagen),  Suessa  (nach  441),  Benevent  (nach  486),  Aesemia  (nach  491), 
von  Teanum,  Compulteria,  Nuceria,  Caiatia,  Aquinum,  Aquilonia.  Ein 
grober  Theil  dieser  Münzen,  namentlich  neapolitanische,  calenische, 
saessanische,  aeseminische,  compultarinische,  teanische  (mit  oskischer 
Aufschrift;)  treffen  im  Gepräge,  dem  Apollokopf  und  dem  Stier  mit 
Menschenantlitz,  häufig  auch  in  der  noch  nicht  erklärten  Beischrift  IC 
zusaimnen;  diese  Stücke  gehören  vermuthlich  der  greisen  Mehrzahl 
nach  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  an,  da  Aesemia  deren 
noch  einige,  aber  nur  wenige  geliefert  hat  Jünger  und  wohl  aus  dem 
6.  sind  die  Münzen  mit  dem  Pallaskopf  und  dem  Hahn  von  Teanum, 
Gales,  Suessa,  Caiatia,  Aquinum,  Telesia;  denn  auf  diesen  teanischen 
ist  die  Aufschrift  bereits  lateinisch.  Wie  lange  die  Prägung  fortdauerte 
wissen  wir  nicht  —  ohne  Zweifel  noch  geraume  Zeit  nach  485;  doch 
ist  es  zweifelhaft,  ob  die  Prägstätten  erst  durch  den  Bundesgenossen- 
bi%  geschlossen  wurden,  besonders  weil  auf  allen  lateinischen  Mün- 
zen dieser  Klasse  die  Aufschriften  sehr  alterthümlich  auftreten.  —  Die 


^1)  In  der  NekropoÜB  von  Kyme,  die  «ach  naoh  anderen  Spuren  der  oskischen 
Epoche  anzngehOien  scheint,  ftuiden  sich  keine  anderen  Münzen  als  kupferne  von 
Ne^wl.    Fioretti  mon.  Cum.  parte  4  p.  18. 

^  AvelUno  opuBO.  2, 58.  Die  seltenen  Drachmen  und  die  fast  ebenso  seltenen 
Knpferstttcke  haben  beide  die  Aufschrift  MI  swisohen  den  Beinen  des  Stiers. 
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Circnlation  war  rechtlich  ohne  Zweifel  eine  locale,  wie  denn  Gales,  Snessa» 
Gompnlteria  neapolitanische  Kupfermünzen  nachgestempelt  haben  ^^  ^^<)b 
einzelne  Mtlnzen  mit  doppelten  Stadtnamen  vorkommen  ^^),  die  also  in 
zwei  Gebieten  gesetzlich  umlaufen  sollten.  Damit  yerträgt  es  sich  sehr 
wohly  dafs  sie  thatsächlich  häufig  aufserhalb  ihrer  Grenzen  begegnen, 
wovon  später  zu  erwähnende  Fundberichte  ans  Mittelitalien  Zeugnifs  ab- 
legen. Werthzeichen  fehlen  durchgängig;  nach  der  im  Ganzen  gleichen 
Gröfse  und  dem  Gewicht,  das  durchschnittlich  auf  6.4  Gr.  steht,  sind 
die  Stücke  von  einem  Nominal  —  nur  Nueeria  scheint  noch  ein  kleineres, 
wie  es  scheint  Hälften  geschlagen  zu  haben.  Man  wird  nach  dem  früher 
Gesagten  hierin  Litren  und  halbe  Litren  erkennen  dürfen,  die  an  die 
Stelle  des  ehemaligen  Eleinsilbers  getreten  sind;  und  wenn,  wie  es 
glaublich  ist,  dieser  Uebergang  vom  Silber  zum  Kupfer  mit  der  Be- 
duction  der  Sechnungseinheit  gleichzeitig  eintrat,  so  sind  dies  Litren 
Kupfers  gewesen  und  50  gewöhnliche  neapolitanische  Kupfermünzen 
auf  ein  neapolitanisches  Didrachmon  gegangen.  —  Bemerkenswerth  ist 
es  endlich,  dafs  in  Campanien  keine  zum  Assystem  gehörende  Münzen 
vorkommen  mit  Ausnahme  der  römisch- capuanischen,  auf  die  wir  zurück- 
kommen; selbst  die  latinischen  Colonien  dieser  Gegend  haben  niemals 
auf  römische  Währung  gemünzt 

10.  Bevor  wir  uns  zu  den  dem  Gebiet  des  eigentlichen  Assystems 
angehörigen  Silber-  und  Goldwerthungen  und  Prägungen  wenden,  ist 
noch  einer  Landschaft  zu  gedenken,  die  inmitten  der  verschiedenartigen 
Mttnzgebiete  belegen,  ohne  eigene  Währung  geblieben  ist,  die  Landschaft 
Samnium.  Weder  die  samnitische  Gemeinde  hat  —  abgesehen  von  den 
Insnrrectionsmünzen  des  Bundesgenossenkrieges  —  Mtlnzen  geschlagen 
wie  die  lucanische  und  die  brettische,  noch  giebt  es  streng  genommen 
samnitische  Stadtmünzen.  Wohl  aber  hat  die  Währung  der  benach- 
barten Landschaften  bis  zu  einem  gewissen  Grade  sich  auf  Samniom 
übertragen.  Vor  allem  gilt  dies  von  Campanien.  Die  höchst  seltenen 
Kupfermünzen  von  Telesia,  das  auf  der  Grenzscheide  von  Campanien  und 
Samnium  liegt,  so  wie  die  KupfermtLnzen  der  nicht  eigentlich  samniti- 
schen,  aber  doch  in  Samnium  liegenden  latinischen  Pflanzstädte  Bene- 
vent und  Aesemia  sind,  so  weit  nach  dem  Gepräge  sich  urtheilen  läfst, 
den  campanischen  gleichartig;  und  dasselbe  bestätigen  die  Funde.   Unter 

n)  Eckhel  1  p.  117.    Mionnet  S.  343. 

^^)  NeapoÜB  und  Oales  Garelli  cat  n.426;  Neapolis  und  Suessa  Riccio  mon. 
dl  citta  p.  11,  Minervini  ose.  num.  p.  69;  Cales  und  Suessa  Biccio  a.  a.  0.  p.  12. 
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98  idüier  untersnolitDii  Münzeii;  wdoke  bei  den  Ansgf  abnngen  in  Campo 
LMFeBi  bei  Tofo  nnweit  CampobasBO  nun  Yorsohein  kamen,  war  kein 
eampanisches  Knpferattlck^  dagegen  68  campanische  Silbermünzen,  näm- 
lieh  43  von  PhisteUa,  8  von  AUifiie,  5  von  Neapel,  3  von  Uria,  1  von 
Nola  nnd  3  von  Capna"),  welche  YerhältniSBe  reeht  wohl  sieh  ans  der 
Beflehaffenheit  des  älteren  campanischen  Gonrants,  namenüich  der  rela- 
tiven Häufigkeit  des  phisteüsehen  EleiBsilbers  erklären.  —  Aber  auch 
der  Einflols  von  Tarent  machte  sich  geltend.  In  denselben  Aasgrabnngen 
fanden  sich  Münzen  von  Poseidonia  (1),  Velia  (5),  Thnrii  (2),  Eroton  (2), 
Metapont  (1)  nnd  Tarent  (5);  femer  merkwürdiger  Weise  zwei  von 
den  höchst  seltenen  Silberstücken  mit  der  Aufschrift  riEPiriOAAN 
niTANATAN,  welche  in  Gepräge  und  Gröüse  und  ohne  Zweifel  auch 
im  Gewicht  den  tarentinisch-herakleischen  Diobolen  mit  dem  lOwenwür- 
genden  Herakles  entsprechen.  Nachdem  ihr  Vorkommen  in  Samnium 
nachgewiesen  ist,  wird  man  unbedenklich  darin  die  Münzen  der  von 
Strabon'^  als  tarentinische  Gründung  bezeichneten  samnitischen  Pita- 
naten  erkennen  dürfen^.  Endlich  hat  auch  das  latinisch -apulische 
Enpfergeld  in  Samnium  Eingang  gefunden;  in  Campo  Laurelli  fanden 
sich  eine  Kupfermünze  von  Teate,  eine  andere  von  Arpi,  ein  Triens 
von  Lnceria,  sieben  römische  Denare  oder  Quinare  und  sieben  römische 
Asse.  —  Es  mag  damit  noch  zusammengestellt  werden,  da(s  auch  im 
Fucinersee  Münzen  von  Neapel  und  Cales  neben  pfundigen  und  uncialen 
Assen  häufig  vorkommen"),  dafs  in  der  marrucinischen  Nekropolis  bei 


^)  BiillettNM>.N.  8.3,130.  Es  ist  zu  bedauern,  dafii  das  Gepräge  nicht 
niher  angegeben  wird.  Minervinis  Versuch  die  Münzen  von  Phistelia  der  samniti- 
sehen  Prägung  zu  vindiciren  ist  schon  A.  66  zurückgewiesen  worden. 

^*)  5,  4,  12:  Tufig  di  xal  Jdxm^ag  ^yoütovg  avnls  {Sawita^)  y$¥iü^h  ipaüi 
xei  (fM  foviD  *ai  ffMXliiifug  vndQ^at,  ut^itg  di  xai  n$xa¥ataQ  xaktUf^w  öoxtl  di  xn» 
Ta^€unipm¥  nldofio  nvi  tlt^tu.  Eine  Fabel  der  Tarentiner  scheint  dies  also  doch 
nicht  gewesen  zu  sein,  sondern  in  der  That  eine  ans  spartanischen  oder  vielmehr 
tarentinischen  Pitanaten  gebUdete  Besatzung  sich  in  Samnium  festgesetzt  und  gleich- 
sam ehke  Stadt  dort  gegründet  zu  haben. 

'")  Wenn  die  samnitische  SLriegsbeute  im  J.  461  bestand  in  2,533000  schweren 
Assen,  die  ans  dem  Verkauf  der  Beute  gelöst  waren,  nnd  aus  1830  Pfund  Silber, 
quod  eapkim  ex  urbibus  erat  (Liv.  10,  46),  so  beweist  die  erstere  Annahme  natürlich 
nichts  Ar  die  samnitische  Geldciroulation.  Dagegen  das  Silber  wird  aufser  aus 
Barren  nnd  Ger&th  besonders  ans  den  vorgefundenen  campanischen  und  tarentini- 
schen Münzen  bestanden  haben. 

^)  Chaupy  maison  d'Horaoe  3  p.  231. 
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Bapino  eine  silbene  Mttnase  von  Neapel  nnd  an  Kapfer  nnter  anderen 
zehn  aefleminische;  eine  frentanisehey  zwei  von  Teanom  mit  latinisdier 
AnfBchrifty  aüfterdcm  römisehe  nnd  latinische  vorkamen^'),  da&  in 
Agnone  in  Samniam  eine  ziemliche  Anzahl  schwerer  Enpferstilcke  von 
J.  Friedländer  fttr  das  Berliner  Museom  erstanden  ward.  Es  kreuzen 
sich  hier  sehr  versdiiedenartige  Prägsysteme;  das  anfangs  vennathlich 
überwiegende  tarentinische  scheint  späterhin  mehr  zarttckgedrängt  nnd 
dem  campanischen  gewichen  zn  sein. 


•^  Amuüi  18  p.  118. 


BEILAGEN. 


A.  Karthagisch  -  sicilische  Gold-  und  Silbermünzen 

nicht  attischen  Fufees. 


1.  Goldmfinzen. 


10.94  (= 

10.85  (= 
10.71  (= 
10.65  (s 
10.50  (= 


206  Mionnet  1,  265,  463) 
167^  Hunter  p.  83) 

165.3  Thomas  p.45) 

164.4  Thomas  p.  45) 
162  Leake  p.  66) 


Fiaaenkopf  mit  Aehienkranz  )(  stehendes 
Pferd. 


9.56  (=  180  Mionnet  1,  265,  452) 

9.50  (=  146.7  Mus.  Brii  p.  72) 

9.49  (=146.5  Hunter  2) 

9.45  (=  178  Mionnet  1,  265,  453) 

9.43  (=  145.6  Thomas  p.  45) 

9.41  (=5  145.2  Thomas  p.  46) 

9.40  (=:  177  Bomö  de  llale  p.  67) 

9.36  (=:  144.4  Pembroke  1, 4  cat  p.  96;  =  144^  Hunter) 

9.24  (K.K.  Finder  S.25;  s  142.6  Thomas) 


Dasselbe  Gepräge; 
neben  dem  Pferd 
drei  Kflgelchen. 


7.61  (=  117.4  Thomas  p.  46) 

7.56  (=:  116.7  Leake) 

7.49  (=:  141  Mionnet  1,  265,  455) 

7.43  (=  114}  Hunter) 

7.32  (=  113  Mus.  Brii,  Leake) 

7.26  (=  136f  Mionnet  1,  265, 454)  J 


Dasselbe  Gepräge;  daneben  zwei  Kflgel- 
ohen  nach  Mionnet  und  Hunter,  nach 
Letzterem  anlserdem  ein  Kügelchen  auf 
der  Kopfteite. 


4.64  (=s  71.6  Thomas  p.  56).    Dasselbe  Gepräge. 


3.93  (=  74  Mionnet  1,  264^  450).    Phönikischer  Bnchstab.    Dasselbe  Gepräge. 

(PhOnikischer  Buohstab;  AI.    Demeterkopf 


3. 78  (=:  U\  Mionnet  S.  1, 410, 330). 


(      )(  stehender  Stier,  darQber  ein  Stern. 


3.24  (=s  61  Bomö  de  Flsle  p.  67)  )  Phönikischer  Buchstab.  Frauenkopfmit  Aeh- 
3.01  (s  56|  Mionnet  1,  265,  451)  \      renkiami  )(  stehendes  Pferd. 
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3.82  (=  43.5  Leake) 

2.80  (=  idj-  Hanter;  =  43.2  Thomaa  p.  56) 


Dasselbe  Gepräge. 


1.97  (=  30.4  Leake) 

1.91  (=>  36.06  E.K  Böokh  S.  338) 

1.90  (=  35f  Mionnet  1,  265,  456) 

1.86  (=  35  Mionnet  1,  265,  457) 

1.85  (=  28.5  Leake) 

1.75  (=  33  Mionnet  S.  1,  410,  331) 

1.72  (=  26.6  Thomas  p.  56) 

1 .  57  (=  24|^  Hunter) 

1.54  (s  29  Mionnet  1,  265,  458) 

1.48  (K.  K.  Finder  S.25;  =22.8  Mos.  Brit) 

1.22  (=  23  Bomö  de  Vlsle  p.  67) 

0.96  (=  18  Mionnet  1,  265,  460) 

0.92  (=  17}  Mionnet  1,  265,  459) 

0.90  (=  17  Mionnet  1,  265,  462  mit  drei  Kugeln) 

0. 89  (=  16t^  Mionnet  1,  265, 461  mit  drei  Kugeln) 

0.88  (=sl3.6Mu8.Brit;  =16}Rom6derislep.67) 

0.87  (=  13.4  Thomas  p.  56,  Leake) 

0.84  (=  13  Hunter  mit  drei  Kugeln) 

0.82  (=  12.6  Thomas  p.  56  mit  drei  Kugeln) 

0.81  (=  12.5  Leake) 

0.65  (=  10  Mus.  Brit  mit  drei  Kugeln) 


Dasselbe  Gepräge  (nur  Mionnet  458 
mit  Pferdekopf  statt  stehendem 
Pferd). 


Palmbaum  mit  Datteln  )( 
Pferdekopf,  oft  daneben 
drei  Kügelchen. 


2.   Silbennttnzen. 
45.44  (=:  701  Thomas  p.  57). .  Frauenkopf  mit  Ajehienkranz )( springendes  Pierd. 


37.29  (=:  702  Mionnet  1,267,476)  \  Phönikische  Inschrift.  —  Derselbe  Kopf  )( 
37.06  (=  572  Mus.  Brit)  \      fliegendes  Flügelpferd. 


15.08  (=  232.7  Thomas  p.  71) 
13.07  (=  246  Mionnet  1,  266,  465) 
12.45  (=  234i  Mionnet  1,  266, 466) 
12.39  (=  191.2  Thomas  p.  71) 
12.32  (s:  232  Mionnet  1,  266,  467) 


Derselbe  Kopf  )(  Pferd,  darüber  oft  Stern, 
Muschel,  Kügelchen. 


10.82  (=  167  Hunter).    Derselbe  Kopf )(  stehendes  Pferd  am  Palmbaum. 


9.37  (=  176|  Mionnet  S.  1, 411, 339)  |  Phönikische  Inschrift.  —  Derselbe  Kopf  X 
9.24  (=  174  Mionnet  1,  266,  475)    )      stehendes  Pferd. 


7.45  (=  115  Hunter) 

7 .30  (=  137i  Mionnet  1, 266, 469,  beschJWgt) j 
7.21  (r=  111.3  Leake,  =  111}  Hunter) 
6.93  (=  130}  Mionnet  1,  266,  470) 
6.85  (=  129  Mionnet  1,  266,  468) 


Derselbe  Kopf )(  stehendes  Pferd 
am  Palmbaum. 
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7.32  (=  113  Hunter)  \  Bartloser  männlicher  Kopf )(  stehendes  Pferd 

7.29  (=s  112.5  Thomas  p.  71)  >      am  Palmbanm.  Zuweilen  ein  Kügelchen  (Mus. 
7.06  (=  109  Mus.  Brit)  )       Brit). 


7.18  (=  135^^  Mionnet  S.  1,  412,  348).    Derselbe  Kopf  )(  stehendes  Pferd. 


5.53  (=  85.3  Thomas  p.  71)  \  Frauenkopf  mit  Aehrenkranz )( schreitendes 

5.05  (=  95  Mionnet  S.  1, 412,  345) )     Pferd.    Ein  Kfigdchen. 


4.89  (s=  75f  Hunter).    Derselbe  Kopf )( stehendes  Pferd,  darüber  fliegende  Nike. 

„  ^„  ,  „.  «  .   ...  ^«^v)  Phönikische  Inschrift.  Bartloser  männlicher 

3.88  (=  73  Mionnet  8. 1,  411,  336)      ^    ^    -^  k  x.     u        ^,  ^  v.    a     -d^  ^ 
■  '       '       ^)     Kopf  mit  Aehrenkranz )( stehendes  Pferd. 

3.81  (=  58.8  Thomas  p.  70)  )  Frauenkopf  mit  Aehrenkranz  )(  stehendes 

3.77  (=  71  Mionnet  S.  1, 412, 347) )     Pfeid  am  Palmbaum. 


3.80  (=  58.7  Thomas  p.  70) 

3.76  (=  58  Mus.  Brit) 

3.53  (=  6ei  Mionnet  1,  266,  471) 


Zuweilen  phönikische  Inschrift.  —  Derselbe 
Kopf )(  stehendes  Pferd. 


2.97  (=  45.8  Mus.  Brit  p.  74)       |  Phönikische  Inschrift^  Bartloser  männlicher 
2.93  (=  55^  Mionnet  1,  266,  474)  )     Kopf  mit  Aehrenkranz  )(  stehendes  Pferd. 


1(2.16  (s 
^'2.15  (: 


t 


[2.11  (s 

2.  (: 
1.87  (: 
1.85  (: 
1.83  (: 
1.81  (: 

1.71  (= 


33.3  Leake)  ^ 
40i  Mionnet  1,  266,  472) 
32.5  Pembroke  p.  96) 

30.8  Thomas  p.  70) 

28.9  Leake) 
28|  Hunter) 
28i  Hunter) 
28  Hunter) 

26.4  Mus.  Brit) 


Zuweilen  phönikische  Inschrift.  Frauen- 
kopf mit  Aehrenkranz )( stehendes  Pferd ; 
oft  ein  Kügelchen. 


1.96  (= 
1.77  (: 
1.70  (: 
1.65  (= 
1.50  (= 


37  Mionnet  S.  1, 410,  333) 

*  ..  « '  '       '   . .  I  Phönikische  Inschrift.  Bartloser  männlicher 

32  Mionnet  S.  1,  410,  334)  >_....,      .         s/ii?jT>r«i 
^    '       '         (     Kopf  mit  Aehrenkranz  )( laufendes  Pferd. 
31  Mionnet  1,  266,  473)    *  ^ 

23 . 2  Mus.  Brit  p.  74) 
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B.   Rheginische,  brettische  und  sicilische  Gold- 

und  Silbennünzen. 


1.   Rhegion. 

17.35  (=  338  Garelli  n.  1;  =  267.7  Leake) 

17.18  (=265.2  Thomas) 

17.1    (=  322  Mionnet  Sicfl.  385) 

16.98  (=  262  Ma8.Brit.) 

15.51  (=  292  Mionnet  954) 


RECINON  racklänfig.-HtteX 
birtiger  Mann  im  Wagen. 


17.13  (=  264.4  Leake  aus  dem  britt.  Mns.)  |  RECINOC 
17.03  (=262.9  Thomas)  )    rackl&ufig 

17.14  (=  334  Garelli  n.  9)       \  Löwenhaupt )(Bitaen- 
16. 78  (=  316  Mionnet  949)     /  RECINOC  oder  RECI-  f    ^«'  ^^' 
16.70  (=  314.5  Mionnet  948)  l       NOS  rechtlanfig 
16.25  (K.K.  Pinder  S.  20)       ) 


17.24  (=336Caremn.l9;=324.5Mionn.952)|  pnriwrKl 


17.04  (=  322  GarelU  n.  18) 


1 


17.50  (=  341  CarelH  n.  17) 
17.40  (=  268.3  Thomas) 
17.22  (=  265.7  Leake) 
17.20  (=  2651  Bunter  n.  5) 
17.15  (=  264.7  Leake) 


PHriNON 


17.29  (=  266.8  Thomas) 

17.19  (=  265^  Mus.  Brit.) 

17.15  (=264.7  Thomas) 

16.96  (=  261.8  Thomas  mit  ..riNOC) 

16.72  (=  258  Thomas) 


PHriNOC 


17.35  (=  267.8  Thomas)    \  «••-•...rx—   « 

17.18  (=  265.2  niomas)       PHriNOC;  Stempetochnei- 

16.25  (K.  K.  Pinder  S.  21)  (        ^^  mnOKPATHZ  J 


Löwenhanpt )( Apol- 
lokopf. 


5.85  (= 
5.80  (= 
5.78  (= 
5.62  (= 
5.60  (= 
5.47  (= 
5.20  (= 
4.99  (= 

4.99  (= 


114  Garem  n.  7) 
113  Garelli  n.  8) 
89 1  Hunter  n.  4) 
86}  Hunter  n.  3) 
86  .*5  Leake) 

103  Romö  de  l'Isle  p.  105) 
80.3  Leake) 

94  Mionnet  947  mit  RECI NOC  rück- 
läufig; wohl  verlesen) 

94  Mionnet  S.  1045  mit  DECIOC 
rflokläufig;  wohl  verlesen) 


REGION  rflokläufig.  —  Lö- 
wenhaupt )( Stierhaupt. 


125 


4.11  (=  80  Garem  n.  2)  \  RECINON  rdckläiifig.  —  Hase )( bärtiger  Mum  im 
4.05  (s  79  Carelli  n.  3)  I      Wagen. 


4.31  (=  84  GareUi  n.  11) 

4.30  (=s  81  Mionnet  951;  =  66.4  Leake) 

4.27  (=  65.9  Thomas) 

4.21  (=  82  Garem  n.  10) 

4.18  (=  64i  Hanter  n.2) 

4.17  (K.K.  Finder  S.21;  =  64.3  Pembroke 

2,  26,  cat.  p.  92) 
4.14  (=3  67  Gatal.  nuBonnö) 
3.91  (=  60.3  Leake) 
3.84  (=s  59.3  Leake) 


^  RECINON  rechtl&ufig.-Lö- 
wenhaapt  )(  sitzender  Zeus. 


4.26  (=  83  Garem  n.  20) 

4.20  (ss  64.9  Leake;  =  64.8  Mns.Brit.)  (  PHflNON.  —  Löwenhanpt  )( 


4.16  (=  64i  Hanter  n.  6) 
4.14  (=  78  Mionnet  953) 


Apollokopf. 


3.28  (==  64  Garem  n.  31).    PHriNilN.  -  Apollokopf )( schreitender  LOwe. 


PH.  —  Löwenhanpt  )(  Lorfoeer- 
zweig  mit  Beeren. 


2.11  (=  32i  Hanter  n.  7) 

2.07  (=  32  Leake;  =  31.9  Thomas) 

2.05  (=:  40  Garem  n.  21) 

2.      (=  39  Garem  n.  22) 

1.95  (r=  38  Garem  n.  23;  =  30.1  Leake) 

1.93  (=  29f  Hanter  n.  8) 

1.54  (=  30  Garem  n.  24) 

PHriNßN.  -  Apollokopf  )( jugendlicher  Dop- 
pelkopf. 


1.18  (=  23  Garem  n.  31) 


0.82  (=:  12.7  Mas.  Brit.;  «  16  Garem  n.  25.  26)^ 

0.8    (=  12.3  Leake) 

0.77  (=  15  Garem  n.  27) 

0.73  (=  Ui  Hanter  n.  9) 

0.72  (=  14  Garem  n.  28.  29) 

0.66  (=  13.5  Mionnet  946) 


PH.  —  Löwenhanpt  )(  Lor- 
beerzweig mit  Beeren. 


0.77  (=  15  Garem  n.  13. 14) 
0.74  (=:  14  Mionnet  945) 
0.72  (s=  14  Garem  n.  15. 16) 
0.61  (=  9.4  Leake) 


RECi  rechtlSnfig.  —  Löwenhanpt  )(  Inschrift 
im  Lorbeerkranz. 


0.67  (ss  13  Garem  n.  4) 
0.65  (=s  10  Leake) 
0.56  (=  11  Garem  n.  5) 
0.51  (=  10  Garem  n.  6) 


REC  rflokläofig.  -  Hase  )( Inschrift  im  Kreise. 


Die  MSum  ohne  Anfiichnft  mit  LöweiÜEopr  und   getheiltem  QoAdral  Ton  8.08  Gr.  (as  47'/, 
HoBlar  Blieg.  1),  wekhe  Böckh  S.  118   all  rbeginLiohe  betrMhtet,    iat    ohne   Zweifel    eine  klein- 
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2.  Messene. 


17.66  (=  332 i  Hionnet  372) 

17.33  (=  267.4  britt  Mus.  bei  Leake) 


MESSENION.  —  Löwenhaupt  )( 
Stierhaupt. 


17.55  (K.K.  Finder  S.  24) 

17.38  \  sechs  und  vierzig  Stflcke  bei  Mionnet,  Tho- 
bis    >      mas,  Leake,  Hunter,  Mus.  Brit,  Pembroke, 

16.92  )      Finder. 

16.84  (=  317  Mionnet  S.  278) 

16.73  (=  258i  Thomas) 

16.68  (=  257 A  Thomas) 

16.66  (=  257 i  Bunter  n.  3  angeblich  mit  ME^^A- 
NIAN;  aber  die  andern  Beschreiber  die- 
ser Münze,  z.  B.  Mionnet  378.379  haben 

ME^^ANION. 

16.5    (=  310i  Mionnet  382) 


MESSENiON,  sp&ter 
MESSANION  oder 

ME^^ANION.  — 

Mann   oder  Weib   im 
Wagen  )(  Hase. 


6.01  (= 
5.68  (= 
5.65  (= 
5.58  (= 
5.54  (= 
5.53  (= 
5.51  (= 
5.39  (K. 
5.36  (= 

6.2  (= 


92.8  Leake) 

107  Mionnet  368) 

87.2  Num.  Ghron.  3,  40) 

105  Mionnet  S.  271) 

85  i  Hunter) 

85.4  Leake) 

85  Leake,  Num.  Ghron.  3, 40) 

K.  Finder  S.  24) 

82.7  Mus.  Brit.) 

98  Mionnet  369) 


DANKUE,  DANKJE,  DANK.  — 

Delphin  )( in  Felder  getheiltes  Qua- 
drat 


8.56  (=  131.8  Leake).    MESSENION.  —  Mann  im  Wagen  )(  Hase. 


4.15  (x=  64  Hunter) 
4.1    (=  63.3  Mus.  Brit.) 
4.08  (=  63  Leake) 
3.96  (=  74i  Mionnet  377) 
3.66  (=  56.5  Mus.  Brit.) 


MESSANION.  -  Figur  im  Wagen  )(  Hase. 


0.76  (=  11}  Hunter).    DANKUE  —  Delphin  )(  getheiltes  Quadrat. 


0.79  (= 
0.78  (= 
0.74  (= 
0.71  (= 
0.68  (= 
0.65  (= 
0.47  (= 
0.46  (= 
0.45  (= 


12.2  Leake) 

12  Hunter) 

14  Mionnet  387;  =11.4  Mus.  Brit.) 

11  Fembroke  2,  21,  cat  p.  95) 

lOi  Hunter;  =  11  Cat  rais.) 

10.1  Leake) 

7}  Hunter) 

8}  Mionnet  388) 

8i  Mionnet  386) 


^  MEZ.—  Hase  )( Inschrift  im 
Lorbeerkranz. 
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3.  Naxos. 


16.94  (=  319  Mionnet  448)  ohne  Aufschrift 

268.6  Thomas) 

266.3  Leake  ans  dem  britt. 

Mns.;  =  265.6  Mns.  Brit., 

ohne  Zweifel  dasselbe  Stück) 
17.22  (=  265.8  Thomas) 


17.40  (= 
17.25  (= 


NAXION 

rechtl&afig. 


> 


17.27  (KL 
17.25  (= 
17.24  (= 
16.9  (== 
16.35  (= 
16.23  (=r 


K.  Finder  S.  25) 
267.8  Thomas) 
278  GataL  rais.) 
260.8  Thomas) 
252.4  Leake) 
306i  Mionnet  443)  J 


>  NAZION. 


B&rtiger  Dionysoskopf )( 
sitzende  Frau. 


8.55  (=r  132  Hnnter) 
8.45  (E.K.  Finder  S.  25) 
8.39  (=  129.5  Thomas) 
8.31  (=:  156  i  Mionnet  446) 
8.29  (=  156  Mionnet  447) 


NASIilN.  —  Kopf  des  Flufsgottes  Assinos  )( 
sitzende  Frau. 


IZ  !=  SS^)!  NAXION rückläufig.-Bärtige,DionyBOBkopf)(Tn«be. 


4.34  (=  67  Thomas) 
4.27  (=  65.9  Thomas; 
4.02  (s  62  Mus.Brit.) 
3.91  (=r  60.3  Leake) 


=  80i  Mionnet  441) 


NAXION  rechtiänfig.-Bär< 
tiger  Dionysoskopf )( sitzende 
Fran. 


2.07  (=  39  Mionnet  S.  328) 
2.04  (=  31},  zwei  Expl.  Hunter) 
2.01  (=  31  Thomas) 
1.94  (s=  36i  Mionnet  S.  329) 
1.78  (=  33|  Mionnet  S.  327) 


NASIAN.--  Kopf  zuweilen  mit  Beischrift 
ACCINOC )( sitzende  Frau. 


0.89  (=  13f  Hunter).    NAXI  rechtläufig. 
0.88  (=:  16i  Mionnet  S.  322).    NAZI. 


0.80  (=  15  Mionnet  440)  ) 

0.78  (=  12  Hunter)  [  NAXION  riickl&ufig. 

0.74  (=  lli  Hunter)        ) 

0.74  (=  lli  Hunter) 

0.71  (=  11  Hunter;  angeblich  mit  NA) 

0.69  (=  lOf  Mus.  Brit.,  mit  NAX) 

0.66  (sz  10|  Hunter) 

0.65  (=  10  Mus.  Brit.) 

0.64  (sr:  12  Mionnet  439) 

0.60  (=:    2i  Hunter  angeblich  mit  NAXIA 


Bärtiger  Dionysos- 
kopf )( Traube. 


NAXI 

rechtläufig 


0.72  (=  11.1  Leake).   NAHIßN.  —  Kopf  des  Assinos )( Traube. 
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4.   Himera. 


17.37  (=  327  Mionnet  267) 
17.19  (=:  265.3  Leake) 
17.12  (=  264 i  Hanter) 
17.11  (=  264  Thomas) 
16.82  (=  318;  Mionnet  268) 
16.77  (K.K.  Pinder  S.  23) 
16.76  (=  315 i  Mionnet  269) 


17.26  (=  325  Mionnet  280) 


IMEPAION  rfick-  oder  rechtlftnfig.  —  Wagen 
mit  Lenker  )(  Frau  am  Altar  opfernd;  da- 
neben Faun  an  der  Quelle. 


GEPMITAN.  -  Kopf  der  Köre  )(  Wagen  mit 
Lenker. 


8.71  (=  134^  Hanter) 
8.63  (=:  162i  Mionnet  261) 
8.62  (=s  133  Mas.Brit) 
8.61  (=  132.9  Mas.  Brit) 
8.60  (=  132}  Hanter) 
8.59  (=  132.6  Thomas) 
8.54  (=  13H  Hanter) 
8.51  (=  131.4  Leake) 
8.48  (=  130.9  Thomas) 
8.41  (s  129.8  Leake) 


^  HIMERA.  -  Hahn  )(  Seekrebs. 


8.37  (=  129.2  Leake  aus  dem  britt  Mus.) 


iOEPMITAN.  —  Weiblicher  Kopf 
)(  sitzender  Herakles. 


5.93 
5.92 
5.84 
5.81 
5.78 
5.77 
5.74 
5.73 
5.71 
5.68 
5.66 
5.63 
5.57 
5.51 
5.38 
5.36 


(K 
(K. 


91  j  Hnnter,  mit  einem  Kügelchen) 

Uli  Mionnet  256) 

110  Mionnet  S.  229) 

89}  Hunter;  =  89.6  Thomas) 

89}  Hunter) 

K.  Pinder  S.  23;  =  89.1  Thomas) 

108  Mionnet  259) 

K.  Pinder  S.23;  =88.5  Thomas) 

88 . 2  Thomas,  mit  zwei  Kügelchen) 

87.7  Mus.  Brit) 

87.4  Leake) 

106  Mionnet  255) 

86  Hunter,  mit  einem  Kügelchen) 

85  Hunter) 

83  Hunter) 

101  Mionnet  254) 


Hahn  )( in  Felder  getheiltes  Qua- 
drat oder  Henne.  —  Die  oft  feh- 
lende Au&chrift  Vl^l^  •  •  •  (Mion- 
net S.  1  pl.  9  n.  36)  oder  VU, 
meistens  rückläufig,  ist  noch 
nicht  erklärt 


4.21  (=  65  Mus.  Brit)  )i.ii^e-oA         tt  t.     x,  «    ,_    v 

4.06  (=  76i  Mionnet  S.  233)  \  ""^^RA.  -  Hahn  )(  Seekreb.. 


0.88  (=  13.6  Mus.  Brit.) 
0.87  (=  13.4  Leake) 


Hahn  )(  in  Felder  getheiltes  Quadrat 
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0.61  (=  lli  lOonnet  8.  236).    HIMERA  rttcklSofig.  —  Bürtigar  Kopf )( Helm. 


0.73  (=  m  Hunter  drei  Expl.)  i  'MEPAION  n«jkte  Figur  auf  einem  Book 

(      )( Ungeheuer  ans  Bock,  Hahn,  Mensch. 


5.   Der  Brettier. 
Goldmünzen. 

4.26  (=  83  Garelli  1.  2). 

4.25  (=  80  Mionnet  760). 

4.24  (=  65i  Hunter). 

4.23  (=  65.3  Thomas). 

4.22  (=  79.5  Mionnet  759.  761). 

4.15  (=  64  MuB.Brit.). 


2.16  (=  42  GareUi  3). 
2.13  (=  41i  CarelU  4;  =  32.9  Thomas). 
2.12  (=  32.7  Thomas;  =  40  Mionnet  756). 
2.1    (=39.5  Mionnet  757). 

Silbermfinzen. 

5.77  (=  89  Thomas) 

5.74  (K.K.  Pinder  S.  17) 

5.70  (=  88  Millingen  anc.  coins  1831p.  19) 

5.66  (=  87.4  Leake) 

5.65  (=  110  Garelli  14) 


BPETTIflN.  -  Köpfe  der  Dios- 
kuren,  darüber  Sterne  )(  reitende 
Dioskuren,  darüber  Sterne. 


5.29  (=  99.5  Mionnet  765) 
5.08  (=  99  GareUi  25) 

5.05  (=  95  Mionnet  762) 
5.03  (=  98  GareUi  n.  21) 
4.90  (=  75.7  Leake) 

4.84  (=  74|  Bunter  n.  2;  Leake) 

4.81  (K.K.  Pinder  S.  18) 

4.73  (=  73  Hunter  3;  =  89  Mionnet  764) 

4.72  (=  92  GareUi  18) 

4.67  (=  88 Mionnet 766;  =91  GareUi  16. 20) 

4.63  (=  71i  Hunter  4) 

4.62  (=  90  GareUi  15) 

4.6  (=71  Thomas) 
4.59  (=  70.8  Leake) 
4.55  (=  85}  Mionnet  763) 
4.53  (=  73  Gatal.  raisonnö) 

4.52  (=  88  GareUi  17.  24;  =  69.7  Leake) 
4.46  (K.K.  Pinder  S.  18;  =  87  GareUi  26) 
4.44  (=  eSi  Hunter  5.  6) 
4.41  (=  Mionnet  S.  912) 


BPETTIflN.-GfeflügelterNÄe- 
^    köpf )(  stehender  Mann  mit  Stier- 
hörnern,  sich  kränzend. 
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4.34  (=  67  MuB.  Brit.) 

4.81  (=  84  CareUi  22.23) 

4.1    (=  631  Mus.  Brit.) 

4.05  (=  79  CareUi  19) 

<< 

4.84  (=  74f  Hunter  8) 

4.83  (=  74.6  Thomas) 

4.82  (=  74.4  Thomas) 

4.81  (=  74.3  Leake) 

4.77  (=  93  CareUi  6) 

4.72  (=  92  CareUi  10) 

4.7    (=88.5  Mionnet  767) 

4.68  (K.K.  Finder  S.  18;  =  72^ 

Hnnter  7) 

4.67  (=  91  CareUi  7) 

4.65  (=  71}  Hunter  9) 

4.62  (=  90  CareUi  5) 

4.6    (=  71  Leake) 

4.54  (=  70  Thomas) 

4.51  (=  85  Mionnet  769) 

4.47  (=  69  Mus.  Brit.) 

4.43  (=  83.5  Mionnet  S.  919) 

4.34  (=  67  Mus.  Brit.) 

4.33  (=  66.9  Leake) 

4.21  (=  82  CareUi  8) 

4.01  (=  75.5  Mionnet  770) 

3.82  (=  59  Pembroke  2,  7) 

3.70  (=  72  CareUi  9) 

^ 

BRETTIflN.  —  Weiblicher 
Kopf  mit  Schleier  )(  Mann  ste- 
hend auf  einem  SäulencapiteU. 


2.5    (=47  Mionnet  773) 
2.47  (=  38.2  Thomas) 
2.26  (=  44  CareUi  13) 


BPETTIflN.—  Apollokopf  mit  Lorbeerkranz  )( 
schreitende  Artemis. 


2.46  (=  48  CareUi  11) 
2.39  (=  45  Mionnet  771) 
2.36  (=  46  CareUi  12) 
2.35  (=  36.3  Thomas) 
2.3    (=  35i  Mus.  Brit.) 
2.26  (=  42^  Mionnet  772) 
2.2    (K.K.) 


^BRETTIflN.  —  Behelmter  Pallaskopf )( Adler. 


i' 


Goldmünzen. 

8.5  (=  160  Mionnet  11). 


6.   Des  Königs  Fyrrhos. 


4.28  (=  66.1  Thomas  p.  180;  =  66  Pembroke  1, 1.  2,  50  catal.  p.  145). 
4.26  (=  80 1  Mionnet  12;  =  65.7  Leake  aus  dem  britt.  Mus.;  dasselbe  Exem- 
plar 65.9  Mus.  Brit.;  =  65.8  Thomas). 
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4.24  (K.K.  Pfnder  S.  46). 
4.23  (=  79}  Mionnet  13). 

Die  Goldmfliise  Pembroke  S,  60  von  109  Or.  engl,  ist  fUsoh,  e*t.  p.  146.    Vgl.  Böckh  S.  380. 

Silberrnttnseii. 
16.98  (=  81H  Mionnet  28)  ^  RAr I AP Or  HYPPOV 

16.73  (=258^Mufl.Brit-;dMwlbeExempl.Leake)}°™     ,     t     '  '^  V  ^^• 
16.35  {=  307}  Mionnet  24)  )    -  Zeuskopf )( sitzende  Hera. 


BAZIAEAZ  riYPPOY.  -  Behelmter  Pallaskopf 
8.44  (=  130.2  Leake)  )  )(  verschleierte  Frau  auf  dem  Seepferd.  —  Nach 
8.35  (=  128.9  Thomas)  )    Leakes  Vermuthnng  (kings  p.  17)  im  brettischen 

Lande  geschUigen. 


5.59  (=  86.3  Leake;  dasselbe  Exemplar  ^ 

86.5  Thomas  p.  180)  BAZIAEÄZ    RYPPOV.   — 

5.58  (=  105  Mionnet  17;  beschädigt)  I      Persephone  mit  Aehrenkranz  )( 

schreitende  Pallas.  —  Sicher  in 


Sicilien  geschlagen. 


5.51  (=  103}  Mionnet  19) 

5.44  (=  102 j^  Mionnet  16;  beschädigt) 

5.39  (=  101|  Mionnet  18) 

.^,     ^o  p.„.wt«  9  |^^  i  nVPPOY.  -  Behelmter  Pallaskopf )( Eros  auf 
4.08  (=  63  Pembroke  2,  50)  I     ^^^  Delphin. 


7.   Sflbennttnzen  Hierons  ü. 

5.68  (=  107  Mionnet  71)  > 

5.38  (K.K.  Pinder  S.  32)  [  lEPANOE.  —  Behelmter  PftUaskopf )(  Pegasus. 

5.06  (=  78.1  Leake)         7 

8.   Silbermttnzen  dieses  Fnfses  von  Akragas. 

3.57  (K.K.  Pinder  S.  21) 
3.61  (=:  66  Mkmnet  1,  213^  43) 
3.41  (=  52.6  Leake) 
3.25  (=  50.2  Thomas  p.  38) 
2.75  (=  421  Hunter) 


1.17  (=  22  Mionnet  1,  213,  44) 
1.04  (=  16  Hunter) 


AKPArANTINflN;    Münzbuchsteb. 

Lorbeerbekräaster  Zeuskopf )(  Adler. 


9*   Griechisch -sicilische  Goldmünzen. 

7.11  (=  109.8  Thomas)  \ 

6.89  (=  106.4  Leake)     /  CYPAKOCtAN.  —  ApoUokopf )(  Artemiskopf; 

6.86  (=  105.9  Thomas)  C     CßTEIPA. 

6.51  (=  100|  Hunter)     ) 


5.80  (Luynes  num.  des  Satr.  p.  62)  \  CYPAKOCI AN.  —  Korekopf )( Herakles 
5.79  (s=  109  Mionnet  699. 700;  =  >  den  Löwen  würgend.  Mit  Künstlernamen: 
89.3  Thomas)  )     Kl,  EYAI,  EYKAEIAA. 

9* 
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5.75  (=  88.7  Leake) 

5.71  (=  107|  Mionnet  43.  44;  =  88.2 

Mus.  Brit.) 
5.70  (=  88  Thomas) 
5.69  (K.K.  Pinder  S.  31;  =  87.9  und 

=  87.8  Thomas) 
5.68  (=  107  Mionnet  45.46) 
5.66  (=  87.4  Mus.  Brit.) 
5.58  (=  105  Mionuet  47) 


APAGOKAEO«  BACIAEOe 

>    —  Behelmter  Pallaskopf  )(  geflü- 
gelter Blitz. 


[4.37  Normalgewicht  der  attischen  Drachme.] 

4.31  (=  811  Mionnet  691;  =  66^  Hunter, 

Thomas) 
4.30  (=  81  Rom6  de  Tlsle  p.  91) 
4.29  (=  66.2  Mus.  Brit.) 
4.28  (=  66  Hunter,  Thomas) 
4.27  (=  80i  Mionnet  690,692) 
4.26  (=  65 f  Hunter) 
4.24  (=  65.4  Leake) 
4.23  (=  65.3  Leake) 
4.22  (=  79i  Mionnet  701) 

Dasselbe  Gewicht  so  wie  ähnliches  GepiSge  haben  sämmtUche  Goldstflcke 
des  Hiketas  und  Hierons  ü.    Keines  derselben  geht  über  4.30  Gr. 


CYPAKOCIXIN.  -  Götterkopf 

)(Biga. 


4.24  (=  65.4  Leake) 
4.22  (=  65.1  Leake) 
3.89  (=  60,  die  schwerste  im  britt.  Mus. 

Httssey  p.  111) 
3.67  (=  56.7  Thomas) 
3.66  (=  56.5  Mus.  Brit.) 
3.62  (=  68 {  Mionnet  695) 
3.58  (=  55i  Hunter) 
3.57  (=  67i  Mionnet  693.  694) 
3.56  (=  55  Pembroke  cat.  p.  110) 
3.55  (K.K.  Pinder S. 29;  =54.8  Mus. Brit.; 

=  54}  Hunter) 
3.53  (=  54.5  Thomas,  zwei  Exemplare;  = 

57  Catal.  rais.;  =  66^  Bomö  de 

risle  p.67) 
3.49  (=  53.8  Thomas) 
3.40  (das  von  Luynes  analysirte Exemplar) 
3.20  (=  60}  Mionnet  696.697.698) 


«YPAKO«lflN.  -  ApoUokopf 

)(  Dreifuß. 

AUe  diese  StAeke  sind  tob  Elektram, 
das  heiftt  mit  Silber  gemischt,  w«lir- 
scheinlich  in  ungleichem  VerhiÜtaifs,  wo- 
durch das  seltsam  sehwankende  Gewicht 
sich  erküren  wird.  Normal  mögen  es  dem 
l  Bruttogewicht  nach  Pentobolen  sein  ▼on 
8.64  Gr.,  der  Geltung  naeh,  wenn  mim 
durehsehnittlioh  %  Silber  enthielten  oder 
doch  enthalten  soUten,  etwa  Tetrobolen. 
Ein  Ton  Luynes  analysirtes  Stftck  (Rer. 
nun.  fran«.  1666,  91)  gab 

Gold     580. 

SiU>er  898. 

Kupfer   89. 
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[2.91  Nonmügewicbt  des  attischen  Tetrobolon.] 
3.95  («  54i  Mionnet  703.  704) 

».■m;:«:J^,       ■     lSVPAKOaflN.-Ap,«ok.pf,<Pfert. 

2.87  (»  U{  Hunter) 


2.94  H  54|  Mionnet  702).  CYPAKOCIX2N.  -  Korekopf )( Nike  in  der  Biga. 

Ohne  Aufschrift.  —  Apollokopf  )(  Biga. 


2.89  (»  ödj  Mionnet  689) 
2.85  (»  44  Hnnter,  Thomas) 

CYPAKOSt AN.  —  Behelmter  PaUaakopf )( schrei- 
tende Artemis. 


2.68  («  41.3  Thomas) 


[2.18  NomuJgewicht  des  attischen  Triobolon.] 

2.16  (a>  40f  Mionnet  711).    C  —  Korekopf  )(  Biga. 


2.15  (»  33.2  Thomas) 

2.14  (»33.1  Thomas;  «  33  Hunter) 

2.12  («  32.7  Thomas;  » 40  Bomö de Tlsle 

P.91) 
1.84  («-  28.4  Leake,  ohne  Aufschrift  und 

wahrscheinlich  vemutzt) 


ZYPAKOZIflN.  -  Zeuskopf; 

lEYZ  EAEY0EPIOZ  )( 

fliegender  Pegasus;  drei  Kügel- 
chen. 


2.03  (38  {  Mionnet  86).  BAZIAEßZ  lEPflNYMOY.  -  Korekopf  )(  Blitz. 


1.87  (»  28.8  Thomas,  Leake) 
1.86  (»  35  par.  Gr.,  K.K.  Böckh  S.  329) 
1.83  («  28.3  und 28. 2 Leake,  »28^ Hunter) 
1.81  (»  34  Mionnet  705. 706,  Bomö  de  Flsle 

p.  67) 
1.80  (das  von  Luynes  analjsirte  Exemplar) 


ZYPAKOZIflN.  -  Apollo- 

köpf  )(  Leier. 

Von  Elektnun ;  ein  Ton  Luynes  ad»- 
^  lysirtei    Stfick   (Itev.  num.  fr.  1866,  91) 
gab  Gold      630 

Silber     848 
Kupfer     iS. 


[1.46  Normalgewieht  des  attischen  Diobolon.] 
1.46  (a  22^  Hunter) 
1.43  (=  27  Romö  de  risle  p.  91)  I  ZYPAKOZIflN.  -  Korekopf 

1.42  (—  21.9  Thomas;  =  26f  Mionnet  709)  (     )(  schreitender  Stier. 
1.37  (s  21.2  Mus.  Brit) 


1.35  («  20.8  Pembroke  cat.  p.  110) 
1.34  (s  20.7  Leake) 
1.33  (—  2ö  Mionnet  14;  —  20i  Hunter) 
1.26  (—  19.5  Mus.  Brit.) 


AKP;  ZIAANOZ,  -  Adler  auf 
Schlange  )(  Seekrebs.  Zwei  Kfl- 
gelchen. 


1.17  (-  22  Mionnet  687,  RomÄ  de  risle  ^  ^^p^  ^  j^gendHcher  Herakles- 

p.  67) 
1.15  (»  17.8  Thomas  zwei  Expl.,  Leake; 

»  17.7  Thomas,  Leake) 
1.13  (K.K.  Finder  S.29;  —  17.5Thomas) 


köpf  )(  Frauenkopf  im  eingeschla- 
genen Quadrat.  —  Von  alterthüm- 
licher  Arbeit. 
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1.15  (=  17.7  Pembroke  cat.  p.  110,  zweifelhaft  \ 

ter  Aechtheit;  Leake,  vermathlioh  i  FEAAE;  CAZinOAlZ. 

dasselbe  Exemplar)  >  Fraaenkopf)(yorderÜiefl  eines 

1.08  (s=  16.7  Thomas,  zweifelhafter  Aechtheit)  I  Stien  mit  Menscheiumflitz. 
0.85  H  13.1  Thomas,  ebenfalls  zweifelhaft)      / 


1.08  (=  16.6  Thomas)  x 

1.05  (=  19f  Mionnet  1058;  =  161  Hunter; /_^^o^^..,_..,        ^     „ 
«  16.2  Leake)  1 TAYPOMENITAN.  -  ApoU( 

1.04  (=  16.1  TTiomas,  Leake)  (     ^^opf  )(  Dreifufe. 

0.86  (s  13.3  Leake)  I 


[0.73  Normalgewicht  des  attischen  Obolos.] 

0.72  (»  11.1  Hanter)    |  Ohne  Aufschrift.  ^   Frauenkopf  )(  Polyp  (Mionnet 
0.71  (=10.9  Thomas)  )      719). 

0.71  (=  13}  Mionnet  713,)  EYPAKOZIflN.  -  Vordertheü   eines  stoisen- 
beschädigt)      \     den  Stiers  )(  Aehre. 


0.68  («  lOi  Hunter)  )  SYPA  rückläufig.  —  Pal- 

0.66  (»  12i  Mionnet  712,  Romö  de  Tlsle  p.  91) i     laskopf )(  Aegis. 


0.53  (=  8|  Num.  Ghron. )  SYPA.  —  Pallaskopf  )(  Rad  im  eingeschlagenen 
17,100)         )     Quadrat. 


C  Gold-  und  Silbermünzen  von  Tarent  und  Herakleia. 

1.  Tarent. 

ii.   Goldmünzen. 

[8.73  Normalgewicht  des  attischen  Didrachmon.) 

8.65  (=  168A  Carelli  1.  3). 

8.62  (=  133  Hunter  1;  Millingen  anc.  coins  1831  p.  10;  =  168  Carelli  2). 

8.60  (=  162  Komö  de  Flsle  p.  91,  Sammlung  d*£nnery). 

8.59  (=  132.6  Pembroke  1,  5,  cat;  Leake). 

8.58  (=  161.5  Mionnet  356.  357). 

8 .  55  (=  132  Mus.  Brit. ;  =  161  Kom6  de  Flsle,  Sanmünng  d'Enneiy,  zwei  Stücke ; 
Mionnet  355). 
[4.34  Normalgewicht  der  attischen  Drachme.] 

4.34  (=  84^  Carelli  4). 

4.31  (=  84  CareUi  13.  14). 

4.30  (=  81  Mionnet  363;  =  66.4  Thomas). 

4.29  (=  83J  Carelli  7). 

4.27  (=  80.5  Mionnet  363). 
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4.25  (=  80  Romö  de  Tlsle,  Sammlang  d'finnery,  zwei  Stücke;  Hionnet  361.  S.537). 
4.21  (München;  Gepräge  Carelli  Taf.  103  f.  8;  beschnitten). 
4.20  (=  79  Mionnet  358). 

[2.91  Normalgewicht  des  attischen  Tetrobolon.] 

2.9    (=  56|  Garem  6). 
2.87  (=  44.3  Thomas). 
2.84  (K.  K.  Finder  S.  10). 
2.82  (=  43.6  Thomas). 

[2.18  Normalgewicht  des  attischen  Triobolon.] 

2.16  (=  42  Garelli  8.9). 
2.15  (=  40.5  Mionnet  359). 
2.14  (=  33  Pembroke  cat.,  Thomas). 
2.07  (==  32  Haym  Mos.  Brit.  2,  153). 

[1.46  Normalgewicht  des  attischen  Diobolon.] 

1.44  (=  28  CareUi  10.  11) 

1.43  (=  27  Romö  dellsle,  Samml.  d'Ennery) 

1.41  (=  21.8  Thomas  p.  9) 

1.39  (s  21}  Mus.  Brit.  unter  Herakleia) 

[0.87  Normalgewicht  der  sicilischen  Litra.] 

0.90  (=  13.9  Leake) 
0.87  (=  17  Carelli  12) 
0.85  (=  16  Mionnet  367;  =13.2 
Thomas) 

[0.73  Normalgewicht  des  attischen  Obolos.] 

0.74  (=  14  Mionnet  360) 
0.72  (=  14  Garem  5) 

[0.43  Normalgewicht  des  sicilischen  Hemilitrion.l 
0.36  „  des  attischen  Hemiobolion.J 

0.39  (K.  K.).    TAPANTINflN.  —  Strahlenkopf  von  vom  )(  Blitz. 


TAPAZ  (fehltauch);  ZA  und 
hH,  Initialen  von  Magistrats- 
namen.  —  Apollokopf  )(  Hera- 
kles den  Löwen  würgend. 


TAPAZ.  —  Jugendlicher  Herakleskopf 
mit  Löwenfell  )(  Taras  auf  dem  Del- 
phin, Krug  und  Dreizack  haltend. 


I   TAPAN.  —  Herekopf  X  Krug  mit  zwei  Henkeln. 


B,  Nomen  und  deren  Hälften. 


7.50  (=  141 1  Mionnet  379)      \  TARA^  rückläufig,   auf  der  anderen  Seite 

7.23  (=  111 .6  Leake  ans  dem  [     PTO.  ~  Kniender  Mann  mit  Piektrum  und 

britt  Mus.)  )     Leier  )(  derselbe  vertieft.  —  Aeltesten  Stils. 


7.98  (= 


123.2  Leake;  =  124 ^  _.„.^     .  v,«  ^  r«  i.  .       t.  , 

„        ,    '  i     phin  )(  derselbe  vertieft.  —  Aeltesten  Stils. 

Exemphir)  ;     ^       '^ 


8.19  (=s  126.4  Leake) 

8.11  (r=  158  Garem  56.  56. 57) 

8.06  (ss  157  Garelli  54) 
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8.01 
7.98 
7.84 
7.82 
7.81 
7.78 
7.74 


8.11 
8.01 

7.99 
7.84 
7.7 


(K. 


8.01  (= 


156  Carelli  53)  |tARA^  rück-  oder  rechflaufig.  -  Tan»  auf 

123.1  Thomaa,  Leake)  l     ^^^  Delphin  reitend  )(  geflügeltes  Seepferd. 

121  Hunter  6)  *  li.   ^      a^\ 

.    ^  —  Aeltesten  Stils. 

120.7  Leake) 
120.5  Thomas) 

120  Hunter  5) 
119i  Hunter  4) 

k.  Finder  S.  10) 
156  CareUi  50;  =123.6 

Thomas,  Leake) 
123 1  Hunter  2) 

121  Hunter  3) 
150  Garem  51) 

124.9  Leake;  =  156 \  ^^^^  ^ 
Gar  ir  45^  (  T^APA>.  —  Taias  auf  dem  Delphin  reitend 

)(  Frauenkopf. 


TARA^  rfickläufig.  --  Taras  auf  dem  Del- 
phin )( vierspeichiges  Rad.  —  Aeltesten  Stils. 


7.60  (=  148  Garem  46) 

125  Mus.  Brit.) 
157  Garelli  80) 
124 1  Hunter  7) 
156  Garelli  66.  71) 


8.10 
8.06 
8.05 
8.01 
7.95 
7.90 
7.85 
7.80 
7.70 
7.65 
7.60 
7.54 
7.49 
7.34 


8.68 
8.31 
8.06 
8.01 
7.95 


(=  155  -  63. 79) 

(=  154  -  77) 

(=  153  -  61.  69. 78) 

(=  152  -  73) 

(=  150  -  72.  75. 76) 

(=  149  -  64. 74) 

(=  148  -  70) 

(=:  147  -  62) 

(=  146  -  68) 

(=  143  -  65. 67) 

134  Mus.  Brit.  n.  16) 
162  Garelli  113) 
157 


TARA^,   später   TAPANTINflN.  — 

Taras  auf  dem  Delphin  reitend  )(  sitzende 
»    Figur  mit  der  Spindel.  •—  Theils  alten  (so  die 
drei  schwersten  und  Garelli  61.  68.  69.  72), 
theils  jtlngeren  Stils. 


156 
155 


7.90  (=  154 


7.85 
7.80 


153 


152 


198. 209) 

170. 171. 216. 223. 305. 362) 

108. 147. 148. 183. 195.  200.  234.  237. 

238.  246.  283.  294.  296.  298.  302.  308. 

Sil.  312.  318.  321.  331.  343) 

109. 116. 122. 128. 173. 196.  215.  220. 

235.  247.  248.  292.  293.  301.  303.  319. 

320.  336.  337.  342.  850.  363.  365. 372) 

127. 136. 148. 188.  252.  258.  297.  299. 

310.  315.  349.  364.  369) 

179.  191. 199.  219.  226.  242.  257.  263. 

270.  284.  309.  316.  358.  370) 
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7.75  (: 

7.70  (= 


151  GareUi 
150       - 


7.65  (=  149 


7.60  (= 
7.54  (= 
7.49  (= 
7.44  (= 
7.39  (: 
7.34  {= 
7.29  (= 
7.24  (= 
7.03  (: 
6.98  (: 
6.77  (s 
6.72  {= 
6.67  (z 
6.62  (: 
6.57  (= 
6.52  (= 


148 
147 
146 
145 
144 
143 
142 
141 
137 
136 
132 
131 
130 
129 
128 
127 


6.47  (=  126 


6.42  (: 
6.36  (: 


125 
124 


6.31  (==  123 


6.26  (= 

122 

6.21  {= 

121 

6.16  (= 

120 

6.11  (= 

119 

6.06  (= 

118 

6.   (= 

117 

5.95  (= 

116 

5.90  (= 

115 

5.85  (= 

114 

5.70  (= 

111 

5.49  (= 

107 

110. 117. 194.  300.  367) 

107. 115. 176. 192.  201.  259.  260.  261. 

264.  326.  327) 

120. 146. 169. 189.  217.  253.269^286. 

338) 

111. 118. 184. 187,  218.  275.  295. 328) 

132. 172.  221.  222.  262.  269*.  272) 

177.  202.  285.  317.  345.  368) 

112. 121.  304.  332) 

114) 

241.  273.  360) 

123.  236) 

359) 

135) 

208) 

278) 

141. 160) 

265) 

131) 

249.  271.  324.  346) 

137.  144.  150.  167.  174  [AAIMA- 

XOC].  213.  277  [EENEAC].  291. 

325.  330.  355) 

124. 156.  231.  232.  239.  251.  268.  329. 
334  [01 AICKOC].  335  [def8gl.].347) 
151. 159.  203.  227.  255.  288) 

133.  142. 165.  207.  212.  244.  245.  281. 

287.  340.  351) 

129.  134.  139.  143.  153.  158  [API- 

£TIC].  163. 166. 182.  206.  228. 256. 

266) 

155.  284.  354) 

138. 145. 162. 175  [AAIMAXOC 

180. 230. 276. 279. 333  [01 AICKOC 

341) 

161.  204.  205.  229.  240.  243.  250. 282) 

164.  214.  29a  352.  353.  357) 

152.  211) 

233) 

130) 

126. 157.  289) 
356) 

280) 
181) 


TAPAZoderTA- 

PANTINflN,Bel- 
ten    TAPANTI- 

NOS;  meiBtena  M»- 
^  gistratsoamen  und 
Wappen.  —  Tans 
auf  dem  Delphin  rei- 
tend )(  Beiter.  — 
Jüngeren  Stils. 
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7.54  (=  U7  Carelli  97) 

7.49  (=  146  - 

7.44  (=  145  - 

7.34  (=  143  - 

7.29  (=  142  - 

7.18  (=  140  - 

7.13  (=  139  . 

7.08  (=  138  - 

7.03  (=  137  - 

6.98  (=  136  - 

6.88  (=  134  - 

6.83  (=  133  . 

6.77  (^  132  - 


98) 

92) 

83.106) 

82) 

100. 101. 102) 

103) 

91. 94) 

85. 93. 99) 

95. 104) 

87) 

88) 

90) 


TAP  oder  TA^  MagistratsnAmeii  und 
Wappen,  —  Frauenkopf  )(  Reiter.  — 
Jüngeren  Stils. 


3.90  (=  76  Carelli  47) 

3.81  (=  58.8  Thomas)  /  TARA^.  --  Taras  auf  dem  Delphin  reitend )( halbes 

3 .  75  (=  73  Carelli  49)   (     geflügeltes  Seepfeid.  —  Aeltesten  Stils. 

3.72  (=  72  J  Carelli  48) 


3.95  (=  77  CarelU  313) 

3.82  (=  59  Leake)         /  TAPAZ.  —  Taras  auf  dem  Delphin  reitend  )(  Bei- 

3.64  (=  71  CarelH  314)  (     ter.  —  Jüngeren  Stils. 

3.59  (=  70       -       322) 


3.64  (=  71  Carelli  405) 
3.28  (=  64      - 
3.23  (=  63      - 
3.18  (=  62       - 


3.13  (s 
3.08  (= 
3.03  (= 
2.98  (= 
2.87  (= 
2.82  (= 
2.72  (= 
2.67  (= 


61 
60 
59 
58 
56 
55 
53 
52 


2.      (=  39 


403) 

383. 391. 399) 

377. 378. 379. 381.  382. 

388. 395) 

386. 400. 401) 

389. 393. 398) 

396) 

375. 376. 392) 

373. 390. 394. 404) 

384) 

397) 

374) 

380)  vielleicht  Tetro- 


bolon 


TAPANTINflN  oderTAP. 

Behelmtes  Pallashaupt )( Eule. 
Jüngeren  Stils. 
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a 

Kleinsilber. 

1.  Litren  und  deren  Theile. 

1.03  (=  20  Carelli  17)       ^ 

0.87  {=  17  Carelli  18) 

0.86  (=  13i 

Hunter) 

Ohne  Aufschrift.  —  Muschel  )(  vierspeichiges  Rad, 

0.8    (=  15i 

CareUi  19) 

1      zuweilen  vier  Kugeln  zwischen  den  Speichen 

0.78  (=  14J  Mionnet  470) 

[     (Fiorelli  mon.  rare  tav.  1  n.  14).  —  Alle  aus 

0.72  (=  14  Carelli  20.21) 

ältester  Zeit 

0.69  (=:  13i 

Carelli  22) 

0.60  (=  9.3 

Leake)           ^ 

0.82  (=  16 

Carelli  34)           . 

0.8    (=  15J 

-  ^   26.27.28) 

0.77  (=  15 
0.74  (=  14^ 
0.72  (=  14 
0.69  (=  13i 

•      29. 30. 43) 

-  35) 

-  36) 

-  37. 38) 

Ohne  Aufischrift.  ~-  Muschel  )(  Frauenkopf.  — 
>    Meist  aus  ältester  Zeit;  jüngerer  Arbeit  Ca- 
reUi 41. 43. 

0.67  (=  13 

-       31. 39) 

0.62  (=  12 

.      41)           J 

0.77  (=  15  CareUi  629. 631. 632.  633) )  TARA€  rückläufig,  selten  ^ 

0.72  (=  14 

-      628. 630)               j     T.  -  Von  alter  Arbeit.  ' 

0.97  (=  19  Carelli  695,  ohne  Namen  ^ 

und  Wappen) 

0.82  (r=  16 

-      670) 

0,77  (=  15 

-      669. 690) 

0.74  (=  14^ 

.       687. 642) 

0.72  (=  14 

.      638. 643. 650. 658. 
659. 678. 680. 683) 

0.69  (=  13i 
0.67  (=  13 

-  657) 

-  644. 645. 647. 651. 
653. 656. 662.  663. 
668) 

-  641. 660. 661. 664. 

Ohne  Stadtnamen,  gröfsten- 

theUs  mit  Wappen  oder 

>    Namen  der  Mttnzmeister 

Muschel )( 
Delphin. 

0.62  (=  12 

und  meist  von  jüngerem 

stn. 

671. 688. 694) 

0.59  (=  lli 

654.665) 

0.56  (=  11 

-      634. 666. 679. 682. 
690) 

0.51  (=  10 

•       648. 649. 672. 673. 

685) 

« 

0.49  (=  9^ 

-       646) 

0.46  '(=:  9 

-      639.674)               J                                             J 

0.67  (=  13  Carelli  625)         j  ^^^J^  ^^f/  ^^  ^^^"  «^*  W«t»^^ 
0.56  =11      .      626.627)       Muschel )( Taras  anf  dem  Delphin.  -  Von  jün- 
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0.69  (=  13i  CareUi  624) 


0.44  (»  8^  GareUi  32) 
0.31  (=6  -40) 
0.28  («  5J       -       33) 


Ohne  Aufiichrift,   mit  Wappen.  —   Fnuenkopf  )( 
Delphin.  —  Von  jüngerem  Stil. 

TA  rückläufig  auf  den  Münzen  jüngeren  Stfls.  — 
Maschel )( Frauenkopf  wie  oben;  aber  im  Gtewicht 
und  im  Modulos  verschieden.  —  Aelteren  Stils 
n.  32,  33,  jüngeren  n.  40. 


0.31  (=  6  CareUi  635).    X.  —  Von  alter  Arbeit. 


0.38  (=  7|  CareUi  677. 684) 


0.36  (=  7 
0.34  (=  6| 
0.31  (=  6 
0.28  («=  5i 
0.26  («  5 
0.23  (=  4^ 
0.2    («4 


667. 687. 693. 696) 

652. 697) 

636. 640. 686. 698. 699. 700) 

675. 689) 

681. 692. 701) 

676) 

655) 


Ohne    Stadtnainen, 
gröiSstentheils   mit 
>>    Wappen  oder  Na- 
men, meistvonjün- 
gerem  StU. 


Muschel )( 

» 

Ddphin. 


0.36  (=  7  CareUi  25) 


0.41  (s  8  CareUi  81) 


Ohne  Aufschrift.  —  Frauenkopf  )(  Delphin.  —  Von  ilte- 
stem  StU. 

TA  rückläufig.  —  Muschel )(  Schnecke.  —  Von  ältestem 

Stil. 


0.18  (a  2|  Hunter  122)  |  T.  —  Muschel )( Inschrift,  umher  drcHKügelchen.  — 
0.15  (»  3  CareUi  60)      )     Von  ältester  Arbeit. 

T  mit  drei  Kügelchen  auf  beiden  Seiten.— Kommt 
nach  FioreUi  mon.  rare  p.  16  in  zwei  Gröfiien 
und  zwei  Stilen  Tor;  nur  die  vom  kleinsten  Mo- 
dulus  (I)  sind  vom  ältesten  StU. 


0.18  (=»  2}  Hunter  123) 

0.17  (=a  2.6  Leake) 

0.13  («  2iCaremn.58.59) 


0.10  (»  2  CareUi  23)      )  Ohne  Aufschrift.  —  Muschel  )(  Rad.  —  Von  ältestem 
0.08  («  H  CareUi  24)  )     Stil. 

Ohne  Aufschrift.  —  Rad  )(  Frauenkopf.  —  Von  älte- 
stem Stil. 


0.11  («  2  Mionnet  477) 


Auch  zwei  andere  Gepräge  ältesten  Stils:  Delphin  )(  Seepferd  (FioreUi  mon. 
rare  p.  15)  und  Frauenkopf )( fünf  Kügelchen  (Gröfse  i;  FioreUi  a.  a.  0.  tav.  1  n.  13) 
werden  diesem  System  angehören;  das  letztere  Stück  ist  dem  Modulus  naeh  ein 
HemUitrion  oder  eine  noch  kleinere  Münze. 


1.49  (= 
1.44  (s 
1.39  (s 
1.33  (s 
1.28  (s 
1.23  (" 


29) 
28) 
27) 
26) 
25) 
24)  28 


2.  Zum  Obolensystem  gehörig. 

1  Stück;  CareUi  409—623 
1      .  ... 

1  .  ... 
7      -  ... 

2  -  ... 


TAPANTINflN,  auch  abgekürzt, 
fehlt  oft;  meistens  Magistratsnamen 


141 

1.18  (»  23)  14  Stack;  CarelU  409-623 

1.13  (=  22)  25  - 

1.08  (=  21)  31  -  ... 

1.03  (=  20)  27  - 

0.97  (■=  19)  27  .  ... 

0.92  (=  18)  28  - 

0.87  («  17)  10  -  -         -        - 

0.82  (—  16)    2  -  -         -        - 

0.77  («  15)    5  -  -        -       - 

0.72  («  14)    3  - 


l 


oder  Wappen.  —  Behelmter  Pallas- 
kopf)(  Herakles,  gewöhnlich  den  Lö- 
wen würgend,  auch  zwei  Schlangen 
drosselnd,  den  Antaeos  anflehend, 
ein  Pferd  bändigend  n.  s.  w.  —  Jün- 
geren Stils. 


1.23  (=  24  Carelli  702)  |  TAPAZ;    Magistratsnamen.  —  Pferd  )(  Taras  auf 
0.77  (=  17      -      703)  \     dem  Delphin.  —  Jüngeren  Stihi. 


1.03  (=  20 

704) 

0.92  (=  18 

706) 

0.82  (=  16 

705) 

TAP  Zuweilen ;  Ifagistratsname.  —  Doppelter  Pferde- 
kopf auf  beiden  Seiten.  —  Jüngeren  Stils. 


0.51  (=  10)  die  4  schwersten  I       Carelli 
0.31  (=  6)  das  leichteste       \   707  —  734. 


0.69  (=  13})  das  schwerste 

0.56  (=  11)) 

«.  37  Stücke 

0.44  (=  8i)) 

0.31  (=  6)     das  leichteste 


Carelli 
736  —  787. 


iTAPA  selten;  Magistratsname.  — 
Pferdekopf  auf  beiden   Seiten. 

—  Jüngeren  Stils. 

Ohne  Stadt-,  meist  mit  Magistrats- 
namen  oder  Wappen.  —  Krug  mit 
zwei  Henkeln  auf  beiden  Seiten. 

—  Jüngeren  Stils. 


Seltene  Variationen  von  gleichem  Gewicht: 

Krug  mit  zwei  Henkeln  )(  Frauenkopf  (Carelli  735). 

)(  Stierhaupt  (CarelH  788). 
)(  Kreuz  (Carelli  789). 
)(  Anker  (FioreUi  mon.  rare  tav.  1  n.  18). 


0.38  (=  7|)  das  schwerste 

0.31  (=  6)  5  Stücke        ^CarelU  790—800. 

0.2    (=4)  das  leichteste 


'Ohne  Stadt-,  meist  mit  Magistrats- 
namen oder  Wappen.  —  Krug  mit 
einem  Henkel  )(  Kranz.  —  Jün- 
geren Stils. 


0.36  (=  7)  das  schwerste 

0.25  (=  5) 

0.2    (=  4) 

0.15  (=  3)  das  leichteste 


11  Stücke 


Ohne  Stadt-,  mit  Magistratsnamen 
Carelli  804.  805.J    und  Wappen.  —  Zwei  Halbmonde 
807-819.)    auf  beiden  Seiten.  —  Jüngeren 
StUs. 


Seltene  Variationen  von  gleichem  Qewicht: 

Zwei  Halbmonde  )(  Muschel  (Carelli  801—803). 

)(  Bogen  und  Keule  (Caielli  806). 

Andere  selten  vorkommende,  zum  Theil  auch  nicht  sicher  tarentinische  Qe- 
piige  sind  übergangen. 
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2.   Herakleia. 


8.01  (: 
7.95  (: 

7.90  (= 
7.85  (= 

7.80  (: 

7.75  (= 
7.49  (: 
7.39  (: 
7.18  (: 
7.13  (= 
6.67  (: 
6.57  (: 
6.47  (: 
6.36  (: 
5.90  (: 


123.7  Leake) 
155  Garem  15) 


154 
153 
152 
151 
146 
144 
140 
139 
130 
128 
126 
124 
115 


4.  8) 
10) 

2) 

7.  9.  21) 

6) 
4) 
14) 

1) 
13) 

17) 

16. 18. 20) 

23) 
22) 


hHPAKAHIÄN   oder   HHPAKAEinN. 

^  —  Behelmtes  Pallafdiaupt  )(  Herakles ,  ge- 
wöhnlich mit  dem  Löwen  kämpfend.  —  Alle 
jüngeren  Stils. 


3.72  (=  70  Hionnet  500)  )  Dieselbe  An&chrift.  —  Behelmter  Pallaskopf )( Eule. 
3.11  (=48  Thomas)         \      —  Späteren  Stils. 


24i 

.       64) 

24 

55.65) 

23 

57.  58) 

22i      • 

63) 

22 

56) 

2H      ■ 

61) 

21 

60) 

18 

59) 

1.41  (=  27i  CareUi  62.  64) 

1.26  (= 

1.23  (= 

1.18  (= 

1.15  (= 

1.13  (= 

1.10  (= 

1.08  (= 

0.92  (= 

1.13  (=  22  Garelli  53).    HE.  —  Behelmter  Pallaskopf  )(  Uufender  Löwe. 


HE  rück-  oder  rechtläufig.  —  Herakleskopf )( 
laufender  Löwe. 


1.33  (r=  26  Garelli  26.83.44.50) 


1.28  (== 
1.23  (= 
1.18  (= 
1.13  (= 
1.10  (= 
1.08  (= 
1.05  (= 
1.03  (= 

1.  (= 
0.97  (= 

0.72  ( 


25 

24 

23 

22 

21i 

21 

20i 

20 

191 

19 


=  14 


32.49) 
42. 43. 48) 
34.36.39.41.46) 
31.45) 

47) 

24. 25. 28. 40. 52) 

51) 

27. 30. 35) 

38) 

29) 

37)  TieU.  OMos 


HE  (CareUi  32—37.  49),  gewöhnlicher 

HHPAKAHIflN  oder  hHPA- 
KAEIflN  oder    HPAKAEIflN 

oder  ähnlich.  —  Behelmter  Pallaskopf 
)(  Herakles,  gewöhnlich  den  Löwen 
würgend. 
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D.  Gold-  und  Silbennünzen  der  achäischen  Städte 

und  von  Lokri  und  Velia. 


1.  Metapont 


I.  Mit  archaischer  Aufschrift. 


8.23  (= 
8.16  (: 
8.11  (= 
7.95  {= 
7.90  {: 
7.85  (: 
7.80  (= 
7.75  (: 
7.70  (= 
7.65  (= 
7.18  (= 


155  Ifionnet  529) 
159  GaielU  9) 


158 
155 
154 
153 
152 
150 
149 
148 
140 


7) 
4.5) 

6.15) 

18. 19) 

3.  8. 17) 

12) 

11) 
2.10) 

16) 


METAP  oder  noch  mehr  abgekürzt,  rflck- 
oder  rechtlfiufig.  —  Aehre  )(  dieselbe  vertieft. 


2.62  (= 

51  Caielli  23) 

2.56  (= 

39^  Hunter  4) 

2.51  (= 

49  GareUi  20) 

2.47  (= 

46  i  Mionnet  533) 

2.46  (= 

38  Mus.  Brit) 

2.36  (= 

46  Garelli  22) 

2.35  (= 

36.2  Leake) 

2.34  (= 

44  Mionnet  534) 

2.28  (= 

43  Mionnet  535) 

2.21  (= 

43  GarelU  21) 

>>  Gleiche  Inschrift  und  gleiches  GeprSge. 


1.39  (=:  21.4  Leake) 

1.38  (==  21.3  Leake) 

1.33  (=s  26  Garelli  30;  =  20.6  Thomas) 

1 .30  (==  20  Mus.  Brit) 

1.25  (:=  23i  Mionnet  536;  =  19^  Hunter) 

1.23  (=  24  GareUi  32.36.37;=:  19  Leake) 

1.2    (K.K.  Finder  S.  13) 

1.18  (=  23  GareUi  33) 

1.13  (=  22  GareUi  31.34;  =  17^  Hunter) 

1.09  (=  201  Mionnet  537) 

1.08  (=  21  GareUi  35) 

0.95  (=  14i  Mus.  Brit.) 


Gleiche  Inschrift,  auch  META- 
'    PO.  —  Aehre )( Stierkopf  ver- 
tieft. 
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0.74  (=  11.4  Leake) 
0.72  (=  14  Carelli  27) 
0.69  (=  13i  Carelli  29) 
0.67  (=  13  Carelli  28) 


0.62 

f  "^ 

12 

Carelli  38) 

0.60 

(= 

9.3  Leake) 

0.56 

{= 

11 

Carelli  39) 

0.48  (=  7.4  Leake) 
0.43  (=:  8i  CarelU  26) 
0.41  (=  8  Carelli  24.  25): 


Ohne  An&chrift.  —  Aehre  )(  Korn  vertieft  zwischen 
zwei  0. 


Ohne  Aufschrift.  —  Aehre  )(  drei  Monde,  dazwischen 
vier  Engeln. 

MET  oder  ohne  Aufschrift.  —  Aehre  )(  dieselbe 
vertieft. 


Gold: 

2.64  (=  51  [  Carelli  1) 
2 .  61  (Wien,  ob  dasselbe 
Exemplar?) 


n.  Jüngerer  Zeit. 

METAPON.  —  Frauenkopf  mit  Bmde  )(  Aehre, 
davor  Schwan  (zu  beiden  Seiten  der  Aehre  nach  Ken- 
ners Angabe  auf  dem  Wiener  Exemplar  stehende  Vögel). 


Silber: 
15.81  (=  308  CareUi  116) 


8.20  (= 
8.01  (= 
7.95  (: 
7.90  (= 

7.85  (: 
7.80  (: 
7.75  (= 
7.70  (= 
7.65  (: 

7.60  (= 
7.54  (= 
7.49  (= 
7.44  (= 
7.34  (: 
7.29  (= 
7.24  (= 
7.18  (= 
7.03  (z 
6.93  (= 
6.88  (= 
6.67  (= 
6.47  (= 


126^  Hunter  32) 
156  Carelli  129. 130) 


155 
154 

153 
152 
151 
150 
149 

148 
147 
146 
145 
143 
142 
141 
140 
137 
135 
134 
130 
126 


77. 88. 92. 100. 133. 165) 

65.  81.  90. 93. 117. 118. 119. 120. 

122. 136) 

43. 99. 127. 159. 161) 

59. 101. 163) 

50. 66. 72. 82. 94. 95. 106. 128. 126) 

51. 55. 75. 91. 98. 121. 164. 166) 

41.  63.  64.  67.  85. 125. 138. 160. 

162) 

47. 49. 54. 71. 80. 128) 

61.62.68) 

56. 60. 84. 132) 

52.58) 

44. 124) 

46.74) 

89) 

69) 

83.135) 

73. 96) 

42) 

53. 111. 184) 

48.86) 


METARONTINÄN, 

gewöhnlich  abgekürzt 
—  Kopf  einer  €k>ttheit 
(wechselt)  )(  Aehre. 
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6.36  (=:=  124  Guelli  78) 
6.26  (=  122  -  45) 
6.06  (=  118  -  57) 
5.34  (=  104      -       40) 


4.03  (=  62}  Hnnter  35) 

3.18  (=  62  CureUi  144) 

3.13  (=2  61  Garem  143) 

3.11  (=  48Mu8.Brit.) 

3.09  (=  47f  Hnnter  86.  37) 

3.08  (=  58  Mionnet  S.  686) 

3.06  (=  47.2  Leake) 

2.98  (=  58  Garelli  139) 

2.95  (=  55}  Mionnet  590) 

2.92  (=  57  GareUi  140;  =  55  Mionnet  S.  685) 

2.90  (=  44.7  Leake) 

2.87  (=  56  CarelU  141) 

2.81  (=  43.4  Thomas) 

2.80  (=43}  Mu8.Brit.) 

2.46  (=  48  Carelli  142) 


META  selten  (Hnnter  35; 
Mionnet  590),  gewOhnlicli 
ohne  Au&chrift.  —  Behelm- 
ter Pallaskopf )(  Aehre. 


3.08  (=  58  Garem  158).   META.  —  Enle  )(  Aehre. 


3.55  (=  54|  Mus.  Brit)\  ^^-._..    ,,,,         ,  «.  ..     .     w 

3.42  (=  52}  Hnnter  38)    "^ETA  (fehlt  anch).  -  Stehender  Mann  mit  dem 

2.67  (=52  Garem  131)1     Bogen  )(  Aehre. 


2.77  (=  54  Garem  137).  META.  -  Apollokopf  )(  Aehre. 


1.94  (K.E.  Finder  S.  14) 
1.85  (=  36  Garem  102) 


I  META«  —  Kopf  der  Demeter  )(  zwei  Aehren. 


1.28  (=  25  Garem  148) 

1.23  (=  24 

m 

149) 

1.18  (=  23 

112. 150. 151) 

1.15  (=  22} 

145) 

1.13  (=  22 

103. 155) 

1.08  (=  21 

104. 146. 152. 156) 

1.03  (=  20 

109) 

0.97  (=  19 

107. 113. 114) 

0.92  (=  18 

153) 

0.90  (=  17} 

110) 

0.87  (=  17 

154.157) 

0.82  (=  16 

108. 115. 147) 

0.77  (=  15 

' 

105) 

META  (fehlt  selten).  —  Kopf  einer 
Qottheit  (wie  auf  dem  GroÜMÜber  nnd 
ebenso  wechselnd)  )(  Aehre. 


AtAE  rückläufig.  —  Stier  mit  Men- 

0.87  (=  20  acini  Minervini  oss.  num.  p.  124)  j  ^y^^^^,y^^.  daneben 0)( Aehre. 

10 
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2.   Pandosia. 

7.95  (=  156  CareUi  1) 
7.89  (=  148.5  Mionnet  927;  121.4  Leake, 
dasselbe  Exemplar) 


2.18  (ss  83.8  Leake  aus  dem  britt.  Mos.) 
2.15  (=  40i  Mionnet  S.  1036;  33.2  Leake, 
dasselbe  Exemplar) 


1.08  (=  16.6  Mos.  Brit;  16.5  Leake,  Mil- 
lingen  soppL  p.  6,  dasselbe  Expl.) 


9P0  und  RANÄO.  -  DreifWs 
)(  Stier  vertieft. 


nANÄOLIN.    ISUKO.   — 

Franenkopf  )(   Pan   auf  dem 
Felsen  sitsend. 


3.   SybariB-Thnrü« 

L  Mit  rückläufig  (selten  rechtläufig)  MV  (selten  MVB  oder  MVßA). 

8.21  (=  160  Caielli  1) 
8.16  (=  159  CaieUi  3) 
8.10  (=  152.5  Mionnet  S.  829) 
8.06  (=  157  Garelli  2) 
8.05  (=  151.5  Mionnet  651) 
8.02  (=  123.8  Leake) 
7.97  (=  123  Hunter) 
7.%  (K.K.  Pinder  S.  15) 
7.94  (=  149.5  Mionnet  650) 
7.92  (=:  122.2  Thomas) 
7.90  (=s  154  GarelU  5) 
7.86  (=  148  Rom6  de  Tlsle  p.  78) 
7.83  (K.K.  tHiider  &  15) 
7.78  (=  120  Hunter) 
7.65  (=  118  Thomas,  Leake) 
7.60  (=  148  GareUi  4) 
7.44  (=  140  Mionnet  649) 
7.35  (=  1131  Mus.'Brit.) 

7.22  (=  Uli  Mus.  Brit) 


MV  rfickläufig.  —  Stehender  Stier  )(  der- 
selbe Stier  vertieft. 


2.99  (=  46.1  Leake;  wohl  durch  Fehler 
sei  es  in  der  WSgung,  sei  es 
in  der  Mfinzung) 

2.55  (=  39.3  Leake) 

2.48  (=  40  Gatal.rais.) 

2.46  (=  38  Mus.  Brit.;  =  48  CareUi 6) 

2.39  (=  45  Mionnet  652) 

1.95  (=  38  Garelli  7) 

1.93  (=  29|  Hunter) 


MV  rfickläufig.  —  Stehender  Stier  )( 
derselbe  Stier  vertieft. 


147 


.62  (=  25  Honter) 
.49  (=  29  Garelli  18) 
.47  (=  28i  GaroUi  21) 
.41  (=  27i  Garem  27) 
.33  (=  26  Garem  28) 
.28  (r=  25  Garem  31) 
.26  (=  24^  Garem  29) 
.21  (=  23i  Garem  20. 30) 
.20  (Lnynes  a.  a.  0.;  •=  18.6  Leake) 
.18  (=  23  Garem  22.23) 
.15  (=  22i  Garem  19;  =s  17}  Mna.  Brit) 
.14  (=  21.5  Mionnet  655) 
.iS  (=  17|  Hunter) 

.10  (Lnynes  aimaU  1841  p.l34;  =  21^  Ga- 
rem 24.  25) 
.05  (=  20|  Garem  26) 


MV,  MVB,  MVBA  rückiäu- 

fig.  —  Stehender  Stier  )(  Posei- 
don mit  Dreizack. 


.30  (Lnynes  annaU  1841  p.  134)  |  MV  oder  M VB[A]PI  rückläufig.  -  Taube 
.23  (=  24  Garem  32)  )     )(  Poseidon  mit  Dreisack. 


.28  (=  25  Garem  9) 
.27  (=  19.6  Leake) 
.26  {=  24}  Garem  8)      . 
.21  (=  18}  Mus.  Brit) 
.03  (=  20  Garem  10) 
0.85  (=  16  Hionnet  S.  830) 


^  MV  rfickl&ufig.  —  Stehender  Stier )( zweigehen- 
keltea  GeftTs  vertieft. 


TTT'r — .r.  e  ,,.       x  n^n.  i  MV  rückläufig.  —  St^eudor  Stier  )(  derselbe 
1.10  {=  19.5  Mionnet  656)       gf« 

0.43  (=  6.9  Leake)    )  M 


0.36  (=:  7  Garem  11)  )  V 


—  Stehender  Stier  )(  Inschrift. 


2.39  (= 

2.31  (: 
2.28  (: 


n.  Mit  EYBA  rechtläufig  (selten  rückläufig). 

461  Garem  12)  (  ^^YBAP^    (?Leake),  ZYBAPIZ 

43.'5  Mionnet  654,  beschädigt)  (^^»^^"^^^  ^^BA    (Mionnet).  - 

oe  n  T    1-  X  I  Behelmter  Pallaskopf  )(  stehender 

36.2  Leake)  f  ^  . 

====  V  Stier. 

1.21  (=  18.7  Leake)  ^ 

1.20  (=  18.5  Leake,  Durchschnitt  von 

zweien) 

1.18  (=  23  Garem  14) 

1.17  (=  18  Pembroke  2,  29) 

1.15  (=  22  J  Garem  15) 

1.13  (=  22  Garem  13) 

1.10  (=  17  Mus.  Brit.) 

1.08  (rr  21  Garem  16) 

0.97  (=  19  Garem  17) 

10' 


^  ZYB A.  —  Behehnter  Pallaskopf  )( 
stehender  Stier. 
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m.  Mit  ©OYPinN. 

16.11  (=  248. 6  Leake,  schwerstes  Stück  yon  vier)  ^ 
16.      (=  246.9  Thomas,   zwei,  die  schwersten 

yoQ  sechs) 
15.91  (=  245 1  Hnnter,  das  schwerste  yon  zehn) 
15.81  (=  808  CareUi  1.4.7.8) 
15.70  (K.E.  Finder  S.  16;  =  306  Carelli  3) 
15.19  (=  296  CarelU  6) 
14.99  (=  292       -       5) 
13.19  (=  257       -       2) 


8.16  (=  159^  ■ 

•   47) 

8.06  (=  157 

15. 37. 55. 62) 

8.01  (=  156 

43. 61.  65. 67. 74) 

7.95  (=  155 

19. 26. 33. 41. 

7.90  (=  154 

16. 20. 30. 31. 32. 39. 68) 

7.85  (=  153 

28.29.50.51.53.54.57.71. 

72. 73) 

7.80  (=  152 

9. 13.  52. 66) 

7.75  (=  151   - 

40.44) 

7.70  (=  150   - 

21. 49. 63. 69) 

7.65  (=  149 

12. 58. 59. 60) 

7.60  (=148 

11. 27. 34. 35. 38. 48) 

7.54  (=  147 

10. 25) 

7.34  (=  143   . 

•   45. 70) 

7.29  (=  142 

24) 

7.24  (=  141 

36) 

7.18  (=  140 

.   46) 

7.13  (=  139 

23. 42. 64) 

7.08  {=  138 

17. 56) 

7.03  (==  137 

14) 

6.31  (=  123 

22. 119) 

6.26  (=  122   - 

18) 

1.31  (==  25}   - 

88.91) 

1.28  (=  25 

111) 

1.23  (=  24 

.   81) 

1.21  (=  23i 

75. 79. 80. 83. 95. 108) 

1.18  (=23 

76. 84. 85. 86. 87. 89. 114) 

1.15  (=  22}   ■ 

98. 99. 107. 110. 112. 117) 

1.13  (=22 

77.  78) 

1.10  (=  21}   - 

90. 94) 

1.08  (=21 

109. 118) 

1.05  (=  20}   - 

100. 104. 105. 113. 115) 

1.03  (=  20 

82) 

©OYPIßN.  —  Behelmter 
Pallaskopf )( stehender  Stier; 

>  nur  auf  dem  einen  Didrach- 
mon  von  6.31  Gr.  (Carelli 
119)  statt  PaUas-  Apollokopf. 
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1.      (=  19J  ( 

Carelli  93. 106. 116) 

0.98  (=  19 

-       92) 

0.92  (=  18 

-       %.  103) 

0.85  (=  16J 

-       102) 

0.77  (=  15 

-       97) 

0.74  (=  14^ 

-       101)                                    ) 

4,    Kroton. 

L  Mit  9. 

8.21  (=  160  CarelU  24)              ] 

8.11  (=  158 

-       26) 

8.06  (=  157 

-       5) 

8.01  (=  156 

.       10. 12. 29) 

• 

7.95  (=  155 

-       53) 

7.90  (=  154 

-       1.13.33.52) 

7.80  (=  152 

-       28.56) 

0 

7.75  (=  151 

-      16. 17. 51) 

9P0  oder  9P0T0N.-  Dreifufo  )(  der- 

7.70 (=  150 

-       31) 

selbe  vertieft  (Carelli  1—25.  31—35)  oder 
^    DreifuIiB  )(  Adler  vertieft  (Carelli  26—28 

7.60  (=  148 

.       18) 

7.54  (=  147 

-       30.35) 

und  von  jttngerem  Stil  49—56). 

7.44  (=  145 

-       2. 7. 9. 55) 

7.29  (=  142 

-       34) 

7.03  {=i  137 

-      32) 

6.98  (=  136 

-       8) 

6.93  (=  135 

-       3.4) 

6.88  (=  134 

-       25) 

6.36  (=  124 

-       50) 

2.57  (=  50  CareUi  20)       ^ 

2.51  (=  49 

-       15) 

2.46  (=  48 
2.36  (=  46 

-  23) 

-  14 19) 

L9PO.  —  Dreiftfs  )(  deiselbe  vertieft. 

2.31  (=  45 

-       21) 

2.05  (=  40 

-       6.  22)  J 

2.15  (=  33.2  Leake  unter  Korinth).  9.  —  Fliegender  Pegasus )( derselbe  vertieft. 

1.38  (=  27  Carelli  37)                                    ^ 

1.30  (=  24| 

Mionnet  856.  857) 

1.29  (=  19.9  Leake) 

1.28  (=  24  Garem  39) 
1.18  (=  23  CareUi  36.  39) 

9  PO.  —  Dreifiifs  )(  fliegender 
Pegasus. 

1.17  (=  18MnB.Brit) 

1.15  (=  17f  Hunter) 

1.13  (=  22  Carelli  40.41) 

1.10  (=  17  Leake,  DurcluK 

shnitt 

von  zweien)  j 
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1.22  (=  23  Mionnet  858) 

1.18  (=  23  Carelli  42)  ,^^^ 

1.17  (=  22  Mionnet  S.  981)  i^^^.  -^  Dreifufii  )(  Polyp. 

1.08  (=  21  Garem  43;  =  16.6  Leake). 


0.98  (=  19  CareUi 48)       ^^ 


?P0.—  Dreifttifl  )(  BUtz,  Stern,  Sinle  mit  Vogel  dar- 


0.65  (=  10.1  MuB.Brit;Aufechrift9P)  )oDn/i>-    •  a-    •**. 

0.62  (=  12  Carelli  47;   Aufschrift  angeblich  KP)  V^^  ^^*^  "?":•  ^  ""'^ 
0.56  {=  11  Carelli  46;  Aufechrift  angeblich  Alß)      ^'  l^O.- Dreifufii )( Hase. 


0.51  (s=  10  CarelU  44).     9  PO.  —  Dreifhfs  )(  drei  Halbmonde 

n.    Mit   K. 


7.75  (=  151  CarelU  60) 

7.60  (=  148       -       62) 

7.49  (=146       .       57.61) 

6.62  (=  129       -       59)       \     ^^  ^^®'- 

6.52  {=  127       -       65) 


KPO  oder  KPOrnNlATA^.   —    Dreifufii 


KPO.  —  Kopf  des  Flulsgottes  Aesaros )( Dreifufs. 


7.39  (=  144  Carelli  69) 
7.24  (=  141       -       66.68) 
6.93  (=  135       -       67) 
6.62  (=  129       -       70) 

7ir?r'l45  CarelU  74)  \  KPOTßNIATAS.  -  Kopf  des  Aesaros  )(  He- 
'  ^  (     rakles  zwei  Schlangen  würgend. 


7.75  {=  151  CareUi  83) 

7.60  (=  148  -  86) 

7.54  (=  147  -  87) 

6.88  (=  134  -  84) 

6.72  (=  131  -  85) 

6.57  (=  128  -  89) 

5.95  (=  116  -  88) 


•\ 


KPOTIINI ATA5  oder  ohne  Aufschrift.  —  Kopf 
der  Here  )(  Herakles  vor  dem  Dreifufs  sitzend. 


3.44  (=  67  CareUi  94)         .  ^„^         ,        ^,.  u     «     i.,    ,_    i.  v.  t^, 
3.24  (=  61  MionnetS.984)  J  "^PO-  -  ^^^^^^^'  Herakleskopf  )(  Eule. 


2.18  (=  41  Mionnet  S.  985).  KPO.  ~  Kopf  des  Aesaros  )(  fliegender  Pegasus. 


1.90  (=  37  CareUi  71.  72).    KPO.  —  Kopf  des  Aesaros  )(  Dreifufs. 


1.13  (=  22  CareUi  76.80) 

1.08  (=  21  CareUi  77.79) 

1.06  (=  20  Mionnet  874) 

1.03  (=  19i  Mionnet  873;  s  20  CarelU  78) 

1.      (=  löj  Hunter) 

0.97  (=  19  CareUi  75) 

0.96  (=  18  Mionnet  875) 


KPOTß.  -  PaUaskopf )(  He- 
>     rakles  den  L5wen  würgend; 

OIKIZTAZ. 
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1.13  (=1  22  CareOi  81) 


KPO.  —  Herekopf  )(  Herakies  awei  SoUangen  er- 
drosselnd. 


0.82  (=  16  CareUi  93).     KPO.  -  Herakleskopf  )(  Bogen  und  Keule. 


?10.94  (= 

8.57  (= 
8.31  (= 
8.11  (= 
8.05  (= 
7.95  (= 

7.91  (= 
7.90  (= 
7.80  (= 
7.74  (K. 
7.66  (= 

6.92  (= 
6.82  (= 
6.16  (= 


5.   Kanlonia. 

206  Hionnet  826;  wahrscheinlich  ver- 
druckt) 
167  Garem  1) 
162  CareUi  2) 
158  CarelU  3) 
151i  Hionnet  829) 

155  CareUi  6;  =  122t  Hunter,  2  Expl.) 
122.1  Thomas) 
122  Leake) 
152  CareUi  5) 

K.  Pinder  S.  18;  =  119.4 Mus. Brit.) 
118.3  Leake;  ==  1181  Hunter) 
106.8  Leake) 
105.3  Leake) 
120  CareUi  4) 


KA  VAO  oder  KA  VA  rück 
oder  rechtläufig.  —  Stehen- 
der Mann  mit  Bildchen  und 
Zweig,  vor  ihm  Hirsch )( der- 
selbe Mann  vertieft. 


8.11  (=  158  CareUi  8) 

8.01  {=  156  - 

7.95  (=  155  - 

7.85  (=  153  - 

7.80  (=  152  - 

7.75  (=  151  - 

7.70  (=  150  - 

7.49  (=  146  - 

7.34  (=  143  - 

7.18  (=  140  - 

7.03  (=  137  - 

6.77  (=  132  - 


24) 

9. 11. 28) 

14. 16. 36. 87) 
15.35) 
13.30) 

22. 25. 27. 88) 
26) 
23) 
7. 
31) 
10) 


KAVAONIATAN,  später  KAYAH. 

NIATAZ  oder  abgektlnst.  —  Vorder- 
seite gleich  oder  ähnlich  )(  ffirsch. 


4.72  (==  92  CareUi  18).  KAVA-  —  Dieselbe  Vorderseite  )(  Hirsch. 
2.22  (=  34|  Hunter).    KAVA.  —  Gleich  dem  incusen  GroÜMttber. 

2.55  (r=  39.4  Mus.  Brit.) 
2.46  (=  48  CareUi  34) 
2.41  (=  37.2  Leake) 
2.36  (=r  46  CarelU  19) 
2.31  (s=  45  CareUi  20) 
2.26  (=  44  CareUi  40) 
2.21  ^  43  CareUi  21) 
2.      (s  37}  Mionnet  839) 
1.95  (=  38  CareUi  33) 


In  Inschrift  und  Gepräge  gleich  dem  nicht  incu- 
sen GrofssUber. 
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1.18  (ss  28  Garem  39) 
1.08  (=  21  -  29) 
0.7V  (=  15      .      41) 


KAY   oder  KA.   —   Aehnliche  Votetellung    oder 
blolser  Apollokopf )(  HirBch. 


6«   Lokri. 

(Die  «ttiaohen  Tetradrachmen  und  Tetrobolen  mit  dem  PellMkopf  nnd  dem  Peg»fiu   gehören,  wie 
■ohon  da»-  Gewicht  leigt,  nicht  den  italiaehen  Lokrem  und  sind   Ton  Leake  Enr.  Greece  p.  68  mit 

Recht  den  opmitlichen  beigelegt  worden.) 

7.78  (=  146i  IGonnet  902) 

7.75  (=  151  Garem  6) 

7 .  74  (K.  K.  Finder  S.  20) 

7.73  (=  119.3  Thomas) 

7.70  (=  150  Garem  10) 

7.68  (=  118.6  Leake) 

7.65  (=r  144  Mionnet  907) 

7.63  (=  117.8  Mu8.Brit) 

7.62  (K.K.  Finder  S.  20) 

7.60  (=  148  Garem  9;  =  117.3  Fembroke 

cat.  p.  91) 
7.57  (=  142^  Mionnet  905.  906) 
7.54  (=  147  Garem  12;  =  142  Mionnet  910) 
7.52  (=  116  MuB.Brit) 
7.49  (=  146  Garem  7) 
7.46  (=  140^  Mionnet  901) 
7.44  (=  145  Garem  8) 
7.41  (=  139}  Mionnet  909) 
7.33  (=  138  Mionnet  908.  911) 
7.28  (s=  112.4  Leake) 
7.11  (=  109.7  Leake) 
7.06  (=  133  Mionnet  903) 


AOKPßN.  -  Zeußkopf )(  Adler 
auf  dem  Hasen. 


7.65  (=  144  Mionnet  912) 
7.54  (=  147  Garem  3) 
7.53  (=  116.3  Leake) 
7.49  (=  146  Garem  4) 
7.44  (=  145  •  5) 
7.39  (=  144  .  2) 
6.36  (=  124      -       1) 


^  AOKPIIN.  —  BUtz  )(  Adler  anf  dem  Hasen. 


7.39  (= 
7.38  (= 
7.26  (= 
7.24  (= 
7.09  (= 
7.08  (= 
6.98  (= 


114  Hunter) 
139  Mionnet  913) 
112.1  Leake) 
141  Garem  14) 
109.4  Mus.  Brit.) 
109.3  Leake) 
107}  Hnnter) 


AOKPIIN.  —  Zeaskopf  )(  Roma  sitaend; 

PßMA  nisTie 
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7.38  (=  119  Cat  raifl.)   |  AOKPßN.  -  Zeuskopf;  lEY^  )(  BitzcndePrau; 
7.17  (=  110.6  Thomas)        EIPHNH. 


0.69  (=  13  Mionnet  915).     AO.  —  Adler  )(  Blitz,  daneben  OO. 


7.   Temesa. 

7.88  (=  147.6  MioBBrt  998  =  S.  1074;  121  )  ^^^  _  ^^     j^,^  ^^^ 

Leake  dasselbe  Exemplar)  >     n  •     v 

„  ^^  ,      ^^„  ^     „.  ^,  (     Beinschienen. 

7.54  (=  147  Garelli  1)  ) 


8.   Terina. 


8.      (= 


123  4  Leake)  JTEP^NA  rückl&nfig.  —  Franenkopf )(  stehende  Frau, 

(     N^KA  rückl&nfig. 


7.60  {=  148  Carelli  dJTEP^NA^OI 

(Ues  —  ON)  Tflcklllnfig.  —  Fianen- 

(    köpf  )(  sitzende  geflügelte  Frau. 

8.03  (=  123.9 

Thomas)                   ^ 

7.90  (=  154  Carelli  10.  24) 

7,85  (=  153 

-       2.  7. 15.  21.  22) 

7.75  (=  151 

-       9) 

7.65  (=  149 

-       12.  23) 

7.60  (=  148 

-       4.  8.  14.  20) 

TEPINAION,  selten  TEPINAIßN. 

7.49  (=  146 

-       18) 

[     —  Sirenenkopf )( geflügelte  Nike  sitzend. 

7.24  (=  141 

-       16.  19) 

7.18  (=  140 

-       17) 

• 

7.13  (=  139 

-     a  6) 

7.03  (=  137 

-       26) 

6.83  (=  133 

.       11)                   J 

2.46  (s  48  Carem  27.  43)                      ^ 

2.36  (=  46 

-       44.  45.  49) 

2.26  (=  44 
2.21  (=  43 

-  31.  39.  52) 

-  33) 

^  TEPINAinN  oder  TEPI.  — 

2.16  (=  42 

-       28.  29.  32.  38. 40. 47) 

[       Gleiches  Gepiige. 

2.10  (=  41 

-       30.  41.  46) 

1.95  (=  38 

-       42) 

j 

1.33  (=z  26  Carelli  54) 

1.23  (=  24  - 

1.18  (=  23  - 

1.13  (r=  22  - 

1.06  (=  21  - 

1.03  (r=  20  - 

0.87  (=  17  - 

0.77  (=  15  - 

0.67  {=  13  - 


53.  60) 

57) 

35.  36.  37.  55.  56.  61) 

34.  51.  58.  59.  64) 

62) 

63) 

65.  66.  68) 

67) 


TEPI  oder  TE.  —  Gleiches  Ge- 
präge. 
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9.   Laos. 


8.14  (=  125.7  Leake) 
7.87  (=  121.4  Leake) 
7.86  (=  148  Mionnet  527) 
6.93  (=  135  CareUi  1) 

Ohne  Aufschrift  (vielleicht  von  Pyrna). 


AA^  )(  NOM  Tücklibifig  oder  AA^  rttcklanfig 
auf  beiden  Seiten.  >—  Stier  mit  Menachenantlitz 
auf  beiden  Seiten. 

-  Stier  mit 


I     Menschenantlitz  )(  derselbe  vertieft. 
AA^  rückl&ufig.  —  Stier  mit  Menschenantlitz  aufbei- 


2.36  (=  46  Garelli  3) 


den  Seiten. 


1.1  (k!k!;  =  21J  CareUi  4)  j  ^^^*^^^  Aufiohrift  und  gleiches  Gepräge. 


0.90  (=  ll'i  Garelli  5).     AA^.  —  Stier  mit  Menschenantütz  )(  Eichel. 


10.   FyxuB  und  Siris. 


155  Mionnet  S.  635) 
151  Mionnet  490) 
120.4  Leake  ans  dem! 
britt.  Mus.) 
6.64  (=r  102.5  Leake) 


8.23  ( 
8.02  ( 
7.80  ( 


M^P^NOM  rQcklfiufig  auf  der  erhabenen, 
nV+OEM  rück-  oder  rechtlaufig  auf  der 
vertieften  Seite.  —  Stehender  Stier )(  derselbe 
vertieft. 


7.83  (=:  120.8  Leake  aus  dem)  .  •  +0E^  (Inschrift  der  Rückseite  erloschen), 
britt.  Mus.  p.  164)  )    —  Stier  mit  Menschenantlitz )( derselbe  vertieft. 


11.   Poseidonia. 

Ä,  Ohne  den  Stier. 

7.60  (=  148  Carelli  1.3.8) 
7.56  (=  116 J  Hunter) 
7.54  (=  142  Mionnet  611) 
7.52  (=  116.1  Thomas) 
7 .49  (=  146  Carelli  2. 4. 56;  =  141  Mion- 
net 612) 
7.46  (=  140 i  Mionnet  610.  614.  615) 
7.45  (=  115  Mu8.Brit.) 
7.44  (E.K.  Finder  S.  14) 
7.35  (=  113 A  Hunter) 
7.34  (=  143  CareUi  7) 
7.26  (=s  112  Mus.  Brit.) 
6 .  84  (K.  K.  Finder  S.  15) 


nOME^  oder  nOM ;  zuweüen  da* 
neben  F^^M.  —  Poseidon  den 
Dreizack  schwingend  )(  derselbe 
vertieft. 


3.95  (K.K.  Finder  S.15) 
3.90  (=  76  CareUi  12) 
3.80  (=  74  CareUi  10) 
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3.75  (: 

3.69  (= 
3.59  (= 
3.54  (= 
3.48  (= 
2.95  (: 


*     ^  I  Dieselbe  Aufschrift ;  zuweflen  daneben 

II  ?^r  o';.^f  •'  '^'"^^  (     C^^M.  -  Dasselbe  Gepräge. 
70  CareUi  9. 14. 15) 

69  CareUi  16) 

53.8  Leake) 

45  i  Hunter) 


0.60  (=  9 1  Hunter) 
0.53  (=  10  Mionnet  621) 
0.49  (=  9i  CareUi  48) 


nOM.  —  Poseidon  den  Dreizack  schwingend  auf 
beiden  Seiten. 

(  nOM.  —  Poseidon  den  Dreizack  schwingend  )( 


0.53  (=  10  Mionnet  626)        p  J 

0,45  (=  8i  Mionnet  623).   FlOME^.  —  Poseidon  stehend  X  Delphin. 

B.  Mit  dem  Stier. 

8.11  (=  158  CareUi  32) 

8.07  (=  124.6  Leake) 

8.01  (=  156  CarelU  20;  =  128.6  Thomas) 

8.      (=  123.5  Leake) 

7 .97  (=  123  Mus.  Brit. ;  =  150  Mionnet  S.  726) 

7.95  (=  155  CareUi  21.  28.  30;  =  122}  Mus. 
Brit.) 

7.91  (=3  149  Mionnet) 

7.90  (=  154  CareUi  23.  27;  =  121.9  Leake) 

7.88  (=  121.6  Leake  zweQ 

7.87  (=:  121.4  Leake) 

7.84  (=  121  Leake) 

7.82  (=  120}  Hunter) 

7.80  (=  152  CareUi  26.29) 

7.79  (=  120}  HuAter) 

7.78  (=  120  Mus.  Brit.  swei) 

7.77  (K.K.  Pinder  S.  15) 

7.76  (K.K.  Pinder  S.15) 

7.75  (=  151  CareUi  19) 

7.73  (=  119}  Hunter) 

7.70  (=  150  CareUi  22) 

7.66  (=  118.2  Leake) 

7.65  (=  149  CareUi  34) 

7.59  (=  143  Mionnet  618) 

7.51  (=  141}  Mionnet  S.  727) 

7.49  (=  146  CarelU  33) 

7.43  (=  114.7  Leake) 

7.28  (=3  137  Mionnet  619) 

7.12  (=  109.8  Leake) 
6.95  (==  107}  Hunter) 
6.57  (r=  128  CareUi  18) 


POME^AAN^ATAMod. 

abgekürzt;    zuweUen  auÜMr- 
^    dem  MEIAA.  —  Schreiten- 
der Poseidon  mit  dem  Drei- 
zack )( stehendec  Stier. 
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7.70  (=  145  Mionnet  S.  724) 
7.57  (=  116.8  Leake) 
7.56  (=  116.7  Pembroke) 
7.49  (=  141  Mionnet  S.  725) 


nOZEI AANI A.  -  DuflBelbe  Gepräge. 


4.57  (=  89  Carelli  35).     POME^.  -  Daaeelbe  GepiÄge. 
2.39  (=  45  Mionnet  S.  728).    PO.  —  Dasselbe  GeprSge. 


1.44  (=  28  Garem  38) 

1.35  (=  20.8  Leake) 

1.28  (=  25  CareUi  46;  =  19^  Hanter) 

1.25  (=  23  i-  Mionnet  625) 

1.23  {=  24  Carelli  42) 

1.22  (=  18.8  Leake) 

1.20  (=  18i  Mus.  Brit.) 

1.18  (=  23  Carelli  39.41) 

1.16  (=  17.9  Leake) 

1.15  (==  17.8  Leake) 

1.13  (=  22  Carelli  36.40) 

1.08  (=  21  Carelli  43.44) 

1.03  (==  20  CareUi  47) 

1.02  (=  15}  Mus.  Brit.) 

0.98  (=  15.1  Leake) 

0.%  (=  14.9  Leake  add.) 

0.87  (=  17  Carelli  37) 


POME^^  oder  kürzer.  —  Dasselbe 
Gepräge. 


1.14  ( 
1.13  ( 


=  21A  Mionnet  620) )  „^— -.,        ^       ,v    ^ 

=  22  Carem  58.  59)  \  "OZEI.  -  Dasselbe  Gepräge. 


0.37  (=  5.7  Leake) 

0.36  (=  7  Carelli  45)  \  POM. 

0.30  (=  4.7  Leake) 


—  Dasselbe  Gepräge. 


0.36  (=  7  Carelli  60).    POZ.  —  Dasselbe  Gepräge;  über  dem  Stier  OO. 

C,  Mit  dem  Namen  Paestnm. . 

7 .  18  (=  140  Carelli  96)         )  P AISTANO.  —  Jugendlicher  Kopf  mit  Sohüf- 
7 .  Ol  (=  132  Mionnet  S.  734)  \    kränz  )(  die  Dioskuren  reitend. 


12.  Hyele  (Velia). 

A.    Aelterer  Zeit. 

3.93  (=  60.6  Leake)  ^ 

3.89  (=  60  Millingen  cons.  p.  92,  Durchschnitt 

von  sechs) 
3.88  (=  59.9  Leake,  Durchschnitt  von  zweien) 
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3.80  (=  71^  Mionnet  vol.  6  p.  628  n.  111) 

3.69  (=  72  GarelU  1) 

3.66  (=  69  Mionnet  a.  a.  0.  n.  112) 


I  Ohne  Aufschrift.  —  Yordertheii 
I  eines  Löwen,  der  seine  Beute 
verschlingt  )(  eingeschlage- 
nes Quadrat. 


0.80  (de  la  Saussaye  num.  de  la  Gaule Narb.  p.  1) 
0.56  (=  8 i  Hunter;  Leontini  1) 
0.53  (=  10  Mionnet  a.  a.  0.  n.  113) 
0.50  (=7.7  Mus.  Brit.  p.  244  n.  29) 

Ohne  Aufschrift;  Fundort  Marseille.  —  Jugend- 
licher  Kopf  mit  rundem  glattem  Hehn )( ein- 


geschlagenes  Quadrat. 


0.98  (=  über  18  Lagoy  rev.  ( Ohne  Aufschrift ;  Fundort  Marseille.  —  Frauen- 
num.  1857  p.  383)    (     köpf  unbedeckt )(  eingeschlagenes  Quadrat. 

Ohne  Aufschrift;  gefunden  in  S.  B^mi.  —  Greif- 
.  köpf  )(  Löwenkopf  im  eingeschlagenen  Qua- 
drat. 


0.58  (de  la  Saussaye  a.  a.  0.)    /Ohne  Aufschrift;  Fundorte  S.  R^mi  und  Mar- 
0.53  (=  10  gr.  Lagoy  rev.  num.  <     seille.  —  Bobbenkopf )( eingeschlagenes  Qua- 

1846  p.  87)  (     drat. 

0.42  (=  8   Lagoy   rev.   num.  ( Ohne  Aufschrift;  Fundort  Marseille.  —  Frauen- 
1857  p.  384)  (     köpf  unbedeckt  )(  eingeschlagenes  Quadrat. 

* 

Wie  diese  Mflnzen  nnter  PhokSa,  Hyele  und  Massalia  zu  vertlieilen  sind,  ist 
zweifelhaft;  gewils  gehSien  sie  aber  zu  dem  ältesten  phokäischen  G«lde. 


8.47  (: 
8.37  (= 
«•16  (= 

8.01   (= 

1 .13  (= 

7.70  (= 
7.65  (= 

7.61  (= 

7.60  (: 
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158 
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152 


7.54  (=  147 


7.49  (=  146 


B.   Späterer  Zeit 

165  Garem  35.41) 

-  32) 

-  65) 

-  116) 

-  53) 

-  86) 
145^  Mionnet  708,  das  schwerste 

des  Pariser  Eabinets) 
150  CareUi  27. 45. 66. 111. 114) 
149      -      31.  39. 67. 68. 71. 84. 

93. 103. 115. 117) 
117.5  Leake,  das  schwerste  von 

vierundzwanzig) 
148  CareUi  25. 29. 48. 58. 59. 61. 
62. 63. 64. 73. 88. 97. 
112. 113) 

-  36.  37. 40. 46. 51. 72. 
81.  83. 85. 87. 90. 99. 
101. 118) 

-  52.70.74.75.76.82) 


YEAHTßN  oder  YEAH.  -  Be- 

>     helmter  Pallas-,    selten   anderer 
Frauenkopf )(  Löwe  schreitend. 
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IM  (s= 

7.39  (= 
7.34  (= 
7.29  (= 
7.24  (= 
7.18  {= 
7.13  (ä 
7.08  (= 
6.98  (= 
6.93  (= 
6.52  (= 
6.47  {= 
5.16  (= 
5.06  (=s 
4.22  (= 
3.88  (= 


146  Gaielli  24. 80. 33. 34. 78. 79. 

92. 96.  98) 
144      -       57. 100. 110) 
143      -       105. 109) 
142       -       89. 106) 
141       -       42. 54. 104) 
140       -       38. 56. 80. 108) 
139       -       94) 
138      -       43. 55. 69) 
136      -      28) 
135      -       50) 
127       -      49) 
126       -       47) 
79.7  Leake) 
99  OarelU  60) 
79i  Mionnet  718) 
73  Hionnet  714) 


4.11  (=  80  Carelli  3) 

4.09  (=  77  Mionnet  704) 

4.      (=  78  CareUi  4. 7) 

3.95  (=  77  Carelli  2.6.9.10.15) 

3.93  (=  74  Mionnet  705) 

3.90  (=  76  CareUi  5.  12.  16.  18;  =  73 J 
Mionnet  702.  703) 

3.85  (=  75  Carelli  17.23;  ==  72^  Mion- 
net 701) 

3.80  (=  74  Carelli  8. 13) 

3.75  (=  73      -       11) 

3.59  (=  70       -      14) 


YEAH.  —  Jugendlicher  männlicher 

k 

oder  behelmter  Pallaakopf  )(  Enle. 


1.13  (=  22  CareUi  17) 
1.08  (=  21  -  18) 
1.07  {=  16i  Hunter  n.  73) 
1.03  (=  20  CareUi  20) 
0.97  (=  19  -  19) 
0.60  (=  9.3  Leake) 


>  Gleiche  Aufschrift  und  gleiches  Gepräge. 
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E.    Campanische  Silbermünzen. 


8.37  (=  163  Carelli  28) 


1.   Kyme. 

(KVMAION  rücklSofig,  -  Behelmter  Palliiskopf )( 
(    Seekrebs  die  Miuchel  haltend. 


.7    (=  150  CareUi  7.  27) 

.68  (=  118}  Hnnter  5) 

.65  (=  118  Hanter  3;  »=  U9  Carelli  5. 18) 

.63  (=  117.8  Leake) 

.6    (=148  Carelli  17.  19) 

.59  (=  117.1   Pembroke   cat.  p.  67   mit 
KVME;  wie  Miomiet  138) 

.58  (=  117  Leake) 

.54  (=  147  Carelli  2.  3) 

.5    (E.K.;  =  115.8  Leake) 

.49  (=  146  CareUi  6) 

.47  (K.  K.  Pinder  S.  6) 

.45  (=  115  Mob.  Brit.) 

.44  (=  145  CareUi  26) 

.43  (=  114.7  Leake) 

.4    (K.K.) 

.  38  (=  139  Miomiet  141) 

.35  (=  113.5  Pembroke  2,  17,  cat.  p.  67) 

.34  (=  143  CarelU  8) 

.28  (=  112.3  Leake) 

.25  (K.K.) 

.18  (=  140  CareUi  1) 

.16  (K.K.) 

.09  (=  135.5  Miomiet  S,273;  =  109|  Hun- 
ter4) 

.08  (=  138  CareUi  13.  25) 

.03  (=  137  CareUi  4.  9) 
6.96  (=  107i  Hunter  1) 
6.95  (=  107J  Hunter  2) 
6.9    (K.E.;  =  130  Mionnet  S.  271) 
6.83  (=  133  CareUi  12.  20) 
6.82  (=:  105.3  Leake) 
6.74  (K.K.) 
6.56  (=  101.2  Leake) 
6.42  (=  125  CareUi  16) 


KVMAION  rttck-  oder  recht- 
läufig, selten  KVME.  —  Un- 
behelmtes Haupt  mit  reichem 
Haar  )(  Muschel,  daneben  Ger- 
stenkorn, Skylla  u.  a.  m. 
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7.51  (K.K.) 

7.49  (=  146  CareUi  21) 
7.44  (=  145  -  24) 
7.39  (=  144  -  22) 
6.47  (=  126       -       23) 


KVMAION.  —  LOwenhaupt  zwischen  zwei  Eber- 
häuptem  )(  Muschel. 


5.44  (=  102.5  Mionnet  139).  KVME.  —  Voidertheil  eines  Frosches )( Muschel. 

^   ,^  ,       _  „.  ^^^  ^  (Ohne  Aa&chrift  und  yielleicht  nicht  hieher  gehörig. 

1.43  (=  27  Mionnet  136)  «  „    u    #  x/  1.%.     v   i>,     * 

^  '  (    —  Pallaskopf  )(  Frosch,  Punct. 

0.52  (=  8  Mus.Brit.) 

0.5    (K.K.) 

0.49  (=  9i  Garem  29) )  KV  rückläufig.  -*  Behelmter  Pallaskopf )(  Muschel. 

0.41  (K.K.) 

0.4    (K.K.) 

2.  Neapolis. 

7.60  (=  148  Garem  4.  6) 

7.57  (=  170 acini Minervini Bull. 

Nap.  N.  S.  6,  82) 
7.49  (=  141  Mionnet  S.  284) 
7.39  (=  144  Garelli  1) 
7.32  (=  113  Hunter  34) 
7 .  18  (=  140  Garem  3.  5.  7) 
7.13  (=  139  CareUi  2) 
7 .      (=  131|  Mionnet  146) 
6.12  (=  94.4  Leake) 


NEOPOHTE^  rück-  oder  rechtlÄufig; 

seltener  NEOnOAlTHC  (Garem  3. 4; 
s    Hunter  34).  —   Behelmtes  Pallashaupt  )( 

Stier  mit  Menschenantlitz.  —  Alle  Ton  alter 

Fabrik. 


7.60  (Luynes  ann.  1841  p.  132,  mon.  dell'  Inst  EI  tay.35^ 
f.  3)  mit  NEHdOUIC  rttckläufig.    Sehr  alte 
.  Arbeit 


7.65  (=  149  Garem  13) 
7.49  (=  146  -  21) 
7.44  (=  145  -  16) 
7.39  (=  114  Leake  aus  dem 

britt.  Mus.) 
7.2    (K.K.) 
7.1    (K.K.) 
6.98  (=  136  Garem  14) 
5.65  (=  110      -       15) 


mit  NEOPOHTE^,  auch 

—  HTH€  (Leake)  oder 

-  AITE^   (Garem  15). 
Alle  von  alter  Arbeit. 


7.44  (=  145  Garem  19)  mit  NEYROAITHC    Alt 


7.60  (=  Garem  67.  106,  beide  mit  Magi- 
stratsnamen und  jung) 
7.56  (=  1162  Hunter  2,  desgleichen) 
7.54  (=  147  Garem  25.40.55) 
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7.45  (=  146 


7.39  (=  144 


7.34  (=  143 
7.29  (=  142 


7.49  (=  146  Garem  17.20.23.30.50.51.54. 

56.58.61.69.77.82.91. 
94.  104.  109.  153. 156. 
157. 160. 161) 

-  27.36.37.46.52.63.66. 
71.  72.  86. 96. 100. 105. 
108. 111. 136. 149. 154) 

-  34.39.43.44.45.49.78. 
80.  93. 95. 97. 117. 125. 
127. 135. 144. 155. 163) 

-  38.  53.  76.  83.  85. 121. 
138. 142. 143. 162) 

-  24.  35.  64.  65.  73.  74. 
102. 107. 115. 118. 139. 
145. 158. 159) 

7 .  24  (=  141       -       57. 60. 62.  75. 89. 140) 
7 ,  18  (=  140      .       18.  26. 68. 81. 113. 122. 

126. 146. 151) 
7.13  (=  139      •      29.120.128) 
7.08  (=  138      -      32. 33. 59. 87. 150) 
7.03  (=  137       -       22.47) 
6.98  (=  136      -       101.141) 
6.93  (=  135      -      42.103) 
6.88  (=  134      -       28.130) 
6.83  (=  183      -       84.92.133.147) 
6 .  77  (=  133      -       79. 90. 134. 152) 
6.72  (=  131      -       41,112) 
6.57  (=128      -       88) 
6.21  (=  116      -      31,  barbariflirt) 
6.16  (=  116  Mionnet  169) 
5.68  (=  107  Mionnet  164;  ohne  Auftchrift) 
5.44  (=  106  Caielli  137) 
4.46  (=  87        -       123) 


NEOnOAl- 

THC    oder 

NEOnO- 
AlTflN.- 

GröOrtentheik 
jung. 


Frauenkopf  ohne 
Helm )( Stier  mit 
Menschenantiitz, 
von  der  Nike  ge- 
kränzt Bchon  auf 
einem  Tfaeil  der 
Münzen  mit  NE - 

OnOUTE^ 

und  auf  den  jun- 
gem gewöhnlich. 


3.82  (=  72  Mionnet  S.  309) 

3.64  (=  71  CareUi  166) 

3.59  (=  70  CareUi  173) 

3.58  (=  67|  Mionnet  147) 

3.44  (=  67  Garelli  167) 

3.39  {=  66  CareUi  168.170.172.176) 

3.38  (=  52[  MuB.Brit.) 

3.35  (=  51f  Hnnter  32) 

3.34  (=  65  CareUi  169.  171.  175) 

3.32  (=  Q2i  Mionnet  187) 

3.23  (=  63  CareUi  164.  174) 

3.13  (=  61  CareUi  165) 


NEOnOAlTÄN,  selten  NEORO- 

'    AITHC  (Mionnet  147).  —  Dasselbe 
Gepräge.  —  Jüngerer  Arbeit 


11 
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1  49  (=  29  181  (  NEOnOAlTßN  (fehlt  CareUi  182).  —  ApoUo- 

I     köpf )(  Biga. 


0.92  (=  18 


1.44  (=  28 
1.39  (=  27 
1.18  (=  23 


182) 

177) 

179)  \  NEOnOAlTXlN.  —  ApoUokopf  )(  Hahn. 

178) 


0.70  {=  lOJMuB.  Brit.) 
0.67  (=  13  CarelU  9) 
0.62  (=  12       -     11) 
0.56  {=  11       -     8.10) 
0.52  (s  8.1  Leake) 
0.61  (=  10  Öftrem  12) 


NEOPO  rfiok-  oder  rechtl&ufig.  —  Behelmter  Pallas- 
^    köpf )(  Yordertheü  eines  Stien  mit  Menaohenaiitlits. 
—  Von  altem  Stil. 


0.49  (= 

0.44  (= 
0.40  (= 


11  adni  Minervinf  Bull.  Nap.Vif-^xptiyx  Ai-v^*.!  «  _^, 

j^  g  ^  gg.  JNEOnOAlTnN.  —  Bartloser  ju- 

in  Li^i  ifi„l«r5ni  ^  A  ft^     1  gendlfcher  Kopf  (des  Sepefthos?)  mit 

10  acini  Minerviiu  *•  ä.  U.)     l  „      v ,  •»     ^  i      :■      » «        ^^        ^ 

rt     .  .  „.       .  ,        ^         .J  Hom )( Herakles  den  LOwen  wfirgend. 
9  acini  Minervini  a«  a.  0.,  zwei)  / 


0.38  (=  8.5  acini  Minervini  BuU.  Nap.)  NE  rflcklilafig.  —  Behelmter  Pallaskopf 
N.  S.  6, 81)  i     )(  H,  darin  die  Anfichrift. 


8.   PhisteUa. 


7.54  (=  147  CareUi  1) 
7.37  (=  119  Gatal.rais.) 
7.26  (=  112  Mus.  Brit.) 
7.22  (K,K.  Pinder  S.  7) 
7.19  (=  111  Leake) 
7.18  (=  140  CareUi  2) 
7.14  (=  134i  Mionnet  641) 
7.      (=  127^  Mionnet  642) 


ßßäus  auf  den  IQteren,  JUUuis  anf  den  jttngeren 
Stflcken  schOner  Arbeit  (FriedlSnder  osk.  Mfin- 

*  zen  S.  31)  in  oskiscfaer  Schrift.  —  Frauenkopf 
von  vom  mit  waUenden  Haaren  )(  Stier  mit 
Mensohenantlitz. 


0.66  (=  10.2  Leake) 

0.63  (=  9.7  Leake) 

0.64  (=  12^  CareUi  3. 10. 11.  12) 

0.62  (=  12  CarelU  4. 5.  6.  7. 8.  9) 

0.58  (=  8.9  Leake,  Durchschnitt 

von  zweien) 
0.66  (s:  8.7  Leake) 
0.51  (=  7.9  Leake) 


Ohne  Aafschiift.  —  Dieselbe  Yordeiteite  )( 
schreitender  LOwe. 
Zweifelhaft,  ob  dieser  Stadt  gehOrig,  aber 
jedenMs  campanisch  und  alten  Stils. 


0.77  (=  11.9  Leake) 

0.67  (=  13  CarelU  14) 

0 .  66  (=  10|  Hunter  Posidonia  n.  10 ;  =  12 . 5 

Mionnet  823) 
0.65  (=r  10.1  Leake,  Durchschnitt  von  fünf) 
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0.63  (»  9}  Kanter  Pofiidoiüa  n.  11) 

0.62  (^  12  Garem  22) 

0.61  (»  ll.ö  Mionnet  822) 

0.58  (s  11  Mionnet  828) 

0.56  («  11  Garem  15.  16.  17.  18.  19.  20) 

0.55  (=  8|  Mus.  Brit.) 

0.53  (=  10  d^Enneiy  p.  82;  Mionnet  823) 

0.48  (■»  9  Mionnet  823) 

0.46  («  9  "Garem  21.  23) 


fiHluU  {niQßMiua)  oskisch,  daneben 
zuweilen  C|)|LTE  AI  A. — Kopf 
mit  kurzen  Haaren  von  vom  )( 
Muschel,  Weizenkorui  Delphin. 


Gewichtangabe  fehlt;  kleiner  als  die  vorige  |  fstltOs.  —  Kopf  von  vom  )(  H. 
Sorte.  )     (Friedländer  osk.  Münzen  S.  31 .) 


4.   AUifae. 


Gewichtangabe  fehlt;  Didrachmon. 


(  AI^I<I>HA.  —  Pallaskopf )(  Stier  mit  Men- 
(     schenantlitz. 


0.83  (s  12.8  Leake) 

0.72  (=  14  Garem  7) 

0.67  (=  13       -       1. 2. 3) 

0.64  (=  12J     -      4.5) 

0.62  («12       -       6) 

0.6    (K.  E.  Friedländer  osk.  Münzen  S.  27) 

0.58  («=  11  Mionnet  S.  190) 


AAAIBANON  oder  AlUBA, 

oft  barbarisirt  —  Lorbeerbekränz- 
ter Kopf )( Muschel  und  Skylla.— 
Jüngeren  Stils. 


0.21  (K.E.  Friedländer  a.  a.  0.).  AAAEI  rückläufig.  —  Austermuschel  )(  H. 


Gewichtangabe  fehlt;  gleiche  GrOfse.    ali/a  oskisch.  —  Löwenkopf )(  H. 


5.   Uria. 

7.53  (a  116|  Hunter  Uria  15) 
7.51  (s  141  i  Mionnet  318) 
7.49  (»  146  Garem  12;  «  Ul  Mionnet  S.464) 
7.44  (»  145  Garem  5.19.21) 
7.41  («  139^  Mionnet  319  mit  YPIANOE) 
7.39  (»  144  Garem  3.9.17.23.24) 
7.36  («  I38i  Mionnet  S.  465) 
7.35  (»  113.4  Leake) 

7.34  («  143  Catem  3. 15. 16. 18;  *»  113 1  Hun- 
ter 13  und  mit  YPIANOZ  16) 
7.33  (=  113.2  Leake) 
7.31  («  112.8  Pembroke  2,  23,  cat.  p.  67  mit 

YPIANOZ) 

7.29  («  142  Garem  8) 

7.26  («  112  Hunter  17  mit  YDIETE^) 

7.24  (iB  Ulf  Hunter  4;  »  141  Garem  4. 11) 


11» 
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7.21  (-  Uli  Hnnter  7) 

7.19  («•  111  Hunter  5) 

7.18  (=  140  CareUi  27.28) 

7.17  (»  135  Mionnet  315;  «  110 J  Bunter  8) 

7.1Ö  («  110.4  Leake) 

7.14  (=  110.2  Leake) 

7.13  (»  110.1  Leake;  ■»  110  Pembroke  2,23; 
cat.  p.  67;  B  110  Mufl.  Brit  mit 
YOIANOE;  »  115  Catal.  rais.) 

7.11  (-  109t  H^inter  9.  11) 

7.08  («  109]  Hunter  6;  »  138  CarelU  22.  25. 
26. 32  und  mit  YPI ANOZ  31) 

7.06  (->  109  Mus.  Brit.) 

7.05  («  108 1  Mus.  Brit.) 

7 .03  («  137  CareUi  20  und  mit  YPIANOE  30) 

7.      (=108  Hunter  10) 

6.98  (»  136  CareUi  29) 

6.90  (»  130  Mionnet  314) 

6.69  («  103 i  Hunter  12) 

6.32  («  91  \  Mus.  Brit) 

6.31  (b  97.4  Thomas  p.6) 


iarina  oder  urtnat  oskisch,  selten 
YPIANOE;  noch  seltener 
YDIETE^.  —  Behelmter 
Pallaskopf  )(  Stier  mit  Men- 
schenantlitz.— GrOfstentiieils 
alten  Stils. 


7.39  (s  114.1  Leake) 
7.37  (=  113-J  Hunter  1) 
7.34  («  1^  CareUi  1) 
7.29  (=  112  J  Hunter  2) 
7.28  (»  137  Mionnet  320) 
7.27  (K.K.  Finder  S.  7) 
7.08  (=  138  CareUi  14) 
6.88  (-»  134  CareUi  2) 


wina  oskisch.  —  Weiblicher  unbehelmter  Kopf  )( 
Stier  mit  MenschenantUtz. 


6.   Nola. 


7.34  («  143  CareUi  4) 
7.32  («  113  Thomas,  Leake) 
7.25  (»  136.5  Mionnet  S.  376) 
7.24  (K.K.  Finder  S.  7) 
7.22  (»  136  Mionnet  S.  374) 
7.13  (=  139  CareUi  1.2) 
7.03  (=  137  CareUi  3) 
6.98  (»  136  CareUi  5) 
6.96  (=  107|  Hunter) 

7.34  (K.  K.  Finder  S.  7;  «  143  CareUi  10)  ) 
7.29  (-B  142  CareUi  12) 
7.18  (=  140  CareUi  15;  »  110.8  Leake,  an 
geblich  mit  NJßAAlON) 


^  NAAAIAN.  -  Behelmter FalUiskopf){  Stier 
'      mit  Menschenantlitz  (hier  stets  ohne  Nike). 
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7.17  (b  135  Mionnet  236.  237) 

7.13  («  139  CarelH  7. 14) 

7.09  (»  133^  Mionnet  S.  373) 

7.03  (=  137  Carelli  9.11.13) 

6.98  (»  131.5  Mionnet  S.  372) 

6.93  (»  135  CareUi  8;  »  130^  Mionnet  238) 

6.88  (»  134  CareUi  6) 

6.43  (a  99.2  Leake) 


NnAAinN,  selten  N^AAI- 
0£.  —  Unbebelmter  weiblicher 
Kopf )( Stier  mit  Menschenantlitz, 
regelmäßig  (vergl.  Mionnet  237) 
von  der  Nike  gekränzt 


Gewichtangäbe  fehlt;  der  GrOfise )  NAAAI.  —  Lorbeerbekränzter  Apollokopf  )( 
nach  Drachme.  )     Stier  mit  Menschenantlitz  (Mionnet  S.  379). 


7.   Campani. 

7.34  (-  143  CareUi  mit  KAMRANOM) 
7.12  (»109.9  Britt.Mus.  bei  Leake;  mit  KAMRANON) 
6.96  («  107.5  Leake  mit  KAMRANOM) 
6.75  (»  127  Mionnet  S.  216  mit  KARRANOM,  beschä- 
digt; 104  Leake  add.,  dasselbe  Exemplar) 


Behelmter  Pallas- 
kopf )( Stier  mit 
Menschenantlitz 
(stets  ohne  die 
NUlc). 


8.   Nnceria  Alfaterna. 

7.37  (->  113.8  Leake) 
7.29  («  142  CareUi  4.5;  «  112^ 
Mos.  Brit.,  zwei  Expl.) 
7.25  (»  111.9  Thomas) 
7.16  (s  110.5  Thomas) 
7.13  (-  139  CareUi  1.2) 
7. 12  (»  134  Mionnet  S.  381) 
7.11  («  109.7  Leake) 
7.04  (»  132.5  Mionnet  241) 
7.03  («  137  CiareUi  3) 
+  7.      (K.K.) 
6.98  (=  136  Carelli  6) 
4.65  (»  87^  Hunter.   Gefuttert?). 

9.   Teannm  Sidicinnm. 

7.24  (»  141  CareUi) 
7.22  (»  111.5  Mns.  Brit) 
7.20  (»  111.2  Thomas) 
7.03  (B  108.5 Pembrokecat.p. 67) 
6.91  (s  106 1  Hunter,  Mus.  Brit) 
6.8    (K.  E.  2  ExpL ;  »  128  Mion- 
net 262;  -B 105  Hunter) 
6.75  (»  104.2  Leake) 
6.57  (B  128  CareUi) 


nunkrinum  alafaiemum  oskisch.  —  Jünglings- 
kopf mit  Widderhom  )(  Dioskur  das  Pferd 
haltend  den  Stab  in  der  Hand. 


tianud  aidikinud,  meist  blofe  itanud  (mkiBCh,— 
JugendUcher  Herakleskopf )( Nike  im  Drei- 
gespann. 
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7.44  (« 
7.39  (= 

7.34  (« 
7.31  (K. 

7.29  (« 
7.28  {= 
7.24  (= 
7.18  (« 

7.17  (= 
7.14  (= 

7.12  (= 

7.11  (= 

7.07  (= 
7.03  (« 
7.  (K. 
6.98  (« 
6.93  (= 

6.92  (= 
6.83  (a 
6.26  (» 

6.  (« 

7.35  (« 
7.24  (« 

7.18  (= 

7.13  (« 

7.12  (= 
7.06  (« 
7.01  (« 

7.  (= 

6.93  (= 
6.90  (« 
6.87  (« 

6.8  (K. 
6.67  (= 
6.57  (« 
6.38  (a 


10.   Gales. 
145  Garem  10) 
144  CareUi  9) 
143  Oarelli  6) 
K.  Pinder  S.  5;  «■  112. 7  Pembroke 

2, 13,  cat.  p.  66) 
112  i  Hanter  4) 
137  Hionnet  106) 
141  GareUi  5) 
140  Garem  2. 8) 
135  Mionnet  108. 109  S.  231) 
134.5  Mionnet  110.111  S.  230) 

134  Mionnet  107) 
109.8  Leake) 
114  Gatal.  rais.) 
108  i  Mus.  Brit) 
K.) 

107f  Hunter  1) 

135  Garem  3;  »  107  Hunter  3) 
106.«  Thomas) 

133  Garem  7) 
122  Garelli  1) 
Bomö  de  Flsle  p.  51) 


CAUENO.  -  Behelmter  PallM- 
kopC)(  Siegesgöttin  in  der  Biga. 


11.  Snessa. 


113.4  Thomas) 

141  Garem  7) 

140  Garem  1. 4. 8) 

110  Leake) 

134  Mionnet  S.  290) 

133  Mionnet  253) 

108  J  Hunter) 

108  Leake) 

130|  Mionnet  254;  « 

130  Mionnet  252) 

106  Hunter) 

K.) 

130  Garem  5) 

128  GareUi  2) 

98  i  Mus.  Brit) 


135  Garem  3) 


j 


SVESAI^O.  -  Apollokopf  mit 
Lorbeerkranz  )( Reiter  mit  zwei 
Pferden,  die  Palme  tragend. 


DRITTER  ABSCHNITT. 


Das  älteste  latinische  und  etniskische  Münzsystem. 


1.  Das  älteste  allgemeine  Tanschmittel  bei  den  Italikeni  wie  bei 
den  Indogermanen  überhaupt  war  das  Heerdenrieb;  Rinder  nnd  Schafe^ 
wie  dies  ans  den  in  Spracbe  nnd  Sitte  bewahrten  Spuren,  namentlich 
den  uralten  formell  bis  in  die  späteste  Zeit  beibehaltenen  Yiehbulsen 
zur  Gfenttge  bervoi^ht;  die  späteren  Umsetzungen  der  Yiehbufsen  in 
Geld  zeigen ;  dafs  ein  Bind  gleich  zehn  Schafen  gerechnet  zu  werden 
pflegte  ^).  Mit  dem  üebergange  vom  nomadischen  Leben  zu  fester  acker- 
bauender Ansiedlung  trat  anfänglich  daneben ,  bald  wesentlich  aus- 
schlielsend  dasjenige  Metall  ein,  dessen  der  Tjandmann  sich  für  Pflog- 
schaar,  Hacke  und  Sichel  bediente;  also  je  nach  örtlicher  Gelegenheit 
das  Kupfer  oder  das  Eisen.  Auch  hievon  reichen  die  Anfänge  vermuth- 
lich  in  die  gi^teoitalische  Zeit  zurück.  Wenn  dßold^,  wie  es  schein^ 
usprUnglich  die  Eisenstange  bezeichnet,  so  deutet  dies  Wort  mit  grofser 
Bestimmtheit  darauf  hin^  dafs  auch  in  Hellas  einstmals  in  ältester  Zeit 
der  Verkehr  mit  dem  dort  vorzugsweise  dem  Feldbau  dienenden  Me- 
tall nach  dem  Gewicht  gepflogen  worden  ist;  und  eben  darauf  werden 
die  bekannten  Erzählungen  von  den  durch  Pheidon,  den  Vertreter  der 
Silbermtinze  in  dem  hellenischen  Sagenkreis,  im  Tempel  der  ai^vischen 
Hera  geweihten  cassirten' Obelisken'*)  und  von  dem  spartanischen  Eisen- 
geld zurückzufahren  sein.  Wie  dem  auch  sei,  die  in  Griechenland  frtth 
durch  das  Aufkonunen  des  Silbers  unterdrückte  Entwickelnng  des  wich- 
tigsten Nutzmetalls  zum  gesetzlichen  Tanschmittel  und  zur  Münze  hat 
in  Italien  sich  ungestört  vollzogen  und  gehört  in  ihrer  rationellen  An- 
lage, ihrer  praktischen  Unhandlichkeit  und  ihrem  zähen  Fortleben  zu 
den  eigenthümlichsten  und  bezeichnendsten  Charakterzügen  des  merk- 
würdigen italischen  Stammes.    Dasjenige  Metall,  auf  dem  der  römische 


>)  Die  SteUen  bei  Marquardt  Handb.  3, 2,  3.  Vergl.  meine  röm.  Gesch.  1, 181< 
*)  Böokh  M.  U.  S.  76. 
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Verkehr  beruhte,  war  das  in  ältester  Zeit  in  Italien  gewöhnlichste  Nntz- 
metall,  dasselbe ,  ans  dem  die  ältesten  Waffen  nnd  Ackergeräihe  ange- 
fertigt wurden,  das  Kupfer  *).  Es  liegt  in  der  Sache,  dafs  dasselbe  rein 
sein  mufste  oder  doch  nicht  anders  gemischt,  als  wie  es  im  Geräth  zur 
Verarbeitung  kam;  in  der  That  ergiebt  die  einzige  chemische  Analyse, 
die  auf  diese  älteste  Zeit  bezogen  werden  kann,  93.70  Kupfer  und 
6.30  Zinn,  aber  noch  kein  Blei^).  —  Die  Kupferstti(dLe  wurden  ur- 
sprünglich nicht  gezählt,  sondern  gewogen.  Au&er  vielen  anderen  in 
der  Sprache  erhaltenen  Spuren  zeigt  dies  namentlich  der  altrechtliche 
Zahlungsact,  wie  er  in  der  Mandpation  und  in  der  solennen  Zahlungs- 
und Bttckzahlungsform  des  Darlehns  enthalten  ist:  bis  in  späte  Zeit 
hinab  wird  hier  das  Zahlungsmittel  vorgestellt  durch  ein  formloses 
Knpferstlick  (rauAu,  roduseuhm).  Man  wird  damit  zusammenzustellen 
haben  das  in  den  älteren  italischen  Quellheiligthttmem  in  gro&er  Masse 
zum  Vorschein  gekommene  aes  rüde.  An  den  Quellen  des  Arno  in  einem 
trocken  gelegten  heiligen  See  unter  dem  Berge  Falterona  wurden  eine 
Menge  bronzener  Weihgeschenke  aufgelesen,  darunter  vielleieht  tausend 
formlose  Kupferstticke,  grofs  und  klein,  von  zwei  Pfund  bis  zu  zwei 
Unzen').  In  den  ApoUobädem  bei  Vicarello  unweit  des  alten  Tarquinii 
kamen  gleichfalls  aufser  einer  Menge  kuptemer  Mtlnzen  ttber  1200  Pfimd 
Kupfer  in  mehr  als  10,000  kleinen  formlosen  SttLcken  zum  Vorschein  *). 
DaGs  diese  Stttcke  selber  nicht  oder  doch  nur  theilweise  der  ältesten 
Epoche  angehören,  beweist  die  mit  einem  bei  Vicarello  gefundenen  rohen 
Kupfersttick  angestellte  Analyse:  sie  ergab  95.20  Kupfer  und  4.80 
Zink^),  welches  letztere  Metall  bekanntlioh  sich  nicht  vor  der  Kaiserzeit 
dem  römischen  Kupfer  beigemischt  findet  Wohl  aber  lehren  diese  That- 
sachen,  dafs  bis  in  späte  Zeit  hinab  das  formlose  Kupferstttck  als  das 
eigentlich  primitive  Geld  betrachtet  und  daher  sowohl  zu  religiösen  Qeld- 
spenden  (siipem  iaeere)  wie  auch  als  juristisches  Symbol  vorzugsweise 

")  Daher  aettimare,  von  aes,  wie  schon  oft  bemerkt  worden  ist. 

*)  Ein  in  den  etraskischen  Grftbem  bei  Villanova  unweit  Bolo^pua  gefundenes 
rohes  Knpferstflok,  das,  teilich  nicht  mit  völliger  Sicherheit,  als  Geldeostatt  ver« 
tretend  angesehen  wird,  ergab  diese  VerhiUtniflse  (Gfozzadini  sepoloreto  Etrosco,  Bo- 
logna 1854  p.  22).    Es  sind  die  gewöhnlichen  des  jütesten  Kupfergerfiths. 

>)  Bull.  deU'  Inst.  1838  p.  65—70.  1842  p.  79.  Micali  M.  I.  p.  88.  Gennarelli 
mon.  prim.  p.  93 ,  der  diese  Stücke  in  einem  schwerlich  alten  Behältnils  in  Born 
bei  Braun  sah. 

*)  Marehi  stipe  trov.  nelle  aoque  ApoU.  p.  7. 

^)  Gozzadini  a.  a.  0.  S.  22. 
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rerwendet  ward;  gewifs  hängt  es  elien  damit  zoBainmeiiy  da&  sich  in 
solchen  Opferschätzen  nicht  leicht  Sflbei^Id  findet  nnd  dafis  hei  den 
lechtliehen  Formalacten  der  Sesterz  sich  nicht  zeigen  darf.  Von  grOfie- 
ler  Wichtigkeit  nnd  wahrBcheinlich  anch  von  weit  höherem  Alter  ist  ein 
im  Oct  —  Not.  1828  bei  Volci  entdeckter  Schatz.  Stldöstlich  von  der 
Stadt  nnmittelbar  neben  dem  ponte  della  Badia^  einem  antiken  und  nn* 
rerletzten  Bauwerk,  fttnf  Palmen  unter  dem  Boden  fimd  sich  ein  mittel** 
greiser  roher  Topf,  ganz  angefüllt  mit  Eupferstttcken.  Man  unterschied 
drei  Tcrschiedene  Sorten:  1.  Stttcke  von  läng^ch  viereckiger  Form,  zum 
Theil  zerbrochen;  sie  wogen  zwei  bis  drei  Pfund  und  trugen  unter  an- 
denn  das  Gepräge  des  stehenden  Rindes  und  des  Dreizacks.  Drei  sol- 
cher Bruchstttcke  sind  ins  Kirchersche  Museum  übergegangen,  bezeichnet 
mit  einem  stehenden  Rind  auf  beiden  Seiten;  mit  zwei  Delphinen,  dar 
zwischen  Steuerruder  (?)  auf  der  Vorder-,  zwei  fressenden  Htlhnem  auf 
der  Rückseite;  und  mit  einem  Ast  auf  beiden  Seiten.  2.  Würfel,  vom 
Best  sehr  angefressen  und  an  den  Rändern  abgestumpik,  gegossen  und 
ohne  Wertfazeichen  und  Gepräge,  wiegend  von  emem  Pftand  bis  zu  einer 
Unze.  Diese  Würfel  machten  etwa  ein  Sechstel  der  Gesammtmasse  ans. 
3.  Stttcke  von  gedrückt  elliptischer  Gestalt,  zum  Gewicht  der  Theile  des 
As,  besonders  des  Sextans  *).  —  Da  dieser  Topf  flir  sich  allein  und  ohne 
Spur  von  Gräbern  in  der  Nähe  gefunden  ward,  auch  in  emer  so  ge- 
ringen Tiefe,  wie  die  Gräber  sie  selten  zu  haben  pflegen,  so  kann  dies 
wohl  nur  ein  vergrabener  Schatz  sein;  in  dieser  Art  werden  wir  uns 
die  aera  Hipaia  der  alten  Gellen*)  vorzusteOen  haben.  Man  sieht  hier- 
aus auch  einigermalsen,  wie  man  zu  diesem  Behufe  mit  dem  Kupfer 
reriuhr.  Die  kleineren  Stttcke  bis  zu  einem  Pfunde  blieben  ungeformt 
oder  erhielten  höchstens  eine  rohe  runde  oder  cubische  Gestalt;  dar 
gegen  die  gröfsten  wurden  durchgängig  in  viereckige  Barrenform  ge* 
gössen,  was  indefs  nicht  hinderte  erforderlichen  Falls  dieselben  zu  zer- 
theilen;  Abschnitte  solcher  Barren  haben  sich  bei  Falterona,  iu  Vold 
and  sonst  vielfältig  gefunden.  Diese  grOfseren  Barren  wurden  gewOhn- 


*)  Vergl.  den  Bericht  M.  Fossatis  bei  Gennueili  mon.  prim.  p.  11  imd  die 
Angmben  Marchifl  das.  p.  22.  Der  Schatz  wurde  nach  dem  Palast  Caadetori  in  Rom 
transportirt,  wo  ihn  mehrere  Personen  sahen,  und  mit  sndeien  Alterthümem  fttr 
4500  Scndi  vom  Kardinal  GaUeffi  ftlr  das  vaticanlsche  Muaeam  erworben.  Ans 
diesem  wnrde  er  dnrch  Lnigi  Grifi  in  das  gregorianische  Übertragen,  wo  er  aber 
anbegreiflicher  Weise  verschwunden  ist 

•)  Varro  5,  182. 
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Uoh  aaf  beiden  Seiten  mit  einer  Harke  versehen  ^  die  ganz  nach  Art 
des  Mttnzgepräges  bald  anf  beiden  Seiten  dieselbe^  bald  verschieden  ist; 
am  häofigsten  begegnet  das  Bind^  ajber  auch  Schweine^  Hähne,  Delphine, 
Dreizacke,  Cadaceen,  Schilder,  Schwerter,  Dreifülse,  Anker  finden  wir 
in  dieser  Art  verwendet  Dagegen  die  auf  den  Münzen  gebräachüchen 
Wappen,  wie  die  römische  Galeere,  erscheinen  anf  den  Barren  niemals. 
Ebenso  fehlen  die  Werthzeichen  dnrchaos,  die  anf  den  Münzen  niemals 
vermilst  werden;  dies  Letztere  ist  um  so  weniger  ftlr  zufällig  zu  halten, 
als  die  mit  Marken  versehenen  Barren,  soweit  sie  vollständig  erhalten 
sind,  alle  anf  das  Gewicht  von  fttnf  Pfunden  ungefähr  ebenso  genau 
auskommen  wie  die  italischen  schweren  Asse  auf  ihr  normales  Ge- 
wicht ^^).  Man  könnte  hienach  leicht  zu  der  Annahme  kommen,  dafs 
diese  Eupferstticke,  die  das  öffentliche  Wappen  und  vor  allem  das 
Werthzeichen  geflissentlich  vermeiden,  überhaupt  als  Privatfabricat  an- 
zusehen und  die  Marken  auf  den  gröfseren  ähnlich  zu  beurtheilen  seien 
wie  die  Töpferstempel  auf  den.  Ziegeln.  Indefe  hiegegen  sprechen  doch 
zwei  wichtige  Momente.  Einmal  die  römische  Ueberlieferung  über  die 
Einftlhrung  des  Eupfergeldes.  Dem  König  Servius  wird  einerseits  die 
Einführung  von  Mais  und  Gewicht  beigelegt");  andrerseits  heilst  es  von 
ihm,  daCs  er  zuerst  das  Kupfer  gemarkt  habe  (primus^signavii  aes)  und 
zwar  mit  den  Zeichen  des  Bindes  und  Schafes,  auch  des  Schweines, 
während  man  bis  dahin  des  formlosen  Kupfers  sich  bedient  habe^). 
Im  Wesenflichen  ist  hierin  ausgesprochen,  dafs  in  der  servianischen,  das 
heifst  überhaupt  in  der  ältesten  Zeit  vor  Einführung  des  Geldes  mit 
dem  Stadtwappen  und  dem  Werthzeichen  die  römische  Gemeinde  theils 
das  Kupfer  nach  dem  Gewicht  als  Circulationsmittel  anwandte,  theils 
die  Barren  mit  Marken  versehen  liefe.  Dieser  Bericht  stimmt  zu  den 
Ei^ebnissen  der  Funde  so  genau,  dafs  wir  denselben  für  durchaus 
glaubhaft  werden  halten  dürfen;  nur  zeigen  die  Funde  das  vorservia- 
nische  aes  rüde  und  das  servianische  aes  signatum  nicht  sowohl  nach 
als  neben  einander,  so  dafe  die  Marke  nur  auf  den  Fünipfimdstttcken 


1«)  Die  elf  gewogenen  Stücke  (Befl.  Ä,)  wiegen  1790  —  1704  (drei)  — 1698  — 
1686  — 1680  "-  1611  —  1525  —  1488  —  1386  Gr.,  also  zwischen  5f  und  4^  rOm. 
Plfimd.  Ob  dem  fragmenürten  Barren  von  1467  Gr.  wirklich  über  die  Hiüfte  fehlt, 
ist  danach  sehr  zweifelhaft. 

")  de  vir.  ül.  7,  8. 

")  S.  die  Stellen  bei  Marquardt  Handb.  3, 2, 4  A.  5.  6.  Die  albernen  Fabela 
über  Numas  Leder-,  Eisen-,  Scherben-  und  Kupfergeld  verdienen  kaum  Erwähnung. 
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auftritt,  die  kleineren  Barren  roh  bleiben.  Aber  in  den  ersteren,  die  vor- 
zugsweise häufig  das  Rind  anf  beiden  Seiten  tragen  ^  wird  man  nicht 
leicht  die  'servianischen'  Barren  mit  dem  Bind  verkennen;  der  Mangel 
des  Werthzeichens  sowie  die  Sitte  des  ZertheUens  steht  ebenfalls  damit 
im  Einklang,  dafs  der  servianische  Barren  der  Ueberliefemng  gemäis 
den  Gebranch  der  Wage  keineswegs  ansschlois,  sondern  in  derselben 
vielmehr  seine  rechtliche  Grandlage  fand.  Demnach  werden  diese  Barren 
wohl  anch  nicht  ohne  Grand  den  römischen  Gelehrten  als  öffentliches 
Fabricat  gegolten  haben.  Entscheidender  noch  ist  es,  dafs  aaf  einigen 
dieser  viereckigen  Stücke  die  Aufschrift  ROMANOM  sich  findet"*),  was 
auf  dieselbe  Auffassung  mit  Nothwendigkeit  hinftlhrt;  wenn  bei  weitem 
die  meisten  derselben  aufschrifllos  sind,  so  ist  dies  dagegen  keine  In- 
stanz, da  auch  den  gegossenen  Münzen  die  Aufschrift  überhaupt  zu 
fehlen  pflegt.  Diese  gemarkten  oder  nicht  gemarkten  an  Geldesstatt  um- 
laufenden Eupferstücke  müssen  also  von  Staatswegen  hergestellt  worden 
sein,  der  Staat  aber  nichts  weiter  dabei  verbürgt  haben  als  die  Geltung 
des  Kupfers  als  allgemeinen  gesetzlichen  Tauschmittels  in  Bom  und 
etwa  die  normale  Reinheit  des  Metalls,  keineswegs  aber  ein  bestimmtes 
Gewicht,  welches  vielmehr,  wenn  gleich  die  Stücke  auf  ein  Normal- 
gewicht  gegossen  sein  mochten,  rechtlich  stets  erst  durch  unmittelbare 
Wägung  festgestellt  ward.  —  Hiemit  ist  zugleich  ermittelt,  welcher 
Epoche  jenes  Barrengeld  angehört  hat  und  ob  und  wie  dasselbe  neben 
der  eigentlichen  Münze  in  Umlauf  gewesen  ist  Im  Allgemeinen  gehört 
dasselbe  ohne  Zweifel  einer  früheren  Epoche  des  Geldwesens  an  als  die 
Libralmünzen.  Indefs  handelt  es  sich  theils  dabei  nicht  um  die  abso- 
lute, sondern  um  die  relative  Priorität:  während  einzelne  Gemeinden 
schon  die  Münze  eingeführt  hatten,  mochten  andere  noch  nach  älterer 
Art  Kupfer  nur  nach  dem  Gewicht  nehmen,  und  wo,  wie  namentlich  in 
Etrurien  und  Umbrien,  die  Prägung  spät  begann,  behauptete  selbstver- 
ständlich sich  längere  Zeit  das  ältere  System.    Die  Annahme,  dafs  der 

**)  Die  Aechtheit  des  Barrens  mit  dem  Adler  auf  dem  Blitz  und  dem  Pegasus, 
darunter  ROMANOM  (Eckhel  syll.  p.  90,  d.  n.  1,  86.  5,  60;  Bullett.  deU'  Inst 
1844  p.  51. 52),  ist  nicht  blofs  durch  ehemische  Untersuchungen  festgestellt,  sondern 
jetzt  anch  durch  die  Auffindung  eines  zweiten  firagmentirten  Exemplars,  wo  von 
der  Inschrift  nur  ROM  •  •  •  übrig  ist  (Gapranesi  in  Diamilla  mem.  num.  1,  42). 
Die  keineswegs  specifisch  römische  Fabrik  und  die  gewöhnliche  Form  des  A  sind 
beacbtenswerth;  ebenso  die  von  der  gewöhnlichen  auf —  NO  endigenden  Aufschrift 
der  iltesten  campanisch -latinischen  Münzen  abweichende  Genitivform  —  NOM. 
Die  Fundorte  weisen  ftbr  beide  Exemplare  nach  Latinm. 
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Sehatz  von  Volci  vergraben  sein  könne  zn  einer  Zeit,  wo  der  Verkdir 
dieser  Gegend  sich  schon  des  gemttnzten  Geldes  bediente^  widerstreitet 
dem  Augenschein;  aber  daraus  folgt  keineswegs^  dals  diese  Stacke  vor 
der  Prägung  der  ältesten  latinischen  Asse  vergraben  sein  mtüsten.  Zwei- 
tens kann  der  Barrenguls  auch  neben  dem  Münzen  sehr  wohl  fortbe- 
standen haben.  So  lange  das  Kupfer  als  WerÜuntlnze  galt,  wird  man 
vermuthlich  eine  Schuld  von  Pfimden  Kupfer  ebenso  gut  mit  Bohkupfer 
nach  dem  G^widit  als  mit  schweren  Assen  nach  der  Zahl  haben  tilgen 
können;  eben  wie  man  in  der  constantinischen  Zeit  mit  dem  Pfund- 
barren so  gut  zahlen  konnte  wie  mit  72  Solidi.  Man  hatte  sogar  guten 
Grund,  auch  nach  Einführung  der  Httnze  keine  Grofsstttcke  mit  WertJi- 
Zeichen,  sondern  daftLr  *  Ftlnfpfundbarren  ohne  deigleichen  Zeichen  zu 
giefsen,  da,  je  gröiser  das  Nominal  war,  desto  weniger  dem  Publicnm 
zugemuihet  werden  konnte,  das  angebliche  Grewicht  unbesehen  als  das 
wirkliche  gelten  zu  lassen.  Es  ist  darum  an  sich  sehr  wahrscheinlich, 
dab  die  gemarkten  viereckigen  Barren  der  Mehrzahl  nach  nicht  älter 
als  die  Libralasse,  sondern  diesen  gleichzeitig  sind;  und  es  bestätigt 
sich  dies  durch  den  Stil  derselben.  Luynes  sah  freilich  in  einer  italie- 
nischen Sammlung  ein  viereckiges  Kupfersttlck  sehr  alten  Stils  ^0;  im 
Allgemeinen  aber  sind  die  viereckigen  Barren  keineswegs  archaisch; 
auch  ist  die  durchstehend  zweiseitige  Markirung  augenscheinlich  der 
jttngeren  griechischen  MtLnztechnik  entlehnt  Einem  einzeben  Barren 
dieser  Gestalt,  der  freilich  sich  durch  sein  geringeres  Gewicht  und  durch 
das  darauf  erscheinende  Werthzeichen  wesentlich  von  den  gewöhnlichen 
unterscheidet,  werden  wir  sogar  noch  in  der  Epoche  nach  Abschaffung 
des  Libraliuises  begegnen. 

2.  Der  nächste  Schritt  in  der  Entwickelung  des  Geldwesens  be- 
stand in  der  Einftihrung  der  Mttnze,  das  heifst  in  der  Bezeichnung  der 
Metallstacke  mit  der  Angabe  des  normalen  von  dem  effectiven  rechtlich 
unabhängigen  Werthes.  Was  Rom  anlangt,  so  spricht  die  oben  entwickelte 
Ueberlieferung,  die  das  Barrengeld  der  servianischen  Epoche  zuschreibt, 
nicht  fUr  ein  besonders  hohes  Alter  der  eigentlichen  Kupfermünze;  und 
es  werden  auch  in  den  ältesten  Institutionen  wohl  Kupfer  und  Wage, 
aber  niigends  Geldstücke  in  ii^nd  zuverlässiger  Weise  vorau^esetzt. 
Das  angebliche  Gesetz  des  Numa,  wonach  für  spoKa  opima  dem  Sieger 
resp.  300,  200  und  100  Asse  gezahlt  werden  sollen,  ist  notorisch  aus 


^*)  Lenormant  ölite  cöramogr.  introd.  1. 1  p.  XXXIX. 
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weit  späterer  Zeit;  die  servianischen  CenBassätze  Bind  a&ftnglich  in 
Morgen  Landes  an^drttckt  gewesen  nnd  erst  viel  später  in  Geld  nm- 
geschrieben  worden.  Das  Sacramentnm,  das  den  Pontifices  von  der 
nnteili^enden  Prozefspartei  zn  geben  war^  bestand  ursprünglich  wahr- 
scheinlich in  Opfervieh,  etwa  so^  dals  bei  kleineren  Prozessen  5  Schafe, 
bei  grt)iseren  5  Rinder  dargebracht  wnrden;  was  denn  später  in  50  nnd 
500  Asse  umgesetzt  ward.  Wenn  bei  der  Geburt  und  dem  Tode  jedes 
Römers  nach  angeblich  servianischer  Ordnung  ein  Geldstück  gezahlt 
werden  mufstC;  wenn  die  Braut  in  das  Haus  des  Bräutigams  drei  Asse 
mitbrachte  9  wenn  zur  Bestattung  angesehener  Männer  —  zuerst  angeb- 
lich des  Agrippa  Menenius  —  das  Volk  Sextanten  steuerte,  wenn  flbr 
die  Ueberfahrt  vom  Capitol  nach  dem  Palatin  ein  Quadrans  gegeben  wor- 
den  sein  soll,  so  ist,  auch  wenn  alle  diese  Gebräuche  wirklich  uralt  sein 
sollten,  nichts  im  Wege,  dabei  ursprünglich  an  Bohkupfer  zu  denken, 
wie  es  die  Funde  von  Yolci,  Falterona  und  Vicarello  zeigen.  —  In  den 
zwölf  Tafeln  dagegen  treten  überall  bestimmte  Geldsätze  auf,  so  für 
das  Sacramentum,  fttr  die  Bulsen  bei  Körperverletzung  u.  s.  w. ;  es  kann 
die  Einflihrung  des  gemünzten  Geldes  in  Bom  also  nicht  später  gesetzt 
werden  als  unter  das  Deeemyirat,  wahrscheinlich  hat  sie  aber  auch 
nicht  früher  stattgefunden  und  ist  eben  ein  integrirender  Bestanddieii 
der  Decemyiralgesetzgebung  gewesen.  Es  spricht  dafür  namentlich  fol- 
gende Erwägung.  Im  J.  324  wurden  durch  das  julisch-papirische  Gesetz 
die  Ordnungsstrafen  aus  Vieh-  in  Gteldbufsen  umgewandelt");  dals  es 
die  Einführung  der  Kupfermünze  in  Bom  war,  welche  dies  Gesetz  her^ 
Yorrief,  deutet  Festus*^)  an  und  es  liegt  auch  in  der  Sache.  Nun  aber 
wird  die  Begulirung  der  Viehbulsen  selbst  zurückgeführt  in  dem  einen 
Bericht  auf  ein  aternisch-tarpeisches  Gesetz  vom  J.  300^^,  in  dem 
die  Gesandtschaft  zur  Erkundung  der  attischen  Gesetze  nach  Griechen- 
land abging,  in  einem  andern  auf  ein  menenisch-sestisches  vom  J.  302 "), 
dem  Jahre  vor  dem  Antritt  der  Decemvirn.  Hätte  man  damals  schon 
Kupfermünze  gekannt,  so  würde  man  keine  Vieh-,  sondern  Geldbufsen 
festgestellt  haben;  es  ist  also  hierin  indirect,  aber  bestimmt  die  An- 
sicht der  römischen  Gelehrten  ausgesprochen,  dais  die  Einführung  der 
Kupfermünze  nach   300 — 302  und  vor  324  stattgefunden  habe.    Es 

^)  Cic.  de  rep.  2,  35.    Liv.  4,  30. 

^•)  T.  OYibus  p.  202  Müll. 

")  CSc.  a.  a.  0.  Dien.  10,  50. 

^)  FestoB  T.  pecttlatoB  p.  237. 
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scheinen  sogar  aus  dieser  feststehenden  und  notorischen  Thatsache  jene 
Gesetze  von  den  J.  300  und  302  erst  durch  Bttckschlufs  gefiinden  worden 
zu  sein.  Die  ältesten  Forscher  mochten  wissen,  dafs  die  Decemvim 
die  Privat-  und  Prozefsstrafen,  zum  Beispiel  bei  dem  Sacramentum  und 
der  Injuria,  aus  Vieh-  in  Greldbulsen  umgesetzt  und  zu  diesem  Ende  die 
Httnze  eingeführt  hatten;  ganz  wie  ihr  Vorbild  Solon  die  drakonischen 
Viehbufsen  nach  dem  Hafsstab  von  einer  Drachme  fbr  das  Schaf  and 
von  5  Drachmen  fbr  das  Bind^')  in  Geld  umgeschrieben  und  zugleich 
die  Gold-  und  Silberprägung  in  Athen  begrtlndet  hatte.  Sie  wuCsten 
femer,  dals  zwanzig  Jahre  später  diese  Neuerung  auch  auf  die  magi* 
stratischen  Ordnungsstrafen  ausgedehnt  worden  war.  Endlich  waren 
ihnen  ältere  Begulative  für  die  letzteren,  namentlich  uralte  Maximal- 
Sätze  zeitlos  überliefert;  und  durch  den  richtigen  Schlufs,  dafs  dieselben 
älter  sein  mflfsten  als  die  zwölf  Tafeln,  da  sie  sonst  vbn  Haus  aus  auf 
Münze,  nicht  auf  Vieh  gestellt  sein  würden,  scheinen  sie  veranlafst 
worden  zu  sein,  sie  bei  dem  denkbar  spätesten  Einftthrungsjahr^  also 
unmittelbar  vor  dem  Beginn  der  D^cemviralcodifieation  (300)  oder  des 
Decemvirats  (302),  annalistisch  aufzuführen.  Auf  diesem  Wege  ist  so- 
wohl das  atemisch -tarpeische  wie  das  menenisch-sestisohe  Gesetz  ent- 
standen, deren  geschichtliche  Bealität  schon  durch  die  Doppdfbrmigkeit 
der  Ueberlieferung  mehr  als  zweifelhaft  gemacht  wird. 

3.  Dem  römischen  pfundigen  Kupfer  gleichartig  sind  die  folgen- 
den Sorten,  welche,  so  weit  sie  ohne  Aufschrift  und  nicht  anderweitig 
sicher  bestimmt  sind,  in  Ermangelung  einer  besseren  Bezeichnung  nach 
dem  Gepräge  des  As  benannt  worden  sind. 

1.  Serie  des  Götterkopfs  mit  phrygischem  Helm  (Beil.  JS,  1). 

2.  Gleichartig,  jedoch  mit  dem  Beizeichen  der  Keule  durch  alle 
Nominale  (Beil.  J?,  2). 

3.  Serie  des  Mercur-  und  Januskopfes  (Beil.  B,  3). 

4.  Gleichartig,  jedoch  mit  dem  Beizeichen  der  Sichel  durch  alle 
Nominale  (Beil.  jB,  4). 

5.  Apolloserie  (Beil.  B,  5). 

6.  Badserie  (Beil.  B,  6). 

7.  Becherserie  (Beil.  B,  7). 

8.  Sqrie  von  Luceria  (Beil.  C). 

9.  Serie  von  Yenusia  (Beil.  D). 


1^)  PoUux  9,  61.    Plutarch  Sol.  23.    BOckh  M.  ü.  S.  122. 
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10.  Serie  der  Vestiner  (Beil.  E^  1). 

11.  Serie  von  Hatria  (Beü.  E,  2). 

12.  Serie  von  Firmum  (BeU.  Ey  4). 

13.  Serie  Ton  Ariminam  (Beil.  Ey  5). 

14.  Serie  mit  dem  Buchstaben  A  (AnscnlHm  Picennm?  BeU.  E^  3). 
Anderer  seltener  Torkommender  und  noch  nicht  in  Serien  zusammen^ 
gestellter  Stücke  dieser  Art  (Beü.  B,  8)  zu  geschweigen.  —  Dals  diese 
Sorten  mit  den  römischen  pflindigen  Eapfermttnzen  zusammengehören; 
beweisen  ftLr  einen  greisen  Theil  derselben  unmittelbar  die  HünzAmde, 
?<m  denen  der  erste  in  der  Villa  Petagna  auf  dem  Honte  Mario  bei 
Bom*^);  der  zweite  von  45  EupfersttLcken  im  Gebiet  von  Amelia  auf 
dem  rechten  Ufer  der  Kera  6 — 8  Miglien  entfernt  von  deren  Einmtln* 
dimg  in  die  Tiber  *');  der  dritte  endlich  bei  Vicarello  unweit  Tarquinii 
gemacht  wurde  **)  und  die,  soweit  die  ungenttgenden  Berichte  reichen^ 
folgende  Sorten  vereinigt  ergaben,  wobei  übrigens  zu  beachten  ist^  dafs 
die  bei  Vicarello  gefundenen  Münzen  aus  Opfergaben  an  die  Quell- 
nymphen  herrühren  und  daher  die  dort  zusammen  gefundenen  Sorten 
Dicht  nothwendig  in  der  Fundgegend  gleichzeitig  umgelaufen  sein  müssen : 


GiMteikopf  mit  phryg.Helm    Asse       2  Asse  86  (kein  Ab) 

DefiB^.  mit  der  Keule    .    .    Aase  ^  11  (kein  As) 

Mercnr  und  Janas  ....    Asse       3  Asse  *  1109  (13  Asse) 

Apolloserie 1  Ab  .     1  Triens  108  (4  Asse) 

Radserie 2  Aase    2Dup.,4A8BeylSem.  — 

Römische  Libralmfinzen  .    .    Asse       27  Asse,  5  Semisse     13  (darunter  2  Asse); 

femer  5  Asse  mit  dem 
Rind  und  ROMA. 
Aufserdem  41  Stücke 
mit  A ;  1  ovale  Münze; 
43  verschied.  Stücke. 

Wir  stellen  hiemit  die  weiteren  über  diese  Münzsorten  vorliegenden 
Fuidberichte  zusammen,  die  bei  aller  ibrer  Oberflächlichkeit  und  Unzu- 
verlässigkeit  doch  die  hauptsächliche  Quelle  bleiben,  um  sowohl  die 
Prägorte  der  aufschriftlosen  Münzen  als  den  Gircnlationsrayon  der  ein- 
zehen  Sorten  zu  bestimmen.   Voraufzuschicken  ist  dabei,  dafs  die  auf- 


^  Er  kam  in  die  Kirchersche  Sammlung.    Aes  gr.  p.  48.  54.  66.  61. 

*i)  Er  wurde  2(V23  Mai  1843  gemacht  und  kam  gleichMs  in  die  Kirchersche 
Sftmmhing.    Gennarelli  p.  167. 

^  Karchi  la  stipe  tributata  alle  divinit&  delle  aeqne  Apollinari.  Roma  1852.  4. 
p.  7  f.   Daraus  Henzen  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  9,  90  f. 

12 


178 

geführten  Serien  im  Ganzen  genommen  alle,  wenigstens  in  den  höheren 
Nominalen,  selten  sind,  mit  Ausnahme  der  dritten  des  Mercur*  und  Janns- 
und  der  fünften  des  Apollokopfes*);  in  Bezng  anf  welche  demnach  die 
Herkunftangaben  mit  besonderer  Vorsicht  anzuwenden  sind.  —  Was  zu- 
nächst die  Mereur-  und  Janusreihe  anlangt,  so  ergab  ein  in  der  Gegend 
von  Ostia  geftindener  Schatz,  der  grOfser  war  als  der  von  Monte  Mario, 
ausschliefslich  Asse  dieser  Serie  ^)  und  ebenso  sahen  wir,  dafs  Mflnzen 
derselben  bei  Monte  Mario,  Vicarello  und  Amelia  vorkommen,  so  dafs 
in  Vicarello  1109  dieser  Stücke  anf  nur  13  römische,  in  Amelia  2  von 
diesen  auf  32  römische  kamen.  Einzeln  begegnen  derartige  Sfüeke 
bei  Viterbo'*),  merkwürdiger  Weise  sogar  bei  Trento  am  Pnfs  der  Alpen**). 
Die  kleineren  Nominale  dieser  Serie  vom  Triens  abwärts  kommen  end- 
lich in  Apulien  yor*^.  Für  die  Heimath  dieser  Sorte  könnte,  da  der 
nor  solche  Asse  enthaltende  Fnnd  von  Ostia  dieselbe  in  nächster  Nähe 
davon  zu  suchen  anräth,  an  die  Bürgercolonie  Ostia  selbst  aber  auf 
keinen  Fall  gedacht  werden  darf,  am  ersten  Ardea  gehalten  werden, 
dessen  blühender  Handel  und  früh  entwickelte  Kunst  es  ganz  glaublich 
erscheinen  lassen,  dafs  Ardeas  Mflnzen  mit  den  römischen  gewetteifert 
haben,  ja  an  der  nordlatinischen  und  südetruskischen  Küste  selbst  den- 
selben überlegen  gewesen  sind.  —  Die  Apolloserie  dagegen  scheint 
einer  südlicheren  Stadt  an  der  campanischen  Grenze  anzugehören,  meils 
weil  dieselbe  in  der  Schönheit  des  Stils  alle  übrigen  übertrifft,  theils 


^)  Einen  ungefähren  Hafsstab  für  die  relative  Häufigkeit  der  einzelnen  Sorten 
gewährt  der  Bestand  des  Kircherschen  Museums,  wie  er  von  Grennarelli  1843  mit- 
getheilt  wird: 

Mereur-  und  Januskopf 71  Stück 

Apolloserie 62 

Götterkopf  mit  phijg.  Helm  ....    27 

Radserie 22      - 

Mereur-  und  Januskopf  mit  Sichel  .    .    21      - 
Götterkopf  mit  phryg.  Helm  mit  Keule    20     - 

Becherserie 8 

Dafs  die  Apolloserie  wenigstens  in  einigen  Nominalen  häufiger  ist  als  die  römische^ 
versichern  die  Jesuiten  (aes  gr.  p.  61). 
^)  Aes  gr.  p.  48. 

»)  £in  solcher  Semis  fand  sicli  in  Musama  bei  Viterfoo.    Bullett  1850  p.  ß. 
'*)  Triens,  Quadrans  und  Uncia  dieser  Serie  nebst  einem  römischen  Sextans 
fanden  sich  bei  Trento.  Giovanelli  dei  Re^  p.  81. 
")  Fiorelli  mon.  rare  1843  p.  12. 
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weil  die  Funde  von  Monte  Mario  nnd  Amelia  nur  je  ein  Sttidk  nnd 
sdbst  der  von  Viearello  die  yerhäUnifsmärsig  nicht  bedeutende  Zahl  von 
108  Stücken  dieser  Reihe  ergeben  haben.  Als  gewöhnliche  Fundstätte 
wird  dagegen  die  römische  Gampagna,  besonders  die  Eüstengegend  be- 
zeiehnet^);  17  derartige  Quadranten  fanden  sich  im  Thal  von  Sarzano 
bei  Capua*');  auch  in^Agnone  in  Samnium  wurden  zwei  Stücke  dieser 
Reihe  von  J.  Friedländer  f)lr  das  Berliner  Museum  erworben.  Man 
möchte  somit  auf  Fundi,  Fonniae  od^  das  reiche  Fregellae  rathen.  — 
Die  beiden  Serien  des  Götterkopfe  mit  dem  Yogelhelm  ohne  und  mit 
der  Keule  im  eigentlichen  Latium  nicht  weit  von  Bom,  etwa  in  latini- 
Bchen  Landesstädten  wie  Tibur  und  Praeneste  geschlagen  zu  halten 
räth  der  Fund  von  Monte  Mario  ^  in  dem  diese  keineswegs  häufigen 
Asse  nicht  fehlten.  In  Amelia  kamen  Asse  ohne  Keule  vor^  in  Viearello 
von  beiden  S^en  nur  wenige  Stücke  und  keine  Asse.  300  Unzen  der 
Serie  ohne  Keule  fanden  sich  zusammen  im  Neapolitanischen ,  wie  es 
scheint  in  Apulien"^);  von  de^enigen  mit  Keule  wurden  einige  Stücke 
in  Agnone  für  das  Berliner  Museum  erworben  '^).  —  Die  Mercur-  und 
Janusreihe  mit  der  Sichel;  so  ähnlich  sie  auch  der  eben  yermuthungs- 
weise  nach  Ardea  gelegten  ist;  scheint  doch  in  einer  andern  Gegend 
geschlagen;  denn  die  Reihe  fehlte  völlig  in  Monte  Mario,  Viearello 
mid  Amelia;  wogegen  das  einzige  Exemplar  dieses  seltenen  As  im  Kir- 
eherschen  Museum  aus  der  Sabina  herstammt  °^;  femer  in  Agnone  sieben 
Stücke  dieser  nicht  häufigen  Beihe  für  das  Berliner  Museum  gekauft 
worden;  auch  die  Stücke  vom  Triens  abwärts  in  Apulien  vorkommen''). 
Ein  Semis  dieser  Suite  soll  sich  bei  Chiusi  gefunden  haben"*).  —  Auch 
die  Radserie  fehlte  gänzlich  in  dem  Schatz  von  Viearello ;  während  sie 
in  Monte  Mario  und  Amelia  vertreten  war.  Die  kleineren  Nominale 
dieser  Serie,  namentlich  der  SextanS;  sind  gemein  in  den  Neapolitaner 


*)  Aes  gr.  p.  61. 

^  Daniele  numism.  Gapnana  p.  18. 

^)  Fiorelli  mon.  rare  p.  12.    Er  selbst  besafs  deren  45. 

*^)  Das  viereckige  Stück  mit  ähnlichen  Typen  wie  die  dieses  As  nnd  dem 
▼oU  aiiBgeschriebenen  Namen  von  Aricia  (Garrucci  Isemia  p.  182)  —  welcher  Stadt 
£e  Jesuiten  diese  Serie  zuzubilligen  beliebten  ~  gehört  vennuthlich  zu  den  nu- 
mllBBatischen  Mythen. 

**)  Aes  grave  p.  48.  54. 

*")  Fiordli  mon.  rare  p.  12. 

^)  Gori  Mus.  Etr.  2,  426. 

12» 


180 

Mnseen^);  Qaadrans  und  Sextans  fanden  sich  in  Bapino  im  marracmi- 
schen  Grebiet  (S.  120);  mehrere  Stttcke  derselben  wurden  in  Agnone  für 
die  Berliner  Sammlang  erworben.    Man  könnte  an  Alba  am  Fncinersee 
denken;  das  doch,  bevor  es  Silber  prägte ,  wahrscheinlich  Kupfer  ge- 
gossen hat  —  lieber  die  höchst  seltene  Becherserie  fehlen  alle  Her- 
kunftsangaben. —  Der  As  mit  dem  Löwenkopf  kam  von  Perugia'*), 
der  Semis  mit  Becher  und  Schwein  zweimal  von  Tivoli ").  —  Die  nicht 
zahlreichen  Libralmünzen  von  Luceria  und  Venusia  sind,  wenn  gleich 
jene   fast  alle,  diese  alle  ohne  Aufschrift;   doch  durch  die  Analogie 
späterer  mit  Aufschrift  versehener  Stücke  genügend  festgestellt     Sie 
finden  sich  vorzugsweise  in  den  betreffenden  Stadtgebieten;  demnächst 
in  Apulien  überhaupt;   in  Latium   scheinen    sie   nicht  umgelaufen  zu 
sein.  —  Die  Münzen  der  Yestiner  sind  als  solche  hinreichend  gesichert 
durch  die  Aufschrift  und  die  darüber  vorliegenden  Fundnbtizen  **);  das- 
selbe gilt  von  dem  Schwerkupfer  von  Hatria  und  Firmum  und  auch 
über  das  ariminensische ;  obwohl  es  aufschriftlos  ist,  lassen  die  Ver- 
gleichung  der  geprägten  Münzen  mit  Aufschrift  und  die  Fundbericbte 
keinen  Zweifel  (Beil.  E,  5).   Häufig  ist  von  diesen  Serien  einzig  die  von 
Hatria.    Die   Circulation  jeder  Sorte  war,   wie   die  Funde  beweisen, 
zunächst  örtlich;  nur  wird  berichtet;  dafs  die  Hatrianer  Münzen  auch 
bei  Ariminum  geftmden  werden'*);  nicht  aber  in  der  Gegend  zwischen 
beiden  Orten  ^);  so  dafs  wohl  zwischen  den  beiden  Städten  ein  nachbar- 
licher Seeverkehr  stattgefunden  haben  wird.    In  Latium  und  überhaupt 
westlich  vom  Apennin  kommen  die  picenischen  und  gallischen  Münzen 
so  wenig  vor  wie  die  apulischen;   nur  die  mit  A  bezeichneten  noch 
nicht  sicher  untergebrachten  libralen  Eupferstücke  fanden  sich  in  Vica- 
rello.  —  Hiezu  kommen  noch  die  folgenden  nach  Wappen  oder  Au&dirift 
römischen;  aber  nicht  in  Rom  entstandenen  Sorten  von  Libralfufs: 
1.   gegossener  Semis  von  gewöhnlichem  Gewicht;  Werthzeichen  und 
Gepräge;  ohne  Aufschrift;  aber  bezeichnet  mit  l'^); 

^)  Fiorelli  a.  a.  0.,  der  diese  Sorte;  gewifs  unrichtig;  aber  zum  Theil  durch 
den  Fundort  bestimmt,  nach  Luceria  legt 

'*)  Passen  paralip.  p.  185. 

■^  Aes  grave  p.  65. 

^)  Mehrere  Unzen  und  Semuncien  kamen  aus  Pinna  (aes  grave  p.  114),  andere 
Stocke  aus  Ausculum  Picenum  (Lanzi  sagg.  2,  517  ed.  2). 

^)  Borghesi  bei  Gennarelli  p.  49. 

^)  Aes  grave  p.  110,  für  Fermo  bestätigt  von  de  Minicis  bei  Gennarelli  p.  50. 

*0  Riccio  mon.  di  citta  p.  30;  catal.  p.  26  bis.    Wiegt  nach  der  ersten  An* 
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2.  gegossener  As,  von  dem  Gewicht  der  gewöhnlichen  römischen 
Librahisse^,  anf  der  einen  Seite  mit  weiblichem  behelmtem  Kopf 
von  Yom,  auf  der  andern  mit  einem  stehenden  Binde  ^  darttber 
entweder  einem  Gadncens  oder  dem  Buchstaben  U,  darunter  ROMA. 
Der  Stil  ist  nnrömisch;  die  Fundberichte  führten  auf  Mittelitalien  ^; 

3.  geprägte  Stücke,  einem  As  von  6i — 5  Unzen  entsprechend  ^X  ^^^ 
der  Au&chrift  ROMA;  Werthzeichen  und  folgenden  Typen: 

Triens :   Frauenkopf  mit  Diadem  )(  Herakles  bekäno^ft  den 

Gentauren  *, 
Quadrans:  jugendlicher  weiblicher  Kopf  mit  einer  Eberhaut 

bedeckt  )(  springender  Stier,  darunter  eine  Schlange; 
Sextans :  Wölfin  säugt  die  Zwillmge  )( Adler  mit  einer  Blume 

im*Schnabel; 
Uncia:   Strahlenhaapf  von  vom  )(  Mond  und  zwei  Sterne. 
Die  Fabrik  ist  griechisch,  wahrscheinlich  apulisch^). 

gäbe  134  Gr.  (s=  5  neap.  ÜBSfta);  im  seltsamen  Widersprach  damit  helfet  es  in  der 
nreiteiiy  dais  dieser  Senis  174  Gr.  (=  6|  neap.  Unzen)  schwer  sei,  während  die 
gewohnliehen  römischeit  J|ie  Aber  5  bis  5^  Unzen  hinausgingen. 

^  294  (=  11  neap.  Unzen  Riccio  mon.  dl  citti  p.  29),  275  (=  9  onoes 
d*£nnery  p.  127),  230  (=  8  unc.  1  dr.  Zelada)  Gramm.  Das  Exemplar  in  Parma 
soll  12  Unzen  (^etehe?)  oder  7200  Gran  wiegen  (Lama  tav.  alim.  p.  57). 

'*)  Yergl.  Böekli  $,  369.  Das  forchersche  Museum  erhielt  ein  Exemplar  aus 
den  launischen  LandacliAfien  (aes  grave  p.  69);  f&nf  —  drei  mit  dem  Gaduoeus, 
iwei  mit  l»  —  fimden  &ich  bei  Vicarelb,  eines  bei  Veleia  (Lama  a.  a.  0.).  —  Dab 
der  Semis  und  Quadrans  m\t  dem  Beizeichen  des  Cadnoeus  (Mus.  Kirch,  ine.  tav*  2, 1. 
tav.  3, 9,  yergl.  Marchi  acqae  ApolL  p.  10)  zu  diesem  As  gehören,  vermulhet  Karchi 
a.  a.  0.  nicht  ohne  WahrscheinHchkeit. 

^)  Die  Wfigungen  stellt  BÖ«kh  S.  408  f.  in  aasreichender  Zahl  zusammen; 
ich  fflge  noch  einige  Trienten  hinzu:  55.6  (s=  2  unc.  31  car.  Arigbni  4,  11) ;  52.4 
(K.K.);  49.63  (=  967  Oaielli  p.  4  n.23);  47.2  Gramm  (K.K.).  Der  schwerste 
Triens  wiegt  58,  der  leichteste  47  Gr.  un^  patst  jener  auf  einen  As  von  6t,  dieser 
ftof  einen  von  -t-  5  Unzen;  unter  Fünfunzenhfs  gehen  die  ungewöhnlich  regelmäfsig 
geprägten  Stücke  nicht  leicht  hinab,  mit  Ausnahme  des  Quadrans,  der  auch  von 
redncirtem  FuOs  vorkommt 

^)  Gavedoni  Ball.  Kap.  2, 116  beruft  sich  daflir  theils  auf  die  Analogie  canu- 
aniBcher,  arpanisoher  und  salapinisfher  Typen,  theils  auf  die  gleichartige  Fabrik, 
ssmentlich  den  hier  wie  in  MUnzen  von  Arpi  und  Salapia  in  stumpfem  Kegel  ab- 
geschnittenen Band.  Auch  daCs  ein  solcher  Triens  in  einen  der  uncialen  römischen 
Serie  mit  CA  umgeprägt  ist  (Riccio  mon.  di  Luc.  p.  4),  spricht  dafür;  denn  diese 
Beihe  ist  wahrscheinlich  'canusinisch.  —  Avellino  (opusc.  2,  32)  erklärt  diese  Münzen 
mit  geringerer  Wahrscheinlichkeit  für  campanische.  —  Ueber  die  Herkunft  finde 
ieh  mehts  Sicheres.  Bei  Vicarello  fanden  sich  3  Sextanten,  4  Uncien  dieser  Sorte. 
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Diese  Münzen  römischer  Währung^  aber  nicht  römischer 
folgen  zum  Theil  der  römischen  Mttnzordnung;  stehen  aber  daneben  in  den 
Nominalen,  in  Fufs,  Gepräge  and  Aufschrift  unter  eigenthlimlichen  ört- 
lichen Einflüssen ;  wie  wir  denn  einer  solchen  Vermischung  in  ähnlicher 
und  noch  weit  umfassenderer  Weise  späterhin  in  Gapua  begegnen  werden. 
Welche  römische  Nebenmttnzstätten  diese  Libralsorten  gegossen  oder  ge- 
schlagen haben,  ist  nur  für  die  erste  mit  Sicherheit  auszumachen:  diese 
gehört  nach  Luceria  und  ist  das  älteste  Product  der  wichtigen  und 
neben  der  autonomen  lange  Zeit  thätigen  römisch -lucerinischen  Mttnz- 
officin.  Die  zweite  Sorte  möchte  eben  daher  stammen,  obwohl  die 
Fundberichte  Zweifel  erregen.  Die  dritte  wird  irgendwo  in  Apulien 
unter  römischer  Autorität  geprägt  sein.  —  Den  Fnfs,  das  Gepräge,  die 
Nominale  der  einzelnen  Sorten  werden  wir  *  später  noch  besonders  er- 
örtern; bedeutende  örtliche  Verschiedenheiten  treten  allerdings  hervor 
und  bestätigen,  wofür  auch  sonst  alles  spricht,  dafs  gesetzlich  eine  jede 
Sorte  nur  in  dem  Bezirk  der  prägenden  Gemeinde  gegolten  hat;  aber 
dennoch  ist  die  Verschiedenheit  weit  minder  auffallend  als  die  wesent- 
liche Gleichartigkeit  all  dieser  Sorten  sowohl  unter  sich  als  mit  der 
römischen,  während  die  etruskischen  und  umbrischen  Eupferstttcke  ent- 
schieden von  anderer  Art  sind.  Diese  Gleichartigkeit  läfst  sich  nicht  wohl 
anders  erklären  als  durch  die  Annahme  eines  diese  gesammte  Prägung 
beherrschenden  einheitlichen  Factors ; .  und  es  kann  dieser  allen  Um- 
ständen nach  wohl  nur  in  Rom  gesucht  werden.  Hieran  knüpft  sich 
die  Beobachtung  an,  dafs  alle  sicher  bestimmten  Gemeinden,  die  der- 
gleichen Libralkupfer  geschlagen  haben,  mit  Ausnahme  der  vestinischen,  ^ 
latinische  Golonien  gewesen  sind  —  so  Luceria,  Vennsia,  Ariminum, 
Firmum,  Hatria,  so  auch  Ardea,  Fregellae,  Alba.  Es  liegt  danach 
nahe,  diese  ganze  Klasse  von  Münzen  auf  die  durch  Italien  zerstreuten 
Gemeinden  latinischen  Hechts,  also  aufser  den  wenigen  in  Latium 
übrig  gebliebenen  altlatinischen  und  den  diesen  später  gleichgestellten 
Bundesgemeinden  vomämlich  auf  die  latinischen  Golonien  zu  beziehen; 
diesen  stand  iheils  diejenige  Sonveränetät  zu,  welche  zur  Ausübung  des 
Münzrechts  erfordert  ward,  theils  richtet^  sie  sidi  begreiflicher  Weise, 
wo  die  bestehenden  CircuIationsTcrhältnisse  es  gestatteten,  im  Allgemeinen 
nach  dem  Muster  Roms.  —  Das  Gebiet  dieser  römisch -latinischen  Prä- 
gung ist  durch  die  oben  zusammengestellten  Angaben  hinreichend  be- 
stimmt. Aufser  Latium  selbst  ist  sie  vor  allem  zu  Hause  im  südlichen 
Etrurien.   In  Veii,  Caere,  Toscanella,  Gometo  (Tarquinii),  Volci,  Bomarzo 
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werden  niemak  etmskische  Asse  gefimdeii;  römische  aber  sehr  häufig 
und  selbst  in  etroskisehen  Gräbern.  Bömische  Uncialasse^)  fand  Fossati 
in  emem  Grabe  bei  Tarqniniiy  dem  einzigen  nnter  den  vielen  von  ihm 
geöffneten^  welches  Münzen  ergab;  latinische  Asse  Carlo  Gampanari  in 
Volci  und  Toscanella;  BeguUni  in  Caere  *^);  Ardnini  in  den  Gräbern  in 
Orte  (am  rechten  Ufer  der  Tiber  auf  dem  halben  Wege  zwischen  Born 
und  Chinsi)  etwa  50  Mttnzen,  darunter  nicht  eine  einzige  etruskische^ 
sondern  aufser  drei  latinischen  Assen  lauter  römische^).  Dasselbe  be- 
stätigen die  schon  erwähnten  Funde  von  Amelia  und  Vicarello.  Erst 
bei  Glusium  und  Tuder  beginnt  das  Gebiet  der  etruskisch-umbilschen 
Münzen.  —  Nadi  Osten  und  Sttden  erscheint  die  Libralmtinze  an  der 
tiaDsapenninischen  Küste  im  senonischen  und  picenischen  Gebiet^  ferner 
in  der  Sabina^  im  Marserland  und  den  Abruzzen,  endlich  selbst  im  nörd- 
lichen ApuUen  bis  hinab  nach  Luceria  und  Yenusia;  gefunden  werden 
deigleicben  Stücke  auch  in  Samnium  und  Campanien,  doch  scheint 
daselbst  auf  dipsen  Fufs  nicht  gemünzt  worden  zu  sein.  Die  Präguag 
wie  die  Verbreitung  zeigt  hier  ^en  As  im  Ganzen  selten  und  ein  Vor- 
herrschen der  kleineren  Nominale;  auf  die  Ursadien  dieser  bemerkens- 
werthen  Erscheinung  kommen  wir  zurück.  —  Was  endlich  die  Zeit- 
bestimmung dieser  latinischen  Münzen  anlangt,  so  können  die  sicher 
?on  latinischen  Pflanzstädten  herrührenden  Münzen  mit  oder  ohne  latei- 
nische Aufschrift  nicht  älter  sein  als  das  Stiftungcyahr  der  betreffenden 
Stadt;  also  sind  die  lucerinischen  nach  440,  die  venusinischen  nach  463, 
die  hatrianischen  nach  465,  die  ariminensischen  nach  486,  die  firmani- 
schen  nach  490  geschlagen.  Die  Vestiner  sind  ohne  Zweifel  durch  das 
Beispiel  des  benachbarten  Hatria  zur  Münzung  veranlafst  worden  und 
ibre  Stücke  also  den  hatrianischen  gleichzeitig  zu  achten.  Dafs  die  Ab- 
schaffung des  Libralfufses  in  der  römischen  Münze  dessen  Beseitigung 
anch  in  den  latinischen  Städten  nicht  sofort  und  mit  rechtlicher  Noth- 
wendigkeit  nach  sich  ziehen,  wohl  aber  dieselbe  in  nicht  allzu  langer 
Zeit  herbeiführen  mufste,  leuchtet  ein  und  wird  später  noch  genauer 
dargelegt  werden.  Im  Uebrigen  müssen  wir  uns  damit  begnügen,  dafs 
im  Allgemeinen  das  latinische  Libralkupfer  dem  römischen  gleichzeitig, 
also  im -4.  und  5.  Jahrh.  Borns  gegossen  ist,  wie  denn  dies  schon  die 
Funde  von  Monte  Mario  und  Amelia  lehren  und  dafs  keine  Ursache 


«*)  GennareUi  p.  12. 
«7)  GennareUi  p.  27. 
*•)  Aes  grave  p.  101. 
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vorliegt,  die  Annalime  einer  unmittelbaTen  Nachriimnng  der  solonischeii 
Prägung  durch  die  römischen  Decemvim  der  latinischen  Mtlnzen  wegen 
in  Frage  zu  stellen.  Es  läfst  sich  zwar  nicht  geradezu  beweisen,  aber 
es  ist  auch  nichts  im  Wege  anzunehmen,  dafs  unter  allen  latinischen 
Städten  Rom  zuerst  gemünzt  hat 

4.  Alles  weist  bei  den  römisch -latinischen  Eupfermtlnzen  darauf 
hin,  dals,  als  sie  begannen,  die  griechische  Münzprägung  bereite  voll- 
ständig entwickelt  war  und  deren  ausgebildete  Technik  unter  etvras 
geänderten  Bedingungen  lediglich  dabei  zur  Anwendung  kam-,  nament- 
lich der  Gebrauch  die  Vorder-  und  die  Rückseite  beide  zu  stempeln 
mufs  damals  bereite  ganz  entechieden  festgestanden  haben  ^*).  Rom  be- 
zeichnete die  eine  Seite  seiner  Münzen  mit  der  Oaleere,  welches  wahr- 
scheinlich das  althergebrachte  aus  der  seemächtigen,  eben  um  die  Zeit 
des  Decemvirate  sich  neu  befestigenden,  Stellung  Roms  hervorgegangene 
Stadtwappen'^)  war.  Auf  der  anderen  Seite  stehen  verschiedene  Götter- 
köpfe :  Janus  auf  dem  As  —  penes  lanum  prima,  Jupiter  auf  dem 
Semis  —  penes  lovem  summa  ^^)f  Miijerva  als  Erfinderin  der  Zahlen 
zweimal  auf  Triens  und  Uncia  —  wenn  nicht  der  eine  dieser  behelmten 
weiblichen  Köpfe  vielmehr  der  der  Roma  ist  ^*)  — ,  Hercules  auf  dem 
Quadrans  als  Wahrer  und  Mehrer  des  Vermögens,  Mercurius  auf  dem 
Sextans  als  Patron  des  Handels  und  Wandels.  Die  durchsichtige  Klar- 
heit der  hier  gewählten  Bilder,  welche  die  römische  vor  den  ver- 
wandten Mttnzgruppen  voraus  hat,  spricht  auch  nicht  undeutlich  dafür, 

^")  Lenormant  61.  cöramograph.  1,  p.  XXX:  Si  une  mormaie  cPargeni  a  servi 
de  modHe  aux  premiers  aa,  ^a  a  du  4tre  um  pi^ce  ßrcipp^e  sur  un  flan  regulier  et  d^corie 
de  fgures  en  haut  relief. 

M)  Die  Erklärangen,  die  die  Alten  dafür  geben  (s.  die  SteUen  bei  Eckhel 
5, 14),  knüpfen  in  ungeschickter  Weise  an  die  Jannsfabel  an  und  sind  schon  darum 
verkehrt,  weil  das  Schiff  ja  nicht  blofs  auf  dem  As  sich  findet  Ans  demselben 
Grunde  ist  auch  Prellers  Vorschlag  (röm.  Myth.  S.  158),  dafs  hier  Janus  als  Por- 
tnnus  gedacht  sei,  zu  verwerfen,  abgesehen  davon,  dais  eine  solche  Identificirong 
schlechterdings  unbezeugt  und  wenig  wahrscheinlich  ist.  —  Noch  viel  seltsamer  ist, 
was  die  alten  Gewährsmänner  über  die  ganz  unerfindliche  Verschiedenheit  des  Schifb 
auf  Triens  und  Qnadrans  von  dem  Schiff  der  übrigen  Nominale  beibringen. 
I  B^)  Varro  bei  Augustinus  de  c.  d.  7, 9, 1.  Der  As  des  britt  Mus.  mit  Jupiter- 

kopf und  Prora  (Akerman  catal.  of  Roman  coins  p.  7)  und  der  Semis  mit  Janus- 
köpf  und  Prora  (Arigoni  4,  5)  können  im  besten  Fall  nur  Gulsversehen  sein. 

^*)  Die  Münzen  geben  keinen  Anhalt,  um  die  beiden  Köpfe  bestimmt  zu  iden- 
tificiren.  Gern  möchte  man  sie  als  verschiedene  betrachten;  aber  sollte  die  dea  Roma 
schon  so  früh  personificirt  worden  sein? 
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dafs  eben  in  Born  zuerst  diese  Mttnznng  emporgekommen  ist*^.  Am 
nächsten  verwandt  sind  die  Beihen  Ton  Hatria  und  Vennsia  nnd  die 
Bad-  nnd  Becherserie,  welche  im  Ganzen  ebenfidhs  den  einen  TypfBA 
durch  aHe  Nominale  dnrehfllliren,  den  andern  mit  dem  Nominal  wechseln 
hssen.  In  den  übrigen  Beihen  fehlt  es  an  einem  dnrch  alle  Nominale 
hindurch  festgehaltenen  Gepräge  nnd  wechselt  dasselbe  anf  beiden  Seiten 
mit  dem  Nominal,  sei  es  nnn,  dafs  das  Gepräge  auf  beiden  Seiten  das- 
selbe ist,  wie  namentlich  in  der  Apolloserie  nnd  der  des  Götterkopfs 
mit  dem  Yogelhelm,  sei  es,  dafs  beide  Seiten  mit  dem  Nominal  sich  ver- 
indem;  die  letztere  Weise  ist  znm  Theil  ans  der  vorigen  entwickelt, 
mdem  die  Mercnr-  nnd  Jannsserie  bei  allen  Nominalen  unter  dem. As 
die  Typen  der  Serie  des  Gkltterkopfii  mit  dem  Vogelhelm  auf  der  einen 
Seite  festgehalten,  anf  der  andern  durch  neue  ersetzt  hat  —  Der  StQ 
ist  natürlich  abhängig  von  Ortlichen  Einfltissen.  Die  wundersohltaie 
Apolloreihe  steht  entschieden  unter  dem  campanischer  Plastik  und  auch 
der  Eberkopf  der  venusinischen,  der  Apollokopf  und  das  springende 
Pferd  der  lucerinischen  Libralasse  zeigen,  wie  mächtig  hier  die  helle- 
nische Kunst  war.  Die  transapenninischen  Münzen  stehen  im  Ganzen 
hinter  den  latinischen  nnd  apulischen  zurück;  GOtterköpfe  erscheinen 
regehnäfsig  hier  nur  auf  den  Assen,  während  auf  den  kleineren  Stücken 
die  Lanzenspitzen,  Keulen,  Krüge,  Huschehi,  Sterne  u.  dgl  m.  die  Dürf- 
tigkeit der  Technik  verrathen.  Dafs  die  hatrianer  und  firmaner  Münzen 
wenn  nicht  gut,  doch  nicht  so  roh  ausgefallen  sind,  wie  die  der  mitten 
im  Barbarenland  angelegten  römischen  Grenzfestung  Ariminnm*^),  ist 
begreiflich.  Auf  den  römischen  Libralmünzen  ist  der  Januskopf  viel 
scUechter  stilisirt  als  die  übrigen,  bei  denen  man  griechische  Ideal- 
fonnen  benutzen  konnte^');  der  Stil  sinkt  mit  dem  Gewicht  und  die 

**)  PreUer  (röm.  Myth.  S.  164)  wiU  den  Januskopf  der  Aase  nicht  als  in  Rom 
etüinden  gelten  lassen,  weil  er  gleichartig  anf  den  Münzen  von  Gapna,  Telamon 
imd  Volaterrae  Torkomme.  Allein  jene  sind  notorisch  unter  römischem  Einflofs 
ond  nicht  vor  dem  fünften  oder  sechsten  Jahrhundert  der  Stadt  geschlagen,  nnd 
aoch  die  voUterranischen,  nach  der  voUen  Aufschrift  und  dem  geringen  Gewicht 
wahrscheinlich  die  jüngste  Sorte  des  etmskischen  Schwerkupfers,  kOnnen  nimmer- 
mehr Üter  ab  der  rOmische  As,  sehr  wohl  aber  unter  dessen  Rinflnfe  entstanden 
sein.  Dafe  auch  hier  griechische  Muster,  zum  Beispiel  das  Argosbild,  eingewirkt 
haben,  ist  möglich;  als  Gultusbfld  aber,  bezogen  auf  eine  nicht  griechische  Gott- 
heit, ist  der  Janns  sicher  italisch  und,  so  weit  wir  sehen,  eben  rCmisch. 

**)  Vergl.  aee  grave  p.  106. 113. 

^)  Aldini  sul  tipo  primario  deUe  ant.  mon.  della  Rom.  republica  (mem.  deU* 
Acc.  di  Torino  t  4  p.  256). 
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Utesten  gegossenen  Httnzen  sind  —  eben  wie  später  die  ältesten  ge- 
prägten'^^)  —  eher  besser  als  die  späteren.  Im  Ganzen  zeigt  sich  viel 
Bohheit  nnd  Nachlässigkeit,  aber  nichts  besonders  Alterthttmliohes  in 
der  technischen  und  stilistischen  Behandlang  der  römischen  und  latmi- 
sehen  Asse^^.  Welches  Muster  im  Besonderen  za  Grande  gelegt  ward, 
läfst  sich  nicht  wohl  entscheiden;  es  gehört  dies  eben  mit  zu  den  Aii- 
zeichen  davon,  dafs  Latium  erst  in  der  Zeit  der  entwickelten  Technik 
zu  münzen  begann,  dafs  die  ältesten  Stempel  nicht  sclavisch  dies  oder 
jenes  Muster  nachahmen,  sondern  nach  den  allgemein  gültigen  Normen 
^n  Umständen  angemessen  gestaltet  worden  sind.  Doch  möchte  man 
zunächst  wohl  die  attische  Drachme  vor  Augen  gehabt  haben**),  so 
dafs  an  die  Stelle  des  Eulenwappens  das  der  Galeere  trat,  der  Pallaa- 
köpf  aber  theils  wiederholt,  theils  durch  andere  GötterkOpfe  ersetzt 
ward.  —  Die  Stttcke  wurden  gegossen*'),  nicht  weil  man  nicht  zu 
prägen  verstanden  hätte,  sondern  weil  der  Prägstempel  für  Stücke  von 


^)  Aes  graye  p.  45.    Barth  rOm.  As  p.  14. 

*7)  Lenormant  (ölite  cöramogr.  introd.  1  p.  ZXX)  urtheilt  darttber  folgender- 
mafsen  sehr  richtig:  Qi/on  examine  etoee  attwiion  lea  aa  en  appartnet  ki  phu  grofiiera, 
on  y  irauvera  tautet  les  qwdiUs  qui  appartiennent  essentiellemeni  aux  mannaieä  de  la 
ffrande  Spoque  ei  ä  Vari  le  plus  avanci:  la  lerUille  en  est  d*une  belle  forme,  renfUe  dam* 
le  centre,  s'amincissant  vers  les  Bords;  le  relief  des  figures  est  ferme,  savani,  et  les 
raccourcis  conformes  aux  lots  de  la  perspective,  La  courorme  de  Jupiter  sur  le  semis, 
le  casque  de  Minerve  sur  le  iriens  et  l'onee,  la  peau  de  lion  qui  recouore  la  tiU 
d^Hercule  sur  le  quadrans,  le  päase  aiU  deMereure  sur  le  sextans  sontt^ustis  avec 
la  graee  faeils  qui  n'appartierment  qt^aux  beaux  temps  de  fort  Ces  pikces,  il  est  vrai, 
et  surtout  les  as,  pr4sentent  uns  apporence  de  rudesse,  mais  cette  rudesse  meme  n'est  poini 
le  r^sultat  de  finexp&ience;  celui  qui  a  modelt  les  cheveux  et  la  barbe  des  tites  de  Janas 
les  plus  grosseres,  aurait  4td  certainement  capable  cTex^cuter  un  travaü  plus  eomplet  et 
plus  soigni:  le  proc6di  qu*U  a  tnis  en  pratique,  et  qui  consistaii  ä  masser  les  onduUUions 
de  la  eheveUire  et  mime  la  convexiti  des  yeux,  au  moyen  de  boulettes  de  cire  ou  d'argile 
posdes  sur  le  rAief  de  la  tSte,  dinote  une  main  qui  se  joue  des  diJjßeulUs  de  Part. 

^»)  Vorzugsweise  an  Kyme  zu  denken,  wie  ich  dies  firflher  meinte,  liegt  kein 
zwingender  Grund  yor. 

s>)  Im  brittischen  Museum  befinden  sieh  vier  noch  durch  die  GuÜBzapfen  ver- 
bundene Asse  (Pinkerton  essay  on  medals  1,  101).  Ficoroni  belfefs  Formen  von 
Sandstein  mit  den  Unzenpunkten,  welche  zusammenschlössen  und  in  denen  zugleich 
mehrere  Stücke  verfertigt  wurden,  die  dann  leicht  auseinander  zu  brechen  waren. 
Sie  waren  in  Rom  gefunden.  So  berichtet  Passeri  pamlip.  p.  162;  in  Fiooronia 
Schriften  finde  ich  nichts  davon.  Sollte  der  ungenaue  Paaseri  hier  eine  Verwech- 
selung mit  den  bekannten  Formen  von  Bleimedaillen,  die  öfter  vorkommen,  sich 
haben  zu  Schulden  kommen  lassen? 
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dieser  Schwere  iii<^t  aogemeBsen  oder  aach  vielleicht  htofe  zu  theaer 
war  —  wog  doeh  sdion  das  kleinste  rl^mische  Nominal  ttber  sechs 
attische  Drachmen.  Noch  in  der  Periode  des  Ldbralasses  indefs  hat 
man  wenigstens  in  Born  die  zwei  geringsten  Nominale  auch  geprägt^ 
da  unter  den  geprägten  Stücken  die  höheren  Nominale  nicht,  aber  wohl 
Sextanten  *  und  Uncien  vom  LibraUnfs  vorkommen.  —  Aufschriften  er- 
hielten die  gegossenen  Mttnzen,  abgesehen  von  den  Werthzeichen ,  ur^ 
sprOnglich  nicht;  und  daran  hat  Bom  stets  festgehalten^  ebenso  y«i.asi% 
Ariminam  und  die  Mehrzahl  der  ttbrigen  Münzstätten.  Nur  aaf  den 
gegossenen  Münzen  des  östlichen  Mittelitaliens ,  einzelnen  lueerinischeay 
femer  den  vestinischen,  hatrianischeU;  firmanischen  und  den  mit  A  be- 
zeichneten,  so  wie  auf  denen  der  in  diesen  Gegenden  belegenen  römischen 
Nebenmttnzstätten  zeigt  sich  der  Stadtname,  einzig  in  Luceria  auch  der 
Name  der  prägenden  Beamten.  Wahrscheinlich  erklärt  sich  dies  daraus, 
dab  diese  transapenninischen  Gemeinden  unter  allen,  die  den  Libxalfufs 
angewandt  haben,  am  spätesten  angefangen  haben  Kupfer  zu  giefeen; 
wenn  gleichzeitig  Ariminum  sieh  der  Aufschrift  enthalte  hat,  so  hängt 
dies  wohl  mit  dessen  besonders  engem  Anschlie&en  an  das  römische 
Master  zusammen. 

5.  Werthzeichen  fehlen  auf  dem  römischen  Kupfer  niemals  und 
überhaupt  auf  dem  mittelitalischen  Libralkupfer  nicht  leicht  aufser  auf 
dem  höchsten  und  zuweilen  auf  dem  niedrigsten  Nominal  Es  lassen 
sich  daher  die  Nominale  hier  fast  durchaus  mit  Sicherheit  bestimmen; 
zweckmäfsig  werden  dieselben  für  die  wichtigeren  und  in  Beihen  ver- 
einigten libralen  Sorten  zunächst  übersichtlich  zusammengestellt,  wobei 
die  Stücke  ohne  Werthzeichen  durch  *  bezeichnet  worden  sind. 
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Die  Benennangen  and  Wertfazeichen  der  Münzen  beruhen  auf  einem 
eigenthttmlich  italischen;  wahrscheinlich  schon  vor  der  Einflihrang  der 
Schrift  daselbst  sprachlich  und  graphisch  entwickelten  duodecimalen 
System.  Die  grolse  Einheit  desselben  heifst  as^  die  kleine  unda-^  beide 
rerhalten  sich  wie  12 : 1.  Etymologisch  liegt  wie  in  dem  zweiten  so 
auch  in  dem  ersten  Wort  wahrscheinlich  nichts  als  eben  der  Begriff  der 
Einheit,  wie  dies  fttr  as  der  bekannte  Sprachgebrauch  sowohl  wie  be* 
sonders  die  Vergleichung  des  offenbar  stammverwandten  bes  lehrt  ^). 
Fttr  die  Multiplicationen  der  grofsen  Einheit  Yon  1  bis  100  giebt  es 
eigene  Namen:  tkipondius,  iressis  bis  nanussis,  deeusna  bis  ceniussis^  nicht 
aber  darüber  hinaus").  Eigene  Namen  haben  auch  sämmtliche  Malti* 
plicative  der  kleinen  Einheit  von  2  bis  11:  sextansj  quadranSf  triensj 
qmncunsßy  semisy  septunxy  bes^  dodrans  (d.  i.  dequcuirans),  deatans  (d.  i.  de^ 
sexUms^  später  auch  dec^mx),  deunx-^  doch  sind  die  drei  Benennungen 
quinewMi^  septunxy  deunx  nach  ausdrücklichem  Zeugnife  erst  später  gang- 
bar geworden '*).  Graphisch  wird  die  grofse  Einheit  bezeichnet  durch 
den  yerticalen  Strich,  die  kleine  durch  den  Punct;  die  später  gewöhn- 
liche der  letzteren  durch  den  Horizontalstrich  ist  der  republikanischen 
Zeit  fremd.  Mehrere  Einheiten  werden  durch  die  entsprechende  Zahl 
Yon  Strichen  oder  Puncten  ausgedrückt.  Zur  Vereinfachung  dieser  Be- 
zeichnung werden  für  die  gröfseren  Einheiten  die  gewöhnlichen  Ziffern 
V  X'4^  C  u.  s.  w.  verwendet,  natürlich  diejenigen  davon,  die  aus  dem  grie- 
chischen Alphabet  entwickelt  waren,  wie  namentlich  4^,  erst  seit  dieses 


^)  Im  Sprachgebrauch  ist  aa  bekanntlich,  wie  Maecianus  §  1  es  erklärt,  »oUdum, 
das  Ganze,  gleichartig  welches;  das  sanskritische  ajas,  das  lateinische  aes  zu  ver- 
gleichen ist  sprachlich  wie  sachlich  gleich  bedenklich.  Bes  scheint  aus  hi-as  zu- 
sammengezogen und  das  lateinische  dutie  partes  =  zwei  Drittel  auszudrücken  (vergl. 
Festus  ep.  v.  bessem  p.  33  M.);  wefshalb  es  auch  die  Griechen  richtig  mit  (f»^o»^or 
wiedergeben.  Eben  darum  wird  für  zwei  Asse  nicht  bes  oder  bessis  wie  tressis  u.  s.  w., 
sondern  ausnahmsweise  duponditts  gesagt. 

")  Varro  de  1.  Lat.  5, 169. 170. 

^)  Dies  lehrt  die  merkwürdige  Angabe  über  die  bei  den  rümischen  Rechen- 
meistern gangbaren  Bruchnamen  {ta  di  /ägii  tnvnt  idias  dpofAaökts  ^000»  naffa  roic 
'Piofiaictg  loytaraU)  bei  dem  ungenannten  Alexandriner  (Letronne  H6ron  p.  51,  mit 
besseren  Lesungen  bei  Gronov  de  pec.  vet.  p.  193) ;  es  fehlen  hier  qmncuns,  sepkmsr, 
deunx,  —  Wenn  übrigens  nach  Horaz  (ars  poet.  325)  Romani  pueri  hngis  ratUmUms 
asaem  discunt  in  partes  centum  diducere,  so  gehört  dies  nicht  hieher;  as  ist  hier  das 
Capital  und  es  ist  die  Zinsberechnung  von  1  vom  Hundert  monatlich  gemeint^  von 
welcher  Maecianus  §  43  spricht. 
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in  Gebimnch  gekommen  war;  ftbr  die  kleinere  das  Hälftenzeicheii  S> 
das  aber  der  ältesten  italischen  Werthbezeiohnang  gefehlt  haben  mub^ 
denn  sowohl  in  Sicilien  wie  in  Etnirien  finden  wir  statt  dessen  noch 
sechs  Pancte.  Für  die  Theile  der  kleineren  Einheit  hat  das.  älteste 
System  ohne  Zweifel  gar  keinen  Ansdraok  gehabt,  sondern  den  Broeh 
entweder  weggeworfen  oder  dafür  eine  Unze  gesetzt;  späterhin  sindülr 
einzelne  Bräche  Zeichen  nnd  Kamen  hinzogeftigt  nnd  das  System  da« 
dnich  mehr  nnd  mehr  vervollkommnet  worden,  jedoch  ohne  dafis  man 
jemals  dahin  gelangt  wäre,  jeden  beliebigen  Brach  dnrrii -Ziffern  ana- 
drtidLen  zn  können.  Das  älteste  Brachzeichen  ist  das  der  .Hälfte  C, 
welches  noch  der  frühesten  von  der  sicilisch- griechischen  nidit  völlig 
geschiedenen  latinischen  Schrift  angehört")  nnd  denn  aach  bereits  aof 
den  Libralmttnzen  erscheint  Anfser  dieser  Hälfte  kennt  Yarro  nnr  noch 
für  das  Sechstel'^)  den  Namen  sextula^  das  Zeich^  'V,  welches  wahrscheiu- 
lich  der  umgekehrte  nnd  schräg  gelegte  Anfangsbachstabe  ist  Erst  in 
der  Eaiserzeit  begegnet  das  Viertel,  aicüicus  3>  welches,  wie  wir  sehen 
werden,  nrspriinglich  der  Silberrechnong  angehört  und  ans  dieser  aaf 
die  Eopferrechnong  übertragen  wurde,  das  Zwölftel,  dimidia  sexkJa  ">> 
nnd  das  Vierandzwanzigstel,  scripiulum  3,  welche  aas  den  Zeichen  der 
Sextnla  nnd  des  Sicilicus  differenzirt  zu  sein  -scheinen*^).  Natttrlich 
konnte  man  diese  neaeren  Zeichen  eben  wie  die  ältesten  andi  mehr- 
fach setzen,  also  zam  Beispiel  das  Drittel  aasdrttcken  durch  zwei 
Sechstel**);  bei  den  Vierandzwanzigsteln  hat  man  es  sogar  gestattet,  die 
Zahl  derselben  nicht  durch  Wiederholung  des  Zeichens,  sondern  durch  die 
dem  Zeichen  als  dem  Exponenten  nachgesetzte  Einheitenzahl  anzugeben, 
also  ftr  drei  Scrupel  3  III  zu  schreiben,  wodurch  die  ttbrigen  grö&ereft 


^  Meine  nnterital.  Dial.  S.  30. 

*^)  de  1.  Lat  6,  171 :  iuris  minima  par$  $eaiula,  quod  sexta  pars  unciae,  was  ich 
froher  falschlich  auf  die  Enpferprägang  bezogen  habe.  Das  scriphdum  kennt  Yarro 
wohl  (A.  76) ;  aber  in  der  Knpferrechnung  seiner  Zeit  kann  es  noch  nicht  als  Brach- 
ziffer fignrirt  haben.  Noch  der  Alexandriner  nennt  -^  As,  also  die  Sextnla,  den 
Ueintten  benannten  Bmchlliefl  und  setzt  danach  den  Denar  auf  1152  kleinste 
Einheiten. 

^)  Alle  drei  Namen  und  Zeichen  finden  sich  bei  Maeoianna  §  26  f.,  das  des 
Sieflieos  schon  in  der  Arvaltafer  XXm  Marini  vom  J.  80,  das  des  Scriptidum  bei 
FiODtinQs  de  aquis  89  f.  nnd  in  Inschriften  (Usrini  Arr.  p.  280).  Der  Alexandriner 
kennt  aniser  der  Halb-  und  Sechstel-  auch  die  Viertel-,  nicht  aber  Zwölftel  nnd  Vier* 
nidswanngMel  der  Unae. 

**)  Maeeianus  §  28.    Aach  der  Alexandriner  ken'ht  dies  Drittel  als  ^  As. 
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Brachzeichen  entbehrlich  wurden  und  oft  an  deren  SteHe  die  blofse 
Scrupelwerthnng  trat").  Weiter  aber  ist  man  nicht  gegangen  nnd  alle 
BrOchC;  die  nicht  dnrch  Gombinationen  von  i  i  i  iV  ^  Uncia  oder  -ic 
-4^  ^  -lir  -sir  As  ansgedrttckt  werden  konnten  y  liefsen  sich  in  der  römi- 
schen Asrechnung  durch  Ziffern  nicht  bezeichnen.  —  Die  auf  den  vor- 
handenen Ubralen  Münzen  vorkommenden  Werthzeichen  sind  demgemäfs 

II I  S C;  dafs  anstatt  des  gewöhnlichen  Aszeichens  auch 

1^  (=  Kbra?)  vorkommt,  ist  mehr  als  problematisch"^).  Von  diesen  neun 
überhaupt  vorkommenden  Nominalen  finden  wir  die  sechs  rOmischen 
überall  im  Gebrauch,  nicht  selten  auch  die  Semuncia,  allem  in  der  Rad- 
serie den  Dupondius;  auf  die  auffallende  und  wichtige  Thatsache,  dafs 
der  Semis  nur  in  Latium  vorkommt,  dagegen  in  Pioennm,  Apulien  und 
überhaupt  in  der  Ostlichen  Hälfte  dieses  Münzgebiets  an  seine  Stelle 
der  Quincunx  tritt,  kommen  wir  zurück.  Dafs  die  gemarkten  Barren 
als  Fün^fnndstttcke  neben  diesen  Münzen  umliefen,  ist  oben  (S.  174) 
auseinandei^esetzt  worden. 

6.  Die  grofse  italische  Münzeinheit,  der  As,  ist  hervorgegangen 
aus  dem  Gewichtpfund.  Daftir  spricht  nicht  blois  die  später  noch  zu 
erwähnende  Ansicht  der  römischen  Alterthumsforscher,  dafs  der  älteste 
römische  As  ein  Pftind  Kupfer  gewogen  habe,  und  die  Bezeichnung 
des  Zweiasstücks  durch  dupondius ,  sondern  vor  Allem  das  bei  aller 
Mannig&ltigkeit  doch  wesentlich  um  das  Eupferpiund  herum  sich  stel- 
lende Gewicht  sämmtlicher  italischer  Assorten  und  endlich  die  Sache 
selbst;  denn  wo  man  von  der  Wägung  zur  Prägung  übergeht,  wird  die 
ursprüngliche  Münzeinheit  immer  zunächst  an  die  grofse  oder  kleine 
Gewichteinheit  anknüpfen  müssen.  Allein  es  ist  damit  doch  nur  der 
Ausgangspunct  für  das  ursprüngliche  Normalgewicht,  nicht  das  Normal- 
gewicht  selber  geftinden;  denn  dafs  auf  dessen  ursprüngliche  Ansetzung 
ebenso  wie  auf  jede  spätere  noch  andere  Rücksichten  einwirken  konnten, 
ist  von  selber  klar  und  wird  späterhin  sich  bestimmt  ergeben.  Auch  ist 
es  bemerkenswerth ,  dafs  die  Römer,  mit  Ausnahme  des  irregulären 
dOponditu,   ihre  Münzen  nicht  nach  der  absoluten,   sondern  lediglich 


^  Frostinus  braucht  darum  die  Zeichen  des  SieüiciiB,  der  Seztola  und  der 
halben  Sextula  nicht,  sondern  blofs  die  der  Semnn'bia  und  des  Scriptuium. 

^)  Denn  Z  (Cat.  Thomas  S.  70)  und  andere  abweichende  Formen,  die  von  den 
hatrianischen  Assen  statt  des  einfachen  Striches  lugeftlhrt  werden,  sind  nicht  hin- 
reichend gesichert;  und  U  auf  den  Assen  mit  dem  Rinde  ist  schwertich  Werth- 
zeichen. 
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naeh  der  relativen  Sdhwere  ben^uien.  As  bezeichnet  das. Ganze  yoh 
zwölf  Theilen,  darchaus  abgesehen  von  dessen  sonstigen  Eigenschaften; 
es  kann  mit  demselben  Becht  anf  die  Erbschaft  wie  anf  eine  Maf&- 
oder  Gewichtnorm  bezogen  nnd  im  letzten  Fall  ebenso  gut  ftir  das 
Pfand  wie  für  das  Halbpfimd  oder  jede  andere  beliebig  gewählte 
Gewiditeinheit  gesetzt  werden.  Der  normale  Metallwerth  der  rOmi- 
sehen  Enpfermttnzen  kann  also  nicht  anders  bestimmt  werden  als 
theils  durch  Schmelznng  nnd  WSgung^  theils  durch  die  Zeugnisse 
der  alten  Gtew&hrsmänner.  Die  Untersuchung  des  Kornes  hat  ergeben^ 
dafs  das  Kupfer  der  Libralmtinzen  keineswegs  rein^  sondern  durch- 
gängig mit  7  bis  8  f  Zinn  und  etwa  20  {  Blei  versetzt  ist  *') ;  da 
das  ältere  Kupfergeräth  zwar  einige  Procent  Zinn^  aber  kein  Blei  zu 
enthalten  pflegt^  so  kann  der  ansehnliche  Bleizusatz  wohl  nur  aufgefafst 
werden  als  eine  wirkliche  Legirung.  Es  ist^  nicht  unwahrscheinlich, 
dalfi  der  Zweck  dabei  nicht  allein  die  Ersparung  des  besseren  Metalls 
war,  sondern  vor  allem  beabsichtigt  wurde,  das  Kupfer  durch  diesen 
Zusatz  zu  gewöhnlicher  Verarbeitung  minder  tauglich  zu  machen  und 
dadurch  das  Einschmelzen  der  Mttnze  zu  erschweren.  —  Was  das 
Gewicht  anlangt,  so  ist  bis  jetzt  nur  ein  einziger  As  bekannt,  der  das 
römische  Gewichtpfund  ilbersteigt:  der  des  Museums  Olivieri  in  Pesaro 


^  Die  beste  AnalyBe  von  Phillips  (London  Ghem.  soc.  quarterly  joumal  4» 
265  f.;  daraus  Wöhler  Anm.  der  Chemie  Bd.  81  J.  2  S.  206  f.)  ergab  folgende  Be- 
sdtate  Ton  drei  römiaohen  Libnd-  und  zwei  Uneialmüiizen: 

Eoffer.        Sin.         BW.         Bm.    SchwtM.  KiikiL    KdM^ 

Ab  (schwer 268. 91  Gramm =4150)  69.69  7.16  21.82  0.47  Spur  Spot  0.57 
Sem]s(  .  129.240  -  sl997)  62.04  7.66  29.32  0.18  Spur  0.19  0.23 
Qiuidnuis(-  62.  85  -  SS  970)  72.22  7.17  19.56  0.38  Spur  0.20  0.28 
Ab  der  Aülia  (ohaeZweifel  BIceio  Taf.  7 

N.3),  schwer  30.20  6r.  (=s  466)  .   68.69   4.86  25.43   0.11     -^       —      -- 
Ab  der  Poii]|>eia  (ohne  Zweifel  des  Sex. 

Pompeins  mit  MagrmB  Piu»  i<np«)i 

schwer  20.02  Gr.  (=r  309)  .  .  .  74.17  8.47  16.15  0.28  —  —  ^ 
Göbel  (ttber  den  Einflufo  der  Chemie  auf  die  Ermittelung  der  Völker  der  Vorseit. 
Erlaogea  1842.  8.  S.  29)  fand  in  einem  As  6.55  Zinn,  14.13  Blei,  in  einem  Semis 
5.68  Zmn,  11.16  Blei;  doch  scheinen  diese  Analysen  nicht  blols  minder  genau» 
sondern  es  ist  auch  Tersäumt  worden,  die  eingeschmolzenen  Stücke  näher  zu.  be- 
leichnen.  Auch  die  kleine  Mfinse,  die  angeblich  Tiberios  mit  siwei  Brnstbüdera 
(viehnehr  einem  Januskopf)  nnd  auf  der  Rückseite  den  Schiffisaehnabel  darstellt 
nnd  87  Kupfer,  9.8  Zinn,  3.10  Blei  ergab  (Göbel  S.  29),  ist  sicher  ein  Qpät  repu- 
blikanischer As. 
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von  SdO.SO  Gr.  oder  £afit  14  römiBchen  Unsen''').  Die  demnächst 
schwersten  Stttoke  sind  ein  As  hei  Riccio^)  von  tther  307  Gr.,  wenn 
auf  diese  Angahe  Verlafs  ist,  einer  des  Eirdierschen  Mnseams  von 
304  Gr.  =  -H  11  Unzen  nnd  ein  Wiener  Semis  von  161  Gr.  = 
* — 6  Unzen,  und  auch  dergleichen  finden  sich  noch  sehr  sparsam;  die 
hei  weitem  gröfste  Anzahl  der  wohlerhaltenen  römischen  Asse  nnd 
Semisse  steht  auf  10 — 9  Unzenfhfs").  Anf  die  kleineren  Nominale  ein- 
zugehen ist  nicht  erforderlich;  sie  stimmen  wesentlich  zu  den  gröfseren, 
nnr  dals  selhstverständlich  die  Grenzen  hier  mehr  verschwimmen.  Be- 
merkenswerih  ist  nnr,  dafs  die  schon  erwähnten  geprägten  Sextanten 
und  Unzen  des  LihraUolses  durch^lngig  etwas  leichter  aasgefallen,  hänfig 


'«)  Dieser  As,  der  in  Olivieris  Verzeichnifs  fehlt,  ist  von  Passen  paralip.  Taf.  3 
vergl.  S.  163  herausgegeben  und  soll  nach  diesem  13^  altröm.  Unzen  =  368  Gr. 
wiegen.  Borghesi,  der  auf  meine  Bitte  denselben  einer  Prüfung  unterworfen  hat, 
aehreibt  mir  darüber  (6.  Dec.  1850) :  lo  h  giudieo  sincero;  avendane  saggiaia  Ja  pa- 
Una  in  piü  pitnti  dd^  orh^  eÜa  ha  $empr€  resisHto  9Üa  punta  dd  Mino  BiHza  eehiff- 
giar9i.  La  9ua  fabbrica  h  moUo  rozza^  quaie  ve  Ja  mostra  Pineisiane  datane  dal  PoMeri 
neüa  tao,  III  di  suoi  Paralipomeni,  oif  i  asaai  fedebnente  rappreaentaio^  U  suo  peso 
perd  eccede  di  pik  di  meza^  onda  Vattrihuitagli  da  lui,  e  a  peso  Franeese  carrispande 
a  grammi  390, 39. 

^^)  cat.  p.  2,  reichlich  11^  neap.  Unzen.  Ein  Semis  desselben  (cat.  p.  26  bis) 
stfl  gar  174  Gr.  (=s  6f  onc.)  wiegen. 

f^  Die  21  Libralasse  im  Kircherschen  Museum  wiegen  nach  Gennarelli 
(specchio  p.  68)  304  (=  10  u.  6  dr.),  300  (=  10  u.  5  dr.,  zwei),  290  (=  10  u.  2  dr.), 
286  (=  10  u.  1  dr.),  279  (=  9  u.  7  dr.,  drei),  275  (=  9  u.  6  dr.,  zwei),  272  (=  9  u, 
5  dr.,  drei),  268  (=  9  u.  4  dr.,  zwei),  265  (=  9  u.  3  dr.,  zwei),  261  (=  9  u.  2  dr., 
zwei),  258  (=  9  u.  1  dr.),  254  (==  9  u.)  Gr. ,  worauf  ein  As  von  130  Gr.  (=  4  u. 
5  dr.)  folgt  Von  zwölf  libralen  Bemissen  ebendaselbst  "wiegt  der  schwerste  141 
(s=  5  u.),  der  leichteste  113  (=  4  u.)  Gr.,  worauf  ein  Semis  von  74  Gr.  (s=  2  n. 
5  dr.)  folgt.  —  Die  fünf  libralen  Asse  des  Wiener  Kabinets  stehen  zwischen  269 
(=  15  Loth  85  Gr.  Seidl)  und  237  (=  13  Loth  130  Gr.)  Gr.,  worauf  ein  As  von 
95  Gr.  (=  5  Loth  102  Gr.)  folgt;  die  neun  Semisse  stehen  zwischen  161  (=  9  Loth 
42  Gr.)  und  122  (=  6  Loth  237  Gr.)  Gr.,  worauf  einer  von  55  Gr.  (=  3  Loth  36  Gr.) 
folgt.  —  Die  beiden  Libralasse  des  Gothaer  Kabinets  wiegen  290  und  255  Gr.  — 
Die  Wägnngen  von  Assen  und  Semissen  von  B5ckh  (S.  401. 402,  vergl.  S.  391),  die, 
soweit  sie  hieher  gehören,  zwischen  + 10  und  +  9  altrömischen  Unzen  stehen;  die 
von  Barth  (röm.  As  S.  9),  deren  Grenzen  —  11  und  —  9  altröm.  Unzen  (20^  und 
16  Loth  köln.)  sind;  die  von  Passeri  (paralip.  in  Dempet.  p.  193  sq.),  die  mit  —9 
schlielsen,  um  mit  --^  5  wieder  anzufangen,  ergeben  durchaus  die  gleichen  Resultate.  — 
Cohen  (p.  354)  besitzt  einen  As  von  292.35  Gr.;  der  schwerste  arigonische  von 
Böckh  S.  391  irrig  reducirte  As  wiegt  288  Gr.  (=  11  unc.  67  car.). 
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anscheinend  anf  einen  As  von  6 — 5  Unzen  gemünzt  eind^;  was  wohl 
tlieib  damit  zusammenhängt  ^  dafs  die  kleinsten  Nominale  der  Werth- 
mflnze  immer  von  selbst  in  die  Scheidemünze  ttbergehen,  theils  damit; 
dals  die  Technik  der  Prägang  schon  an  sich  dahin  fährte  die  Münzen 
leichter  nnd  handlicher  za  machen.  Nichts  berechtigt  uns,  wegen  des 
vereinzelt  stehenden  olivierischen  As  den  Bömem  ein  doppeltes  Münz- 
gewiohtpfhnd  beizulegen  ^^);  will  man  sich  nicht  mit  der  Erklämng  ge- 
Dttgen  lassen^  dafs  bei  dem  Oiefsen  die  Stücke  noch  ungleicher  ausfallen 
als  bei  dem  Prägen  nnd  neben  manchen  zu  leichten  einem  ungeschickten 
Giefser  hier  einmal  ein  stark  übermünztes  Stück  yon  der  Hand  gegangen 
ist,  so  mag  man  dieses  Stück  nach  Analogie  der  römisch -lucerinischen 
ab  ein  römisches  etwa  m  Ariminum  oder  Hatria  und  auf  deren  Fufs 
geschlagenes  betrachten.  Im  Allgemeinen  wird  nach  dem  effectiven  das 
normale  Gewicht  des  ältesten  römischen  As  nicht  höher  angesetzt  werden 
dflrfen  als  auf  10  römische  Unzen,  von  welcher  Masse  durchschnittlich 
i  auf  die  Legirung  kam,  so  dals  der  As  an  Kupfer  nur  etwa  1  Pfund 
enthielt  —  Die  alte  Ueberlieferung  stimmt  dazu  ireilich  nicht:  schon  Varro 
imd  sämmtliche  jüngere  Zeugen  setzen  den  alten  Münzas  so  ausdrücklich 
wie  möglich  auf  ein  römisches  Pfund  Kupfer  ^^).  Allein  jedes  Zeugnifs 
mub  dem  Sachbefund  weichen,  wo  dieser  so  bestimmt  und  unzweideutig 
spricht  wie  hier;  Schlagschatz  und  Gewichtabknappung  können  eme  so 
bedeutende  Differenz  zwischen  dem  normalen  und  dem  effectiven  Gewicht 
anmöglich  erklären,  zumal  da  schon  durch  die  Beimischung  von  Blei  in 
jener  Hinsicht  alles  Nöthige  und  Mögliche  geschah  und  da  die  römische 
Gemeinde,  die  noch  späterhin  wie  wenige  andere  vollwichtig  geprägt 


^  Der  specchio  des  KiiCherachen  Musenins  giebt  geprägte  Sextanten  von  28  Gr. 
(s  1  nnc.,  zwei),  alao  +  6  Unsenfufs  und  von  21  Gr.  (=  21  den.,  zwei)  +  ^  U.F.; 
ferner  geprägte  Unzen  von  19  Gr.  (s  16  den.)  •—  8^  U.  F.  und  von  14  Gr.  (=  12  den., 
Auf)  +  6  U.  F.  Vergl.  Böckh  S.  403;  Barth  S.  14. 15;  aes  grave  del  M.  K.  p.  41, 
wo  diese  Stflcke  auf  den  Yierunzenfars  bezogen  werden.  Aber  eine  so  ansehnliche 
Uebermfinznng  vieler  Stflcke  ist  nicht  gerade  wahrscheinlich;  nnd  vor  Allem  zeigt 
die  Vergleichung  der  oben  S.  181  besprochenen  geprägten  libralen  Serie,  dafs  die 
Prilgang  mit  einer  gewissen  Nothwendigkeit  zur  Beduction  des  Gewichts  führt. 

^*)  Dies  ist  Böckhs  Ansicht  S.  391,  der  sein  äginiüsches  Pfund  in  dem  olivieri* 
sehen  As  wiederzufinden  meint.  Die  arigonischen  Stflcke  daselbst  sind  nach  einem 
fidflchen  Mafsstab  reducirt 

^)  Am  bestimmtesten  de  re  rust  1, 10,  2:  scriphda  CCLXXXVIII  —  as  anti- 
qwu  noiter  —  paUhat]  auch  sonst  oft,  z.  B.  de  lingua  Lat.  5, 169:  aa  erat  libra  pondua 
(besser  pando)  und  5,  174:  lUnram  pando  as  vakbai. 
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hat,  unmöglich  eben  ihre  ältesten  Münzen  80  auffallend  unredlich  hat 
ausbringen  können.  Es  kann  doch  auch  in  der  That  weder  befremden, 
dals  Varro  über  eine  zweihundert  Jahre  Yor  seiner  Zeit  abgeschaffte 
Institution  nicht  ganz  genau  berichtet  —  denn  mehr  fällt  ihm  doch  nicht 
zur  Last^  da  in  der  That  der  römische  As  dem  Pfunde  nahe,  der  älteste 
latinische  As  überhaupt  theils  etwas  über,  iheils  etwas  unter  Pfand- 
gewicht  stand  —  noch  daüs  die  Philologie  der  Eaiserzeit  seine  Angabe 
aber-  und  abermals  nachspricht.  Der  alte  Gelehrte  hat  die  an  sich  rich- 
tige Vorstellung,  dafs  as  die  Pfundeinheit  nicht  blofs  bezeichnen  könne, 
sondern  ursprünglich  diese  Einheit  vorzugsweise  bezeichnet  habe,  blofs 
unrichtig  bezogen.  Auf  die  Ursachen,  welche  den  leichten,  besonders 
bei  der  schwereren  Ausbringung  anderer  Schwerkupfersorten  auffallen- 
den Fufs  des  römischen  sogenannten  Libralasses  hervorgerufen  zu  haben 
scheinen,  so  wie  auf  das  Verhältnifs  des  Münzas  zum  Eupferpfund 
kommen  wir  bei  Erörterung  der  zwischen  Silber  und  Kupfer  bestehen- 
den Wechselverhältnisse  zurück.  Gleich  hier  dagegen  mufs  noch  die  bei 
den  Alten '')  ebenfalls  durchgängig  begegnende  Vorstellung,  dals  die  Libral- 
asse  regelmäfsig  gewogen  worden  seien,  zurückgewiesen  werden.  Sie 
widerlegt  sich  schon  durch  die  einfache  Betrachtung,  dafs  in  diesem 
Falle  zwischen  Assen  und  Barren,  ja  Kupfergeräth  überhaupt  rechtlich 
durchaus  kein  Unterschied  gewesen,  der  Staat  seine  auf  die  Münzan- 
fertigung gewendeten  Kosten  zwecklos  verloren  und  die  Werthzeichen 
der  Münzen  rechtlich  nichtig  und  bedeutungslos  gewesen  sein  würden. 
Aber  diese  öffentlichen  Werthzeichen,  das  eigentliche  Unterscheidungs- 
zeichen der  Münze  von  den  Barren  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
nicht  von  den  Griechen  entlehnt,  sondern  eine  bei  EmfÜhrung  der  Münze 
in  Rom  dort  selbstständig  getroffene  und  fortan  mit  auffallender  Beharr- 
lichkeit festgehaltene  Veranstaltung,  haben  eben  sicher  noch  einen  anderen 
Zweck  gehabt  als  den,  das  Münznominal  leicht  erkennbar  zu  machen: 
man  darf  sie  ansehen  als  ein  Gesetz,  das  dem  also  bezeichneten  Metall- 
stück durch  rechtliche  Enuntiation  oder  auch  Fiction  den  conventionellen 
Werth  beilegt,  ganz  abgesehen  davon,  ob  der  Effectivwerth  damit  stimmt 
oder  nicht  In  dieser  gleichsam  gesetzlichen  Geltung  erscheint  die 
Landesmünze,  die  pecunia  signata  forma  publica  poprdi  Somani,  bereits 
in  der  republikanischen  Jurisprudenz:  nur  sie  ist  Geld,  jede  andere 
Münze  Waare  ^;  nur  wo  die  Forderung  auf  Landesmünze  gestellt  ist, 

7«)  Plinius  33,  3,  42,  vergL  Gai.  1,  122. 

"")  Plinius  h.  n.  33,  3,  47:  antea  Mc  nummus  (nictoriatua)  ex  Myrico  adoeeku 
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kann  sie  mit  der  atrengen  OeldBehnldklage  geltend  gemacht  werden^, 
wihreiid  jede  tlbrige  Geld-  wie  die  WaarenBchald  nur  zu  einer  Klage 
anf  den  Werth  (quanii  ea  res  est)  führen  würde;  alle  öffentlichen  Bnfsen 
und  Geschenke  sowie  alle  gerichtlichen  Erkenntnisse  lauten  nothwendig 
auf  Landesmflnze.  Wer  auf  Kupfer  nach  dem  Gewicht  contrahirt  hatte^ 
verlor  das  Becht  der  Wägung  nattbrlich  auch  dann  nicht,  wenn  es  dem 
Schuldner  beliebte,  mit  Assen  zu  zahlen;  aber  wer  gesetzlich  oder  con- 
tracdich  eine  Anzahl  Asse  zu  empfangen  hatte,  durfte  ohne  Zweifel  dabei 
die  Wage  nicht  anwenden  und  mufste  jeden  echten  und  unbeschädigten 
Ab  trotz  Legirung  und  leichter  Ausmttnzung  für  voll  nehmen;  der  Gebrauch 
der  Wage  kann  bei  Geschäften  dieser  Kategorie  nur  noch  ein  sym- 
bolischer gewesen  sein.  —  lieber  den  Fufs  des  ktinisohen  Kupfers  stellt 
die  folgende  Tabelle  die  Resultate  der  in  Beil.  B—E  aufgeführten 
Wägungen  zusammen.  Es  sind  dabei,  so  weit  möglich,  die  Asse  zu 
Qnmde  gelegt;  wo  die  höheren  Nominale  fehlen  oder  nur  sparsam  ver* 
treten  sind,  ist  ein  sicheres  Ergebnifs  nicht  zu  gewinnen, 

Qewiehtgrenien.  üaiMafiiik 

Ariminum As  396  Gr.  14. 

Die  Quincniices  und  Trienten  ste- 
hen zwischen  + 17  und  13  ü.  F. 

Finnnin unsicher.  

Qnadrus  8^,  Seztans  14  U.F. 

A(iiflculiim?) unsicher.  

Semuncia  21  bis  +  13  U.  F. 

Hatria Asse  396  bis  328  Gr.  14  bis  12. 

Die  kleineren  Nominale  stehen  in 
der  Regel  auf  17  bis  14,  einzelne 
Qnincnnces  sogar  auf  22  bis  20  U.  F. 

Vestiai Triens  114  Gr.  12|. 

Sextans  und  Uncia  + 18^  bis  17  U.  F. 

Laeeria Asse  mit  Fferdekopf  341,  294  Gr.  12^  bis  — 11. 

-  -    Pferd  307,  294  Gr.  +11  bis  -11. 

-  •    Hahn  219  bis  214  Gr.  8. 
Die  kleineren  Nominale  regelm&fing 

13  bis  12  U.  F. 

Vennsia As  321  Gr.  — 12. 

ApoUoserie Asse  367  bis  283  Gr.  13i  bis  10^. 

mercU  loeo  haJbthatur.    Haecianns  $45:  olhn  (victoriahu)  lä  peregrimu  mmumus  loco 
mereis  vi  nunc  teiradraehmum  et  draehma  habebatur, 

^  Lex  Bnbria  c.21.22:  peeurria  si^nata  forvm  p.p.R.  Yergl.  Maecianus  §  78: 
mmani  argenUi  in  peeunia  forma  pMiea  dunUarat  nomen  aceipitmt. 

13* 
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Mercnr  und  Jannfl  ....  Aflae  dGO  (einzelii),  389  bis  804  Gr.       +18  bis  10. 

Defsgl.  mit  der  Sichel    .    .  Asse  288  bis  268  Gr.  10^  bis  — 10. 

G<)tterkopf  mit  Vogelhelm  .  Asse  273  bis  248  Gr.  10  bis  9. 

Defsgl.  mit  der  Keule     .    .  Asse  280  bis  242  Gr.  + 10  bis  —  9. 

Radserie Dup.  622  bis  527,  Asse  297  bis  254  Gr.    11^  bis  9^. 

Becherserie As  292  Gr.  -— 11. 

Greifkopf .  Asse  308,  288  Gr.  11  bis  lOf. 

Löwenkopf Asse  297  bis  248  Gr.  11  bis  9. 

Schwein  und  Krug     .    .    .  Semisse  177  bis  131  Gr.  13  bis  9f 

Stierkopf  und  Schiff  .    .    .  Semisse  158  bis  128  Gr.  11^  bis  9^. 
ROMA    mit    dem    Bind 

(S.  181) Asse  294  bis  230  Gr.  — 11  bis  8^. 

Geprägte  Serie  mit  ROMA 

(S.  181) Trienten  von  58  bis  47  Gr.  6^  bis  5. 

Die  Mehrzahl  der  hier  zuBammengestellten  Sorten  stimmt  mit  dem  römi- 
schen Fafs  überein.  Abweichend  sind  die  beiden  Reihen  des  ApoUo 
und  des  Mercur  nnd  Janns^  welche  zwar,  wie  die  Funde  beweiflen,  mit 
den  römischen  und  den  ttbrigen  latinischen  Assen  zusammen  umliefen, 
aber  doch  merklich  schwerer  sind ;  femer  die  apnlidchen  und  vor  allem 
die  picenischen  und  gallischen  Münzen,  die  durchgängig  ein  ansehnlich 
höheres  Gewicht  zeigen,  vor  allem  in  den  kleineren  Nominalen,  aber 
auch  in  den  Assen.  Die  Münzen  von  Hatria  namentlich  übersteigen 
selbst  im  Durchschnittsgewicht  noch  ansehnlich  das  römische  Pfund  nnd 
es  kann  demnach  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dafs  in  einem  Theile 
Italiens,  namentlich  im  transapenninischen  Gebiet  der  Mttnzas  beträcht- 
lich über  wie  in  Born  beträchtlich  unter  dem  Gewichtpfund  gestanden 
hat.  Auf  die  Gründe  dieser  Gtewichtsteigerung  kommen  wir  später 
zurück.  Das  auffallend  niedrige  Gewicht  der  Asse  von  Luceria  mit 
dem  Hahn  mag  etwa  sich  daraus  erklären,  dafs  dies  die  jüngsten  luce- 
rinischen  Libralasse  und  dieselben  daher  etwas  leichter  ausgebracht  sind. 
Der  niedrigere  FuGs  der  Prägmünzen  mit  Aufschrif):  hängt  wahrschein- 
lich, wie  schon  bemerkt  ward  (S.  193),  mit  der  Prägung  zusammen. 

7.  Es  mag  wohl  eine  Zeit  gegeben  haben,  wo  in  Latium,  Pice- 
num  und  Nordapulien  das  Kupfer  der  einzige  gesetzliche  Werthmesser 
gewesen  ist;  aber  bereits  sehr  früh  muls  das  Silber  und  selbst  das 
Gold  in  gleicher  Geltung  daneben  getreten  sein.  Dies  folgt,  genau  ge- 
nommen, schon  daraus,  dafe  in  Sicilien  und  einem  grofsen  Theil  des 
südlichen  Italien  neben  dem  griechischen  Silber  das  italische  Kupfer 
nach  dem  Gewicht  als  allgemeines  Tauschmittel  gangbar  war;  kaum 
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mOgUeh  war  e8>  dab  bei  der  Gemeinsamkeit  des  zweiten  Taosehmittels 
nieht  anch  das  erste  bis  zu  einem  gewissen  Grade  in  den  nördlichen 
Landschaften  sich  Geltang  rerschafflie.  Das  Litrensystem  also  oder  die 
rechtliche  Gieichsetznng  eines  festen  Quantums  Silbers  und  eines  festen 
Qnantams  Kupfers  wird,  wo  die  beiden  Metallgebiete  sich  berührten, 
gleichmäfsig  in  den  italischen  wie  in  den  hellenischen  Landschaften 
gegolten  haben,  nur  dafs  dort  das  primäre  was  hier  das  secundäre 
Metall  war  und  umgekehrt,  man  dort  yom  Kupfer,  hier  vom  Silber  aus- 
ging, dort  sieh  die  Prägung  längere  Zeit  auf  das  Kupfer,  hier  längere 
Zeit  auf  das  Silber  beschränkt  hat  Darum  wird  das  ftür  Sicilien  geftmdene 
gesetzUohe  WerthTerhältnife  des  Silbers  und  Kupfers  1 :  250  wahrschein- 
lich im  Wesentlichen  eben&Us  ftir  Latium  und  das  Gebiet  der  Kupfer- 
wähmng  gegolten  habend;  und  ebenso  die  uralte  Ordnung,  wonach 
Gold  und  Silber  sich  verhielten  wie  1 :  10,  gleichmäfsig  auf  Italien  in 
der  Art  bezogen  werden  dürfen,  dafs  das  Gold  dort  nicht  niedriger, 
wohl  aber  besser  gestanden  haben  und  in  der  Mtinze  wohl  dartlber, 
aber  nicht  darunter  ausgebracht  sein  kann.  In  der  That  fehlt  es  auch 
im  Gebiete  des  Kupfe^eldes  nicht  an  Beweisen  daftür,  daft  neben  der 
Eopferwährung  schon  in  sehr  früher  Zeit  eine  correlate  Silberwährung 
gestanden  hat  Zwar  ist,  was  für  die  ältere  römische  Silbereirculation 
an  unmittelbaren  Belegen  angeführt  zu  werden  pflegt,  im  Ganzen 
wenig  stichhaltig'^);  aber  die  Aufibhrung  von  Pfimden  Silbers  neben 


^)  Von  dem  in  der  späteren  Kaiseraeit  zwischen  ongemünztem  Silber  und 
migemfliiztem  Kupfer  bestehenden  Yeriiältnilli  1:120  wird  später  zu  handeln  sein. 

^  Wenn  Fabins  (bei  Liv.  1,  53. 65)  die  Beute  (nicht  den  Zehnten  derselben) 
TOB  Snessa  Pometia  auf  40  Talente  Silbers  angab,  so  wollte  er  wohl  nur  1  MilL 
Sestene  oder  Pfondasse  (genau  41f  Tal.)  in  der  für  sein  griechisches  Publiciun 
passenden  Weise  aasdrfloken.  Dals  Piso  (bei  Liv.  a.  a.  0.;  daiaos  Plntarch  Popüc.  15) 
dafflr  wieder  rOmisoh  40000  Pfiind  Silbers  setzte,  Dionysios  4,  50  nicht  die  Beute, 
sondeni  deren  Zehnten  (!)  anf  400  Talente  angab,  beweist  nach  meiner  Ansicht  nor, 
wie  wfllkflrlich  die  sp&teren  Annalisten  die  Zahlen  ihrer  Vorgänger  wiedergaben 
ud  wie  maCslos  sie  dieselben  steigerten.  Vergl.  Niebnhr  1,  569  und  Böokh  M.  U. 
S.  436,  die  freilich  beide  mehr  in  dieser  Ueberliefemng  finden  als  mir  darin  zu 
Hegen  seheint  Eher  kann  man  sich  berufen  auf  Yarros  Worte  (de  vita  p.  R.  L  DI 
bei  Nonins  p.  520) :  nam  lateres  argtnUi  atque  aurei  primum  eov^lati  atque  in  aerariwn 
condm,  was  ein  Fragment  aus  der  Entwickelungsgeschichte  des  römischen  Münz- 
wesens  zu  sein  scheint  und  darauf  hindeutet,  daCi  erst  Barren,  dann  Münzen  aufkamen ; 
ienier  auf  Festos  v. pando  p.  246  Mflll.,  wo  die  Rechnung  nach  Pfunden  Silber  (Qi 
die  Zeit  vor  Einillhmng  der  SUbermttnze  berichtet  zu  werden  scheint  Der  Gebrauch 
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Schwerknpfer  im  Triumph  des  J.  461 ")  beweist  doch,  daCi  das  Silber 
dort  als  allgemeines  und  gesetzliches  Tanschmittel  galt  bereits  ehe  die 
Silberprägang  begann.  Vor  allem  aber  sind  in  dem  römischen  Sprach- 
gebranch  nnd  Bechnnngssystem  die  Sparen  der  nralten  Silberrechniing 
nach  dem  Gewicht  zarückgeblieben,  und  deren  Vorhandensein .  and  Be- 
schaffenheit lälst  sich  femer  sowohl  aas  der  Eapfer-  als  aas  der  zwar 
beschränkten,  aber  doch  keineswegs  diesen  Landschaften  mangelnden 
Silberprägang  näher  bestimmen.  —  Zanächst  ist  es  ebenso  bekannt  wie 
bedeutsam;  dafs  diejenige  Benennung;  die  wir  in  Sicilien  wie  in  Tarent 
für  die  Bechnungseinheit  und  die  gewöhnliche  Silbermtinze  gebraucht 
finden;  der  pof^og  seit  unyordenklicher  Zeit  sich  als  nummus  bei  den  Lati- 
nem  eingebürgert  findet,  denen  sie,  nach  Varros  glaubwürdiger  Versiche- 
rung; zunächst  aus  Sicilien  zugekommen  ist"^.  Die  älteste  technische 
Bedeutung  des  Wortes  in  der  lateinischen  Sprache  wird  leider  nirgends 
bei  den  Alten  ausdrücklich  überliefert.  In  späterer  Zeit  bezeichnet 
ntfiTifiitf^  theils  allgemein  jede  Silber-  und  Goldmünze  im  (Gegensatz  gegen 
das  Eupferstttck;  theils  heilst  insbesondere  der  nunmius  sesierthu  sehr 
häufig  schlechtweg  nwnmus^).  Die  letztere  Bedeutung  kann  natürlich 
nicht  älter  sein  als  der  Sesterz  selbst,  der  erst  mit  der  Abschaffung  des 
Libralasses  487  aufkam;  da  aber  das  Wort  nummus  weder  fUgKch  erst 


anslSndischen  Silber-  nnd  Goldgeldes  in  Rom  ist  in  diese  Stelle  nur  durch  die  yer- 
fehlten  ursimschen  Supplemente  hineingetragen. 

")  liv.  10,  46. 

^  Varro  de  1. 1.  5,  173:  in  argento  msnmi;  id  ab  Sictdis.  PoUux  9,  79:  o  di 
ywfifios  doxii  fuv  tlyat  *PotfAai<ay  looyofia  toü  pofiUrfiotoc ,  ftfr»  di  'fü^/nsor  nai  wöy 
ir  'Iiali^  xai  ^tMtXi^  JioQ$imy.    Festos  T.  nummus  p.  173  H.    Böckh  S.  310. 

>*)  BOckh  S.  458  bezweifelt  freOich  das  Alter  des  letzteren  Spraohgebranohs; 
allein  er  ist  schon  bei  Cato  entschieden  und  überhaupt  viel  zu  tief  und  fest  be- 
gründet, um  erst  im  siebenten  Jahrhundert  der  Stadt  sieh  festgestellt  zu  haben.  — 
Wenn  bei  den  Dichtem  der  Palliata  nummta  bald  den  griechischen  Obolos  vertritt 
(Plautns  Mostell.  2,  1,  10),  bald  den  Stater  (derselbe  Trucul.  2,  7,  11,  vergl.  Rud. 
5,  2,  40),  bald  sogar  von  der  Goldmünze  steht,  so  beweist  dies  nur,  dafs  die  Ueber- 
setzer,  in  Verlegenheit  mit  den  griechischen  Mflnzbezeiohnungen,  sieh  Überall 
dnrehhalfen  mit  der  einzigen  derselben,  die  ihrem  Publicum  allgemein  bekannt  war 
und  die  überdies  auch  schon  bei  den  Griechen  für  sehr  verschiedene  Sorten  ver- 
wandt ward.  In  der  Inschrift,  die  sich  auf  den  Triumph  des  Dnilins  494  bezieht 
und  die  allerdings  wohl  erst  in  der  Eaiserzeit  ans  den  Annalen  redigirt  ist,  werden 
goldene  nnd  silberne  numei  gesondert  und  sodann  das  aea  aufgefUirt;  ob  die  Snber- 
nummen  durch  einen  Znsatz  ni&her  bestimmt  waren,  etwa  als  Hsteriii,  ist  wegen  der 
Lücke  nicht  mehr  zu  entscheiden. 
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damids  reoipirt  worden  sein  noch  bis  aaf  diese  Zeit  blofs  im  Allgemeinen 
die  Silbermünze  bezeichnet  haben  kami;  so  ist  rermnthlich  eine  ältere 
technische  Bedentong  yerschoUen.  Es  scheint  das  Wort  ursprünglich 
mit  der  Sache  entlehnt  worden  zn  sein,  so  dals  es  zusammenfiel  mit 
der  aach  vorkommenden  Kbeüa  argenü^)  {Xitqa  dgyvQiov),  und  das  ent- 
weder einem  sicilischeu  oder  auch  einem  italischen  Pftmd  Kupfer  ent- 
sprechende Silberquantnm  bezeichnet  zu  haben ;  das  eine  wie  das  andere 
stand  dem  späteren  Sesterz  so  nahe,  dafs  die  Benennung  nummus  dann 
gleichsam  yon  selber  sich  bei  dessen  Einführung  auf  diesen  übertrug.  — 
Weiter  ftlhrt  die  Beobachtung  der  ältesten  römischen  Bechnungsformen. 
Es  gab  nämlich  aulser  der  wohlbekannten  und  oben  erörterten  um  den 
As  und  die  Uncia  sich  bewegenden  Kupfer-  auch  eine  Silberrechnungy 
die,  wie  sie  uns  aus  späterer  Zeit  überliefert  wird,  auf  der  Bechnungs- 
einheit  des  Denars  oder  des  Sesterz  und  auf  einer  kleinen  Anzahl  von 
stehenden  Namen  und  Zeichen  für  deren  wichtigere  Brüche  beruhte.  In 
der  Denarrechnnng  verwandte  man  deren  vier  ftlr  die  folgenden  vier 

Brüche : 

semis  ....  S  =  -&  =  i  des  Denars 

uncia  ....—  =  ■&■=:  -fr    - 

semuncia  .  .  C  =  ■«•  =  "ar    - 

sicilicus  .  .  .  3  =  «^ 

womit  man  bis  zum  As  (C3=:-ä-  +  -Q'=:i7  Denar)  gelangte,  dagegen 
schon  den  Semis  (ti  Denar)  und  den  Qnadrans  (-«-)  nicht  mehr  in  Denar- 
werth  auszudrücken  vermochte.  In  der  Sesterzrechnung  bediente  man 
sich  der  folgenden  vier  Namen  und  Zeichen  für  vier  andere  Brüche: 

quinque  Ubeüae S  =  ir  =  i  des  Sesterz 

libtUü -*^4«="iö"    - 

sembeäa  oder  singtUa^)  €  =  ■&■  =  -A-    - 

terrtficius T  =  ^ 

womit  man  bis  zum  Semis  (CT=^ir  +  -fr  =  i Sesterz)  gelangte,  da- 
gegen Triens  (ibt  Sesterz)  und  Qnadrans  (is)  auszudrücken  nicht  ver- 
mochte^.    Hier  ist  die  Bechnung,  wie  man  sieht,  gestellt  auf  den 


^)  Plautas  Capt.  947.    Pseud.  629. 

»)  SembOUi  bei  Yarro  5, 174.  10, 38;  Hn^  durchgängig  bei  Maeoianns.  Jene 
Benennong  erklärt  sich  leicht,  wie  denn  sertertius,  ifädkfit^  (G.  I.  Gr.  5640.  5778), 
tn^ftw  ähnliche  gewaltsame  Zusammenziehangen  sind;  singula  ist  seltsam,  obwohl 
doch  auch  wohl  nichts  als  eine  Entartung  von  sembtUa, 

^  Freilich  sagt  Maecianus  §  67 :  infra  eemissem  nemo  temere  reUionem  Muter^ 
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Denar  yod  16 ,  den  Sesterz  von  4  Assen ;  die  letztgenannten  Braeh- 
ziffem  aber  passen  ebenso  gut,  ja  besser,  auch  anf  die  ältere  Theilong 
des  Denars  in  10,  des  Sesterz  in  2?  Asse,  nnd  es  wird  überdies  ans- 
drttcklich  bezengt,  dafs  in  älterer  Zeit  auch  bei  dem  Denar  wie  immer 
bei  dem  Sesterz  die  Brüche  nach  Hälften,  Zehnteln,  Zwanzigsteln  nnd 
Vierzigsteln  berechnet  worden  seien  ^^.  Im  praktischen  Q«braache  finden 
wir  zwar  diese  Silberbrüche  nnr  ein  einziges  Mal  bei  Gato")  erwähnt; 
allein  es  kann  dies  bei  der  Beschaffenheit  unserer  Quellen  nicht  über- 
raschen. DaTs  der  römische  Geschäftsmann  älterer  Zeit  mit  dem  Silber- 
ganzen nnd  dessen  Brüchen,  das  heifst  dem  Nnmmns  nnd  den  Libellen, 
ganz  ebenso  operirte  wie  mit  dem  Eupferganzen  nnd  dessen  Brüchen, 
das  hei&t  dem  As  nnd  den  Uncien,  geht  deutlich  hervor  iheils  ans  dem 
Sprachgebrauch   der  republikanischen  Juristen,   die  den  Zehntelerben 

tiariam  ducit,  potest  tarnen;  nam  quadrcms  —  poterit  natari  singula  —  et  dimidio  ienmcio. 
Allein  dazu  bedarf  es  eben  eines  Zeichens  für  den  halben  Teroncins  oder  -^  Sesterz 
und  dieses  fehlt.  Dafs  mit  HinzufÜgang  neuer  Zeichen  die  Rechnung  ins  unend- 
liche fortgesetzt  werden  kann,  versteht  sich;  allein  die  überlieferten  und  festen 
Bruchzeichen  führen  nicht  hinaus  über  den  Semis. 

^^  Maecianus  73.  74.  Varro  5,  174:  nummi  denarü  decuma  libeüa.  Das  mufsten 
die  Fachmänner  um  so  mehr  wissen,  als  ja  in  der  Soldzahlung  der  Denar  auch 
sp&terhin  noch  zu  zehn  Assen  gerechnet  ward  und  demnach  die  Rechnung  mit 
h  4r>  -^y  "w  Denar  bis  in  späte  Zeiten  praktisch  fortbestand.  —  Die  Bmchaoa- 
drüoke  stellen  sich  in  den  beiden  Systemen  für  die  geläufigeren  Theilmfliisen 
folgendermaisen: 


Quinar  . 
Sesterz  . 
Ab  .  . 
Semis  . 
Quadrans 

Dupondius 
As  .  . 
Semis  . 
Quadrans 
Sextans . 
Uncia     . 


des 


Denan 

\   TOB 

10  Aflsen 

dei  Denar«  tob  16  Aacea 

1 

% 

s 

t   s 

i 

■~ 

e 

i  — — 

-k 

— 

-fr    C3 

■^ 

c 

nicht  auszudrücken 

-k 

T 

- 

SeBten  tob 

8%  Auen 

de«  Seaters  tob  4  Aaaen 

t 

S: 

=  — 

i    s 

1 

■»  . 

M 

i   =€ 

s 

^■" 

^■» 

1 
T 

zz 

i     €T 

* 

— 

nicht  auszudrücken 

I 
M 

c 

m                                               m 

■k 

T 

m                                               m 

^)  de  r.  r.  15  (nach  der  von  Keil  mitgetheUten  Abschrift  PolitiaQs)  vom  Ab- 
putzen der  Wände:  parietes  viUae  si  loeet  in  p.  C  id  est  p.  X  quoquo  tfermm  Ubetti» 
tn  ped.  V  et  perticam  L  P.  vic,  n.  X.  Die  Stelle  ist  unverständlich  und  wohl  ohne 
Zweifel  verdorben;  aber  dafs  Ubeüa  hier  entweder  als  -^  Sesterz  oder  allen&lls  als 
-^  Denar  vorkommt,  ist  klar. 
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heres  ex  UbeUa  nennen'*)  eben  wie  den  ZwOlftelerben  herea  e»  uneiOf 
theils  ans  dem  bekannten  metaphorisclien  Oebrancli  der  kleinsten  Silber- 
brachbezeiehnongen,  UbeUa  nnd  terunciua,  fUr  den  kleinsten  flihl-  nnd 
aiudrttckbaren  Qeldwerth  *^).  Fragen  wir  weiter ;  wie  diese  seltsamen 
Beneminngen  nnd  Bezeichnungen  entstanden  sind,  so  erhellt  zunächst, 
dals  die  Denar-  nnd  die  Sesterzreihe  ursprünglich  zusammengefallen 
Bein  mflssen.  Der  Werih  der  beiderseitigen  Zeichen  ist,  wie  gezeigt 
ward,  vor  der  Einführung  des  Denars  von  16  Assen  identisch^  nämlich 
auch  bei  dem  Denar  i,  -w,  ir,  if  gewesen.  Die  Zeichen  selbst  sind  in 
beiden  Beihen  gleich  mit  Ausnahme  des  vierten,  das  in  der  ersten  0 
ist,  in  der  zweiten  T;  wahrscheinlich  ist  das  letzte  jung  wie  alle  von 
den  Anfangsbuchstaben  der  numeralen  Benennungen  entlehnten  Zahl- 
zeichen '^)  und  hat  hier  die  Denarreihe  das  Ursprtlnglidie  bewahrt  Die 
Benennungen  endlich  sind  in  den  beiden  Beihen  offenbar  absichtlich 
differenzirt;  die  späteren  Rechner  mochten  es  praktisch  finden,  Denar- 
imd  Sesterzbrilche  schon  durch  die  Namen  selber  zu  unterscheiden: 
Min»  und  quinque  Ubettae,  uneia  und  Ubdla,  setnuncia  und  aembeüa^ 
ncUieiu  und  teruncias.  Aber  schwerlich  ist  diese  Unterscheidung  sehr 
alt  Die  Benennungen  tmoa  und  aemunda  kOnnen,  so  lange  man  auch 
den  Denar  decimal  theilte,  nicht  gebraucht  worden  sein;  es  ist  ftür  die 
Ubdia  ausdrtlcklieh  bezeugt  und  folgt  damit  auch  fllr  die  senUfeIh,  daCs  sie 
in  älterer  Zeit  gleichfaQs  im  Denarbruchsystem  gegolten  hat  Dafo  femer 
die  Hälfte  ursprünglich  durchaus  mit  ihrem  eigenthttmlichen  und  uralten 
Namen  semü  benannt  worden  ist  und  die  Umschreibung  quinque  Kbeüae 
einer  sehr  späten  Zeit  angehören  mufs,  liegt  auf  der  Hand.  Nur  die 
beiden  Namen  eicUicua  und  teruncku  scheinen  beide  gleichmäfsig  alt  und 
orgprünglich  neben  einander  gebraucht  zu  sein.  Somit  ergiebt  die  Be- 
trachtung der  beiden  Beihen,  daft  ursprünglich  nur  eine  bestanden  hat; 
nnd  dieser  Betrachtung  kommt  andrerseits  entgegen,  dafe  von  den  beiden 

**)  Cic.  ad  Att  7,  2,  3:  feeit  palam  U  ex  ItbeOa  (Uberiia  die  erste,  Ubra  die 
zweite  Hand  der  Flor.  Handschrift),  me  ex  ienmcio  (iaruacue  die  erste,  tenmeiis  die 
iweite  Hand). 

*<0  Ana  diesem  spriobwOrÜidhen  Ctebranch  unwiasend  gefolgert  ist  die  Angabe 
des  DooAtaa  (zum  Fhormio  1,  1,  9),  dafo  die  UbeUa  -^  Unoia  sei.  Wer  nur  das 
UncialiTBtem  und  daneben  UbeUa  als  den  kleinsten  Werth  kannte,  mniSrte  wohl  anf 
eine  solclie  Erklärung  verfallen. 

*0  So  C  eenhm,  M  miüe,  Q  quinarhu  u.  a.  m.  Eine  soheinbaxe  Ausnahme 
machen  die  HÜflenzeiohen  S  C  eemis  eermmeia;  aber*Hllfte'  ist  nicht  im  strengen 
8hm  em  Zahlwort. 
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3ilberr6chniing8einheiten  y  auf  welche  wir  diese  Brachzeichen  bezogen 
finden^  die  eine,  der  Denar  als  Rechnnngseinheit  jung  ist;  in  der  ganzen 
republikanischen  Zeit  ist  ofSciell  und  technisch  im  Silber  nur  nach 
Sesterzen  gerechnet  worden.  Folgendes  also  ist  die  ursprttn^che  Form 
der  römischen  Silberrechnnng: 

semU S  =  *io=i  des  nummua    * 

libella — =^  =  Tär    - 

sembeUa ^=:i|^=-3^    . 

Hcilicus  oder  teruncias  3  =  -;fr 
Dies  Schema  nun  hat  mit  dem  sicilischen  Litrensystem  die  auffallendsten 
Analogien.  Die  Einheit  ist  in  beiden  gleich  benannt  als  voikoq  oder 
mimmttf .  Anf  den  syraknsanischen  Nomos  gehen  zu  Aristoteles  Zeit  zehn 
Kupferlitren;  zwanzig  Hemilitrien,  vierzig  Trianten  (S.  78) ;  anf  den  romi- 
schen Nammns  zehn  libellae,  zwanzig  sembeUaej  vierzig  teruncU.  Die 
römischen  Namen  und  Zeichen  sind  zwar  theilweise  dem  italischen  As* 
System  entlehnt,  so  Name  nnd  Zeichen  der  Hälfte  einfach  aus  diesem 
herttbergenommen,  die  Zeichen  des  Zehntels  und  des  Zwanzigstels  von 
dem  Zwölftel  und  dem  Vierundzwanzigstel  des  Assystems  auf  das  des 
Nummns  übertragen;  was  aber  in  demselben  nicht  dem  Assystem  ent- 
nommen ist,  weist  deutlich  nach  Griechenland.  So  ist  UbeUoy  sembeUoy 
terundus  augenscheinlich  ttbersetzt  aus  Xkqay  ^fuUtQtWy  xQuig  x^^^^] 
nur  ward  für  die  ersten  zwei  Bezeichnungen  die  Diminutivform  gewählt^ 
um  das  sicilische  reducirte  PfÜndchen  Kupfer  von  dem  schwereren  ita- 
lischen Eupferpftmd  zu  unterscheiden.  Deutlicher  noch  spricht  die  Be- 
zeichnung sicüicusj  die  im  Gegensatz  zu  dem  schweren  italischen  dem 
leichten  sicilischen  Quadrans  gegeben  wird.  Endlich  das  Zeichen  des 
Yierzigstels  3  scheint  nichts  zu  sein  als  das  bekannte  griechische  Hälften- 
zeichen, das  auf  den  siciücus  insofern  passend  angewandt  werden  konnte, 
als  er  die  Hälfte  des  nächst  voraufgehenden  benannten  Bruches  war. 
Diese  Uebereinstimmung  ist  so  vollständig  und  schlagend,  dafs  über  die 
Entstehung  der  römischen  Silberrechnnng  danach  kein  Zweifel  mehr 
übrig  bleibt  und  die  abweichende  varronische  Erklärung  der  UbeUa  als 
emer  kleinen  Silbermünze  vom  Werthe  eines  Pfundes  Kupfer  sich  da- 
durch beseitigt  •*).    Vor  allem  bemerkenswerth  ist  dabei,  dafs  diejenige 

'*)  Varro  5,  174:  nummi  denarii  decuma  UbeUa,  quod  libram  pondo  as  valebai 
ei  trai  es  argento  parva.  SUberstücke  vom  Werthe  eines  Eupferpfündes,  UbeUae 
argenti  (A.8d)  würden  an  sich  wohl  denkbar  sein;  allein  nachzuweisen  sind  de 
nicht  and  die  in  der  römischen  Silberrechnung  auftretende  UbeUa  ist  vielmehr 
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sicilische  Bedmimgy  der  die  rOmisolie  nachgebfldet  ist,  keineswegs  ur- 
alte VerhältDisse  darstellt y  sondern  diejenigen  der  aristotelisehen  Zeit; 
die  Rednction^  wodorcli  der  sicflische  Numnms  zehn  Knpferlitren  gleich- 
gestellt wardy  kann  nicht  fbglich  vor  dem  J.  400  d.  St  stattgehabt 
haben  (S.  84).  Yermnthlich  also  war  der  Verkehr  zwischen  Born  nnd 
Sicilien  bis  anf  diese  Zeit  hinab  so  lebhaft  nnd  stetig^  dafs  jede  Ver- 
änderang  der  sicilischen  Währung  auch  anf  die  in  Latinm  gangbare 
Silberrechnnng  sich  ttbertmg  nnd^  als  Dionysios  nnd  seine  Nachfolger 
neben  dem  Nnmmns  oder  der  schweren  Enpferlitra  eine  leichtere  ein- 
führten,  die  letztere  als  libella  in  die  römische  Silberrechnnng  ttberging. 
Um  so  mehr  also  werden  wir  befugt  sein  das  f)lr  Sicilien  nachgewiesene 
Werthyerhältnils  vom  Kupfer  zum  Silber  wie  1 :  250  als  fbr  Latium  eben- 
Ms  gttltig  zu  betrachten. 

8.  Stand  also  das  mittelitalische  libralkupfer  durchgängig  in  Be- 
ziehungen zu  dem  sttditalischen  und  sicilischen  Silber^  so  mttssen  hievon 
in  dem  beiderseitigen  Mflnzwesen  die  Spuren  sich  vorfinden  und  sich 
daraus  die  Eigenthttmlichkeiten  der  mittelitalischen  Kupfer-  und  Sflber- 
prägnng  erklären.  Man  wird  dabei  auszugehen  haben  von  der  oben  schon 
angedeuteten  Wahrnehmung  ^  dafs  in  diesen  mittelitalischen  Assystemen 
ein  zwiefaches  Princip  obwaltet,  das  rein  duodecimale  durch  die  Häufigkeit 
des  As  und  das  Vorhandensein  des  Semis  bezeichnete  und  ein  gewisser- 
mafeen  decimales,  in  welchem  der  As  selten,  der  Semis  gar  nicht  er- 
scheint und  der  letztere  durch  den  Quincunx  ersetzt  wird;  wir  &ssen 
gleich  hier  alles  zusammen,  was  zur  Feststellung  und  Erklärung  dieses 
merkwürdigen  Problems  sich  beibringen  lälst  Alle  dem  östlichen  und 
südlichen  Italien  angehOrigen  Assysteme  kennen  den  Semis  in  älterer 
Zeit  nicht,  mit  einziger  Ausnahme  der  mit  dem  Namen  Roms  bezeich- 
neten, aber  in  Luceria  und  einer  anderen  apulischen  Stadt  P....  ent- 
standenen Mttnzreihen,  welche  ihrem  doppelten  Domicil  angemessen  den 
Semis  und  den  Quincunx  neben  einander  aufweisen.  Erst  mit  dem 
Semnncialfufs  ist  der  Semis  in  diese  Landschaften  gekommen;  von  diesem 
Fnfs  findet  sich  der  Quincunx  nur  noch  in  dem  fernsten  Winkel  Italiens, 


weflentiich  eine  Ubdla  aeris  nnd  mufii  es  schon  defswegen  sein,  wefl  sie  in  ihrer 
Ütesten  Bedeutang  ein  Zehntel  des  Nnmmns,  nicht  des  Denan  gewesen  ist  Als 
ffeprigte  Htinze  ist  diese  UbtOa  ohne  Zweifel  in  Rom  niemals  weder  in  Silber 
iK)eh  in  Kupfer  vorgekommen;  Varro  wurde  getäuscht  durch  die  Combination  der 
Wortbedeutung  'PAndcfaen*  nnd  der  Wahmehmung,  dab  der  Sprachgebrauch  die 
^Ma  blois  bei  der  Silberrechnung  znlieis. 
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dem  messapischen  Orra^  dagegen  der  Semis  in  Paestam,  CopisL  (?),  Va. 
lentia;  Brondisinm^  Uzentum,  Yennsia.  Fast  dasselbe  was  von  dem  Semis 
gilt  aach  yon  dem  As.  Unter  den  ost-  und  süditalischen  Assystemen 
sind  nicht  wenige,  denen  der  As  selber  ganz  fehlt,  and  wo  er  erscheint, 
ist  er  änfserst  selten:  so  kennt  man  im  Libralfuls  von  Laceria  wie  von 
Hatria  nur  einzelne,  von  Yennsia  und  Ariminum  gar  nnr  je  einen  As 
und  vom  Trientalfufs  läist  einzig  für  Laceria  der  As  sich  nachweisen. 
Ebenso  bezeichnend  ist  es,  dafs  von  den  latinischen  Serien,  in  dwen 
sonst  die  Asse  keineswegs  selten  sind,  doch  im  heatigen  Königreich 
Neapel  nar  die  kleineren  Nominale  vom  Triens  abwärts  gefimden  werden, 
die  Asse  and  Semisse  dagegen  den  Weg  in  das  Gebiet  des  Silbercoaraats 
nicht  gefanden  za  haben  scheinen.  —  Dagegen  finden  wir  den  Qnincanx 
in  Ariminam  and  Hatria  im  Libral-,  in  Laceria  and  Yennsia  im  Librat-, 
Yieranzen-  and  Uncialfafs,  in  Teate  Apnlam  im  Zweianzen-,  in  Lariniun 
im  Unciat,  in  dem  messapischen  Orra  im  Unzen-  nnd  Halbanzen-,  in 
Gapaa  im  Yieranzenfals ;  dals  ttberdies  die  römischen  Münzen,  die  in 
Laceria  and  dem  apalischen  P  •  •  •  •  geschlagen  sind,  neben  dem  Semis 
den  Qamcanx  jene  im  Sextantar-,  diese  im  UnciaUals  haben,  worde 
schon  bemerkt  Diese  beiden  römisch -apalischen  Prägstätten  haben 
ttberdies  beide  im  Uncialfafs  den  Doppelqaincnnx  oder  Dextans  ge- 
schlagen, bezeichnet  mit  S*«»»  Hiezn  stellen  sich  endlich  noch  in  Ye- 
nnsia zwei  gröfste  Eapfermttnzen,  bezeichnet  mit  N*ll  von  41.85  and 
N-l  zwischen  33.6  nnd  26.2  Qr.  neben  dem  Qnincanx  von  17.2  bis 
11.9  Gr.;  in  Teate  eine  gröfste  Eapfermttnze,  bezeichnet  N,  zwischen 
32  and  25.9  Gr.  neben  dem  Qnincanx  von  20.1  bis  9  Gr.;  endlich  in 
Capna  eine  gröfste  Eapfermttnze  ohne  Werthbezeichnnng  zwischen  57.4 
nnd  47  Gr.  neben  dem  Qnincanx  von  27  Gr.  Die  Gewichte  führen 
dahin  in  diesem  meistens  mit  N  bezeichneten  Stttck  ebenfiedls  den 
Doppelqaincnnx  zn  erkennen;  eben  dafdr  scheinen  noch  einige  andere 
Sparen  za  sprechen:  namentlich  das  Fehlen  des  As  in  diesen  Serien 
von  Yennsia,  Teate  nnd  Capna  and  die  Aaffindnng  eines  römisch-lnoe- 
rinischen  Dextans  mit  S*»«*  nnter  jenen  gröfsten  Enpferstttcken  von 
Gapaa  ^).   Es  hat  sich  also  in  dieser  mittelitalischen  Mttnznng  das  Dno- 


^)  Biccio  mon.  di  citti  not.  41  vergl.  not  18.  Der  Schatz  fimd  sidi  bei  Ga- 
paa selbst.  Man  könnte  cüuiach  auf  den  Gedanken  kommen,  ob  die  libnten  Reihen, 
welche  den  Quincnnx  haben,  als  höchstes  Nominal  nicht  den  As,  sondern  ttberhanpt 
den  Dextans  gehabt  hätten;  womit  die  öfter  aaf  den  grOfoten  Enpfentdcken  dieser 
Gegend  mangelnder  Werthbezeichnnng  and  der  Fols  dieser  Stflcke,  welcher,  wenn 
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deeimalsystem  iheils  rem  und  nnyermiBcht  auBgebildet,  theils  ist  inner- 
halb des  dnodecimaien  Assystems  und  ans  demselben  herans  ein  deei- 
males  entwickelt  worden  *^);  als  dessen  Einheit  der  nummus  —  denn 
anders  kann  doch  jenes  N  nicht  wohl  aufgefafst  werden  —  von  -if-  As 
auftritt y  nnd  das  folgerichtig  den  As  fast  ganz,  den  Semis  ganz  aas- 
sehlie&t  als  der  Decimaltheilnng  nicht  congment.  Das  rein  di^odecimale 
System  herrscht  von  Hans  ans  in  Born  nnd  wahrscheinlich  in  dem 
giOfsten  Theil  von  Latinm  nnd  breitet  nnter  dem  Einflnis  Roms  sich 
in  der  spfttesten  Periode  der  italischen  Prägang  ttber  die  ganze  Halb- 
insel ans ;  das  gemischt  decimale  ist  bis  anf  die  AbschaflFdng  des  römi- 
schen üncialihlses  herrschend  geblieben  in  ganz  Sttd-  nnd  Ostitalien  bis 
hmanf  in  das  Eeltenland,  natürlich  nnr  in  denjenigen  Münzstätten^  die 
Überhaupt  hier  dem  Assystem  nnd  nicht  dem  rein  griechischen  folgen. 
Es  ist  dämm  in  der  Ordnung,  dafs  das  gemischt  decimale  System  in 
der  ältesten  Schwerknpferepoche  fast  nnr  in  latinischen  Golonien  ange- 
troffen wird.  —  Dafs  mit  dieser  Verschiedenheit  des  Theilprincips  anch 
bis  zn  einem  gewissen  Grade  die  Verschiedenheit  des  Münzfhfses  zn- 
sammenhängty  wnrde  schon  bemerkt  (S.  196):  im  Allgemeinen  genommen, 
folgt  das  in  Sttd-  nnd  Ostitalien  geprägte  Enpfer  dem  Vierzehnunzen-, 
das  römische  und  das  meiste  latinische  dem  Zehnunzenfufs.  —  Für  die 
Erklänmg  dieser  merkwürdigen  bisher  nicht  einmal  in  ihrem  vollen 


man  sie  als  Asse  betrachtet,  häufig  gegen  die  geringeren  Nominale  anüallend  zurück- 
bleibt, gar  wohl  in  Verbindung  gebracht  werden  könnte.  Allein  gegenüber  den 
mit  Asbezeichnang  versehenen  Incerinischen  und  hatrianischen  Stücken  läfst  sich 
diese  Auffassung  doch  nicht  behaupten. 

**}  Die  von  den  Jesuiten  (aes  grave  p.  103)  aufgestellte  und  von  Lepsius  (ital. 
Mfinzsystem  S.  72)  gebilligte  Hjrpothese,  dafs  bei  den  transapenninischen  Völker- 
idialten  —  richtiger  in  ganz  Ost-  und  Sflditalien  —  der  As  nicht  zwölf,  sondern 
sehn  Unzen  gehabt  habe,  ist  völlig  unhaltbar  und  auch  von  Gennarelli  (S.  41  f.) 
mit  Becht  znrflckgewiesen  worden.  Wäre  das  Fünfunzenstück  ein  halber  As,  so 
würde  es  gerade  mit  S  bezeichnet  worden  sein,  eben  wie  der  halbe  Sesterz,  die 
quinque  ItbeUae  in  der  römischen  Notirung  S  ist  (S.  199) ;  die  Bezeichnung  mit  fünf 
Kugeln  spricht  also  recht  eigentlich  für  den  Duodecimalfiifs.  Ganz  entscheidend 
ist  das  Argument,  mit  dem  schon  Böckh  S.  375  f.  den  auch  ihm  sich  aufdrängenden 
Gedanken  der  Decimaltheilnng  beseitigte:  dafs  es  Münzen  giebt  mit  der  Aufschrift 
ROMA  und  fünf  Kugeln,  denn  ein  römisches  Pfund  von  zehn  Unzen  würde  ein 
Ganzes  von  drei  Vierteln  sein.  Endlich  die  Zehnunzenstücke  mit  den  Zeichen 
N  *  I  und  N  haben  auch  sicher  durch  diese  Aufschriften  nicht  als  Asse  bezeichnet, 
sondern  von  den  Assen  unterschieden  werden  sollen,  und  gar  das  Zeichen  S«««« 
Mhlielst  jeden  Gedanken  an  decimale  Theilung  des  As  aus. 


206 

Umfang  erkannten  und  darnm  noch  nicht  genttgend  aufgekUbrten  zwie* 
fachen  PrägsyBteme  wird  man  zurtlckgehen  müssen  auf  das  Verhält- 
nifs  des  Kupfers  zum  Silber ,  welches ,  obwohl  überall  auf  denselben 
Grundlagen  beruhend,  doch  in  Latium  sich  wesentlich  anders  gestaltet 
zu  haben  scheint  als  in  Apnlien  und  Picenum.  Dals  Born  in  dieser 
Zeit  —  abgesehen  von  der  formell  römischen,  materiell  capuanischen, 
durch  eine  ungleiche  Tarifirung  in  der  Girculation  dem  ausländischen 
Courant  ihatsächlich  gleichgestellten  Silbermünze  —  kein  SUbergeld  ge- 
schlagen hat,  ist  ausgemacht  und  das  angebliche  servianische  Didrachmon 
sicher  eine  Fabel  '^);  griechische  Silbermünzen  finden  sich  femer  bei  Bom 
SQ  vereinzelt,  dafs  unmöglich  eine  auswärtige  Silbersorte  daselbst  den 
gemeinen  Verkehr  etwa  in  der  Art  beherrscht  haben  kann  vrie  der 
korinthische  Stater  den  sicilischen.  Es  bleibt  demnach  nur  übrig,  dals 
in  Bom  und  Latium  in  dieser  Epoche  das  Silber  nach  dem  Grewicht 
genommen  und  das  dem  Münzas  im  Werth  gleichstehende  SUberquantum 
als  Einheit  der  Silberrechnung  verwandt  ward.  Diese  Gewichteinheit 
mufs  der  Scrupel  von  1.14  Gr.  gewesen  sein.  Denn  einmal  hat,  als 
die  Silberprägung  begann,  eine  Silbermünze  von  diesem  Gewicht  dem 
alten  Münzas  gleichgestanden;  zweitens  entspricht  das  also  gefundene 
Werthverhältnüs  der  Metalle  dem  sicilischen  aufs  Genaueste:  der  älteste 
römische  Münzas  wiegt  in  der  That,  wie  wir  sahen,  maximal  ungefUir 
250  Scrupel  =  IO-q-  Unzen.  Also  ist  der  älteste  As  auf  10  Unzen  aos- 


**)  Varro  in  den  annales  (bei  Charisius  p.  105  Keil)  erwähnt  dasselbe:  fnini- 
num  argenteum  ßaium  primum  a  Ser,  Tuüio  dicunt;  i8  IUI  acriptdis  maiar  fitit  quam 
nunc.  Die  von  Scaliger  (de  re  numm.  p.  42)  und  von  Borghesi  (dec.  17  p.  9)  auf- 
gestellte und  früher  auch  von  mir  festgehaltene  Auf&ssung  dieser  Worte,  daCs  die 
Münze  vier  Scrupel  gewogen  habe  und  also  schwerer  gewesen  sei  als  der  spätere 
Denar ;  ist  sprachlich  nicht  haltbar,  sondern  vielmehr  Böckhs  Auslegung  (metroL 
Unt.  S.  348) ,  dafs  jene  Münze  um  vier  Scrupel  schwerer  gewesen  sei  als  der  spä- 
tere Denar,  die  einzige  mit  den  Worten  vereinbare,  so  seltsam  es  auch  ist,  in 
dieser  Art,  zumal  da  der  Denar  nicht  auf  ganze  Scrupel  auskam,  das  Gewicht 
zu  bezeichnen.  Ein  solches  Stück  wog  also  3. 90  +  4. 52  =  8. 42  Gr.,  was  ziemlich 
genau  mit  dem  achäisch-tarentinischen  Didrachmon  übereinstimmt;  und  dies  scheint 
in  der  That  gemeint.  Aber  die  Notiz,  der  offenbar  Varro  selbst  keinen  Glauben 
geschenkt  hat,  ist  ohne  Zweifel  ebenso  apokryph  wie  der  Bericht  über  Numaa  Leder^ 
asse,  und  es  kann  nicht  gebilligt  werden,  wenn  Böckh  a.  a.  0.  diese  ganz  unerfind- 
lichen und  mit  Allem,  was  wir  sonst  vom  latinischen  Münzwesen  wissen,  unverein- 
baren angeblichen  römischen  Didracfamen  zwar  nicht  als  servianische ,  aber  doch 
als  älteste  Denare  gelten  läTst. 
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gebracht  worden  ^  um  ihn  mit  seinem  Silberäqaiyalent  ins  Gleiche  za 
setzen.  Es  ist  oben  gezeigt  worden,  dafs  das  angebliche  Normalgewicht 
des  ältesten  römischen  As  von  1  Pfand  wahrscheinlich  auf  einem  Mifs- 
veiBtändnils  beruht;  wir  sehen  hier  weiter,  dafs  der  Ausgangspnnct  der 
tdmischen  Prägung  eben  die  Gleichung  von  Silber  und  Kupfer  1 :  250 
gewesen  ist,  welche  die  Decemvim  vorfanden,  und  das  Gewicht  des  As 
TOD  Haus  aus  bedingt  ward  durch  das  Gewicht  der  demselben  corre- 
gpondirenden  Grewichteinheit  des  Silbers,  den  Silberscmpel.  Daus  das 
Kupfer  nach  dem  Grcwicht,  auch  nachdem  es  gemünzte  Asse  gab,  noch 
gesetzliches  Zahlungsmittel  blieb,  ist,  zumal  wegen  der  allem  Anschein 
nach  den  Assen  gro&eniheils  gleichzeitigen  Fünfpfimdbarren  (S.  174), 
nicht  zu  bezweifeln;  aber  die  Bechnungseinheit  war  ausschlielslich  der 
Äs,  nicht  das  Pfund  ^)  und  letzteres  dem  ersteren  keineswegs  gleich, 
sondern  es  muls  vielmehr  der  Fttnfpfundbarren  in  Kupfermünze  etwa 
sechs  Assen,  in  Silber  einem  Stück  von  etwa  7  Gr.,  das  heilst  dem 
gewöhnlichen  campanischen  Didrachmon  entsprochen  haben.  —  Dagegen 
die  in  griechischen  oder  halbgriechischen  Landschaften  belegenen  itali- 
schen Gemeinden  haben  ihre  Kupfermünzen  nicht  mit  Silbergewichteni 
sondern  mit  Silbermünzen  gleichen  müssen,  schon  defshalb,.weil  es  von 
ftnf  apulischen  Städten:  Arpi,  Teate,  Ganusium,  Bubi,  Gaelium  sowie 
von  den  beiden  latinischen  Golonien  Alba'und  Signia  selber  Silbermünzen 
giebt,  deren  Gewichte  (Beil.  i^  die  folgende  Uebersicht  zeigt: 

Arpi  ...  7.24  bis  6.64     1.83bi8l.78    0.92bis0.89  0.64bi80.53 

Teate   .  .  7.12  -   7.06  _                     _                     _ 

Canusium           —  —                     —  0.56  bis  0.4 

Rubi...           —  —  l.llbisO.86  0.53  -  0.4 

Caelium  .           —  —                     —  0.7     -  0.42 

Alba.  .  .           —  —  1.28 bis  1.02  0.59  -  0.44 

Signia  .  .•          —  —                     —  0.67  -  0.49 

Abgesehen  von  einem  einzigen  Didrachmon  von  Arpi,  das  campanisches 
Gepräge  und  die  rückläufige  Aufschrift  ARPANO^  in  voreuklidischen 


**)  Dafo  in  älterer  Zeit  Gold  und  Süber  nach  dem  Gewicht  bestimmt  wird, 
itt  gewöhnlich;  im  Kupfer  finde  ich  nirgends  eine  gleichartige  Bezeichnung.  Denn 
bei  livins  (8,  14):  iussi  trana  Tiberim  habitare,  ut  eiua  qui  eis  Tiberim  deprehensua 
ffut  ntque  ad  miüe  passum,  ctarigotio  esset  nee  prius  quam  aere  persoltdo  is  qui  cepisset 
estrs  vineula  captum  haberei  —  steht  die  Coigector  pondo  für  passum  zwar  in  den 
An^gihen,  ist  aber  gewüs  verfehlt 
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Bachstaben  hat  ^^  sind  diese  Münzen  sämmflich  jang  —  von  der  ryba- 
stinischen  mit  dem  Sonnenkopf  hat  Avellino^  es  sehr  wahrBcheinlich 
gemacht^  dalB  sie  auf  einen  Bnndesyertrag  dieser  Gememde  mit  Alexander 
von  EpiniB  nnd  Tarent  zurückgeht;  also  um  das  J.  420  geschlagen  ist; 
die  Silberndünzen  von  Alba  fallen  nach  451/  in  welchem  diese  Golonie 
dedncirt  ward  —  nnd  entstanden  unter  dem  Einflnfs  yon  Tarent    Das 
Gepräge  der  Silberstttcke  von  Teate  entspricht  genau  dem  der  taren- 
tinischen  Didrachmen,  ja  auf  den  Enpfermttnzen  derselben  Stadt  erscheint 
sogar  Taras  auf  dem  Delphin;  die  grOfseren  tybastiner  Münzen  haben 
das  bekannte   Gepräge   der  tarentinisch-herakleischen  Diobolen^   den 
löwenwttrgenden  Herakles.   Dei)  Fufs  der  Didrachmen  kann  man  sowohl 
mit  dem    campanisohen  wie   mit  dem  tarentinischen  gleichsetzen;    zn 
dem  Eleinsilber  aber  finden  sich  gar  keine  Analogien  in  CampanieU;  wo 
die  Eleinsilberprägung  lange  aufgegeben  war  vor  der  Epoche,  der  jene 
apulisch- latinischen  Mttnzen  ihre  Entstehung  verdanken,  dagegen  ent- 
sprechen das  dritte  und  yierte  Nominal  den  zahlreichen  tarentinischen 
Diobolen  und  Obolen  von  1 . 3  und  0 .6  Gr.  (S.  104)  sowohl  im  Gewicht  wie 
auch  theilweise  im  Gepräge.   Das  zweite  Nominal  findet  zwar  unter  den 
tarentinischen  sich  nicht,  fUgt  sich  aber  als  halbe  Drachme  sehr  wohl 
in  dasselbe  ein.  —  Unter  diesen  SObemominalen  ist  die  grofse  Silber- 
einheit jenes  decimalen  Assystems  zu  suchen;  und  sicher  hat  keines 
mehr  Anspruch  darauf  als  das  Diobolon  von  1 . 3  Gr.,  das  der  römischen 
Silbereinheit  des  Scmpels  nahe  steht  und  dessen  enge  Beziehung  zu 
Mittel-  und  Ostitalien  auch  hervorgeht  aus  der  Prägung  solcher  Diobolen 
durch  die  in  Samnium  angesiedelten  Tarentiner  (S.  119),  ja  schon  ans 
der  massenhaften  Prägung  dieser  Sttlcke  in  Tarent  und  Herakleia  selbst 
(S.  105).   Dies  Stttck  scheint  im  südlichen  Latium,  in  Apulien  und  jenseit 
des  Apennin  als  grofse  Silbereinheit  oder  nummtu  gegolten  zu  haben 
und  demnach,  gemäfs  der  sicilischen  und  römischen  sicher  anch  in  den 
latinischen  Colonien  gangbaren  Silberrechnnng,  in  zehn  libeüae  zerfallen 


^)  Die  Silbermfinzen  mit  dem  behelmten  Pallaskopf  und  dem  Stier  mit 
MenBchenantlitz,  also  dem  gewöhnlichen  campanischen  Gepräge,  auf  denen  Ignarra 
und  Riccio  (mon.  di  cittiip.  37)  APPANOC  lesen,  Avellino  (opusc.  2, 151  tav.  1  n.4) 
rttcUäafig  ARnAN05^,  sind  den  Münzen  mit  der  Aufschrift  KAnilANOC 
(oder  ähnlich)  so  vollständig  gleich,  dals  man  sich  schwer  dazu  entschliefst,  dieselben 
als  arpanische  gelten  zu  lassen.  Allein  der  Abdruck  des  in  Hünchen  befindlichen 
Exemplars  bestätigt  in  der  That  Ayellinos  Lesung. 

^)  In  seiner  schönen  epistola  de  (xrgenteo  Rubatiinantm  numo. 
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"f  .    -    • 

ZU  seiiL  Solke  nim  also  der  NummiiB  von  10  Libellen  mit  dem  As 
Ton  12  Unzen  gewichen  werden ,  so  blieb  nur  die  Wahl  entweder  die 
giülse  oder  die  kleine  Einheit  gieichznsetzen;  und  man  zog  das  Letztere 
Tor,  da  es  immer  noch  beqnemer  scheinen  mochte  den  Nnmmns  anf  I  As 
als  die  Libella  anf  1?  Unze  zu  normiren.  Wurden  also  die  beiderseitigen 
Uemsten  Einheiten,  die  leichte  Libella  der  Silberrechnung  und  die  Unze 
des  Schwerknpfers  sieh  gleichgesetzt,  so  läTst  die  Wahl  der  Nominale  wie 
das  Gewicht  sich  angemessen  erklären.  Uan  schlug  Semuncien,  das  ist 
Hemilitrien  —  wie  denn  ein  solches  Stttck  mit  dem  doppelten  Werth- 
zeichen  C  und  H  vorliegt  (BeiL  E,  3)  — y  Uncien,  das  ist  Libellen,  Sex- 
tanten, Quadranten,  Trienten,  das  ist  Zwei-,  Drei-,  Yierlibellenstlicke, 
endlich  Quincunces  oder  halbe  Nummen  und  späterhin  auch  Dextanten 
oder  Nummen  in  Kupfer,  daneben  in  Silber  halbe  Nununen  und  Nummeui 
selten  sil)l)eme  Anderthalb-  und  Sechsnummenstiicke,  von  denen  jenes 
15  Unzen,  dieses  tdtat  Assen  entsprach,  nicht  minder  selten  Eupferasse 
gleich  li  Nummen.  Was  das  Qewicht  anlangt,  so  kam,  wenn  die  Libella 
einen  Silberwerth  von  0.13  6r.  ausdrückte,  die  gleichwerthige  Eupfer- 
onze  nach  dem  Yerhältnifs  von  1:260  auf  etwa  32.5  Gr.  und  die 
Übrigen  Nominale  im  Yerhältnifs  zu  stehen;  dies  ist  ungefähr  Yierzehn- 
nnzenfuiis,  welcher  denn  eben  diese  Eupferprägung  effectiv  beherrscht^). 
—  Die  seltsam  vereinzelt  stehende  geprägte  Eupfermttnze  von  Ankon,  die 
anf  der  einen  Seite  den  Eopf  der  Aphrodite,  auf  der  andern  das  Stadt- 
wappen, den  Ellenbogen  mit  zwei  Sternen  darin  und  die  Beischrüt 
AFKAN  zeigt*  und  etwa  8  6r.^^)  wiegt,  kann  kaum  in  eine  spätere 
Zeit  als  die  des  Libralfufses  gesetzt  werden,  lädt  sich  aber  auf  diesen 
selbst  nicht  wohl  beziehen.  Eher  gehört  sie  als  Golonialmttnze  in  irgend 
ein  italisches  oder  sicilisches  SObermttnzsystem  hinein  und  mag,  da 
sie  zwei  Sterne  trägt,  als  Diobolon  oder  Dilitron  au&ufassen  sein.  — 
Dasselbe  kann  auch  von  den  apulischen  Eupfermttnzen  gelten,  so  weit 

^  BOckh  S.  380  versacht  den  schwereren  Fufs  der  Münzen  von  Hatria  daraus 
zu  erklären,  dA(s  Eupfergruben  in  der  Nähe  und  das  Kupfer  defshalb  dort  wohl- 
fefler  gewesen  sei  Allein  weder  ein  alter  noch  ein  neuer  zuverlässiger  Gewähn- 
nuum  spricht  von  Kupfergmben  in  dieser  Gegend.  Die  dea  Cwpra,  die  Stadtnamen 
Ovpra  numkma  und  Cupra  maritima  haben  mit  dem  Enpfer  (aes)  nichts  zu  thun, 
sondern  hängen  wahrscheinlich  zusammen  mit  dem  sabinischen  cyprius  oder  viel- 
iB^  euprius  =  b&mu  (Varro  de  L  L  5, 159) ;  die  Versicherung  Bellenghis  (bei  Amati 
Ofls.  sopsa  una  antica  statnetta,  Giom.  Arcad.  t  ll),  dafs  auf  dem  Monte  Catrio  in 
Pieennm  das  Kupfer  sich  an  einigen  Stellen  gediegen  finde,  ist  sehr  problematisch. 

»»)  8.5  (=  166  GareUi),  8.2  (K.E)  Gr. 
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sie  dieser  Epoehe  angehören;  doch  ist,  da  zuHial  Werthzeidien  dmehr 
gäogig  fehlen;  darttber  weiter  nichts  anszamachen,  als  dals  sie  zn  den 
kupfernen  Werthmttnzen  nicht  gehört  haben  können  ^  sondern  eher  mit 
den  griechischen  Knpfermttnsen,  sei  es  den  tarentinischen^  sei  es  denen 
der  gegenüberliegenden  griechischen  Ettste  zusammenzustellen  sein  wer- 
den. —  Noch  bleiben  die  ebenso  seltenen  wie  räthselhaften  Münzen  von 
Gera  zu  erwähnen.  Es  sind  deren  bis  jetzt  zwei  bekannt  geworden, 
jede  nur  in  einem  einzigen  Exemplar: 

Apollokopf  mit  Lorbeerkranz  )(  CORANO;   Beiter  mit  wehender 
Ghlamys  den  Speer  schwingend.  —  Silber,  Gewicht  6.03  Gr.^^0« 

KORANO.  Apollokopf  mit  Lorbeerkranz  )(  Stier  mit  Menschen- 
antlitz von  der  Nike  gekränzt  —  Kupfer,  von  der  Grölse  der 
gewöhnlieh  neapolitanischen  Kupfermünzen^^*). 
Stil,  Aufschrift  und  Gepräge  beider  Münzen  weisen  nach  Gampanien; 
und  da  in  der  Epoche,  wohin  schon  der  Aufschrift  nach  diese  Münzen 
auf  jeden  Fall  gehören,  dem  fünften  Jahrhundert  Roms  von .  Latinm 
sonst  gar  kein  Grolssilber  und  noch  weniger  anderes  als  Werthkupfer 
bekannt  ist,  so  ist  man  versucht  diese  Münzen  dem  latinischen  Cora 
abzusprechen  und  sie  lieber  dem  wahrscheinlich  campanischen  Gosa  zn 
geben,  von  dem  es  andere  Kupfermünzen  mit  der  Aufschrift  COSANO 
giebt.  Dennoch  bleibt  dies  ein  Nothbehelf;  und  möglich  ist  es^  dafs  diese 
Münzen  allerdings,  von  Gora  in  Latium  herrühren.  Dafs  in  einer  Epoche, 
wo  sonst  in  ganz  Latium  noch  nicht  geprügt  ward,  die  erste  Stadt,  die 
sich  hiezu  entschlols,  sich  campanischer  Stempelschneider  bediente  und 
der  campanischen  Weise  folgte,  ist  so  gar  aofTallend  nicht;  und  da  die 
campanischen  Kupferlitren  nach  Ausweis  des  Fundes  von  Vicarello  zahl- 
reich in  Latium  umliefen,  so  ist  es  ebenfalls  denkbar,  dafe  die  erste 
latinische  Stadt,  die  GroGssUber  zu  schlagen  anfing,  auch  die  correlaten 
Kupferstücke  bei  sich  einführte.  Bemerkenswerth  ist  femer,  dals  das 
Gewicht,  so  weit  sich  aus  dem  einzigen  übrigens  sehr  gut  erhaltenen 
Exemplar  darüber  urtheilen  läfst,  von  dem  campanischen  sich  wesent- 


ioi)  SS  95  Gran.  Millingen  ancient  coins  of  Greek  eitles  and  kings.  London 
1831  p.  1;  vergl.  consid.  p.  237  und  besonders  im  suppl.  dazu  p.  22.  Da(s  nicht 
SORANO,  wie  MUlingen  einmal  gemeint  hat,  sondern  CORANO  auf  der 
Münze  steht,  ist  ausgemacht;  Millingen  selbst  hat  nach  genauer  Untersuchung  des 
Originals  durch  Luynes,  Lenormant  und  Longpörier  jene  Meinung  zurückgenommen. 

^^)  Riccio  mon.  di  cittä  p.  3,  der  die  Münze  selber  besitzt  Der  Gewihn- 
mann ist  freilich  schlecht  und  k  vor  o  auffallend. 
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lieh  untersoheidet  und  metrologisch  ebenso  yereinzelt  dasteht;  wie  Oit- 
lieh  die  Mtlnze  überhaupt.  Endlich  war  CSora  als  latinische  Colonie 
mOnzbereohtigt  so  gat  wie  Signia  tind  Alba  nnd  hätte  das  frtäie  Auf- 
hören der  Prägung  mit  den  flbrigen  Münzstätten  Latiams  gemein.  Nur 
weitere  Funde  können  hier  Licht  geben;  inzwischen  aber  ist  es  nicht 
mwahrscheinlich,  dafs,  wie  Alba  silberne  Nnmmen  and  Halbnnmmeny 
Signia  silberne  Halbnnmmen,  so  Oora  eine  kurze  Zeit  hindurch  etwa 
Fttttfimmmenstttcke  in  Silber  und  daneben  kupferne  Scheidemünze  ge- 
schlagen hat 

9.  Noch  bleiben  die  Oold-;  Silber-  und  Kupfermünzen  übrig,  welche 
mit  dem  Namen  Borns  bezeichnet,  aber  in  Unteritalien  und  unter  dem 
Einflnls  des  daselbst  landflblichen  Fufses  geschlagen  worden  sind,  und 
deren  Erörterung  bei  ihrer  doppelten  Heimath  bis  hieher  hat  yerspart 
werden  müssen.  —  Ein  Theil  dieser  Münzen,  namentlich  die  €k)ldmttnzen 
mit  dem  Januskopf  und  den  zwei  schwörenden  Kriegern  und  die  Gold- 
nnd  Silberstücke  mit  demselben  Januskopf  und  dem  Jupiter  in  der  Qua- 
driga können  nidit  wohl  anderswo  als  in  Gapua  geschlagen  sein^^. 
Andere  dieser  Silberstücke  haben  die  Typen  der  Kupfermünzen  von 
Cosa  (Marshaupt  X  gezäumter  Pferdekopf)  und  von  Benevent  (Apollo- 
kopf )( springendes  Pferd);  auch  die  älteren  Asse  von  Luceria  sind  sehr 
ähnlieh.  Die  Victoria,  welche  den  Lorbeerkranz  an  einen  Palmzweig 
bindet,  findet  sich  wieder  auf  den  Kupfermünzen  von  Auscnlum  Apulum. 
Anlserhalb  Gampanien  und  aUenÜEdls  Apulien  können  diese  Stücke  nicht 
entstanden  sein;  ob  sie  alle  in  Capua  geschlagen  sind  oder  unter  ver- 
schiedene Städte  sich  yertheilen,  ist  nicht  auszumachen  und  ebenso  wenig, 
ob  sie  alle  herrühren  aus  den  Münzstätten  der  Halbbürgergemeinden, 
woYon  später  noch  die  Bede  sein  wird,  oder  theOweise  aus  römischen 
in  Bundesstaaten  errichteten  Nebenmünzstätten,  wie  eine  derartige  schon 

>^)  Die  Analogie  der  Typen  ist  schlagend  (vergL  Eckhel  1,  34.  Avellino 
opasc.  2,  32  f.  Borghesi  Bull.  Nap.  4,  47.  Friedländer  osk.  Münzen  S.  7).  Das 
Gepräge  jener  Sübermünzen:  Januskopf )(  Quadriga  mit  Jupiter  kehrt  genau  wieder 
anf  dem  grOfoten  Knpferstack  von  Gapua  (Friedländer  S.  9,  2),  die  Quadriga  mit 
Japiter  ebenfiüls  auf  den  höchsten  Nominalen  von  Gapua  (Friedländer  S.  10  A.  8), 
TOB  Atella  (Friedländer  S.  15,  1)  und  Galatia  (Friedländer  S.  20,  2).  Die  Darstel- 
lung des  Treuschwurs  ist  häufig  auf  den  Quadranten  und  Sextanten  von  (üapua  und 
Atella  (Friedländer  S.  11,  9. 10.  S.  16  A.  2);  doch  ist  sie  hier  anders  gestaltet  — 
Ob,  wie  Lenormant  wissen  will  (ölite  oöramogr.  introd.  p.  XUL  XLDS),  fttr  diese 
rGmjsdhcampaniflchen  Silber-  und  fOr  die  Kupfermttnzen  von  Atella  sogar  derselbe 
Stempelschneider  gearbeitet  hat,  steht  freilich  dahin. 
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in  dieser  Zeit  wenigstens  in  Lneeria  bestanden  hat  (S.  181).  —  Die  ätteste 
römisch -campanische  Prägung  unterscheidet  sich  in  nichts  von  der  ge- 
wöhnlichen campanischen:  die  Aufschrift  ist  durchgängig,  analog  der 
auf  den  übrigen  campanischen  gewöhnlichen  Gtenitivform,  ROMANO; 
sehr  selten  und  nur  auf  dem  Kupfer  findet  sich  PAMAI AN  (S.  115  A.  68). 
Das  Gewicht  der  Silbermttnzen ,  namentlich  der  Sorte  mit  dem  Pferde- 
kopf, geht  von  7.4  bis  7.2  Gr.;  daneben  stehen  Eupferstttcke,  dem 
Anschein  nach  von  zwei  Nominalen,  wovon  diejenigen  mit  dem  Löwen 
wahrscheinlich  Litren,  die  mit  dem  Pferdekopf  wahrscheinlich  Hemi- 
litrien  gewesen  sind  (S.  118).  Wir  dürfen  diese  Münzen  den  Anfängen 
der  Herrschaft  Roms  ttber  Gapua  (seit  416)  zuschreiben  und  derjenigen 
Epoche,  wo  die  Gapuaner  zwar  rechtlich  römische  Bürger,  aber  materiell 
möglichst  bei  ihren  bisherigen  Zuständen  belassen  wurden.  Doch  zog 
schon  die  formelle  Aufnahme  der  campanischen  Gemeinde  in  das  ii)mi- 
sche  Bürgerrecht  die  wichtige  Folge  nach  sich,  dafs  die  beiderseitige 
Münze,  als  gleicher  Weise  römische,  auch  in  den  beiderseitigen  Ge- 
bieten Geltung  erhielt,  das  campanische  Didraohmon  mit  seinen  Litren, 
der  römische  As  mit  seinen  Uncien  zu  einander  in  ein  festes  officiell 
normirtes  Yerhältnifs  gesetzt  und  jenes  auch  in  Rom,  dieser  auch  in 
Gapua  zum  gesetzlichen  Zahlungsmittel  erklärt  wurden.  Einen  merk- 
würdigen Beleg  hieftlr  gewährt  der  Opferschatz  von  Yicarello,  weicher 
von  den  Litren  mit  dem  Löwen  1156,  von  den  Hemilitrien  mit  dem 
Pferdekopf  916  Stücke  enthielt  —  eine  Zahl,  die  au&er  allem  Verhält- 
nils steht  sowohl  zu  der  sonstigen  Häufigkeit  dieser  Gepräge  wie  zu 
der  Anzahl  der  übrigen  in  demselben  Schatz  vertretenen  unteritalischen 
Sorten  und  schlechterdings  zurückgehen  mufs  auf  irgend  welchen  beson- 
deren Umstand  ^^).  Waren  aber  diese  Kupfermünzen  unter  allen  campa- 
nischen die  einzigen,  die  im  römischen  Gebiet  gesetzlichen  Curs  hatten, 
so  begreift  es  sich,  dafs  eben  diese  in  unverhältnifsmäfsig  grofser  Zahl 
nach  Latium  strömten.  Auch  dafs  diese  Münzen,  wie  wir  später  sehen 
werden,  als  Muster  gedient  zu  haben  scheinen  für  die  SUberprägung 
einzelner  keltischer  Stämme  der  narbonensischen  Provinz,  hängt  sieher 
mit  einer  so  ausgedehnten  Girculation  zusammen.  Es  ist  sogar  nicht  un- 
wahrscheinlich, dafs  die  capuanische  Gemeinde,  welcher  doch  wohl  der 
Gewinn  aus  dieser  Kupferprägung  zuflols,  da  sie  ihren  Kupfermünzen 

10*)  Dafs  die  firaglichen  Stücke  in  Rom  selbst  geschlagen  worden  seien,  wird 
Niemand  behaupten ;  es  ist  ebenso  unmöglich  sie  von  dem  gleichartigen  Silber  zu 
trennen,  als  sie  dem  römischen  Ubralsystem  unmittelbar  einznftigen. 
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ein  80  weites  Oebiet  erOffhet  sah;  mit  Bttcksioht  darauf  diese  Prägung 
steigerte  und,  wie  immer  ihre  materiell  werthlosen  Litren  und  Hemilitrien 
g^;en  den  As  tarifirt  sein  mochten;  doch  bei  dem  Vertrieb  derselben 
nach  Latium  ihre  Rechnung  fand.  —  Späterhin  wurde  diese  Mttnzord- 
nnng  geändert  und  der  römischen  enger  angepafst.  Die  campanische 
An&chrift  ROMANO  weicht  auf  dem  Silber  der  in  Latium  gangbaren 
Form  ROMA;  auf  dem  Kupfer  steht  theils  dieselbe  lateinische  Auf- 
schrifty  theils  die  oskische  kapv^).  Ungefähr  gleichzeitig  oder  noch  etwas 
früher  wird  das  einheimische  Silber-  und  Gbldgewicht  mit  dem  römi- 
fldien  vertauscht;  welches  letztere  namentlich  in  der  jetzt  aufkom- 
menden Goldprägung  deutlich  hervortritt.   Es  finden  sich  (s.  BeU.  G)  in 

'diesem  Metall  drei  mit  ROMA  bezeichnete  Nominale  von  6.86 — 6.80; 
4.52;  3.41 — 3.39  Gr.;  die  genau  auskommen  auf  das  Normalgewicht 
von  seehS;  vier  und  drei  römischen  Scrupeln  oder  6.82;  4.55  und  3.41  Gr. 
Dazu  kommt  eine  vierte  Sorte ;  ohne  Aufschrift  und  von  unreinem  mit 
Silber  versetztem  €k)lde;  von  dem  Gepräge  der  gewöhnlichsten  und 
jüngsten  römisch -campanischen  SilbermünzeU;  schwer  2.82 — 2.77  Gr.; 
zum  Normalgewicht  von  2t  Scrupeln  oder  2.84  Gr.  oder;  wenn  die  nor- 
male Legirung  des  Electrum  von  20  f  (S.  6  A.  16)  zu  Grunde  gelegt  wird; 
von  2  Scrupeln  oder  2 .  27  Gr.  reinen  Goldes.  Es  ist  hiemach  sehr  wahr- 
scheinlich; dals  die  correlaten  SilbermtLnzen  eben&Us  auf  das  Gewicht 
Ton  4  und  2  römischen  Scrupeln  oder  6.82  und  3.41  Gr.  geschlagen 
sind;  denn  während  unter  den  mit  ROMANO  bezeichneten  Münzen  mit 
dem  Pferdekopf;  dem  Pferd  und  der  Wölfin  ebenso  wie  unter  den  übri- 
gen campanischen  Stücke  beträchtlich  unter  7  Gr.  nicht  leicht  angetroffen 
werden,  erscheinen  unter  den  gleichartigen  mit  der  Victoria  so  wie  unter 
sämmtlichen  mit  ROMA  bezeichneten  nur  einzelne  wenige  von  dieser 
Schwere;  während  die  grofse  Mehrzahl  in  fortlaufender  Reihe  von  6 .  85 
bis  5.8  Gr.;  in  einzelnen  Exemplaren  noch  tiefer  fällt.    Rom  scheint 

.demnach;  zWar  möglichst  im  Anschlufs  an  den  bestehenden  campani- 
Bchen  MünzfuiS;  aber  doch  nach  römischer  Weise  und  auf  römisches 


^)  Die  seltenen  Sflberstficke  mit  der  gleichen  oskischen  Au&chrifi;  gehören 
dem  Gewicht  nach  in  die  folgende  Periode;  ebenso,  wie  ich  mich  jetzt  überzeugt 
hibe,  die  sämmtUchen  campanischen  Münzen  mit  den  Zeichen  des  Assystems.  Da- 
g^pen  sind  die  capuanischen  Kupfermünzen  ohne  Unzenzeichen  denen  mit  der 
AufiBchrift  ROMA  so  gleichartig,  dafs  man  sie  füglich  nur  dieser  Periode  zu- 
sehreiben  kann;  wie  es  denn  auch  der  Sache  entspricht  die  Münzen  Capuas,  je 
mehr  de  sich  romanisiren,  um  desto  jünger  zu  achten. 
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Gewicht  diese  spätere  campamsohe  Prägniig  geordnet  zn  haben.  Die 
zu  diesem  Silber  gehörigen  Kupferstllcke  mit  ROMA  oder  hape  sind 
denen  mit  ROMANO  gleichartig,  obwohl  meistentheils  von  geringerem 
nnd  vor  allem  von  schwankenderem  Gewicht  Merkwürdiger  Weise  aber 
fanden  sich  in  Yicarello  nur  63  Stücke  mit  ROMA,  also  nngef&hr  in 
demselben  YerhäUnils  wie  auch  zum  Beispiel  neafioUtamsche  Kupfe^ 
stücke  in  demselben  Schatze  vorkamen ,  während  doch  das  Kupfer  mit 
ROMA  im  Ganzen  häufiger  ist  und  weniger  hoch  bezahlt  wird  als  das 
mit  ROMANO.  Es  scheint  dies  nur  erklärt  werden  zu  können  durch 
die  Annahme,  dafs  die  römische  Begierung,  nachdem  sie  eine  Zeitlang 
das  capuanische  Kupfer  als  römisches  zugelassen  hatte,  sich  später 
dieser  lästigen  Consequenz  des  Unterwerflmgsvertrages  entzog  und  das- 
selbe auf  die  örtliche  Girculation  in  Capua  beschränkte,  womit  es  denn 
gut  zusammenstimmt,  dafs  von  dem  Kupfer,  aber  nur  von  diesem,  bald 
auch  der  Name  Roms  verschwindet  und  dem  von  Capua  Platz  macht 
Was  die  Geschichte  zeigt,  dafs  die  Bömer,  nachdem  sie  die  Herrschaft 
über  Capua  einmal  erworben  hatten,  die  Zügel  bald  straffer  anzogen, 
schon  436  einen  stehenden  Commissar  dahin  entsandten,  bestätigen  und 
erläutern  also  in  ihrem  Kreise  die  Münzen.  —  Fragen  wir  endlich  nach 
dem  legalen  Yerhältnilssatz  zwischen  römischem  Kupfer  und  römisch- 
campanischem  Silber,  so  versteht  sich  zunächst,  dals  das  Werihverhält- 
nifs  1 :  250  hier  auf  jeden  Fall  insofern  malsgebend  gewesen  ist,  als 
es  nicht  zum  Nachtheil,  wohl  aber  zum  Yortheil  des  Kupfers  hat 
geändert  werden  können,  da  die  Bömer,  von  denen  diese  Bestimmung 
ausging,  doch  dabei  sicher  ihre  Landesmünze  nicht  zurückgesetzt  haben 
werden.  Das  SUberstück  von  6  Scrupeln  römisch  wird  demnach  höch- 
stens sechs  libralen  Assen  gleichgestanden  und  kann  leicht  weniger  ge- 
golten haben.  Weiter  würden  wir  nicht  konmien  können,  wenn  nicht 
kürzlich  über  dieses  Legalverhältnifs  eine  ausdrückliche  Angabe  zum 
Vorschein  gekommen  wäre:  die  römisch -campanische  Goldmünze  von 
4  Scrupeln  Gewicht  mit  dem  römischen  Werthzeichen  XXX.  Die  Einheit^ 
wovon  30  auf  dieses  Goldstück  oder  Ti  auf  den  Scrupel  Gold  kamen, 
kann  nur  der  sogenannte  Libralas  sein;  denn  die  Münze  gehört  einer 
Zeit  an,  welche  noch  keine  andere  Münz-  und  Rechnnngseinheit  kannte 
als  diesen  ^^).   Man  könnte  zwar  statt  der  schweren  As  vielmehr  an  das 


^^  Meine  frühere  Vennathnng,  dafe  die  den  römlBoh-campsaiBchen  Süber- 
stücken  etwa  zu  Gnmde  liegende  Drachme  die  auf  dem  GoldstUck  gemeinte  Ein- 
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KnpfeipAmd  denken  wollen;  allein  mag  anch  im  interaationalen  griechisch- 
italiflchm  Verkehr  nach  römischen  oder  sicilischen  Enpferpfonden  gerech- 
net worden  sein,  8o  ist  gezeigt  worden  (S.  207) ^  dafs  in  Rom,  seit  es 
daselbst  Mtlnae  gab,  nnr  der  AS;  nie  das  Pfimd  als  Rechnungseinheit 
gebraucht  worden  ist  Stand  also  der  Scrapel  Gold  gleich  7f  Mttnzassen 
oder,  wenn  man  den  MtlnKas  auf  etwa  10  Unzen  ansetzt  ^  gleich  etwa 
6i  Pfimd  Enpfer^  so  verhielt  sich  Gold  zu  Kupfer  etwa  me  1 :  1800, 
was  sich  leicht  auflöst  in  das  Verhaltnils  von  Gold  zu  Silber  wie  1 :  10 
ond  Ton  Silber  zu  Kupfer  wie  1 :  180.  Wir  finden  also,  wie  wir  es 
erwarten  mufisten,  das  capuanische  Gold-  und  Silbergeld  als  materiell 
Msländisches  behandelt  und  unter  dem  wahren  Werth  tarifirt,  Gold 
gegen  Silber  auf  1 :  10;  während  sonst  der  Ansatz  1 :  11 .91  vorkommt^ 
Silber  gegen  Kupfer  zu  1 :  180,  während  der  sonstige  Durchschnitte- 
werth  ist  1 :  250.  Demnach  galt  das  Goldstück  von  6  Scmpeln  45, 
das  seltene  und  woU  eben  darum  allein  mit  Werthzeichen  versehene 
Ton  4  Scmpeln  30,  das  dritte  von  3  Scmpeln  227,  das  vierte  von 

2  Scmpeln  15,   ferner  das  Silberstttck  von  6  Scmpeln  4i,   das  von 

3  Scmpeln  2i  sogenannte  Libralasse.  Die  Litren  und  Hemilitrien  dieser 
Epoche  werden,  da  sie  auf  den  örtlichen  Verkehr  beschränkt  waren,  auch 
nicht  auf  römische  Werthe  zurtlckgefbhrt  worden  sein.  —  Ueber  die 
Epoche,  bis  zu  welcher  diese  Prägung  sich  fortgesetzt  hat  so  wie  ttber 
den  Znsammenhang  derselben  mit  dem  römischen  Denar  wird  bei  diesem 
gehandelt  werden. 

10.  Das  etraskische  Mttnzwesen  ist,  wie  kaum  ein  zweites,  in  sich 
zwiespaltig:  theils  ein  System  von  Gold-,  Silber-  und  leichten  Kupfer- 
münzen nach  hellenischer  Art,  theils  ein  dem  römischen  libralen  ver- 
wandtes Werthkupfersystem.  Wir  betrachten  zunächst  das  erstere,  das 
allem  Anschein  nach  wenigstens  mit  seinen  Anfängen  viel  weiter  zurück- 
reicht als  das  der  schweren  Asse.  —  Die  grofse  Mehrzahl  der  etroski- 
sehen  Silber-  sowie  ein  Theil  der  Gold-'^  und  der  zu  diesem  System 


beit  sei,  nehme  ich  zurück,  theils  weil  in  officieller  römischer  Würderang  —  und 
nur  diese  darf  hier  vorausgesetzt  werden  —  es  eine  solche  Drachme  sicherlich  nicht 
gab,  sondern  das  Silberstück  gedacht  ward  a]s  auf  römische  Scrupel  gemünzt,  die 
wieder  in  dem  iütesten  Werthmesser,  dem  Kupfer,  einen  festbestimmten  Ausdruck 
andern,  theils  weil  es  dann  nöthig  wird,  das  nicht  wahrscheinliche  VerhältniDs  von 
1:22.5  zwischen  römischem  Gold  und  römischem  Silber  anzusetzen. 

^^  Zwei  Exemplare  im  städtischen  Museum  von  Yolterra:  Mionnet  S.  1, 199, 
la.  14  aus  Micali  Ital.  tav.  59,  8.  9.    Das  Gepräge  der  einen  Seite  ist  hienach  ein 


/ 
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gehörigen  Knpfennttnzen  sind  nnr  an^  der  einen  Seite  yoDstSadig  ge- 
prägt^ auf  der  andern  ganz  oder  fast  ganz  glatt  und  regelmäßig  ohne 
Aufschrift;  die  gewöhnliche  zweiseitige  Prägung  ist  in  diesem  System 
nur  selten  angewandt  worden.  Was  die  Priigstätten  anlangt^  so  ist  der 
gröfste  Theil  der  silbernen  und  kupfernen  sicher  in  Populonia  geschlagen, 
dessen  Name  —  p  oder  pupUma  —  auf  einzehien  erscheint  Andere 
Stücke,  namentlich  die  recht  alten  mit  dem  Löwen  und  dem  Eber  sind 
zwar  ausgemacht  etruskisch,  ob  aber  in  Populonia  oder  wo  sonst  sie 
entstanden  sind,  ist  ungewifs.  Sehr  eigenthttmlich  und  ohne  Zweifel 
nicht  in  Populonia  zu  Hause  sind  die  Silbermtinzen  zweiseitiger  Prägung, 
welche  auf  einzelnen  Exemplaren  die  noch  nicht  befriedigend  gedeutete 

Aufschrift  i^  tragen*®*).    Die   einseitig  geprägten  und  aufschriftlosen 

Gk>ldmünzen  mögen  nach  Yolaterrae  gehören,  da  von  den  drei  bekannten 
Exemplaren  zwei  in  der  städtischen  Sammlung  daselbst  sich  befinden. 
Die  Goldstücke  zweiseitiger  Prägung  mit  den  Aufschriften  vdzpapi  oder 
vdsu  sind  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  Yolsinii  zugeschrieben  worden*^). 
—  Eigenthttmlich  sind  die  Werthzeichen,  welche  auf  den  Münzen  dieser 
Gattung  zwar  nicht  constant,  aber  doch  sehr  häufig  und  auf  allen  Metallen 
begegnen.  Wir  finden  von  den  Goldstücken  zweiseitiger  Prägung  die 
gröfseren  von  4.67  Gr.  mit  XX,  deren  Viertel  mit  A"®),  femer  die  kleinen 

bartloBer  Kopf,  davor  eine  Zange  oder  ein  Frauenkopf,  davor  X;  beides  scheint 
der  gleiche  nar  verschieden  beschriebene  Stempel.  Die  Grölse  ist  Ifionnet  1^.  — 
Ein  drittes  Exemplar  ist  in  Wien,  das  Hr.  Kenner  also  beschreibt:  Jugendlicher 
Kopf,  rückwärts  X.  )(  leer.    0.520  Gr. 

^^)  Man  kennt  drei  Exemplare  dieser  Münze  mit  der  geflügelten  Meduse  und 
dem  Rade.  Zwei  derselben,  in  der  Grothaer  und  in  der  Luynesschen  Sammlung,  sind 
ohne  Au&chrift  (CataL  rais.  p.  57,  vergl.  Friedländer  Beitr.  1,  165;  Luynes  choix 
de  mödailles  grecques.  Paris  1840  pl.  1  n.  5);  die  Au&chrift  des  dritten  (Capranesi 
ann.  deir  Inst.  1. 12  p.  203  tav.  d'agg.  P.  1 ;  aes  grave  del  Mus.  Kirch,  tav.  di  suppl. 
cl.  3  n.  9;  Friedländer  Beitr.  1,  166)  ist  noch  nicht  ganz  sicher  festgesteUt,  da  der 
dritte  Buchstabe  nach  Capranesi  1,  nach  dem  aes  gr.  J,  nach  Friedländer,  dem 
ein  Abdruck  vorlag,  V  ist.  Meine  Mher  geänderte  Vermuthung  die  Inschrift  als 
kreisförmig  geschrieben  zu  betrachten  und  p^<»,  das  ist  Peithesa  zu  lesen,  ist  mit 
der  letzten  Lesung  nicht  zu  vereinigen,  die  vielmehr  auf  ^els  führt.  —  Der  Fundort 
des  Gothaer  Exemplars  ist  Malta;  die  beiden  anderen  Exemplare  sollen  aus  Yoloi 
stammen  (aes  gr.  p.  102:  per  quarUo  posaiamo  eredere), 

^^)  Müller  Etr.  1,  133.  Ausführlich  und  vortrefflich  handelt  über  diese  Mün- 
zen Friedländer  Beitr.  1,  167  f. 

"0)  Zwar  leugnet  nach  Eckhel  (nnmi  vet  anecd.  p.  12)  Friedländer  (Beitr.  1, 
176  f.),  dafs  die  derartigen  Zeichen  auf  etruskischen  Münzen  Werthzeichen  iseien; 
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GoMmfliizen  eiiuseitiger  PrSgnng  von  0.52  Gr.  mit  X^  ebenso  die  Silber- 
stteke  von  8.60  Gr.  und  darunter  mit  XX,  deren  Hälften,  Viertel,  Achtel 
mit  r%  (=  4)  oder  X,  A  (5),  IIa  (=  2+)°*),  endUch  aach  die  Kupfer 
gtflf^e  fheik  mit  XX  und  X,  theils  mit  sechs,  vier,  drei,  zwei  oder 
emem  Ellgelchen  bezeichnet  —  es  giebt  sogar  Stücke,  die  zugleich  mit 
X  und  vier  Ellgelchen  beschrieben  sind  ^.  Hier  liegt  also  ein  eigen- 
thflmlich  etmskisches  System  vor  oder  vielmehr  mehrere  solche.  Denn 
deaflich  ist  die  Einheit  der  kleinen  einseitig  geprägten  Goldmünzen  = 
0.052  Gr.  sowohl  yon  deijenigen  der  zweiseitig  geprägten  €k)ldstttcke 
=  0.23  Gj.  wie  anch  yon  der  der  Silbermflnzen  =  0.43  Gr.  ver- 
schieden nnd  schwerlich  wird  sich  eine  Oombination  darbieten,  die  diese 
disparaten  Sätze  sämmtUch  in  nattirlicher  und  einfacher  Weise  mit  ein- 
ander verknüpfte.  Allein  wir  dürfen  auch  in  der  That  eine  solche  kaum 
erwarten,  da  ja  die  fraglichen  Prägangen  in  verschiedenen  Städten  statt- 

allein  diese  auch  von  mir  früher  getheilte  Ansicht  wird  eben  durch  die  von  Fried- 
linder a.  a.  0.  den  Etruskem  mit  Recht  vindicirten  Goldmünzen  aufs  entschiedenste 
widerlegt  Denn  wenn  von  zwei  zusammengehörigen  Goldmünzen  die  grOfisere  4.67, 
die  kleinere  1.15  Gr.  wiegt,  jene  aber  das  Zeichen  XX,  diese  das  Zeiohen  A, 
d.  h.  die  etmakisohen  Ziffern  20  nnd  5  tiSgt,  so  kann  Niemand  in  diesen  etwas 
Anderes  finden  als  eben  die  dem  Gewicht  entsinreohenden  Werthzeiohen.  Die  so- 
gleich sn  erwähnenden  Zeichen  der  Silbermtinzen  fordern  nothwendig  dieselbe  Aof- 
ftssnng;  beide  stützen  sich  gegenseitig  nm  so  mehr,  da  sie  nicht  demselben  System 
angehören. 

"1)  In  Beil.  H  finden  sich  die  Beweise  dafür,  dafs  das  Zeichen  XX  den  Di- 
dnehmen,  das  Zeiohen  r\  (etmskisches  HSlftenzeichen)  oder  X  den  HUften,  das 
Zeiehen  V  eder  A  den  Vierteln,  das  Zeiohen  Ha  »  ^i  den  Aohtehi  derselben  eigen- 
fiiflmlieh  angehOrt.  Wenn  ein  Didrachmon  im  Berliner  Hosenm  (Friedlinder  a.  a.  0. ; 
Finder  S.  3)  nnr  ein  einziges  X  hat,  so  kann  allen  übrigen  zusammenstimmenden 
Zeugnissen  gegenüber  dies  lediglich  auf  einem  Stempelfehler  beruhen. 

^^)  Kupfermünzen  mit  XX  sind  selten;  ic|^  finde  sie  nur  bei  Micali  ant 
mon.  tav.  115,  9.  10:  Bärtiger  Herakles-  oder  Jupiterkopf;  XX  )(  Adler  incus.  — 
Kupfermünzen  mit  X  finden  sich  Öfter:  Bärtiger  männlicher  Kopf;  X  )( Einsclüag; 
(Micali  a.  a.  0.  n.  13);  Mercuriuskopf  )(  zwei  Gaducei,  pi^akm,  X  (Mionnet  S.  1,  202, 
43).  Am  häufigsten  ist  die  Münze  mit  dem  Vulcanuskopf  auf  der  Vorder-,  Hammer 
imd  Zange  und  der  Aufschrift  fmphma  auf  der  Rückseite,  die  auf  der  Vorderseite 
mit  X,  auf  der  Rückseite  mit  vier  Puncten  bezeichnet  ist  (Eckhel  1,  92;  Mionnet 
1,  102,  55;  S.  1,  203,  46).  Ob  die  Angabe,  dafs  sie  auch  mit  X  und  drei  Puncten 
vorkomme  (Mionnet  8. 1,  203,  45  nach  Sestini)  zuverlässig  ist,  weiüi  ioh  nicht;  in 
diesem  Falle  würde  freilich  zug^;eben  werden  müssen,  dafs  X,  wo  es  neben  Unzen- 
zeichen vorkommt,  kein  Werthzeichen  ist.  —  Die  —  wahrscheinlich  kupferne  — 
Mfinse  mit  dem  Herakleskopf  und  dem  Gk)rgoneion  bei  Carelli  Taf.  8  n.  31  soll  das 
Zeichen 'XXX  tragen. 


M8 

gelfionden  haben  und  alflo,  wenn  aneh  alleidings  analogen,  doeh  nicht 
gerade  dem  gleichen  System  aaziigeh$ren  braachen.  Dafs  unter  den 
Kapfermttnzen  einige  mit  XX  nnd  X,  andere  mit  UnzensKidien^  noeh 
andere  mit  beiden  Bezeichnungen  versehen  sind,  wird  man  am  einfiBush- 
sten  so  auffassen;  dals  jene  Zeichen  dem  Popubnia  eigenthttmlichen, 
diese  sei  es  dem  etraskischen,  sei  es  dem  römischen  Assystem  ange- 
hören und  in  der  Uebergangszeit  beide  neben  einander  gebraucht  wurden. 
Leider  gestatten  die  schwankenden  Beschreibungen  und  die  sparsamen 
Grewichtangaben  kein  sicheres  Urtheil  ttber  das  durchschnittliche  Gewicht 
weder  der  mit  den  Zeichen  des  Vicesimalsystems  versehenen  noch  der 
uncialen  Kupfermünzen  von  Populonia;  ja  es  lälst  sich  nicht  einmal  mit 
Sicherheit  entscheiden,  ob  dieselben  in  der  That  alle  zum  Silbersystem 
gehören.  —  Die  Nominale  des  etmskisohen  Silbersystems  gehen  aus  den 
Werthzeichen  hervor;  nur  kommt  noch  hinzu,  dafs  die  Reihen  mit  dem 
Löwen  und  dem  Eber  ohne  Werthzeichen  dem  Gewicht  nach  aus  zwei 
Nominalen  bestehen :  dem  Doppelten  des  populonischen  Zwanzigers  nnd 
dem  kleinsten  populonischen  Nominal.  Danach  erscheinen  die  etmski- 
sehen  Silbersorten  geordnet  nach  dem  durchgeführten  Halbirungssystem  — 
nach  griechischem  Ausdruck  als  Tetradrachmen,  Stater,  Drachmen,  Haib- 
und Vierteldraehmen  —  und  nach  einer  kleinsten  wenigstens  in  Silber 
nicht  geprägten  Einheit,  die  zu  dem  Tetradrachmon  sich  verhielt  wie 
1 :  40.  Doch  wird,  da  die  Drachme  das  Hälftenzeichen  trägt,  als  grofse 
Einheit  vermuihlich  der  Stater  und  das  Tetradrachmon  als  Doppelsttlck 
anzusehen,  das  System  also  als  ein  vicesimales  zu  bezeichnen  sein*  — 
lieber  den  Ursprung  und  die  Epoche  dieser  Prä^ng  ist  das  Wesent- 
liche bereits  Mher  ausgeführt  worden.  Die  etruskische  Silberprägung 
ist  offenbar  entstanden  nach  dem  Muster  der  ältesten  einseitigen  asia- 
tisch-griechischen und  es  mufs  schon  darum  der  Anfang  jener  in  eine 
sehr  ferne  Zeit  hinaufreichen«  Im  Besonderen  ist  ihr  Vorbild  die  älteste 
attische,  wie  sie  Selon  (160  Roms)  geordnet  hat  und  wie  sie  gerade  in 
Populonia,  das  durch  seine  Eisengruben  schon  in  ältester  Zeit  zu  den 
Griechen  in  Beziehung  getreten  ist,  sehr  wohl  früh  hat  nachgeahmt  wer- 
den können ;  wir  fanden  verwandte  Gepräge,  namentlich  das  Gorgoneion, 
das  gleiche  Gewicht,  die  gleichen  Nominale,  die  gleiche  Bezeichnung 
der  Drachme  als  der  Hälfte,  also  den  Stater  als  die  grofse  Einheit 
(S.  68).  Sogar  das  Hälftenzeichen  rs  scheint  dem  Zeiehen  C  oder  0 
nachgebildet,  das  in  Athen  für  das  Hemiobolion  gangbar  war"*).    Nur 

ii>)  Müller  £tr.  1,  316.  Franz  elem.  p.  348.  Auf  den  Kupfermünzen  von  Po- 
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in  dem  vioerimakii  System  imd  in  der  Weise  die  Draohme  nicht  zu 
sedistelii  sondeni  za  vierteln  hat  die  etmskische  Prägang  iioh  von  ihrem 
Urbilde  entfernt  Die  iheilweise  Analogie  dagegen  des  in  allen  Metallen 
dnehgrittlirten  etroskiBchen  Yicesimalsystems  mit  dem  römiflchen  des 
Denars  ist  offenbar  zufällig  and  jenes  sicher  nicht  aas  diesem  entwickelt"^). 
Die  Gddprägang  dagegen  folgt  nicht  dem  attischen  Fal%  sondern  dem 
uralten  milesischen  (S.  20).  —  Die  hienach  voransznsetzende  Image 
Daner  der  etroskischen  Gold-  und  Silberprägong  steht  zwar  zn  ihrem 
geringen  Um&ng  and  ihrer  Yereinzelong  in  keinem  rechten  YerhUtnüs, 
wild  aber  doeh  auch  dorch  die  grofse  Verschiedenheit  bestätigt ,  die 
innerhalb  derselbe  in  der  Prägweise ,  im  Stil  and  im  Gewicht  wahr- 
genonunen  wird;  es  ist  sehr  walurscheinlich,  dafe  sie  bis  gegen  die  Eo^ 
fiümmg  des  Denars  hin  fortgedauert  hat^  ja  das  hieher  gehörige  Kupfer 
noch  bis  in  das  sechste  Jahrhundert  hinein  gemfinzt  worden  ist 

11.  Das  etmskische  Schwerkupfer  ist  weit  seltener  als  das  lati- 
nische und  mufs  in  weit  geringerer  Menge  angefertigt  worden  sein"*). 
Die  Heimath  der  einzelnen  Serien  ist  bei  dem  £EU9t  durchgängigen  Mangel 
genfigender  und  verständlicher  Auftchriften  and  den  unznveiiässigen 
Fnndberiditen  hier  noch  weit  weniger  zu  bestimmen  als  bei  den  latini- 
sehen.  Nur  die  ziemlich  häufigen  Mttnzen  von  Volaterrae  sind  zweifellos 
festgestellt  durch  die  Aufschrift  f>€ladri.  Urnen  schlielsen  die  geprägten 
Mfinzen  des  benachbarten  Yetulonium  und  die  mit  ila  bezeichneten  viel- 
leicht in  Telamon  geschlagenen  sich  an,  da  sie  den  Unzenzeichen  zufolge 
besser  zum  Asr  als  zum  SObersystem  sich  stellen.  Das  übrige  etruski- 
8che  gegossene  Kupfer  kommt  nicht  zusammen  mit  dem  volaterranischen 
vor,  sondern  stanmit  aus  dem  östlichen  Binnenland,  namentlich  der  Gegend 


polonia  finden  sich  dagegen  sechs  Kngebi  (Mionnet  1,  102,  53  und  sonst),  ähnlich 
wie  aof  den  sicilisdien,  z.  B.  von  Hirnen  (S.  97). 

A^«)  MtUler  £tr.  1, 334  and  Böokh  S.  471  versnoben  die  Zeichen  aof  den  Silber- 
mfinzen  von  Popnlonia  ans  Naehahmnng  der  Denarzeichen  zn  erklären  nnd  dem 
Gewichte  würde  dies  aUerdlngs  wesentlioh  entsprechen.  Allein  die  Zeichen  anf  den 
Gold-  nnd  Knpfermflnzen  lassen  eine  solche  Erklärung  nicht  zn.  Es  ist  ferner 
höchst  nnwahrseheinlichi  dafs  die  Haaptthätigkeit  der  etruskisdien  Silbeiprägnng, 
deren  hohes  Alter  nicht  geleugnet  werden  kann,  ^st  ins  fünfte  Jahrhundert  der 
Stadt  gefallen  sein  sollte.  Wenn  also  hier  nachgeahmt  worden  ist,  so  mOgen  viel- 
mehr die  römischen  Werthieichen  den  Münzen  von  Popnlonia  entlehnt  sein;  sehr 
lacht  aber  können  beide  Werthbezeichnnngen  sich  eelbttständig  gebildet  haben. 

^^)  Aes  grave  p.  96.  Im  Kirchenchen  Muaenm  befanden  sich  1848  nnr  etwa 
ndomig  Stücke.    Aes  gr.  p.  89. 
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YOB  GhiiiBiy  Gortona  und  Arezso  "*).  Die  Serie  mit  dem  Bade  auf  beiden 
Seiten,  die  einfachste  nnd  primitivste  von  allen,  wird  nicht  ohne  Wahr- 
scheinlichkeit angesehen  als  herrührend  von  Gortona"^  nnd  das  con* 
stante  Zeichen  dieser  Sorte  <  oder  C  ktonte  der  Anfangsbachstab  des 
Stadtnamens  sein"^).  Die  Serie  mit  den  Badlinien  auf  beiden  Seiten 
ist  eigentlich  nichts  als  eine  jUngere  Wiederholnng  der  Badserie-,  der 
Dnpondins  scheint  hier  die  Stelle  des  As  eingenommen  zn  haben,  das 
Gepräge  ist  nachlässiger  behandelt,  das  Gewicht  etwas  leichter«  Der 
Dupondios  des  Eircherschen  Museums  stammt  aus  der  cortonesisehen 
Sammlung  Coltellmi;  zwei  andere  Dupondien  werden  in  Gortona  auf- 
bewahrt Danadi  scheint  diese  Beihe  mit  Becht  von  den  Jesuiten '^*) 
als  jüngere  cortonesische  betrachtet  zu  werden.  Die  auf  dem  einen 
Dupondius  vorkommenden  Buchstaben  a  und  /  (oder  fi,  c?)  smd  unsicherer 
Lesung  und  völlig  unklarer  Bedeutung.  —  Wo  die  nicht  ganz  seltene 
Serie  mit  Bad  und  Axt  vorkommt,  finde  ich  nirgends  angegeben;  die 
Münzbuchstaben  ^  3  V  sind  auffallend  und  legen,  wenn  sie  wirklich 
Initialen  des  Stadtnamens  sind,  die  Frage  nahe,  ob  die  Stücke  alle  aus 
derselben  Münzstätte  hervorgegangen  seien.  —  Die  Beihe  mit  Bad  und 
Anker  mufs  in  der  Gegehd  von  Arezzo  zu  Hause  sein;  denn  von  den 
beiden  bis  jetzt  bekannten  Fün&sstflcken  fand  sich  das  eine  an  der 
AmoqueUe  am  Berge  Falterona  und  wird  das  zweite  in  Arezzo  aufbe- 
wahrt"^. Die  Aufschrift  lautet  bald  abgekürzt  =1  oder  3,  bald  voD- 
ständiger  vpn^  welche  letztere  Lesung  jetzt  ziemlich  sicher  festgestellt, 
aber  noch  nicht  enträthselt  ist  —  Die  Asse  und  Unzen  mit  dem  gleichen 
Gepräge  und  der  Aufschrift  %a  scheinen  mit  Becht  von  den  Jesuiten 
der  Stadt  Glusium  beigelegt  zu  sein,  deren  älterer  Name  Gamars  war^). 


^^•)  Aes  gtw^  p.  93.  93. 100. 

"^  In  dem  durch  drei  Generationen  in  Cortona  gesammelten  Museum  Gol- 
tellini,  das  sodann  in  das  Kirchersche  überging,  war  diese  Sorte  unter  allen  am 
stärksten  vertreten  (aes  giave  p.  88.  94).  Der  Canonicns  Mazzetti  (aus  Ghiusi!)  ver- 
sicherte freilich,  dais  die  Sammler  die  meisten  Stücke  aus  Ghiosi  bezogen  hätten 
(Gennarem  S.  26). 

"^)  So  haben  die  Mtlnzcm  von  Populonia  p  oder  pwpkma,  die  von  Peitiiesa 
mit  der  Eule  p  oder  pei&esa  oder  peUesa  (Garelli  desor.  p.  3;  Mus.  Kirch,  tav.  dl 
sappl.  cl.  3  n.  8). 

"»)  Aes  grave  p.  100. 

^^  Beil.  1, 6.  Dem  Fundort  nach  setzte  Sesdni  olasses  gen.  geogr.  nom.  I  p.  7. 
n  p.  5. 6  diese  Sorte  nach  Vettona  bei  Pemsia. 

i^i)  Liv.  10,  25:  Clusiwn  quod  Camars  oUm  appeäabant,    Anoh  Polyb*  2,  19 
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Zwei  derartige  Asse  befanden  sich  im  Mnsenm  Baod  in  Arezzo  ^.  — 
Die  Stücke  mit  dem  Rad  und  dem  zweigehenkelten  Emg  kommen  ans 
der  Gfegend  von  Ghinsi  ^ ;  die  wechsebden  Mtinzbachstaben  kM  M  3 
mse  sind  noch  nicht  erklärt  Sie  kehren  ebenso  abwechselnd  wieder 
uf  zwei  häufigen  geprägten  etroskischen  Knpfermtbizen :  Mohrenkopf  X 
Elephant  mit  der  Schelle  um  den  Hals  and  Hercoleskopf  mit  dem  Löwen- 
fell X  laufender  Hnnd^,  welche  ans  derselben  MUnzstätte  hervorge- 
gangen scheinen.  —  lieber  die  veremzelten  Stücke  mit  Bad  nnd  Am- 
phora liegt  nichts  Näheres  vor  nnd  anch  von  den  seltenen  Stücken  mit 
dem  Kopf  von  vom  nnd  Messer  nnd  Beil  finde  ich  nnr  zn  bemerken^ 
da(s  anf  ihnen  der  Mänzbnchstab  3  erscheint  nnd  dais  anch  diese  im 
Gepräge  von  den  ttbrigen  etroskischen  abweichende  Sorte  gleich  den 
Badmünzen  aus  dem  Binnenland  kommt  ^).  —  An  dieses  etmskische 
schlielst  sich  weiter  das  nrnbrische  Schwerknpfer  an,  das  mit  Anfschrift 
in  nmbrischer  Sprache  versehen  nnd  daher  sicher  bestimmt  ist:  es  giebt 
deigleichen  sparsam  von  Igovinm,  etwas  hänfiger  von  Tuder*^).  Die 
ignvinischen  Knpferstücke  finden  sich  wohl  nnr  in  dem  Stadtgebiet  selbst, 
die  todertischen  wenigstens  nicht  anfserhalb  Umbriens  nnd  Etmriens^. — 
Endlich  stellt  sich  noch  zu  diesen  etmskischen  nnd  nmbrischen  schweren 
Kupfermünzen  eine  eigenthümliche  Barrencircnlation :  länglich  viereckige 
Stangen  mit  astartigen  Marken,  daneben  anf  der  einen  Seite  zuweilen 
emem  Bind  oder  einem  Delphin,  die  wie  die  gleichartigen  latinischen 

apricht  in  der  Exzihlimg  derselben  EieigniBse  von  Gamertem,  obwohl  er  sonst  den 
Stadüuunen  Clnsium  wohl  kennt  Es  scheinen  also  die  Aufzeichnungen,  ans  denen 
Polybios  nnd  Livins  ihren  Bericht  über  die  Ereignisse  des  J.  456  schöpften,  die 
Stadt  nicht  Clnsium,  sondern  Gamars  genannt  zu  haben.  Dals,  wie  Lepsius  (ital. 
Mfinzsystem  S.  68)  einwendet,  der  Käme  von  Clusinm  Camars  nicht  etruskisch, 
sondern  nmbrisch  gewesen  ist,  folgt  noch  gar  nicht  daraus,  dafii  in  Umbrien  Ga- 
merter  vorkommen;  nnd  noch  weniger  ist  es  einzusehen,  warum  der  Name,  anch 
wenn  er  niBprItnglich  umbrisch  war,  nioht  auf  etruskische  Münzen  gesetzt  werden 
konnte. 

1»)  Lanzi  saggio  t..2  p.  21  ed.  2. 

«)  Lanzi  a.  a.  0.  S.  92. 

^  Eckhel  1,  96.    Aes  grave  tav.  di  suppl.  cl.  8  n.  5. 6  p.  87. 

^  Aes  grave  p.  92. 

^  Die  Münzen  von  Inder  sind  die  häufigsten  unter  allen  norditalischen,  aber 
die  der  schwereren  Serien  auch  von  dieser  Stadt  keineswegs  gemein.  Aes  grave 
p.  77. 80. 

^  Die  tuderthiischen  Stücke  kommen  überall  (?)  in  Umbrien  und  Etrurien 
vor  (aes  gr.  p.  80),  zum  Beispiel  bei  Perugia  (Gennarelli  p.  27). 
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bald  ganz  9  bald  zerhauen  vorkommen.  Dazu  flcheinen  gletdiBam  als 
kleinere  Nominale  mandelförmige  Quadranten^  Sextanten  mid  Unzen  — 
nicbl  leicht  begegnen  höhere  Nominale  dieser  Form  —  mit  älmlichen  Zei- 
ehen  sich  zu  gesellen.  Das  tadertinkche  Gebiet  gilt  den  Findnngen  nach 
wohl  mit  Recht  als  die  hauptsächliche  Heimath  dieser  eigentfittmlichen 
Eapferstäcke;  aber  anch  bei  Chiosi,  Perugia  und  Cortona  kommen  sie 
yor^).  Im  Ganzen  genommen,  ist  das  etruskisch^umbrische  Kupfer- 
geld,  abgesehen  von  dem  abweichenden  yolaterranischen,  nur  in  einem 
sehr  engen  Gebiet  zu  beidm  Seiten  der  oberen  Tiber  zwisdien  dem 
Clanis  und  dem  Apennin  zu  Hause;  nicht  blols  in  dem  sttdlioheii  früh 
Itttinisirten  Etrurien  findet  es  sich  nicht  (S.  182),  sondern  wie  es  sdieint 
auch  nicht  in  dem  ganzen  etruskischen  Kttstenland  und  ebenso  wenig 
im  transapenninischen  Gebiet  und  im  cisalpinisohen  Gallien. 

12.  Das  Gepräge  der  etruskischen  und  umbrischen  Schwerkupfer^ 
mttnzen  ist  durchgängig  zweiseitig,  nur  dafs  die  älteren  Münzen  yon 
Volaterrae  auf  der  Bttckseite  nichts  als  Aufschrift  und  Werthzeichen 
tragen,  was  yielleicht  zurückgeht  auf  die  ähnliche'  Prägung  yon  Popa- 
lonia.  Uebrigens  sind  die  Stempel  im  höchsten  Grade  ein&ch,  ja  roh. 
Die  etruskischen  haben  die  Eigenthttmlichkeit,  dais  die  Typen  nicht, 
wie  in  Mittelitalien  regelmälsig  gesdiieht^  mit  den  Nominalen  wechseln, 
sondern  ein  und  dasselbe  Gepräge  fbr  die  ganze  Reihe  ausreichen  muCa "'). 
Abgesehen  femer  yon  den  Münzen  yon  Volaterrae,  die  einen  Doppelkopf 
zum  Wappen  haben,  und  denen  mit  dem  Kopf  yon  yom  und  Messer 
und  Beil  gehören  alle  übrigen  Gepräge  dem  Anschein  nach  einem  und 
demselben  System  an,  welches  ausgeht  yon  dem  denkbar  einfachsten 
Münztypus,  dem  Bad  auf  beiden  Seiten,  und  in  den  jüngeren  Serien 
dieses  auf  der  einen  Seite  festhält,  auf  der  andern  mit  einem  andern 
einfachen  Stempel,  Axt,  Krug,  Amphora  u.  dgL  m.  yertauscht    Es  sieht 

iM)  Von  dfesen  yiereckigen  Barren  &nd  sich  einmal  eine  grolfle  Zalü  bei  Todi 
(Paflseri  paralip.  p.  159);  dafii  ein  einzelner  auch  in  dem  Schatz  von  Volci  (3. 171) 
vorkam,  ist  natürlich  genug.  Dafs  die  ovalen  Stücke  ebenfallB  gewöhnlich  bei  Todi 
vorkommen,  wird  mehrfi&ch  bezeugt  (Passeri  a.  a.  0.  S.  161;  aes  grave  p.  85);  doch 
finden  sie  sich  anoh  bei  Chiun,  Perugia,  Cortona  (Speroni  bei  Gtennaielli  p.  24). 
In  dem  Schatz  von  Vicarello  fand  sich  ein  einziger  derartiger  Seztan9. 

^^)  Freilich  darf  man  dem  Pater  Marchi  nicht  glauben,  dafe  die  etruskiBchen 
Reihen  so  vollständig  vorliegen,  wie  seine  Tafeln  sie  darstellen;  es  Ist  in  Beil./ 
gezeigt,  dais  eine  beträchtliche  Zahl  der  anscheinend  abgebildet«!  Mttnzen  höchst 
wahrscheinlich  nichts  sind  als  eine  dreiste  Erfindung.  Allein  dennoch  kann  an  der 
Gfiltigkeit  des  Gesetzes  im  Allgemeinen  kein  Zweifel  bestehen. 
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diese  MttDzgnippe  ganz  so  ans,  ab  sei  sie  von  einem  Städtebund  ans- 
gegangen;  man  wird  dieselbe  wohl  nioht  mit  Unreeht  zwar  nieht  gerade 
aaf  den  alten  Zwölbtädtebnnd,  aber  dodi  auf  den  letzten  Ueberrest  des- 
selben,  die  in  den  etroskisdi-r^misohen  Kriegen  des  ftnften  Jahrhunderts 
mehrfaeh  henrortretende  engere  Vereinigung  von  Pemsia,  Gortona  und 
Anethun  beziehen '^^  In  Umbrien  sdilielsen  die  iguvinischen  und  die 
eine  Seihe  der  tadertisehen  Mttnzen  in  der  äulsersten  Eunsflosigkeit 
ihres  Gepräges  sieh  eng  den  etruskischen,  zunächst  desen  des  benaoh- 
harten  Gortona  an,  nur  dafs  hier  doch  ftir  je  zwei  Kominale  ein  eigener 
Typus  bestimmt  ist  Dagegen  hat  Tuder  noch  eine  zweite  schwere 
Serie;  die  im  Ganzen  nach  mittelitaliseher  Art  die  Typen  varürt  und 
namentlich  Analogien  hat  mit  den  Münzen  ron  Hatria;  so  entspricht 
der  schlafende  Hund  auf  dem  Semis  von  Tuder  genau  dem  Gepräge 
des  hatrianischen  Asses  und  gleicht  der  Silenuskopf  yon  der  Seite  auf 
den  geprägten  tudertischen  Münzen  dem  Silenuskopf  von  vom  auf  dem* 
selben  hatrianischen  As*").  Doch  steht  der  Stil  dieser  tudertischen 
Stüdke  kn  Allgemeinen  hinter  dem  des  mittelitalischen  Schwerkupfers 
weit  zurück  und  EOpfe  fehlen  gänzlich.  —  Die  Masse  der  etmskisch- 
nmbrischen  Stücke  ist  gegossen;  nur  ist  m  einzeben  Serien  (Rad  und 
Axt — Bad  und  Anker)  die  Unze,  und  sind  die  seltenen  Stücke  von  Yetu- 
loninm  und  Telamon  (?)  alle  geprägt.  —  Aufschriften  finden  sich^  wie 
wir  sahen,  häufig  auf  den  grOfsten  Nominalen,  freilich  meistens  nur  ein- 
zehie  Buchstaben;  bemerkenswerth  ist,  dais  auf  der  Serie  mit  dem  Bad 
auf  beiden  Seiten  durchaus  und  auf  anderen  zuweilen  der  Buchstab,  mit 
dem  die  Münze  bezeidmet  werden  sollte,  nach  dem  Gufs  mit  einem 
Stempel  eingeschlagen  ist^*^).  —  Werihzeidien  stehen  auf  diesem  Kupfer 
ebenso  eonstant  wie  auf  dem  latinischen,  nur  daft  sie  auf  der  Unze 
nicht  selten  fehlen;  es  lassen  sich  daher  die  Nominale  leicht  und 
sicher  bestimmen.  Die  gewöhnlichen  sechs  des  Uncialsystems  —  As, 
Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextans,  Uncia  —  überwiegen  auch  hier;  femer 
erscheinen  Dupondien  ziemlich  häufig,  obwohl  noch  nicht  in  der  ältesten 
Badserie,  auch  Quinquessen  in  der  Serie  mit  Bad  und  Anker.  Vom 
Qoincanx  wie  von  der  Semuncia  begegnet  keine  Spur.    Die  Zeichen 

^  Liv.  9,  37:  a  Peruaia  et  Cortona  ei  Arretio,  quae  ferme  capita  Etruriae 
popidonim  ea  iempestate  erant.  Yergl.  Diodor  20,  35.  Liv.  10,  37:  tres  validissimae 
Witt  Anrioe  capita  Volsinii  Pinuia  Arretium, 

^^)  Aas  gtave  p.  111. 

^  Aes  grave  p.  93. 
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sind  die  gewOhnlioIieii,  nur  daCs  in  der  Serie  mit  dem  Bade  auf  beiden 
Seiten  nnd  der  gleichartigen  tadertischen  der  As  merkwürdiger  Weise 
nicht  mit  dem  gewöhnlichen  Einerzeichen  1,  sondern  mit  zwölf  Engehi 
bezeichnet  ist  nnd  dals  der  Semis  nie  mit  S^  sondern  in  vier  etmski- 
sehen  Serien  (Bad  auf  beiden  Seiten  —  Bad  nnd  Doppelaxt  —  Bad 
nnd  Anker  —  Bad  nnd  doppelgehenkelter  Emg)  nnd  in  der  verwandten 
tndertischen  mit  sechs  Kugeln ,  dagegen  in  den  Serien  mit  Kopf  nnd 
Opfergeräth,  in  der  zweiten  tndertischen,  der  iguvinisdien  nnd  den  vola- 
terranischen  bezeichnet  ist  mit  n^).  —  Der  Fnls  des  etmskischen  nnd 
nmbrischen  Schwerknpfers  ist  durchgängig  leichter  als  der  des  latini- 
sehen.  Unter  den  etmskischen  Beihen  ist  die  wahrscheinlich  älteste, 
die  mit  dem  Bad  anf  beiden  Seiten,  auch  die  schwerste;  der  As  der- 
selben steigt  bis  zu  201  Gr.,  ttber  7  altrömische  Unzen.  Nicht  viel 
leichter  sind  die  Serien  von  Yolaterrae  ohne  Eenle,  deren  Asse  —  die 
Dnpondien  sind  leichter  —  ttber  7,  die  mit  Bad  und  Henkelkrug,  deren 
As  bis  7,  die  mit  Bad  und  Axt,  deren  As  bis  6i  und  die  mit  dem  Kopf 
nnd  Beil  und  Messer,  deren  Semisse  bis  ttbar  3  Unzen  steigen,  wogten 
die  jüngere  cortonensische  Badlinienserie,  die  mit  Bad  und  Anker  nnd 
die  volaterranischen  mit  der  Keule  und  mit  dem  Delphin  in  den  höheren 
Nominalen  nicht  viel  ttber  5  Unzen  hinangehen.  Ueber  den  Fuls  von 
Yetulonium  nnd  Telamon  (?)  lä&t  sich  bei  der  Seltenheit  der  Stttcke  und 
dem  Mangel  der  höheren  Nominale  nichts  Sidieres  bestimmen;  man 
kann  sie  anf  den  gewöhnlichen  etruskischen  Fnls  zurttckflQuren  nnd  das 
niedrige  Gewicht  daraus  erklären,  dalis  sie  geprägt  sind  (S.  192).-  In 
Umbrien  folgt  die  ignvinische  Serie  dem  höchsten  etruskischen  Fnfs, 
die  tudertische  Badlinienserie  eher  dem  leichteren.  Die  tndertische  Adler- 
serie weicht  wie  im  Gepräge  so  auch  ab  im  Gewicht:  der  As  steigt 
bis  auf  9  Unzen,  der  Semis  bis  auf  8i  und  7i,  ja  angeblich  sogar  bis 
anf  14  i  Unzenfiüs  —  offenbar  steht  sie  unter  mittelitalischem  Einfluls. 
Indefs  kann  dies  nicht  hindern  den  etruskisch- nmbrischen  Mttnzfuls 
des  Schwerkupfers  als  wesentlich  in  sich  gleichartig  zu  betrachten,  so 
dafs  dessen  schwerste  Stttcke  an  die  leichtesten  latinischen  hinauf- 
reichen, während  die  gewöhnlichen  auf  einen  As  von  7  bis  5  römischen 
Unzen  gegossen  sind. 


^^)  Die  problematiBchen  Semisse  der  Badlinienserie  (angeblioh  mit  r\)  und 
die  mit  der  Au£M$hrift  /a  und  mit  Rad  und  Amphora  (aiig6]ili<^  mit  sechs  Kugeln) 
sind  hiebei  flbergangen. 
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13.  Wenn  wir  uns  nun  dazu  wenden  die  chronoIogiBchen  Verhält- 
oisse  und  die  Anlehnungen  dieser  Münzen  za  bestimmen,  so  ist  zunächst 
im  Allgemeinen  Einspruch  zu  thun  gegen  die  Aufteilung  absoluter  Kri- 
terien des  Alters.  Frtlher  hat  man  vielflUtig  das  italische  Schwerkupfer 
ein&ch  nach  dem  Gewicht  auch  chronologisch  geordnet  und  die  schwer- 
sten Stücke  für  die  ältesten,  die  jüngsten  flir  die  leichtesten  erklärt 
Später  haben  Lepsius  in  seiner  Abhandlung  ^ttber  die  Verbreitung  des 
italischen  Münzsystems  von  Etrurien  aus'  und  ihm  folgend  Gennarelli 
ein  ähnliches  System  auf  die  grö&ere  oder  geringere  Einfachheit  des 
Gepräges  begründet,  wonach  die  Prägung  begonnen  habe  mit  den  ein 
oder  zwei  Typen  Etruriens,  dann  zu  den  sieben  Typen  Roms  und  ein- 
zehier  anderer  latinischer  Städte,  von  da  zu  den  sechs  yerdoppelten  und 
den  daraus  entstandenen  zwölf  Typen,  wie  wir  sie  in  Latium  finden, 
for^eschritten  und  endlich  angelangt  sei  bei  den  Münzen  mit  zwölf 
Typen  und  Aufschrift,  wie  sie  Hatria  und  Tuder  anweisen.  Allein 
keine  dieser  Methoden  führt  zu  richtigen  Ergebnissen.  Gewicht  und 
Stil  sind,  im  Allgemeinen  genommen,  ziemlich  sichere  chronologische 
Fflhrer,  wenn  man  Stücke  derselben  Prägstätte  oder  doch  desselben 
Prägsystems  mit  emander  vergleicht;  allein  absolut  angewandt  führen 
sie  nothwendig  in  die  Irre  ^)  —  gerade  die  schwersten  Asse,  die  hatria- 
niflchen  sind  wahrscheinlich  von  allen  mit  die  jüngsten.  Eine  für  ganz 
Italien  gleichmäfsig  geltende  allmähliche  Gewichtreduction  wäre  nur  dann 
anzunehmen,  wenn  das  Bestehen  einer  allgemeinen  das  gesammte  Gebiet 
des  italischen  Schwerkupfers  um&ssenden  Münzconvention  wahrscheinlich 
gemacht  werden  könnte.  Allein  wenn  auch  das  gesammte  Schwerkupfer 
in  den  Nominalen  und  Anderem  insoweit  gleichartig  ist,  dals  eine  völlig 
unabhängige  Entstehung  der  einzelnen  Sorten  nicht  woU  angenommen 
werden  kann,  sondern  der  Anstofs  zu  der  gesammten  Prägung  von  einer 
einzelnen  Stadt  ausgegangen  sein  mufs,  so  führen  doch  auch  alle  Spuren 
dahin,  dafs  jede  Münzsorte  nur  in  dem  Gebiet  der  münzenden  Stadt 
gesetzliche  Gültigkeit  und  ihren  eigenen  selbstständig  entwickelten  und 
veränderten  Fufs  gehabt  hat;  ja  was  Etrurien  und  Latium  anhingt,  so 
ist  nicht  einmal  ausgemacht,  ob  das  Pfimd  in  beiden  Landschaften  das* 
selbe  gewesen  ist  —  es  ist  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dafis  das  etrus- 
kische  leichter,  etwa  gleich  der  sieilischen  Litra  f  des  römischen  war 


'^)  Wie  dies  BjSokJi  S.  379  t  riohtig  ansf&hrt 

15 
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und  das  geringere  Qewicht  der  hier  geprägten  Asse  damit  zusammen- 
hängt. Ungeftüir  dasselbe  gilt  von  dem  auf  die  Besehaffenheit  des  Ge- 
präges aa%ebaaten  chronologischen  System.  Wenn  die  Konstfertigkeity 
durch  welche  diese  Münzen  entstanden  sind,  sich  rein  aus  sich  sdber 
entwickelt  hätte,  so  möchte  man  jene  Theorie  innerhalb  gewisser  Grenzen 
gelten  lassen;  allein  dies  ist  notorisch  nicht  der  Fall,  sondern  das  ge- 
sammte  italische  Schwerkupfer  offenbar  nachgebildet  der  späteren  zwei- 
seitigen griechisdien  Prägung.  Dals  diese  in  Campanien  und  Apulien 
künstlerischer  nachgebildet  wurde  als  in  Bom  und  Volaterrae  und  wieder 
hier  minder  roh  als  in  den  Thäiem  des  nördlichen  Apennin,  ist  begreif- 
lich, keineswegs  aber  können  die  Nachbildungen,  je  unvollkommener  sie 
sind,  fbr  desto  älter  gehalten  werden.  —  Absolute  Kriterien  des  Alters 
giebt  es  also  überhaupt  nicht,  sondern  es  ist  für  jede  Sorte  aus  den 
voiliegenden  geschichtlichen  und  numismatischen  Indicien  die  wahi^ 
Bcheinliche  Epodie  nach  Möglichkeit  zu  ermitteln.  Für  das  etmskisch- 
umbrische  Schwerkupfer  kann  die  ungefähre  Gleichzeitigkeit  der  ver- 
schiedenen Serien  keinem  Zweifel  unterliegen;  es  bttrgt  dafür  schon  die 
wesentliche  Gleichheit  des  Fnises  und  des  Gepräges.  Für  die  rekttiv 
ältesten  werden  diejenigen  gelten  dürfen,  die  das  einfachste  Gepräge, 
das  höchste  Gewicht,  die  einfachen  sechs  alten  Kominale  und  Werth- 
bezeichnnngen  und  keine  Aufschrift  oder  doch  nur  einzelne  Buchstaben 
zeigen,  also  namentlich  die  ältere  Reihe  von  Oortona  mit  dem  einfachen 
Rad  auf  beiden  Seiten.  Die  Dupondien  und  Quinquessen  verrathen  sich 
schon  durch  ihr  leichtes  Gewicht  sämmtlich  als  jung;  auch  die  zwölf 
und  sechs  Kugeln  anstatt  der  Zeichen  I  und  n  scheinen  ein  Anzeichen 
höheren  Alters.  Dafür,  dals  nicht  Etrurien  von  Umbrien,  sondern  Um- 
brien  von  Etrurien  das  Münzen  entlehnt  hat,  sprechen  mehrere  anf  den 
igttvinischen  und  tudertischen  Münzen  erscheinende  Anzeichen  jüngerer 
Entstehung,  namentlich  das  Zeichen  n  und  die  voUere  Aufechrift.  Die 
jüngste  unter  aU  diesen  Schwerkupfersorten  scheint  diejenige  tudertische, 
welche  in  Fufs  und  Gepräge  sich  den  mitteUtaliBchen  nähert;  denn  dafs 
diese  jünger  ist  als  die  den  cortonensischen  ähnliche  derselben  Stad^ 
geht  daraus  hervor,  dafs  die  jüngsten  tudertischen  Münzen  von  reducirtem 
Fufs  im  Gepräge  an  jene,  nicht  an  die  der  cortonensischen  ähnliche 
Sefie  sich  anschlieften.  —  Die  Epoche  dieser  Prägung  wird  nur  im 
Allgemeinen  sich  feststellen  lassen.  Mit  dem  Anfasig  derselben  in  sehr 
entfernte  Zeit  zurückzugehen  verbietet  die  von  Haus  aus .  zweiseitige 
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PrSgong;  we&halb  auch  nicht  daran  zu  denken  ist;  wozu  man  sonst 
geneigt  sein  könnte,  die  RadmUnzen  yon  Cortona  als  Naehahmung  der 
altattischen  Silbennünzen  mit  dem  Rade  zu  betrachten.  Darum  wird 
man  das  etruskische  Schwerkupfer  keinenfalls  vor  die  Decemyirabreform 
setzen  dürfen;  es  ist  also  nicht  älter,  sondern  jünger  als  das  latinische 
and  die  Anregung  zu  dieser  Prägung  nicht  Latium  von  Etrurien,  sondern 
yielmehr  Etrurien  yon  Latium  aus  zugekommen.  Auch  dafs  Aufschriften, 
wenn  gleich  meistens  nur  andeutende,  weit  häufiger  und  regelmäfsiger 
auf  dem  etruskisch-umbrischen  Schwerkupfer  erscheinen  als  auf  dem 
etrnskischen  Silber  und  dem  Schwerkupfer  von  Latium,  giebt  einen 
Fingerzeig  dafür,  dafs  die  beiden  letzteren  Münzgattungen  im  Ganzen 
fiüher  entstanden  sind.  Femer  ist  bemerkenswerth,  dafs  es  Schwerkupfer 
nur  aus  dem  nördlichen  Etrurien  giebt,  nicht  aus  dem  südlichen  Theil, 
den  Bom  bis  zum  J.  400  sich  unterwarf.  Veii  wurde  358  unterthänig, 
Caere  401  und  ungefähr  gleichzeitig  Tarquinii ;  hätte  Etrurien  vor  dieser 
Zeit  Schwerkupfer  gegossen,  so  ist  nicht  abzusehen,  warum  diese  Mün- 
znng  sich  auf  das  nördliche  Etrurien  beschränkt  haben  sollte,  während 
sich  dies  vollkommen  erklärt,  wenn  dieselbe  erst  im  fünften  Jahrhundert 
Boms  begann.  Dazu  pafst  es  sehr  wohl,  dafs  die  wahrscheinlich  jüqgste 
Reibe  dieser  Münzklasse,  die  jtingere  tudertische,  theilweise  die  Ge- 
präge der  nicht  vor  465  d.  St.  gegossenen  hatrianischen  Stücke  wieder- 
giebt  Dafs  die  Abschaffung  des  Libralfufses  in  Rom  um  das  J.  490 
auch  in  Etrurien  und  Umbrien  dem  Schwerkupfer  wenn  nicht  sogleich, 
doch  bald  ein  Ende  gemacht  habe,  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  der 
damals  in  Rom  eingeftOirte  VierunzenMs  in  Tuder  ebenfalls  angenommen 
ward.  Man  wird  darum  mit  Wahrscheinlichkeit  das  etruskisch-umbrische 
Sehwerkupfer  dem  ftlnften  Jahrhundert  Roms  zuschreiben  dürfen. 

14.  Dafs  in  Etrurien  und  Umbrien  ähnlich  wie  in  Latium  Kupfer, 
Sflber  und  Gold  in  einem  gesetzlich  festen  Verhältniis  zu  einander  standen 
und  beide  rechtlich  allgemeine  Tauschmittel  waren,  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, da  die  Gold-  und  SilbermtLnzen  von  Yolsinii  und  Populonia, 
das  Schwerkupfer  von  Volaterrae  und  Cortona  eine  Zeitlang  wohl 
gleichzeitig  gemünzt  worden  sind  und  doch  nicht  wohl  aufser  aller  Be- 
ziehung gedacht  werden  können.  Auch  hindert  nichts  anzunehmen,  dafs 
zum  Beispiel  in  Volaterrae  statt  des  As  auch  ein  gewisses  Silber-,  in 
Populonia  statt  des  Didrachmon  auch  ein  gewisses  Eupfergewicht  in 

Zahlong  gegeben  werden  konnte.    Das  hier  bestehende  Verhältniis  der 

lö* 


228 

Metalle  ist  indefs  um  so  weniger  zu  ermitteln;  als  die  einzige  Stad^ 
die  unseres  Wissens  in  diesem  Mttnzgebiet  sowohl  Silber  wie  Enpfer 
geschlagen  hat;  Fopolonia  wahrscheinlich  das  Kupfer  nicht  nach  dem 
Metallwerth;  sondern  ansschliefslich  als  Scheidemünze  yerwandt  hat  und 
daher  fUr  Verhältnifsbestimmongen  nirgends  ein  Anhalt  vorliegt 


BEILAGEN. 


A.   Viereckige  Barren  mit  Marken. 

ROMANOM.  —  Adl^  mit  dem  Blitz  in  den  Klanen  )(  fliegender  Peguns 
(S.  173).  Ein  Stfick  der  Art  ohne  Anftcbrift,  dessen  Aechtheit  bedeutende 
Autoritäten  verbürgen,  in  der  Sammlung  Meynaerts.  Rev.  num.  beige  n 
p.  147.  421  pl.  7.  8. 

1610.99  (=  57  rOm.  Unzen,  Eokhel  5,  50,  bestätigt  von  Capranesi  Bull.  1844  p.  66; 
1642.79  Gr.  =  58  onc.  1  dr.  nach  Gennarelli).  Gefunden  inVelletri  mit  dem 
gleich  zu  erwähnenden  Barren  mit  Dolch  und  Scheide  und  der  velitemisohen' 
Bronze  mit  volskischer  Inschrift  (Fea  misc.  2, 195;  Eckhel  syll.  p.  96).  Das 
ächte  Exemplar  kam  mit  dem  Museum  Borgia  in  das  königlich  neapolitanische 
und  aus  diesem  nicht  auf  dem  geradesten  Wege  in  das  Kirohenohe  in  Bom. 
Falsche  Gopien  finden  sich  in  mdireren  Museen. 

233.17  (=8  onc.  6  den.  römisch,  Gapranesi  in  Diamüla  mem.  di  num.  1,  42.) 
Bmchstfick,  gefunden  im  Oct.  1846  bei  Tor  Marancio  in  der  Gampagna. 


Stehendes  Rind  auf  beiden  Seiten.  —  Barren  mit  dem  Rinde  zahlreich  in  dem 
Schatz  von  Yolci  (S.  171),  von  wo  das  eine  Exemplar  des  Kircherschen 
Museums. 

1790.15  (=  27627  engl  Gr.,  frOher  im  Pembrokesehen,  jetzt  im  Bunbuiyschen 
Kabinet  Pembroke  3,  119,  wo  das  Gewicht  irrig  auf  6j  Pf.  angegeben  ist, 
SS  cat  p.  68;  Gohen  p.  350). 

1385.90  (im  Pariser  Kabinet,  Gohen  p.  350,  vergl.  Miounet  möd.  Rom.  1, 1.  Wahr- 
scheinlich dasselbe  Stack  Molinet  Gab.  de  S.  Geneviöve  p.  47  pl.  XIV  als 
Quadmssis;  Montfaucon  t.  lU  p.  154  pl.  88  aus  dem  Foucaultschen  Kabinet, 
fhe  4  Uvres;  Eisenschmid  in  der  Vorrede  nach  Henrions  Mittheilung  aus 
Paris  25528  Gr.    Vergl.  Böckh  S.  386). 

432.75  (=:  15  onc.  7{  den.,  Mus.  Borgia  Avellino  p.  99.    Bruchstttck). 

400.39  (=  14  onc.  4  den.,  Mus.  Kirch.  Die  beiden  (?)  Stflcke  desselben  mit 
diesem  Gepräge  stammen  aus  dem  Museum  Recupero  in  Gatania,  sind  aber 
nicht  in  Sicilien  gefunden.    C^ennarelli  p.  17.  22.  76,  Bmchstflcke). 

201.37  (=  7  onc.  3  den.,  Mus.  Kirch.  Gennarelli  a. «,  0.,  Brnchst&ok), 
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Zwei  HShne,  zwei  Sterne  )(  zwei  Dreizacke,  zwei  Delphinei  womit  die  oben 
S.  171  nach  Grennarelli  gegebene  Beschreibung  wohl  zusammenfällt  —  Lanzi 
2f  101  der  zweiten  Ausg.;  Akerman  desor.  of  rare  Roman  odns  1. 1  p.  2; 
Biccio  p.  250;  im  Holzschnitt  bei  Lenormant  und  de  Witte  ölite  cöramogr. 
introd.  1. 1  p.  LVm.  LIX;  ein  Fragment  Carelli  Taf.  40,  2). 
1525.25  (Pariser  Kabinet,  Cohen  p.  350). 

654 .  15  (=  23  onc.  3^  den.,  Mus.  Borgia,  Avellino  p.  99.  Bruchstück). 

572.33  (=  20  onc.  6  den.,  Mus.  Kirch.    Dies  oder  das  folgende  Stttck  aus  dem 
Schatz  von  Yolci.  Gennarelll  p.  76.  Bracbstück). 

215.51  (=  7  onc.  15  den.,  Mus.  Kirch.  Gennarelli  a.a.O.  Bruchstück). 


Dreizack )( Oaduceus.  —  Lanzi  2, 102  der  zweiten  Ausg.  Inghirami  mon.  £tr.  ser.  2 
tav.  2.  3.  Carelli  Taf.  39.    Kam  vor  in  dem  Schatz  von  Yolci,  oben  S.  171. 
1686.36  (=  59  onc.  16  den.,  Mus.  Kirch,  aus  Bomarzo;  Genn.  p.16.76.  Vollständig). 
1680.15  (Pariser  Kabinet,  Cohen  p.  349). 


Länglicher  Schild  mit  zwei  Donnerkeilen  )( längliche;;,Schild.  —  Lanzi  a*a.  0.; 
Akerman  a.  a.  0.;  Riccio  a.  a.  0. 

Nach  Akerman  wiegt  der  schwerste  der  beiden  Quadrnssen  —  dieses  und  des 
mit  den  zwei  Hähnen  —  3  Pf.  12  Unzen  englisch;  Hussey  p.  120. 132  spricht 
von  drei  viereckigen  Stücken  des  brittischen  Museums,  die  alle  ungefähr 
3f  Pfund  aooir  dupoids  wiegen  und  das  Bind  haben  sollen.  Das  angegebene 
Gewicht  entspricht  1703.89  Gr. 


Elephant  )(  Sau.  —  Lanzi  a.  a.  0.  Biccio  p.  249  tav.  67  als  Quinquessis.  Carelli 
Taf.  38. 


Dolch  )(  Scheide.  -^  Lanzi  a.  a.  0.  Carelli  Taf.  40, 1.  Ein  Stück  mit  Dolch  und 
Schwert  und  der  Au&chrift  ROMANO  in  der  Sammlung  Wiczay  1,  387 
bezeichnet  der  Herausgeber  selbst  als  verdachtig.  Das  Stück  des  Wiener 
Kabinets  mit  Schwert,  darunter  geflügeltem  Blitz  )(  Fasces  und  der  Auftchrift 
ROMANOM;  schwer  1309.39  Gr.  (=  74Loth  197  Gr.  Ameth  synops.  H 
p.  2;  nach  Seidl  75  Loth  17  Gr.)  bezeichnet  Seidl  (Schwergeld  S.  64)  als 
höchst  verdächtig. 

1698.14  (=  60  onc.  2  den.,  Mus.  Borgia,  gefunden  bei  Velletri  zugleich  mit  dem 
Barren  mit  ROMANOM,  oben  S.  229.  Avellino  p.  99). 


Dreifuls  )(  Anker.    Fand  sich  bei  Vicarello.    Marchi  aoque  Apoll,  p.  11. 
1487.53  (=  85  Loth.  Kabinet  Bhusas.  Seidl  Schwergeld  S.  64). 
177.82  (=  6  onc.  7  den.,  Mus.  Kirch,  ans  der  Sammlung  Puertas.    Gennarelli 
p.  16.  22.  76.  Bruchstück). 


Weinkrug  )(  schräge  Linien.  Bruchstück.  Carelli  Taf.  39.  2. 


Adler  auf  dem  Blitz  )(  Parazonium.  —  Mionnet  m6d.  Rom.  1,  1. 


Unbestimmten  Gepräges. 

1467.32  (=  51  onc.  22  den.,  Mus.  Kirch.,  gefunden  im  Gebiet  von  Nereto  in  der 

Provinz  Teramo.    Gennarelli  p.  16.  76. 110.    Bruchstück;  es  fehlt  vielleicht 

über  die  Hälfte). 
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B.   Das  mittelitalische  schwere  Kupfergeld. 

1.  Serie  des  Götterkopfes  mit  dem  Yogelhelm^  erste  der  vier  connexen. 

Sechs  Doppeltypen.    Ohne  Aufschrift.   Werthzeichen  durch  alle  Nominale. 

Mus.  Kirch,  cl.  1  tav.  IV. 

As. 
Jugendlicher  Kopf  mit  phrygischem  Helm  auf  beiden  Seiten. 

V.t    Gramme. 

10     273.5  (K.K.). 

10  272  (=  8f  unc.  Pembroke  3, 122 ;  ss  9  u.  5  dr.  Genn.). 
-10     268  (=  9  u.  4  dr.  Genn.). 

H    260  (K.  K  Finder  S.  92). 
+  9     248  (=  8  onc.  18  den.  Borgia  S.  100). 

Semis, 
Behelmtes  Pallashanpt  auf  beiden  Seiten. 
Ui    158  (=  5  onc  14  den.  Borgia). 

11  152  (s=  5  u.  8  dr.  Genn.)! 

101^  140  (=  4i  u.  Pembroke  3, 123). 

9^  129  (=s  5  u.  19  car.  Arigoni  1, 13). 

9  125  (=  4  onc  i  gros  10  gr.  Mont&u«»  SuppL  m,  pL  4S9. 

9  124  (==  4  u.  3  dr.  Genn.). 

-  9  120  (=  4  u.  2  dr.  Zelada,  Genn.). 

-  ^  113  (=  4  Q.  Zelada,  nicht  bei  Gemu). 
l\  101  (=  4  u.  4  car.  Arigoni  8,  7). 

Triens. 
Blitz  auf  beiden  Seiten. 
10       91  (=  2  onc.  7  gr.  54  gr.  d'Ennery  p.  131). 
10       90  (=  8  onc.  4i  den.  Borgia). 
+  ^     88  (=  3  unc.  1  dr.  Genn.). 
-h  9       85  (=  3  u.  Zelada,  Genn.). 

9       83  (=  5  semunc.  2|  dr.  dänisch,  Bamua). 
8i     78  (=  3  n.  15  car.  Arigoni  1, 16). 

-  7}     66  (As  von  7  Unzen,  Fasseri). 

Qu€uirans. 
Offene  Hand  auf  beiden  Seiten. 

Sestans. 
Muschel  auf  beiden  Seiten. 

Vncia. 
Knöchel  auf  beiden  Seiten* 

80muncia, 
Eichel  auf  beiden  Seiten» 
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2.   Serie  des  Götterkopfes  mit  dem  Vogelhelm  und  der  Keule  daneben, 

zweite  der  vier  connexen. 

Dieselben  sechs  Doppeltypen,  mit  Keule  anf  beiden  Seiten  als  Beizeichen.    Ohne 
Aafschrift.   Werthzeichen  fehlt  auf  dem  As.  —  Mus.  Kirch,  cl.  1  tav.  V. 

ü.  f.    Oramme.  •«^• 

+  10  280  (=  11  unc.  23  car.  Arigoni  1, 10). 

+  9i  266  (=  9  u.  3  dr.  Genn.). 

—  9  244  (£=  8  n.  16  den.  Olivieri). 

—  9  242  (=  9  u.  90  car.  Arigoni  1, 11). 

—  7  184  (=  6  onc.  12  den.  Borgia  S.  100). 

Semia. 

—  lOi    147  (=  6(  onc.  Riooio  cat.  p.2). 
10^    146  (=  6  u.  1  dr.  Genn.). 

— 10^  140  (=  6f  neap.  Unzen,  Riccio  mon.  di  Lucera  cL  1.  n.  2  flilschlich  als  Semis 

von  Lnceria;  =  4  onces  4^^  gros  6  gr.  Mont&ucon  Suppl.  in,  pl.  42). 

10  138  (=  9  semunc.  1|  dr.  dänisch,  Bamos). 

9^  132  (=  9  Loth  köb.  Posem-Klett). 

9|  129  (=  4  u.  4i  dr.  Zelada;  4  u.  6  dr.  Genn.,  dasselbe  Stflck). 

+  9  128  (=:  4  u.  4  dr.  Zelada,  nicht  bei  Genn.). 

+   9  126  (=  4  ono.  10  den.  Borgia). 

9  124  (K.K.,  nicht  ganz  erhalten). 

8^  118  (=  4  onc.  4^  den.  Borgia). 

8}  117  (=  8  Loth  kOln.  Barth;  =  4  n.  8  den.  OUyieri). 

—  8|  114  (=  4  n.  76  car.  Arigoni  8, 8;  =  4  u.  1  den.  Olivieri). 
8  109  (=  3  u.  7  dr.  Zelada  unter  den  Assen  XI,  2.  Genn.). 

+   7-1    106  (=  4  u.  24  car.  Arigoni  1, 13). 
li    101  (=  3  u.  14  den.  Olivieri). 

Triens, 

Quadrans, 

Sextans, 

Unda. 

3.   Serie  des  Mercar  und  JanuS;  dritte  der  vier  connexen  (Ardea?). 

Die  Typen  des  As  eigenthümlich ,  von  den  ttbrigen  Nominalen  die  eine  Seite  ent- 
sprechend den  Typen  der  ersten  und  zweiten  connexen  Serie,  die  andere  mit 
neuen  Typen.  Ohne  Aufschrift.  Werthzeichen  durch  alle  Nominale.  —  Mus.  Kirch. 

cl.  1  tav.  VI. 

As. 

Mercurkopf  mit  Flflgelhelm  )(  jugendlicher  Januskopf. 

ü.  f.    Gramme. 

+  13      360  (=  12  onc  18  den.  Borgia  S.  100). 

12^    339  (=  12  u.  Genn.  zwei  Expl.,  Ptaseri  Mus.  Pass.  Oliv.  Bei  Olivieri  findet 
sich  kein  solches  Gewicht). 
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ü.  t    Gninme. 

-12i  337  (=  13  n.  61  car.  Arigoni  3, 4). 

-  ISJ  336  {=  10  onces  7^  gros  Montfaucon  Suppl.  T.  m,  p.  111). 

+  12  333  (=  10  onoes  7  groa  14  gr.,  d'Ennery  p.  129). 

12  329  (=  11  onc.  16  den.  Borgia). 

12  325  (=  11|  Unzen  Passen  Mos.  Pass.  Oliv.    Bei  Olivieii  findet  dies  Ge- 
wicht sich  nicht). 

-12  321  (=  11  u.  3  dr.  Genn.  zwei  Expl.). 

+  Ui  320  (=  18  Loth  75  Gr.  Seidl). 

+ 11}  319 .75  (K.  K.  Pinder  S.  92)? 

+ 11|  318  (=  11  n.  2  dr.  Borgia,  Zelada,  nicht  bei  Genn.  (s.  o.);  =  12  u.  96  car. 

Angoni  3, 3;  =  21|  Loth  kOln.,  Posem-Klett). 

- 11}  814  (=  11  u.  1  dr.  Genn.). 

-11}  311  (=  11  u.  Genn.) 

-11}  309  (=  12  n.  45  car.  Arigoni  1,  9). 

+  11  306  (=  10  onc.  20  den.  OUvieri). 

+  11  304  (=  10  onc.  18  den.  Olivieri). 

- 11  295  (=  11  u.  109  car.  Arigoni  1, 10). 

+ 10  279  (=  19  semnnc.  Ramos). 

- 10  268  (=  9  onc.  12  den.  Borgia). 

-10  254  (=  9  n.  Zelada). 

7}  224  (=  7  onc.  22  den.  Olivieri). 

Semis. 
Behelmtes  PftUashaupt  )( jugendlicher  Kopf  mit  zierlichem  Haarpntz. 

U.  1    Graaune. 

13}  182  (=  10  Loth  97  Gr.  Seidl). 

+ 12}  173  (=  6  n.  1  dr.  Genn.). 

12}  170  (=  6  n.  Zelada,  der  schwerste  von  dreien;  zwei  ExpL  Genn.). 

+  12  166.58  (K.K.;  =  5  onces  3}  gros  5  gnüns  Mont&ncon  Suppl.  m,  pL42, 

beschSdigt). 

+ 12  166  (=  5  u.  7  dr.,  zwei  Expl.  Genn.,  Borgia). 

12  164  (=  5  u.  6}  dr.  Zelada,  der  leichteste  von  dreien). 

12  162  (=  5  n.  6  dr.  Genn.). 

11}  155  (=  5  u.  12  den.  Olivieri). 

11  151  (=  6  u.  5  car.  Arigoni  1, 12). 

+ 10}  148  (=  10}  Loth  Barth  p.  13). 

+ 10}  147  (=5}  onc.  Kiccio  p.  2) 

10}  145  (=  5  u.  1  dr.  Genn.). 

+  10  139.4  (K.K.) 

10  139  (=  9  semunc.  1}  dr.  Ramos). 

9}  132  (=  5  n.  37  car.  Arigoni  1, 14). 

+  9  128  (=  4  onc.  13  den.  Borgia). 

Triens. 
Blitz  )(  Delphin, 
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Quadrans. 
Offene  Hand  )(  zwei  Gerstenkörner. 

Sextans, 
Muschel  )(  Oadnceus. 

Uncia, 

•  Knöchel  )(  . 

Semuncia. 
Eichel  )(  t,. 

4.  Serie  des  Mercnr  and  Janas  mit  der  Sichel,  vierte  der  vier  connexen* 

Dieselben  zwölf  Typen,  mit  der  Sichel  auf  der  Rfickseite  als  Beizeichen.    Ohne 
Aufschrift.   Werthzeichen  nicht  auf  dem  As.  —  Mus.  Kirch,  cl.  1  tav.  VH 

U.  t    Orsinme. 

10^  288  (=  9|  uno.  Pembroke  3,  121). 

lol  284  (Thorv.  Mus.  S.  312). 

+  10  277  (=  9  onces  33  grains  Montfaucon  Sappl.  T.  m,  pl  41). 

+ 10  276  (=  9  onces  22  grains  d'Ennery  p.  129). 

10  271  (=  8  onces  6^  gros  24  grains  Montüaucon  1.  c.). 

— 10     268  (=  9  u.  4  dr.  Genn. ;  =  15  Loth  81  Gr.  Seidl.    Letzteres  Exemplar 

=  9  Unzen  5  Gr.  nümb.  Gew.  Eckhel  Mus.  Gaes.). 

Semis. 

12^  172  (=  6  onc.  2  den.  Olivieri). 

11^  155  (=  5  n.  4  dr.  Genn.). 

+  11  153.2  (K.K.). 

11  151  (=  6  u.  1  car.  Arigoni  3, 6). 
+  10|  147  (=  5i  onc.  Riccio  cat.  p.  2). 

lOi  145  (=  5  u.  1  dr.  Genn.). 

10^  144  (=  2807  CarelU  p.  6,  n.  1). 

lOi  143  (=  8  Loth  47  Gr.  Seidl). 

10^  141  (=  5  u.  Genn.). 

—  lOi  139  (=  4  onc.  22  den.  Oüvieri). 

—  lOj  138  (=  7  Loth  208  Gr.  Seidl). 
10  135  (=  7  Loth  178  Gr.  Seidl). 

+  9 J  132  (K.  K.). 

9^  130  (=  5  unc.  27  car.  Arigoni  1,  12;  ==  4  onc.  14  oder  15  scrip.  Gori 
Mus.  Etr.  I  tab.  197  n.  9.  n  p.  426). 

9J  129  (K.  K.). 

d\  128  (=  4  onc.  13  den.  Borgia). 

+   9  127  (=  4  onces  1  gros  21  gr.  d'Ennery  p.l29). 

—  9  120  (=  4  onc.  6  den.  Olivieri ;  =  4  u.  110  car.  Axigoni  8»  6). 

Triena. 

Quadrans. 

Seatana, 

Uncia. 
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5.  Serie  des  Apollokopfes. 

Sechs  Doppelfypen.    Ohne  Aufschrift.    As  ohne  Werthzeichen. 

Mus.  Kirch,  d.  1  tav.  IX. 

As. 
ü.  t  Grumne.  Apollokopf  auf  beiden  Seiten. 

?21     572  (=  nnc.  IS^,  Pembroke  3, 120.    Wohl  verschrieben). 

13^    367  (=  13  lOm.  Unzen  Passeri  Mus.  Pass.;  =  13  unc.  Genn.,  Borgia). 

13}    366.5  (K.K.). 

l^    365  (=  25  Loth  Barth  p.  12). 

-  13i    361  (=  13}  onc.  Riccio  cat.  p.  2). 
-13     350  (=  12  u.  3  dr.  Genn.). 

-13  340  (=  19  Loth  101  Gr.  Seidl). 

- 13  339  (=  11  onces  \  gros  Montfaucon  Suppl.  m,  pl.  41). 

-12}  337.6  (K.K.  Pinder  S.  93). 

- 12}  336  (=  13  u.  57  car.  Arigoni  1,  9). 

+ 12  331  (=:  11  onc.  17  den.  Borgia). 

+  12  330  (=  13  u.  21  car.  Arigoni  1, 10). 

12  328  {=  11  u.  5  dr.  Genn.). 

-12  321  (=  21  semunc.  3}  dr.  dfiaisch  Ramus). 

11}  318  (=  11  u.  2  dr.  Zelada,  der  schwerste  von  sechs;  zwei  Expl.  Genn.; 
=  12  u.  95  car.  Arigoni  3, 3). 

11}  316  (ss  11  onc.  4}  den.  Borgia). 

-11}  311  (=  11  u.  Zehida  p.  23  als  Semis). 

+ 11  307  (=  10  u.  7  dr.  Genn.). 

11  300  (=  10  u.  5  dr.  Genn.). 

- 11     296  (=  10  u.  11  den.  Olivieri). 
- 11     293  (=  10  u.  3  dr.  Genn.).    - 
+  10}    290  (=  10  u.  2  dr.  Genn.). 
10|    287  (=  10  onc.  4  den.  Borgia;  =10}  onc.  Riccio  p.  2,  im  Stil  verschieden 
von  dem  schwereren  desselben  Besitzers). 

—  10}   283  (=  10  u.  Zelada,  der  leichteste  von  sechs;  Passeri  Mus.  Pass.). 

Semis, 
Springendes  Flügelpferd  auf  beiden  Seiten. 
IZ\    185  (=  12  semunc.  2}  dr.  dänisch  Ramus). 
13}    184  (As  von  13  neuröm.  Unzen,  Passeri). 

13  177  (K.  K.). 

12}    170  (=  6  röm.  Unzen  Zelada,  der  schwerste  von  fünf;  zwei  Expl.  Gtenn.). 
+  12     167  (=3  11  semunc.  1}  dr.  dänisch  Ramus;  =  9  Loth  138  Gr.  Seidl). 

12  164  (K.  K.). 

12     163  (=  6  u.  72  car.  Arigoni  1, 14;  s  5  onces  2  gros  42  grains  d'Ennery 

p.129). 
12     162  (=  5  u.  6  dr.  Genn.). 
12     160.5  (K.  K.  Pinder  S.  93). 


236 

U.  t    GhruunA. 

— 12      160  (=  6  n.  55  car.  Arigoni  1, 14;  6  onc.  Riocio  cat.  p.  2). 
—  12      159  (Mus.  Thorv.  S.  313;  =  5  Unzen  2  Drachmen  45  Gran  nümb.  Gew. 

Eckhel  Mus.  Caes.;  =  9  Loth  25  Gr.  Seidl,  dasselbe  Expl.). 
11  i    156  (=  5  Unzen  Pembroke  3, 122;  r=  8  Loth  213  Gr.  Seidl). 
11^    155  (=  5  n.  12  den.  OliTleri;  =  5  u.  4  dr.  Genn.). 
11      152  (:=  5  n.  3  dr.  Genn.,  Borgia). 
11      151  (=  5  onc.  8  den.  Borgia). 

11      150  (=  10  semunc.  1  dr.  dänisch  Ramns;  =  8  Loth  137  Gr.  Seidl). 
+ 10^    147  (==  5|  onc  Riccio  cat.  p.  2). 
— 10^    141  (=  5  u.  91  car.  Arigoni  1, 12;  zam  As  von  10  Unzen,  Passen  Mns. 

Pass.  Oliv.;  =  5  u.  Genn.). 
+ 10     138  (=  5  u.  72  car.  Arigoni  3,  8;  =s  4  n.  7  dr.  Zelada,  der  leichteste  von 

fünf,  Genn.). 
10      136  (=  5  n.  60  car.  Arigoni  1, 14). 
10      134  (=  4  n.  6  dr.  Genn.). 
9|    130  (=  7  Loth  105  Gr.  Seidl). 

Triens. 
Pferdekopf  auf  beiden  Seiten. 

Quadrans. 
Laufendes  Schwein  auf  beiden  Seiten. 

Sextans. 
Jugendlicher  männlicher  Kopf  mit  spitzem  Hut  auf  beiden  Seiten. 

Uncia. 

Grerstenkom  auf  beiden  Seiten. 

6.   Badserie. 

Rad  von  sechs  Speichen  als  constanter  Typus  der  Vorderseite;  Typus  der  Rück- 
seite für  jedes  Nominal  verschieden.  Ohne  Aufschrift.  Werthzeichen  auf  jedem 
Nominal;  fehlt  zuweilen  auf  dem  Sextans.  —  Mus.  Kirch,  cl.  1  tav.  YIIL 

DfjipondiuB, 

u.  f.   GTMnme,  K«d  )(  Götterkopf  mit  Vogelhelm. 

— 11|    622  (=  22  röm.  Unzen  Zelada»  Genn.). 

+  11  610  (=  24  unc.  45  car.  Arigoni  4,  1). 

+  10  583  (=  20  onc.  15  den.  Borgia). 

-h  10  581  "(=  18  onces  7  gros  62  grains,  d'Ennery  p.  128). 

+ 10  570  (=  20  onc.  4  den.  Borgia). 

— 10  527  (=  30  Loth  30  Gr.  Seidl). 

As. 
Typen  des  Dupondins. 
— 11      297  (=  10}  Unzen  Passen  Mus.  Pass.). 

lOj    286  (=  10  unc.  3  den.  Olivieri). 
+ 10     279  (=  9  u.  7  dr.  Genn.). 
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ü.  t    Gninm«. 

10  272  (=  9  n.  5  dr.  Genn.). 
-10     269.4  (K.K.). 

-10  268  (=:  9  u.  4  dr.  Genn.). 

-10  266  (=  10  n.  85  car.  Aiigoni  1, 11). 

—  9i  256  (=  9  n.  1  den.  Olivieri). 

—  9i  254  (=  9  r0m.  Unzen  Passeri  Mns.  Pass.  and  im  Coli.  Born,  der  leichteste 

▼on  dreien). 
+  9     247  (=  8  onc.  18  den.  Borgia). 

Semia. 
Rad  )(  springender  Stier. 
12     162  (=  5  0.  6  dr.  Genn.). 

11  152  (=  5  Q.  3  dr.  Zelada,  Genn.). 

10^  141  (=  5  n.  Paseeri  tab.  8  Mos.  Pass.). 

- 10|  140  (=  4i  n.  Pembroke  3, 123). 

10  135  (=  9|LothPo8em-Klett;  =  2624Garellip.6n.4;  =  7Lothl72Gr.Seidl). 

— 10  134  (Ab  von  9^  Unzen  Passeri  Mus.  Pass.;  =  4  n.  6  dr.  Zekdai  Genn.). 

-10  133  (=  9^  Loth  Barth). 

9}  128  (=  4  n.  12  den.  Olivieri;  =:  4  n.  4  dr.  Genn.) 

9}  127  (s=  4f  onc.  Biccio  cat  p.  2). 

9  126  (=  7  Loth  45  Gr.  Seidl). 

—  9  118  (=  4  onc.  4  den.  Borgia). 

—  9  115  (=  4  onc.  1^  den.  Borgia). 

Triens, 
Rad  )(  springendes  Pferd. 

Quadranjf. 
Bad  )(  springender  Hund.   Vgl.  Gennarelli  p.  22. 

Sextans, 
Bad  )(  SchUdki<)te. 

Uncia  fehlt 

7.  Becherserie. 

Becher  als  constanter  'I>^us  der  Vorderseite;  Typus  der  Rückseite  verschieden. 
Ohne  Au&chrift.   Werthzeichen  nicht  auf  dem  As.    Mus.  Kirch,  cl.  1  tav.  X. 

As, 
c.  c  Gnmaie.  Bechcr  )(  PaUaskopf  mit  Helm. 

- 11     292  (s  16  Loth  161  Gr.  Seidl). 

Semtsf    Triens  f 
Sollen  nach  den  Jesuiten  dem  As  im  Geprftge  gleich  sein. 

Quadrans. 
Becher  )(  Helm  (nach  Seidl  Delphhi). 

12  81  (=s  2  u.  7  dr.  Genn.). 
lli     79  (»  4  Loth  121  Gr.  Seidl). 
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ü.  t     Orupine. 

111  78  (=  2  IL  6  dr.  Genn.). 

11|  77  (=  5  semnnc.  1  dr.  Ramos). 

+  11  76  (=:  2  n.  51  dr.  Zelada)  |   wohl  dieselbea  SUfioke  wie  die  zwei  Ton 

— 11  74  (=  2  n.  5  dr.  Zelada)    )        GenBaieUL 

10  68  (=  4  Bemnnc.  2|  dr.  Ramns). 

Sextans. 
Becher  )(  Muschel. 

10  46  (=  1  n.  5  dr.  Genn.). 

Uneia. 
Becher  )(  Keule. 

8.   Einzelne  Asse,  Semisge  und  Qoinouncee. 

a)  As.  (Mna.  Kirch,  ine.  IV,  B,  4.) 
Jugendlicher  Herculeskopf  )(  Greifkopfl 

11  303  (=:  10  onc.  17  den.  Borgia;  =  9{  onc.  —  denn  so  wird  für  19}  zu 

lesen  sein  —  Pembroke  3, 120). 
+  10     283  (=  10  onc.  Borgia). 

b)  As.  (Mus.  Kirch,  cl.  1  tsv.  XI.) 
Löwenkopf,  das  Schwert  im  Manl  K  Pferdekopf. 

— 11  297  (=  10  u.  4  dr.  Genn.;  ob  dasselbe  Stück,  das  Zelada  giebt?).    * 

— 11  292  (=  9-ät  u.  Pembroke  3, 121). 

— 11  290  (=  10  onc.  6  den.  Borgia). 

lOi  286  (=  10  u.  1  dr.  Zehida). 

— 101  283  (=  10  u.  Passen  tab.  8  Mus.  Pass.). 

9  248  (=  8  n.  18  den.  OUvieri). 

c)  As. 

Jupiterkopf )(  Adler  mit  dem  Fisch  in  den  Klauen  und  Monogramm  (nachPubli- 

cation  des  aes  grave  für  das  Mus.  Kirch,  erworben.    Gennarelli  p.  22). 

d)   Semis.   (Mus.  Kirch,  cl.  1  tav.  ZI.) 
ü.f.   Grunme.  Doppelgehenkelter  Krug  )(  Schwcin. 

13      177  (=  6  onc.  6  den.  Borgia). 
— 12      161  (=  6  u.  60  car.  Arigoni  3,  3). 
10     134  (=  4  u.  6  dr.  Zelada,  Genn.). 
91    131  (=  4  u.  5  dr.  Genn.). 

e)   Semis.   (Mus.  Kirch,  ine.  tav.  1  n.  2.) 
Stierkopf )(  Schiff: 
111    158  (=  5  onc.  14  den.  Borgia). 
101    145  (=:  5  n.  1  dr.  Genn.  p.  74). 
— 10      131  (=  4  onc.  15  den.  Boigia). 
91    128.5  (K.K.,  schlecht  erhalten). 
—  91    128  (=  4  u.  4  dr.  Zelada,  nach  Genn.  131  Qr.  ss  4  n.  5^  dr.). 
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f)   Semis,  (Mus.  Kirch,  ine.  tav.  2  n.  1.) 
Jflngliiigakopf  mit  der  Hanptbinde  )(  GerBtenkom,  zuweilen  auch  Gaduceiui. 

U.  £     Gramme. 

12}     170  (s  6  n.  Zelada,  Genn.). 

g)   Quincuna, 
Bärtiger  Kopf  mit  der  Hauptbinde  )(  Scliild. 
— 12  + 134  (:=  über  5  neapol.  Unzen.  Riccio  mon.  delle  famiglie  tav.  69  p.  252. 
Mionnet  möd.  Rom.  T.  1  p.  7  ed.  2). 


C.  Münzen  von  Luceria. 

Erste  Serie,  gegossen,  Libralfafs. 
Anfischiift  nur  zuweilen  auf  dem  Ab.    Mus.  Kirch,  cl.  V  tav.  1  A. 

As. 

a)  Ohne  Anftchrift.  —  Herculeskopf  mit  LOwenfell  und  Keule  )(  aufgezäumter 

Pferdekopf.    Ohne  Werthzeichen. 

U.  f.    Gramme. 

12}   341  (=  12}  once  nap. ;  bei  Errico  Cenni.  Fiorelli  ann.  2  p.  VU). 
— 11     294  (=  11  once  nap.,  gefunden  in  Apulien,  im  Besitz  von  Riccio.    Riccio 
zecca  di  Luc.  p.  11;  vergl.  Mus.  Kirch,  p.  116). 

Ä)  t  nnd  I. •  P VHO  •  1^  •  F  •  C •  MODIO  •  CN  •  F.  -  ApoUokopf  mit  Lorbeer- 

•  

kränz  )(  springendes  Pferd,  darüber  Stern.    Ohne  Werthzeichen. 

U.  L    Gramme« 

+ 11     307  (s  88  ungr.  Duk.  Wiczay  mus.  Hedervar.  1. 1  n.  901  tab.  2  f.  42). 
'- 11     294  (s  11  once  nap.;  Mher  in  der  Sammlung  Lombaidi  in  Lucera.  BuUett 
dell'  Inst.  1847  p.  159.    Riccio  mon.  di  citti  p.  29,  cai  p.  26  bis). 

e)  Znweflen  l  und  SE*POS*P*BAB  (Minervini  oss.  num.  p.  104),  gewöhnlich 
ohne  AnfBchrift.  Werthzeichen  I.  —  Apollokopf  mit  Lorbeerkranz  )(  Hahn. 

L> '    Gramme« 

^11     294  (=  11  once,  Minervini  a.  a.  0.)  mit  Aufschrift. 

9  241  (==  9  once,  Minervini  a.  a.  0.,  zwei  ExempUure) 
8     219  (s  7  u.  6  dr.  Zehida,  Gennarelli) 

^  8     217  (=  7  onces  69  gr.  d'Ennery  p.  132)  )  ohne  Auftchrift. 

-  8     214  (=  8  u.  75  car.  Arigoni  1,  11) 
+  71   207  (=  7f  onc.  Riccio  cat.  p.  2) 

Quincunx. 
Schräges  Kreuz  auf  beiden  Seiten. 

10  114  (s  4i  once  napoL,  Riccio  L  c.  1,  3). 
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Triens. 

U.  f.    Gramme.  BUtZ  )(  Keule. 

+ 12      114  (=  4|  once  nap.,  Riccio  1.  c  1, 4;  4  once  derselbe  mon.  di  citt&  p.  30). 

11  100.8  (K.K.). 

10       92  (=  5  Loth  56  Gran  Seidl). 
9J      88  (=  3  unc.  74  car.,  Arigoni  1,  16). 
9       82  (=  1594  Carelli  p.  6  n.  13). 

Quadrans. 
Sechsstralüiger  Stern  )(  Delphin. 
+ 12       87  (=  3^  once  nap.  Biccio  1,  5). 
+  12       85  (=  3  n.  Genn.). 

12  84.5  (K.K.). 

Sewtans. 

Muschel  )(  Würfel. 

^o*      nr.  /     J,  i  viele  Stücke  zwischen  diesen  Gewichten  Biocio  1, 6). 

13  60  (=  2  j^  once  nap. ) 

Unze. 
1.  Frosch  )(  Lanzenspitze. 
13       30  (=  1  onc.  4  trapp.  Riccio  1,  7). 

2.  Frosch  )(  Aehre. 

15  32  (=  1  u.  1  dr.  Zelada  undae  lab.  1,  8). 

12  28  (=  1  onc.  2  trapp.  Riccio  1,  8). 

3.  Ohne  Angabe  des  TypuB. 

16  35  (=  1  u.  2  dr.  Genn.). 

Semuncia. 
Halbmond  )(  Polyp? 

13  18  (=  I  onc.  Biccio  1,  8). 

Durchschnitt  aus  17  Stücken  im  Mus.  Kirch,  (specchio  p.  74): 

höchstes  Gewicht:  362  Gr.  (k  12  once  19  den.)  Fu£i  von  — 18^  ü. 
mittleres       -       :  338    -    (=  11  once  23  den.)     -       -    — 12 J  - 
niedrigstes    -       :  306    -    (=  10  once    2  den.)     -       -        10^  - 

Zweite  Serie,  gegossen,  Yienmzenfurs, 
mit  U,  Die  Typen  sind  dieselben  wie  die  der  ersten  Serie.  Mus.  Kirch,  cl  Y  tav.  1,  B. 

As. 
Herculeskopf  mit  Löwenfell,  darunter  Keule )( springendes  Pferd,  darüber  Stern. 

ü.  t     Gramme. 

+  3  84.89  (=  3  unc.  55  car.  Arigoni  3, 10). 

3  80.19  (=  3  onc.  nap.  Biccio  2, 1). 

3  79.49  (=  2  unc.  6|  dr.  Zehda;  2  u.  6  dr.  nach  Genn.). 

+  2J  74.18  (=  2  unc.  5  dr.  Genn.). 

+  2^  73. 7    (K.  K.,  beschädigt). 

—  2|  62.9    (K.  K.,  beschädigt). 
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V.t  Graam«.  OtlMICttlM?. 

H  40.5    (K.K.). 

^  40.10  (=  1}  onc.  nap.  Riccio  2,  3;   1^  onc.  derselbe  mon.  di  oitti  p.  31). 

^  38.85  (=  1  nnc  3  dr.  Zelada;  zwei  ExpL  Genn.). 

3  36.25  (s:  1  onc.  64  car.  Arigoni  3, 10). 

3  35.8    (K.K.). 

3  35.33  (=  1  onc.  2  dr.  Borgia  S.  106). 

3  33.5    (K.K.). 

Trims. 

4  36.3    (K.K.). 

4f  32.06  (=  1  onc.  6  tnppesi  Riccio  2, 4;  das  schwerste  von  10  Stücken). 

4A  31.79  (=  1  onc.  1  dr.  Borgia). 

4  31.4    (K.K.). 

3  28.26  (=  1  unc.  Genn.). 

-3  25.5    (Thorv.  Mus.  S.  318). 

+  2}  24.73  (=  7  dr.  Genn.). 

Qwuirans. 

+  3{  25.45  (=  1  Loth  109  Gr.  Seidl). 

+  3t  24.73  (=  7dr.  Genn.). 

3  2U20  (=:  6  dr.  Genn.). 

3  20.05  (=  i  onc.  Riccio  2,  5). 
2{  17.66  (=  5  dr.  Genn.). 

Sextans. 

4|   21.38  (=s  1  onc.  weniger  6  tnpp.  Riccio  2,  6;  |  onc,  derselbe  cat  p.  26 
quater). 

4  17.66  (=  5  dr.,  zwei  Expl  Genn.). 
3     14.13  (=  4  dr.  Genn.). 

Uncia. 

1.  Frosch  )(  Lanzenspitze. 

5  11.58  (=  \  onc  weniger  2 trapp.  Riccio  2, 7;  |  onc,  ders. mon.  di  citti p.dl). 

2.  Frosch  X  Aehre. 

5  11.58  (=  I  0.  weniger  2  trapp.  Riccio  2,  7). 
4i  10.6  (=  3  dr.  rom.  Passeri  paralip.  tab.  8). 
4i   10.57  (=  145  Gran  Seidl). 

3.  Ohne  Angabe  des  Typns. 
4{   10.6    (=  3  dr.  Genn.). 

Semuncia. 
+  6      7.07  (=  2  dr.  Genn.). 

6  6.68  (=  t  onc.  Riccio  2, 8). 
3      3.53  (=  1  dr.  Genn.). 

Durchschnitt  aus  42  Stücken  im  Mus.  Kirch,  (specchio  p.  74)  ? 
höchstes  Gewicht:  97.74  Gr.  (ss  3  onc.  11  den.)  Fndi  von  +4^  Ü. 
mittleres        -      :  75.37    -    (=  2  onc  16  den.)     -       -     —  3     - 
niedrigstes     -      :  64.77    -    (=  2  onc.    7  den.)     -       -     —  2}  - 

16 
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Dritte  Serie,  geprägt,  ZweiunzenfiirB. 

mit  I^OVCERI.    Die  Typen  sind  denen  der  vorigen  Serien  verwandt»  nur  anage- 

büdeter. 

Quincunx. 
U.  £.  Gramme.  Behelmter  Minervenkopf  )(  Rad. 

>   1^    17.66  (=s  5  dr.  Zelada  aes  grave  p.  25). 
15.40  (=  300  CareUi). 
15.15  (=  i  onc.  2  trapp.  Riccio). 
14.38  (=  222  Gr.  engl.  Pembroke  3, 128). 
14.34  (=  270  d'Ennery  p.  130). 
+  1      13.45  (=  262  GareUi). 

10.10  (=  58  carati  Arigoni  1,  9,  vemntzt). 

Triens. 

Hercnleskopf  )(  Keule,  Köcher,  Bogen. 
1\    13.37  (=:  i  onc.  Riccio). 
12.93  (=  252  Garelli). 
12.4    (K.K.  Finder  S.  9). 
+ 1      10.46  (=  60  car.  Arigoni  antiqui  1,  9). 

Eine  ähnliche  Münze  ohne  Werthzeichen  und  mit  der  Aufschrift  I^OVKDEI 
Avellino  Bull.  Nap.  1, 129  üiv.  8  f.  3  wiegt  16.04  Gr.  (f  onc.  3  tn^pOi  als  TrienB 
betrachtet  wäre  sie  nicht  voll  im  Zweiunzenfufis  geprägt). 

Quadrans. 

ü.  t    Gramme.  Ncptunskopf  )(  Delphin,  Dreizack. 

—  H     9.39  (=  183  CareUi). 

8.91  (=  i  onc.  Riccio). 
+  1       8.57  (=  167  CareUi). 

Sextant. 
VerhüUter  Ceres-  oder  Venuskopf  )(  11  uscheL 
li     6.93  (=  135  CareUi). 
6.68  (=  I  onc.  Riccio). 

Uncia. 
ApoUokopf )(  Frosch. 
2       4.45  (=  5  trappesi  Riccio). 
H     3.13  (=  61  CarelU). 
3.03  (s=  59  CareUi). 

Setnunciaf  Ohne  Werthzeichen. 
a)  Dioskurenköpfe  )(  I^OVCERI.    Fferde  der  Diosknren  (Riccio). 

Gramme. 

1.96  (=s  2  trapp.  4  ac  Riooio  mon.  di  citti  p.36). 

h)  Dianakopf )(  I^OVCERI,  Halbmond. 
2.23  (=  2^  trapp.  Riccio  a.  a.  0.). 
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D.   Münzen  von  Venusia. 

Erste  Serie,  gegosBen,  Libralfnfs. 

Diese  Serie,  die  in  der  Begel  auf  der  einen  Seite  den  halben  Eber,  auf  der  andern 
wechselnde  Typen  zu  haben  scheint,  ist  erst  kflnlich,  namentlich  nach  der  Pro- 
Tenienz,  zusammengestellt  und  nach  Vennsia  gewiesen  worden  (AvelUno  Ball. 
Nap.  2,  34.  8, 15);  was  durch  die  unten  anzuführende  Semuncia  mit  dem  Eber- 
kopf und  \£  sich  bestätigt    Diese  Serie  hat  keine  Aufschrift. 

As, 

u.£    Gramme,     ^^bor  Eber  )(  Herouleskopf.    Ohne  Werthaeichen. 

— 12     321  (=  12  neap.  Unzen.  Kiccio  mon.  fletm.  p.  248). 

Emen  anderen  As  mit  Eberkopf  )(  Hundskopf  und  auf  beiden  Seiten  dem  Zei- 
chen des  Asses  I  beschreibt  Riccio  mon.  fetmigl.  p.  251  n.  4  nach  einem  Exemplar 
des  Mnseo  Borbonico;  dasselbe  sehr  grofse  Stück  findet  sich  auch  in  den  Tafeln 
▼on  Garelli  t.  45  n.  2  und  bei  Avellino  Bull.  Nap.  2,  34  tav.  2  fig.  6  nach  einem 
im  Amphitheater  zu  Venosa  gefundenen  ExempUr.  Bei  diesen  wird  das  Zeichen 
des  Aases  nicht  angegeben.  —  Das  Gewicht  ist  unbekannt 

Qtdncunx. 
Pallaskopf )(  Eule  (vergL  unten  den  Sextans  der  vierten  Serie ;  von  Riccio 
ü.t  OtMime.  »^^^  Teate  gelegt), 

df   107  (=  4  neap.  Unzen,  Riccio  mon.  fam.  p.  248). 

Triena. 
Halber  Eberkopf )(  Leier, 
llj    104  (=  3  onc.  18  den.  Borgia). 

U       99  (=  3  u.  4  dr.  Zelada;  nach  Qenn.  p.  75  3  u.  5  dr.  ==  102  Gr.). 
lOJ     95  (=  3  onc.  SJ  den.  Borgia). 
+  10       94  (K.  K.). 

- 10       90  (=  1750  Carelli  unter  Camars  n.  3). 
-10       89  (=  5  Loth  27  Gr.  Seidl). 

^     88  (=  3  unc.  72  car.  Arigoni  3,  10). 
9}     86  (=  5  semunc.  ^  dr.  dänisch.  Ramus). 

Quadtana. 
Halber  Eber  )(  Herouleskopf. 
8  54.35  (=  2  onc.  1  tiapp.  BulL  Nap.  2  p.  34). 

Sextans, 
Eberkopf )(  Eule. 
13      59  (=  2  once  2}  denari  rom.;  besehftdigt  Capranesi  Ann.  dell*  Inst  1840. 
tav.  Q  n.  1). 
- 11       49  (=  960  Carelli,  unter  Camars  als  Uncia,  vergl.  die  Tafeln  dess.  51  n.  1). 

16* 


ü.  f.    Grimme. 

— 11       48  (=  2  Loth  185  Gr.  Seidl). 

+   8i      40  (=  1  nnc.  83  car.  Arigoni  8,  15). 

+   6       28  (=  il  nno.  Gennarelli  p.  75  zu  Mos.  Kiioh.  ine.  U,  7). 

Uncia  fehlt 

Die  fibrigen  Gnfsmünzen  von  Yenosia  zn  ordnen  hat  bis  jetzt  nicht  gelingen 
wollen.  Ich  stelle  hier  einige  Angaben  zusammen ,  die  indeis  den  Fnfii  nicht  er- 
kennen lassen. 

1.  Ohne  Werthzeichen;  drei  Halbmonde  )(  Muschel. 

a)  Ohne  Aufschrift  (Bull.  Nap.  t.  2  p.  35  tay.  2  f.  1;  Mus.  Kirch. 

Gramme.  ^^C.  taV.  3  n.  1).  • 

101  (=  3  onces  2  gros  32  grains,  d'Ennery  p.  132). 
94  (=  3|  neap.  UnzeUi  Riccio  mon.  fam.  p.  248). 
84  (=  3i  neap.  Unzen,  Bull.  Nap.  2  p.  35). 

b)  Mit  VE  (Bull.  Nap.  t.  2  p.  35  tav.  2  1 2). 

45  (=  1}  once  nap.  Bull.  Nap.  1.  c). 
36  (=  2  Loth  16  Gr.  Seidl). 

Eine  andere  Münze  giebt  auf  beiden  Seiten  den  Halbmond,  und  darfiber 

vielleicht  eine  Kugel.  Bull.  Nap.  1.  c. 

2.  Ohne  Werthzeichen;  drei  Halbmonde  )(  Delphin. 
80  (=  3  neap.  Unzen,  Riccio  mon.  fam.  p.  248). 

3.   Delphin  auf  beiden  Seiten. 

a)  Ohne  Aufschrift. 
Quadrans:  Bull.  Nap.  2,  35.  '  )         '  ht 

Sextans:  Carelli  tab.  XXIX,  12.   Gennarelli  p.  22.  55.  ?    ^  ^  _ 

I   gewogen. 

Ohne  Werthzeichen,  halb  so  grofs  wie  der  Quadrans:  Bull.  Nap.  1.  o.  55.  ; 

6)  Mit  \£. 

Quadrans:  aes  grave  del  Mus.  Kirch,  p.  117.  |     . 

Sextans:  Mus.  Kirch,  ine.  tev.  3  f.  3.  Bull.  Nap.  2  p.  34.  |  "       gewogen. 

P.  Marchi  bei  Gennarelli  p.  22.  55  bemerkt,  da(s  der  Sextans  ohne  Auftchrift 
zu  dem  mit  Aufschrift  in  GrOfse,  Grewicht  und  fehlender  Aufschrift  in  demselben 
VerhUtnifs  stehe,  wie  der  Sextans  der  pfundigen  lucerinischen  Serie  zu  dem  Sextans 
der  trientalen. 

Zweite  Serie,  geprägt,  Trientalfufs. 

Der  Quadrans  ohne  Aufschrift;  Sextans  und  fg.  mit  \£  bezeichnet.  —  Die  höheren 
Stücke  fehlen  hier  wahrscheinlich,  weil  sie  gegossen  wurden,  und  sind  also  wohl 
unter  den  eben  aufgeführten  versteckt. 

Quadrans. 
ü.f.  Gramme.        ^^^  Mondc,  drei  Sterne,  Punkt  )(  Jupiterkopf. 
2J    17.29  (=  337  CareUi  Velia  n.  170). 
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Pallaskopf  )(  zwei  Delphine  ^. 

Gramme. 

10.5  (K.K.). 


9.59  (=  55  Arigoni  1, 11). 


V.t  GrMDme. 

+  2}   12.4    (K.K.). 

12.11  (=:  236  GareUi  Velia  174). 
2^   11.65  (=:  227  Garem  Velia  173). 

üncia. 
Hercules  trSgt  die  Keule  )(  Löwe  den  Thyrsns  auf  der  Schalter,  \£. 

U.  t    Grimme. 

3      6.57  (=  128  Gaielli  Velia  179). 
6.5    (K. K.,  bester  Erhaltung). 
2      4.62  (=s  87  grains  d'Ennery  p.  106). 

Semtmcia. 
Eberkopf,  C,  )(  Eule  auf  dem  Oelzweig,  \£. 
2^     2.75  (K. EL;  vergl.  BoU.  Kap.  2  p.  34). 
1.64  (=  25.3  Num.  Ghron.  4, 128). 


Dritte  Serie,  geprägt,  Zweinnzen-  und  UnzenfüTs. 
alle  mit  \C  bezeichnet  Hat  die  grOfote  Aehnlichkeit  mit  der  Serie  von  Teste  (s.  n.). 

Nfummi)  11, 
Hercules  mit  der  Keule,  \£,  N*ll  )(  Dioskuren  zu  Pferde,  CAQ. 

Gramme. 

41.85  (Wien;  GareUi  üiy.  89  n.  1.  Bull.  Nap.  2  p.  37  tav.  2  f.  11). 

N(ummu8)  L 
Bacchushaupt  )(  sitzende  Frau  mit  dem  Thyrsus. 


Gramme. 

29      (K.K.). 
26.2  (K.K.). 


Gramme. 

33.56  (=  654  Garelli  unter  Velia 

n.  177). 
30.43  (=  593  GareUi  178). 

Quincunx. 

Jupiterkopf )(  Adler  mit  dem  Blitz. 


U.fl  Gramme. 

U    17.19  (=  335  GareUi  Velia  167). 

16.89  (=  4  gros  31  gr.  d'Ennery 
p.  182  als  Quadrans). 

16.45  (=  254  Haym  thes.  Bri- 
tann. 2  p.  208). 

16.33  (=  252  Pembroke  3, 128). 

Triens  fehlt. 


U.  f.      Gramme. 

15.77  (=  4  gros  9  gr.  d'Ennery 

p.  130). 
15.7    (K.K.). 

12.88  (=  251  Garem  Velia  168). 
-hl      11.91  (=  232  GareUi VeUa  169). 


Quadrans. 
Frauenkopf  im  Schleier  )(  drei  Monde,  drei  Sterne,  Punct. 


U.  t   Granmie. 

IJ      9.75  (=  190  Garem  Velia  172). 
9.3    (K.K.). 


U.  f.    (Gramme. 

1       7.18  (=  140  Garem  VeUa  171). 
6.2    (K.K.). 
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SexUms. 

Pallaskopf )(  Eule  mit  dem  Oelzweig. 


U.  L   Gramme« 


— 1|    5.49  (=  107  CarelU  Velia  175). 
5.47  (=  103  d'Ennery  p.  182). 
5.4    (K.K.). 
5.23  (=  30  car.  Arigoni  1, 11). 


U.  t  Gramme. 


4.7    (K.K.). 
1     4.62  (=  90  CareDi  VeUa  176). 
2.98  (=  46  Haym  thea. 
2,  p.  208). 


Uncia  fehlt 

Vierte  Serie,  geprägt,  unter  Semnncialfars. 

Semis, 
Mercnrkopf  )(  Flfigelschuh,  \£,  S.    (Bull.  Nap.  t.  2  p.  37). 
i    4.11  (=  63.5  Num.  Chron.  4, 128). 
i    2       (K.  K.). 
Andere  Nominale  kommen  in  dieser  Serie  nicht  vor;  die  Typen  wechseln,  so 
z.  B.  hat  ein  anderer  Semis  den  Strahlenkopf  und  Mond  und  Stern,  \£y  S  (Ball.  Nap. 
t  2  p.  38).    Oeflers  scheint  S   zu  fehlen,  so  z.  B.  ist  wohl  ein  solcher  Semis  die 
kleine  Mfinze  mit  dem  Seekrebs,  ^  und  dem  Frosch,  von  1.80  (=35  Garelli 
Velia  n.  180);  1.55  (K.  EL)  Grammen. 


JE.  Das  schwere  Kupfergeld  des  nordöstlichen  Italien. 

1.  Vestini. 

Nur  TrienSy  Sextans,  Unze  und  Semuncia  sind  bis  jetzt  bekannt  —  Auftchrift  VE^. 

Mus.  Kirch,  cl.  IV  üiv.  3,  B. 

Triens. 
U.f.  Gramme.  Muschel  Yon  innen  )(  Keule,  VE^,  •••• 

12|    114  (=  4|  onc.  Ricoio  mon.  di  citta  p.  3). 

Sextans. 
Ochsenkopf  von  vom  •  •  )(  Halbmond,  VE^. 
17i      81  (=  2f  u.  Pembroke  3, 117). 
17       78  (=  2  u.  6  dr.  Genn.). 

Uncia. 
Axt,  .  )(  Muschel,  VES. 
+ 18|     42  (=  1  u.  4  dr.  Gfenn.). 
17       39  (=  1  u.  3  dr.  Gtonn.). 

Setnuncia   (ohne  Wertbzeichen). 
Schuh  (dafOr  V  Bamus)  )(  VES. 
18(     21  (c=  6  dr.  Genn.). 
14|     16  (=  1  sem.  |  dr.  Bamus  T.  I  tab.  I  n.  4,  vemutzt). 
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2.   Hatria. 

Zwölf  Typen.  —  Aufschrift  HAT.  —  IMe  Aufschrift  HATRI,  die  mit  angeführt 
zu  werden  pflegt,  findet  sich  bei  keinem  glaubwürdigen  Referenten;  sie  scheint 
zurückzugehen  auf  Molinet  Gab.  de  S.  Greneviöve  pL  14  f.  11,  der  ganz  unzu- 

verliisaig  ist  —  Werthzeichen  I  •  •  •  •  •  • •  C,  —  Mus.  Kirch,  cl.  lY 

tar.  2,  3. 

As, 

ü.t  Gramme.   Silenuskopf  vou  vom,  'Äa^'  )(  schlafender  Hund,  I*). 

15  410  (=  14  u.  4  dr.  Zelada) )  ^      ,^    „^  ^^^ 

141  396  (=  14  u.  Gennarelli)     \  ^^^^  ««°^^^ 

-14  3d2  (=  13  u.  7  dr.  Zelada,  sehr  beschädigt;  =:  22  Loth  98  Gr.  Seidl). 

14  383  (=  15  u.  40  car.  Arigoni  3, 1 ;  =  12  onces  4  gros  18  gr.  d'Ennery  p.  129). 

13^  367  (=  13  u.  Genn.). 

-13}  364  (=  12  tt.  7  dr.  Zelada). 

13  353  (=  12  u.  4  dr.  Genn.). 
- 12}  339  (=  12  u.  Genn.). 

12  328  (=  11  u.  5  dr.  Genn.). 

Qiuineunx, 

Kopf  in  der  Muschel, 'Ao^ '  )(  Pegasus» 

224    254  (=  9  u.  Passen  paralip.  p.  161  tab.  3  Perusiae  apud  Galassium). 

20     230  (=  8  u.  1  dr.,  zwei  Exemplare,  Grennarelli  und  BOckh  p.  377,  wovon 

das  eine  das  folgende  des  Zelada  sein  mu(s). 
20     228  (=  8  u.  j  dr.  Zelada). 
15}    177  (=:  6  unc.  2  dr.  Genn.). 
14}    164.6  (K.K.). 

14  159  (=  5}  n.  Pembroke  3, 117). 
- 14     157  (s=  5  u.  4}  dr.  Zelada). 

Triena, 
Becher,  'Ao^'  )(  Kopf  mit  lockigem  Haar,  •••• 
19}    177  (=  6  u.  2  dr.  rOm.  BOckh  S.  377,  wohl  Ex.  des  Coli.  Rom.  und  das- 
selbe, das  nach  Gennarelli  6  u.  3  dr.  wiegt). 
+ 18}    170  (=  6  u.  röm.  Böckh  S.  377,  wohl  Exemplar  des  ColL  Born.,  aber  nicht 

bei  Gennarelli). 
17      153  (=  6  u.  15  car.  Arigoni  1, 15). 

13  120  (=  4  u.  2  dr.  Genn.). 

QHodrana. 
Delphin,  'Ao^'  )(  dicker  Fisch,  #•• 
16}    114  (=  1\  Loth  Barth  p.  12). 

16}    113  (=  4  u.  Zelada,  der  schwerste  von  dreien;  Genn.). 
—  16}    111  (=  3  onces  4  gros  67  grains  d'Ennery  p.  130). 

*)  Die  drei  Aaie,  deren  OewieHte  ron  Rom  aus  Böekh  S.  S88  mitgetheilt  wurden,  sind  eben 
die  in  der  Sehrift  ZeUdn's  anfgefOhrten. 

^  Die  SMeke  tod  GeminreUi  nnd  Zelada  mfiMen  dieselben  Min;  man  beaabte  die  Teraehie- 
doicn  Wigangen. 
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ü.  f.     Oramne. 

15}  106  (=s  3  n.  6  dr.  Genn.). 

15  102  (=  3  u.  5  dr.  Genn.). 
l^  99  (=  3  u.  4  dr.  Genn.). 
U  95  (=  3  u.  3  dr.  Genn.). 

IBj     92  (=  3  u.  2  dr.  Zelada,  der  leichteste  von  dreien). 

13  88.1  (K.K.,  schlecht  erhalten). 
12       83  (=  1625  Garelli  n.  1). 

Sextans. 
Schnh,  *hai"  )(  Hahn  •  • 

16  72  (=s  2  u.  4}  dr.  Zelada;  nach  Genn.  2  u.  5  dr.). 
15}      71  (=  2  u.  4  dr.  Genn.). 

14}  67  (=  1301  Garelli  n.  2). 

14}  66  (=  4}  Loth  Barth  p.  12). 

14  64  (=  2  n.  2  dr.  Genn.). 
14  63.4  (K.K.). 

+  12       55  (=  3  sem.  3  dr.  Ramns;  =  1  n.  7}  dr.  Zebida;  nach  (renn.  1  u.  7  dr. 

=  53  Gr.,  zwei  ExpL). 
+   9}       44  (=  1  ü.  4}  dr.  Zelada;  nach  Genn.  1  ü.  4  dr.). 
9}       43  (K.  K.,  schlecht  erhalten). 

Uncia. 

'hat'  .  )(  Anker. 
18}       42  (=  1  n.  4  dr.  Genn. ;  =  2  sem.  3 }  dr.  Ramns). 

17  39  (=  1  n.  3  dr.,  zwei  ExpL  Genn.). 

15}       35  (==  1  n.  2  dr.  Zebida;  zwei  Expl.  Genn.). 
14}       33  (E.  K.). 
14}       32.7  (K.K.). 
l4       32.4  (K.K.). 
14         32  (=  1  n.  1  dr.  Zelada,  Genn.). 
+ 13}       31  (=  1  u.  Pembroke  3,  117). 

Durchschnitt  aus  24  Münzen  von  Ariminum  im  Mus.  Kirch,  (specchio  p.  74): 

höchstes  Gewicht :  413  Gr.  (=  14  u.  15  den.) 
mittleres  -  :  366  -  (=  12  u.  23  den.) 
niedrigstes    -        :  314    -    (=  11  u.    3  den.) 

3.  Anscalam? 

Dafs  die  folgenden  Mflnzen  zusammengehören  und  in  einer  mit  A  anfangenden 

Stadt  Mittelitaliens  geschlagen  sind,  ist  wahrscheinlich,  aber  die  Herkunft  der  Mfinzen 

ungewifs  und  die  Zutheilung  an  Ausculum  in  Apulien  oder  Asculum  in  Picennm 

ganz  unsicher. 

1.    Libralfnfs. 

Semuncia. 
A;  daneben,  jedoch  kleiner,  C,  auf  der  andern  Seite  blofs  H,  wahrscheinlich  =s 
semuncia  und  ifitÜT^toy  (S.  209).    Wird  gewöhnlich  als  Ausculum -Hatria  oder 
Ausculum -Herdonia  aufgefafst. 
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21  24.1  (E.K.). 

15}  18     (=s  5  dr.  Zeladü^  nnc.  1,  3  Qenn.  2  Expl.). 

15  17      («=  335  GareUi  p.  2;  =  234  Gran  Seidl). 

14  16     (=  4^  Zelada  a.  a.  0.;  nach  Genn.  4  dr.). 

+  13  15     (=:  203  Gnm  Sddl). 

+  13  14.9  (K.K.). 

2.  Reducirter  Fufs. 
A  )(  Blitz  durch  alle  Nominale.    Alle  gegossen. 

a)  Triens. 

6+53       (=  fiber  2  Unzen,  Riccio  mon.  di  citti  p.  39). 
5       46       (Sammlung  Lauria,  Minervini  oss.  num.  p.  95). 

b)  Quadrans. 

4  27.18  (Sammlung  Sambon,  Minervini  a.  a.  0.). 

c)  Sextans. 

5  22.72  (Sammlung  Lauria,  Minervini  a.  a.  0.). 
4|     20       (=  f  onc.  Biccio  a.  a.  0.). 

d)  Unda. 
—  6  — 13       (=  ^  onc,  schwach,  Biccio  a.  a.  0.). 

e)  Ohne  Werthzeichen,  wahrscheinlich  Semunda. 

6  6.68  (Sammlung  Lauria,  Minervini  a.  a.  0.). 

Zu  einer  dieser  Serien,  wahrscheinlich  zu  der  ersteren,  gehört  wohl  die  fol- 
gende Mflnze  ohne  Werthzelbhen : . 

A )(  Gaduceus. 

Gnmme.  Gramme. 

29.6  (K.  K.).  12  (=  3|  Zelada  unc.  1, 4). 

16     (=  13i  den.  Boi^).  11  (=  3  dr.  Genn.,  zwei  Expl.). 
14     (=  4  dr.  Qeim,).  9  (s  2-|  dr.  Bamus). 

13     (=3  73  car.  Arigoni  3, 10). 

Siebenundzwanzig  derartige  Stücke,  aufserdem  vierzehn  mit  A  auf  der  einen 
Seite  und  der  andern  glatt,  üsuiden  sich  bei  VicareUo. 

4.   Firmum. 

Nur  Quadrans  und  Sextans  bis  jetzt  bekannt.  —  Aufiichriffc  Fl  R.—  Mus.  Kirch. 
cL  n  tav.  IV,  B  8,  9,  berichtigt  nach  besseren  Exemplaren  von  de  Minicis  bei  Gen- 
nareUi  p.  50—53. 

Quadrans. 

Frauenkopf  mit  geflochtenem  Haar,  •••  Ochsenkopf,  darflber  Uld  (nicht  QID).  — 
Drei  Exemplare  sind  bis  jetzt  bekannt:  eins  im  Museum  der  Universität  von 
Perugia,  herausgegeben  von  Vermiglioli  (opusc.  IV  p.  85;  vgl.  Müller  Etr.  1, 338, 
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aes  gr.  1.  c.  n.8  p.87),  gefanden  bei  Fermo  nach  de  Minicis  (Bullett.  dell'Imrt  1838 
p.  47) ;  dies  gehört  nach  Vermiglioli  einem  Ab  von  acht  Unzen  an  und  wiegt 
nach  dem  aes  gr. 

U.  f.    Gramme. 

gl     +57  (über  2  Unzen); 

das  zweite  vom  Advocaten  Speroni  in  einer  Fermo  benaehbarten  Stadt  gekauft 
und  später  ins  Mus.  Kirch,  übergegangen  (Gennarelli  p.  22. 51);  das  dritte  in 
der  Sammlung  Bellini  in  Osimo  (Gennarelli  p.  51,  wo  es  auch  abgebildet  ist). 

Sestans. 
Bipennis,  •• )(  Lanzenspitze,  daneben  FIR. 

Ein  Exemplar  abgebildet  aes  gr.  1.  c.  n.  9  (woher?  im  specchio  fehlt  die  Münze), 
wovon  die  Aufschrift  undeutlich;  später  erhielten  die  Jesuiten  eine  bessere 
Zeichnung  (desselben  Exemplars?)  von  Kopenhagen  mit  deutlicher  Aufschrift 
(Gennarelli  p.  52).  —  Ein  zweites  (oder  drittes)  Exemplar  von  de  Minicis  bei 
Fermo  gekauft  und  abgebildet  bei  Gennarelli  p.  52;  dies  wiegt  'vabdando  un 
poco  di  tnaneanza  per  rotiura! 

U.  f.  Gramme. 

14     64  (=  2  j^  once,  de  Minicis  bei  Gennarelli  p.  51). 

5.  Ariminnm. 
Sieben  Typen.    Ohne  Aufschrift.  —  Mus.  Kirch.  cL  IV  tav.  1. 

As. 
u.  f.  Gramme.        Gallierkopf  )(  Pfcrdekopf  (ohne  Werthzeichen). 
14|    396  (=  14  unc  Passeri  tab.  7  Mus.  Pass.). 

Quincunx. 

Gallierkopf )(  SchÜd 

+  17      194  (=  6  unc  7  dr.  Zelada,  Gennarelli.  Zwei  Quincnnces  des  CSoll.  Rom.  im 

Fufs  von  16  neuröm.  Unzen,  aes  grave  p.  106.   Dies  wäre  188  Gr. ;  der 
eine  davon  wird  der  zeladasche  sein,  den  auch  Gennarelli  allein  kennt). 

16  184  (=  6  unc.  12  den.  Mus.  Paulucci,  Tonini  stör,  di  Rimini  p.  21). 
15     175  (=  6  unc.  5  den.  Mus.  Bianchi,  Tonini  a.  a.  0.). 

Triena. 
Gallierkopf  )(  Dolch  und  Scheide,  •  •  •  • 

17  157  (=  5  onc.  13  den.  Mus.  Bianchi,  Tonini). 
l^    138  (=  4  onc.  21  den.  Borgia  S.  101). 

13      118  (=  4  onc.  4  den.  Mus.  Borghesi,  Tonini). 

Quadrans. 
Gallierkopf  )(  Dreizack,  •  •  • 

20^  141  (=  5  unc.  Passeri  tab.  7  Mus.  Pass.). 

+ 18|  127  (=  4}  u.  Passeri  tab.  7  Mus.  Pass.). 

— 16^  113  (=  4  u.  Olivieri). 

>- 16|  112  (=  3  onc.  23  den.  Pietro  Borghesi  im  aes  grave  p.  107). 
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17.  £    Oraoime. 

-  l^    111  (=  4  Qnc.  64  car.  Arigoni  1, 17). 

16     109  (=  3  n.  7  dr.  GeniL;  Ab  yon  16  i  Unzen  Pasaeri  Mub.  Oliv.). 
14       95  (=  3  u.  3  dr.  Zelada,  Genn.). 

Sextans. 
Ghillierkopf )(  Delphin  •• 
+  18^     85  (=  3  n.  Pasaeri  tab.  7  Mus.  Pass.). 

—  16i     74  (=  2  u.  15  den.  Olirieri;  vofftr  Paoaeri  tab.  7  2i  n.  angiebt). 
-16       71.7  (K.K.). 

Ibi  71  (=r  2  u.  4  dr.  Genn.). 

+ 15  69  (=  2  n.  109  car.  Arigoni  1,  20). 

— 15  67  (=  2  u.  3  dr.  Zelada^  Genn.). 

14^  66  (As  von  14  Unzen  Passen  Mos.  Pftss.). 

13|  61  (=  2  u.  4  den.  Olivieri;  As  von  13  Unzen  Passeri  Mus.  Pass.}. 

9^  42  (=  1  n.  4  dr.  Genn.). 

{/noa. 

GaUierkopf )(  Schiflbschnabel  . 
+  lSi     42  (=  1  n.  4  dr.  Genn.). 
+  18       41  (As  yon  17}  Unzen  Passeri  p.  194  Mos.  Pass.,  genauer  als  tab.  7  = 

lj>  Unzen). 
+  17       39  (s  1  u.  3  dr.  Zelada,  nicht  bei  Gennarelli;  =  1  u.  9  den.  Olivieri, 

wofOr  Passeri  tab.  7  1}  Unzen  giebt). 
14}      32  (=  1  u.  45  car.  Arigoni  3, 17;  =  1  u.  1  dr.  Genn.). 
+ 13}      31  (K.  K.). 
12}      28  (=  1  u.  Genn.;  As  von  12  Unzen  Passeri  Mus.  Pass.). 

Semuneia. 
GaUierkopf  )(  Muschel  (ohne  Werthzeichen). 
18        20  (=  5  gros  26  gndns  Mont&noon  Suppl.  m  p.  104). 
+  17        19  (=  5}  dr.  Zelada  unc.  II,  9;  nach  Genn.  6  unc). 
16        18.2  (E.K.;  ein  grofses  Stück  ausgebrochen). 
15}      18  (=^  5  dr.  Zelada  1.  c.^  Genn.). 
+  13}      15.6  (K.K.I  gut  erhalten). 

Geprägte  Münze. 

Bart>arenkopf  mit  zottigem  Bart  und  fliegenden  Haaren ,  auf  dem  Haupte  ein  Hut 
mit  Lorbeerkranz,  am  Halse  ein  Streifen  des  Gewandes  )(  nackter  Krieger  mit 
wallendem  Haar  ohne  Helm,  um  den  Hals  die  Kette,  in  der  Rechten  das  Schwert, 
in  der  Linken  den  Schild,  unter  der  rechten  Achsel  ein  längeres  und  ein  kflr- 
zeres  Schwert  (s.  über  dies  gallische  Kostüm  besonders  Borghesi  bei  Genua- 
rem  p.  46  sg.),  im  Abschnitt  AR  IM  (nicht  ARIMNO). 

Oraomi«. 

6.2  (K.K.,  gut  eriialten). 
5.2  (K.K.,  mälsig  erhalten). 
4.8  (s=  93  Garelli). 
4.4  (s  85  Garelli). 
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Darchschnitt  aus  17  Stficken  yon  Ariminum  im  Mns.  Kirch,  (specchio  p.  74): 

höchstes  Gewicht:  370  Gr.  (=  13  once  2  den.) 
mittleres  -  :  351  -  (=  12  once  10  den.) 
niedrigstes    -      :  325    -    (=  11  once  12  den.) 


F.  Apulische  und  l^ttinische  Silbermünzen. 

A.  Apulische  SiibermünzQD. 

Gramme.  1.    AtpL 

7.24  (=  141  Carelli  1) 
7.15  (München) 
'7.13  (Wien) 
7.02  (München) 
7.      (=108  Hunter) 
6.90  (Wien) 
6.88  (=  134  Carelli  2) 
6.83  (Wien) 

6.8    (=128  Mionnet  298) 
6.67  (=  130  Garem  3) 
6.64  (=  125  Mionnet  300) 
1.83  (=34.5Mionnet297;»41aoinibeiSant- 

angelOi  Minervini  oss.  num.  p.77) 
1.78  (=  40  acini,  zwei  Exemplare  bei  Sant- 

angelo,  Minervini  a.  a.  0.] 
[1.39  (Wien,  snbärat;  =  27  Carelli  4,  das- 


APriANflN,  AAIOY.  -  Demeterkopf  mit 
Aehrenkranz  )(  springendes  Pferd. 


APHA.  —  Behelmter  Pallaskopf 
)(  drei  oder  zwei  Aehren  (also 
nicht  Wer^izeicheni  Minervini 
a.  a.  0.). 


1.      (München) 


selbe  Exemplar?)] 

|AP**«CE.  —  Behelmter  Pallaskopf )(  Herakles  den  Löwen 
würgend  (Mionnet  S.  419). 
0.92  (=  18  CareUi  5)^ 

0.89  (Wien)  (  APFIA.  —  Pallaskopf  )(  springendes  Pferd. 

0.885  (K.K.)  ) 

0.64  (K.K.,  zwei  Exemplare) 
0.6    (München) 
0.56  (Wien;  =  11  CareUi  6. 7) 
0.545  (Wien) 
0.53  (=  12  acmi  Minervini  a.  a.  0.).    APHA.  —  Behelmter  Pallaskopf  )( Aehre. 


A.  —  Halm  )(  springendes  Pferd. 


2.   Teate. 

7.12  (E.  K.,  Pinder  S.  10)      jTIATI.  —  Frauenkopf  mit  Binde  )(  Bdter  sein 

7.06  (=  133  Mionnet  S.  489) )    Pferd  bekränzend. 

Die  Drachme,  die  Friedländer  S.  50  nach  San  Giorgio  aufftlhrt,  mit  den 
Typen  von  Velia  und  der  Inschrift  TIATI,  ist  zweifelhaft;  TIATI 
könnte  verlesen  sein  aus  YEAH. 
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Gnoma.  3.   Canusiiim« 

0.56  (Wien;  s=  11  GareUi  1)  \ 

0.4   (K.K.,  zwei  Exemplare)  >  KA.  --  Leier  )(  Becher. 

0.81  (Mtlnchen)  ) 

4.  Rnbi. 
1.11  (=  17.2  Leake) 
1.03  (=  20  Carelli  1.  2.  8) 

1.02  (=  15.8  Leake)  }  PY,  zuweflen  daneben  CI.  —  PaUaakopf )( Aehre. 

1.      (K.K.) 
0.96  (=  18  Hionnet  S.474) 

1.05  (K.K.)  \ 

0.86  (=  13.3  Leake)  |  PY.  —  Pallaakopf  )(  Heiakles  den  Löwen  würgend. 

0.7    (K.K.,  yemntzt); 

0.53  (Wien).     PY.  —  Stierhanpt  )(  Leier. 

0.4    (K.K.).     PY,  AA.  —  Strahlenkopf  )(  zwei  Halbmonde. 

0.4    (K.K).     PY.  —  Blitz  )(  Ochaenkopf. 

5.   Caelinm. 

0.7    (K.K.).     KAI.  —  Pallaakopf )(  Herakles  den  Löwen  würgend. 
0.56  (=  11  Carelli  1)\ 

0.525  (Wien)  (  KAIAINXIN.  -  Pallaakopf )(  Henkelkrag. 

0.42  (K.K.)  ) 

B.  Latinische  SilbermUnzen. 

1.  Alba. 

1.28  (=  25  Caiem)  \ 

1.25  (K.K.)  /  Al^BA.  —  Mercnrinskopf  mit  Flügel- 

1.11  (=  21  Hionnet  78;  =  17.1  Leake)  i     hehn  )(  laufender  Greif. 

1.02  (==  15}  Hnnter)  j 

0.59  (Wien) 

0.58  (s=  11  lOonnet  77) 

0.56  (=  11  Carelli) 

0.55  (K.K.,  etwas  yemntzt) 

0.54  (=:  8.3  Pembroke  2, 2,  cat.  p.  66) 

0.51  (=  10  CareUi) 

0.50  (Wien) 

0.44  (Wiea) 


Al'B A  oder  ohne  An&chrift.  —  Behelm- 
ter Pallaskopf  )(  Adler  auf  dem  Blitz. 


2.   Signia. 

0.67  (s=  13  CareUi) 
0.62  (Wien) 

0.58  (=  9Mlllingen  cons.  p.237,  Leake 
ans  dem  britt  Mns.) 


^EIC.  —  Mercnrinskopf  mit  Flügel- 
heim  und  Cadncens  )(  Eberkopf  und 
Silenusmaake. 
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0.56  (K.  K.) 

0.53  (=  10  Ifioxmet  S.  171) 

0.49  (München,  gebrochen) 

Die  von  Lanzi  sagg.  1.  2  p.  517  ed.  2  und  danach  von  Eckhel  1, 99  den  Vesti- 
nem  beigelegte,  von  Sestini  (deacr.  num.  vet  Lips.  17%  p.  9  1 1  n.  6)  gestochene 
Silbermünze  des  Museums  Borgia  mit  Pallaskopf  )(  Mond  und  Stern  und  der  Auf- 
schrift VESrkVIl  (Lanzi)  oder  llE^lM^K/:  (Sestini)  ist  völlig  zweifelhaft. 

Die  Mflnzen  von  Gora  sind  S.  210  verzeichnet 


G.   Römisch  -  campanische  Münzen. 

A.    Silber-  nnd  Enpfermünzen. 
I.  Mit  der  Aufschrift  ROMANO. 

1.  Behelmtes  Marshaupt,  Eichel  )(  aufgezäumter  Pferdekopf,  Aehre. 

GhrAmme. 

7.41  (=  las. 5  Mionnet  282). 

7.39  (K.K.,  Pinder  S.  9). 

7.34  (=  143  Carelli  n.  39). 

7.33  (=  138  Mionnet  282). 

7.29  (=  142  GareUi  n.  38;  =  112.5  Leake). 

7.17  (=  110.6  Leake). 

In  Kupfer  (916  Exemplare  in  Yicarello  gefunden;  nach  Biccios 
Gramme.  Taxe  |  Piaster*) ). 

5.89  (=  5  den.  Olivieri). 

5.6    (K.K.). 

5.39  (=  105  Carelli  46.  47). 

3.53  (=  i  rOm.  Unze  Passeri  pandip.  p.  211). 

2.  Lorbeerbekränztes  ApoUohaupt )(  springendes  Pftrd,  darüber  Stern. 

7.19  (K.K.). 

6.75  (=  127  vemutzt;  Mionnet  S.407). 

6.4    (=s  98}  Hunter). 

In  Kupfer  nicht  vorhanden. 

3.  Jugendlicher  Herculeskopf  mit  der  Hauptbinde,  am  Halse  LOwenfell 

und  Keule  )(  Wölfin  saugt  die  Zwillinge. 
7.32  (=  113  Hunter). 
7.15  (=  110.3  Leake). 
7.13  (=  110  Pembroke  2,  26;  =:  115  Catal.  raisonnö). 


*)  Die  Taxen  ■ind  beigeflft  «U  «imihemde  Heuer  des  Ondee  der  Seltenheit. 


7.12  (=  134  Hioonet  281). 

7.     (FriedlSuder,  vortrefflich  erhalten;  =  108  Hoa.  Britann.). 

6.98  (=  136  Carem  q.  36). 

6.H  <E.E.,  Finder  S.  9). 

6.9    (K.K.,  Finder  S.  9). 

6.78  (K.E.}. 

6.71  <=  103^  Hub.  Briteim.;  Leake). 

6.69  (=  103.8  Thomaa). 

1d  Kupfer  wohl  niclit  vorl^aiKlcn;  das  StQck  bei  Olivieri  (8.240t.  =  7 den.) 

möchte  die  Anima  einer  Silbennflnze  sein. 

i.  Behelmtes  Pallaahaupl,  dum  hen  wechaelndeB  W^ipen  )(  SiegeagOttin 
bindet  den  Lorbeerkranz  an  eine  Palme,  daneben  griechische  Buchstaben, 
ein&ch  oder  verdoppelt. 
6.83  (=  133  Carelli  n.  41). 
6.676  (K.K.,  Finder  8.  9;  =  KB  Hunter). 
6.67  (=  130  Carelli  n.  40). 
6.66  (=  125.5  Hionnet  379;  =  lOSf  Hnnter). 
6.61  (=  134.6  Hionnet  275.  276.  277.  2&0). 
6.6    (K.K.,  Finder  8.9). 
6.57  (=  128  Carelli  n.  42). 
6.56  (=  123.5  Hionnet  278). 
6.53  (=  123  Hionnet  274). 
6.51  (=  105  Catal.  raisonnö). 
6.4    (=  120.5  Hionnet  273). 
6.38  (=:  98^  Hunter). 
6.36  (=  98  Hob.  Britann.;  Leake). 
6.33  (=  97|  Hnnter). 
6.26  (=  96.6  Leake). 
6.8    (=  143  Caiclli  n.  43).  * 

In  Kapfer  nicht  vorhanden;  die  Hflnze  bei  Bamne  It  p.  17  n.  66  ist  die 

Anin»  einer  gefbttertea  l^bermflnie. 

Blob  in  Kupfer  kommen  vor: 
o)  Jugendlicher  Kopf  mit  der  Hanpibinde   )(  LOwe  hebt  die  Pfote  anf 
(1156  Exemplare  in  Vicaiello  gefimdeo;  Werth  nach  RIcoio  1|  Piaster). 

Gruam«. 
11.6     (E.E.). 
10.        (K.K.). 

8.83  (=  172  Carelli  n.  45). 
8.72  (=  170  Carelli  n.  44). 
/)  Bartlooer  behelmter  Kopf  )<  Adler  anf  dem  Blits,  im  Felde  die  Heta, 
daranter  K.    (Hds.  Britann.;  Riccio  mon.  di  citti  p.  19,  irrig  als  nnedirt; 
Werth  nach  ihm  2|  Piaater.)    Gewichtangabe  fehlt. 


n.   Mit  der  InBchrift  ROMA.. 
1.   Behelmte»  Hanlunpt ){  anfeezäumtet  Pferdekopf  (wie  ROMANO  n.  1). 

7.4    (K.K.  Pinder  S.  8). 

7.18  (=  llOf  Huntei). 

6.77  (=  132  CareUi  n.  17). 

6.75  (=  127  Wiczaj  2  a.  45). 

6.69  (=  126  Savot  discours  enr  les  mMaillea  antiqnea,  Paria  1627.  4.,  p.  156, 159; 

ob  mit  ROMA  oder  ROMANO,  ist  nicht  angegeben). 
6.67  {=  103  Pembroke  2,  36). 
6.56  (=  lOlJ  Hunter). 
6.54  (=  101  Thomas). 
6.53  (=  123  Hionnet  292). 
6.52  {=  100.7  Leake). 
6.48  {=  100  Leake). 
6.4    {K.K.). 

6.3  (K.K.). 

6.28  (=  97  Hna.  Britum.). 

6.25  (Friedländer;  mittebnibi^;  erhalten). 

3.51  {=  66  Wkmj  2,  n.  46). 

3.28  (=  60.6  Thomaa). 

3.27  (=  60.5  Leake). 

3.11  (=  48  Hns.  Britann.). 

2.98  (=  58  CareUi  n.  18,  verautrt). 

In  Kupfer  (8  Exemplare  in  Vicarello;  Werth  nach  Biccio  |  Piaster). 

4.71  (=  4  den.  Oliviori). 
3.53  (=  3  den.  OliTieri). 
3.3    (K.K.). 
3.2    {K.K.). 
*  2.51  (=  49  Carelli  n.  31.  32). 

2.  Lort>eerbekr8nzteB  Apollohaupt  )(  q)ringendes  Pferd  (wie 
ROMANO  n.  2,  aber  ohne  den  Stern). 

7.4  (Friedl&nder). 

6.86  {=  129  Wiozay  2,  48). 
6.67  (=  103  Pembroke  2,  26). 
6.62  (=  102f  Hnnter). 
6.6    (K.K.). 
6.59  ■(=  101.8  Thomaa). 
6.47  (=  126  CareUi  n.  14). 
6.46  {=  104  CataL  raiaonnö). 
6.36  (=  124  CarelU  n.  13). 
6.35  (=  98  Mus.  BriUnn.). 
6.21  (=  117  Mionnet  293). 
3.21  (=  60.5  Hionnet  294). 
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In  Kupfer  (6  Exemplare  inVicarello;  Werth  nach  Riccio  |  Piaster). 

Gramme. 

3.53  (=  3  den.  Olivieri). 

8.1  (K.K.). 

3.03  (=  59  CareUi  n.29). 
3.      (K.K.). 

2.92  (=  57  Garelli  n.dO). 
2.57  (s  50  GaieUi  n.  28). 
2.5    (K.K.). 

3.  Behelmtes  MarBhanpt  (wie  ROMANO  n.  1),  Keule  )(  springendes 
Gramme.  Pferd  (wic  ROMANO  n.  2),  Keule. 

6,96  (=  181  Wiczay  2,  47). 
6.67  (=  130  CareUi  n.  15). 

6.53  (=  123  Mionnet  291). 
6.51  (=  lOOi  Hunter). 
6.36  (K.K.  Pinder  S.  9). 
6.19  (=  95|  Mus.  Britann.). 

In  Kupfer  (4  Exemplare  in  Vicarello;  Werth  nach  Riccio  |  Piaster). 

Gramme. 

7.7    (K.K.). 

6.11  {=  1  Duc  50  Gr.  Wiczay  2,  51). 

3.2  (K.K.). 

4.  Unbärtiges  Doppelhaupt  mit  ^^^i^rknuiz  )(  springendes  Pferd, 
ROMA  (etwas  barbarisirt,  in  der  Friedländerschen  Sammlung  in 

Berlin).  Gewichtangabe  fehlt. 

5.  Unbärtiges  Doppelhaupt  mit  Lorbeerkranz  )(  Jupiter  in  der  von 

der  Victoria  gelenkten  Quadriga. 

a)  Von  feinem  Silber  und  mit  vertiefter  Schrift. 
6.92  (=  106.8  Leake). 

6.86  (=  129  d'Ennery  p.  166|  das  schwerste  Stttck  von  fOnf). 
6.8    (Friedlander). 

6.75  (Ranch,  Mitth.  der  num.  Ges.  in  Berlin  3, 295). 
6.74  (=:  104  Leake). 
6.715  (K.K.). 
6.65  (=:  102.7  Leake). 
6.64  (=  125  Wiczay  2,  38). 
6.62  (=  129  Garelli  n.  19). 
6.61  (=  102  Pembroke  3, 18). 
6.59  (=  124  Eisenschmid  de  ponder.  et  mens.  Argentor.  1708,  p.  135;  Prokesch- 

Osten  Monatsberichte  der  Berliner  Akademie,  Nov.  1848,  S.  418). 
6.57  (K.K.). 

6.54  (K.K.  Pinder  8.  8,  etwas  vemntzt). 

6.53  (=  123  Wiczay  2,  39). 

6.5    (K.K.  Pinder  8. 8;  Rauch  a.  a.  0.). 

17 
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Gramme. 
6.45  (K.E.). 

6.37  (=  120  d'Ennery,  das  leichteste  Stack  von  fünf). 

6.27  (=  118  Wiczay  2,  40). 

6.08  (K.K.). 

5.95  (Rauch  a.  a.  0.). 

5.d4  (=3  5  Serup.  20  Gr.  Gori  Mus.  Flor.  5  p.  89). 

In  Kupfer  kommt  diese  Sorte  auch  yor  (z.  B.  Wiczay  2,  49),  aber  wahr- 
scheinlich sind  es  plattirte  Stücke,  deren  Süberhülle  verschwunden  ist. 
Avellino  opusc.  2,  33« 

Diese  Sorte  mit  vertiefter  ^Schrift,  aber  zu  gewöhnlichem  KAiserdenar- 
gewicht  (2.735  Gr.)  hat  Tnyan  restituirt  Neumann  numi  pop.  et 
reg.  n  p.  281  tab.  YII  n.  10.  Eckhel  V,  98, 108.  Ameth  Wiener  Sitz. 
Ber.  9,  923. 

6)  Von  schlechtem  Silber,  wenigstens  der  Mehrzahl  nach,  und  mit  hervor- 
stehender Schrift. 
10.09  (=  190?  Wiczay  2, 41). 

6.8  (Friedlfinder). 

6.59  (=  124  Wiczay  2, 42). 
6.53  (=  123  Wiczay  2, 43). 

6.4  (=  98f  Pinkerton  1, 131;  das  schwerste  Stück  von  fünfzehn  im  Mus.  Hunter). 
6.36  (s  124  CareUi  20). 

6.29  (ss  118.5  Prokesch- Osten  Mon«"  ^richte  der  Berliner  Akademie,  Nov.  1848 

a  418). 

6.255  (K.K.). 

6.16  (=  95  Pinkerton  a.  a.  0.). 

6.05  (=  114  Wiczay  2,44). 

5.96  (=  92  Pinkerton  a.  a.  0.). 

5.9  (=  111  d'Ennery  p.  167). 

5.83  bis) 

5  44       1  ^^  90—84  Pinkerton  a.  a.  0.»  etwa  zehn  Stücke). 

5.2    (K.K.). 

4.7    (K.  K.,  vemutzt). 

4.09  (==  77  Par.  Gran,  Bauch  in  Köhnes  ^tschr.  2, 197). 

3.82  (=  59  Pinkerton  a.  a.  0.). 

3.76  (=  58  Pinkerton  a.  a.  0.). 

3.35  (=  63  d'Ennery  p.  167). 

8.25  (Bauch  a.  a.  0.;  Feingehalt  0.990). 

Die  grOlsten  und  die  kleinsten  Stücke  dieser  letzteren  Sorte  verhalten 
sich  im  Mals  wie  1 : 3.   Biccio  cat.  p.  13. 

In  Kupfer  nicht  vorhanden. 

Der  Berliner  senatus  von  2.59  Gr.  (=s  48.75  Gran,  BOckh  S.463)  ist  jetzt 
als  falsch  ausrangirt.  Savot  p.  156  führt  zwei  solcher  Münzen  von  6.69  (=126)  Gr. 
an,  ohne  anzugeben,  ob  die  Buchstaben  erhöht  oder  vertieft  waren.    Dasselbe  ist 
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von  6  Exemplaren  in  der  Friedl&ndersohen  Sammlnng:  6.6  —  6.4  —  6.95  — 
6.2  Gnmm  mir  nicht  bemerkt  worden;  femer  nicht  von  8  römischen  Exemplaren 
bei  Gennarelli  p.  84. 88:  8.19  (=:  6  den.  28  gr.  röm.  Hob.  Kirch.);  6.77  (=6  den. 
18  gr.  Mob.  Kirch.);  6.67  (=  5  den.  16  gr.  Mns.  Kirch.);  6.62  (=  5  den.  15  gr.» 
zwei  Exemplare  Sibiglio);  6.53  (=  5  den.  18  gr.  Sibiglio);  6.43  (=  5  den*  9  gr. 
Sibiglio);  5.94  (=  5  den.  1  gr.  Mna.  Kirch.)  Gr.  Auch  in  Wien  sind  10  Exemplare 
nm  14  bis  1  I>raohme  Gewicht  (Eckfael  5,  46). 

Blofii  in  Knpfer  kommen  vor,  sämmtlich  mit  der  Anftchrift  ROMA : 

a)  Herculeskopf  mit  Kenle  und  LttwenüdU )( geflflgeltet  Pferd,  darflber  Kenle 
(3  Exemplare  in  Yicarello;  Werth  nach  Bicdo  1|  Piastor). 

Gnunme. 

7.07  (s  6  den.  Olivieri). 
5.34  (=:  104  Carelli  n.  35). 

ß)  Franenkopf  mit  Mauerkrone  )(  Reiter  mit  der  Peitsche  (31  Exemplare  in 
Yicarello;  Werth  nach  Biccio  i  Piaster). 

8.1  (K.K.). 

5.89  (=  5  den.  OHvieri). 
5.6    (K.K). 

5.08  (=  99  CarelU  n.  27). 

3.34  (=  i  onc.  Riccio  cat  p.  14). 

y)  Behelmter  Frauenkopf  mit  Halsschmuck )( zwei  Füllhörner.  (Riccio  mon. 
&migliari  tay.  67  n.  8;  Werth  nach  ihm  1}  Piaster). 

d)  Franenkopf  mit  pluygischem  Hebn  )(  Hund  (5  Exemplare  in  Yicarello; 
Werth  nach  Biccio  |  Piaster). 

5.78  (=  f  Loth  Posem-Klett). 

4.71  (=  4  den.  OHvieri). 

2.06  (uncia  eines  As  von  {  Unzen  PtoMri). 

1.85  (=  36  CJareUi  n.  33). 

1.5    (K.K.  Pinder  S.  9). 

1.49  (=  29  CareUQ. 

1.44  (=  -^  Lothy  2  Exemplare  bei  Posem-Klett). 

1.2  (K.K-). 

IQ.  Mit  der  Inschrift  kapv  in  oskischer  Schrift. 

Ji^iterkopf  mit  Lorbeerkranz )(  Adler  auf  dem  Blitz  (Friedländer  osk.  Mflnzen  S.  8; 
'  yergl.  Abeken  Mittelitalien  S.  333.  Nur  vier  Exemplare  sind  bis  jetzt  bekannt: 
eines  früher  San  Giorgio,  jetzt  Luynes  gehörig,  eines  aus  dem  Kabinet  Noja 
in  das  Museo  Borbonico  gelangt,  zwei  in  der  Sammlung  Santangelo). 


5.95  (Luynes  annali  1,  XUI  p.  131). 

I>ie  verwandten  capuanischen  Kupfermünzen  s.  u. 

17* 
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B.  Mflnzen  von  Gold  und  Electrum. 

1.  ünb&rtiger  Doppelkopf  mit  Lorbeerkranz )( kniender  Priester  mit  dem 
Schwein  zwischen  zwei  Kriegern,  ROMA.   Auf  den  Mtlnzen  zweiter 

Or«mn«.  ^^^   XXX.    Von  Gold. 

6.86  (ra  129.25  Pariser  Eabinet,  Letronne  comrid.  p.  73). 

6.82  (=  128.4  Pariser  Eüibinet  Letronne  L  c;  s=  105.3  ans  dem  britt.  Mns. 

Leake;  =105.2  Pembroke  1, 6  cat  p.  74). 
6.80  (yortrefflich  erhalten,  Borghesi  bei  Diamilla  mem.  num.  1, 33;  =  128  EckhelY, 

p.  31  aas  dem  Wiener  Kabinet;  Wiozay  1  p.  18). 


4.517  (=5+92  grani  romani  Borghesi  a.  a.  0.). 


3.41  (=  64.25  Par.  Kab.  Letronne  1.  c.;  =:;  52.7  Pembroke  1,  6  cat.  p.  74). 
3.4    (=64  Wiczay  1  p.  18). 
3.39  (Borghesi  a.  a.  0.). 

2.  Unbärtiger  Doppelkopf  mit  Lorbeerkranz  )(  Jupiter  in  der  von  der 
Victoria  geleiteten  Quadriga  (wie  ROMA  n.  5).   Ohne  Aufschrift; 

von  Electrum. 
c.2.96  (0.45  Gr.  leichter  als  das  niedrigste  Nominal  der  vorhergehenden  Gold- 
sorte im  Pariser  Kabinet;  Lenormant  et  de  Witte  61ite  cönuno- 
graph.  I  introd.  p.  XLIV). 
2.82  (Friedländer). 
2.77  (=  54  Carelli  21). 
c.2.55  (=  C.48  Wiczay  2,  6). 

Die  Wägungen  von  Biocto  (cat.  p.  11. 12)  7. 13  (=  8  trapp.),  6.24  (=  7  trapp.), 
3.56  (=4  trapp.),  3.35  (=  4  trapp,  weniger  5  acini)  für  die  Groldmünzen,  femer 
unter  3.56  Gr.  (4  trapp,  scalanti)  fOr  die  Münzen  von  Electrum  sind  nachlässig 
und  unbrauchbar. 


JJ.    Etruskische  Gold-  und  Silbermünzen- 

(Wo  nichts  Anderes  angegeben«  iit  die  Rüelueite  glatt  und  nnbeaeielmeii) 

A Vo"^* (Wien)  | ^'  "  JugendHcher  Kopf  (vergl.  Ifionnet  S.  1, 


vdzpapi  im  Abschnitt  der  Rückseite  in  etruski- 
4.67  (=72.1  Pembroke  1, 1,  l     scher  Schrift;  Werthzeichen  auf  der  Vorder- 
cat.  p.  66;  Friedländer/     seite  XX.  —  Apollokopf  mit  Lorbeerkranz  }( 
Beitr.  Taf.  5, 3)  /     stehender  Stier,  darüber  ein  Vogel,  vor  ihm 

ein  Stern.    Schöne  Arbeit '^O* 


*)  Auffallend  ist  die  Aehnlichkeit  dieser  MQnse  mit   einer  anderen  ebenfalls  sehr  einsein  ste- 
henden Goldmfinse  (Mionnet  S.  1,  410,  380).  die  anf  der  einen  Seite  den  Demeterhopf  mit  Ohr- 
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Grsnune.  /  vdsu  im  Abschnitt  der  Bflokseite  in  etnukiBolier 

1.151  (Gotha;  Friedl.  Bdtr.  1,  i     Schrift;  Werthzeichen  auf  der  Vorderseite  A. 

177)  J     Weiblicher  Kopf  mit  zierlichem  Haarpntz  )( 

\     springender  Hund. 


»e 


jDit  Qx/     tQon  *«i     •       tLi  [  il  Ä^^  emem  Exemplar,  auf  den  zwei  andern 
^iB11.3ö(=183Catal.rai0.p.57;\  *«,   .       .   ,  ,  .^  L  ««    ,      „  ^ 

•  XX-     ^  XI.  ü  X  }     keine  Aufschnft.  —  Genflgelte  Meduse  mit 

jetzt  m  Grotha:  gerat' < 

j     enganschliefsendem  Gewand  schreitend  oder 

•  (      schwebend  )(  Bad  von  eigenthfimlicher  Form. 


16.46  (=  254  Florenz,  Mülin-i"^"  ™*  «««««'"«>'*»'  Z°»««  ™  «««riff  «Ue 

'd       \eA\        J     ^^^  '^  packen  (abgebildet  bei  Mionnet  mon. 
*    *  '     inediti  tav.  54^  1;  Millingen  snppl.  pl,  1  f.  11), 


1.07  (=16iMiUingena.a.0.)T«-.    ^,    c    u       ^     ^.^     n 

.  _'       ^  [  LOwenkopf  mit  ausgereckter  Zunge. 

p.  165)  ) 

16.42  (=  253{  Millingen  a.  a.  j 

0.  p.  165)  >  Eber  über  die  Felsen  schreitend. 

16.17  (==  a04i  Mionnet  S.  17) } 


8.60  (=  ld2f  Hunter  3) 
8.50  (=  131.2  Leake) 
8.39  (=  158  Mionnet  48) 
8.3    (K.  K.;    Thorvaldsen 

Mus.  S.  309) 
8.15  (K.K.) 

8.1  (K.K.) 
8.05  (Manchen) 

8.02  (=  123|  Hunter  2) 
8.      (K.  K.,  Wien) 

7.8    (K.  K.,  Finder  S.  3) 
7.65  (=  144  Mionnet  S.  31) 
7.48  (=  115.5  Leake) 
6.92  (Wien) 
5.44  (=  106  GareUi  1) 


XX  auf  der  Vorderseite  (fehlt  auf  dem  Exem- 
plar des  K.E.  von  8.15  Gr.,  dem  Münche- 
ner und  Mionnet  S.  31;  X  Finder;  OA**« 
Mionnet  48).  —  Medusenhaupt  von  vom  )(  ge- 
wöhnlich glatt,  zuweilen  zwei  Mercurstäbe 
(Hunter  3)  oder  Folyp  (Mionnet  S.  31)  oder 
Halbmond  (Oarelli  1)  oder  X  und  drei  Linien 
(Leake,  die  leichteie). 


1.99  (=  37|  Mionnet  49)    .    Mednsenhaupt  von  vom. 

8.47  (=  130|  Mus.  Brit.)       \  Zuweilen  'zwei  Steme'  (Mionnet).  ^  Jugend- 
8.46  (sr  130^  Hunter)  (     lieber  Herakleskopf  mit  Löwenfell  )(   glatt 

8.39  (rs  158  Mionnet  S.  16)  )     (Mionnet)  oder  Keule  (Mus.  Brit,  Hunter). 


nagen  and  Haltband,  auf  der  anderen  einen  atehenden  Stier,  aof  dem  Labe  ^1;  darfiber  einen 
groütn  Stern,  darunter  f7\  zeigt.  Das  Gewicht  ist  3.78  (ss71^^)  Gr.,  liemlich  drei  ^^ertel  der 
tmurigoi.  Eine  Tjpenentlehnang  liegt  hier  wohl  unstreitig  vor,  aber  in  denselben  Fufs  gehören 
<Üe  GoldstAele  doeb  schwerlich ;  vielmehr  pafst  das  Stück  von  3.78  Gr.  genaa  in  den  karthagischen 
iS.  111),  dem  dagegen  die  etmskiacben  Stücke  yftUig  incongment  sind. 
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Chraame. 

4.60  (Wien) 

4.28  (ss  66.1  Thomas  p.  4) 

4.22  (=  65.2  Leake) 

4.15  (MttBohen) 

4.12  (=  11  i  MionBet  60) 

3.93  (=  60.7  Leake) 

3 . 8    (Thoryaldsen  Mus.  8. 310) 

3.3    (Thoryaldsen  a.  a.  0.) 

3.1    (E.E.) 


Werthzeichen  r\  (Thorv.  2)  oder  X  (Mfinchen, 
Leake,  MioBnet),  fehlt  auch.  —  Apollokopf 
mit  Lorbeerkranz  )(  glatt  oder  angedeutete 
Keule  (Thory.  1). 


3.93  (=  74  Mionnet 
S.20) 


47:  vergl. )  .^     ,     .  ,  «         ,     ^ 

I  Werthaeichen  a.  —  Hermeskopf. 


3.66  (=  66.3  Leake)  )  ^ 

o  A    (V  vr\  \  Werthxeiehen  X  (Leake).  —  Frauenkopf  mit  Ohrring. 


1.98  (==  30.6  Leake)  Werthzeichen  A.  —  Hermeskopf. 

1.9    (K.  K.)  Männlicher  jugendlicher  Kopf. 

1.88  (=  29.1  Leake)  Werthzeichen  A.  ~  Lorbeerbekränzter  bartloser  Kopf. 

1.83  (=  28.3  Leake)  Werthzeichen  A.  —  Bärtiger  Kopf. 

1.49  (Wien)  Unbedeckter  bärtiger  Kopf  von  rechts. 


1 .  33  (=  26  Mionnet  60)  Lorbeerbekränzter  Zeuskopf.    (Ob  hieher  gehörig?) 

Werthzeichen  All  (Wien)  oder  IIA  (Avellino  bei 
Garelli  und  ebenso  Micali  mon.  faied.  tav.  64,  3; 
eil  Garonni  in  Avellino  giom.  num.  1  p.  8;  IIS 
Leake).  —  Lorbeerbekränzter  bartloser  Kopf. 

Werthzeichen  IIA.  ^  Jugendlicher  blofiwr  Kopf 


1.20  (Wien) 

1.07  (=16.6  Leake) 

1.03  (=  20  Garelli  2) 

1 .01  (=  19  Mionnet  S.  24) 

0.87  (München) 


Enpfenntinzen  von  Popolonia. 
Behelmter  Pallaskopf,  zwei  Kügelchen  )( Eole,  zwei  StemCi  Halbmond, 

ü.f.    GrMQme.        ^puphma: 

3     14.1  (=  12  rOm.  Denare  Passeri  paialip.  tab.  Y,  zwei  Exemi^lace  des  Mus. 
Guamacci). 
+  2i    12.1  (K.K.). 

2       8.8  (=  2|  röm.  Drachmen  Zelada  aes  grave  p.  30). 
\\     7.3  (=s  143  Garelli). 

Kopf  mit  Hauptbinde,  X/  zwei  Kügelchen  )(  Pflanze,  Kranz,  Kette, 
'. . .  /imo.* 

2       8.2  (=  7  röm.  Denare  Passeri  paralip.  tab.  V). 

Vuloanu8k<^f  mit  Lorbeerkranz,  X  )(  Zange,  Hammer,  Kette,  'jmpltma^ 
14.1  (=  12  röm.  Denare  Passeri  1.  c). 
7.8  (==  46  car.  Arigoni  1,  9  als  Triens  von  Lemnos). 
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/.   Das  etruskische  schwere  Kupfergeld*). 


1.   Bad  auf  beiden  Seiten  (Cortona?). 

Typxa  constant  aaf  beiden  Seiten  das  Rad,  von  6  Speichen  auf  dem  Ab,  von 
6  oder  4  anf  dem  Semis,  von  4  auf  den  kleineren  Nominalen.  —  Ohne  Au&chrift, 
doch  finden  sich  öfters  anf  der  Seite,  wo  das  Werthzeichen  nicht  steht,  einzelne 
Bochstaben,  besonders  V  oder  <,  auch  0,  die  aber  stets  nach  dem  GoTs  einge- 
schlagen sind;  aes  grave  p.  95.  —  Werthzeichen  gewöhnlich  nur  auf  einer  Seite: 
12,  6,  4^  3,  2  Kugeln,  die  Uncia  ohne  Werthzeichen.  —  Mus.  Kirch,  cl.  m  tav.3, 
vergl.  cL  II  tav.  4  n.  8. 

ü.fl    Gramme.  -^' 

-  7J  201  (=  7  u.  1  dr.  Genn.). 

+  7  194  (=  6  u.  7  dr.  Genn.). 

+  6}  180  (=  6  u.  3  dr.  Genn.). 

6^  177.5  (K.K.,  nicht  ganz  erhalten). 


*)  Jedem,  der  die  tnfiierste  Seltenheit  des  etmakisehen  aes  grave  kemit,  mofste  et  hSehii 
aaflkllcnd  sein ,  dafs  auf  eimnal  in  den  Tafeln  der  Jesuiten  acht  Serien  desselben  com  Vorsehein 
kommen  in  einer  solehen  Vollsttadigkeit,  da(s  aueh  nicht  ein  einriges  Nominal  ihnen  fehlt  und  kein 
einziges  Stück  des  etruskisehen  aes  grave  nnter  den  ineerte  erscheint.  Wenn  man  nun  sieht,  dab 
dessen  Vearlksser  an  «äderen  SteUen  sich  nioht  gescheut  haben,  in  der  Reihe  fehlende  Stfteke  beliebig 
ra  erfinden  (so  die  Unse  der  Serie  mit  Rad  und  Anker  el.  III  tav.  8  n.  7 ;  den  Ternngerten  As  Ton 
Todi  cL  n  taT.  2  n.  1),  so  konnten  sie,  nachdem  sie  das  Princip  festgestellt  hatten,  daCi  die  tnski- 
lehea  Serien  durch  alle  Nominale  gleich  seien,  sich  auch  berechtigt  glauben,  fiberall  die  in  ihrer 
Sammlnng  fehlenden  Nominale  su  erglnsen.  Ich  wfirde  diesen  Verdacht  indefs  mehi  ansgesprochea 
ksben,  wem  moht  in  dem  Ton  Pater  Mardii  im  J.  184\,  also  awei  Jahre -naeh  Publieation  des  aes  grsrei 
fftr  Genaarelli  Tcrfertigten  'speechio  dei  pesi  dall*  aes  grave  dd  M.  K.'  «foiTaUendev  Weise  Ton  den 
meisten  dieser  etruskisehen 'Tollstlndigen'  Serien  mehrere  Nominale  fehlten.    Ich  gebe  die  üebersicht: 

Bad  auf  beiden  Seiten: 
lUdlinien  auf  beiden  Seiten : 
Radlinien  und  Halbmonde : 
Rad  mid  Bipennis: 


Rad  und  Henkelkmg: 
Rad  und  Weinkrug: 
Rad  und  Anker: 


alle  sechs  Nominale. 
Dupondius,  Quadrans,  Seztans. 
Semis,  Triens,   Quadr.«  Sext^  Unoia. 
As,  Semis,  Quadrans. 

As,  Semis,  Quadrans,  Sextans,  Unei«i 

Uneia. 

Dupondius,  Semis,  Sextans. 


Rad  und  Anker  mit  Jifcr:         Uneia. 


Kopf  und  Opfergertth: 
Volaterrae: 


Semis,  Quadrans,  Sextans,  üneia. 
alle  sechs  Nominale. 


As,  Semis,  Triens,  Uaeia. 

As. 

Triens  (sonst  bekannt),  Sextana, 

ünda  (geprägt,  sonst  bekannt). 
Triens. 

As,  Semis,  Triens,  Qnadr.,  Sext. 
Quinenssis   (sonst  bekannt),  As 

(sonst  bekannt),  Triens,  Qoj^ 

drans,  Unoia  (geprägt,  sonst 

bekannt). 
Dupondius ,  As  (sonst  naehgewi^ 

sen),  Triens,  Quadrans,  Sext. 
As,  Triens. 


Da£s  die  im  speechio  fehlenden  Stflcke  im  Mus.  Kirch,  nicht  existircn ,  ist  um  so  gewisser ,  als  der 
»pecchio  90  Nummern  aofTOhrt ,  die  etruskische  Abtheilung  des  Mus.  Kirch,  aber  nach  aes  grare 
p.  99  etwa  90  Nummern  sählt.  Ein  Theil  derselben  wird  rom  Pater  Marehi  aus  Zeichnungen  und 
iltcren  Stieheo  erginst  sein,  so  der  Quinenssis  mit  Rad  und  Anker  ans  Dempster,  allein  die  Existens 
sUcr  im  speceUo  fehlenden  and  sonst  nicht  nachweisbaren  StAeke  ist  dnrehans  problemsÜsoh 


dasselbe  Stfick? 
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ü.  f.     Gramme.  Semis. 

7       95  (=  3  u.  3  dr.  Genn.). 

Triens. 

ÖJ      78  (=  2  u.  6  dr.  Genn.) 
_  7i      67  (=  2  u.  3  dr.  Zelada,  nicht  bei  Genn.) 

Qtuulrans. 

—  7{      50  (K.  K.). 

+  7       49  (=  1  u.  6  dr.  Genn.). 

+  6       42  (=  1  o.  4  dr.,  zwei  Exempl.  Genn.). 

Sextans. 
?12       57  (=  2  u.  Genn.). 

7       32  (=  1  u.  1  dr.  Genn.). 

6       28  (=  1  u.,  zwei  Exempl.  Genn.). 

Unda. 

+  7i      18  (=  5  dr.  Genn.). 

6       14  (=  4  dr.  Genn.,  fünf  Exempl.). 

—  5J      12.1  (K.K.). 

4j^      11  (=  3  dr.  Genn.,  drei  Exempl.). 

2.   Radlinien  auf  beiden  Seiten. 

Typns  der  Yorigen  Serie  gleich,  nur  sind  die  Speichen  doroh  Linien  blofo  an- 
gedeutet. —  Ohne  Aufschrift;  nur  der  Dupondius  Mus.  Kirch,  tav.  di  suppl.  5  hat 
auf  der  Vorderseite  fl,  auf  der  Rückseite  ^  nach  p.  38  —  wogegen  es  p.  100 
heilst,  auf  der  Rückseite  stehe  nicht  V|  wie  p.  38  gedruckt  sein  soll,  sondern  4.  — 
Werthzeichen  stets  auf  beiden  Seiten:  II  [I  r>  ::]  •!  ••  [die  Unze  ohne  Werth- 
zeichen].  ~  Mus.  Kirch,  cl.  IE  tav.  10  cf.  tav.  di  suppl.  5. 

V.t  Gramme.  DupOfldius. 

ö    279  (=  9  u.  7  dr.  Genn.). 

AbI  Semisf  Triensf 

QtMdrans. 
^     32  (s=  1  n.  1  dr.  Genn.). 

Sextans. 
^     21  (=  6  dr.,  zwei  Exempl.  Genn.). 
4       18  (=  5  dr.,  zwei  Exempl.  Genn.). 

Unciaf 

3.   Rad  and  Bipennis. 

Typus  auf  der  einen  Seite  das  Rad  der  ersten  Serie,  auf  der  andern  das  Eisen 
der  Doppelaxt.  —  Auf  der  Seite,  wo  die  Doppelaxt  ist,  findet  sich  meistens  ein 
Buchstabe :  ^  V  3  ?  im  Mus.  Kirch,  findet  sich  der  erste  auf  As ,  Semis ,  Triens, 
Unze,  der  zweite  auf  As,  Quadrans^  Sextans,  der  dritte  auf  dem  As  und  der  Urne. 
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J  flüurt  Cavedoni  zu  Carelli  tab.  1, 3  von  einem  Ab  des  Institats  von  Bologna  an. 
Andere  Buchstaben  kommen  nicht  vor.  —  Werthzeichen  nur  auf  der  Axtseite: 
I :! ::  :  [•]>  ebenso  •  auf  der  geprägten  Unze.  —  Gegossen  von  As  bis  Sextans; 
die  Unze  geprägt.  Die  angeblichen  halben  und  Yiertelunzen,  die  im  aes  grave 
des  Gewichts  wegen  angenommen  werden,  scheinen  nichts  als  reducirte  Unzen,  da 
sach  die  Stücke  von  9,  8,  5  Gr.  das  Unzenzeichen  haben.  —  Mus.  ELirch.  cl.  ni  tav.  4, 
wo  inde(s  n.  6,  die  Unze,  fingirt  ist,  s.  p.  29;  die  geprägten  Münzen  tav.  dl  suppl. 
cl.3  n.  1— 3. 

ü.fc  Gramme.  ^' 

6i    177  (=  6  u.  2  dr.,  zwei  Expl.  Genn.). 
+  6     166  (=  5  u.  7  dr.  Zelada,  Genn.). 

-^  100.2  (=  3  u.  13  den.  Dempster  UX,  5.  Mus.  Med.). 

-7  92  (=  3  u.  2  dr.  Genn.). 

6J  89.7  (K.K.). 

6^  88  (=  3  u.  1  dr.,  zwei  Expl.  Genn.). 

6       81  (=  2  u.  7  dr.  Zelada)  )   ,       ,.     «     , 

;.!      ^A  i     o       P.  A    n       N      dasselbe  Stück? 
5^     74  (=  2  u.  5  dr.  Genn.)  ) 

+  H     78  (=  3  n.  16  car.  Arigoni  4,  7). 

TrieM. 

-  6       ^  (=  1  u.  21  den.  Passen  tab.  6  Mus.  (Miv. ;  Olivieri  selbst  giebt  das  Ge- 

wicht: 1  u.  18  den.  =  49  Gr.). 
+  5^     51  (As  von  5^  Unzen  Passen  Mus.  Pass.). 
+  4       38  (Ab  von  4  Unzen  Passeri  Mus.  Pass.). 

-  3       27  (=  1  u.  8  car.  Arigoni  3,  11). 

-  3       26  (=  22  den.  OUvieri). 

-  3       25  (=  1  u.  Arigoni  3,  11). 

+  6  42  (=  1  n.  4  dr.  Genn.). 

+  5A  39  (=  1  u.  3  dr.  Genn.). 

2i  16  (=  93  car.  Arigoni  3,  14). 

2  13  (=  11  den.  OUvieri). 

Uncia,  geprägt 
7|     16  (=  14  den.  Passeri  tab.  6  n.  5  Mus.  Oliv.;  zum  As  von  7  Unzen  Passeri 
Mus.  Pass.). 

-  7       15  (=  13  den.  Olivieri;  ebenso  Passeri  tab.  6  n.  7,  Mus.  Oliv.,  ohne  Werth- 

zeichen). 
+  6       14  (=  12  den.  Passeri  tab.  6  n.  6  Mus.  OUv.). 
4        9  (=  2^  dr.  Zelada  unc.  II,  8). 
3}      8  (As  von  3^  Unzen  Passeri  Mus.  Pass.,  Olivieri). 
2        5  (=  27  car.  Arigoni  3,  9  ohne  Werthzeichen;  As  von  2  Unzen  Passeri 

Mus.  Pass.,  zwei  Stücke). 
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4.  Bad  and  Henkelkrog. 

T^ae  auf  der  einen  Seite  das  Bad  der  ersten*  Serie,  auf  der  andern  ein  zwei- 
gehenkelter Krug.  —  Auf  der  Krugseite  meistens  ein  Buchstabe,  Mi  (nicht  M> 
s.  aes  grave  p.  29)  auf  dem  As,  M  auf  Triens,  Quadrans,  Uncia,  0  auf  Semis  und 
Sextans.  —  Werthzeichen  auf  der  ELrugseite  I  ;;  [::]  *.*  •#,  Unze  ohne  Wertfa- 
zeichen.  —  Mus.  Kirch.  cL  m  tav.  V,  tav.  di  suppl.  n.  ö. 


ü.  f.    Chranuna. 

7  191  (=  6  u.  6  dr.  Genn.). 

+  6J  180  (=  6  u.  3  dr.  Genn.). 

+  7|  106  (=  3  u.  6  dr.  Genn.). 

7i  102  (=  3  u.  6  dr.  Genn.). 

+  7  99  (=  3  u.  4  dr.  Genn.). 

—  7  94  (=  3  u.  2  dr.  Genn.). 


Ab. 


Semis. 


Trienaf 


8 
+  6i 
6 

Quculrans. 
54.5  (K.K.,  zweifelhaft,  ob  mit  drei  oder  zwei  Kugeln). 
46  (=  1  u.  5  dr.  Genn.). 
42  (=  1  u.  4  dr.  Genn.). 
32  (ss  1  a.  1  dr.  Genn.). 

Sextans. 

8 
+  7J 

7 
+  6 

36  (=  2  semnnc.  2  dr.  Bamus). 
35  (=  1  u.  2  dr.  Genn.). 
32  (=  1  u.  1  dr.  Genn.). 
28  (=  1  u.,  zwei  Expl.  Genn.). 

9 
+  3 

Unda. 

21  (=  6  dr.  Genn.). 

18  (=  5  dr.  Genn.). 
7  (=  41  car.  Arigoni  3,  10). 

5.   Bad  und  Amphora. 

Typus  auf  der  einen  Seite  das  Bad  der  ersten  Serie,  auf  der  andern  em  unten 
zugespitzter  Weinkrug.  —  Keine  Buchstaben.  —  Werthzeichen  auf  der  Kmgscite 
[I  ::  ::]  • :  [••]  • .  —  Mus.  Kirch,  cl.  HI  tav.  6. 

Asf    SenUsf    Triensf 

u-f.  Gramm«.  Quodransf 

—  6^     43  (=  1  once  3  gros  23  gr.  Montfaucon  Suppl.  T.  m  pl.  45  p.  104). 

Sextans? 

Uncia. 

4i       11  (=  3  dr.  Genn.). 
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6.   Bad  und  Anker. 

Typus  auf  der  einen  Seite  das  Bad  der  ersten  SeriOi  auf  der  andern  ein  Anker 
mit  iwei  Bingen.  ~  Auftchrift  zwischen  den  Speichen  des  Bades,  so  dais  der  An- 
firngsbochstab  änlserlich  nicht  zn  erkennen  ist,  auf  dem  Qoincussis  des  Mnseum 
Bacci  Dempster  LXI,  1  und  daraus  aes  grave  ol.  n  tav.  7,  und  ebenso  auf  dem 
zweiten  Exemplar  dieses  Quincussis,  das  im  J.  1840  auf  der  Höhe  des  Apennins  am 
Beige  Falterona  auf  der  Grenze  von  Toscana  und  der  Bomagna  sich  mit  anderen 
Aflsen  fand  und  ins  Florentiner  Eabinet  kam  (Mi^i  monum.  ined.  1844  p.  89): 

4C«  M  *  1  *  ^ 

Die  Anftchrift  auf  dem  Olivierischen  As  bei  Passeri  p.  183  tab.  6, 1  (wovon  Lansi 
i  2  tab.  7  n.  4  einen  ungenauen  Nachstich  gegeben  hat)  wird  E^'M^^^^A 
angegeben;  woraus  Passeri  p.  203  VETLVNA  heraus-  oder  vielmehr  hineinlas. 
Sonst  auf  Dupondius  und  Uncia  ^  oder  0  (letzteres  auf  dem  Gothaer  Dupondius), 
auf  As,  Semis,  Triens  '^7  auf  Quadrans  und  Sextans  0)  s.  Pembroke  3,  116;  Ari- 
goni  3,  8;  Passeri  t.  6  n.  11;  Zelada  unc.  2,  7.  —  Werthzeichen  V  H  I ::  [:: '/]  ••  •> 
stets  auf  der  Ankerseite,  nur  auf  der  geprägten  Unze  auf  beiden  Seiten.  —  Ge- 
gossen Quincussis,  Dupondius,  As  bis  Sextans,  die  Unze  geprägt.  —  Mus.  Kirch, 
cl.  m  tav.  7.  8,  wo  aber  die  Unze  n.  7  fingirt  ist,  s.  p.  30;  die  geprägte  Unze  tav. 
dl  BuppL  cl.  3  n.  4. 

ü.t  ^Gramme.  QuiflCUSsis. 

—  b^    736  (=  2  libr.  2  unc.  Dempster  LXI,  1.  Arretii  apud  Jo.  Hier.  Baooi;  das- 

selbe Grewicht  hat  nach  Micali  a.  a.  0.  das  Florentiner  £xemplar). 

Dupondius, 
H    300  (Gotha). 

-5^    297  (=  10  u.  4  dr.  G^enn.). 

As. 

—  7|    198  (As  von  7  Unzen  Passeri  tab.  6.  Mus.  Oliv.,  nach  p.  203  Mus.  Pass.), 

Semi». 

6  81  (ss  2  u.  7  dr.  Gtonn.;  =  3  u.  32  car.  Arigoni  1,  13). 

Triensf   Quculransf 

Sextans. 

7  32  (=  1  u.  1  dr.  Genn.). 

?  3       14  (=  12  den.  Passeri  tab.  6  n.  9.  Mus.  Oliv.  As  von  3  Unzen  Mus.  Pass.)*). 
?  1        5  (As  von  1  Unze  Passeri  Mus.  Pass.)^. 

Uncia,  geprägt. 
+  6       14  (=  12  den.  Passeri  tab.  6  n.  10. 11.  Mus.  Oliv.  Olivieri  giebt  ein  Expl. 

zu  11  den.  =  13  Gr.  an). 

—  4        9  (=  2|  dr.  Zehida  unc.  2,  7). 

3A       8  (=  7  den.  Olivieri  p.  55.  56;  =  44  car.  Arigoni  4,  9). 


*)  D«n  eonfoaeii'FMaaritchen  Angaben  i«t  nicht  sn  tränen;  vermathlieh  smd  aeine  beiden  an- 
gebbehea  Sextanten  vielmehr  Unxen  gewesen. 
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ü.  f.     Gramme. 

—  3i       7  (=  43  car.  Arigoni  3,  8). 

•f  2         5  (Ab  von  2  Unzen  Passen  Mus.  Pass.  Olivieri). 

7.   Bad  und  Anker  mit  '^xa^ 

Die  Typen  die  der  vorigen  Serie.  —  Au&chrift  auf  der  Ankerseite  M 
=  j^a.  Werthzeichen  die  der  vorigen  Serie.  —  Dupondius,  As  bis  Unze,  alle  ge- 
gossen. —  Mns.  Kirch,  cl.  m  tav.  9. 

Dapondiusf  As.  Sermsi  Triensf  Quadransf  Sextansf 

ü.  f.     Gramme.  UwM, 

^     11  (=  3  dr.  Genn.). 

8.  Kopf  und  Opfergeraih. 

Auf  der  einen  Seite  jugendlicher  Kopf  mit  fliegenden  Haaren  nnd  spitzem  Hut 

von  vom ;  €rennarelli  p.  25  vergleicht  damit  eine  an  der  Tiber  gefundene  Bronzefigur 

mit  ähnlichem  spitzen  Hut  (Mus.  Greg.  1 1  tav.  XLÜI).  Auf  der  andern  Messer  und 

Beil,  dazwischen  auf  As  und  Semis  ein  Punct.  — '  Aufschrift  auf  der  Beilseite 

constant  C.  —  Werthzeichen  auf  der  Beilseite:  [|?  s.  aesgr.p.28]  r>  [•]  :  •  ,.  — 

Mus.  Kirch,  cl.  UI  tav.  2. 

Asf 

ü.f.    GrMmne.  SemtS. 

^     88  (=  3  u.  1  dr.  Genn.). 
6       81  (=  2  n.  7  dr.  Genn,). 

Triensl 

Qwuirans, 
5}      39  (=  2f  Loth  Barth  p.  15). 
4-  5       35  (s  1  u.  2  dr.  Genn.). 

Sextans. 
^     21  (=  6  dr.  Genn.). 

Üncia. 

--7       15  (As  von  6|  Unzen  Passeri  Mus.  Pass.). 

+  6       14  (=  4  dr.  Genn.). 

9.  Volaterrae. 

Auf  der  einen  Seite  jugendlicher  unbärtiger  Doppelkopf  mit  einem  Pileus  Aber 
beiden  Häuptern,  der  in  der  Serie  ohne  Keule  stumpf  ist  (aes  grave  p.  38  ine.  tav.  V 
n.  18),  in  der  Serie  mit  der  Keule  und  der  mit  dem  Delphin  aber  zugei^itzt;  auf 
der  andern  Seite  in  der  einen  Serie  gar  kein  Typus,  in  der  zweiten  eine  Keule,  in 
der  dritten  ein  Delphin.  —  Aufschrift  constant  'vela9ri^  auf  der  unbeschriebenen 
resp.  Keulen-  und  Delphinseite.  —  Werthzeichen  auf  derselben  Seite  in  der  Serie 

ohne  Keule   II  I  n ,   in  der  Serie  mit  der  Keule  II  I  n  SS  •*•  *  •, 

in  der  mit  dem  Delphin  I;  die  kleineren  Nominale  kommen  hievon  nicht  vor.  — 
Mus.  Kirch,  cl.  EI  tav.  1  ine.  V,  17. 
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Ä,  Serie  ohne  Keale. 

bi   301  (=:  12  nnc.  Arigoni  3, 13). 
+  5     283  (=  10  Unzen  Dempster  LYI,  2  Mus.  Medic). 

5  279  (=  9  unc.  21  den.  Olivieri). 

As. 

—  7|    198  (Ab  von  7  Unzen  PaBseri  Mus.  Paas.). 

7     187  (s=  6  u.  15  den.  Dempster  LYI,  3  Hub.  Barberini). 

105  (=  ciic.  30  aurei  Wiczay  1,  329,  wo  die  Bückseite  so  angegeben  ist: 
roia  et  nota  (u$is  I.   Wohl  Semla). 

Semis. 

—  Si    113  (Ab  von  8  Unzen,  Paaseri  Mob.  PasB.). 

6  84  (=  2  n.  23  den.  Dempster  LIX,  3  lins.  Med.). 

6       81  (=:  3  unc.  30  car.  Arigoni  4,  7).  • 

5J      77  (=  2  n.  17  den.  OHvieri). 

5       68  (=  2  n.  10  den.  DempsW  LVm,  1  Flor.  Mus.  Guadagni;  dn  Stück 
aoBgebrochen.). 

Triens. 
+  6       57  (Ab  von  6  Unzen  Passeri  Mub.  Pass.). 
+  4i      42  (=  1  n.  4  dr.  Zelada). 

Quadrans. 

—  7|      49  (=  3  semunc.  1|  dr.  Bamus). 
+  4       28  (=s  1  nnc  Zelada,  Gtonn.). 

—  4       26  (s  22  den.  Dempster  UX,  1  Mus.  Med.). 

Sextans. 

57  (=  2  u.  Dempster  LVIII,  7  Mus.  Bonarroti.  Wohl  Triens). 

6^      29  (s  1  u.  1  den.  Olivieri). 

+  5}      26  (3S  If  Loth  Barth  p.  14). 

+  4       20  (s=  17  den.  Dempster  LIX,  2  Mus.  Med.). 

+  4       19  (=  112  car.  Arigoni  3, 6). 

-4       18  (s  844  Garelli). 

Uneia. 

B.  Serie  mit  der  Keule. 

Dapondius, 
5}    297  (s  10  nnc.  4  dr.  Zelada;  nach  Glenn.  300  Gr.  sa  10  unc.  5  dr.). 
5     290  (=s  83  Ducaten  Wiczay  1, 328). 

As, 
Ai    125  (::=  4  n.  3  j  dr.  Zelada;  nach  Genn.  4  n.  4  dr.). 
Zi     91  (s=  environ  3  onces  Montfaucon  T.  1X1  pl.  90  p.  156). 

*)  Dev  Dnpondins  toh  80  nearömuehexi  Uxuen  ^  848  Or.,  Zelad«  dup.  II,  ist  falich,  ••  über 
£c«  *«vergogiiato  dnpeadio'  M8  grare  p.  91  und  AT«Uino  BolL  Nap.  T.  8  p.  ISS.  Schon  OoaniMct 
orig.  itaL  n  p.  186  enrSlmi  et. 
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ü.  f.     Gramme.  Semis, 

—  ^     85  (=  fere  3  unc.  Gk)ri  Mub.  Etr.  I  tab.  196  n.  1,  n  p.  423.  As  von  Bechs 

Unzen,  Passeri  Mos.  Pass.). 

6  82.5  (Gotha). 

6  82  (=  2  u.  22  den.  Dempster  LYII,  3  Mus.  Med.). 
5^  77  (=  2  u.  17  den.  Dempster  LVIII,  2  Mos.  Med.). 

—  5i  73  (=  21  aur.  10  gr.  Wiczay  1,  330). 

—  4|  59  (=  2  u.  2  den.  Dempster  LVII,  1  Mus.  Med.). 

—  4  52  (=  1  u.  20  den.  Olivieri). 

Triens. 

—  7  65  (=  2  u.  7  den.  Dempster  LVn,  4  Mus.  Med.). 

—  6^  58  (=  2  u.  1  den.  Dempster  LVII,  5  Mus.  Med.). 

—  6  53  (=  1  n.  21  den.  Dempster  LVII,  5  Mas.  Med.). 
b{  50  (=  If  u.  Pembroke  8, 116). 

—  5i  48  (^  1  u.  17  den.  Oüvieri). 
+  4i  42  (=  1  n.  4  dr.  Zebida). 

Qu(iäran8. 

7  48  (=  1  u.  17  den.  Dempster  LVIII,  2  Mus.  Bonarroti). 
6|      46  (=  3  semunc.  |  dr.  Bamus). 

—  6       40  (=  1  u.  10  den.  Dempster  LVIII,  3  Mos.  Med.). 
5i      37  (=  1  u.  70  car.  Arigoni  1,  20.  3,  9)*). 

—  5i     36  (=  1  u.  66  car.  Arigoni  8,  7)*). 

Sextans. 
5}     25  (=  21  den.  Dempster  LVIII,  4  Mus.  Med.). 
^5^      24  (=  1  semunc.  2|  dr.  Bamus). 

—  ö       22  (=  340  gr.  Pembroke  3, 116). 

Unda, 
+  6i      15  (=  13  den.  Dempster  LYIII,  5  Mus.  Med.). 
+  5^     13  (=:  11  den.  Dempster  LYin,  6  Mus.  Med.). 

C  Serie  mit  dem  Delpbin. 

As. 

6i  152  (=  5  n.  9  den.  Dempster  LYI,  1  Mus.  Med.). 
+  5  143  (=  4-^  n.  Pembroke  3, 116,  ohne  Aszeichen). 
+  5      141  (=  5  u.  Dempster  LYI,  1  Mus.  Med.). 

5      137  (=  5  u.  65  car.  Arigoni  3, 1). 

—  5      131  (=  5  u.  32  car.  Arigoni  3,  2). 

Nach  der  Versicherung  der  Verfasser  des  aes  grave  p.  91  existiren  viele  falsche 
Asse  mit  dem  Delphin;  doch  ist  der  As  im  Museo  Borbonico  nach  d'AiUys  Unter- 
suchungen acht,  und  auch  der  Florentiner  Advocat  Rusca  erhielt  diese  Sorte  mehr- 
mals aus  Volterra  (ib.  p.  118).    Das  Mus.  Kirch,  selbst  erwarb  später  einen  ächten 


*)  Arigoni  giebt  die  Mflnxen  als  Sextanten,  aber  ana  der  SteOnng  der  Pimeto  aaf  deo  Ab- 
bUdangen  ergebt  sich,  daTs  es  Quadranten  gewesen  sein  müssen«  wo  niolit  Trianten. 
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Ab  mit  dem  Delphin  nebst  dem  Semie  dazu  (GennarelU  p.  22).  Gnsrnacci  giebt  vor 
dem  I.  Bd*  der  origini  italiohe  ein  solches  Stftck  ohne  Wertluseicheny  das  (nach  Bd.  II 
8.  182.  282)  11  unc.  14  den.  der  Ubbra  odiema  VoUerrana  wiegt.  Diese  ist  nach 
Goamacci  etwas  leichter  als  die  Florentiner:  auf  diese  berechnet  wöge  das  Stück 
327  Gr.  Die  Aechtheit  lasse  ich  dahin  gestellt  Der  Semis  findet  sich  im  Pariser 
Kabinefe,  und  wohl  ohne  Grand  meinen  die  Jesuiten,  dafs  die  Bückseite  retoaehirt 
sei  (1.  c.  p.  91).  —  Mindestens  zweifelhafter  Aechtheit  ist  die  geprägte  Münze  von 
Yolterra  mit  dem  Jünglingskopf  mit  fliegenden  Haaren  und  dem  Delphin,  auf  beiden 
Seiten  'veMri^  auf  der  einen  recht-,  auf  der  andern  rückläufig  ( Avellino  opusc.  II 
p.  1  tav.  n  n.  1,  Mus.  Eärch.  ine.  tav.  V  n.  16  p.  91) :  sicher  falsdi  ist  die  Aiigonische 
Münze  3^  9  (schwer  13  car.  =  2.26  Gramm)  mit  einem  Altar  auf  der  einen  und  einer 
achlechten  Nachahmung  der  Inschrift  'vela9ri*  auf  der  andern  Seite. 

Goamacci  orig.  ital.  T.  n  p.  283  führt  noch  folgende  Gewichte  von  Volaterraner 
Münzen  seiner  Sammlung  an,  ohne  die  Typen  anzugeben;  nur  bemerkt  er,  dafis  die 
giOisten  den  Delphin  haben: 

8  unc.    4  den.  {nd  monastero  de*  PP.  Camaldoleai  di  VoUerra), 

5  unc.  12  den.  14  gr. 

4  unc.  14  den. 
17  den. 

* 

16  den.  14  gr. 

14  den.,  das  leichteste  von  den  50  Stücken  seines  Eabinets. 
Auch  Qennarelli  giebt  die  Typen  der  Volaterraner  Münzen  nicht  an;  die  Gewichte 
lind,  soweit  sie  nicht  schon  bei  Zelada  stehen: 

Gramme.  ScfMS, 

99  (=  3  u.  4  dr.,  zwei  Ezempl.). 

Triens. 
53  (=  1  u.  7  dr.). 

^  ,     ^^'  n  ja  li  ^ohl  die  beiden  Zeladaschen  Trienten. 
39  (=  1  u.  3  dr.) ) 

QtMdrans, 
49  (=  1  u.  6  dr.). 

39  (=  1  u.  3  dr.,  zwei  EzempL). 

32  (=  1  u.  1  dr.). 

Sextans. 
32  (=  1  u.  1  dr.). 
28  (=  1  u.,  zwei  Exempl.). 
25  (=  7  dr.,  drei  EzempL). 


Unda. 


18  (=  5  dr.). 

11  (=  3  dr.,  zwei  EzempL). 


10.   Geprägte  Eapfermflnzen  yon  TIa 

Januskopf  mit  spitzem  Hut  wie  auf  den  Münzen  von  Volaterrae  ::  )(  Prora, 
u.  f.  Gramm«.  darüber  mit  etruskischer  Schrift  'Üa: 

+  3    29.4  (^  1  unc.  1  den.  Olivieri;  doch  ist  das  Ezemplar  nach  Passer!  p.  181 

vUioßatwrae  exuberante  limbo). 
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Dies  ist  der  einzige  sichere  Typus,  gestochen  bei  Olivieri  fondas.  di  Penin) 
p.  55  nach  einem  Exemplar  von  Olivieri;  aes  grave  ine.  tav.  V  n.  19  nach  einem 
andern  des  Kircherachen  Museums.  Aus  Olivieri  schöpften  Passeri  p.  181,  tab.  3, 4 
(der  die  Münze  zum  Sextans  macht);  Guamacci  orig.  ItaL  I  tav.  17  n.  9  (der  die 
Werthzeichen  wegläfst);  Lanzi  tU  tab.  6  n.4  (offenbar  ans  Guamacci) ;  Eckhell,  94^-^ 
Weniger  beglaubigt  ist  ein  anderer  Triens  bei  Lanzi  1.  c.  n.  5,  der  nicht  angiebt^ 
wo  er  herrührt: 

hurtiger  Kopf  mit  langem  Haar,  x:/tia'  X  Prora,  •...,  *tia\ 
Qasiz  unsicher  ist  ein  angeblicher  Decnssis,  den  Lanzi  t  2  p.  69  ed.  2  aus  einer 
Zeichnung  Goris  entnahm,  mit  demselben  bärtigen  Kopf,  X,  'Hate*  )(  Prora,  X; 
und  ein  Stück  ohne  Werthzeichen  mit  behelmtem  bartlosem  Kopf )( Prora,  vielleicht 
Halbmond,  ^Ü^  bei  Guamacci  tav.  25  n.  9  (danach  Lanzi  1.  c.  n.  6),  der  aber  selber 
sagt  p.  288:  ^poco  di  dette  due  lettere  h  daßdarsi,  per  e&sere  asiai  connmie'  —  Die 
gewöhnliche  Attribution  dieser  Münzen  nach  dem  Hafen  Telamon  bei  Volci  ist  nicht 
zu  verwerfen;  der  Typus  ist  entlehnt  von  Volaterrae  und  Rom. 

11.   Geprägte  Kupfermünzen  vonVaÜ 

Unbärtiger  Hercules  mit  dem  Löwenfell,  zwei  Kugeln  )(  Dreizack  zwischen  zwei 

Delphinen,  zwei  Kugeln. 
Die  Aufschrift  auf  der  Kehrseite  dieser  Münze  ist  nach  dem  wohlerhalten^ 
Berliner  Exemplar  und  einem  andern  von  Friedländer  im  römischen  Münzhandel 
gesehenen  deutlich  *vati' ;  vor  der  Stim  des  Hercules  steht  noch  ein  undeutlicher 
Buchstab,  etwa  ein  M.  'vatl*  las  auch  Micali  storia  degli  antichi  pop.  It.  t.  3  p.  212 
monum.  tav.  GXY  n.  8  und  wenig  verschieden  'vaV  Hunter  tab.  XXVH  n.  15.  Auf 
einer  der  Garellischen  Tafeln  lautet  die  Aufschrift:  NV  MV^i".  —  Sestini*s  Lesung 
(lett  di  contin.  m  p.  11)  *^<  die  Müller  £tr.  1,  333  adoptirte,  ist  irrig.  —  Zuweilen 
ist  gar  keine  Aufschrift  vorhanden  oder  erkennbar  gewesen,  z.  B.  Montfaucon  Suppl. 
T.  in,  p.  108  pl.  48,  9.  —  Das  Berliner  Exemplar  und  das  von  Micali  sind  Sextanten, 
bei  Hunter  und  Montfiiucon  ist  nur  eine  Kugel  angegeben.    Gewichte: 

U.  f.     Gramme. 

17       (Montfaucon;  als  Sextans  genommen  4  U.f.;  als  Uncia  7|  U.f.)* 
+  2    10. 25  (Sextans  des  K.  K.). 


Ä.   Das  umbrische  schwere  Kupfergeld. 

1.   Tuder. 

Ä.  Auf  der  einen  Seite  dieselben  Radlinien  wie  auf  der  etruskischen  (corto- 
nensischen?)  Serie  Beil.  /,  2;  auf  der  andern  auf  den  drei  grofaen  Nominalen  drei 
gegen  einander  gestellte  Halbmonde,  auf  den  drei  kleinen  blofs  das  Werthzeichen.  — 
Aufschrift  nur  auf  dem  As  zwischen  den  Speichen  des  Rades:  'tutere*  —  Werth- 
zeichen: 12, 6, 4, 3, 2, 1  Kugeln.  —  Die  kleineren  Nominale  Mus.  Kirch,  cl.  HI  tav.  11*). 

*)  Die  Attribation  dieser  Serie  scheint  mir  unzweüelhaft,  wexm  man  die  problemA^eke 
Ezistens  des  im  specehio  fehlenden  Äs  der  Ist.  XI  erw&gt  and  den  Coltellinisohen  As  dAmit  Ter- 
bindet.     Es  ist  «ach  sonst  nieht  selten«  dafs  nnr  die  hdohsten  Nonünsle  Anfscbrül  tragen. 


Quadrans, 


Seaians. 
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V.t  Gramme.  '^• 

—  5{    149  (s=  5  once  6  den.,  wohl  römischen  Gewichts,  Coltellini  congetture  sopra 

Tiscr.  della  torre  di  S.  Hanno,  Perugia  1796  p.  LXXXIV.  Vergl. 
Sestini  lettere  IV  p.  152.   Akerman  catal.  of  roman  coins  p.  6). 

Setnis. 
-7       92  (=  3  u.  2  dr.  Genn.). 

Si     88.1  (K.K.). 
+  5J     78  (=  2  u.  6  dr.  Genn.). 

Triens, 

-  6       53  (=  1  u.  7  dr.  Genn.). 

+  6       42  (=  1  u.  4  dr.  Genn.). 
+  4J     32  (=  1  u.  1  dr.  Genn.). 

6       28  (=  1  n.  Genn.). 
+4i     21  (=  6  dr.  Genn.). 

Uncia. 

+  4i      11  (=  3  dr.  Genn.). 

B.  Von  As,  Semis  und  Triens  kommt  ein  Gepräge  vor,  das  all  diesen  Nomi- 
nslen  gemein  ist:  Adler  und  FüUhom.  Später  hat  jedes  Nominal  seine  besonderen 
l^pen.  —  AnÜM^hrift  auf  den  drei  gröüseren  Nominalen  ^iuiere^  auf  den  drei  kleineren 
'iu* ;  in  der  leichteren  Serie  ^Udere  auch  zuweilen  auf  dem  Quadrans.  Die  mandel- 
förmigen Stücke  ohne  AuÜM^hrift.  —  Werthzeichen  die  gewöhnlichen  etruskischen: 
I  A  •:  /•  :  •  —  Der  leichteren  Serie  fehlt  der  As;  die  Abbildung  Mus.  Kirch.  cL  n 
tav.  2  n.  1  ist  fingirt,  s.  den  Text  dazu  p.  26.  —  Mus.  Kirch,  cl.  n  tav.  1,  2.  Die 
schwere  Serie  ist,  wie  der  specchio  zeigt,  im  Coli.  Rom.  nicht  vollständig,  nament- 
lich fehlt  auch  der  As,  der  ergänzt  sein  wird  aus  Dempster  LX,  1,  welcher  Stich 
seihst  wieder  aus  Fontaninis  antiqu.  Hortae  p.  139  ed.  3  entlehnt  ist;  Fontanini  gab 
den  As  e«  tmueo  Ficcronii.  -—  Ich  gebe  alle  mir  bekannte  Typen  und  Wägungen. 

As» 
Adler,  'Mere;  \  )(  FOllhom  mit  Traube  und  Weinblatt,  I. 

Ü.  f.   Gramme. 

9      246  (==  8  u.  17  den.  Olivieri). 
-h  6      170  (=  6  u.  Passeri  p.  176). 

SefiMs. 
a)  Adler,  Hutere*,   r\  )(  Ffillhom  mit  Traube  und  Weinblatt,  r\- 

/  (Semis  eines  As  von  6^  Unzen  nach  Passeri  p.  203  Mus.  Pass.;  da- 
""  <        gegen  =  3  Unzen  Passeri  p.  176;  Semis  eines  As  von  6  Unzeo 

(       nach  Passeri  p.  214  Mus.  Pass.  Giovanelli). 
6        82  (=s  3  u.  36  car.  Arigoni  3, 12). 

b)  Schlafender  Hund,  ^Uäerel   r\  )(  Leier  f\. 

\^    198  (s=  7  u.  Olivieri;  s.  u.). 
8|     116  (=  3  onees  6  gros  21  gndns,  d*£nnery  p.  129). 

18 
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Ü.  f.    Gramme. 

—  8  J    113  (=  4  n.  Passen  p.  176 ;  As  von  8  Unzen  Passen  Mos.  Oliv. ;  scheint  das- 

selbe Stück)  das  Olivieri  zu  7  Unzen  ang^ebt). 
7i    101  (=  4  u.  4  car.  Arigoni  3,  4). 
+  3^     49  (=  1  u.  18  den.  Passen  p.  176;  As  von  d|  Unzen  Fassen  MUs.  Pass). 
3^      47  (=  1  u.  16  den.  Dempster  LX,  5  Mos.  Med.). 
46  (=  1  u.  15  den.  Olivieri). 
45  (±=  1  n.  14  den.  Dempster  1.  c.  Mus.  Guadagni). 
44  (=  1  pnce  3^  gros  Montfaucon  S.  m  p.  104;  =  1  u.  13  den.  Olivieri). 
42  (=  1  u.  4  dr.  Genn.,  drei  Expl.;  As  von  3  Unzen  Pass.  Mus.  Pass.; 
=  21  Loth  Barth  p.  16). 
3       41  (=  1  u.  11  den.  Dempster  LX,  5  Mus.  Med.;  =  2$  Loth  Barth  p.  16). 
40  (=  1  once  2^  gros  Montfaucon  1.  c). 
39  (=  1  u.  3  dr.  Zelada;  Genn.,  drei  Exempl. ;  =  2|  Loth  Barth  p.  10; 

=  756  CareUi  n.  2). 
38.6  (K.K.). 
38  (=  2  sem.  2\  dr.  Bamus;  =  1  once  2  gros  4  grains  d'Ennery  p.  130; 

=  742  Carelü  n.  3). 
37.1  (K.K.). 

37  (=  2  sem.  2  dr.  Ramus;  =  1  u.  7  den.  OKvieri). 
36  (=  1  n.  64  car.  Arigoni  3, 4;  =  1  once  1  gros  23  gr.  Montfiiuoon  L  c). 
35  (=  1  u.  2  dr.  Genn.;  As  von  2|  Unzen  Passeri  Mus.  Pass.;  =  680  Ca- 
relli  n.  1;  =  1  once  1  gros  4  grains  d'Ennery  p.  130). 
2J      34  (=  1  u.  51  car.  Arigoni  1,  21). 

33  (=  1  u.  48  car.  Arigoni  3, 11 ;  =  1  u.  4  den.  Gori  Mus.  Etr.  I  tab.  196, 10. 

n  p.  422,  Mus.  Gherardesca). 
31  (=  1  u.  Pembroke  3, 117;  =  1  u.  2  den.  Olivieri). 
29  (=  2  sem.  Ramus). 
2       28  (=  1  u.  Zelada,  Genn.). 

Triens. 

a)  Adler,  'tut;  ::  )(  Fflllhom  :: 

4-  ^     42  (=  1  u.  12  den.  Olivieri).    Passeri  hat  dagegen  folgende  verwirrte  An- 
gaben: 

Triens  cum  aqtUla  et  comucopiae. 

—  2^      21  (r=  18  den.  Passeri  p.  176). 

Aquila  ::,  *  tuter*  )(  comu  dimt, 

+  4^      42  (Passeri  p.  205,  Mus.  Passeri,  Giovanelli,  Arigoni.  —  Triens  eines  As 

von  ^  Unzen). 

Aquila  sin,,  'iutere^   ••••   )(  camucopiae  ••#• 
5       47  (Passeri  p.  214,  Mus.  Arig.  Pass.,  Triens  eines  Ab  von  5  Unzen). 

Es  steht  dahin,  wie  weit  man  dem  nachlässigen  Passeri  glauben  kiuin. 
Bei  Arigoni  kommt  das  Stück  als  Triens  nicht  vor. 
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ü.t  Graimne.       *)  ^wei  Keulen,  'Mere;  11  )(  gegürtete  Hand,  :: 
lb\    141  (As  von  15  Unzen  Passen  Mos.  Pass.)*). 
10}     94  (s=  3  n.  8  den.  Dempster  LX,  3  Mns.  Med.). 
+  9i     85  (=  3  n.  Dempster  LX,  2  Mas.  Med.). 
+  5       47  (As  von  5  Unzen  Passen  Mus.  Pass.). 
4       37  (=  1  u.  7  den.  OUvieri). 
35  (=r  1  u.  2  dr.  (Jenn.). 
33  (=  1  u.  48  car.  Arigoni  3,  5). 
^     32  (=  1  u.  1  dr.  Zelada,  der  schwerste  von  sechs;  2  Ezempl.  Genn.; 
=  1  onee  22  gndns  Montfaucon  S.  m  p.  107). 
31  (=:  2i  Loth  Barth;  =  600  Carelli  n.  4). 
30  (=  1  u.  30  car.  Arigoni  3,  5;  =  1  u.  29  car.  Arigoni  3,  5). 
29  (==  2  Loth  Barth). 
28  (=  1  nnc.  Olivieri,  2  Expl.  Crenn. ;  As  von  3  Unzen  Passeri  Mns.  Pass.). 

3  27  (=  23  den.  Olivieri). 

26  (=  1  sem.  3  dr.  Ramns,  zwei  Expl.;  =  If  Loth  Barth). 
25  (=  f  nnc.  Pembroke  3, 117;  =  7  dr.  Genn.,  zwei  ExpL;  s=  1-g-  Loth 
Posem-Klett;  =  21  den.  Dempster  LX,  6  Mus.  Bonarroti). 

24  (=  20  den.  Dempster  LX,  6  Mus.  Bonarroti). 
2i      22  (=  425  Carelli  n.  5). 

21  (=  18  den.  Olivieri;  =  6  dr.  Zebtda,  der  leichteste  von  sechs;  =  5|  gros 

Montfaucon  S.  T.  m  p.  107;  =s  5  gr.  32  grains  Mont&ncon  1.  o. 
p.  108). 
20  (=  1  sem.  1|^  dr.  Ramus). 
19  (=  112  car.  Arigoni  1, 16). 
2       18  (=  106  car.  Arigoni  3,  8;  =  104  car.  Arigoni  3,  5). 
17  (=  100  car.  Arigoni  3, 12). 
16  (=  90  car.  Arigoni  3,  5). 
1|     14  (=  12  den.  Olivieri;  As  von  1{  Unzen  Passeri  Mus.  Pftss.). 

QtMdrans. 
Anker,  'tu;  /.  )(  Frosch  /, 
^     65  (Gotha,  ohne  Aufschrift). 
—  9}     64  (=  2  u.  2  dr.,  zwei  ExpL  Genn.). 
9       6l!l  (K.K.). 

8}     59  (=  1-&-  unc.  Pembroke  3, 125,  ohne  Aufschrift  und  als  Sextans). 
8}      57  (=  2  u.  Genn.). 

4  28  (=  1  n.  Dempster  LXI,  3  Mus.  Med.;  =  1  unc  Olivieri;  =  1  unc, 

drei  Expl.  Genn.). 

25  (=  7  dr.,  drei  Expl.  Genn.). 

3}     23  (=  6}  dr.  2^1ada,  der  schwerste  von  acht). 

22  (=  19  den.  Olivieri). 


*)  ^Nuper  TuderÜ  reperiui  «si  trient  qui  perünei  ad  atitm  XV  tmciarum,  quun  tgo  im  mu» 
temm  Olhurmm  eoUoeavi^  PMseri  p.  179.  Die  Trienten,  die  er  unter  dem  As  von  IS  und  12  Unseo 
ex  Mag.  Med.,  d.  h.  wo»  Dempster  giebt,  sind  bei  diesem  nicht  su  Snden. 

18« 
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U.  f.     Oramme. 

3  21  (=  18  den.  Dempster  LXI,  2  Mus.  Bonanoti;  =  6  dr.,  zwei  Ezempl. 

GeniL ;  Ab  von  3  Unzen  Passen  Mos.  Pass. ;  =  5  gpros  28  gr.  Mont- 
fiiucon  Suppl.  T.  m  p.  107). 

20  (=  17  den.  Olivieri). 

19  (=  5  gros  3  gr.  d*Ennery  p.  ISO;  =  5  gros  2  gr.  Montfancon  L  c; 

=  16  den.  Dempster  LXI,  4  Mos.  Bonarroti;  =  108  car.  Arigoni  3^6; 

=  5  dr.  nfimb.  Gew.  Eckhel  Mns.  Gaes.). 
18.7  (Gotha). 
18  (=  1  sem.  1  dr.  Ramos;  =  1{  Loth  Barth  p.  16  und  Posem-Klett; 

=  358  Garelli  n.  7;  =  104  car.  Arigoni  1, 18;  =  15  den.  Olivieri; 

=  5  dr.,  drei  Exempl.  Genn.). 
2i     17  (==  96  car.  Arigoni  1,  21  als  Uncia). 
16  (=  93  car.  Arigoni  3,  9  als  Uncia). 
15  (=  88  car.  Arigoni  3, 12,  zwei  Stück;  =  13  den.  Olivieri;  ==  87  car. 

Arigoni  3, 12). 

2  14  (=  12  den.  Olivieri). 

12  (=  ^  dr.  Zelada,  der  leichteste  von  acht). 
11  (=  65  car.  Arigoni  3,  9  als  Sextans). 

Sestdns» 

Dreizack,  *^/  :  )(  Henschrecke  •• 

10|^     47  (As  von  10  Unzen,  Passen  Mus.  Pass.,  wohl  durch  Druckfehler  unter 

den  Qnadranten). 
8^      39  (=  1  unc.  9  den.  Olivieri). 
8       38  (As  von  8  Unzen,  Passeri  Mus.  Pass.). 
+  7i      35  (=  1  u.  2  dr.  Genn.). 

7[      33  (=  1  u.  46  car.  Arigoni  3,  7  als  Uncia). 
7       32  (=  1  u.  1  dr.  Genn.). 
+  6        28  (=  1  u.  Genn.). 
5i      25  (=  7  dr.  Genn.). 

21  (=  6  dr.  Genn.). 

4  19  (=  16  den.  Pass.  p.  177). 

18  (=  5  dr.,  drei  Exempl.  Genn.). 

—  4       16  (=  14  den.  Olivieri). 

3{      15  (=  1  sem.  Ramus). 

3  14  (=  4  dr.  [unc.  scheint  Druckfehler]  Zelada,  der  schwerste  von  ftlnf; 

Grenn.;  As  von  3  Unzen,  Passeri  Mus.  Pass.  Olivieri;  =  78  car.  Ari- 
goni 3, 12). 

13  (=  11  den.  Olivieri;  =  74  car.  Arigoni  3,  8  als  Uncia). 
2^      12  (=  10  den.  Dempster  UX,  6  Mus.  Bonarroti). 

11  (=  3  dr.  [unc.  scheint  Druckfehler]  Zelada,  der  leichteste  von  fflnf ;  Genn.). 
2         9  (=  8  den.  Olivieri;  auch  wohl  As  von  2  Unzen  Passeri  Mus.  Pass., 
Bonarrotae,  wo  die  Heuschrecke  als  Blume  angegeben  wird). 
8  (=  7  den.  Olivieri). 
11        7  (As  von  1|  Unzen  Passeri  Mus.  Pass.;  =  6  den.  Passeri  p.  176). 
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Uncia. 

u.  t  Gramme.  Lanzenspitze,  'tu,*  •  )(  Becher,  • 

+  10}     25  (=s  7  dr.  Genn.). 
-  9       24  (Gotha). 

10       23  (Ab  von  10  Unzen  Passen  Mos.  Pass.,  aus  Versehen  anter  den  Sex- 
tanten; =  6}  dr.  Zehula,  der  schwerste  von  fünf). 

9}     22  (=  19  den.  OUvieri;  =  1}  Loth  Barth). 
+  9       21.2  (=  6  dr.,  ftlnf  Exempl.  €^nn.). 
+  9       21.1  (K.K.). 
+  8       19  (=  J  unc.  Pembroke  8,  117). 

8       18  (=  103  car.  Arigoni  1,  21.  3,  9;  =  5  dr.  Genn.). 

7}      17  (=  98  car.  Arigoni  3,  9). 
+  6     '  14  (=  4  dr.,  zwei  EzempL  Genn.). 

5       12  (=  230  CareUi  n.  8). 

4}      11  (=  3  dr.  Zelada,  der  leichteste  von  fünf;  drei  Exempl.  Grenn.). 

4         9  (=  8  den.  Olivieri ;  As  von  4  Unzen  Passen  Mas.  Pass. ;  =  l  Loth  Barth). 

^    '  8  (=  45  car.  Arigoni  4,  9). 

3         7  (=  2  dr.,  drei  Exempl.  Grenn.;  As  von  3  Unzen  Passeri  Mus.  Pass.). 

3         6  (=  37  car.  Arigoni  3,  8;  =  5  den.  Olivieri;  As  von  2|  Unzen  Passeri 
Mas.  Pass.). 
Ob  der  Tjrpas  Frosch )( Schildkröte  wirklich  tudertinisch  ist,  weifs  ich  nicht; 
ich  finde  folgende  Wägangen  solcher  Münzen: 

Gramm«. 

16  (=  14  den.  Olivieri,  mit  TV,  als  Uncia). 
14  (mit  TV  Passeri  Mos.  Pass.,  Uncia  eines  As  von  6  Unzen). 
11  (=  64  car.  Arigoni  3,  7,  als  Uncia;  mit  V1  Arig.  3,  11,  als  Sextans; 
=  63  car.  Arigoni  1,  21  mit  VD,  als  Uncia). 

Mandelförmige  Semissen,  Quadranten,  Sextanten  und  Trienten 

ohne  Au&chrift,  auf  der  einen  Seite  meistens  Grate,  auf  der  andern  das  Werthzeichen. 
*  Dem  Fundort  nach  tudertinisch. 

Semis 
von  ovaler  Gestalt  unter  den  neuen  Erwerbungen  des  Mus.  Kirch.  (Gennarelli  p.  22). 

ü.t     Gramme.  Quodram, 

'¥^  46  (=s  1  u.  5  dr.  Zelada  quadr.  V,  3;  nach  Gennarelli  1  u.  6  dr.  =  49  Gr.). 

—.6^  44  (=  1  n.  13  den.  OHvieri). 

—  5|  36  (=  1  0.  65  car.  Arigoni  3,  6). 
~  5  33  (=  1  u.  46  car.  Arigoni  3,  6). 

—  5  32  (=  2  sem.  1  dr.  Bamus). 

Sewtans. 
8}      39  (s=  1  u.  3  dr.  Genn.). 

+  7i     36  (s  697  Carelli  p.  6  n.  14). 

7       32  (=  1  u.  1  dr.  Zelada,  der  schwerste  von  fünf,  Genn. ;  =  1  u.  3  den.  Olivieri). 

+  6f     31  (=  1  n.  2  den.  Olivieri). 
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1  u.  1  den.  Passeri  p.  176). 

1  n.  Genn. ;  As  von  6  Unzen  Passeri  Mos.  Pass.). 

1  sem.  3|  dr.  Ramos;  =  23  den.  Olivieri). 

6  gros  42  gndns  d*£nnery  p.  129;  =  7  dr.  Grenn.). 

6  dr.  35  gr.  nümb.  £ckhel  Mus.  Caes.). 

19  den.  Olivieri;  =  1  sem.  2  dr.  Ramos). 

6  dr.  Gtonn.;  =  5^  gros  Montfiiacon  S.  m  p.  107). 

16  den.  Olivieri,  zwei  Exempl.). 

103  car.  Arigoni  1, 21 ;  =  5  dr.  Zelada»  der  leichteste  von  ftlnf,  Genn.). 

100  car.  Arigoni  3,  6). 

94  car.  Arigoni  3,  11;  =  90  car.  Arigoni  3,  6.  3,  7). 

78  car.  Arigoni  3,  7). 

3  dr.  Genn.). 

Unda. 

5  dr.  Genn.). 

4  dr.  Genn.,  zwei  Exempl.). 

10  den.  Passeri  p.  176;  As  von  5  Unzen  Passeri  Mos.  Pass.). 
3  dr.  Zelada  unc.  IQ,  3,  Gtenn.). 

8  den.  Olivieri,  zwei  Exempl. ;  =  2;  dr.  Ramos;  =  166  Garelli  p.  6  n.  15). 
39  car.  Arigoni  3,  7). 
37  car.  Arigoni  1.  c). 
34  car.  Arigoni  1.  c). 

Geprägte  Münzen^  gewöhnlich  ohne  Werthzeichen. 

a)  Silenoskopf  mit  Epheokranz  )(  Adler,  ^Merel 
(Aof  einem  Exemplar  Zelada  onc.  m,  2  mit  einer  Kogel  versehen,  also  Unoia.  — 
In  Silber  falsch.) 

GrwQEune. 

5.3  (=  1\  dr.  Zelada  aes  grave  p.  33). 

4.7  (=  4  den.  OUvieri). 
d.6(K.  K.). 

3.5  (=  1  dr.  Zelada  aes  gr.  p.  33,  mit  der  Kogel;  =  20  car.  Arigoni  3, 11; 
=  3  den.  Olivieri;  uncia  eines  As  von  1^  Unzen  Passeri  Mos.  Pass.; 
=  68  Garem  n.  11). 

3.3  (=  19  car.  Arigoni  3,  11). 
3.1  (=  18  car.  Arigoni  3,  11). 
2.9  (=  2i  den.  OUvieri). 

2.8  (=  16  car.  Arigoni  3,  11). 

2.7  (=  53  Garem  n.  10). 

h)  Faonkopf  mit  Hörnern  )(  Füllhorn,  "itäere:  (Semoncia?) 

2.4  (=  2  den.  Passeri  p.  176). 

1.8  (K.  K.;  =  35  Garem  n.  12). 

c)  Kopf  mit  dem  Hot  )(  Schwein  mit  Ferkeln,  ^tuUrel 
(Mos.  Kirch,  tav.  di  soppl.  cl.  n,  2). 
Nicht  gewogen. 


ü.t 

OrAmme. 

H 

29  (= 

+  6 

28  (= 

6 

27  (= 

5* 

26  (= 

5J 

24  (= 

5 

22  (= 

4i 

21  (= 

4 

19  (= 

18  (= 

17  (= 

H 

16  (= 

3 

14  (= 

11(= 

+  7i 

18  (= 

+  6 

14  (= 

+  5 

12  (= 

+  H 

11  (= 

4 

9{= 

3 

7(= 

3 

6(= 

21 

6(= 
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Viereckige  Stücke  mit  der  Gräte 
ohne  Anftchrift,  dem  Fundort  nach  tudertinisch  (Passen  p.  159). 

Rind  )(  Gr&te  mit  ftnf  Annen  an.  jeder  Seite. 
Frfllier  im  Besitz  eines  gewissen  Abbate  Mascioli  in  Todi,  nach  dessen  Tode 
der  Pfiurrer  Giovanelli  es  zeichnen  liels  and  die  Zeichnung  an  Olivieri  schickte. 
Olivieri  fond.  di  Pesaro  p.  28;  Passeri  p.  160.    Alle  spSteren  Stiche  sind  nach  Oli- 
Tieris  Stich  wiederholt,  was  von  allen  folgenden  Stücken  gUt. 

1498  (=  53  onc.  OliYieri  tav.  1). 

Delphin  )(  Giäte  mit  drei  Armen. 
900  (=  31  onc.  20  den.  Olivieri  tav.  2). 

Gräte  mit  sechs  Armen  auf  jeder  Seite. 
968  (=r  34  onc.  6  den.  Olivieri  tav.  3  f.  1). 

Gräte  mit  vier  Armen  und  acht  Kugeln  in  den  Zwischenräumen  auf 
beiden  Seiten. 
51  (=  1  onc.  19  den.  Olivieri  tav.  3  f.  2). 

Gräte  mit  zwei  Armen  und  vier  Kugeln  in  den  Zwischenräumen  auf 
beiden  Seiten. 
27  (=  23  den.  OUvieri  tav.  3  f.  3). 

Baumzweig  auf  beiden  Seiten  aus  dem  Schatz  von  Vulci  (oben  S.  171). 
387  (=  13  onc.  14  den.  Mus.  Kirch.  Gennarelli  p.  16,  76;  Fragment). 

Gräte  auf  beiden  Seiten  aus  der  Sammlung  Becupero  in  Catania,  aber 
sicherlich  nicht  in  Sicüien  gefunden,  Gtean.  p.  22. 
111  (=  3  onc  22  den.  Mus.  Kirch.  Genn.  p.  76;  Fragment). 
Passeris  tab.  L  n  sind  nach  den  Olivierischen  Münzen  gestochen,  andere  ähn- 
liche Stficke  hat  er  nicht  gehabt;  seine  unglaublich  verwirrten  und  im  tudertini- 
Bchen  Chronicon  ganz  anders  als  in  dem  italischen  lautenden  Angaben  über  diese 
Stücke  beruhen  nur  auf  einer  verkehrten  und  sich  selber  widersprechenden  Be- 
nutzung der  Olivierischen  Daten.    Diese  Stücke  scheinen  Barren;  ich  kann  in  den 
Kugeln  der  kleineren  keine  Werthzeichen  erkennen. 

2.   Igavimn. 

As  und  Semis,  Triens  und  Quadrans,  Sextans  und  Uncia  finden  sich  mit  den- 
selben Typen,  so  dals  drei  Typenpaare  für  sechs  Münzen  ausreichen.  Andere 
Stücke  weichen  ab  und  scheinen  zum  Theil  unvollständigen  Serien  anzugehören.  — 
Aufschrift  'ikuviru*  (seltener  *ikuvini')]  fehlt  auf  einem  Sextans,  vielleicht  auch  auf 
einer  Unze.  —  Werthzeichen  I  A  ::  !•  t  ..  —  Mus.  Kirch,  cl.  U  tav.  3,  4  A; 
tav.  di  suppL  B  2,  3;  ine.  tav.  V,  A 13.  —  Ich  gebe  sämmtliche  Typen  und  Wägungen. 

a)  Serie  von  drei  Typenpaaren. 

As  (Mus.  Kirch,  cl.  II  tav.  3,  1.  tav.  4,  1). 

Stern  oder  Sonne  von  14  Strahlen  )(  Halbmond,  vier  Sterne,  'ikwina'  oder  UknoifU*. 

V,t   Granme. 

+  7     194  (=  6  u.  21  den.  Passeri  parallp.  tab.  4,  Iguvii  apud  Oarlium). 

•(-7     193  (ss  6  u.  20  den.  Dempster  UX,  4  Mus.  Medic). 

4-6}    180  (=  6  u.  9  den.  Passeri  1.  c.  Mus.  Montemellini  Perusiae,  item  Mus.  Oliv.). 
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Semis  (Mos.  Kirch.  cL  n  tav.  3, 2.  tav.  4, 2). 
u.  f.    Gramme.  Dieselben  Typen. 

+  7       99  (=  3  o.  12  den.  Passeri  Mus.  MontemeUini  et  Oliv.). 

Triens  (Mas.  Kirch.  cL  n  tav.  3,  5). 
Zange  )(  Fflllhom,  Ukuoint: 
7|     67  (=  2  o.  2  dr.  Genn.,  zwei  Exempl.). 
7       64  (=  2  u.  2  dr.  Qenn.,  zwei  Exempl.). 
+  6       57  (s=  2  u.  Zelada^  ohne  Inschrift  wohl  ans  Versehen.    Scheint  eins  der 

vorher  erwähnten  Exemplare). 

Quadrons  (Mus.  Kirch,  cl.  n  tav.  3,  6). 
Dieselben  Typen. 
+  4       28  (s=  1  n.  Passeri  tab.  3). 

Sestans   (Mus.  Kirch,  tav.  dl  suppL  2). 
Fflllhom  auf  beiden  Seiten,  Ukuoiw: 

Uncia  (Mus.  Earch.  tav.  di  suppL  3). 
Dieselben  Typen. 
4       18  (=  5  dr.  Genn.,  zwei  Exempl.). 
•  3        14  (=  4  dr.  (Jenn.). 

b)  Einzeln  stehende  Stflcke. 

Seinis  (Mus.  Kirch,  cl.  11  tav.  3,  3). 
Gerstenkorn,  zwei  Sterne )( Halbmond,  KnOchel,  'tibfotfw* 

—  6     80  (=  2  u.  20  den.,  Passeri  L  c.  tab.  4,  Iguvii  apud  Garlinm). 

Semis  (Mus.  Kirch,  cl.  U  tav.  3,  4). 
Helm )(  Fflllhom,  Uktwin$: 

Qtuuirans  (Mus.  Kirch,  cl.  n  tav.  4,  4). 
Rad  mit  drei  Speichen  auf  beiden  Seiten,  UktMini' 

—  6      40  (=s  1  u.  10  den.  t6m.  Oapranesi  Bullett.  dell'  Inst  1833  p.  160). 

Sextans  (Mus.  Kirch,  ine.  tav.  V,  A,  13). 
[Werthzeichen] )( Zweig,  Uhtoinu 

Sextans  (Mus.  Kirch,  cl.  H  tav.  3,  7). 
Dieselben  Typen  ohne  Au&chrift. 
5^    26  (=  If  Loth,  Barth  p.  15). 

Der  Triens  ohne  Aufschrift  mit  dem  vierspeichigen  Rade  auf  beiden  Seiten 
Mus.  Earch.  cL  H  tav.  4,  3  gehört  unzweifelhaft  zu  cl.  HI  tav.  3;  da(s  die  Unze  mit 
der  Traube  und  dem  Werthzeichen  •  cl.  H  tav.  3,  8  iguvinisch  ist,  ist  nicht  aus- 
gemacht. Gennarelli  giebt  die  Gewichte  der  zehn  Stücke  des  OoU.  Rom.  an  ohne 
die  Typen  genauer  zu  bezeichnen.    Unbestimmt  bleiben  folgende: 

V.t   Gramme.  SenUs, 

—  7i    99  (=  3  u.  4  dr.). 

7      95  (=  3  u.  3  dr.). 

Sextans, 
+  4^    21  (=:  6  dr.). 


VIERTER  ABSCHNITT. 


Die  erste  Reduetion  des  römischen  As  und  die  Ein- 
führung des  römischen  Silbergeldes.    Das  Mtinzrecht 
innerhalb  der  italischen  Eidgenossenschaft. 


1.  Der  nominell  librale;  effectiv  zwischen  10  und  9  Unzen  schwan- 
kende Fnfs  des  ältesten  römischen  As  hat,  wie  die  beträchtliche  Menge 
der  auf  denselben  gegossenen  Münzen  beweist,  längere  Zeit  in  Bom  be- 
standen, ohne  sich  wesentlich  zn  verändern.  Abgekommen  ist  er  nicht 
dnreh  allmählich  leichtere  Ansmttnznng,  sondern  durch  eine  plötzliche, 
ohne  Zweifel  dorch  Yolksbeschlofs  veranlafste  Herabsetzung  des  Normal- 
gewichts 0;  denn  die  Beihe  der  römischen  Asse  und  ebenso,  wenn  gleich 
natfiriich  minder  scharf  abgesetzt,  die  der  kleineren  Nominale  springt 
in  den  grölsten  Museen,  dem  Eircherschen,  dem  Wiener,  Berliner,  Eopen- 
hagener,  denen  von  Arigoni,  Olivieri,  Passeri  vom  Neununzenfafs  plötz- 
lich tlber  auf  einen  um  mehr  als  die  Hälfte  leichteren  und  römische 
Asse  oder  Semisse  zwischen  diesen  Grenzen  fehlen  gänzlich.  Das  Effectiy- 
gewicht  der  Münzen  ältester  Beduction  steigt  im  Ganzen  nicht  über 
4  Unzen  ^  und  fällt  von  da  ab  in  fortlaufender  Beihe,  ohne  dafs  deut- 
liche Unterbrechungen  hervorträten,  bis  auf  eine  Unze.  Dafs  dieser 
sinkenden  Beihe  mehrfache  gesetzliche  Beductionen  des  Normalftifses 
zu  Onmde  liegen,  ist  wohl  möglich  und  die  defsfäUigen  Angaben  der 
alten  Gewährsmänner ')  sollen  späterhin  erörtert  werden;  allein  in  den 


>)  Die  Thatsache,  dafs  auf  den  Libral-  der  Trientalfaia  folgt,  sprach  Niebuhr 
schwankend  ans  (1, 514  vergl.  S.  510),  bestinvgiter  die  Jesuiten.  Nicht  richtig  nimmt 
Bdekh  (M.  U.  S.  450)  allmähliches  Heruntergeben  an. 

*)  Die  Gtewichte  sind  zusammengestellt  in  Beil.  A,  Der  schwerste  Decussis 
führt  anf  einen  As  von  107  Gr.,  der  schwerste  Tressis  auf  einen  As  von  demselben 
Gewicht,  der  schwerste  Dupondius  auf  einen  As  von  110  Gr.;  man  wird  sich  hieran 
zu  halten  haben,  theils  weil  die  höchsten  Nominale  am  vollwichtigsten  ausgebracht 
zu  sein  pflegen,  theils  weil  die  Stflcke  sowohl  unter  sich  völlig  stimmen,  als  auch 
&st  genau  auskommen  auf  4  rOm.  Unzen  =  109.15  Gr.  Unter  den  Assen  kommen 
zwar  einige  etwas  schwerere  vor  bis  reichlich  6{  röm.  Unzen;  allein  theils  sind 
sie  nicht  zum  besten  beglaubigt,  theils  können  einzelne  Stücke  überwichtig  ge- 
münzt sein. 

*)  Die  Annahme  der  Jesuiten,  dafs  auf  den  Triental-  ein  Qnadrantalfufs  ge- 
folgt sei  (tav.  UI  B  col.  2  G  col.  1  n.  3  —  12),  ist  völlig  wiUkürlich. 
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Münzen  selbst  liegt  kein  zwingender  Grund  etwas  anderes  als  eine  im 
Laufe  der  Zeit  eingetretene  factische  Devaivirung  des  Trientalftirses  zum 
Uncialfurs  abzunehmen.  —  Merkwürdig  ist  es,  dafe  von  den  mittelitali- 
sehen  Münzstätten  in  Latium,  Picenum  und  Gallien^  so  weit  wir  sehen, 
keine  dieser  Beduction  des  As  gefolgt  ist,  wohl  aber  die  apulischen. 
Die  lucerinischen  autonomen  Stücke  (S.  239  f.)  springen  analog  den 
römischen  vom  Acht-  auf  schwachen  Vierunzenfufs  und  sinken  allmählich 
von  da  bis  auf  etwas  über  Uncialgewicht ;  dasselbe  gilt  von  der  römisch- 
lucerinischen  Prägung.  Die  venusinische  (S.  243  f.)  ist  noch  nicht  yoll- 
ständig  bekannt,  scheint  aber  der  lucerinischen  ähnlich  gewesen  und 
vom  libralen  zum  trientalen,  von  da  allmählich  bis  unter  Sextantarftils 
herabgegangen  zu  sein.  Endlich  konamt  von  der  wahrscheinlich  eben- 
falls apulischen  geprägten  Schwerkupferserie  mit  ROMA  der  Quadrans 
auch  reducirt  vor^).  Zu  diesen  apulischen  Münzstätten,  die  sich  von 
dem  libralen  Fufs  zum  trientalen  wandten,  kommt  eine  Reihe  anderer 
in  Ortschaften,  die  bisher  dem  römischen  Assystem  femer  gestanden 
hatten  und  erst  jetzt  allmählich  demselben  Eingang  gestatteten.  Das 
apulische  Teate  (Beil.  B,  2)  schlug  dei^leichen  Unciahnünzen  nach  Ana- 
logie der  benachbarten  venusinischen  auf  schwachen  Sextantarfhfs ;  ebenso 
die  latinische  Colonie  Brundisium  (Beil.  Bj  6)  auf  vollwichtigen  Triental- 
fiifs.  Auch  die  Kupfermünzen  der  apulischen  Städte  Barium  und  Gae- 
lium  (Beil.  C)  mit  zwei  und  einem  Stern  mögen  als  Sextanten  und 
Unzen  vom  Sextantarfufs  aufzufassen  sein,  zumal  da  auch  andere  Spuren 
fbr  diese  Münzen  auf  eine  verhältnifsmäfsig  späte  Epoche  führen^)  und 
Brundisium  in  dieser  Epoche  ebenfalls  nur  Sextanten,  Unzen  und  Sem- 
uncien  geprägt  hat.  Es  ist  sogar  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  ein  groCser 
Theil  der  jüngeren  apulischen  Kupfermünzen  (Beil.  C)  ohne  Werthzeichen 
gleicher  Art  ist  und  dem  italischen  Assystem  angehört;  man  unter- 
scheidet mehrfach  darin  ein  ähnliches  zwiefaches  Nominal,  zum  Beispiel 
in  den  Münzen  von  Auscolum  Apolum^)  und  in  der  älteren  Beihe  von 

«)  Vergl.  oben  S.  181.  Eckhel  5,  47.  Böckh  S.  408.  Mus.  Kirch.  cL  1  tav.  12 
col.  2  n.  8.  9.  Dieser  reduoirte  Quadrans  hat  als  Beizeichen  die  Aehre,  die  dem 
vollwichtigen  fehlt  Im  fi.E.  sind  drei  Exemplare  mit  der  Aehre  von  15.85,  7.68 
und  5.48  Gr. 

^)  Caelium  und  Barium  haben  nicht  selten  (0  statt  Sl  (Mionnet  1,  n.  905. 
311.  312);  auch  KAIAEINAN  (Eckhel  1,  340.  Mionnet  1,  n.  310)  veidieat 
Beachtung. 

*)  Auf  dessen  Münzen  erscheint  das  halbmondförmige  Sigma.  Friedlinder 
osk.  Münzen  S.  56.    Vergl.  oben  S.  248. 
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Uzentam  nnd  das  gewöhnliche  Oewicht  derselben  gestattet  sehr  wohl 
sie  als  Unzen  des  Trientalfufses  von  höchstens  9  Gr.  Gewicht  zn  be- 
handeln. Endlich  haben  die  drei  campanischen  Städte  Gapna,  Atella 
und  Calatia  (BeiL  D)  mit  ihrem  Namen  in  oskischer  Schrift  ziemlich 
zaUreiche  Knpferstttcke  geschlagen ,  die  gröfstentheils  mit  den  Zeichen 
des  Uncialsystems  versehen  sind  nnd  anf  einen  As  von  ttber  drei  bis 
über  eine  Unze  auskommen.  —  Eine  verwandte  Erscheinung  begegnet 
in  Norditalien.  Von  den  beiden  nmbrischen  Münzstätten  hat  Ignvinm 
nur  anf  den  alten  Landesfdfs  gemtlnzt;  dagegen  ist  Tnder  von  seinem 
späteren  dem  römischen  libralen  sich  nähernden  Fuis  ttbergegangen  zum 
trientalen  nnd  anf  diesen  ist  die  grofse  Masse  der  tndertischen  MtLnzen, 
sowohl  von  der  gewöhnlichen  wie  von  der  eigenthümlichen  Mandelform 
aasgebracht  (S.  273  f.).  Das  etmskische  Schwerknpfer  war  in  seiner  spar 
teren  Ansmtlnznng  an  sich  schon  von  dem  Yiemnzenfnfs  nicht  weit  ent- 
fernt; was  von  den  etmskischen  Mttnzen  anf  diesen  Fnls  auskommt, 
kann  ebenso  gnt  oder  viehnehr  besser  auf  die  eigene  etmskische 
Währung  bezogen  werden.  Nur  die  jüngeren  Kupfermünzen  von  Popu- 
lonia  (S.  216  f.  262),  die  ja  aber  auch  nicht  zum  Schwerkupfer-,  sondern 
znm  Silbersystem  gehören,  möchten  unter  dem  Einflufs  des  römischen 
reducirten  Fufses  entstanden  sein.  —  Im  Ganzen  also  hat  sich  der  re- 
ducirte  römische  Fufs  zwar  nicht  über  das  altlatinische  und  das  trans- 
apenninische  Münzgebiet,  aber  wohl  nach  Apulien,  Campanien  und  Um- 
brien  verbreitet  und  hier  das  Schwerkupfersystem  verdrängt 

2.  Ueber  Fabrik  und  Stil  der  reducirten  Kupfermünzen  gilt  im 
Ganzen,  was  über  das  Schwerkupfer  gesagt  ward.  Das  Verhältnifs  von 
Giefsen  und  Prägen  (S.  187)  blieb  zunächst  unverändert:  auch  in  dem 
reducirten  Fufs  hat  man  an&ngs  noch  die  höheren  Nominale  gegossen, 
die  zwei  kleinsten  gewöhnlich  geprägt  Als  der  Fufs  thatsächlich  auf 
drei  Unzen  sank,  fing  man  an  auch  den  Quadrans  und  den  Triens^, 
als  er  auf  zwei  Unzen  und  darunter  herabging,  auch  den  Semis  und 
den  As  zu  prägen^)  und  das  Giefsen  trat  mehr  und  mehr  zurück,  ohne 
doch  vollständig  zu  verschwinden;  denn  es  begegnen  selbst  in  den 
kleinsten  Nominalen  einzelne  gegossene  Stücke  anscheinend  vom  Sex- 


^  Aes  grave  p.  40. 

*)  Die  schwersten  geprägten  römischen  Asse  im  KircherBchen  Maseum  wiegen 
52  (=s  1  nnc.  20  den.,  zwei)  und  34  (=  1  nnc.  10  den.,  drei),  die  schwersten  ge- 
prägten Semiflse  28  (=  1  unc,  zwei)  und  19  (=  16  den.)  Gr.  (Gennarelli  p.  70). 
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tantar-,  ja  von  noch  stärker  reducirtem  Fufs ').  —  Der  Stil  verschlecb- 
terte  sich,  wie  das  Gewicht  sank  and  die  immer  werthloser  werdenden 
Stücke  die  daranf  verwandte  Sorgfalt  weniger  lohnten.  —  Der  Stadt- 
name erscheint  durchgängig  nur  anf  den  geprägten  Münzen;  unter 
den  gegossenen  allein  auf  dem  anomalen  Decussis  mit  der  Biga.  Von 
den  Münzstätten-  und  Münzmeisterzeichen ,  Wappen  oder  Namen  wird 
später  unter  den  Alterskriterien  des  Courantgeldes  der  späteren  römi- 
schen Bepnblik  noch  besonders  gehandelt  werden;  hier  genügt  es  zu 
bemerken,  dafs  die  Münzstättenzeichen  alt  sind,  dagegen  die  Münzmeister- 
zeichen erst  gegen  das  Ende  dieser  Periode  aufkamen,  als  der  As  auf 
höchstens  zwei  Unzen  stand.  —  In  Gepräge  und  Werthzeichen  ist  nichts 
geneuert  worden  als  was  das  Hinzutreten  der  sogleich  zu  erörternden 
neuen  Nominale  mit  sich  brachte.  —  Von  gröfserer  Wichtigkeit  ist  die 
Betrachtung  der  auf  diesen  reducirten  Fufs  sowohl  in  Bom  als  in  den 
andern  italischen  Gemeinden,  die  ihn  angenommen  hatten,  gemünzten 
Nominale.  Zunächst  verdient  Beachtung  das  Hineinziehen  der  viereckigen 
Barren  in  die  Münze,  wofür  freilich  bis  jetzt  nur  ein  einziger  Beleg  vor- 
liegt :  der  viereckige  Barren  mit  dem  Sind  (BeU.  A)y  der  nicht,  wie  die 
älteren,  fünf  römische  Pfunde,  sondern  nicht  voll  dreizehn  Unzen  wiegt  und 
mit  dem  Werthzeichen  Uli  versehen,  also  als  wirkliches  Geldstttck,  als 
Quadrussis  des  Trientalfufses  behandelt  ist  Auiserdem  erscheinen,  wäh- 
rend im  libralen  Fufs  die  schwerste  römische  Münze  der  As  ist  und  auch 
in  den  verwandten  Beihen  die  einzige  mit  dem  Rade  Dupondien  auf- 
weist, im  Trientalfuls  aufser  dem  As  noch  der  Dupondius,  Tressis  und 
Decussis,  bezeichnet  mit  den  Werthzi£fem  11,  III,  X;  doch  ist  deren 
Prägung  eine  sehr  beschränkte  gewesen  und  bald  ganz  abgekommen, 
da  schon,  als  der  As  auf  zwei  Unzen  stand,  diese  Stücke  nicht  mehr 
geschlagen  wurden.  Als  Gepräge  dieser  neuen  Nominale  wird  einerseits 


^)  Im  Kircherschen  Museum  finden  eich  vom  Sextantarfnfs  gegossene  Asse 
von  53  (=  1  unc.  7  dr.,  zwei),  49  (=  1  unc.  6  dr.,  zwei),  42  (=  1  unc.  4  dr.,  zwei), 
39  (=  1  unc.  3  dr.),  gegossene  Semisse  von  28  (=  1  unc),  25  (=  7  dr.),  21  (=  6  dr.), 
18  (=  5  dr.,  zwei),  gegossene  Trienten  von  18  (=  5  dr.,  zwei)  und  14  (=  4  dr.), 
gegossene  Quadranten  von  14  (=  4  dr.),  gegossene  Sextanten  von  11  (=3  3  dr., 
sechs)  und  7  (=  2  dr.,  acht)  und  gegossene  Uncien  von  4  (=  1  dr.)  Gr.  Gennarelli 
a.  a.  0.  Dem  Uncialfiifs  werden  von  demselben  (p.  69)  keine  gegossenen  Asse  bei- 
gelegt, wohl  aber  dergleichen  Semisse  (11  Gr.  =  3  dr.,  7  Gr.  =5  2  dr.),  Trienten 
(11  Gr.  =  3  dr.,  7  Gr.  =  2  dr.),  Quadranten  (7  Gr.  =  2  dr.,  4  Gr.  =  i  dr.,  zwei), 
Sextanten  (4  Gr.  =  1  dr.,  zwei).  Vier  gegossene  Asse  vom  Semuncialfafs,  von 
denen  der  schwerste  13  Gr.  (=  242  gr.)  wiegt,  führt  d'Ennery  p.  124  an. 
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die  Pjrora  festgehalten;  andrerseits  begegnet  auf  dem  anonuilen  Decossis 
mit  Aufschrift  die  geflügelte  Victoria  im  Zweigespann,  auf  den  gewöhn- 
Heben  Decnssen;  Tripondien  und  Dnpondieif  derselbe  weibliche  behelmte 
Kopf,  den. wir  schon  auf  dem  Triens  und  der  Uncia  fanden,  jedoch 
wenigstens  auf  einzehien  Exemplaren  mit  derjenigen  Helmverziernng, 
der  ausgezackten  und  in  einen  Vogel-,  wahrscheinlich  Greif  kopf  ^^)  aus- 
laufenden Crista,  welche  den  Assen  mehrerer  latinischen  Serien,  nament- 
lich aber  den  Assen  und  Dupondien  der  Badserie  eigenthttmlich  und 
wahrscheinlich  von  dieser  mit  dem  Nominal  zugleich  nach  Bom  ge- 
kommen ist").  Dafs  dieser  Kopf  die  Gtöttin  Borna  darstellt,  ist  wahr- 
scheinlich'*). —  Was  die  ttbrigen  italischen  Münzstätten  anlangt,  die 
den  Trientalfufs  angenonmien  haben,  so  finden  wir  an  Nominalen  von 
Tuder  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextans,  Uncia;  von  Lnceria  As,  Quin- 
cunx,  Triens,  Quadrans,  Sextans,  Uncia,  Semuncia;  von  der  rOmisch- 
lucerinischen  dieselben  Nominale  und  ttberdies  noch  den  Semis;  von 


^^  Gavedoni  ripost  p.  43. 

")  Vergl.  die  Abbildungen  der  römischen  Decnsaen,  Tripondien  und  Dupon- 
dien Mob.  Kirch,  cl.  1  tav.  1.  2  und  Cohen  Taf.  72  mit  denen  der  Radserie  Mus. 
Kirch,  cl.  1  tav.  8  (vergl.  tav.  4.  5).  Offenbar  ist  das  letztere  Gepräge  das  Muster, 
das  römische  die  Gopie;  denn  nicht  blofs  findet  sich  dasselbe  in  der  Radserie  auch 
aof  dem  As,  sondern  es  ist  auch  hier  die  Crista  angemessen  dargestellt  als  ansge- 
ttckt,  welche  Zacken  die  römischen  KflnsÜer  offenbar  nicht  verstanden  und  bald 
ganz  unförmlich  wiedergegeben,  bald  in  einen  Blätterbesatz  verwandelt  haben. 
Flfigel  hat  der  Helm  auf  diesen  Stücken  nicht;  diese  erscheinen  erst  auf  dem  Silber. 
Uebrigens  erscheint  auf  diesen  GroOsstücken  auch  noch  der  einfache  Helm  wie  auf 
Triens  und  Uncia. 

^*)  Für  diese  Auffassung  des  früher,  namentlich  von  Eckhel  (5,  84)  und  Ca- 
vedoni  (sagg.  p.  124),  als  Minerva  gedeuteten  Kopfes  sprach  sich  besonders  Aldini 
aus  (sul  tipo  primario  delle  antiche  monete  della  Romana  repubblica  in  den  memorie 
'  deU*  Accademia  di  Torino  serie  n  tom.  3.  4),  sich  berufend  auf  ein  Marmormedaillon 
des  Museums  zu  Pavia,  das  die  durch  beigeschriebene  Namen  kenntlichen  Köpfe 
des  Romulus  und  Remos  mit  demselben  Vogelhelm  zeigt.  Ihm  stimmt  F.  Kenner 
(die  Romatypen.  Wien  1857.  S.  11  f.)  bei  und  auch  mir  scheint  diese  Ansicht  die 
richtige,  hauptsächlich  weil  die  Auftchrift  ROMA  auf  einer  Anzahl  Denare  aus 
der  letzten  Zeit  der  Republik,  wie  ich  später  zeigen  werde,  nicht  wohl  anders  gefafiit 
werden  kann  denn  als  erklärende  Beisohrift  zu  diesem  Kopf  und  weil  der  Denar  von 
Oscai  der  entschied^i  dem  Dioskurendenar  nachgeschnitten  ist,  auf  der  Kopfseite 
ebenfaUfl  den  gleichnamigen  Stadtgott  abbildet,  wie  dies  der  Denar  des  Cn.  Domitius 
nüt  OSCA  auTser  Zweifel  stellt  DaOi  die  DarsteUung  an  sich  vieldeutig  ist  nnd  je 
nach  Umständen  für  die  Minerva,  für  eine  beliebige  Stadtgottheit  and  vielleicht  noch 
für  andere  weibliche  kriegerische  Gottheiten  verwandt  werden  konnte,  leuchtet  ein. 
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Yennsia  zwei  mit  N  *  II  und  N  *  I  bezeichnete  Nominale;  den  Doppel-  and 
den  einfachen  Dextws,  femer  QoincanX;  Qnadrans,  SextanS;  üncia, 
Semnncia,  wobei  der  TrienS  wohl  nnr  zafiLllig  fehlt;  von  der  römisch- 
apnlischen  Beihe  den  Qaadrans  mit  Stier  und  Schlange;  von  Teate 
Apulum  den  Nummus  oder  Dextans,  den  QuincunX;  Triens,  Qaadrans, 
SextanS;  Uncia;  von  Brundisium  Sextans,  Uncia,  Semuncia;  von  Barium, 
Caelium  und  vielleicht  noch  anderen  apulischen  Städten  wahrscheinlich 
Sextans  und  Uncia ;  von  Capua  aufser  einem  gröfsten  Stück  ohne  Weräi- 
zeicheU;  wahrscheinlich  dem  Dextans,  Quincunx,  Triens,  Quadrans,  Sex- 
tans, Uncia,  aufserdem  eine  Anzahl  noch  kleinerer  Eupfermttnzen  ohne 
Werthzeichen;  von  Atella  Triens,  Sextans  und  Uncia;  von  Galatia  Sex- 
tans und  Uncia.  Die  Zehn-,  Drei-  und  Zweiasstttcke  kommen -also 
aufserhalb  Bom  nirgends  vor.  Ueber  die  Seltenheit  des  As,  der  merk- 
würdiger Weise  selbst  in  Tuder  fehlt,  die  Doppelnummen  und  Nummen, 
das  heilst  Zwanzig-  und  Zehnunzenstttcke,  das  Eintreten  des  Qnincunx 
fUr  den  Semis  in  allen  sttditalischen  Systemen^  ist  bereits  oben  (S.  203  f.) 
im  Zusammenhang  gehandelt  und  nachgewiesen  worden,  dafs  diese  Er- 
scheinungen zusammenhängen  mit  der  in  dem  Gebiete  des  Silbercourants 
bestehenden  Gewohnheit  die  Uncia  des  Assystems  als  leichte  Litra,  zehn 
Unzen  als  schwere  Litra  oder  Nummus  zu  behandeln.  Auch  der  Semuncia 
sind  wir  bereits  im  Libralfuis  aufserhalb  Bom  mehrfach  begegnet 

3.  Es  ist  weiter  zu  untersuchen,  wann  der  Libralftifs  abgeschafft 
und  der  leichtere  As  eingeftihrt  worden  ist  und  wie  sodann,  sei  es 
durch  wiederholte  gesetzliche  Beduction,  sei  es  durch  factische  allmäh- 
liche Abknappung,  das  Gewicht  der  Kupfermünze  sich  allmählich  weiter 
vermindert  hat.  Es  liegen  uns  hierüber  Üieils  schriftstellerische  Zeug- 
nisse vor,  theils  die  den  Münzen  selbst  zu  entnehmenden  Thatsachen. 
Befragen  wir  zunächst  jene,  so  ist  von  Varro^)  überliefert,  dafs  der  Libral- 
fufs  im'punischen  Kriege'  abgeschafft  worden  sei;  dasselbe  sagt  Verrius 
Flaccus,  der  indefs  hier  aus  wenig  bekannten  und  nachweislich  sehr  unzu- 
verlässigen Gewährsmännern  geschöpft  hat").   Ob  hier  der  erste  panische 


^)  de  r.  r.  1,  10,  2:  scHpula  CCLXXXVIII  —  m  cmtiquM  notier  anie  be&m 
Punicum  valebat.    Vergl.  de  L  Lat.  5,  169.  182. 

^^)  £b  wird  nützlich  sein  Bämmtliohe  derartige  «af  Verrins  zurückgehende  Stel- 
len vor  Augen  zu  haben.  Festns  im  Auszug  p.  98:  Oraoe  aes  dichtm  a  pondere,  qma 
deni  asies,  einguli  pondo  Itbras,  efficiebant  denarium  ab  hoe  ipso  numero  dietum.  Sid  hfüo 
Punico  popuku  Ronumus  preßsus  aere  aiieno  e»  Hngtdii  aailnu  librariis  eeno§  feeU  qui 
tanhmdem  td  Uli  vaiereiU»  liem  nummi  quadrigati  et  higati  a  Jiguta  caeiaturao  dieü,  — 
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Krieg  (490 — 513)  oder  der  haimibalische  (536 — 553)  gemeint  sei, 
bleibt  zunächst  ungewifs,  da  die  älteren  Zeugnisse  nur  den  'punischen 
Krieg'  nennen  und  die  daraus  abgeleiteten  sich  widersprechen ;  dagegen 
geht  aus  der  zuverlässigen  Angabe  des  Yarro  hervor;  dafs  die  Aenderung 


p.  S47:  S&dantari  aaaea  in  U8u  esse  coepenmt  ex  eo  tempore,  quo  propier  beüum  i\mi- 
cum  seeundum,  quod  cum  Hannibizle  gesiutm  est,  deerevere  patres,  tä  ex  assihus,  qui  tum 
erant  librari,  Jiereni  sextantari,  per  quos  cum  sohi  eoeptum  esset  et  populus  aere  alieno 
Kberareiur  et  prioaH,  quihus  dehitum  publice  sohi  oport^fot,  non  magno  detrimento  aßt- 

cerentur,  —  p.  347:  Sesterti  noftam ait  Signa  continere]  dupundi  et  semissis;  [unde 

testertius  dictus  quasi  semis]  tertius;  sed  auetos  es[se  postea  asses  in  sestertioj  Apud 
arUiquos  autem  [denarii  denorum  assium  ejrant  et  valebant  defcussis  dicebanturque  tum 
quadrigajti  bigati»  Quinquessis  [item  valebat  quinarius,  Idem  auctor]  est  numerum  aeris 
perduct[um  esse  ad  XVI  in  denario  lege  Fhjminia  minus  sohendi,  cu[m  Hannibalis  bello 
premerejtur  populus  Romanus»  Vergl.  p,dd4:  Sestertius  dieitur  quarta  pars  denarii,  quo 
tempore  is  decussis  valebat,  id  est  dupundius  S  und  Appuleius  in  epitoma  bei  Priscian  S, 
12, 66  Hertz:  sed  tum  sestertius  dipondium  semissem,  quinarius  quinquessis,  denarius  decussis 
valehat,  —  Femer  FlmiaB  h.  n.  33, 3, 44:  Argentum  signatum  anno  urbis  CCCCLXXXV 
Q.  Ogulnio  C  Fabio  cos.  quinque  aarmis  ante  primum  Punicum  bellum  et  placuit  denaritan 
pro  decem  libris  aeris  wdere,  quinarium  pro  quinqtis,  sestertium  pro  dupondio  ac  semisse, 
Librale  autem  pondus  aeris  imminutum  est  bello  Punico  primo  cum  impensis  res  publica 
non  sh^ceret  consütutumque,  ut  asses  sextantario  pondere  ferirentur.  Ita  ^inque  partes 
huTi  factae  dissokdumque  aes  alienum,  Nota  aeris  eius  ßiit  ex  altera  parte  lanus  ge- 
mütus,  ex  altera  rostrum  navis,  in  triente  vero  et  quadrante  rates,  (Vergl.  Festus  im 
Auszug  p.  275 :  Ratitum  quadrantem  dictum  puJtant,  quod  in  eo  et  triente  ratis  ßierit 
tßgies  ut  naois  in  asse),  Quadrans  antea  tenmcius  vocahts  a  tribus  unciis.  (Vergl. 
Festus  im  Auszug  p.  172:  Nonundum  et  terundum  dieitur  quod  novem  uncicarum  sit 
Site  trium),  Postea  Hannibaie  urgente  Q.  Fabio  Maximo  dictatore  asses  unciales  facti 
placuitque  denarium  sedecim  assibus  permutari,  quinarium  octonis,  sestertium  quatemis; 
ita  res  publiccr  dimidium  lucrata  est  In  militari  tarnen  stipendio  semper  denarius  pro 
decem  assibus  dolus  est.  Notae  argenti  fuere  bigae  atque  quadrigae;  inde  bigati  qua- 
drigatique  dicti.  —  Die  Verwandtschaft  des  zusammenhängenderen  plinianischen  Be- 
richts mit  den  einzelnen  Artikeln  des  Festus,  namentlich  dem  ersten,  ist  unver- 
kennbar; selbst  grobe  Irrthümer,  wie  die  Bezeichnung  der  Biga  und  der  Quadriga 
als  der  ältesten  Silbergepräge,  und  Zufälligkeiten,  wie  die  Einflechtung  der  bigati 
in  den  Bericht  über  die  Reduction  des  As,  sind  beiden  gemein.  Da  nun  Verrios 
nicht  bloiB  in  dem  QuellenverzeichniTs  von  Plinius  33.  Buch  mit  aufgeführt  wird, 
sondern  auch  hier  an  einer  Stelle  steht,  wonach  er  schon'  vor  §  51  benutzt  sein 
mnlB,  so  ist  nichts  gewisser,  als  dafs  Plinius  den  ganzen  Bericht  Über  die  As- 
leductionen  aus  Verrins  geschöpft  hat;  wie  denn  auch  Brunn  (de  indicibus  Plinianis 
p.  41.  56)  den  §  42  auf  Verrius  zurückgeführt  hat  Aus  der  verstümmelten  Glosse 
des  Festus  p.  274  ratitum  scheint  hervorzugehen,  dafs  Verrius  hier  einem  ge- 
wissen Oppins  folgt,  der  in  der  Glosse  ordinarium  p.  182  und  bei  Plinius  h.  n.  11, 
45,  252  wiederkehrt  und  vielleicht  der  Oppius  Chares  des  Sueton  (de  ilL  gtamm.  3) 

19 


290 

des  Fafses  bald  nach,  wenn  nicht  kurz  vor  dem  Anfang  des  Krieges^ 
nicht  erst  in  den  späteren  Abschnitten  desselben,  also  entweder  um  490 
oder  um  Ö36  erfolgt  ist.  Entscheidung  giebt  die  weitere  detaillirte  und 
hier  sicher  glaubwürdige  Meldung  des  Verrius,  dafs  im  hannibalischen 
Kriege  unter  der  Dictatur  des  Q.  Fabius  Maximus  537  d.  St.  der  Uncialfufs 
eingeführt  ward :  hienach  kann  unter  dem  punischen  Krieg,  bis  auf  wel- 
chen nach  Varro  und  Verrius  der  LibralMs  bestanden  hat,  nicht  der  zweite, 
sondern  nur  der  erste  verstanden  sein"),  da  sowohl  nach  den  Schrift- 
steilem  wie  nach  den  Münzen  die  unciale  Reduction  nicht  die  erste 
gewesen  ist,  sie  dies  aber  nothwendig  sein  müfste,  wenn  der  As  bis 
536  libral  geblieben  und  der  Uncialfufs  537  eingeführt  wäre.  Also  hat 
nach  diesen  Angaben  bis  490  der  Libralfuis  bestanden  und  ist  537  der 
Uncialfufs  eingeführt  worden.  Die  weitere  Meldung  unserer  trüben 
Quelle,  dafs  im  Laufe  des  (ersten)  punischen  Krieges  der  Libralfdfs 
durch  den  sextantaren  ersetzt  worden  sei,  ist  auf  jeden  Fall  fehlerhaft: 
die  Münzen  beweisen  unwidersprechlich,  dafs  auf  den  libralen  Fufs  viel- 
mehr der  trientale  gefolgt  ist.  Man  hat  die  Wahl  entweder  anzunehmen, 
dals  der  As  zwischen  490  und  537  auf  dem  Wege  des  Gesetzes  drei- 
mal reducirt  worden  ist  und  der  Berichterstatter,  die  erste  Beduction 


ist;  aufserdem  vielleicht  dem  Tarquitius  Priscus,  über  den  Haupt  in  dem  Berliner 
Lectionskatalog  Ostern  18ö9  erschöpfend  gehandelt  hat.  Ob  auch  Varro  dieselbe  Rela- 
tion gegeben  hat,  läfst  sich  mit  Sicherheit  weder  behaupten  noch  leugnen.  Auf 
keinen  Fall  haben  wir  es  hier  mit  einer  vorzüglichen  Autorität  zu  thun.  Die  ver- 
kehrte Angabe  über  das  älteste  Gepräge  des  Silbers  ist  schon  gerügt  worden;  dafo 
aber  gar  auf  dem  As  das  roatrum  navis,  auf  Triens  und  Quadrans  die  ratis  darge- 
stellt sein  soll,  während  bekanntlich  diese  Kupfermünzen  zu  allen  Reiten  auf  der 
Rückseite  ein  und  dasselbe  Schiff  zeigen,  ist  eine  ganz  unverzeihliche  Faselei.  Diese 
Verkehrtheiten  sind  um  so  bedenklicher,  weil  sie  uns  den  Urheber  dieses  Berichts 
anzeigen  als  einen  Philologen,  dem  es  nicht  so  sehr  um  die  Sachen  zu  thun  war 
als  um  Erklärungen  für  den  quadrans  raiiius  des  Lucilius,  die  bi^aii  und  quadrigaü 
der  Annalen,  den  sprichwörtlich  übrig  gebliebenen  teruncius  und  der  in  Glossographen- 
weise  dabei  sich  nicht  scheute  vor  dreisten  Autoschediasmen.  Andere  Verkehrt- 
heiten dieses  Berichts,  wie  namentlich  die  Gleichsetzung  des  Denars  mit  zehn  pfun- 
digen Assen,  werden  später  zur  Sprache  kommen ;  bei  der  gesammten  Beschaffenheit 
desselben  ist  es  nur  gerechtfertigt,  wenn  diesem  Zeugen  gegenüber  die  gröfste 
Vorsicht  angewendet  wird. 

^^)  Also  hat  hier  Plinius,  nicht  Festus  die  Ueberlieferung  richtig  au^fiifist. 
Der  Fehler  ist  von  gar  keinem  Belang,  da  beide,  wie  gezeigt  ward,  aus  derselben 
Quelle  schöpfen,  also  nur  ein  Mifsverständnifs  eines  späteren  Schriftstellers,  nicht 
ursprüngliche  Divergenz  der  Berichte  vorliegt. 
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ttbersehend,  an  deren  Stelle  die  zweite  gesetzt^  oder  dafs  nnr  eine  zwei- 
malige Beduction  stattgefunden  und  der  Berichterstatter  die  erste  Ke- 
daction  irrthttmlich  als  sextantare  charakterisirt  hat;  die  erstere  Annahme 
indefs  ist  bei  weitem  weniger  wahrscheinlich  als  die  zweite.  Die  Münzen 
reden  einem  eigenen  normal  sextantaren  Fufs  keineswegs  das  Wort^ 
geben  aber  deutliche  Fingerzeige;  wie  man  dazu  kommen  konnte  den 
normal  trientalen  Fufs  einen  sextantaren  zu  heifsen.  Denn  während 
der  librale  wie  der  unciale  Fufs  auch  in  der  Prägung  mit  grofser  Be- 
stimmtheit hervortreten^  bildet  die  zwischen  beiden  stehende  Klasse  eine 
Ton  vier  bis  auf  eine  Unze  fortlaufend  sinkende  dem  Anschein  nach  auf 
keinem  Zwischenpuncte  länger  verweilende  Beihe.  Wenn  der  normal 
auf  vier  Unzen  geordnete  Fufs  durch  Abknappen  tiefer  und  tiefer  sank, 
und,  als  im  J.  537  eine  neue  gesetzliche  Normirung  stattfand,  thatsäch- 
lieh  etwa  auf  schwachen  Zweiunzenfafs  angelangt  war,  so  lag  es  nahe 
das  Verhältnifs  so  aufzufassen,  dafs  man  damals  an  die  Stelle  des  sex- 
taotaren  den  Uncialas  gesetzt  habe;  der  Berichterstatter;  der  sich  so 
ausdrückte;  hat  in  diesem  Fall  sich  nicht  eigentlich  eines  Versehens; 
sondern  nur  einer  Ungenauigkeit  schuldig  gemacht.  Das  Endergebnifs 
also  ist  dieseS;  dafs  um  490  der  Librala»  abgeschafi%  und  der  trientale 
eingeführt,  dieser  aber  bald  —  denn  Stücke  von  effectivem  Trientalfiift 
sind  verhältnifsmäfsig  selten")  —  zu  leicht  ausgebracht  ward  und  während 
der  bedrängten  Zeiten  des  ersten  punischen  Krieges  weiter  und  weiter 
sank;  bis  er  im  J.  537  auf  dem  Punct,  bis  wohin  er  factisch  nahezu  ge- 
fidlen  war,  auf  dem  Gewicht  von  1  Unze  durch  das  fabische  Gesetz  fixirt 
wurde  und  nun  für  längere  Zeit  wiederum  Stand  hielt.  —  Zu  diesen 
Ergebnissen  stimmen  auf  das  Genaueste  die  Münzftifse  der  latinischen 
Colonien.  Wenn  gleich  diese  als  souveräne  Staaten  nicht  unbedingt  nach 
dem  Münzfufs  der  Metropole  sich  zu  richten  hatten,  so  werden  doch  neu- 
gegründete  Colonien,  wenn  sie  überhaupt  dem  römischen  System  folgten, 
auf  dasjenige  gemünzt  haben,  das  zur  Zeit  ihrer  Gründung  oder  doch 
der  Ausfertigung  ihres  Gründungsbriefs  in  Kraft  war.  Nun  aber  haben 
noch  Venusia,  gegründet  463,  Hatria,  gegründet  465,  Aiiminum,  ge- 
gründet 486,  und  selbst  Firmum,  gegründet  490,  letzteres  jedoch  nur  in 
äuberst  geringem  Umfang,  auf  den  Libralfufs  gemünzt ;  während  dagegen 
Brundisium,  gegründet  510,  von  Haus  aus  dem  Vierunzenfafs  folgt  ^^. 


*•)  Aes  grave  p.  41. 
")  Vergl.  Böckh  S.  411. 
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Also  bat  noch  bis  kurz  Tor  490  der  Libralftirs  gegolten,  um  510  aber 
ist  er  bereits  abgeschafit  and  der  römische  Normaifiirs  der  trientale 
gewesen,  wenn  auch  thatsächlich  wohl  schon  damals  die  Münze  leichter 
ausgebracht  ward.  —  Das  Yerhältnifs  des  libralen  und  trientalen  As  kann 
nur  aus  dem  Yerhältnifs  beider  zum  Sesterz  entnommen  werden;  hier 
genügt  es  vorläufig  auszusprechen,  was  später  bewiesen  werden  soll, 
dafs  durch  die  Einführung  des  trientalen  As  der  librale  zwar  aus  der 
römischen  Prägung  verdrängt  ward,  aber  die  umlaufenden  Libralasse 
nicht  nothwendig  eingezogen  werden  mufsten  und  auf  jeden  Fall  der 
Libralas  sowohl  im  Silberausdruck,  dem  Nummus,  wie  als  Bechnungs- 
münze  sich  behauptete.  Ganz  wie  in  Sicilien  die  leichte  Litra  blofs  neben 
die  schwere  trat  und  die  letztere  als  Silberlitra  unverändert  bestehen 
blieb,  stellte  sich  in  Rom  neben  den  libralen  der  Münzas  in  der  Aj% 
dafs  einmal  nach  jenem  nach  wie  vor  gerechnet  und  nur  allenfalls  diese 
ältere  Rechnung  durch  den  Beisatz  aeris  gratis  näher  charakterisirt 
ward"),  femer  der  librale  As  von  10  und  der  trientale  von  4  Unzen 
Effectivgewicht  gegen  einander  wie  gegen  Silber  in  eben  diesem  Werth- 
verhältnifs  umliefen,  also  der  Nummus  einem  libralen  und  2  t  trientalen 
Assen  gleich  galt.  Es  lag  also  in  dieser  römischen  Münzoperation  weder 
für  die  übrigen  Schwerkupfer   münzenden   italischen  Gemeinden  eine 


^^)  Belege  für  diese  in  öffentlichen  Bufsen  und  Belohnungen  bis  in  die  spä- 
teste Zeit  festgehaltene  Bechnungsweise  bei  Böckh  S.  396.  397.  414.  Marqnardt 
3,  2,  S.  7  A.  17.  Wenn  in  den  Triumphen  des  6.  Jahrhunderts  zur  Schau  getragen 
wurden  neben  Summen  Sübers  (eestetüum  oder  argerUi  higati)  auch  Enpfergeld 
{aeris;  Liv.  28,  9.  31,  49.  33,  23.  37)  —  vergl.  Liv.  10,  46  vom  J.  461,  also  vor  Ein- 
führung des  Silbergeldes :  aeris  gravis  travecta  viciens  centum  milia  — ,  argenii  —  pondo 
mille  octingenta  trigirUa  und  die  (bekanntlich  nichts  weniger  als  gleichzeitige)  auf 
den  Triumph  des  Duilius  494  bezügliche  Inschrift,  die  Goldnummen,  Sübemummen 
und  aes  aufführt  —  so  können  hier  freilich  Münzasse  von  -^  Denar  verstanden 
werden  ebenso  wie  bei  den  sogenannten  servianischen  Schatzungsbeträgen.  Aber 
selbst  wenn,  wie  mir  wahrscheinlicher  dünkt,  vielmehr  an  Schwerkupfer  zu  denken 
ist,  folgt  daraus  doch  keineswegs,  was  nach  Anderen  auch  ich  früher  daraus  gefol- 
gert habe,  diuB  jene  Summen  auch  wirklich  in  Libralassen  dagelegen  hätten.  Die 
römischen  Kassenbeamten  mögen  die  Rechnung  der  öffentlichen  Einnahme  nach  den 
Metallen  geschieden  und  was  in  Kupfermünze  einkam,  nach  dem  geltenden  Ver- 
hältniis  auf  Schwerkupfer  zurückgeführt  und  in  dieser  Form  protokollirt  haben. 
Man  kann  überhaupt,  wie  bei  jeder  in  der  Rechnung  gangbaren  Münze,  so  auch 
bei  den  römischen  Beisätzen  aeris  und  aeris  gravis  höchstens  daraus  auf  das  Metall, 
nicht  aber  auf  das  Nominal  schliefsen,  wie  denn  die  so  oft  vorkommenden  GroCs- 
summen  in  Sesterzen  effectiv  gewifs  ohne  Ausnahme  in  Denaren  bestanden  haben. 
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NOthigang  ihre  librale  Prägang  einzustellen  noch  fUr  Born  eine  eigent- 
liche Veränderung  der  Valuta.  Die  bestehende  gesetzliche  Gleichung  der 
Metalle  wurde  nicht  verschoben  und  das  Kupfer  hörte  keineswegs  auf 
Werthmetall  zu  sein ;  der  Vierzehnunzenas  von  Hatria  stand  neben  dem 
römischen  Vier-  genau  in  derselben  Weise  wie  bisher  neben  dem  Zehn- 
unzenas  —  erst  seit  das  Kupfergeld  in  Bom  nicht  mehr  Werthmünze 
war^  konnte  es  auch  in  den  abhängigen  Gemeinden  nicht  fUglich  als 
Sdiwerknpfer  weiter  gemttnzt  werden.  Ein  Staats-  und  Privatbankerott 
konnte  allerdings  fbr  Bom  mit  jener  Operation  sich  verbinden,  wenn 
man  die  älteren  auf  mt/ia  (leris  lautenden  Schuldverschreibungen  von 
Milnzassen  und  nicht  von  miUa  aeris  grama  verstand;  aber  dafür,  dais 
der  römische  Prätor  eine  so  frivole  Interpretation  zugelassen  habe, 
spricht  nichts  als  eine  höchst  unglaubwürdige  Angabe,  die  sehr  wahr- 
scheinlich nicht  Zeugnifs  ist,  sondern  Vermuthung,  gar  vieles  aber  di^ 
gegen.  Ein  solcher  schlechter  Bankerott,  wobei  die  Gläubiger  insgemein 
mit  40  0  abgefunden  worden  wären,  pafst  weder  zu  dem  Bom  des 
fünften  Jahrhunderts  überhaupt  noch  insbesondere  zu  der  glttcklichen 
Epoche  zwischen  dem  pyrrhischen  und  dem  ersten  punischen  Kriege, 
in  welcher  Bom  wenn  jemals  in  sittlicher  und  staatlicher  Volkskraft 
stand.  Femer  mufete,  wenn  man  schwere  Asse  mit  leichten  abzahlen 
liefs,  der  letztere  zur  legalen  Bechnungseinheit  werden,  wie  wir  dies 
zum  Beispiel  in  Sicilien  finden;  allein  in  Bom  ist  dies  so  wenig  der 
Fall,  dafs  noch  lange  nachher  von  Staats  wegen  gewöhnlich  nach  schweren 
Assen  gerechnet  worden  ist.  Also  was  immer  der  Zweck  jener  Ab- 
schaffung des  Libralfufses  sein  mochte  —  wir  kommen  darauf  zurück  — ^ 
80  wurde  dadurch  nicht  der  Werth  der  Münze  verringert,  sondern  nur 
der  Werthausdruck  verändert.  Wohl  aber  wurde  die  Kupfermünze  ent- 
werthet  durch  das  während  des  ersten  punischen  Krieges  einreifsende 
Kipp-  und  Wippsystem.  Als  der  Münzas,  der  um  seinem  Legalwerth 
materiell  zu  entsprechen  4  Unzen  wiegen  mufste,  allmählich  thatsächlich 
auf  3,  2,  1  Unze  herabkam,  ohne  dafs  sein  Verhältnifswerth  gegen  das 
Silber  sich  darum  veränderte,  hörte  er  auf  Werthmünze  zu  sein  und 
sank  herab  zu  einer  nur  noch  nicht  ganz  werthlosen  Scheidemünze; 
woneben  denn  allerdings  die  librale  Kupfermünzung  in  den  latinischen 
Colonien  nicht  wohl  länger  hat  bestehen  können,  wenn  sie  nicht  bereits 
früher  aufgehört  hatte.  Als  sodann  der  Uncialfufs  537  gesetzlich  lega- 
lisirt  ward,  wurde  diese  Entwerthung  förmlich  anerkannt  und  das  Kupfer 
ofBciell  zur  Scheidemünze  devalvirt.  Es  ist  sehr  merkwürdig,  dals  gleich- 
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zeitig;  offenbar  um  einigennarsen  zu  compensiren  und  die  Sclieidemflnze 
wieder  in  ein  richtigeres  Verhältnifs  zum  Silber  zu  bringen ,  die  bis- 
herige Gleichung  der  Kupfer-  und  Silbennünze  aus  10  =  1  in  16  =  1 
abgeändert  ward,  worauf  wir  bei  dieser  zurückkommen  werden. 

4.  Die  römische  Silbermünze  zeigt  als  ältestes  Gepräge  in  allen 
Nominalen  bekanntlich  auf  der  einen  Seite  einen  weiblichen  Kopf  mit 
einem  Helm,  dessen  Crista  ausgezackt  ist  und  in  einen  Vogelkopf  endigt 
und  an  dessen  Schläfen  Flügel  angebracht  sind,  auf  der  andern  Seite 
die  beiden  Dioskuren  zu  Pferde  mit  eingelegten  Lanzen  und  wehenden 
Mänteln,  auf  dem  Haupt  den  runden  Schifferhut,  neben  einander  spren- 
gend, über  dem  Haupte  eines  jeden  ihr  bekanntes  Emblem,  den  Stern 
des  Morgens  und  Abends.  Jünger,  aber  doch  auch  noch  aus  der  ältesten 
Zeit  vor  Einführung  der  Münzmeisterwappen,  sind  die  Denare  mit  gleicher 
Kopf-  und  auf  der  Bückseite  der  geflügelten  Victoria  in  der  Biga.  Jener 
Kopf  ist  wesentlich  derselbe,  den  wir  von  latinischen  Libralmünzen  auf 
die  Decussen  und  andere  höchste  Nominale  des  Trientalfufses  übergehen 
sahen  (S.  287),  nur  dafs  erst  auf  dem  Silber  die  Flügel  hinzutreten  —  ein 
ziemlich  sicherer  Beweis  dafür,  dafs  von  beiden  Geprägen  eher  das  des 
Kupfers  als  das  des  Silbers  Anspruch  hat  auf  die  Priorität  Denselben 
Flttgelschmuck  am  Helme  finden  wir  auf  unteritalischen  Silbermünzen, 
zum  Beispiel  von  Velia,  Thurii  und  Metapont'*)  und  es  ist  wahrscheinlich, 
dafs  die  römischen  Stempelschneider  neben  den  eigenen  Kupfer-  auch  diese 
Silbermünzen  vor  Augen  hatten.  Das  Dioskurengepräge  erscheint  ähn- 
lich auf  den  Silbermünzen  der  Brettier  (S.  129)  und  der  Pästaner  (S.  156) 
so  wie  auf  dem  Quincunx  und  anderen  Stücken  der  römisch-lucerinischen 
und  der  verwandten  Reihe  ROMA-P,  endlich  auf  kleinen  Kupferstttcken 
von  Nuceria  Alfatema,  Caelium  und  Rhegion**);  aber  nur  jene  Silber- 
münzen dürfen  ftir  älter  als  die  ältesten  römischen  Denare  und  dem- 
nach als  deren  Vorbilder  gelten,  diese  aber  auch  um  so  eher,  als  sowohl 
die  brettischen  wie  die  pästanischen  Silberstücke  gegen  oder  um  die 
Zeit  der  ersten  Denarprägung  selbst  geschlagen  sein  müssen.  Doch  ist 
die  Aehnlichkeit  keine  ganz  vollständige ;  es  halten  namentlich  die  Dios- 


»)  Vergl.  z.  B.  die  Münzen  von  Velia  Carelli  Taf.  139  N.  43—45,  von  Met»- 
pont  Taf.  156  N.  36,  von  Thurii  Taf.  167  N.  27.  Keine  dieser  Münzen  hat  die  Cristi 
mit  Auszackung  und  Vogelkopf. 

»)  Friedländer  osk.  Münzen  S.  22  Taf.  4  Nuceria  2.  Carelli  Taf.  98  N.  18.  Taf.  200 
N.  17.  Die  Kopfseite  des  römischen  Denars  ist  wiederholt  auf  einer  Kupfermünze 
des  makedonischen  QufiBtora  C.  Poplüius  (Gousinöiy  yoy.  en  Macöd.  1  pl.  3  n.  12). 
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knien  aaf  den  bretÜBchen  nnd  pästanischen  Mttnzen  einen  Palmenzweig 
zuweilen  mit  Kranz,  auf  den  römischen  dagegen  einen  Speer.  —  Fabrik 
und  Stil  sind  ohne  hervorstechende  Eigenthttmlichkeit,  aber  im  Ganzen 
nicht  nngeschickt  und  keineswegs  so  roh  wie  ein  grofser  Theil  der 
jüngeren  Silbermttnzen  der  römischen  Bepablik");  der  Stempelschnitt 
hat  grofse  Aehnlichkeit  besonders  mit  den  campanischen  dieser  Epoche '') 
mid  sogar  eine  seltene  Besonderheit^  die  Setzung  der  Aufechrift  in  yer* 
tieften  Buchstaben,  ist  einer  Klasse  der  ältesten  römischen  Denare  mit 
entschieden  in  Capua  geschlagenen  Silbermttnzen  gemein^).  Dafs  die 
Bömer  ihre  Silbermttnze  anfangs  nur  auswärts  schlagen  liefsen,  ist  nicht 
eben  glaublich,  zumal  da  die  Errichtung  der  Münzstätte  auf  dem  Ca* 
pitol  mit  der  Einführung  der  Silbermttnze  in  Zusammenhang  gebracht 
wird  (A.  36).  Sehr  wohl  aber  können  die  hauptstädtischen  Beamten,  zu- 
mal seit  Bom  ttber  Italien  gebot,  grofsgriechische  Stempelschneider  her^ 
beigezogen  haben;  femer  ist  die  Prägung  rechtlich  zu  keiner  Zeit  an 
die  Hauptstadt  gebunden  gewesen,  sondern  durfte  an  jedem  Orte  statt- 
finden, wo  ein  zur  Austtbung  des  Mttnzrechts  befugter  Magistrat  gebot. 
Es  kann  darum  nicht  auffallen,  wenn  römische  Mttnzen  nicht  blofs  in 
Silber,  sondern  auch  in  Gold  und  in  Kupfer  begegnen,  die  das  Werk 
griechischer  Stempelschneider  zu  sein  scheinen,  ttbrigens  aber  sich  von 
der  gewöhnlichen  römischen  Mttnze  in  nichts  unterscheiden;  und  man 
httte  sich  wohl  die  rechtlich  und  absichtlich  aufserhalb  der  Stadt  do- 
micilirten  römischen  Prägungen  mit  diesen  blois  zufällig  auswärts  statt- 
findenden zu  verwechseln.   Die  römisch -campanischen  und  die  römisch- 


>^)  Gavedoni  append.  Ä  p.  186;  ripost.  p.  181. 

^)  Cavedoni  a.  a.  0. :  Le  imprante  deäe  piü  antiche  manete  cansolari  e  difamiglie 
rieteono  piaUe  quasi  came  nette  tnontie  aeche  di  Capua,  di  Äteäa  e  cPaÜre  cittä  deüa 
Campania,  Auch  das  Gepräge  ist  vielfach  übereinstimmend,  wie  später  noch  aus- 
zuführen sein  wird.  Uebrigens  ist  bei  den  unverkennbaren  Analogien  im  Stil 
wie  in  den  Gegenständen  ^zwischen  den  oskischen  Kupfer-  und  den  ältesten  rOmi- 
flchen  Silbermfinzen  nicht  zu  übersehen,  da(s  jene  Kupfermünzen  der  Zeit  nach  mit 
dem  ältesten  römischen  Silber  parallel  gehen  und  darum,  wo  die  Gepräge  überein- 
stimmen, zum  Beispiel  des  römischen  Yiotoriatus  und  verschiedener  Unzen  von  Capua 
nnd  AteUa^  ebenso  gut  jene  Stempel  nach  diesen  wie  diese  nach  jenen  geschnitten 
sein  können. 

**)  Man  vergleiche  die  entschieden  römisch-capuanisohen  Münzen  mit  der  Auf- 
schrift ROMA  und  Januskopf  )(  Jupiter  in  der  Quadriga  (S.  257)  mit  dem 
Dioaknrendenar  (}ohen  Taf.  43, 1;  in  beiden  steht  die  Aufschrift  in  einer  Linienein- 
iassung  mit  vertieften  Buchstaben. 
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lacerinischen  Münzen  haben  im  Fufs,  in  den  Nominalen  nnd  sonst  gewisse 
Besonderheiten^  die  aus  dem  Bestreben  hervorgehen  die  Währung  der  pr9r 
genden  Gemeinde  möglichst  derjenigen  Landschaft  anzupassen^  in  der  ge- 
prägt wird ;  wogegen  die  von  einem  römischen  Feldherm  anberhalb  Borns 
geschlagenen  Münzen  zwar  im  Stil  den  faotischen  Prägort  bekunden  mögen^ 
aber  rechtlich  unter  ausschliefslicher  Herrschaft  der  stadtrömischen  Mttnz- 
ordnnng  geschlagen  sind.  —  In  der  constanten  Setzung  der  Aufschrift  folgt 
die  Silbermttnze  der  älteren  geprägten  Kupfermünze;  ebenso  darin,  dals 
sie  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  weder  Wappen  noch  Namen  der  Münz- 
meister aufnimmt,  wohl  aber  die  Nebenzeichen  der  Münzstätten,  welche 
vom  Anfang  der  Silberprägung  an  auf  den  Silbermünzen  erscheinen.  — 
Auch  den  durchgängigen  und  obligatorischen  Gebrauch  des  Werthzeichens 
hat  diese  römisch -nationale  Silbermünze  gemein  mit  dem  Eupfergeld. 
Bekanntlich  finden  sich  drei  Nominale,  welche  alle  im  Gepräge  gleich 
sind,  auch  denselben  Namen  numnwa  ftLhren,  aber  unterschieden  werden 
durch  die  Zeichen  X,  V,  IIS  und  durch  das  zu  dem  numfui»  hinzu- 
tretende näher  bestimmende  Zahlwort  denarius,  gtUnariuSj  sesieriius.  — 
Weit  gröfsere  Schvrierigkeit  macht  die  Ermittelung  des  ursprünglichen  Nor- 
malgewichts. Dafs  der  gewöhnliche  republikanische  Denar  bis  auf  Nero 
normirt  war  auf  -r-  Pfund  =  31  Scrupel  =  3.90  Gr,,  ist  mehrfach  be- 
stimmt bezeugt**)  und  stimmt  mit  dem  Effectivgewicht  der  gro&en  Masse 
der  republikanischen  Denare  in  so  weit,  als  dies  bei  ihrer  mangelhaften 
Justirung  möglich  ist;  denn  allerdings  finden  sich  unter  denselben  nicht 
blofs  unterwichtige  Stücke  in  grofser  Zahl,  sondern  auch  übermttnzte 
nicht  selten  und,  wie  es  scheint,  weit  häufiger  als  in  der  sorgsameren 
griechischen  Prägung^).    Allein  dasjenige  Denargewicht,  welches  die 


^)  Cornelias  GelsoB  (unter  Tiberius)  5,  46.  Scribonios  Laigus  (gleichseitig) 
am  Ende  der  Vorrede:  erit  autem  nota  denarii  pro  Greieea  draehma  (vergl.  Plin.  21, 
84, 185:  denarii  argerUei  pondus  habet  draehma  Atiica)]  aeque  enim  in  libra  X  octogisüa 
quaUfior  apud  noa  quot  draehmae  apud  Graeeoa  incurrunt.  Plinios  h.  n.  38,  9,  132: 
cum  Sit  iuetum  LXXXIV  (denarios)  e  libris  eignari.  12, 14,  €2:  tertiam  partem  m^iae 
hoc  est  XXVIII  denariortun  pondus,  wo  PUnius  Mine  und  Pfund  verwechseli  Für 
Plinias  Zeit  gUt  übrigens  dieser  Ansats  schon  nicht  mehr. 

K)  Beispiele  solcher  übermünzter  Denare  sind:  L,  HOSTILIYS.  SÄSERNA 
(Biccio  1)  4.55  Gr.  (=  70.3  Pembroke  cat.  p.  101).  —  RESTIO  (Riccio  Antia  2) 
4.39  Gr.  (=  67 .8  Pembroke  cat.  p. 97).  —  P.  CREPVSI (Riccio  2)  4.86  Gr.  (=  67.3 
Pembroke  cat.  p.  100).  —  P.  FONTEIVS.  P  F.  CÄPITO  IIIVIR  (Riccio  12)  4.28  Gr. 
(Pinder  S.  117).  —  L.  LVCRETL  TRIO  (Riccio  2)  4.22  Gr.  (Finder  S.  121).  — 
S.  AFRA  (Riccio  1)  4.21  Gr.  (Pinder  S.  101).  —   X.  PLAVTIVS.  PLANCYS 
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Buuwenliafte  Prägimg  des  sechsten  and  siebenten  Jahrhunderts  beherrscht 
hat,  braucht  darum  keineswegs  das  älteste  gewesen  zu  sein;  vielmehr 
wäre  es  sehr  seltsam,  wenn  die  römische  Silbermünze,  obwohl  älter  als 
die  punischen  Kriege,  die  gewaltigen  finanziellen  Krisen,  welche  das 
Kapfer  als  Werthmünze  vernichteten  und  eine  goldene  Nothmünze  hervor- 
riefen, allein  unversehrt  überdauert  hätte.  Es  fragt  sich  also,  wie  sich 
die  nachweislich  ältesten  Denare  zu  jenem  Normalgevricht  verhalten. 
Diese  ältesten  Denare  sind  ohne  Zweifel  vomämlich  unter  denjenigen 
zu  suchen,  welche,  das  oben  angegebene  Dioskurengepräge  und  die 
ein&che  Aufschrift  ROMA  ohne  jedes  Wappen  und  ohne  Magistrats- 
namen  zeigen;  obwohl  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann,  dafs  ein- 
zebi  auch  noch  in  späterer  Zeit  dieses  primitive  Gepräge  festgehalten 
worden  ist  und  nur  die  Varietät  mit  incuser  Aufschrift,  welche  nie 
Wappen  oder  Magistratsnamen  hat,  als  unzweifelhaft  ältester  Fabrik 
bezeichnet  warden  darf.'  Von  den  fünf  gewogenen  Exemplaren  dieser 
letzten  Sorte,  die  auch  an  Gröfse  die  gewöhnlichen  Denare  ttbertriffl, 
wiegen  vier  zwischen  4.57  und  4.45,  nur  ein  ohne  Zweifel  beschädigtes 
oder  vermünztes  3.7  Gr. '^;  und  auf  ungeföhr  dasselbe  Gevricht  ftlhren 
Oberhaupt  die  ^primitiven  Dioskurendenare ").    Denn  unter  den  acht- 


(Riccio  18)  4.2  Gr.  (Finder  S.  127).  —  CN.  PLÄNCIVS.  ÄED.  CVR  (Riccio  1) 
4.18Gr.  (=  6i.5  Pembroke  cat.  p.  117).  —  Q.  CASSIVS  (Bicoio  7)  4.18  Gr.  (Finder 
8. 107).  —  Zwei  Sesterze  des  T.  Garisios  (Riccio  8)  wogen  der  wohlerhaltene  0.77, 
der  vemutzte  1.12  Gr.  (Ck)hen  p.  Xu).  Alle  diese  Sorten  sind  nachweislich  jung, 
grOüstentheils  aus  der  ciceronischen  Zeit  und  können  schlechterdings  nur  auf  Münz- 
versehen zurflckgeftlhrt  werden. 

**)  Die  fünf  für  mich  gewogenen  Exemplare ,  von  denen  die  vier  ersten  bei 
Borghesiy  das  fünfte  im  Mttnohener  Kabinet  sich  finden,  wiegen  4.57,  4.47,  4.46, 
4.45,  3.7  Gr.  Dafo  diese  Stücke  g^fser  und  schwerer  zu  sein  pflegen  als  die  ge» 
wOhnUchen  Denare,  bemerkt  Cohen  p.  339.  Wie  selten  sie  sind,  beweist  schon  der 
Umstand,  da(s  sie  in  Berlin  und  Wien  fehlen. 

*')  Folgendes  sind  die  G^ewichte  sämmtlicher  Denare  aus  dem  Berliner,  Wiener 
und  dem  Borghesischen  Kabinet  vom  Dioskurengepräge  ohne  Wappen  und  Buch- 
staben und  mit  nicht  incnser  Aufschrift  RoMA;  wo  das  A  abweichende  Form 
bat,  ist  es  angegeben: 

4.63  (ROMA;  inUgerrimo,  Borghesi). 

4.48  (=61jGr.,  sehr  gat  erhalten,  Wien). 

4.48  (s=61}Gr.,  gut  erhalten,  Wien). 

4.47  {integerrimo,  Borghesi). 

4.41  (=  60|  Gr.,  sehr  gut  erhalten,  Wien). 

4.38  (sehr  schOn,  Berlin). 
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zehn  derartigen  Stücken,  welche  das  Berliner,  das  Wiener  nnd  das  Bor- 
ghesiflche  Kabinet  bewahren,  wiegen  sechs  zwischen  4.63  und  4.38  Gr., 
nur  sieben  dagegen  so  yiel  oder  weniger  als  der  gewöhnliche  Denar, 
bei  welchen  letzten  Stücken  aufser  der  Abnutzung  und  VermOnzung  die 
Möglichkeit  in  Betracht  kommt,  dafs  sie  nicht  der  ältesten  Prägung  an- 
gehören. Mit  Recht  behauptet  also  Borghesi**),  dafs  das  Normalgewicht 
des  ältesten  Denars  4  Scrupel  oder  4.55  Gr.  gewesen  sei;  welches 
auch  defswegen  anzunehmen  ist,  weil  sämmtliche  übrige  römische 
Münzen  in  allen  Metallen  auf  ganze  Scrupel  ausgemünzt  worden  sind. 
Demnach  hat  der  ursprüngliche  Quinar  2  Scrupel  =  2 .  27,  der  Sesterz 
1  Scrupel  =  1.14  Gr.  gewogen  und  sind  in  ältester  Zeit  aus  dem 
römischen  Pfund  Silber  72  Denare,  144  Quinare,  288  Sesterze  geprägt 
worden.  —  Indefs  ist  dies  Gewicht  bereits  früh  abgekommen.  Unter  den 
Dioskurendenaren  mit  Wappen  findet  sich  noch  eine  Minderzahl,  die  auf 


4.26  (=581  Gr.,  Wien). 

4.2Ö  (sehr  schön,  Berlin;  Finder  S.  98). 

4.07  (Roma,  gut,  BerUn). 

4.03  (Roma?  etwas  vemutzt,  Berlin). 

4.      (yernutzt,  Berlin). 

3.86  (recht  gut,  Berlin;  3.90  nach  Finder  S.  98). 

3.75  (beUo,  Borghesi). 

3.70  (ROMA,  beUo,  Borghesi). 

3.54  (=48JGr.,  Wien). 

3.50  {belliMimo,  Borghesi). 

3.22  (beUo,  Borghesi). 

3.17  (passabile,  Borghesi). 
Ans  dem  Eabinet  Santangelo  wurden  durch  Hm.  Carlo  Gonzales  acht  solcher  De- 
nare für  mich  gewogen:  vier  gröfsere  (darunter  wohl  einzelne  mit  incuser  Aufrchrift) 
Yon  4.45  (=  5  trapp.),  4.37  (=  4  trapp.  18  ac.),  4.14  (=  4  trapp.  13  ac.,  zwei), 
vier  kleinere  von  3.56  (=  4  trapp.),  3.52  (=  3  trapp.  19  ac.),  3.43  (=  3  trapp. 
17  ac.)  und  3.31  (=  3  trapp.  11  ac.)  Gr.  Ein  etwas  beschädigtes  Exemplar  in  Modena 
wiegt  4.10  (Gavedoni  rip.  p.  175),  eines  bei  Rauch  (Mitth.  der  Berl.  num.  Ges.  3,  295) 
4.075  Gr.  Der  schwerste  derartige  Denar,  der  mir  vorgekommen,  ist  ein  früher 
Pembrokescher,  jetzt  im  Britt.  Mus.  von  5.17  Gr.  (=  79.8  Cai  Fembroke  p.  121, 
etwas  verrieben;  =  80  Gr.  Leake  p.  141  aus  dem  Britt.  Mus.,  wahrscheinlicfa  das- 
selbe Exemplar).  —  Auch  die  Quinare  ältesten  Glepr&ges  stimmen  dazu:  fun&ehn 
von  Borghesi  wiegen  zwischen  2.35  nnd  1.83  Gr.  (Borghesi  dec.  17  p.  18),  zwei 
im  Beriiner  Museum  2.22  und  2.15  (Finder  S.  98),  fünf  bei  d'Ennery  (p.  168)  zwi- 
schen 2.23  (=  42)  und  1.91  (=  36)  Gr.  —  Diosknrensesterze  wiegen  1.9  (zwei  Im 
K.  K.,  Finder  a.  a.  0.);  0.96  .(=  18  d*£nnery  p.  168)  und  0.69  (=  13  d'fämery)  Gr. 
*)  Oss.  num.  dec.  17,  p.  9. 
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das  Nonnalgewicht  von  4  Scrnpeln  pafst*');  dasselbe  gilt  auch  von 
einigen  der  ältesten  mit  Mttnzstättenmonogrammen  bezeichneten"^.  Allein 
schon  die  sämmtlichen  Dioskarendenare,  in  denen  neben  den  -  Stadt- 
namen  ein  Mtinzmeistennonogramm  tritt  ^  unterscheiden  sich  in  der 
Schwere  von  den  späteren  nicht  mehr'^)  and  es  mufs  also  die  Se- 
daction  des  Denargewichte  von  4  anf  3f  Scmpel  erfolgt  sein,  bevor  die 
Sitte  aufkam  die  Mttnzmeistemamen  auf  das  Silbergeld  zu  setzen.  — 
Die  ungemeine  Analogie  dieser  römischen  Silbermttnzen  mit  denen 
Yon  Populonia  (S.  219)  in  Gewichten  und  Nominalen  liegt  auf  der 
Hand:  mit  den  vier  Mttnzsorten  von  Populonia,  bezeichnet  mit  XX, 
X,  A,  IIa  und,  den  höchsten  bekannten  Effectivgewichten  nach, 
8.60,  4.28,  1.98  und  1.07  Qrr.  schwer,  stimmt  das  römische  Silber- 
system völlig  ttberein,  nur  dals  dem  letzteren  das  höchste  Nominal 
mangelt  und  das  Gewicht  in  der  ältesten  Prägung  um  eine  Kleinig- 
keit besser  ist  Wenn  hier  ein  äufserer  Zusammenhang  vorliegt  —  und 
gegen  ein  zufälliges  Zusammentreffen  spricht  auch  der  wichtige  Um* 
stand,  dafs  die  einzigen  SUbermttnzstätten  im  oberen  Italien  eben  Rom 
und  Populonia  sind  — y  so  hat  Bom  sich  nach  Populonia  gerichtet,  nicht 
umgekehrt,  denn  die  Münzen  von  Populonia  schliefsen  in  Gtewicht, 
System  und  Prägweise  den  urältesten  attischen  sich  an,  wogegen  die 
römischen  relativ  jung  sind.  Wenn  aber  Bom  auch  bei  dem  Beginn 
seiner  Silberprägung  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  an  Populonia  an- 
geschlossen hat,  so  ist  die  Entlehnung  doch  nicht  anf  Kosten  der  Selbst- 
ständigkeit des  römischen  Münzwesens  geschehen.    Es  lag  im  noth- 


^)  Unter  acht  und  dreifsig  Denaren  des  Borghesischen  Eabinets  mit  dem 
Dioskurengepräge  und  Wappen  wiegen  zehn  über  4  Gr.,  nämlich  4 .  65  (Halbmond), 
4.62  (Lorbeerzweig),  4.51  (Oaduceus),  4.45  (spanisches  Schwert),  4.40  (Malsstab), 
4.37  (spanisches  Schwert),  4.35  (Anker),  4.30  (Keule),  4.23  (Halbmond  von  der 
Seite  C),  4.20  (Gaducens);  die  übrigen  acht  und  zwanzig  4  Gr.  oder  darunter. 
Im  Berliner  Kabinet  ist  nur  ein  einziger  dieser  (Gattung  yon  jener  Schwere:  4.4  Gr. 
(Hammer  und  Priestermütze). 

*>)  Im  Borghesischen  Kabinet  ist  nur  einer  von  über  4.05  Gr.:  4.35  (ROMA 
im  Monogramm),  in  Berlin  keiner.  --  Die  drei  Denare  des  Berliner  Ejibinets  mit 
Victoria  in  der  Biga  wiegen  4.2,  3.8,  8.35,  zwei  Borghesische  4.13  und  3.50,  ein 
d'Enneryscher  3.77  (=  71  p.  167)  Gr. 

*^)  Im  Borghesischen  wie  im  Berliner  Kabinet  ist  kein  einziger  dieser  Grat- 
tang, der  4  Gr.  überstiege.  Cohen  p.  XI  führt  einen  an  von  4.27  Gr.  mit  der 
Anftehrift  C*AU;  Borghesis  wohlerhaltenes  Exemplar  derselben  Münze  wiegt 
nur  3.85  Gr. 
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wendigen  Laufe  Beiner  Entwickelang  ans  dem  SUberscinpel  eine  Münze 
zn  gestalten;  mag  es  sein,  dafs  das  Vorbild  der  etmskischen  Nachbarn 
diese  Prägang  rascher^  als  es  sonst  geschehen  wäre,  herbeif&hrte  nnd 
zu  der  Wahl  eben  dieser  drei  Nominale  mitwirkte,  so  ist  doch  sowohl 
die  Gewichteinheit  der  Silbermttnze  wie  das  Verhältnils  derselben  zum 
Kapfer  eigenthttmlich  römisch  von  Anfang  an  gewesen  nnd  za  allen 
Zeiten  geblieben.  —  Als  die  Epoche  endlich,  in  der  die  Silberprägang 
begann,  bezeichnet  Plinius  das  Jähr  485''),  die  annalistische  lieber* 
Ueferang  das  folgende  Jahr"*);  in  welcher  unwesentlichen  Differenz 
man  besser  der  letzteren  in  solchen  Fragen  glanbwttrdigeren  Autorität 
folgen  wird,  wofern  man  nicht  vorzieht  das  erste  Jahr  fbr  den  Besehlnfs, 
das  zweite  ftlr  die  Ausführung  der  Silberprägung  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Dafs  die  erste  römische  Silberprägang,  von  welcher  hier  die  Bede  ist, 
nicht  die  blofe  formell  römische  der  Campani  doea  Bomani  einschlielst, 
ist  YoUkommen  gewjifs.  Denn  einmal  fügt  ein  Bericht  bei,  da£s  die 
Prägung  in  Bom  stattfand,  und  verknäpft  ein  zweiter  die  Neuerung  mit 
der  Ansetzung  der  neuen  Silbemominale  auf  10,  5,  2»  Asse,  was  alles 
auf  die  römisch -campanische  Prägung  nicht  pafst  Femer  hat  nie  ein 
Annalist  die  Capuaner  und  die  ihnen  gleichstehenden  Gemeinden  schlecht- 
weg als  Bömer,  noch,  was  sie  thaten  und  setzten,  als  Handlungen  und 
Satzungen  der  römischen  Gemeinde  bezeichnet  Endlich  würde  die  An- 
nahme, dafs  alle  römisch -campanischen  Silberstlicke  nach  485  geschlagen 
seien,  numismatisch  wie  geschichtlich  in  unauflösliche  Widersprüche  ver- 
wickeln. —  Also  im  J.  486,  vier  Jahre  nach  der  Einnahme  Tarents  und 
ebenso  viele  vor  dem  Anfang  des  ersten  punischen  Krieges,  wurden  in 
Bom  die  ersten  Silberstticke  geschlagen.    Eine  bestimmte  äu&ere  Ver- 


»)  Plinius  h.  n.  33, 3, 44  (vergl.  42):  argenhm  eignatum  atmo  urbis  CCCCLXXXV 
Q.  Ogvinio  O,  Fabio  cos,  quinque  annis  ante  primum  Punicum  beHwn  et  placuit  denarium 
pro  decem  libris  aeris  vaUre,  qmnarium  pro  quinque,  eeeterthan  pro  dup&ndio  ae  eemieee 

*')  Livius  epit.  15:  tum  primwn  populue  Romanue  arpento  uii  coepit;  Bwiachen 
Notizen  aus  4S6  (Besiegung  der  Picenter;  Gründung  von  Ariminum)  und  aus  487 
(Besiegnng  der  Sallentiner),  so  da(s  jene  Angabe  sich  nicht  auf  485  bezieben  lädt 
*-  Zonaras  8,  7,  ohne  Zweifel  durch  Dio  aus  Lirius:  nolXa  di  /^9^oia  lort  t^  *i^/9 
iyiroyio  wen  »ai  ägyvQaU  df^fAaU  ;|f^i;0a<r^a* ;  zwischen  Notizen  aus  485  (Bemeg^ng 
der  Aufttändischen  in  Samnium)  und  487  (Unterwerfung  Calabriens).  —  SynoeUns 
1,  523  Bonn.:  Iv  'Piofip  n^mro^  dgyvQovv  iudnti  vofAtCfAa  (fehlt  im  armen.  EosebiiiB; 
dasselbe  Chr.  Pasch,  unter  481,  Hieronymus  OL  127, 3).  Die  Jahniffer  ist  hier  vet- 
schoben,  aber  dieselbe  Epoche  gemeint,  da  gleich  darauf  die  Unterwerfung  Cala- 
briens (487)  folgt. 


I 
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anlasBung  wird  nicht  berichtet,  aufser  dafis  der  steigende  Beichihnm 
Borns  die  Einführung  der  Silbennttnze  nothwendig  gemacht  habe*^); 
und  damit  mag  wohl  auch  die  Wahl  des  Dioskurengepräges  zusammen- 
hängen —  die  ELastoren  waren  bekanntlich  vor  allen  Dingen  die  Schutz- 
patrone der  römischen  Bitter,  das  heilst  der  grofeen  Kaufmannschaft 
und  der  ihnen  geweihte  Tempel  zugleich  der  Mittelpunct  der  römischen 
Börse**).  Wenige  Jahre  zuvor  (450)  war  das  Kastorenfest  mit  dem  glän- 
zenden Aufzuge  der  Bitter  zu  diesem  Tempel  hin  eingerichtet  worden; 
der  Dioskurencult  mufs  eben  um  diese  Zeit,  wie  aufser  den  römischen 
auch  die  römisch -lucerinischen  und  die  pästanischen  Münzen  beweisen, 
ganz  besonders  in  Aufnahme  gewesen  sein!  Passend  in  der  That  stan- 
den die  reisigen  hellenischen  Schiffergötter  auf  denjenigen  Münzen, 
welche  die  streitbarste  und  reichste  Stadt  Italiens  für  ihren  ausländi- 
schen und  überseeischen  Verkehr  schlug  und  mit  denen  sie  eintrat  in 
den  Kreis  der  hellenischen  Münzsysteme.  Die  römische  Prägstätte 
scheint  gleichzeitig  in  den  Tempel  der  Juno  Batherin  (moneta)  auf  dem 
Gapitol  gekommen  zu  sein'*). 


*^)  VielßUtig  hat  man  angenommen,  dafs  Zonaras  die  Einf&hmng  des  Silber- 
geldes in  ursächlichen  Zusammenhang  setze  mit  dem  Toraufgehenden  Feldznge  gegen 
die  samnitischen  Insurgenten;  al^in  weder  deutet  Zonaras  einen  solchen  an,  noch 
ist  in  Dionysios  (20, 9)  Notiz  über  dieselbe  Expedition  eine  Spur  davon  zu  finden. 
Ja  es  ist  dieser  Zusammenhang  sogar  ausgeschlossen,  da  die  Annalisten,  offenbar 
alle  aus  einer  Quelle  schöpfend,  die  SilberprSgang  unter  486,  den  Feldzug  in  Sam- 
ninm  unter  485  berichteten. 

**)  Die  Gegend  ad  lanum  medium,  die  Horaz  (sat.  2,  3, 18  mit  dem  Schol.)  als 
Börse  bezeichnet,  muls  nothwendig  den  Eastortempel  mit  umMst  haben  (BuUett. 
1850  p.  115) ;  und  auch  die  Locaütät  eub  veterilma,  wo  nach  Plautus  (Curcul.  4, 1, 19) 
sunt  qui  dant  quique  accipittni  fenore,  wird  auf  den  Eastortempel  bezogen  werden 
müssen,  zumal  da  gleich  im  nächsten  Verse  folgt:  p<me  aedem  Castoris  ibi  sunt  ntbito 
qttibuB  credas  male.  Daher  wurde,  als  das  yalerische  Gesetz  die  Forderungen  auf 
den  vierten  Tlieil  reducirte,  die  Reductionstafel  am  Eastortempel  angeschlagen  (Gic. 
pro  Quinct  4,  17)  und  zwar  überhaupt  in  den  Tempeln,  aber  doch  besonders  in 
diesem  Geld  deponirt  (Juvenal  14,  260). 

**)  Das  scheint  Suidas  wahrscheinlich  aus  Sueton  geschöpfter  Bericht  (vergl. 
unter  adVa^Mr)  zu  besagen:  Mot^ia  f  "Hga  na^it  *Ptafiaioi^  i^  altiag  ntSgdi,  'Ptafioiot 

jf^^oo»  ahoig,  tl  iwtf  onkay  ay&i^oyrat  /jitra  d^nuhoCvviii,  jlfpif^flrra  avtovi  fAfi  imiti^H¥, 
nj^optis  dVPtofiato^  r^s  ahiictotf  hifAfi^av^'Hgaw  Mo^fftaw,  rovtiöTt  cvfißovXoy,  fo  MOfinffna 
h  1^  U^ß  avT^s  ogicavTig  x^'Q"^*^^^^-  Name  und  Tempel  der  Juno  Honeta  sind 
zwar  viel  älter  als  485  (Becker  Top.  S.  409) ;  aber  dafs  hier  einmal  die  römische 
Münzstätte  gewesen,  ist  sicher  (Liv.  6,  20)  und  somit  scheint  die  Nachricht  nicht 
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5.  Das  WeTthyerhältiii&  zwific^en  Kupfer  und  Silber  ward  durch 
die  Bedaction  der  Enpfer-  and  die  Einflüimng  der  Silbermünze^  wie 
gesagt,  zunächst  nicht  alterirt:  wir  haben  eben  ftlr  diese  Epoche  die 
bestimmten  Beweise;  dafs  die  althei^ebrachte  Proportion  1 :  250  auch 
jetzt  noch  bestand.  DafUr  zeugt  zunächst  der  Name  nummus  selbst,  den 
wir  zwar  auf  alle  Silbemominale  bezogen,  aber  doch  zunächst  dem 
Sesterz  eigen  fanden  (S.  198.  296);  denn  nrnmim  bezeichnet  eben  die 
in  Silber  ausgedrückte  grofse  Eupfereinheit  und  kann  nur  defshalb  dem 
Sesterz  besonders  zugekommen  sein,  weil  dessen  Gewicht  von  1  Scrupel 
das  alte  Silberäquivalent  des  Libralasses  war  (S.  206).  —  Wir  finden 
femer  fbr  den  Libralas,  der,  wie  wir  sahen  (S.  292),  als  Bechnungs- 
münze  noch  nach  der  Reduction  vielfaltig  vorkam,  geradezu  den  Nummus 
oder  Sesterz  gesetzt*^.  So  werden  die  Injurienstrafen  der  zwölf  Tafeln 
gewöhnlich  angegeben  auf  300,  150,  25  Asse,  aber  auch'  auf  ebenso  viele 
Sesterze'^),  die  im  J.  537  zu  Spielen  gelobte  Summe  auf  333333  i  Asse 
oder  333333  r  Sesterze "'),  der  Minimalwerth  der  dem  voconischen  Gesetz 
vom  J.  585  unterliegenden  Erbschaften  bald  auf  100000  Asse,  bald  auf 

100000  Sesterze  ^^),   das  durch  das  fannische  Gesetz  vom  J.  593  fUr 

—^-^——^—•—^  • 

zu  verwerfen,  die  deren  Einrichtung  mit  dem  pyrrhiachen  Krieg,  alBO  mit  der  Ein- 
führung der  Silbermünze  in  Verbindung  bringt.  Der  metaphorische  Gebrauch  von 
moneta  knüpfte  zunächst  an  das  Personal  an  (triwnvir  moneküis,  monetarius)  and 
übertrug  sich  erst  spät  auf  die  Münzstücke. 

^  Schon  Huschke  (Serv.  TuIl.  S.  167)  steUte  vermuthungsweise  dies  auf. 

^)  Die  zwölf  Tafeln  selbst  nannten  die  Münzsorte  nicht  (Festus  p.  371 :  triginU 
quinque  poeneu  [oder  poenae]  in  XII  aignificai  viginii  quinque  aases).  Die  bei  GeUius 
20,  1,  12  referirte  Fassung  setzt  dafür  viqinti  quinqtte  aeris;  von  Assen  sprechen 
Gaius  8,  223  und  GeUius  16, 10,  8.  20, 1, 13,  von  Sesterzen  Paulus  Ck>llAt.  2,  5,  5. 

'^)  Liv.  22,  10:  fleria  trecentis  irigintot  trihus  milihua  trecentis  triginta  trihus  irienU. 
Plutarch.  Fab.  4:  dno  oiOTfQTkiy  TQ^axocuay  tQ^uioyta  TQmv  xal  dijyagitoy  TQMXffcitay 
TQwixoyTa  rqmy  iu  TQknjfiogiov  ngogoyros,  Vergl.  Weilsenbom  ZU  jener  Stelle. 
333  Butertia  +  333}  Denare  sind  334333}  sestertii;  Plutarch  scheint,  da  er  diese  Zahl 
ganz  richtig  durch  83583}  Drachmen  wiedergiebt,  eine  verdorbene  Lesung  — 
CCCXXXIIII  statt  CCCXXXIII  —  vor  Augen  gehabt  zu  haben. 

^  Jene  Angabe  hat  Gaius  2,  274  {cfntum  milia  aeris),  diese  Dio  Cassius  56, 10 
und  Pseudo-Asconius  zu  Cic.  Verr.  2,  1,  41  p.  188  Orelli.  —  Indeüs  ist  hiebe!  noch 
eine  wesentliche  Schwierigkeit  nicht  zu  übergehen.  Dafs  der  Minimalsatz  der  von 
dem  voconischen  Gesetz  betroffenen  Erbschaften  zugleich  der  Minimalsatz  der  ersten 
servianischen  Klasse  war,  geht  mit  Sicherheit  hervor  aus  GeUius  6  (7),  13,  wonach 
Cato  in  der  dieses  Gesetz  betreffenden  Rede  sich  hauptsächlich  mit  dem  Gegensatz 
der  ehssici  =  primae  classie  hominee  und  der  infra  claasem  beschäftigte;  wie  denn 
auch  Festus  eben  darauf  zielende  Glosse  ir^a  daesem  p.  113  sicher  auf  dieselbe 
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die  gewöhnliche  Mittagstafel  normirte  Maximum  bald  aaf  10  Assei  bald 
auf  2  9  Demure  ^)*  Ebenso  wird  als  Scheinpreis  in  alter  Zeit  ein  As, 
später  ein  Sesterz  gegeben^);  and  hiemit  hängt  femer  zasammen,  dals 
die  Griechen  den  Libralas  durch  SßoXog  aasdrttcken^)  und  dafs  bis  in 
späte  Zeit  hinab  als  die  of&cielle  römische  Bechnongseinheit  bald  das 
Stttck  aeris  (gravis)  (S.  292);  bald  der  nummus  sestertius  erscheint  Es 
würde  diese  zwiefache  Bechnnng  die  gröisten  Schwierigkeiten  und  Ver- 

catonische  Bede  sich  bezieht.  Nun  aber  ist  es  durch  Böckhs  (S.  433  f.)  Untersu- 
chnngen  vollkommen  dargethan ,  dafs  schon  Polybios  (6,  23, 15) ,  ebenso  Dionysios 
nnd  wahrscheinlich  auch  Livius  (45,  15)  den  As  der  sogenannten  serviamschen 
CensQssätze  verstehen  von  dem  späteren  zu  -^  Denar;  wie  reimt  es  sich  damit,  dafii 
in  dem  voconischen  Gesetz  derselbe  As  vielmehr  auftritt  als  libraler?  Dafis  dies 
ein  Irrthum  sei,  lädst  sich  nicht  wohl  annehmen,  theüs  weil  zwei  von  einander  un- 
abhängige Zeugnisse  dafür  vorliegen,  theils  besonders  weil  die  Ziffer  von  100000 
Sesterzen  als  Minimalsatz  des  Vermögens  eines  'Reichen*  (vergl.  meine  Tribus  S.  120; 
R.O.  8,  570)  von  dem  letzten  Jahrhundert  der  Republik  an  vielfältig  begegnet. 
BOckhs  Yermuthung  (S.  435),  daft  im  Laufe  des  siebenten  Jahrhunderts  die  servia- 
nischen  Gensussätze  um  das  Vier&che  erhöht  seien,  hat  keine  Wahrscheinlichkeit 
(meine  Tribus  a.  a.  0.);  eher  möchte  sich  die  Annahme  empfehlen,  dafis  das  voco- 
nische  Gresetz  allerdings  den  damaligen  Census  der  ersten  Klasse,  also  100000  Asse 
zu  -^  Denar  gemeint  und  dato  in  diesem  Sinn  das  Gesetz  besprochen  hat,  dafs 
aber,  da  der  Gresetzgeber  die  zweideutige  Fassung  centum  milia  aeris  wählte,  dies 
späterhin  nach  bekannter  Inteipretationsmaxime  auf  die  mindeste  mit  dem  WorÜant 
TertrSgliche  Beschränkung  der  Testirfreiheit,  also  auf  100000  schwere  Asse  oder 
Sesterze  gedeutet  ward;  was  dann  den  AnlaTs  gab  die  über  100000  Sesterze  Be- 
sitzenden als  eine  besondere  Kategorie,  als  die  Reichen  im  Sinn  des  Gesetzes  zu 
betrachten. 

*^)  Gellius  2,  24,  3:  Us  Fannia  —  quibuadam  diebus  in  singuios  dies  centenos 
aeris  insumi  concessit  —  ceUris  andern  diebus  omnibus  denos,  Athen.  6,  lOB  ans  Ruti* 
lius  Rufua  ebenfalls  von  dem  fannischen  Gesetz:  o^fatftiy  ds  nlsiovog  t£y  dvoip 
df^fiäiw  xai  ifAicov^  ovx  inhdins,  ^  Vergl.  noch  Donatus  vita  Verg.  12:  dena  sestertia 
fro  siru/ulo  versu  Vergilio  dari  iussH  und  Servius  zur  Aen.  6,  862:  Vergüius  pro  hoe 
aere  ffravi  donatus  est,  ^  Auch  das  valerische  Gesetz  von  668,  dafo  der  Sesterz  mit 
einem  Mfinzas  zu  zahlen  sei,  wird  erst  verständlich,  wenn  man  sich  erinnert,  dalB 
der  Sesterz  eigentlich  der  schwere  As  war. 

**)  Hierauf  hat  Marquardt  3, 2, 13  A.  42  aufmerksam  gemacht.  Der  As  kommt  vor 
bei  Livitts  31, 14,  der  nummus  vnus  häufig.  Uebrigens  ist  mit  diesem  Scheinpreis  bei 
Bimnlirten  Geschäften  des  späteren  Rechts  der  Scheinpreis  der  Manoipation  nicht  iden* 
tisch;  bei  diesem  ist  zwar  nicht  immer  Rohkupfer  (Fest  v.  rodus  p.  265;  Varro  9, 83), 
aber  doch  stets  Kupfer  angewandt  worden  (Huschke  Syntrophi  instrum.  p.  39  sq.). 

^)  Plutarch  Popl.  11:  ^t^  dt  nfi^  n^oßanv  fUy  oßoXoi  dixa,  ßoog  dt  inatow,  mit 
Beziehung  auf  das  juUsch-papirische  Gresetz  vom  J.  324.  Suidas  v.  dcoaqwt,  Gloss. 
Ubb.  p.  130  hßolov  asse.    Böckh  M.  U.  S.  346. 
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wirrangen  heryorgenifen  haben,  wenn  das  Assttick  und  der  nummut 
sesterthu  nicht  eben  blofs  verschiedene  Ausdrücke  ftlr  den  gleichen  Werth 
gewesen  wären,  ganz  wie  in  Sicilien  Urga  (aqyvQUn))  und  vofio^.  Darum 
genügte  es  auch  die  Ziffer  schlechtweg  zu  setzen  wie  beispielsweise 
auf  den  später  zu  erörternden  ältesten  römischen  Goldmünzen  die  Werth- 
zeichen  4t  Xy  XXXX,  XX  sowohl  mit  (xeris  gravis  als  mit  nummi  seatertn 

m 

ergänzt  werden  können,  umgekehrt  findet  sich  auch  nicht  ein  sicheres 
Beispiel  daftlr,  dafs  jemals  die  Gleichung  des  As  mit  -k  oder  gar  -k  Denar 
auf  den  alten  Pfundas  angewandt  worden  wäre^);  denn  wenn  ein  Volks- 
Bchlttls  das  Sacramentum  der  zwölf  Tafeln  von  500  Assen  auf  125  Se- 
sterze,  also  nach  der  Werthnng  des  As  von  tv  Denar  normirt^),  so  ist 
dies  offenbar  keine  einfache  Umsetzung  der  Kupfer-  in  Silbervalutay 
sondern  eine  an  die  Namensgleichheit  des  pfundigen  und  des  uncialen 
As  sich  anlehnende  ohne  Zweifel  absichtliche  Herabsetzung  des  pro- 
zessualischen Succumbenzgeldes.  —  Wenn  also  hienach  der  Sesterz 
einem  und  im  Verhältnifs  der  Quinar  %  der  Denar  4  Libralassen  gleich 
galt,  so  können  selbstverständlich  die  auf  den  Stücken  selbst  erschei- 
nenden und  ihren  Namen  zu  Grunde  liegenden  Werthbezeichnungen 
2i,  5,  10  zwar  wohl  von  Assen**),  aber  zu  keiner  Zeit  von  pfundigen 
verstanden  worden  sein;  die  darauf  hinausgehende  Angabe  der  alten 
Gewährsmänner  oder  vielmehr  des  einzigen  und  erwiesener  Mafsen 
höchst  unzuverlässigen  Gewährsmannes,  aus  dem  die  Schriftsteller  der 
Eaiserzeit  ihre  verwirrten  Nachrichten  über  das  ältere  römische  Münz- 
wesen geschöpft  haben  *^,  ist  mit  dem  klar  vorliegenden  Sachverhalt 

^)  Die  stehende  Bednction  der  sogenannten  servianischen  Censussätze  nach 
dem  As  von  -^  Denar  beweist  natürlich  nicht,  dafs  man  den  Libralas  so  zu  redu- 
oireti  pflegte,  sondern  dafs  man  den  As  in  jenen  Ansätzen  für  den  gewöhnlichen 
reducirten,  nicht  für  den  libralen  hielt;  wo  dann  freilich  diese  Censossätze  nicht 
vom  König  Servins  herrühren  können.  Allein  seit  Böckhs  musterhafter  Unter- 
snchnng  (M.  U.  S.  427  f.)  über  den  servianischen  Census  wird  auch  kaum  noch  ein 
zurechnungsfähiger  Forscher  bei  dieser  cruden  Vorstellang  beharren.  —  Darauf, 
dafs  die  Bufse  des  GamiUns  Yon  15000  schweren  Assen  {XY  müia  gravis  aeris,  Liv. 
5,  32)  bei  Plutarch  (Cam.  13)  mit  1600  Drachmen  wiedergegeben  ist,  wird  Niemand 
Gewicht  legen;  'dies  sind/  sagt  Böckh  (S.  443),  'Meinungen,  nicht  S^ugnisse.* 
^  **)  Gai.  4,  95:  aacramento  reum  provocamus  eaque  aponsio  aesterHorum  CXXV 
nummorum  JU,  scilieet  propier  legem  Crepereiam,   Der  Käme  des  Gesetzes  ist  nnsicher« 

^  Maecianns  §  44 :  (Pecvnia  numeraJta)  oUm  in  ßere  erat,  poatea  et  in  argenta 
feriri  coepit  ita,  tä  omnis  numrmu  argenteue  ex  numero  aeris  potestatem  h<xberet. 

«7)  Die  Stellen  aus  Festns  und  Plinius  s.  S.  288  A.  14.    Dasselbe  Maecianns 
§  74:  cum  olim  assea  librües  essent  et  denariuB  decem  asses  valeret  et  decima  pars  denarii 
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seUeoliterdiiigs  nnvereinbar.  Sie  stimmt  auch  ebenso  wenig  zu  dem 
sonst  bekannten  Werthverhältnils  der  Metalle :  ein  Silbersttlck  von  einem 
Scrapd  Qewicht  kann  nimmennehr  in  Born  21  Utesten  Münzassen  oder 
imgefähr  625  Scnipehi  Kupfer  an  Werth  gleiehgestanden  haben,  während 
in  Sidlien  Silber  und  Kupfer  im  Werthe  sich  yerhielten  wie  1 :  250. 
Andrerseits  ist  es  leicht  erklärlich;  dafs  ein  späterer  Phüolog  sich 
ttber  diese  Verhältnisse  täuschen  liefs  theils  durch  die  ihm  geläufige 
Tradition  ttber  das  Libralsystem,  theils  durdi  falsche  chronologische 
Oombination  —  denn  wenn,  wie  Verrius  Gewährsmann  glaubte,  die  erste 
Bednction  des  Asses  zwischen  490  und  513  stattfand,  so  mniste  das 
485  oder  486  eingefilhrte  Silbergeld  freilich  wohl  ursprünglich  auf  den 
Libralas  sich  bezogen  haben.  Die  Ueberlieferung  also,  wie  sie  vorliegt, 
ist  nicht  haltbar  und  es  mufs,  um  die  Gleichung  des  Sesterz  mit  2i  Assen 
zu  erklären,  entweder  ein  Sesterz  angenommen  werden,  der  ttber  einen 
Scmpel  wiegt,  oder  em-As,  welcher  leichter  ist  als  der  sogenannte 
pftlndige.  Jenes  hat  namentlich  Böckh^)  versucht;  aber  er  hat  dabei 
theils  den  ältesten  Denar  in  einer  campanischen  Mttnze  gesucht,  die 
weder  das  Aszeichen  hat  noch  auch  nur  als  in  Latium  gangbar  angesehen 
werden  darf,  theils  diesem  angeblich  ältesten  Denar  ein  Normalgewicht 
Ton  8.13  Gr.  beigelegt,  während  die  Sorte  niefit  ttber  7.4  Gr.  steigt 
und  jenes  Gewicht  in  Gampanien  ttberhaupt  nicht  erscheint,  theils  end- 


libram,  quae  eadem  tu  erat,  ain^tda  (-39-)  aelibram,  guae  eadem  $emis  erat,  ienmehts 
quadraniem  haderet  u.  8.  w.  Dagegen  sagt  Yarro  de  lingua  Lat.  5,  174  (oben  S.  202 
A.92)  dies  nicht:  er  erklärt  die  Bedeutung  von  Ubella  =  -^  Denar  daraus,  dafs 
der  Denar  zehn  Asse,  der  As  aber  ursprünglich  ein  Pfund  Kupfer  galt,  also  ae  und 

Ubra,  Ubdla  für  einander  gesetzt  werden  konnten;  welches  er  sehr  wohl  aufstellen 

» 

konnte,  ohne  dem  Denar  den  Werth  von  10  Pfundassen  beizulegen. 

^)  M.  U.  S.  452  f.  —  Die  Hypothese  Niebuhrs  (R.  G.  1,  öOö  f.)  hat  BOckh  (a.  a.  0., 
besonders  S.  436  und  wegen  der  Kompreise  S.  416)  mit  guten  Gründen  zurückge- 
wiesen als  auf  unrichtigen  oder  unbewiesenen  Voraussetzungen  beruhend  und  in 
sich  selber  schwankend.  Sie  kommt  auf  die  Annahme  hinaus,  dafs  der  As  sei- 
nem MetaUwerth  nach,  sowohl  als  libraler  wie  als  sextantarer,  -^  des  Denars  oder 
der  attischen  Drachme  gleichgestanden  habe,  die  leichtere  Ausmünzung  also  ledig- 
lieh durch  das  Steigen  des  Kupferwerthes  herbeigeführt  worden  sei.  Das  heilst» 
es  hatte  Silber  und  Kupfer  im  Handelswerth  zur  Zeit  der  libralasse  sich  verhalten 
wie  1 :  625,  zur  Zeit  der  Sextantarasse  wie  1 :  120.  Warum  der  As,  der  doch  um 
ein  paar  Jahrhunderte  alter  war  als  der  Denar,  dennoch  von  Haus  aus  einem  Zehntel 
dieses  künftigen  Denars  gleichgestanden  haben  soU,  darüber  sucht  man  vergeblich 
AnfUimng«  —  Auf  der  Spur  des  Richtigen  war  dagegen  Frülich  animady.  in  nnmos 
qoosdam  urb.  p.  60  f. 
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lieh  trotz  alledem  zwischen  Silber  und  Kupfer  das  immer  noch  hikshst 
unwahrscheinliche  Werthyorhältnifs  1 :  400  ansetzen  müssen.  —  Sohlagen 
wir  also  den  andern  Weg  ein  und  suchen  in  dem  As^  woFon  2i  dem 
Sesterz  gleich  sein  sollen,  einen  leichteren  als  den  pftindigen,  so  bietet 
sofort  sich  der  trientale  der  ältesten  Beduction  dar  als  in  jeder  Hinsicht 
angemessen.  Es  erscheinen  die  beiden  wichtigen  Mttnzneuerongen,  die 
Beduction  des  schweren  As  und  die  Einführung  der  Silberprägung,  so- 
mit nach  Zeit  und  Art  innig  zusammenhangend,  ja  in  gewissem  Sinne 
als  Theile  einer  und  derselben  Umgestaltung  des  römischen  Mttnzwesens. 
Die  Epoche  der  ersten  Silberprägnng  ist  zuverlässig  festgestellt  auf  485/6; 
die  der  Abschaffung  des  Libralasses  fällt  nach  der  besseren  Tarronischen 
Angabe  um  den  Anfang  des  ersten  punischen  Krieges  490.  Es  ist  nichts 
im  Wege  anzunehmen,  dafs  beide  ungefähr  gleichzeitig  erfolgt  sind  oder 
vielmehr  die  Asrednction  der  Silberprägung  unmittelbar  voranfgegangen 
ist**);  denn  wenn  der  auf  dem  römischen  Silber  gemeinte  As  der  reducirte 
ist,  so  mufste  allerdings  der  Libralfuft  bereits  abgeschafft  sein,  bevor 
der  erste  Sesterz  und  Denar  geprägt  ward.  Auch  das  Gepräge  spricht 
dafttr,  dafs  die  Kupferprägung  im  Trientalfafs  früher  begonnen  habe 
als  die  SilberprSgung;  denn  jene  hat  noch  das  alte  Galeerenwappen 
auf  der  fittckseite,  diese  statt  dessen  die  Dioskuren,  jene  auf  der  Kopf- 
seite noch  den  älteren  einfachen,  diese  den  Flügelhelm.  Materiell  aber 
kann  zu  der  früher  festgestellten  Gleichwerthigkeit  des  Sesterz  und  des 
sogenannten  Libralas  nichts  genauer  stimmen  als  die  Werthung  des 
Sesterz  auf  2?  der  neuen  Münzasse;  denn  ein  Libralas  und  2i  trientale 
sind  im  Gewichte  gleich.  Endlich  steht  die  mit  dem  Trientalfufs  ein- 
tretende und  nicht  lange  fortgesetzte  Prägung  des  kupfernen  Decussis 
in  augenscheinlichem  Wechselverhältnifs  zu  derjenigen  des  silbernen 
nummm  denarius;  beide  Stücke,  das  gröftte  Silber-  und  das  gröfste 
Kupfemominal  sind  im  Metall-  und  Münzwerdi  gleich  und  auch  die 
beiden  Stempel  der  Kopfseite  des  Decussis,  das  Romahaupt  und  die 
Biga  mit  Diana,  finden  ihr  Gegenbild  in  dem  primitiven  Denargepräge.  — 
lieber  die  Quantitäten  der  in  dieser  Epoche  in  beiden  Metallen  gefer- 


^)  Man  konnte  hiegegen  nur  etwa  die  libralprägaug  der  486  und  490  dedn> 
cirten  Ck)lonien  einwende;  aUein  es  konnte  deren  Währung  sehr  wohl  einige  Jahre 
Mher  rechtlich  geordnet  sein,  bevor  die  sehlieTsliehe  Einrichtung  der  Colonien  statt- 
fand. Ueberhaupt  aber  ist  nichts  bedenklicher  als  gem&fs  unseren  eben  für  diese 
Jahre  chronologisch  höchst  mangelhaften  Quellen  auf  dergleichen  unbedeutende 
Incongruenzen  Gewicht  zu  legen. 
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tigten  Mflnze  haben  wir  kein  aieheree  Urtheil ; '  doch  ist  weder  der 
Trientalas  noch  der  orsprüngliche  Denar  häufig.  Die  Folge  wird  zeigen, 
dab  daa  römische  Conrant  dieser  Zeit  noch  überwiegend  auB  Kupfer 
bestanden  haben  mnfS;  Gold  und  Silber  vielleicht  immer  noch  vorzugs- 
weise fUr  die  sttditalische  Girculation  bestimmt  gewesen  sind.  —  Dafs 
also  Asrednction  und  Denarprägung  eorrelat  waren,  ist  hiemit  dargethan; 
man  wird  aber  noch  weiter  gehen  und  sagen  dürfen;  dafs  die  Triental- 
reduction  zu  keinem  anderen  Zweck  vorgenommen  wurde  als  um  die 
Einlbhmng  der  Silbermttnze  zweckmäTsig  zu  bewerkstelligen.  Dals  diese 
Bednction  nicht  einen  Bankerott  maskiren,  auch  nicht  etwa  das  Kupfer 
als  Werthmttnze  beseitigen  oder  die  gesetzlich  bestehende  Gleichung  der 
beiden  Werthmetalle  verschieben  sollte,  ist  gezeigt  worden  (S.  293) ;  einen 
Zweck  aber  hat  sie  doch  gehabt.  Nun  haben  wir  gesehen,  dafs  den 
Bömem  bisher  die  gro&e  Kupfereinheit  (As)  und  die  grofse  Silber- 
einheit (Scrupel,  nummui)  gleichgestanden  hatte,  jene  aber  duodecimal 
in  ufiejotf,  diese  dedmal  in  Kbeüae  getheilt  worden  war.  Mochte  maff 
diese  Incongmenz  sich  gefallen  lassen,  so  lange  es  blofs  Kupfermünze 
gab,  so  mufste  doch  die  Einführung  des  Silbeigeldes  von  selber  dazu 
ftlhren  die  beiden  praktisch  neben  einander  stehenden  Systeme  in  der 
That  in  einander  zu  fügen.  Das  ist  denn  geschehen,  indem  das  deci- 
male  Silber-  und  das  duodecimale  Kupfersystem  verschmolzen  wurden 
durch  Setzung  der  neuen  greisen  Kupfereinheit  (As)  zugleich  als  kleiner 
Siibereinheit  unter  Beibehaltung  der  decimalen  Eintheilung  für  die  grofse 
Silber-  (Denar)  und  der  duodecimalen  für  die  grofse  Kupfereinheit, 
80  dafs  ein  neues  gemischtes  System  entstand,  dessen  kleinstes  No- 
minal, die  kupferne  Unze,  iir  des  grölsten  Nominals,  des  SUberdenars 
ward.  Allerdings  sind  bei  dieser  Operation  noch  vielfache  andere  Bück- 
sichten genommen  worden,  die  wir  vielleicht  nicht  alle,  aber  doch  theil- 
weise  erkennen  können.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dafs  die  schwere  Unze 
von  reichlich  v  Groschen  Werth  als  kleinste  Scheidemünze  unbequem 
enichien  und  man  auch  darum  mit  den  As  redncirte.  Wichtiger  und 
ghubUcher  ist  es,  dafs  man  neben  dem  bisherigen  Nummus  von  1  Scrupel 
dessen  Doppelte  und  VierfiMshe,  Quinare  und  Denare  mit  defshalb  einführte, 
weil  diese  Stücke,  nach  römischer  Normirung  2.27  und  4.55  Gr.  schwer, 
mit  dem  attischen  Triobolon  und  der  attischen  Drachme  von  2.18 
und  4 .  37  Gr.  normal  ziemlich  übereinkamen  und  im  Verkehr  der  römische 
Denar  und  die  attische  Drachme  wenigstens  ebenso  gut  gleich  gelten 
konnten  als  viele  andere  dem  Namen  nach  auf  attisches  Gewicht  ge- 

20* 
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pi%te;  aber  factisch  mehr  oder  minder  vanirende  Sorten»  So  ist  es 
wahrgcheinlich  gekommen,  dafg  an  die  Spitze  dieser  neaen  Prägung 
nicht  der  alte  nummus  (sestertkui)  trat^  sondern  der  nene  nummus  (deno' 
rius)  and  dafs  auf  diesen  die  alte  Zehntelang  der  SUbermttnze  tiber- 
tragen  and  der  neae  Münzas  ihm  angepalst  ward.  Also  erscheint 
diese  Operation ,  in  ihrem  ganzen  Zasammenhang  erwogen,  keineswegs 
darch  einen  einzigen  and  einfachen  Zweck  hervorgerafen;  sondern  yiel- 
fach  bedingt  and  vorgenommen  anter  mancherlei  zasammen  wirkenden 
Beziehnngen  and  Verhältnissen;  aach  ist  schon  hervorgehoben  worden, 
dafs  das  Gewicht,  die  Nominale  and  die  Werthzeichen  wahrscheinlich 
anter  dem  Einflafs  der  Silbermttnzen  von  Popalonia  in  Etrarien  stehen, 
das  (xepräge  aaf  anteritalische  Vorbilder  hindentet.  Aber  in  allen  wesent- 
lichen Stücken  ist  man  doch  in  Kom  ganz  selbstständig  za  Werke  ge- 
gangen and  hat  von  dem  Nachbar  nar  aafgenommen,  was  dem  land- 
üblichen System  entsprach  oder  doch  ftlglich  angepafst  werden  konnte.  — 
Noch  ist  die  Frage  aafzawerfen,  ob,  seitdem  es  in  Som  Silbermttnze  gab, 
aach  femer  noch  Silber  nach  dem  Gewicht  als  gesetzliches  Zahlmittel 
galt,  wie  in  früherer  Zeit  eine  Zeit  lang  Kohkapfer  oder  doch  Eapfer- 
harren  neben  dem  Eapfergeld  amgelaafen  waren.  Indels  vom  Silber 
hat  niemals  dasselbe  gegolten,  wie  bestimmt  bezeagt  ist'^)  and  auch 
aas  dem  sallanischen  Gesetz '')  hervorgeht,  welches  nar  die  Legirang 
von  Gold-,  nicht  die  von  Silberbarren  für  Münzfälschang  erklärt;  es  wird 
demnach  Rohsilber,  wenngleich  dasselbe  thatsächlich  begreiflicher  Weise 
der  Münze  näher  stand  als  andere  Waaren  and  sein  Vorkommen  in  As- 
and  Denarschätzen'')  aaf  einen  lebhaften  Barrenverkehr  hinweist,  doch 
rechtlich  jeder  anderen  Waare  gleich  and  nicht  gesetzlich  an  Geldes 
Statt  gewesen  sein. 

6.  Hier  tritt  in  ansere  Untersachangen  die  wichtige  Frage  ein, 
wie  sich  innerhalb  des  italischen  Staatenbandes  das  Mflnzrecht  staats- 
rechtlich gestaltet  and  welche  Bückwirkang  die  steigende  Intensität 
der  römischen  Hegemonie  daraaf  gehabt  hat;  es  wird  zweckmälsig  sein 


^  MaeclanuB  §  78:  nummi  argenM  in  pecimia  forma  publica  dum  tasat  nomen 
accipiuni. 

")  Dig.  48,  10,  9  pr. 

^^)  Bei  Aquileia  fanden  sich  mit  republikanlBchen  Denaren  von  zasammen  fiber 
120  Pfand  viele  Silberbarren,  in  der  Form  wie  kleine  Backsteine,  die  grO(sten  bis 
13  Pf.  schwer  (Cavedoni  rip.  p.  13).  Bei  Parma  fanden  sich  mit  üncialassen  zwei 
silberne  Armbänder  (Lama  guida  al  mos.  di  Parma  p.  4). 
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dieselbe  eben  hier  im  Znsaminenhang  und  aiisfhhrlich  zu  erörtern.  — 
Das  MUnzrecht  ist;  rechtlich  betrachtet^  ein  Theil  der  Gesetzgebong 
(veigL  S.  194)  und  hat  auch  im  Alterthnm  wie  heut  zu  Tage  als  Be- 
standtheil  nnd  Zeichen  der  staatlichen  Sonveränetät  gegolten;  wie  denn 
bekamatlich  in  dem  Schreiben  ^  wodurch  £önig  Antiochos  von  Syrien 
Simon'  dem  Hakkabäer  die  politische  Selbstständigkeit  einräumt;  ihm 
ausdrücklich  auch  das  Münzrecht  beigelegt  wird  ").  So  ward  es  selbst* 
rerständlich  auch  in  Italien  gehalten:  souveräne  Staaten  münzten ,  ab- 
hängige nicht;  schon  bei  den  italischen  Griechen  scheinen  sich  Spuren 
davon  zu  finden ;  dafis  halbfreien  Städten ;  wie  den  tarentinischen  Pita- 
Daten  und  HerakleoteU;  nur  ein  beschränktes  Münzrecht  gestattet  ward 
(S.  104.  119)  und  dafis  bei  festerer  bundesstaatlicher  Grestaltung;  wie 
namentlich  in  der  brettischen  Landschaft,  die  Landschaft  die  Gold-  und 
GroTssilberprägung  an  sich  nahm  und  den  einzelnen  Gemeinden  nur  die 
Kleinmflnze  blieb  (S.  93).  Aehnliches  dürfen  wir  auch  in  der  römisch- 
itaiiscdien  Symmachie  zu  finden  erwarten;  wir  werden  das  Münzrecht 
zunächst  und  am  vollständigsten  bei  den  Gemeinden  vorauszusetzen 
haben ;  die  ihre  staatliche  Selbstständigkeit  am  vollständigsten  gewahrt 
hatten.  Dies  sind  die  mit  Rom  föderirten  Staaten  überhaupt,  vor  allen 
Dingen  also  die  bedeutendste  und  bestgestellte  Klasse  derselben;  die 
latinischen  Colonien  ^).  Ihre  Angehörigen  waren  nicht  römische  Bürger, 
sondern  peregrinorum  numero  ^)  und  dienten  daher  nicht  in  Legionen 
wie  die  Bürger  mit  und  ohne  Stimmrecht;  sondern  wie  die  übrigen 
Bundesgenossen  in  Flügeln  und  Cohorten'*).  Ihr  Recht  war  nicht  das 
römische  und  jedes  römische  Gesetz  wurde  nur  durch  specielle  Be-* 
ception  für  die  latinische  Golonie  gültig,  welche  keineswegs  immer  statt- 
£sind^^;  auch  das  römische  Gesetz ;  welches  einer  latinischen  Golonie 
das  Bürgerrecht  gewährte;  war  nur  ein  einseitiger  Antrag,  der  ohne 


^)  1  Hakk.  15,  6:  xai  itUtgt^  (M  noi^oior*  utofAgut  tdtop,  yo/uiffia  i^  X^Q9  ^^' 

^)  Laünis,  id  ett  foederaiis.  Cicero  pro  Balbo  24,  54. 

»)  Galufl  1,  79.    Darum  Liv.  43,  16  in  loeo  peregHno  Fregeüis» 

^  Damm  stehen  bei  der  Aufzählung  der  römischen  Streitkräfte  im  J.  d.  St  489 
bei  Polyb.  2,  24  die  Römer  und  die  Gampaner  als  die  Bürger  mit  nnd  ohne  Stimm- 
recht zusammen,  die  Latiner  aber  an  der  Spitze  der  Bundesgenossen. 

*^)  So  wurden  das  voconiscbe  und  fhrische  Gesetz  über  Erbschaften  und  Testa- 
mente durch  besondere  Volksbeschlüsse  auch  in  den  latinischen  Colonien  eingefllhrt 
(Cic.  pro  Balbo  8,  21);  dagegen  das  römische  Gesetz,  welches  die  Pönalstipulationen 
and  die  Interessenklage  beim  Yerlöbnifs  abschaffte,  eihielt  in  denselben  keine  Gül- 
tigkeit (Gell.  4, 4). 
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Folge  bliebe  wenn  die  Colonie  nicht  aach  ihrerseits  einwilligte'^).  Die 
latinischen  Colonien  waren  also  dem  Rechte  nach  vollständig  autonome 
Staaten ;  and  die  Bezeichnung  derselben  als  Colonien  drfickt  mehr  das 
Factum  der  von  Bom  aus  geschehenen  Gründung,  als  ein  besonderes 
RechtsverhältniTs  aus;  welshalb  auch  diese  Colonien  in  ihrer  officiellen 
Sprache,  namentlich  auf  den  Mttnzen  sich  niemals  als  solche  bezeichnen**) 
und  auch  in  den  öffentlichen  Urkunden  der  BBmer  nicht  so  benannt 
werden,  sondern  socü  LcOini  nomirds  u.  dgl/^).  Abgesehen  von  einigen 
speciellen  Privilegien,  welche  die  Latiner  vor  den  übrigen  Bundes- 
genossen voraus  hatten*^),  standen  jene  den  Römern  nur  factisch  näher 
als  letztere,  durch  die  Gemeinschaft  der  Institutionen  des  Privatrechts, 
welche  einen  Verkehr  in  civilen  Formen  (das  commercium)  ermö^chte, 
und  durch  die  Gemeinschaft  der  Sprache.  —  Wenn  dieselben  hier  ab- 
gesondert von  den  übrigen  Bundesstaaten  behandelt  werden,  so  geschieht 
dies  nicht  wegen  ihrer  staatsrechtlichen  Verschiedenheit  von  denselben, 
sondern  aus  einem  äufsem  Grunde.  Bei  den  meisten  Bundesstaaten  ist 
es  unmöglich,  die  vor  dem  Abschlüsse  des  ewigen  Bündnisses  mit  Rom 
geschlagenen  Münzen  von  den  später  geprägten  bestimmt  zu  unter- 
scheiden; wogegen  bei  den  latinischen  Colonien  der  Abschlufs  des  Bünd- 
nisses, der  mit  der  Stiftung  der  Colonie  zusammenfällt,  sich  theils  durch 
Veränderung  des  Namens,  wie  zum  Beispiel  in  Paestum  und  Copia^ 
theils  durch  die  Einführung  lateinischer  Sprache  in  nicht  lateinisch 
redenden  Gregenden  auch  auf  den  Münzen  scharf  hervorhebt  *^  und  nur 

^)  Oio.  pro  Halbe  8,  21.    Vergl.  lex  lul.  municip.  v.  159. 

'^)  Auch  Siculus  Flaccus  p.  135  Lachm.,  offenbar  im  AnschlalB  an  den  alten 
staatsrechtlichen  Sprachgebranch,  versteht  unter  cohnia  durchaus  die  Bürgercolonie 
und  schlieiBt  die  latinische  stillBchweigend  aus. 

^)  Vergl.  über  diese  Formel  meine  R.  G.  1,  400  und  die  bei  Kiene  rOm.  Bnndes- 
genossenkrieg  S.  112  f.  gesammelten  Stellen. 

«1)  Marquardt  Handb.  a,  1,  S.  42  f.    Meine  Stadtrechte  S.  401  f. 

^)  Natürlich  ist  hier  nur  die  offioielle  Sprache  gemeint;  denn  wer  wollte  es 
leugnen,  dafs  in  Suessa  und  Gales  auch  griechisch  und  oskisch  gesprochen  ward? 
Der  Stadtname  einer  lateinischen  Ck)lonie  steht  nie  anders  auf  den  Münzen  als  latei- 
nisch; mancher  weniger  wesentliche  Beisatz  aber  ist  griechisch,  so  die  Mfinzbnoh- 
Stäben  auf  den  Münzen  mit  ROMANO  und  der  Victoria  (S.  255);  die  Buchstaben 
IC  auf  den  Münzen  von  Aesemia  und  Suessa  (S.  117);  sogar  A AOCTAC  (wenn 
die  Lesung  richtig)  auf  Münzen  von  Suessa  (Mionnet  S.  1,  393).  —  Wohl  zu  unter- 
scheiden von  dem  Gebrauche  der  lateinischen  Sprache  auf  den  Münzen  der  latini- 
schen  Colonien  ist  das  Vorkommen  derselben  auf  den  Kupfermünzen  campaniacher 
und  frentanischer  Städte  in  der  letzten  Periode  ihres  Münzens,  wo  der  Gtebraach 
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in  wenigen  FäUrai  es  zweifelhaft  bleibt^  ob  die  MUnzen  einer  Stadt  von 
ihr  als  latiniBoher  Colonie  oder  vor  der  Stiftong  derselben  geschlagen 
sind.  —  Es  wird  nützlich  sein  die  Liste  dieser  Golonien,  soweit  sie 
dem  italischen  Festland  mit  Einsohlnfs  des  cisalpinischen  Galliens  an- 
gehören,  mit  Angabe  der  Stiftungsjahre  and  dessen ,  was  ttber  Aas- 
tlbong  ihres  Mtlnzrechts  bekannt  nnd  in  der  Hauptsache  bereits  früher 
erörtert  ist,  hier  vor  Augen  zu  haben.  Die  wenigen  Golonien  dieser 
Art,  die  vor  dem  Socialkrieg  ihr  latinisches  Becht  verloren^  sind  durch 
Klammem  bezeichnet.  Abgesehen  davon,  dafs  uns  einige  ältere  früh 
wieder  weggefallene  Golonien  latinischen  Bechts  unbekannt  geblieben  sein 
mögen  "X  ^^  ^^  Liate  geschlossen,  da  wir  aus  dem  J.  545  eine  voll- 
ständige Aufzählung  der  damals  vorhandenen  dreilsig  Golonien  besitzen 
and  nachher  erwiesener  Mafsen  nicht  mehr  als  die  vier  namentlich  be- 
kannten hinzugekommen  sind,  Aquileia  also  die  jüngste  in  Italien 
gegründete  latinische  Golonie  geblieben  ist*^). 

SuessaPometia  im  Volskeriand  deducirt?,  verliert' 

dasGolonialrecht 
251?*») 

Cora  im  Volskeriand  deducirt?**)  .  .  .  silberne  Fünfiiummen? 

kupferne  Halbnum- 
men?  (S.  210). 

der  lateiniBoheii  Sprache  schon  stark  um  sich  griff  —  so  in  lArinum,  Teate  Apulumj 
Csiatia^  Teanum  Sidicinum,  Aqninum.    S.  meine  unterital.  Dialekte  S.  107, 

^  Dabin  kann  zum  Beispiel  Vitellia  gehören,  welches,  nach  der  wahrschein- 
liehen  Combination  Niebuhrs  (2,  550),  ä59  gegründet  (Liv.  5,  24),  361  zerstört  ward 
(liv.  5,  29)  nnd  seitdem  nicht  wieder  genannt  wird;  femer  Antium,  das  bei  seiner 
eraten  Golonisirang  287  wahrBcheinlich  latinischea  Becht  erhielt  (Liv.  3, 1.  Dien.  9, 59. 
Xadvig  opusc.  1, 260),  aber  ebenfalls  bald  wieder  verloren  ging  (meine  B.  G.  1, 321),  bis 
es  Spaterhin  wieder  gewonnen  nnd  im  J.  416  als  Bflrgercolonie  eingerichtet  ward. 

^)  Meine  B.  G.  1,  392.  —  Die  Belegstellen  führe  ich  hier  und  weiterhin  nur 
an,  wo  sie  nicht  ans  den  gangbaren  Handbüchern  sich  hinreichend  ergeben;  für 
die  Golonien  ist  Madvigs  sorgfaltige  Arbeit  opusc.  1,  259  f.  sehr  brauchbar. 

^)  Die  Notiz,  dafs  im  J.  251  duete  cohniae  Latinae  Pometia  et  Oora  ad  Aunu^ 
co$  deficiwü  (liv.  2, 16)  ist  das  einzige  ausdrückliche  Zeugnils  dafür,  dafs  diese 
beiden  Städte  latinische  Golonien  gewesen  sind;  und  ein  Zweifel  daran  ist  um  so 
eher  gerechtfertigt,  als  in  einem  anderen  Bericht,  der  mit  gutem  Grund  als  zweite 
Version  desselben  Factnms  angesehen  worden  ist,  beide  Städte  als  volskische  er- 
scheinen (Jüv.  2,  22;  Schwegler  B.  G.  2,  701  f.).  Allein  wenigstens  was  Gora  an- 
Ungt,  ist  alle  Ursache  vorhanden  anzunehmen,  dafs  sie  latinische  Golonie  gewesen 
oad  wenigstens  bis  um  das  J.  370  geblieben  ist,  da  die  Stadt  in  dem  um  dieses 
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Signia     im  Yolskerland  dedacirt  209**) ctilbemeHalbiiniii- 

reUtrae  im  Volßkerland  deducirt  260,  verUert  das"«    ""**'  ^^'  ^^' 


Colonialrecht  am  oder  kurz 
vor  416*0. 


Jahr  geschlossenen  YeizeichniTlB  der  Utinischen  Bnndesst&dte  erscheint  (Dion«  5, 61, 
wo  doch  wohl  auf  jeden  Fall  statt  Kogt^r  zu  schreiben  ist  KoQoytitf]  vergl.  Schwegler 
2,  326  und  meine  R.  G.  1,  320  A.)»  anch  ihre  Gemeindeverfassang  die  altlatinische 
ist  (Orell.  7022)^  sie  also  einerseits  entschieden  einstmals  latinisches  Recht  gehabt 
hat,  andererseits  ihrer  Lage  nach  unmöglich  als  eine  Ton  Haus  aus  latinische  Ort- 
schaft angesehen  werden  kann.  Dazu  kommen  die  oben  S.  210  erörterten  Mttnzen 
mit  CORANO  und  KORANO,  die,  wenn  sie,  wie  es  scheint,  dieser  Stadt  ge- 
hören, für  deren  noch  im  fünften  Jahrhundert  dauernde  Unabhängigkeit  ein  gewich- 
tiges Zeugnifs  ablegen.  Wenn  also  Cora  in  der  Liste  vom  J.  545  fehlen  sollte,  so 
muls  der  Stadt  nicht  lange  vor  dem  J.  535,  wo  unsere  Annalen  zuerst  wieder  einiger- 
maOsen  vollständig  werden,  das  römische  Bürgerrecht  verliehen  worden  sein.  Wahr- 
scheinlich aber  fehlt  Gera  in  jenem  Verzeichnils  nicht;  d^nn  in  der  ersten  Liste 
der  zwölf  bundbrüchigen  Gemeinden  (Liv.  27,  9)  steht  in  der  puteanischen  Hand- 
schrift zwischen  Carseoli  und  Suessa  verstümmelt  co,  in  der  zweiten  (Liv.  29, 15) 
ist  derselbe  Stadtname  ganz  ausgeMlen.  Früher  pflegte  man  dort  Coro,  hier  Sara 
zu  schreiben,  während  jetzt  an  beiden  Stellen  Sora  gelesen  wird,  ich  glaube  mit 
Unrecht;  denn  sachlich  haben  beide  Städte  gleichen  Anspruch  darauf  in  der  Liste 
zu  erscheinen,  die  Ueberlieferung  aber  spricht,  wie  mir  auf  meine  Frage  auch  mein 
Freund  M.  Hertz  bestätigt  hat,  eher  für  Cora  als  für  Sora.  An  dem  latiniachen 
Recht  der  Stadt  ist  auf  keinen  Fall  zu  zweifeln.  —  Was  Suessa  Pometia  anlangt, 
so  spricht  für  dessen  Golonialqualität  nichts  als  die  livianische  Stelle;  doch  ist  keine 
Ursache  das  für  Suessa  anzuzweifeln,  was  sich  für  Cora  bestätigt  hat.  Diese  Stadt 
ist  fireilich  sehr  früh,  vermuthlich  schon  in  dem  Kriege  von  251  untergegangen 
(Liv.  2, 17.  25;  Dionys.  6,  29;  Schwegler  a.  a.  0.);  wefshalb  sie  denn  bereits  in  dem 
Katalog  der  b&tinischen  Bundesstädte  etwa  vom  J.  370  (R.  G.  a.  a.  0.)  fehlt  und  Über- 
haupt nachher  nicht  wieder  erwähnt  wird. 

^)  Liv.  2, 21.  Ob  die  frühere  Dednction  unter  dem  zweiten  Tarquinins  (Liv. 
1,  56.  Dion.  4,  63)  historisch  sei,  steht  dahin. 

•')  Velitrae  ward  erobert  und  colonisirt  im  J.  260  (Liv.  2,  30.  31;  Dion.  6, 
42.  43),  die  Colonie  verstärkt  262  (Liv.  2,  34;  Dion.  7,  13)  und  abermals  350  (Dio- 
dor  14,  34).  Livius  betrachtet  die  Stadt  als  römische  Colonie  mit  Bürgerrecht 
(Liv.  6, 13. 17.  20.  8,  3);  allein  dafe  er  irrt  und  die  Stadt  vielmehr  latinisches  Beebt 
erhielt,  zeigt  theils  die  Gleichstellung  mit  Circeii  (besonders  6, 17),  welches  notorisch 
bis  auf  den  Socialkrieg  latinisches  Recht  gehabt  hat,  theils  die  Thatsaohe,  da&  alle 
Bürgercolonien  vor  dem  sechsten  Jahrhundert  Roms  zugleich  Seecolonien  gewesen 
sind,  theils  endlich  die  Verzeichnung  von  Velitrae  in  der  um  370  zusammengestellten 
Liste  der  latinischen  Bundesgemeinden  (Dion.  5,  61),  in  die  natürlich  nur  Gemeinden 
latinischen  Rechts  aufgenommen  sind  (meine  R.  G.  1, 321).  Im  J.  361  (Diod.  14, 109) 
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Noite       im  Volskeriand  dedncirt  262**). 

Ärdea       im  Rntnlerland  dedacirt  312 Enpfer  ans  dem  Li- 

bralfulB?  (S.  178). 
Ciroeii      im  Volskerland   dedacirt  361**). 

ream  im  Volskerland  dedacirt  369,  verliert  dasi 
Colonialrecht  406?™).J 
Satriom    in  Etrarien         dedacirt  371. 
Setia         im  Volskerland   dedacirt  372. 
Nepete      in  Etrarien         dedacirt  381. 

Cales        in  Campanien     dedacirt  420 sübemeStater  (8.115)^ 

kapfeme  Kleinmttn- 
ze  (Litren?  S.  117). 
rPregellae  im  Volskerland  dedacirt    426,    aa%e-l 
L  löst  629.  J 


oder  871  (Liv.  6, 20)  fiel  die  Stadt  vom  rOmischen  BündnÜB  ab  and  wir  finden 
ne  betheiligt  an  den  Verbflndungen  gegen  Rom  887  (Liv.  6,  42),  396  (Liv.  7,  15), 
414 -- 416  (Liv.  8,  3. 13)  und  von  dem  grofsen  Strafgericht  416  besonders  hart  ge- 
troffen (Uv.  8,14).  Man  wird  annehmen  dürfen,  dafs  die  Gemeinde,  wenn  nicht 
im  Laufe  dieser  Fehde,  jedenfalls  im  J.  416  ihr  Bundesrecht  yerlor  und  etwa  dafür 
das  schlechte  Bürgerrecht  {civiiaa  sine  suffragio)  sich  gefaUen  lassen  muiste  (vergl. 
meine  R.6.  1,  331).  Die  volskische  Sprache  und  die  Hedices  der  velitemischen 
Bronse  würden  dann  ähnlieh  aufzu&ssen  sein  wie  die  oskische  Sprache  und  Gemeinde- 
yerfiuHiang  Oapuas  in  der  Periode  seines  römischen  Halbbürgerrechts. 

^)  Die  Ck)loni8irung  dieser  Stadt  bezeugen  Liy.  2,  34,  Dionys.  7,  13.  Sie  er- 
scheint noch  im  Verzeichnis  der  dreifsig  Golonien  üy.  27,  9,  wenn  anders  hier  statt 
N&rani,  wie  die  puteanische  Handschrift  hat,  Narbani  und  nicht  etwa  Sorcmi  zu 
lesen  ist;  vergl.  A.  72. 

^  Diodor  14,  102;  vergl.  Liv.  6,  21.  Ob  schon  zur  Königszeit  hier  efaie 
€k>lonie  gestiftet  worden  war  (Liv.  1,  56;  Dion.  4,  63;  vergl.  Liv.  2,  89;  Dion. 

^  U)? 

^0)  Satricum  wird  gegründet  869  (Liv.  6,  16  vergl.  c.  8),  dann  nach  der  Zer- 
störung 373  (Liv.  6,  22)  im  J.  406  wiederhergestellt  (Liv.  7,  27).  Die  Stadt  ergriff 
nach  der  caudinischen  Katastrophe  434  die  samnitische  Partei  (Liv.  9, 12)  und  muiste 
435  mit  den  Waffen  wieder  unterworfen  werden  (Liv.  9, 16);  da&  sie  damals  das 
römische  BÜJ^rrecht  gehabt  hat,  ist  bestimmt  bezeugt  (Liv.  9,  16.  26,  38).  Dab 
die  Stadt  ursprünglich  latinisches  Recht  gehabt  hat,  geht  dagegen  hervor  aus  dem 
Yerzeidinüs  der  latinischen  Bandesgemeinden,  worin  Satricum  nicht  fehlt  (meine 
B.G.  1, 821);  es  muls  also,  sei  es  bei  der  Wiederherstellung  406,  sei  es  später,  der 
Stadt  ähnlich  wie  Velitrae  anstatt  des  latinischen  das  Bürgerrecht  aufgezwungen 
worden  sein  und^^rscheinlich  war  dies  das  schlechte.  Im  J.  435  verlor  sie  auch 
dies  und  ward  gftnzUch  aufgelöst.    Yergl.  meine  B.  G.  1,  819. 
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Lnceria 

in  Apnlien 

dedncirt  440 

Enpfer  ans  dem  JA- 
bral-  nnd  dem  Vier- 
bis    Zweinnzenfhis 

(S.  239  {.y% 

Snessa  Annrnca 

im  Aonmkeigebiet  dediioirt441  silberne  Stator  (S.1 15), 

knpfeme  Eleinmiln- 

Pontiae 

Yolskiflche  Insel 

dedacirt  441. 

ze  (Litren?  S,  117). 

Saticola 

in  Samnium 

dedncirt  441. 

Interamna  Lirinas 

im  Volskerland 

dedacirt  442. 

Sora 

im  Volskerland 

dedncirt  451 ").] 

Alba 

im  Marserland 

dedacirt  451 

silb.  Nnmmen  n.  Halb- 

Namia 

in  Umbrien 

dedncirt  455. 

nummen(S.  207)"). 

Carseoli 

im  Aequerland 

dedacirt  456. 

Venasia 

in  Apulien 

dedacirt  463 

Kupfer  ans  dem  Li- 
bral-;  dem  Vier-  bis 
Zweinnzen*y  dem 
Unzen-  n.  dem  Sem- 
nncialfhr8(S.243f.). 

Hatria 

in  Picennm 

dedncirt  465 

Kupfer  aus  dem  Vier- 
zehnnnzenfhfs"). 

^^)  Die  römisohen  in  Lnceria  geschlagenen  Silber-  und  Kupfermflnsen  mit  der 
Aufschrift  ROMA  nnd  U  kommen  hier,  wo  es  sich  um  das  Mfinzreoht  handele  nicht 
in  Betracht,  da  das  Beizeichen  U  nur  den  Ort  andeutet,  wo  die  Bdmer  ihr  Mfinz- 
recht  übten. 

''')  Sora  wurde  Colonie  im  J.  451  nach  liv.  10,  1,  womit  VeUeius  1,  14  we- 
sentlich übereinstimmt.  Die  frühere  Erwähnung  von  Golonisten  daselbst  (Liy.  9, 
23.  24;  Diodor  19,  72)  deutet  auf  vorbereitende  Besetzung.  In  dem  Yerzeichnüs 
der  dreifsig  Colonien  vom  J.  545  fehlt  indeä  Sora  und  scheint  auch  nicht  durch 
Emendation  hineingebracht  werden  zu  dürfen,  da  die  Gesammtzahl  feststeht  und  die 
Weglassung  von  Cora  oder  Norba  in  noch  grOdBere  Schwierigkeiten  verwickelt.  — 
Münzen  dieser  Stadt  giebt  es  nicht,  s.  S.  210  A.  101. 

T')  Da  man  im  Lande  der  Haiser  möglicher  Weise  schon  vor  dem  J.  451  das 
kteinische  Alphabet  gebraucht  haben  konnte,  so  giebt  die  lateinische  Auftohrift 
AUBA  keinen  vollen  Beweis  dafür,  dafs  diese  Münzen  in  die  Epoche  gdi5ren,  wo 
Alba  latinische  Colonie  war.  Doch  ist  dies  immer  wahrscheinlich,  um  so  mehr, 
als  man  in  Mittelitalien  überhaupt  erst  spät  ange&ngen  hat  Silber  zu  münzen  — 
in  Rom  erst  4S5  —  und  die  ganz  ähnlichen  Münzen  von  Signia  jeden&Us  in  die 
Periode  fallen,  wo  diese  Stadt  latinische  Ck)lonie  war. 

'^^)  Einer  griechischen  Pflanzstadt  die  Münzen  mit  der  AufiEMshcift  HAT  (nicht 
HATRI)  zu  geben,  wie  MüUer  Etr.  1  S.  307,  BOekh  S.  380  f.  gewoUt  haben, 
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Cosa  in  Campanien?  dedaeirt  481  kupferne  Elemmttnz6(LitFen?^). 

Paestam     in  Lncanien       dedaeirt  481  silberne  Stater^  kupferne  Elein- 

mttnze  (Litren?^*);  Kupfer  aas 
dem  SemuncialfalB. 

Ariminitm  in  Gallien  dedaeirt  486  Kupfer  aus  dem  Yierzehnunzen- 
fufs");  kupferne  Kleinmttnze. 

Bcheint  mir  völlig  unmöglioh;  um  sieh  davon  zu  übenengen^  braucht  man  nur  das 
aeB  giave  im  Zuaammenhange  zu  betrachten  nnd  die  genaue  Uebereinstimmung 
dieser  Stücke  mit  den  ariminensischen  und  vestinischen  zu  erwägen.  —  Da  ans  der 
Schwere  der  Aeae  keineswegs  auf  ein  verhältnifismäfsig  hohes  Alter  derselben  ge- 
schlossen werden  darf,  dagegen  der  durchaus  nicht  alterthfimliche  Kunststil  und  der 
GODstante  Gebrauch  der  Aufischrift  diese  Stücke  vielmehr  unter  die  jüngsten  Sorten 
des  gegossenen  Kupfergeldes  weisen  (S.  187),  so  schreibe  ich  es  der  Periode  zu, 
WO  Hatria  latinische  Colonie  war.  Die  lateinische  Aufschrift  entscheidet  allerdings 
nicht  ganz  bestimmt,  da  in  Picenum  früh  die  Nationalsprache  unterging,  wie  u.  a. 
die  Münzen  der  Yestiner  beweisen ;  aber  ebenso  wenig  ist  Böckhs  Einwendung  (S.380) 
▼on  Gewicht,  daCi  Hatria  als  rOmisohe  Ck)lonie  nach  römischem  Gewicht  hatte  münzen 
müssen.  Hatria  war  als  latinische  Colonie  autonom  und  kum  wie  jeder  andere  Staat 
eigenea  Mab  und  Gewicht  gehabt  haben. 

^*)  Die  Gründung  der  Colonie  Cosa  berichten  Liv.  ep.  14  nnd  Velleins  1, 14. 
Wo  sie  gelegen,  ist  nicht  klar.  Nach  Liv.  27,  10  ist  sie  an  der  Westküste  von 
Italien  zu  suchen  (ä  ab  aäero  matt  ParUiani  ei  PaeskuU  ^  Cosani);  danach  ist  an 
die  Hixpinerstadt  Compsa,  die  tief  im  Binnenlande  lag,  sicher  nicht  zu  denken. 
Eher  könnte  man  an  die  Küstenstadt  Cosa  bei  Orbetello  im  südlichen  Etmrien 
(Gori  I.  £.  a,  169)  denken,  allein  auch  das  hat  Madvig  p.  299  nach  Ruhnkens  Vorgang 
mit  Beeht  verworfen,  theils  wegen  der  Zusammenstellung  von  Cosa  und  Poseidonia, 
theils  weil  um  481  in  Etmrien  kein  Land  gewonnen  ward,  wohl  aber  im  südlichen 
Ifcslien.  Andere  haben  an  den  FluCs  Kocat  bei  Frusino  (Strabo  5,  3,  9)  gedacht  oder 
an  das  Castell  Cosa  im  thurischen  Gebiete  (Caesar  de  b.  c.  3,  21.  22),  welches  Cluver 
p.  1204  f^  das  heutige  Cassano  h£lt;  keine  dieser  Yermuthungen  hebt  alle  Schwie- 
rigkeiten. Jedenfims  gehören  dieser  Stadt  die  seltenen  Kupfermünzen  mit  dem  Mars- 
hanpt  und  dem  angezäumten  Pferdekopf  und  der  Inschrift  COSANO  (auch  mit 
abweichender  Form  dte  s  ^)  (Eckhel  1, 90;  Carelli  p.  5),  deren  Typen  genau  ebenso 
auf  römischen  in  Campanien  geschlagenen  Münzen  wiederkehren.  Süditalisch  sind 
die  Münzen  jedenfalls,  wahrscheinlich  campanisch,  lieber  die  Münzen  mit  der  Auf- 
schrift CORANO  oder  KORANO  vergL  S.  210 

^*)  Diese  sehr  seltenen  Stücke  mit  dem  Apollokopf  und  den  Dioskuren  und  der 
Inschrift  PAI^TANO  finden  sich  bei  Carelli  p.  69  des  Leipziger  Abdrucks  n.  96; 
Millingen  recueil  de  mödailles  grecques  inödites  1812  p.  20  und  consid.  p.  235; 
AveUino  opusc  II  p.  93;  Mionnet  S.  1,  308,  734.  Yergl.  oben  S.  1Ö6.  Dazu 
gehören  gewisse  Kupfermünzen,  welche  durch  dieselbe  Aufschrift  (statt  der  ge- 
wöhnlichen PAIS  oder  PAES)  und  den  Mangel  des  Werthzeichens  sich  aus* 
aelehnen;  sie  sind  Theile  von  Statem,  wie  die  gewöhnlichen  Theile  von  Denaren. 

")  Es  ist  eine  erwiesene  Thatsache,  dafs  das  schwere  Kupfergeld  mit  dem 
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Beneventam 

'^)  in  Samninm 

dedacirt  486 

Finnam 

in  Picennm 

dedncirt  490 

Aesernia 

in  Samniom 

dedacirt  491 

Brandisinm 

in  Calabrien 

dedacirt  510 

Spoletinm 

in  Umbrien 

dedacirt  513. 

Cremona 

in  Gallien 

dedacirt  536. 

Placeotia 

in  Gallien 

dedacirt  536. 

Copia 

in  Lncanien 

dedacirt  561*0 

kapfeme  Eleimntlnze  (Li- 
tren?  S.  117). 

Eapfer  aas  dem  Vierzehn- 
anzenfafe^). 

kapfeme  Eleinmttnze  (Li- 
tren?  S.  117). 

£apfer  aas  dem  V ieronsen-y 
Uncial-  a^SemancialMs. 


As  and  dessen  Theile  aas 
dem  Semancialfafs. 


sehnanzbärtigen,  die  Halskette  fahrenden  Gailierkopf  (aes  grave  del  Mnseo  Kirche- 
riano  cl.  IV  tav.  I  p.  106)  nach  Bimini  gehört.  Die  fast  anfischliefsliche  Herkanft 
dieser  sehr  seltenen  Stttcke  aas  der  dortigen  Gegend  ist  dnrch  Borghesi  und  Bianchi 
(a.  a.  0.)  und  durch  Tonini  (storia  di  Rimini  p.  21  f.)  constatirt;  der  GaUieikopf 
eignet  sich  für  die  gallische  Stadt,  und  auch  die  sieben  Typen  der  RfichMite  passen 
vortrefflich  auf  eine  Stadt,  die  zugleich  das  römische  Hauptquartier  gegen  die  GalMer 
war  (Pferdekopf  —  Schild  —  Dolch  und  Scheide  auf  den  drei  gröüseren  Stficken) 
und  der  Kriegshafen  (Dreizack  —  Delphin  —  Schiffsschnabel  —  Musdiel  auf  den 
vier  kleineren),  und  wiederholen  sich  theilweise  in  dem  gallischen  Krieger  in 
ganzer  Figur  auf  der  geprägten  und  mit  dem  Namen  bezeichneten  Hflnze  von  Aii- 
minnm.  —  Sind  aber  die  Münzen  in  Ariminum  gegossen,  so  muft  das  nach  der 
Deduction  der  Oolonie  dahin  geschehen  sein.  Unmöglich  können  die  Münzen  von 
den  (jralliem  herrtthren,  wie  Borghesi  bei  Gennarelli  p.  19  meint;  sie  sind  zwar 
roher  Arbeit,  aber  sehen  keinesweges  wie  barbarische  aus.  Im  (jtowichte  folgen  sie 
zwar  denen  der  Hatrianer  und  Vestiner;  die  Weise  aber,  die  Vorderseite  mit  einem 
festen  Typus,  die  Bückseite  mit  einem  besondem  für  jedes  Nominal  zu  bezeichnen, 
so  wie  die  gegossenen  Münzen  nie,  die  geprägten  stets  ndt  Aufschrift  zu  ver- 
sehen, ist  augenscheinlich  nicht  ihren  nächsten  Nachbarn,  sondern  dem  fernen  Rom 
entlehnt.  Darauf  konnte  man  aber  in  Ariminum  nur  fidlen,  seit  die  Stadt  latinische 
Oolonie  war.  Dafs  man  den  Gallier,  obwohl  die  Senonen  seit  471  die  Stadt  ver- 
loren hatten,  als  Stadtwappen  beibehielt,  ist  nicht  unnatürlich. 

''«)  Ob  die  Münzen  mit  der  Aufschrift  MALIEC  (so  durch  Friedländer  osk. 
Münzen  S.  67  festgestellt,  also  nicht,  wie  in  den  unterital.  Dial.  S.  102  angenommen 
ward,  rein  lateinisch),  in  Beneventum  zu  der  Zeit,  wo  die  Stadt  noch  Maloeis  oder 
Maluessa  hiefs,  geschlagen  worden  sind,  steht  dahin. 

^)  S.  über  das  erst  kürzlich  zum  Vorschein  gekommene  Kupfergeld  von  Firmnm 
mit  der  Au&chrift  FIR  die  S.  249  gegebenen  Nachweisungen. 

^  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dais  die  560  in  2%urirmm  aprum  beschlossene 
(Liv.  34,  53)  und  561  in  caärum  Freniinum  gefOhrte  Golonie  (Liv.  35,  9)  identisch 
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Videntia  im  Bnittierlaiide  dednoirt  565")  As  und  deBsen  Thefle  aus 

dem  Semancialfiilis. 
Bonosia    in  Gallien  dednoirt  565. 

Aqoileia  in  Gallien  dednoirt  573. 

7.  Ans  dieser  Uebersioht  geht  znnftohst  ein  bemerkenswerther 
Gegensatz  hinsiohtlieh  der  Ansdehnnng  nnd  der  Modalitäten  des  Mttnz- 
rechts  herror  zwisohen  den  vor  nnd  den  nach  dem  J.  486  gegründeten 
Colonien.  Jenen  mnfs  im  Ganzen  genommen  das  Mttnzreoht  in  der- 
selben Ansdehnnng  nnd  mit  der  gleichen  Autonomie  zugestanden  haben 
wie  der  römischen  Gemeinde  selbst  Die  campanischen  nnd  Incani- 
schen  Ciolonien  Cales^  Snessa;  Cosa,  Paestnm  haben  alle  gemünzt  nnd 
dnrehans  nach  campaniseher  Weise  nnd  auf  campanische  Währung; 
nichts  als  die  lateinische  Anftchrift  unterscheidet  ihre  Silberstater  und 
Eupferlitren  von  denen  Neapels  und  Nucerias.  Die  samnitische  Colonie 
Saticnla  scheint  nach  samnitischem  Gebrauch  sich  des  Mttnzens  ganz 
enthalten  zu  haben.  Von  den  in  den  Gebieten  der  Yolsker  und  Butnlw 
angelegten  Städten  latinischen  Bechts  Pontiae,  Interamna  Lirinas,  Sora  (?), 
FregeliaC;  Girceii;  Setia,  Norba,  Cora,  Signia,  Ardea  so  wie  von  Gar- 
seoli  im  äqnischen,  von  Alba  im  marsischen,  von  Namia  im  umbrischen^ 
von  Satrinm  und  Nepete  im  sttdetmskischen  Gebiet^  überhaupt  also  der- 
jenigen Gegenden  y  wo  die  eigentliche  Landesmttnze  Schwerkupfer  war^ 
ist  bis  jetzt  solches  noch  nicht  mit  völliger  Sicherheit  nachgewiesen 
worden;  aber  ohne  Zweifel  nicht,  weil  sie  dergleichen  nicht  ausgegeben 
haben  —  es  wäre  seltsam,  wenn  die  latinischen  Ciolonien  Mittelitaliens 
in  der  Ausübung  des  Mttnzrechts  sich  so  ganz  anders  als  die  unteritali- 
Bchen  verhalten  und  noch  seltsamer,  wenn  die  im  (Gebiete  des  Eupfer- 
conrants  gelegenen  Colonien  Cora,  Signia,  Alba  lediglich  in  Silber  gemünzt 
hätten  — ,  sondern  Weil  das  aufechriftlose  Schwerkupfer  dieser  Land- 
schaften örtlich  zu  classificiren  bisher  noch  nicht  ausreichend  gehingen 
ist  Allem  Anschein  nach  ist  yielmehr  ein  grofser,  wenn  nicht  der 
grölste  Theil  dieser  umfassenden  und  mannigfaltigen  Münzung  eben  auf 
jene  Gemeinden  latinischen  Rechts  zurückzuführen;  Städte  wie  Ardea  und 
FregeUae  mögen  wohl  anhaltender  nüd  reichlicher  im  Libralfhfs  gemünzt 
haben  als  Rom  selbst  (S.  178).    Dafe  dies  Schwerkupfer  in  Nominalen, 

siiid  (Madvig  p.  301  not)  und  eben  Oopia  gemeint  ist.    Cadrum  Frentinum  muTs 
ein  sonst  unbekanntes  Dorf  in  der  Nähe  von  Thurii  sein. 

*i)  VieUeicht  wurde  die  Colonie  damals  nur  erneuert  (Uv.  34^  68.  35, 40),  da 
TetteiuB  1, 14  die  Gründung  von  Yalentia  515  seist 
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in  der  Währnng  und  sonst  im  Allgemeinen  dem  römischen  gleichartig 
ist,  erklärt  sich  nicht  ans  anmittelbarem  Eingreifen  Borns  in  die  Anto- 
nomie  der  Gemeinden,  sondern,  eben  wie  die  allgemeine  Gleichartig- 
keit der  öffentlichen  und  privatrechtlichen  Institutionen,  aus  der  Gleich- 
heit der  Sprache  und  Sitte  in  Latium  und  den  nächst  daran  grenzenden 
Landschaften;  wefshalb  es  denn  auch  an  Abweichungen  durchaus  nicht 
fehlt;  die  latinischen  Serien  mehrere  der  römischen  fremde  Nominale, 
wie  Dupondius  und  Semuncia  aufnehme  und  ihr  Fufs  häufig  von  dem 
römischen  fühlbar  sich  entfernt  Ein  weiterer  Beweis  der  mtlnzrecht- 
liehen  Autonomie  ist  es,  dafis  vielleicht  Gora,  auf  jeden  Fall  Signia  und 
Alba  Silber  münzten  zu  einer  Zeit,  wo  in  Bom  das  Silber  nur  nach  dem 
Gewicht  umlief.  Was  endlich  die  ostitalischen  Golonien  Hatria,  Luceria, 
Venusia  u.  a.  m.  anlangt,  so  macht  sich  zwar  der  Einflnis  der  Mutterstadt 
hier  insofern  stärker  geltend,  als  namentlich  die  Venusiner  ihrer  geo- 
graphischen Lage  nach  wohl  schwerlich  Schwerkupfer  gemünzt  haben 
würden,  wenn  die  Beziehungen  zu  Bom  nicht  den  Anstofs  dazu  gegeben 
hätten.  Aber  Apulien  war  fiast  wie  Samnium  eine  Landschaft  ohne  eigene 
Münze  und  von  dem  doppelten  Einfluis  des  mittelitalischen  und  des 
tarentinischen  Verkehrs  abhängig;  es  ist  wohl  erklärlich,  warum  die 
dort  angelegten  Städte  weit  mehr  als  die  campanischen  Golonien  sich 
in  ihren  Einrichtungen  an  die  Mutt^rstadt  anschlössen.  Dafs  man 
auch  hier  das  Mttnzwesen  schliefsUch  autonom  ordnete,  zeigt  sich  deut- 
lich in  dem  oben  entwickelten  decimalen  System,  dessen  Kennzeichen 
der  Quincunx  ist,  und  in  dem  eigenthümlichen  beträchtlich  schwereren 
Fufs  besonders  der  hatrianischen  Münzen.  Nach  allen  Seiten  hin  er- 
scheint demnach  das  Münzrecht  dieser  latinischen  Golonien  als  vollständig 
unbeschränkt,  ausgeübt  in  allen  beliebigen  Metallen  und  allen  beliebigen 
Nominalen  und  im  Ganzen  genommen  weit  mehr  dem  Einflufs  der  Nach- 
barschaft unterworfen  als  dem  der  Mutterstadt,  welcher  letztere  sich  mei- 
stentheils  beschränkt  auf  die  Festhaltung  der  lateinischen  Sprache  in  den 
Münzaufschriften.  Es  ist  dies  Münzrecht  die  rechte  Erläuterung  zu  dem 
Verhältnifs  des  gleichen  Bündnisses,  in  dem,  wie  wir  sahen,  die  launi- 
schen Gemeinden  ursprünglich  zu  Bom  gestanden  haben.  —  Ab^  wie  die 
politische  Bechtsgleichheit  der  latinischen  Gemeinden  überhaupt  mehr 
und  mehr  illusorisch  ward  und  dieselben  thatsächlich  zu  Unterthanen- 
gemeinden  herabgedrückt  wurden,  so  offenbart  sich  dies  ganz  besonders 
in  dem  MUnzrecht,  das  in  alten  wie  in  neuen  Zeiten  gleichsam  als  Mafs- 
stab  und  Erkennungszeichen  der  staatlichen  Souveränetät  gegolten  hat 
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Unter  den  zwölf  486  oder  später  gegrttndeten  Gemeinden  latmiBchen 
Sedts  haben  fünf  norditaüschey  Spoletinm,  Bononia,  Plaoentia,  Cremona^ 
Aqntteia^  ttberhaupt  nicht  gemttnzt^);  von  den  sieben  übrigen  giebt  es 
kein  Silbergeld,  obwohl  ftlnf  derselben,  Beneyentnm,  Aesemia,  Brandt- 
siom,  Copia,  Valentia,  ihrer  Lage  nach  wohl  Veranlassung  gehabt  hätten 
dergleichen  zu  schlagen.  —  Vergleicht  man  hiemit  die  feststehenden 
Thatsaehen,  dafs  die  BOmer  im  J.  486  zuerst  eigene  Silbermünzea 
schlugen  nnd  dafs  die  Privilegien  der  latinischen  Colonien  vom  J.  486 
an  nnr  mit  wesentlichen  Beschränkungen  ertheilt  wurden  und  daher  das 
Secfat  von  Ariminum  oder  das  der  zwölf  (jüngsten  latinischen)  Colonien 
als  das  schlechtere  hitinische  angesehen  ward,  so  drängt  sich  mit  unab- 
weislicher  Nothwendigkeit  die  Gombination  auf,  dafs  seit  der  Schmär 
lerung  des  latinischen  Colonialrechts  486  den  von  da  an  gestifteten 
Pflanzstädten  auch  das  Mtlnzrecht  nicht  mehr  in  dem  früheren  Umfang 
verliehen,  vor  allem  das  Becht  der  Silberprägnng  nie  mehr  ertheilt  worden 
ist  —  Hienach  wird  die  Frage  am  Orte  sein,  ob  damals,  als  die  rö- 
mische Regierung  jene  grofse  durch  Einftlhmng  des  Sesterz  und  des 
Trientalasses  bezeichnete  Münzreform  vornahm,  blofs  den  später  gestif- 
teten latinischen  Bundesgemeinden  ein  beschränkteres  Mtlnzrecht  ver- 
liehen oder  auch  den  schon  früher  gegründeten  das  bestehende  Müms- 
recht  geschmälert,  namentlidi  das  Becht  der  Silberprtfgung  ihnen  entzogen 
ward.  Für  die  letztere  Annahme,  dafs  die  Silbermünzstätten  von  Cora, 
Alba,  Signia,  Cales,  Suessa,  Pästum  im  J.  486  geschlossen  worden  seien, 
sprechen  alle  Erwägungen.  Keine  derselben  hat  auf  römische  oder  der 
römischen  verwandte  Währung  Silber  geschlagen,  während  doch  in 
Luceiia,  aber  mit  dem  Wappen  und  dem  Namen  Roms,  wenigstens  das 
kleinere  Silber  bis  zum  Victoriatus  gemünzt  ward;  jenes  wäre  unbe- 
greiflich, wenn  nach  Einführung  des  Denars  die  autonome  Prägung  im 
Säber  noch  fortgedauert  hätte.  Die  Paläographie  der  Münzaufsohriften 
dieser  Städte,  namentlich  die  constante  Genitivendung  auf — o  ist  durch- 
aus die  des  fünften,  nicht  des  sechsten  Jahrhunderts;  und  mag  man 
auch,  wie  es  der  Kupfermünze  wegen  nothwendig  und  auch  in  Anderem 
nachweislich  ist,  ein  typisches  Festhalten  eigentlich  veralteter  Formen 
bis  in  spätere  Zeit  annehmen,  so  deutet  doch  immer  die  völlige  Ab- 
wes^iheit  jüngerer  Sprach-  und  Schriftformen  auf  ein  frühes  Abbrechen 

**)  Da  in  dieser  Zeit  die  Prägung  und  damit  die  Aufschrift  auf  den  Münzen 
flehen  aHgemeia .geworden  war,  so  Ulkt  sich  von  diesen  Stildten  nicht  sagen,  dafs 
Ihre  Münzen  unter  dem  aufschriftlosen  Schwerknpfer  versteckt  sein  können. 
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jener  SilberprSgong  hin.  Dann  erklärt  es  sich  auch  angemeBsen,  wanim 
die  Stater  von  Cales  nicht  selten  ^  die  von  Snessa  schon  sparsamer, 
die  pästanischen  nnr  ganz  vereinzelt  begegnen,  cosanische  aber  bis  jetzt 
noch  gar  nidit^)  znm  Vorschein  gekommen  sind  —  Cales  mttnzte  nämlich 
von  420,  Snessa  von  441,  Paestom  und  Cosa  von  481  an  sämmtüch 
bis  znm  J.  486.  Endlich  leuchtet  es  ein,  dals  jene  Mafsregel  nnr  ge- 
troffen sein  kann,  nm  die  italische  Silberprfigung  in  Rom  zu  oentrali- 
siren  und  dafs  es  dafUr  nicht  genügte  das  unbeschränkte  Mtlnzrecht 
nicht  weiter  zu  verleihen,  sondern  das  Münzrecht  im  Allgemeinen  zu 
beschränken  erforderlich  war.  —  Aber  es  ist  diese  Beschränkung  ver- 
muthlich  nicht  bei  der  Silberprägung  stehen  geblieben.  Schwerknpfer 
haben  zwar  von  jenen  zwölf  Golonien  noch  die  zwei  ältesten,  die  dazu 
in  der  Lage  waren,  Ariminum  und  Firmum,  gegossen,  aber  beide  nur 
in  sehr  beschränktem  Mafse:  die  ariminensischen  Kupfermünzen  sind 
selten  und  von  Firmum  gar  bis  jetzt  nur  ftlnf  Stücke  bekannt  Zum 
Trientalfufs  ist  keine  derselben  übergegangen  und  überhaupt,  mit  ein- 
ziger Ausnahme  von  Tuder,  Luceria  und  Venusia,  kerne  derjenigen  Münz- 
stätten, die  früher  in  so  greiser  Zahl  Schwerkupfer  gemünzt  hatten; 
was  praktisch  sehr  auffallend  bleibt,  auch  wenn  die  Abschaffung  des 
Libralfufses  in  Bom  eine  gleichartige  Mafsregel  in  den  latinischen  Go- 
lonien keineswegs  mit  rechtlicher  Nothwendigkeit  nach  sich  zog.  Es 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  um  das  J.  490  alle  diese  mittelitalischen 
Prägstätten  überhaupt  zu  arbeiten  aufgehört  haben  und  in  diesem  Qebiet 
Bom  damals  nicht  etwa  blofs  die  Silberprägung,  sondern  das  Münzrecht 
überhaupt  an  sich  genommen  hat.  Die  Ursache,  warum  die  localen 
Prägstätten  hier  unterdrückt,  im  übrigen  Italien  dagegen  blols  beschränkt 
¥nirden,  ergiebt  sich  leicht  In  Mittelitalien  gab  es  vor  486  im  Ganzen 
genommen  kein  Silber  und  galt  im  Kupfer  dasselbe  Münzsystem  in 
Theilung  und  Währung  wie  in  Bom;  das  neue  römische  Geld  daselbst 
vollständig  einzuführen  war  also  leicht  ausführbar  und  vortheilhaft.  im 
übrigen  Italien  dagegen  bestanden  verschiedenartige  Silbersysteme  und 
deren  eigenthümliche  Zehntheilung  war  sogar  in  das  Assystem  selber 
eingedrungen;  es  konnte  demnach  nicht  ohne  groise  Schwierigkeit  und 
Gewaltsamkeit  die  neue  römische  Währung  eingeführt  werden  und  die 
rechtliche  Autonomie  der  latinischen  Gemeinden  war  damals  noch  keines- 


»)  Wenn  man  nicht  den  bisher  einzigen  Stater  mit  CORANO  (S.  210) 
hieher  ziehen  wiU. 
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wegs  ein  leeres  Wort  Man  begnügte  sich  daram  hier  damit  die  Silber- 
prftgong  zn  verbieten;  die  EnpferprMgnng  blieb  und  wurde  auch  nicht 
imbedingt  und  sofort  nach  rOmischer  Norm  umgestaltet  Doch  macht 
allerdings  der  EinfluTs  Koms  auch  in  dieser  sich  allmählich  bemerk- 
lieb. Unter  den  zwölf  latinischen  Colonien  geringeren  Hechts  gehören 
ftnf  demjenigen  Grcbiet  an,  dem  das  Uncialsystem  von  Haus  aus 
fremd  ist;  die  beiden  älteren,  Beneyentum  und  Aesemia  haben  auch  ihre 
Kupfermünze  noch  ohne  Uncialzeichen  geschlagen,  die  drei  jüngeren  da- 
gegen, Brundisium,  Copia,  Valentia  schon  sich  dem  römischen  System 
geftigt.  Verwandt  ist  es,  dafs  Paestum  in  seinem  Kupfer  von  dem  cam- 
panischen zum  römischen  System  übergegangen  ist  und  in  seiner  letzten 
PrSgepoche  nicht  anders  als  mit  römischen  Werthzeichen  gemünzt  hat.  — 
Dabei  treten  noch  eigenthümliche  Beschränkungen  des  Münzrechts  hinzu. 
Dafs  die  latinischen  Colonien  den  Libral-,  den  Triental-  und  den  Uncial- 
foTs  durchaus  nach  dem  unmittelbaren  Vorgang  Roms  bei  sich  einbür- 
gerten, zeigt  die  obige  Darstellung;  allein  mit  dem  Semuncialfufs  yerhält 
es  sich  in  dieser  Weise  nicht  Da  die  561  und  565  gegründeten  Colo- 
nien Copia  und  Valentia  nicht  anders  als  nach  Semuncialfufs  gemünzt 
haben,  ist  er  spätestens  bald  nach  der  Mitte  des  s^hsten  Jahrhunderts 
in  diese  städtische  Prägung  eingeführt  worden  und  zwar  allem  Anschein 
nach  allgemein,  so  dafs  alle  damals  noch  münzenden  Gemeinden  sich 
dem  Semuncialfufs  zu  ftigen  hatten.  Bom  aber  münzte  in  dieser  Zeit 
nach  dem  UncialMs  und  hat  denselben  mit  dem  SemuncialMs  erst  um 
die  Zeit  des  Bundesgenossenkrieges  yertauscht,  so  dafs  der  Semuncial- 
fufs in  der  städtischen  Prägung  des  südlichen  Italien  etwa  ein  Jahr- 
hundert älter  als  in  der  römischen  ist  und  der  römische  Semuncialfufs 
überhaupt  erst  aufkam,  als  die  städtisch -italische  Prä^ng  nach  dem- 
selben aufhörte.  Dies  kann  um  so  weniger  zufällig  sein,  als  sich  in 
Sicilien  etwas  Aehnliches  findet:  die  dortigen  Asse,  wahrscheinlich  ge- 
schlagen während  in  Italien  der  Halbunzenfufs  galt,  wiegen  durchschnitt- 
lich nur  eine  Viertelunze.  Es  scheint  also  in  dieser  späteren  Zeit  den 
unter  römischer  Herrschaft  nach  römischem  System  prägenden  Gemein- 
den yorgeschrieben  gewesen  zu  sein  ihre  Asse  nach  einem  anderen  und 
leichteren  Fufs  als  die  römischen  zu  münzen,  ohne  Zweifel  um  die  bei 
der  sonstigen  Analogie  des  Gepräges  leicht  mögliche  Vermischung  der 
nur  zu  communaler  Girculation  berechtigten  und  der  allgemein  gültigen 
Staatsscheidemünze  durch  diese  handgreifliche  Verschiedenheit  zu  yer- 
hüten.  —  Eine  zweite  Beschränkung  betrifft  die  Prägung  des  As.  Es  giebt 
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PfandasBe  von  Ariminam,  pfundige  und  trientale  von  Lnceria  und  Ve- 
nasia^  semanciale  von  Gopia  und  Valentia;  wenn  der  As  in  früherer  Zeit 
nicht  häufig  auftritt,  so  beruht  dies,  wie  gezeigt  ward^  nicht  auf  einer 
gesetzlichen  Bestriction,  sondern  auf  dem  in  Unteritalien  gangbaren 
Decimalsy Stern ;  das  ihn  meistens  durch  den  Dextans  ersetzte  (S.  204). 
Um  so  weniger  kann  es  zufällig  sein^  dafs  Venusia,  Brundisium  und 
Paestum  in  ihrer  jüngsten  Prägung^  die  dem  Semuncialfuls  folgt  und 
den  SemiS;  also  das  Duodecimalsystem  aufgenommen  hat;  dennoch 
keinen  As  mehr  aufweisen  —  es  mufs  vielmehr  in  der  spätesten  Zeit 
auch  die  Prägung  des  höchsten  Eupfemominals  den  Münzstätten  der 
italischen  Bundesgenossen  entzogen  worden  sein.  Somit  wurde  im  J.  486 
die  Silberprägung  den  sämmüichen  latinischen  Golonien  genommen,  bald 
nachher  in  ganz  Mittelitalien  das  Münzrecht  überhaupt  von  Born  ans- 
schlielslich  in  Anspruch  genommen,  endlich  auch  im  Gebiet  des  alten 
Silbercourants  einerseits  das  Assystem  eingeführt,  andrerseits  den  noch 
prägberechtigten  Föderirten  durch  Yorschreibung  eines  leichteren  Fulses 
und  schliefslich  durch  Untersagung  der  Asprägung  das  Mttnzrecht  völlig 
verkümmert. 

8.  Die  übrigen  italischen  Gemeinden  sind,  insofern  und  so  lange 
sie  überhaupt  die  Autonomie  besafsen,  ebenfalls  als  föderirte  Staaten 
anzusehen  und  dürfen  den  latinischen  Colonien  im  Allgemeinen  gleich- 
artig geachtet  werden.  Hervorzuheben  als  bevorzugt  sind  unter  den- 
selben zwei  Kategorien:  die  latinischen  nicht  colonialen  und  die  grie- 
chischen Seestädte.  Jenen  gehören  die  wenigen  Städte  an,  welche  von 
Haus  aus  zur  latinischen  Eidgenossenschaft  zählend  ihr  Bürgerrecht  bis 
auf  den  Socialkrieg  unverändert  bewahrt  haben,  wie  Tibur  und  Prae- 
neste.  Ihre  rechtlich  vollständige  Gleichstellung  mit  Bom  zeigt  sich 
namentlich  in  dem  Exilrecht  ^),  das  heilst  in  der  Anerkennung  der 
gegenseitigen  Ausschliefslichkeit  ihres  und  des  römischen  Bürgerrechts, 
so  dafs  der  Erwerb  des  einen  rechtlich  das  andere  aufhob;  welches 
Becht  vielleicht  selbst  den  latinischen  Colonien  gefehlt  hat,  wenigstens 
von  keiner  solchen  irgendwo  bezeugt  wird.  Diejenigen  Gemeinden, 
welche,  obwohl  nicht  von  Haus  aus  latinisch,  doch  einerseits  einen 
günstigen  Bundesvertrag  mit  Bom  gemacht,  andrerseits  sich  romanisirt 
und  das  Becht  der  lateinischen  Sprache  sich  zu  bedienen  von  Bom  sich 

M)  Für  Tibur  und  Praeneste  bezeugt  von  Polyb.  6,  U  und  Uv.  43,  2.  VeigL 
Cicero  pro  Balb.  23,  53;  Uv.  23, 17;  Appian  b.  c.  1,  65,  worauB  sich  eben&Ua  er- 
giebt,  dafs  beide  Städte  bis  zum  Socialkrieg  föderirt  blieben. 
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ausgewirkt  hatten;  werden  gleichfaDs  zu  den  latinischen  gezählt  worden 
sein;  nm  so  mehr^  als  der  Unterschied  zwischen  den  latinischen  und  den 
ttbrigen  hnndesgenössischen  Gemeinden  Italiens  mehr  thatsächlicher  als 
rechtlicher  und  hauptsächlich  nationaler  Art  war.  In  diesem  Sinne  wird 
der  Hemikerstadt  Ferentinnm;  die  nebst  Aletrium  und  Yerulae  im  J.  448 
ihren  Bnndesvertrag  mit  Born  unter  günstigen  Verhältnissen  emeaerte; 
im  J.  559  latinisches  Becht  beigelegt*^);  und  in  gleicher  Lage  scheinen, 
nadi  den  Münzen  zu  schliefsen;  Aquinum,  Teanum  Sidicinum  und  andere 
Städte  besonders  im  südlichen  Latium  und  im  nördlichen  Gampanien 
sich  bis  auf  den  Bundesgenossenkrieg  befunden  zu  haben.  —  Zahlreich 
und  wichtig  ist  femer  die  Kategorie  der  italischen  Föderirten,  die  sich 
anter  dem  Namen  der  griechischen  Seestädte  zusammenfassen  läfst  und 
als  deren  Kennzeichen  erscheinen  die  Befreiung  vom  Dienst  in  den 
Legionen  gegen  Stellung  von  Schiffen  und  Matrosen  zur  römischen 
Flotte^  und  wenigstens  für  einzelne  auch  das  eben  erwähnte  Exil- 
recht*^;  ihre  Stellung  war  eine  so  yortheilhafte;  dais  sie  grofsentheils 
selbst  im  hannibalischen  Kriege  zu  Bom  hielten*^)  und  einige  dieser 
Städte  selbst  das  volle  römische  Bürgerrecht,  das  ihnen  bei  Gelegenheit 
des  Bnndesgenossenkrieges  angetragen  ward,  dafür  einzutauschen  Be- 
denken trugen**).  Dahin  gehörten  Neapel  (seit  428),  Nuceria  Alfatema, 
Yelia,  Tarent  (seit  482),  Herakleia  (seit  476),  Lokri,  Bhegion  und  Mes- 
sana (seit  490 )y  welche  letztere  Stadt  ebenfalls  der  italischen  Eidge- 
nossenschaft beizuzählen  ist*^);  yielleicht  auch  KrotoU;  Thurii,  Metapont 

»)  Liv.  9,  43.  34,  42. 

«0  Neapel:  Polyb.  1,  20;  Liv.  35,  16.  36,  42.  Vergl.  Liv.  8,  28.  —  Velia: 
Polyb-  1,  20;  Liv.  26,  39.  —  Tarent:  Polyb.  1,  20;  Liv.  35,  16.  —  Lokri:  Polyb. 
1,  20.  12,  5;  Liv.  36,  42.  42,  48.  —  Rhegion:  Liv.  26,  39.  35,  16.  36,  42.  42,  48.  — 
Messana:  Cicero  Yerr.  4,  9,  21.  67, 150.  5,  19,  50.  23,  59.  —  Aufserdem  stellen 
Schiffe  die  Sallentinentadt  Uria  Liv.  42,  48  und  die  latinische  Colonie  Paestum 
Liv.  26, 39.  —  Von  Nuceria,  das  wohl  unbedenklich  den  Seestädten  beigezählt  wer- 
den darf,  und  Herakleia  ist  dieselbe  Verpflichtung  nicht  überliefert,  aber  wahrschein- 
lich, da  ihr  Bundesvertrag  als  sehr  vortheilhaft  bezeichnet  wird. 

^  Neapel:  Polyb.  6,  14;  Liv.  29,  21.  Nicht  hieher  gehört  Cicero  pro  Sulla 
5,  17;  denn  als  Sulla  wegen  Ambitus  verurtheilt  ward,  stand  darauf  noch  nicht  die 
Strafe  des  Exils.  —  Nuceria:  Cic.  pro  Balbo  11,  28.  Dasselbe  gilt  von  den  fbde- 
rirten  Städten  besten  Bechts  auiserhalb  Italien,  wie  Massalia,  Tarraco,  Smyma, 
Dynliachion  u.  a.  m. 

«»)  Meine  R.  G.  1,  387.  394.  776. 

^  Neapel  und  Herakleia:  Cicero  pro  Balbo  8,  21. 

^)  Meine  B.  G.  1,  486. 
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and  andere  Ettstenstädte.  —  Hinsichtlich  der  rechüichen  SteUang  der  übri- 
gen Gemeinden  innerhalb  der  italischen  Eidgenossenschaft  ist  wenig 
Positives  überliefert.  Günstige  BündnüGsverträge  sind  mit  Grand  vorans- 
zusetzen;  um  nur  Gemeinden  zu  nennen ;  die  auch  numismatisch  ver- 
treten sind,  für  Iguvium"),  Teanum  Sidicinum**),  Nola**),  Petelia 
welche  letztere  brettische  Stadt  sicher  wegen  der  fWx  Rom  im  hanniba- 
lischen  Kriege  ausgestandenen  Belagerung  (536)  von  dem  über  die  Bret- 
tier  im  (ranzen  verhängten  Strafgericht  ausgenonmien  und  bevorrechtet 
worden  ist*^).  Nachtheiliger  waren  andere  Gemeinden  gestellt,  nament- 
lich nach  dem  hannibalischen  Kriege;  so  ^verlor  damals  Tarent  seine 
städtische  Freiheit*^)  und  ähnlich,  ja  noch  härter  wurden  die  Brettier 
behandelt*').  —  Wie  das  Münzrecht  dieser  Staaten  geordnet  war,  seit 
dieselben  der  italischen  Eidgenossenschaft  angehMen,  ist  allerdings  viel- 
fältig nicht  mit  Bestimmtheit  auszumachen,  besonders  defshalb,  weil  die 
vor  und  die  nach  dem  ewigen  Bündniä  mit  Bom  geschlagenen  Münzen 
sich  häufig  nicht  sicher  unterscheiden  lassen;  doch  scheinen  die  ftlr  die 
latinischen  Colonien  gefundenen  Ergebnisse  im  Ganzen  auch  auf  die 
übrigen  Bundesstaaten  bezogen  werden  zu  dfirfen.  —  Betrachten  wir 
zuerst  die  Silbermünze.  Auch  unter  diesen  Bundesgemeinden  findet 
sich  nicht  eine  einzige,  die  den  römischen  SOberfufs  angenommen  hätte ; 
dafs  dies  von  Populonia  nicht  gesagt  werden  kann,  ist  früher  (S.  219) 
gezeigt  worden.  Es  wäre  dies  in  solcher  Allgemeinheit  kaum  begreif- 
lich, zumal  wenn  man  sich  erinnert,  wie  früh  in  den  unterthänigen 
Landschaften,  namentlich  in  Spanien,  auf  Denarftifs  geprägt  worden  is^ 
wenn  dem  in  Italien  nicht  ein  rechtliches  Hinderaifs  entgegen  gestanden 
hätte.  Damit  stimmt  es  aufs  Beste  überein,  dafs  in  dem  grofsen  Bundes- 
genossenkrieg 664  f.  die  Insurgenten  Silbermünzen  und  nur  diese  schlagen ; 
sie  nahmen  auch  damit  für  ihren  neuen  Staat  Italien  die  volle  Sonve- 
ränetät  rechtlich  und  thatsächlich  in  Ansprach.    Es  scheint  auch,  dafs 

^0  Oic.  pro  Balbo  20,  46.  47,  wo  dem  Redner  nicht  blofs  Camerinum,  dessen 
günstiger  Bund  mehrfach  erwähnt  wird  (Liv.  9,  36.  28, 45),  sondern  auch  Ignviam 
ctmitmctissima  atque  amicissima  civiias  heifst. 

^)  Die  Stadt  erscheint  in  dem  Kriege  zwischen  Hannibal  und  Rom  in  Garn- 
panien  als  der  römische  Hanptwaffenplatz.    Liv.  22,  57.  23,  24.  26,  14. 

^*)  Nola  rühmt  sich  schon  im  hannibalischen  Kriege  seiner  vieljShiigen  Freund- 
schaft mit  Rom  (Liv.  23,  44) ;  vermuthlich  seit  441  (Liv.  9,  28). 

»*)  Vergl.  Appian.  Hann.  29.  57. 

^^)  Strabo  6,  3,  4  vergl.  Liv.  27,  21.  25. 

»•)  Cato  bei  Gellius  10,  3. 
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diese  Münze  von  der  legitimen  Begierang  nieht  anerkannt  ward  und 
die  der  Insurgenten  Gleiches  mit  Gleichem  vergalt;  denn  Zufall  ist  es 
doch  schwerlich^  dafs  einerseits  unter  allen  untersuchten  Schätzen  römi- 
scher Denare  nur  der  von  Montecodruzzo  zwei  der  Italiker  aufvnes, 
andrerseits  bei  Campobasso  in  Samnium  sich  ein  Schatz  fand  von  lauter 
Insurgentendenaren  ^.  —  Dafs  femer  die  campanisch-grofsgriechischen 
und  die  römischen  SUbermünzen  niemals  zusammengefunden  werden, 
lä&t  sieh  wohl  nicht  allein  aus  der  Verschiedenheit  des  Fufses  erklären, 
sondern  deutet  ebenfalls  darauf  hin,  dafs  die  beiden  Münzgattungen 
nicht  neben,  sondern  nach  einander  in  Umlauf  gewesen  sind.  —  Was 
das  Aufhören  der  etruskischen  und  unteritalischen  Gold-  und  Silber- 
prägnng  anlangt,  so  scheinen  im  Ganzen  genommen  diejenigen  Gemeinden 
die  Silberprägung  am  längsten  fortgesetzt  zu  haben,  die  entweder  am 
längsten  aufserhalb  der  römischen  Symmachie  blieben,  wie  die  Taren- 
tiner  und  die  Brettier,  oder  unter  besonders  günstigen  Bedingungen  in 
dieselbe  eintraten,  wie  die  Neapolitaner,  Nuceriner,  Nolaner,  Yelienser; 
welches  mit  den  oben  entwickelten  politischen  Verhältnissen  wohl  über- 
einstimjnt.  Femer  einlebt  sich  mit  grofser  Bestimmtheit  aus  den  Münzen 
selbst,  dais  in  den,  italischen  Bundesgemeinden  die  Eupferprägung  weit 
länger  gedauert  hat  als  die  Prägung  von  Silber  und  Gold.  Auf  ita- 
lischen Kupfermünzen  finden  sich  paläographische  und  orthographische 
Formen,  die  auf  Silbermünzen  niemals  begegnen,  zum  Beispiel  auf  apu- 
lischen  das  fehlerhafte  9$  statt  e  und  die  Buchstabenform  CJ  (S.  284), 
femer  Werthbezeichnungen  in  römischen  Ziffem,  zum  Beispiel  XII  auf 
den  Münzen  von  Bhegion  und  Messana  (S.  100)  und  ganz  gewöhnlich 
die  Zeichen  des  römischen  Unzensystems,  während  die  Silbermünzen 
nichts  AehnMches  aufv^eisen.  Die  Silbermünzen  von  Populonia  sind  ohne 
Ausnahme  einseitig  geprägt  und  haben  fast  niemals  Aufschrift;  die 
Kupfermünzen  derselben  Stadt  zeigen  häufig  zweiseitigen  Stempel  und 
Aufschrift.  Die  älteren  Münzen  von  Teanum  Sidicinum  mit  oskischer 
Aufschrift  sind  theils  silberne,  theils  kupferne;  die  jüngeren  mit  latei- 
nischer ausschliefslich  kupferne.  Die  rheginisohen  und  mamertinischen 
Kupfermünzen  sind  augenscheinlich  gro&entheils  weit  jtLnger  als  die  ent- 
sprechenden silbemen,  selbst  wenn  man  dazu  nicht  blofs  die  mit  dem 
Namen  von  Bhegion  bezeichneten  rechnet  —  Silbermünzen  mit  dem 
Namen  der  Mamertiner  giebt  es  überall  nicht  — ,   sondern  wie  man 


*^  Riccio  cat.  p.  7ö. 
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wahrscheinlich  mafs  (S.  93) ,  auch  die  der  Brettier.  Dasselbe  gilt  von 
Velia;  Laos,  Thurii  und  andern  Städten'*).  Dazu  kommt  die  grofse 
Anzahl  solcher  Münzstätten,  welche,  obwohl  im  Gebiet  des  Silbercourants 
belegen  und  nach  Silbersystem  münzend,  dennoch  nicht  Silberstüoke,  son- 
dern nur  die  dazu  gehörige  kupferne  Scheidemünze  geschlagen  haben. 
Es  läGst  sich  dies  keineswegs  aus  der  Armuth  und  Kleinheit  dieser 
Städte  erklären,  denn  von  mehreren  derselben,  zum  Beispiel  von  Lari- 
nnm,  Salapia,  Aquinum  wissen  wir  bestimmt  das  Gegentheil  und  über- 
haupt wird  die  unbedeutende  Stadt  in  der  Hegel  wenig,  aber  nicht 
gerade  nur  Kupfer  münzen.  Vielmehr  wird  wenigstens  von  der  grolsen 
Mehrzahl  der  des  Silbers  ermangelnden  Münzstätten  mit  Wahrschein- 
lichkeit angenommen  werden  dürfen,  dafs  ihre  Münzthätigkeit  erst  be- 
gonnen hat,  als  die  Silberprägung  bereits  von  Bom  monopolisirt  war; 
was  mit  dem  durchgängig  späten  Charakter  dieser  Münzen  vollkommen 
übereinstimmt.  —  Endlich  findet  sich  unter  all  den  zahlreichen  italischen 
Silbermünzen  keine  einzige,  die  nothwendig  später  als  485  gesetzt  werden 
müfste.  Zwar  ist  dies  behauptet  worden  von  dem  lokrischen  Didrachmon, 
das  eine  sitzende  und  auf  den  Schild  sich  stützende  durch  die  Beisdurift 
als  PXIMH  bezeichnete  Frau  zeigt,  wie  dieselbe  von  einer  neben  ihr 
stehenden  mit  der  Beischrift  mCTIC  bezeichneten  gekränzt  wird ;  man 
hat  dasselbe  darauf  bezogen,  dafs  die  Stadt  im  J.  549  zur  Entschädigung 
ftlr  die  von  Q.  Pleminius  erlittene  Unbill  Verzeihung  für  ihre  Bund- 
brüchigkeit  und  die  Autonomie  zurück  empfing*').  Möglich  ist  diese 
Beziehung  allerdings;  aber  auch  ein  älteres  Ereigniüs  ist  wenigstens 
ebenso  angemessen.  Im  pyrrhischen  Kriege  überlieferte  Lokri  zuerst 
nach  der  Schlacht  von  Herakleia  474  sich  dem  Fyrrhos'^),  ging  dann, 
nachdem  Pyrrhos  Italien  verlassen,  477  wieder  zu  den  Römern  über*®*) 
und  wechselte  endlich  bei  Pyrrhos  Rückkehr  479,  in  Güte  oder  ge- 
zwungen, zum  drittenmal  die  Partei  ^^^,  wobei  jedesmal  die  Besatzung 


^)  Mülingen  consid.  p.  öl.  64.  93. 

w)  Eckhel  1,  176.    liv.  29,  21.    Diodor  p.  571  Weas. 

»«)  Justinus  18,  1. 

wi)  Zonaras  8,  6. 

^^  Zonaras  a.  a.  0.:  (Pyrrhos)  rovg  Joxqovs  ixofiUtaro'  njy  yoQ  ^QPVQtof  mK 
*Pa)/iaiaiy  anoxTtiyayns  fitti<mi<ray.  Appian  Samn.  12,  1:  o  Uv^^oe  hiyyun  Jox^ws 
YDVC  'ßn^tq>VQiovs ,  on  (f^QovQay  avrov  nal  top  ff^qovqaq^oy  avt^g  vßQicaimtc  ic  avrovt 
aypQ^ittirw.  Bei  Livios  29,  18  sagt  ein  Lokrer  im  römischen  Senat:  (Pyrrkus)  atm 
es  Sicilia  rediens  Locros  ckuse  praeterveheretur,  foeda  propter  Jidem  er^  voi  in  ei- 
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dem  Feinde  anegeliefert  oder  gar  ermordet  ward.  Wenn  die  Römer 
trotz  dieser  Vorgänge  bei  der  Begulimng  der  dortigen  Verhältnisse 
nach  Fyrrhos  Vertreibung  480  der  lokrischen  Gemeinde  die  Autonomie 
liefsen,  wie  dies  deren  spätere  Stellung  beweist,  so  hatten  die  Lokrer 
in  der  That  alle  Ursache  Roma  und  die  römische  Fides  zu  preisen. 
Eine  der  jüngsten  grofegriechischen  Münzen  mufs  also  diese  Münze  frei- 
lich sein,  wozu  ihre  schlechte  Arbeit  auch  wohl  stimmt'^');  aDein  sie 
beweist  nicht,  dafs  noch  nach  485  daselbst  Silber  geprägt  worden  ist 
Dafs  wenigstens  nach  dem  hannibaUschen  Kriege  daselbst  nicht  mehr 
in  Silber  gemünzt  wurde,  lälst  sich  kaum  bezweifeln,  da  einestheils  die 
tarentinischen  und  die  brettischen  Münzen,  die  allem  Anschein  nach  die 
jüngsten  dieser  Gegend  sind,  nicht  nach  dem  Verluste  der  Autonomie 
geschlagen  sein  können,  andrerseits  Fetelia,  dem  yermuthlich  erst  in 
Folge  seiner  gegen  Hannibal  bewiesenen  Ergebenheit  das  Münzrecht 
und  wahrscheinlich  doch  das  beste  damals  bestehende  verliehen  worden 
ist,  lediglich  Kupfer  geschlagen  hat.  —  Auch  hier  also  scheinen  alle 
Thatsachen  sich  wohl  dazu  zu  schicken,  dafs  im  J.  486  die  gesammte 
italische  Silberprägung  in  Rom  centralisirt  ward;  und  die  inneren  Ver- 
hältnisse drängen  zu  einer  solchen  Annahme  mit  zwingender  Nothwen- 
digkeit  Es  ist  durchaus  nicht  abzusehen,  warum  man  diese  Beschrän- 
kung der  bundesgenössischen  Rechte  eben  nur  gegen  die  durch  die 
gleiche  Nationalität  den  Römern  verwandten  Gemeinden  hätte  zur  An- 
wendung bringen,  warum  man  hier  nicht  ebenso  hätte  ve;rfahren  sollen 
wie  zum  Beispiel  bei  der  Erstreckung  des  römischen  Geldschuldrechts 
auf  alle  Italiker  durch  das  sempronische  Gesetz  im  J.  561  ^^^  und  bei 
der  üntersagung  der  geheimen  Bacchusfeier  für  ganz  Italien  im  J.  568. 
Die  Rechtsverletzung  war  durchaus  gleichartig  und  konnte  formcD,  wenn 
man  es  zweckmäfsig  fand,  überall  beseitigt  werden  durch  Erpressung 
der  staatsrechflich  erforderlichen  Sanction  (Jundumfien)  von  den  einzelnen 
bundesgenössischen  Gemeinden.  Aber  Sinn  und  Zweck  hatte  die  Mafs- 
regel  nur,  wenn  sie  nicht  auf  die  durch  ganz  Italien  zerstreuten  und 
im  Ganzen  nicht  gerade  viel  Silber  münzenden  latinischen  Golonien  sich 
beschränkte,  sondern  allgemein  durchgriff  und  überhaupt  gegen  die  fö- 
derirten  Staaten,  zunächst  und  vor  allem  gegen  Tarent  gerichtet  war. 


vUatem  noHram  fttcinora  edidit   Offenbar  standen  hier  wie  tlberall  sich  eine  römische 
und  eine  nationale  Partei  gegenüber. 

^  MiUingen  consid.  p.  66. 

^)  liv.  86,  7. 
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Man  erinnere  sich  der  damaligen  VerhältnisBe.  Im  fünften  Jahrhundert 
BomBy  als  die  übrigen  gro&griechischen  Münzstätten  ihre  Silberprägnng 
wahrscheinlich  eingestellt  oder  doch  sehr  beschränkt  hatten,  hat  Tarent 
noch  in  grofsem  Umfang  sein  Mttnzrecht  geübt  (S.  103)  nnd  sicher  für 
seinen  ausgebreiteten  Handel  dieselbe  Stütze  in  seinem  Nomos  gefunden 
wie  die  Athener  in  ihrem  Tetradrachmon  nnd  bald  darauf  die  Bömer 
m  ihrem  Denar.  Diese  Tarentiner  hatten,  mit  der  ausgesprochenen  Ab* 
sieht  der  steigenden  Uebermacht  Roms  einen  Damm  entgegenzusetzeui 
die  Gallier,  Umbrier  und  Etrusker  zum  Kriege  gegen  Bom  bestimmt, 
römische  Staatsboten  angegriffen  und  gefangen  gesetzt,  em  römisches 
Geschwader  mitten  im  Frieden  vernichtet  und  den  Admiral  getödtet, 
die  Campan'er  und  die  Samniten,  ja  selbst  die  Messapier  gegen. Som 
ins  Feld  geführt,  die  mit  Bom  verbündeten  Städte  Thurii,  Kaulonia^ 
Bhegion  zerstört,  die  an  sie  geschickten  Gesandten  gehöhnt  und  ge- 
schändet, endlich  erst  Pyrrhos,  sodann  die  Karthager  nach  Italien  ge- 
rufen und  damit  zu  zweien  Malen  die  Nationalität  und  Unabhängigkeit 
der  Italiker  in  Frage  gestellt.  Endlich  im  J.^482  war  Tarent  erobert 
worden;  nichts  hinderte  die  Bömer  ihren  Sieg  nach  Willkür  zu  benutzen 
und  ihren  unteritalischen  Erbfeind  in  den  Grundlagen  seiner  Macht  zu 
treffen.  Man  wird  es  in  diesem  Zusammenhang  verstehen,  was  es  be- 
deutete, wenn  vier  Jahre  später  Bom  das  Becht  in  edlen  Metallen  zu 
münzen  für  sich  in  Italien  monopolisirte  und  unter  den  andern  auch 
die  tarentinische  Münzstätte  schlofs.  Der  Krieg  war  ein  Vernichtungs- 
krieg gewesen  und  vernichtet  ward  Tarent  durch  diesen  Schlag  in 
seinem  Handel  und  seinem  ausgebreiteten  Geldverkehr.  Euizelne  Aus- 
nahmen freilich  würden  auch  mit  dieser  Auffassung  noch  bestehen 
können ;  es  liefse  zum  Beispiel  wohl  sich  denken,  dafs  den  Brettiem,  die 
ja  mehr  zu  Sicilien  als  zu  Italien  gehörten,  damals  das  Silbermünzrecht 
noch  geblieben  wäre  und  sie  es  erst  in  Folge  des  hannibalischen  Krieges 
eingebüfst  hätten.  Allein  bis  jetzt  wenigstens  liegt  kein  zwingender 
Grund  vor  für  irgend  eine  italische  Gemeinde  eine  solche  Vergünstigung 
anzunehmen;  auch  ist  für  die  brettische  insbesondere  zu  beachten,  da(s 
ihre  Silbermünzen  zwar  wohl  denen  des  Fjnrrhos  (S.  94),  aber  nicht 
den  jüngeren  nach  dem  seit  538  in  Syrakus  befolgten  System  geschla- 
genen (S.  84)  gleichartig  sind,  also  die  Brettier,  da  sie  sonst  in  ihrem 
Münzwesen  von  Sicilien  abhängen,  wahrscheinlich  schon  vor  538  auf- 
gehört haben  Gold  und  Silber  zu  münzen.  —  üeber  die  Frage,  wie 
man  im  J.  486  mit  dem  umlaufenden  älteren  Silbercourant  ver&hren 
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sei;  labt  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden;  nur  Einziehong  und 
Umprägong  in  römisches  Geld  kann  nicht  wohl  stattgefunden  haben, 
da  in  diesem  Falle  die  ältesten  römischen  Silbersorten  nicht  so  selten 
sein  könnten  y  wie  sie  bekanntlich  sind.  Da  die  Bömer  yon  je  her 
gewohnt  waren  Silber  im  Verkehr  nach  dem  Gewicht  zu  nehmen, 
so  liegt  die  Vermathung  nahe,  dafis  alles  amlanfende  Silbergeld  durch 
die  römische  Geldreform  seine  Münzqualität  einbüfste  und  fortan  dem 
Bohsilber  gleichstand;  was  denn  zur  Folge  haben  mu&te,  dals  es  in 
kurzer  Zeit  in  der  That  eingeschmolzen  ward  und  aus  dem  Verkehr 
yerschwand.  —  Was  femer  die  Kupfermünzen  anlangt^  so  wird  zunächst 
das  Schwerkupfer,  soweit  es  nicht  überhaupt  jenseit  derjenigen  Epoche 
faUty  in  welcher  der  münzende  Staat  in  die  römisch-italische  Eidgenossen- 
Bchaft  eintrat,  vorzugsweise  für  solche  Staaten  sich  schicken,  die  mit 
Sem  in  gleichem  Bündnifs  standen;  und  wenn  sich  dies  hinsichtlich  Igu- 
riums  einigermafsen  bestätigt  (S.  324),  so  ist  nichts  im  Wege  für  Tuder^^*) 
and  die  etruskischen  Münzstätten  (S.  219)  und  für  die  Vestiner  dasselbe 
BechtsverhältnÜB  anzunehmen.  Für  Tibur,  Praeneste  und  die  etwa 
sonst  noch  in  späterer  Zeit  vorhandenen  altlatinischen  Gemeinden  gilt 
das  oben  von  den  latinischen  Golonien  des  westlichen  Mittelitalien  Ge- 
sagte; es  ist  möglich,  ja  wahrscheinlich,  dafs  sie  theilweise  gemünzt 
haben,  aber  ihre  Stücke  sind  in  diesem  Falle  unter  der  Masse  des  auf- 
schrifflosen  mittelitalischen  Schwerkupfers  verborgen.  Ebenso  aber  wird 
auf  die  letztgenannten  Städte,  soweit  sie  überhaupt  gemünzt  haben,  zu 
beziehen  sein,  was  ftlr  die  latinischen  Colonien  zwischen  Tiber  und 
Liris  ausgeführt  ward,  dafs  Rom  im  J.  486  in  diesem  Gebiet  wahr- 
scheinlich die  gesammte  Prägung  an  die  Hand  nahm.  Ob  dasselbe  auch 
Air  Etrurien  und  Umbrien  gilt,  ist  zweifelhaft;  Tuder  wenigstens  hat 
noch  nach  485  in  grolsem  Umfang  gemünzt,  während  für  Iguvium  und 
ganz  Etrurien  sichere  Beweise  einer  nach  diesem  Jahr  fortgesetzten  Müm&- 
thätigkeit  nicht  vorliegen.  —  Auch  die  unteritalische  Eupferprägung 
wird  als  ein  Zeichen  gelten  dürfen,  dafs  die  betreffende  Stadt  zur  Zeit 
der  Prägung  sich  in  einer  günstigen  bundesrechtlichen  Stellung  beftmden 
bat,  wenn  gleich  der  allgemeinen  römischen  Ordnung  zufolge  ihr  das  Präge- 
recht nur  noch  ftlr  Kupfer  gewährt  werden  konnte;  während  umgekehrt 
ans  dem  Verlust  der  Autonomie  mit  Sicherheit,  aus  der  Schmälerung  des 


^)  Pia  Civitftt  «hielt  die  Stadt  ent  im  BnndesgenoBsenkrieg  (Sisemna  1.  IV 
bei  NomoB  v.  iusso). 
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BnndesrechtB  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  den  Verlast  des  Httnzredits  ge^ 
schlössen  werden  darf.  So  hahen  Tarent  and  die  Brettier  nach  dem 
hannihalischen  Kriege  bestimmt  aach  in  Eapfer  nicht  mehr  gemttnzt; 
and  dasselbe  gilt  wahrscheinlich  von  Arpi^).  Die  Mttnzgrappe  mit 
Pallaskopf  and  Hahn,  die  sicher  jünger  ist  als  486  and  bei  deren 
Prägang  aafser  den  latinischen  Colonien  Cales  and  Saessa  sich  die  be- 
nachbarten Städte  Aqainam,  Teanam  Sidicinam,  Caiatia  and  Telesia^ 
and  zwar  mit  Aasnahme  der  letzten  Stadt  sämmtlich  schon  mit  An- 
wendang  lateinischer  Aafschrift  betheiligt  haben  (S.  117);  ist  ein  Beweis 
fbr  deren  noch  im  sechsten  Jahrhandeirt  fortdaaemde  Autonomie  und 
ftlr  ihr  gleiches  Bündnifs.  Dafs  im  firentanischen  Gebiet  bis  in  ziemlich 
späte  Zeit  hinab  gemünzt  ward  and  zwei  Münzstätten^  Frentram  and 
Larinam;  da  sie  kein  Silber  haben,  wahrscheinlich  erst  nach  485  zu 
münzen  begannen,  wird  man  wahrscheinlich  damit  zasammenBtellen 
dürfen,  dafs  die  Frentaner  im  pyrrhischen^^  and  wohl  auch  im  hanni- 
balischen  Kriege'")  mit  wenigen  anderen  Stämmen  za  Rom  hielten. 
Der  spät  beginnenden  Münzen  von  Petelia  and  ihres  wahrscheinlichen 
Zasammenhanges  mit  der  WiederhersteDang  der  Stadt  nach  dem  hanni- 
halischen Kriege  warde  schon  gedacht  Endlich  haben  eine  ganze  Reihe 
apalischer  and  sallentinischer  Städte,  wie  Hyria,  Salapia,  Bytonton, 
Barion,  Kaelia,  Neapolis,  Uzentam  a.  a.  m.  offenbar  spät  and  blofe  in 
Eapfer  za  münzen  begonnen-,  ihre  politische  Stellang  ist  anderweitig 
nicht  bekannt,  aber  sicher  sind  wir  befagt  sie  alle  als  föderirte  Ge- 
meinden za  betrachten.  —  Selbstverständlich  mafste  diese  Eapfermünze, 
welche  nicht  darch  sich  galt,  sondern  eine  Qaote  der  Silbereinheit  ver- 
trat, nachdem  die  alte  Silbermtlnze  weggefallen  war,  aaf  die  neae  Silber- 
einheit bezogen  werden;  and  es  ist  dies  in  zwiefacher  Weise  geschehen: 
entweder  darch  Beibehaltang  des  alten  Scheidemttnzsjstems  and  gesetz- 
liche Gleichang  der  Einheit  desselben  mit  dem  Sesterz  oder  geradezu 
darch  Einftlhrang  des  Assystems.  Jenes  fand  nachweislich  statt  in  Cam- 


^)  Vergl.  liv.  34,  45. 

107)  Einen  frentanischen  Offizier  OplacaB  Opsidios  erwShnen  Dionys.  18,  S; 
Platarch  Pyrrh.  16 ;  Flor.  1, 13  in  der  Schüderong  der  Schlacht  von  Herakleia.  Dlo- 
nysios  führt  in  der  Beschreibung  der  Schlacht  Ton  Aascultun  (hinter  dem  Didot- 
sehen  Josephos  Bd.  2  S.  7)  auf  römischer  Seite  auf  Marrucineir,  Päligner  und 
Frentaner. 

^0»)  Das  sagt  freilich  nnr  Silios  15,  566:  ßdemque  exuere  indocUi»  tocUs 
tamu  in  armis.    Yergl.  Liv.  27,  43. 
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panien  und  in  Bhegion,  iBdem  die  oampaniBche  Enpferlitra  gleich 
7  (S.  in)y  die  brettische  gleich  w  Sesterz  angesetzt  ward  (S.  96);  wonach 
denn  die  bisherige  Enpferscheidemünze  innerhalb  ihres  Fräggebiets 
neben  dem  römischen  Silber  zu  circnliren  vermochte.  Dabei  scheint  es 
in  der  campanischen  nnd  der  brettischen  Landschaft  im  Wesentr 
lichen  geblieben  zn  sein,  so  lange  überhaupt  hier  gemünzt  ward«  Da- 
neben aber  drang  späterhin  das  römische  Undalsystem ;  eben  wie  die 
röQusefae  Sprache  nnd  Schrift ,  geradezu  selbst  in  die  Prägung  der- 
jenigen Glemeinden  ein,  die  weder,  wie  Capua,  durch  das  römische  Halb- 
bttigerrecht,  noch,  wie  Paestum,  Gopia,  Valentia  u«  a.  m.,  als  latinische 
Colonien  dazu  eine  unmittelbare  Veranlassung  hatten.  So  schlug  Larinum 
seine  Kupfermünzen  anfänglich  mit  griechischer  Aufschrift  und  nicht 
nach  dem  Assystem,  späterhin  mit  Aufschrift  in  lateinischer  Sprache 
oder  doch  mindestens  lateinischer  Schrift  und  meistentheils  mit  dem 
ünzenzeichen;  so  Uzentum  anfangs  ohne  Werthzeichen,  späterhin  römi- 
sche Semisse.  Auch  die  Münzen  von  Barion  und  Eaelia  (S.  284)  ge- 
hören hieher,  wenn  sie  in  der  That  auf  das  As-  und  nicht  vielmehr 
auf  das  Obolen-  oder  Litrensystem  zu  beziehen  sind.  Sehr  deutlich 
zeigt  sich  die  immer  weiter  vorschreitende  Bomanisirung  der  Münzen 
der  italischen  Verbündeten  in  diesem  Uebergang  zum  offenkundigen 
Uncialsystem.  Dafs  auch  hier  in  der  letzten  Epoche  etwa  von  der 
Mitte  des  sechsten  bis  zu  der  des  siebenten  Jahrhunderts  keine  andere 
Prägung  gestattet  war  als  nach  dem  Semuncialfuls  und  vom  Semis  ab- 
wärts (S.  321),  ist  an  sich  wahrscheinlich  und  pafst  auch  recht  wohl  zu 
den  Münzen.  Die  semuncialen  Münzen  von  Petelia,  Orra,  Uzentum  und 
6ra....  werden  wohl  allein  unter  den  unteritalischen  den  semuncialen 
von  Venusia,  Brundisium,  Paestum,  Copia,  Valentia  gleichzeitig  und 'mit 
diesen  die  jüngsten  unteritalischen  sein.  Der  As  mangelt  jenen  durch- 
gängig, übrigens  auch  auffallender  Weise  schon  in  der  trientalen  Serie 
von  Tuder'^*). 

9.  Nächst  den  autonomen  Gemeinden,  deren  Glesammtheit  die  ita- 
lische Eidgenossenschaft  bildet,  sind  weiter  diejenigen  zu  betrachten, 
deren  staatliche  Selbstständigkeit  formell  in  die  römische  angegangen 
ist,  die  Bürgercolonien  sowie  die  mit  dem  vollständigen  oder  unvoll- 

'^)  Dafo  das  Gepräge  des  jUteren  schweren  Asses  mit  dem  Adler  auf  den 
Semis  nnd  Triens  der  reducirten  nnd  des  As  entbehrenden  Reihe  übertragen  sei 
(aes  grave  p.  79),  ist  nicht  richtig;  auch  die  Semisse  und  Trienten  mit  dem  Adler 
sind  aas  dem  schweren  Fois. 
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ständigen  römischen  Btitgerrecht  beliehenen  Städte.  Auch  hier  wird  es 
zweckmälsig  sein  zunächst  eine  geographisch -historische  Uebersicht  der 
beiden  Kategorien  angehOrigen  Ortschaften  mitzutheilen,  wie  dieselbe 
nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Forschung  gegeben  werden  kami. 
Unter  den  Bargercolonien"^)  stehen  voran  und  lange  Zeit  allein  die  so- 
genannten Seecolonien"^):  Ostia  noch  aus  der  Eönigszeit;  Antium  416^; 
Tarraoina  425 ;  Mintumae  und  Sinuessa  459 ;  Sena  Gallica  und  Castrum 
noyum  465;  Aesium"*)  und  Alsium  507;  Fregenae  509;  Fyrgi  vor  563; 
Futeoli;  Voltumum,  Litemum,  SalapU;  Buxentum,  Sipontum,  Tempsa^ 
Eroton  alle  560;  Potentia  und  Pisaurum  570*^);  Graviscae  573^);  Luna 
577;  Minerna,  ehemals  Scjlacium  und  Neptunia^  ehemals  Tarent  632"^. 
Dazu  kommen  femer  die  wenigen  seit  dem  Ende  des  sechsten  Jahr- 
hunderts im  italischen  Bmnenlande  angelegten  derartigen  Gemeinden 

^^)  Man  beachte,  dafs,  da  die  Liste  der  latinischen  Golonien  geschlossen  ist 
(S.  311),  aUe  in  dieser  fehlenden  und  sonst  als  Golonien  beglaubigten  Gemeinden 
als  Bürgercolonien  anzusehen  sind.  Ueberhaupt  gestrichen  wurden  aus  der  liste 
der  Golonien  Labici  (vergLR.  0.1,173. 321);  Gasinnm  (dessen  angebliches  Golonial- 
recht  auf  einem  Schreibfehler  bei  Liv.  9,  28  beruht,  Rhein.  Mus.  N.  F.  8,  623) ;  Gast» 
(PaguB,  nicht  Golonie,  obwohl  rechtlich  zwischen  beiden  der  Unterschied  gering  ist; 
s.  Berichte  der  sachs.  Ges.  1849  Bd.  2  S.  50). 

1^^)  Rhein.  Mus.  N.  f.  8,  623.  Meine  R.  G.  1,  378.  777.  Madvig  opusc.  1,  265. 
VergL  die  Verzeichnisse  Liv.  27,  38.  36,  3. 

1^*)  Ueber  die  filtere  wahrscheinlich  latinische  Golonie  dasdbst  s.  S.311  A.  63. 

^^')  Yelleins  1, 14:  potique  decem  et  Septem  annoe  Äeeuhan  et  ÄUium.  Die  erst- 
genannte Golonie  mit  dem  Aesula  unweit  Tibur  zu  identificiren,  das  als  Localität 
Horaz  (carm.  3,  29,  6)  und  unter  den  spurlos  untergegangenen  Ortschaften  Ladums 
Plinius  h.  n.  3, 5,  69  erwähnt,  fand  schon  Gluver  p.  967  mit  Recht  bedenklich;  denn 
wie  sollte  eine  so  spät  gegründete  Bürgercolonie  zu  Plinius  Zeit  bereits  yerschoUen 
gewesen  sein?  Es  kommt  hinzu,  dafs  dies  die  einzige  filtere  nicht  am  Meer  bele- 
gene Bürgercolonie  sein  würde.  Wahrscheinlich  ist  Aesis  oder  Aesiom  in  Umbrien, 
das  heutige  Jesi,  gemeint  (Strab.  5,  2,  10;  Plin.  3^  14,  113.  11,  42,  241;  Ptolem.  3, 
1,  53),  welches  Golonie  war  (Orell.  3899.  3900)  und  unweit  der  Flulsmündung  ge- 
legen allenfalls  unter  die  Seecolonien  pafst. 

li«)  Die  Kupferstücke  mit  PIS  oder  niCAYPIAN;  die  man  nach  Pisaurum 
gelegt  hat  (Eckhel  1,  96;  Garelli  Taf.  14  und  dazu  Gavedoni),  sind  sicher  fidsch; 
Oliyieri,  der  sie  zuerst  bekannt  gemacht  hat  (fondaz.  di  Pesaro  p.  21  sg.),  entnahm 
sie  nicht  den  Originalen,  sondern  Zeichnungen  ganz  ungewisser  Herkunft^  offenbar 
nach  goltzischen  Mustern. 

i»)  Die  früher  dieser  Stadt  beigelegten  Münzen  (Eckhel  1,  92)  hat  man  langst 
aus  anderen  Gründen  nach  Apulien  gewiesen  (Müller  Etrusker  1,  339;  MilUngvi 
considörations  p.  172). 

"«)  Berichte  der  sachs.  Ges.  der  Wiss.  1849.  Bd.  2  S.  49— 55. 
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Panna,  Mutina  and  Satnniia  57 1,  Auximum  597^  Dertona,  Fabrateria  630, 
Eporedia  654.  Anifierbalb  ItalieBS  im  weiteren  Sinn  ist  in  republikani- 
scher Zeit  nur  eine  einzige  namhafte  Golonie  angelegt  worden ;  Karbo 
Hartius  im  J.  636"^.  —  Die  Massenverleibung  des  römischen  Bürger- 
rechts an  auswärtige  bisher  autonome  Gemeinden  ist  nach  älterem  rö- 
mischen Staatsrecht  stets  mit  vollständiger  Auflösung  des  bisherigen 
Gemeinwesens  dieser  Neubtlrger  verbunden.  Erst  seit  dem  Ende  des 
vierten  Jahrhunderts  kommt  es  vor,  dafs  den  also  angenommenen  G^ 
meinden  gestattet  wird  neben  dem  römischen  noch  einen  eigenen  wenn 
auch  in  seinen  Bechten  beschränkten  Gemeindeverband  fortzufllhren; 
wobei  denn  wieder  Vollbürger-  und  Passivbttrgerrecht  (chüas  sine  suf- 
fragio,  caeritisches  Becht)  unterschieden  wird,  je  nachdem  den  Gliedern 
der  also  aufgenommenen  Gemeinde  in  Bom  actives  und  passives  Wahl- 
recht (iu8  suffragii  et  honorum)  gegeben  oder  versagt  wird.  Das  volle 
Bttrgerrecht  empfing  zuerst  um  das  J.  373  Tusculum"^),  sodann  im 
J.  416  Lanuvium,  Aricia,  Nomentnm,  Pedum"*);  überhaupt  scheinen 
mit  Ausnahme  der  föderirten  Städte  Tibur  und  Praeneste  die  übrigen 
Gemeinden  des  eigentlichen  Latium  früh  in  Bom  aufgegangen  zu  sein. 
Das  Passivbürgerrecht  kommt  hier  überall  nicht  vor,  sondern  ist  ur- 
sprtlnglich  dasjenige  Bechtsverhältnifs,  in  das  die  stammfremden  und 
entfernteren  Unterthanengemeinden  zu  der  römischen  treten:  so  zuerst 
Caere  401^),  wovon  das  Becht  fortan  den  Namen  tmg.    Nach  dem- 


"^  Die  gracchanische  Gründnng  Junonia  Karthago,  ebenMs  Büigeicolonie 
(Madvig  p.  290;  meine  B.  G.  2,  290),  hatte  keinen  Bestand;  die  Münzen  mit  cohnia 
Veneria  Karihago  (Eckhel  4,  137)  gehören  nicht  dieser,  sondern  der  augusteischen 
Golonie.    Wegen  Aqnae  Sextiae  vergl.  R.  G.  2,  163. 

^^  Liv.  6,  26  vergL  6,  33.  36.  8,  14.  Yal.  Max.  7,  3  ext.  9.  Daher  immtet- 
ptttm  emtiquiäsimum,    Cic  pro  Plane.  8,  19.    Meine  R.  G.  1,  319. 

>^  liv.  8,  14  und  dazu  Weifsenbom.  Bubino  Ztschr.  für  Alterthumswiss. 
1844  Sp.  882  Aiim.    Meine  R.  G.  1,  331. 

^  Vergl.  meine  Tribus  S.  157  f.  und  Bubino  Ztschr.  für  Alterthumswiss. 
1844  Sp.  977  f.  In  meiner  Mheren  Darstellung  ist  der  wesentliche  Unterschied  der 
cwes  Hne  tuffragio,  welche  ein  (jcmeinwesen  und  in  demselben  Stimmrecht  haben, 
ond  deijenigen  eiüe$  iine  mffragio,  welche  auiser  allem  Gtomeinverbande  stehen  und 
nirgends  stimmberechtigt  sind,  ausführlich  und  wie  ich  glaube  richtig  entwickelt 
hrig  aber  sind  zu  der  zweiten  Classe,  in  der  die  Aerarier  sich  be£uiden,  auch  die 
Cseriten  gerechnet  (vergl.  auch  Bubino  a.  a.  0.  Sp.  883),  welche  vielmehr  zu  der 
enteren  gehörten  und  das  Bürgerrecht  ohne  Stimme  ea  eondiciane  td  semper  remp. 
»eparaiim  a  populo  Romano  haberent  zuerst  unter  allen  italischen  Ortsehaften  empfingen 
(GeU.  16,  13),  also  vor  416,  wo  Capua,  Fundi,  Formiae  in  dies  YerhältnilB  ein- 
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selben  Schema  würden  die  Verhältnisse  der  Sabiner  im  J.  464  and 
frtther  noch  die  der  Gemeinden  von  der  sttdlichen  Grenze  des  alten 
Latinm,  den  Albanerbergen  bis  an  den  Meerbusen  von  Neapel  geordnet, 
soweit  es  ihnen  nicht  gelungen  war  sich  gleiches  Bttndnilsrecht  zu  Ter- 
schaffen.  Es  warde  dies  festgesetzt  wahrscheinlich  bereits  fbr  Velitrae 
(S.  812  A.  67)  und  für  Satricum  (S.  313  A.  70),  sicher  ftlr  Anagnia  und 
die  übrigen  Hemiker  mit  Ausnahme  von  Ferentinum,  Aletrium  und  Ye- 
rulae  448"*),  für  Privemum  425,  für  Arpinum  451,  fttr  Fundi  und  For- 
miae  416,  fbr  Capua  416^),  welche  Stadt  dann  die  kleineren  Nachbar- 


traten;  wahrscheinlich  im  J.  401,  wo  Caere  nach  einem  Bundeabraoh  mit  Rom  Frie- 
den schloüs.  Livina  DarsteUung  dieses  Vertrages  7, 20  ist  sentimental  und  geschminkt; 
aus  Die  fr.  33  Bekk.  ergiebt  sich,  äaSa  Caere  damals  seine  halbe  Landmark  verlor; 
und  so  wird  man  anch  die  vom  schol.  Cruq.  zu  Horaz  ep.  1,  6,  62  erhaltene  Notiz 
von  der  Verleihung  der  civiku  eine  suffragio  an  die  Caeriten  nach  ihrer  Besiegung  auf 
den  Frieden  von  401  beziehen  dürfen.  Meine  R.  G.  1,  308. 393.  —  Die  tahulae  Caeritum 
werden  aUgemein  alle  dves  sine  euffroffio  umfafot  haben,  so  dafs  sowohl  die  (wahr- 
scheinlich von  den  betreffenden  StadtbehOrden  eingeschickten)  Bürgerrollen  der  Ge- 
meinden ohne  Stimmrecht,  als  auch  die  natürlich  in  Rom  angefertigten  Verzeich- 
nisse der  Aerarier  und  der  sonst  aufser  dem  communalen  Nexus  stehenden  römi- 
schen Bürger  integrirende  Theile  des  caeritischen  Registers  ausmachten.  Nachdem 
um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  die  civitatee  eine  suffragio  wahrscheinlich 
ganz  aufgehört  hatten  und  dves  eine  euffragio  nur  noch  die  Aerarier  und  die  ihnen 
Gleichgestellten  waren,  wurde  die  jetzt  uneigentlich  gebrauchte  Bezeichnung  des 
caeritischen  Registers  selbstfolglich  auf  die  Aerarier  eingeschränkt 

^>0  Liv.  9,  42.  43.    Daher  Frusino  Präfectur  (A.  130). 

»*)  DaiJB  alle  Campaner  416  (Liv.)  oder  420  (Voll.)  das  römische  Bürgerrecht 
empfingen,  berichten  Livius  8, 14  und  Vell.  1, 14;  offenbar  richtig,  wie  die  Bezeichnung 
ihrer  Heerabtheilungen  als  römische  (S.  340)  und  der  Verlauf  der  Katastrophe  im 
hannibalischen  Kriege,  namentlich  Liv.  26,  33.  34  unwiderleglich  darthun.  Da- 
neben läuft  aber  eine  andere,  mit  zu  der  apokryphen  Erzählung  von  dem  ersten 
samnitisch -latinischen  Kriege  (meine  R.G.  1,  328)  gehörende  Version  her,  wonach 
damals  nur  die  campanische  Ritterschaft  das  römische  Bürgerrecht,  die  Stadt  da- 
gegen Autonomie  und  gleiches  Bündnifs  erhielt  (Liv.  8, 11.  23,  5,  9).  Auch  sonst 
bezeichnet  Livius  öfter  die  Campaner  als  Bundesgenossen,  ihr  Rechtaverhältaiia  als 
Bund  (z.  B.  Liv.  9,  6.  23,  5.  7. 10.  25, 18.  31,  31),  was,  wenn  man  die  Worte  streng 
nimmt,  ebenfidls  falsch  ist  Der  sogenannte  Föderationstypus  der  römisch-oampani- 
BChen  Goldmünzen  gehört  aber  nicht  hieher;  denn  dieser  ist  nichts  als  die  Dar- 
stellung des  theuren  Eides  bei  dem  lupiter  lapis  und  nicht  zu  bezweifeln  ist  es,  daft 
dieser  Eid  nicht  bei  dem  Födus  allein  vorkam,  sondern  auch  bei  anderen  analogen 
Staatsverträgen,  namentlich  wenn  sie,  wie  dieser  römisch-campaniache,  eine  ew%e 
Kriegsgemeinschaft  einschlössen,  in  gleicher  Weise  angewendet  werden  konnte 
(Preller  röm.  Myth.  S.  221  f.).    Die  Schlechtigkeit  der  Quelle  wie  die  Verkehrtiieit 
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gememden,  die  thatsächlich  and  vielleicht  rechtlicb  von  Capna  abhängen 
und  oft,  znm  Beispiel  wenn  yon  den  campaniBchen  Legionen  die  Bede 
ist,  unter  den  Campanem  mityerstanden  sind,  nach  sich  zog  —  so 
Saessola  nnd  Cnmae  schon  416,  gleichzeitig  wohl  anch  Atella  und  Ca- 
Mjbl,  Acerrae  422,  Trebola  451  ^).  Aach  einige  sanmitische  Ortschaften 
erhielten  mit  Capaa  gleichzeitig  das  gleiche  Becht^);  and  gewils  fehlen 
über  manche  andere  nar  zafällig  die  Nachrichten.  Aber  daaemden  Be- 
stand hatte  die  Ordnang  nicht  Dfe  Sabiner  warden  schon  486,  also 
wenige  Jahrzehende  nach  erlangtem  Fassivbttrgerrecht  zar  vollen  Bechts- 
gleichheit  zugelassen'");  dasselbe  geschah  wenigstens  noch  vor  dem 
Socialkrieg  mit  den  sämmflichen  aequischen,  hemikischen  und  volski- 
sehen  Gemeinden;  namentlich  im  J.  566  mit  Arpinum,  Fundi  und  For- 
miae^).     In  Campanien  wurde  das  Gemeinwesen   von  Gapua  nebst 


der  Sache  selbst  lassen  keinen  Zweifel  darüber,  da(s  jene  Version  zu  verwerfen  ist 
Wenn  wegen  der  treu  gebliebenen  Campaner  das  Volk  539  beschliefiBt,  uH  eivef 
Bomani  Msent,  item  tdi  municipes  Ounumi  esswt  (Uv.  23,  31),  SO  folgt  daraus  nicht» 
daft  diese  Individuen  nicht  schon  bisher  als  Campaner  auch  römische  Bürger  ge- 
wesen seien.  Da  die  campanisehe  Gemeinde  ihres  römischen  Bürgerrechts  verlustig 
erklart  worden  war,  schien  es  noth wendig  den  Ausgenommenen  theils  das  hieran 
geknüpfte  römische  ate  bestätigen,  theils  sie  unter  die  Cumaner  einschreiben  zu 
bssen. 

^^)  Cumae,  Suessubi,  Acerrae,  Trebula  (worunter  wahrscheinlich  das  campa- 
nisehe zu  verstehen  ist,  weil  besonders  um  Capua  herum  die  Passivbürgergemeinden 
zahlreich  gewesen  sind)  nennt  Livius  8,  14.  17.  10,  1.;  Cumae,  Suessula,  Acerrae, 
Atella  Festus  v.  moniceps  p.  131. 142  Müll.  Dazu  kommt  noch  aus  dem  Präfecturen- 
verzelchnüa  (A.  130)  Casilinum  und  aus  den  Münzen  Calatia  und  das  räthselhafte,  aber 
^icher  ebenfalls  zu  den  Nachbarstödten  Capuas  gehörige  Yelecha  (Friedl&nder  osk. 
Münzen  S.  17).  Die  enge  Gemeinschaft  AteUas  und  Calatias  mit  Capua  erhellt  auch 
aus  der  gemeinschaftlichen  Katastrophe  im  hannibalischen  Krieg  (Idv.  22, 61.  26, 16; 
Rubino  a.  a.  0.  Sp.  980).  Deutet  der  Umstand,  da(s  AteUa,  Calatia  und  Yelecha, 
verglichen  nut  Capua,  nur  die  niederen  Nominale  im  Kupfer  münzten,  auf  eine  recht- 
liche Abhängigkeit  derselben  von  ihrem  Vorort? 

^  Vell.  1,  14.  Daher  wahrscheinlich  Yenafrum  und  Allifae  unter  den  Prä- 
fectuien  (A.  130).  Man  könnte  auch  die  Sabatiner  (Liv.  26, 33)  hieher  ziehen.  Yergl 
Madvig  opuso.  1,  238. 

^)  Yell.  1, 14.  Daher  ist  der  Kursiner  Sertorius  römischer  Bürger.  Plutarch 
Sert  2.    Yergl.  wegen  Reate  und  Nursia  A.  130. 

°>)  liv.  38,  36.  Cicero  pro  Balbo  13,  31,  de  offic.  1,  11,  35.  Dafs  das  volle 
Bürgerrecht  gemeint  ist,  zeigt  die  Zusammenstellung  mit  Tusculum  und  Lanuvium. 
YergL  Peter  Ztscbr.  für  Alterthumswiss.  1844  Sp.  217;  Rubino  das.  Sp.  964.  —  Atina 
hatte  Bürgerrecht  652  (Plin.  h.  n.  22,  6,  11). 
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denen  von  AteUa  und  Galatia  im  hannibalisclien  Kriege  544  voIlBtändig 
aufgelöst  nnd  die  Städte  zu  Conciliabolen  herabgesetzt^;  wogegen 
Cumae  sein  Passivblirgerrecht  wenigstens  bis  znm  J.  574  noch  nicht  mit 
dem  Yollbtlrgerrecht  vertauscht  hatte  ^^  aber  dennoch  das  letztere  noch 
vor  dem  Bandesgenossenkrieg  erworben  haben  mufs"*).  So  wurde  das 
Passivblirgerrecht  als  Yerhältnifs  ganzer  Gemeinden,  nachdem  nament- 
lich während  der  ersten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  die  stamm- 
fremden zugewandten  Gemeinden  regelmäfsig  dasselbe  anzunehmen  waren 
veranlafst  worden,  im  Laufe  des  sechsten  wieder  allmählich  beseitigt, 
indem  man  die  Gemeinden  dieses  Sechts  entweder,  wie  die  satricanische 
und  campanische,  ihrer  Gemeindever£GU3Sung  verlustig  erklärte  oder,  wie 
die  arpinatische  und  die  meisten  tLbrigen,  in  das  Yollbtlrgerrecht  au&ahm, 
den  neu  hinzutretenden  Unterthanen  aber  nicht  ein  ungleiches  Bürger- 
recht, sondern  statt  dessen  ein  ungleiches  Bündnifs  au&öthigte ''^).  — 

^^)  Auch  80  blieb  der  campaniiK^he  Boden  rOmiBcher  Acker,  wie  z.  B.  daraus 
hervorgeht,  dafs  der  Bau  der  Mauern  von  Calatia  von  den  römischen  Censoren  ver- 
dungen wird  (Liv.  41,  27  vergl.  28,  46).  Die  von  dort  weggesiedelten  Gampaner 
verloren  das  römische  Bürgerrecht  ohne  ein  anderes  dafür  einzutauschen  (Liv.  26, 34), 
wurden  also  peregrini  deditieii,  d.  h.  sie  waren  frei  und  hatten  wohl  das  volle  Com- 
mercium (Liv.  26,  34,  5),  aber  das  Conubium  nicht  (Liv.  38,  36)  und  Bürgerrecht 
weder  in  Rom  noch  in  einer  peregrinischen  Gemeinde.  Doch  war  dies  praktisch  auf 
die  Lange  kaum  durchzuführen:  schon  565  wurden  sie  in  Rom  mit  geschätzt  (Liv. 
38 y  36),  566  in  Ehe-  und  Erbrecht  den  römischen  Bürgern  ungefähr  gleichgesteUt 
(Liv.  a.  a.  0.).  Sie  können  sich  seitdem  nicht  mehr  wesentlich  von  den  Aerariem 
unterschieden  haben  und  dürfen  betrachtet  werden  als  römische  Bürger  mit  Com- 
mercium und  Conubium,  aber  ohne  actives  und  passives  Wahlrecht, 

^^)  Daher  werden  544  die  nicht  schuldigen  Campaner  in  die  BürgerroUe  von 
Cumae  eingetragen  (Liv.  23,  31)  und  bedurfte  es  im  J.  574  zur  Einführung  der  latei- 
nischen Sprache  als  der  Geschäftssprache  für  Cumae  einer  besonderen  Erlaubnüs 
(Liv.  40, 42). 

^^)  Festus  V.  municipium  p.  127. 

"ö)  Vergl.  meine  R.  G.  1,  775.  778.  Noch  ist  für  die  Frage,  welche  italischen 
Gemeinden  vor  dem  Bundesgenossenkrieg  in  das  römische  Bürgerrecht  eingetreten 
sind,  die  Präfectnrqualität  wichtig.  Denn  praefecturae  hiefsen  diejenigen  entlege- 
neren G^emeinden,  in  denen  zur  Erleichterung  der  Rechtspflege  ein  Stellvertreter 
des  römischen  Prätors  {praefectus  iure  dicundo)  regelmäfsig  Recht  sprach,  die  also 
die  Autonomie  nicht  mehr  besafsen,  sondern  dafür  römisches  VoU-  oder  mindestens 
Halbbflrgerrecht  eingetauscht  hatten;  dafs  auch  in  den  letzteren  ein  römisches  Tri- 
bunal sich  befand  oder  doch  befinden  konnte,  zeigt  Liv.  9,  20.  In  der  That  stimmt 
das  grofsentheils,  obwohl  keineswegs  vollständig  von  Festus  p.  233  aufbewahrte 
Yerzeichnifs  der  römischen  Präfecturen  mit  den  oben  gegebenen  Zusammenstellungen 
aufs  beste  überein.  Wir  kennen  als  praefecturae  theils  die  Bürgercolonien  Satomia» 
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Nachdem  sodann  die  Errichtung  neuer  Bttrgergemeinden  sowohl  doroh 
Colonisinmg  wie  durch  Verleihung  ein  volles  Jahrhundert  &st  gänzlich 
gestockt  hatte,  wurde  in  Folge  der  allgemeinen  Insurrection  der  Italiker 
bekanntlich  theils  durch  das  juHsclie  Gesetz  664,  theils  durch  das  plau- 
tisch-papirische  665  allen  italischen  Gemeinden;  die  es  noch  nicht 
besalsen,  das  unbeschränkte  Bürgerrecht  verliehen  und  damit  überhaupt 
aller  Bechtsungleichheit  innerhalb  der  italischen  Gemeinden  und  zugleich 
der  italischen  Eidgenossenschaft  selbst  ein  Ende  gemacht. 

Was  nun  die  Stellung  der  Bttrgergemeinden  zu  dem  Mttnzrecht 
anlangt,  so  muls  dasselbe  aus  demselben  Grunde  ihnen  regelmä&ig  ge- 
fehlt haben,  wefshalb  es  den  autonomen  Gemeinden  regelmäfsig  zusteht, 
iosofem  es  nämlich  ein  Theil  der  Gesetzgebung,  ein  Act  der  Souve- 
ränetät  ist  und  darum  keiner  innerhalb  des  Staats  stehenden  Corporation, 
der  Colonie  und  dem  Municipium  so  wenig  wie  dem  Geschlecht  und 
dem  Bezirk,  sondern  nur  dem  Staate  als  solchem  zusteht.  Wenn  also 
das  Mttnzrecht  der  latinischen  Colonie  nicht  wohl  sich  versagen  liefs, 
80  konnte  die  Bttrgercolonie  desselben  nicht  iheilhaft  werden;  ebenso 
verlor  jede  Gemeinde,  die  in  die  römische  aufging,  mit  ihrer  ttbrigen 
Souveränetät  zugleich  das  »Mttnzrecht,  wobei  es  auch  im  Ganzen  keinen 
Unterschied  machte,  ob  die  Gemeinde  das  volle  römische  oder  das  blofse 
Passivbürgerrecht  empfing.  Nur  etwa  im  Wege  der  Uebertragung  und 
Stellvertretung  mochten  solche  Gemeinden  zur  Ausübung  des  Münzrechts 
gelangen  können.  —  Mit  diesen  durch  die  staatsrechtliche  Consequenz 
gegebenen  Annahmen  ^stimmen  die  Mttnzen  ttberein.  Keine  einzige  Stadt, 
die  mit  einer  römischen  Bttrgercolonie  belegt  worden  ist,  hat  nach  deren 
Dednction  gemtlnzt  Ebenso  wenig  giebt  es  sichere  Mttnzen  irgend 
eines  YoUbtti^ermunicipiums  oder  eine  numismatisch  gttltige  Instanz  da- 
gegen, dais,  abgesehen  von  denen  der  aufständischen  Italiker  und  Sam- 
niten,  sämmtliche  italische  Münzstätten,  wenn  nicht  frtther,  spätestens  mit 


Voltnrnum,  Litemum,  Pnteoli,  theils  die  folgenden  Gemeinden,  von  denen  ich  die 

anderweitig  als  YoU-  oder  Halbbürgergemeinden  bekannten  durch  gesperrte  Schrift 

hervorhebe:  Caere,  Reate  (A.125),  Nursia  (A.126),  Anagnia,  Frusino  (A.121), 

Arpinnm,  Atina  (Cic.  pro  Plane.  8,21,  vergl.  oben  A.  126),  Privernum,  Fundi, 

Formiae,  Venafram,  Allifae  (vergl.  A.124),  Caailinum,  Capua,  Calatia,  Atella, 

SnesBiila,  Acerrae,  Cumae.   Die  Ejitastrophe  Gapuas  544  möchte  diePräfectur 

dMeIhst  nieht  bedntrfichtigt  haben;  es  war  rechtlich  nichts  im  Wege  und  praktisch 

zwecknuUsig  in  ein  solches  eanciUabtUum  civium  Bomanorvm  einen  Präfecten  zu 

schicken  und  die  praefeeti  Capuam  Cumaa  kommen  noch  in  der  letzten  Zeit  der 

Bepnblik  vor  (OreUi  6463). 

22 


388 

dem  Bondesgenossenkrieg  geschlossen  worden  sind^^).  Keine  Aus- 
nahme machen  auch  die  kleinen  Knpfennttnzen  mit  den  Köpfen  von 
Angastus  und  TiberinS;  welche  durch  die  Aufschrift  PAEsii  Signa- 
tum  (?)  Senaius  Consulto  und  die  beigesetzten  Namen  von  municipalen 
Beamten  oder  Priestern  so  wie  durch  den  Fundort  als  paestanische 
jetzt  sichergestellt  sind"').  Denn  sie  gehören  bereits  einer  Epoche 
an;  in  der^  wie  wir  sehen  werden^  das  communale  Mttnzrecht  überhaupt 
rechtlich  nicht  mehr  aus  der  alten  Autonomie,  sondern  aus  Begiemngs- 
concession  und  Delegation  des  allgemeinen  römischen  Mttnzrechts  her- 
geleitet ward,  fuhren  ja  auch  selber  ausdrücklich  ihre  Mttnzbefugnilfl  auf 
den  derzeitigen  Inhaber  des  italischen  Kupfermttnzrechts,  den  Senat 
zurück.  Wenn  die  Veranlassung  nicht  aufgeklärt  ist,  we&halb  in  ItaUen 
nur  Paestum  solche  Münzen  schlug,  so  wird  der  Satz,  dafis  in  republika- 
nischer Zeit  keine  italische  Gemeinde  anders  als  wegen  und  kraft  ihrer 
Autonomie  gemünzt  hat,  dadurch  nicht  im  Geringsten  erschüttert  Selbst 
wenn  nachgewiesen  werden  könnte,  dafs  dergleichen  Münzen  schon  in 
der  letzten  Zeit  der  Republik  im  Auftrag  des  römischen  Senats  in  Pae- 
stum geschlagen  worden  sind,  würde  eine  derartige  vereinzelte  Ausnahme 
gegen  die  sonst  allgemeine  Regel  nicht  in  Betracht  kommen.  —  Davon 
endlich,  dafs  die  Erstreckung  des  Bürgerrechts  über  ganz  Italien  auch  zu 
einer  münzrechtlichen  Ausgleichung  geführt  hat,  ist  eine  merkwürdige 
Spur  erhalten  in  der  Einführung  des  Semuncialftifses  in  Rom,  die 
wahrscheinlich  eng  mit  jener  grofsen  Krise  zusammenhängt  Der  Sem- 
uncialfafe  wurde  für  Rom  angeordnet  durch  ein  papirisches  Gesetz^, 
welches  den  Münzen  zufolge  um  die  Zeit  des  Bundesgenossenkrieges 
gesetzt  werden  mufs  und  von  Borghesi^"^)  daher  eben  dem  Miturheber 
jenes  Gesetzes  von  665,  dem  damaligen  Volkstribun  G.  Papirius  Carbo 
beigelegt  worden  ist  Wenn  man  sich  erinnert,  dafs  bis  dahin  Rom 
nach  dem  uncialen,  Valentia  und  einige  andere  föderirte  Gemeinden 
nach  dem  semuncialen  Fufe  gemünzt  hatten  (S.  321)  und  dafs  durch 


">)  Eckhel  1,  82  bemerkt,  d&lB  das  Münzen  in  ItaUen  aufserhalb  Rom  zwar 
vor  der  Eaiserzeit  aufgehört  habe,  der  Endtermin  aber  sich  nicht  bestimmen  lasse. 

^'*)  Vergl.  über  diese  Münzen  Eckhel  1, 159.  4, 144.  Cavedoni  BaU.'Nap.2,118. 
Carelli  Taf.  135  nnd  dazu  Cavedoni.  Ein  derartiges  Stück  im  Eabinet  d*AiUy  hat, 
nach  Cavedonis  brieflicher  Mittheilung,  die  Aufschrift: ...  EGJVÄTIV8  —  Q.  OCTAVI 
. . .  IIVIR  -3  PJF.  S.  SC;  sonst  ist  die  Aufschrift  nur  PSSC  oder  SPSC,  selten 
T D . . .  De  Senatus  Sententia  (Avellino  opusc.  2,  181). 

»»)  PUn.  h.  n.  33,  8,  46. 

^3«)  Borghesi  bei  Cavedoni  app.  C  p.  141,  annali  21  (1849)  p.  12. 
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deren  Einveileibimg  in  Born  nicht  blofe  jene  Städte  ihr  PrBgrecht 
embttikten,    sondern  auch  die  von  denselben  aasgegebene  Münze  ihr 
rechtUohes  Umlanftgebiet  verlor  and  nothwendig  entweder  aafgerafen 
oder  in  das  römische  Beichsgeld  anfgenommen  werden  mafstC;  so  ist 
sowohl  die  Richtigkeit  jener  Zatheilong  als  anch  die  Ursache  der  Ver- 
inderong  klar.    In  der  letzten  Epoche  der  römischen  Herrschaft  über 
Italien  hatte  Rom  für  seine  in  ganz  Italien  gültige  Scheidemünze  den 
nncialen  Fnls  befolgt  and  zar  Unterscheidang  von  dieser  der  örtlichen 
Scheidemünze;  wo  sie  in  Italien  noch  vorkam^  den  semancialen  Fofs 
YOigeschrieben;  als  Italien  in  Rom  oder  vielmehr  Rom  in  Italien  auf- 
ging; fiel  der  Grand  dieser  Unterscheidang  weg  and  die  örtliche  mit 
der  Reichsscheidemünze  zusammen.  Es  war  also  in  der  Ordnung;  dafb 
damals  zugleich  der  semunciale  Fuis  in  Rom  eingeführt  oder;  wie  man 
besser  sagen  würde,  sowohl  der  unciale  als  der  semunciale  Fnls  für  die 
Kupferscheidemünze  des  Reiches  gestattet  ward. 

Allein  für  die  Passivbürgergemeinden  gilt  die  allgemeine  Regel; 
dafs  das  römische  Bürgerrecht  das  Münzrecht  ausschliefst;  nur  unter 
gewissen  Beschränkungen.  Um  indefs  die  sehr  eigenthümliche  Gestal* 
tong  ihres  Münzrechts  richtig  zu  würdigen,  ist  es  erforderlich  die  nicht 
mmder  eigenthümliche  staatsrechtliche  Mittelstellung  dieser  Gemeinden 
zwischen  Römerthum  und  Autonomie  sich  zu  veigegenwärtigen.  Die 
Bürger  dieser  Gemeinden  heiüsen  Römer"*)  und  werden  als  solche  den 
italiscfaen  Bundesgenossen  gegenübergestellt;  privatrechtlich;  im  Com- 
mercium und  Oonubium  ^)  und  wohl  auch  im  Provocationsrecht  werden 
sie  den  übrigen  römischen  Bürgern  gleichgestanden  haben.  Aber  dennoch 
treten  sie  nicht  in  das  römische  Gemeinwesen  ein,  werden  in  keine 
Tribus  und  Genturia  aufgenommen;  sondern  bilden  innerhalb  des  römi- 
schen ein  eigenes  rechtlich  gesondertes  Bürgerwesen ;  gleichsam  einen 
Staat  im  Staate"^;  und  nennen  sich  auch  Bürger  von  diesem ^'^).  Sie 
leben  nach  römischem  Recht,  aber  nicht  nach  dem  gemeinen  Landrecht, 
Bondem  nach  einem  eigenen  auf  Grund  des  früheren  Rechtszustandes 
von  den  Römern  festgestellten  statutaren^'*).  Sie  stehen  unter  den  römi- 

u»)  Emdus  (?)  Min.  174  Vahlen:  Civeg  Romani  tune  faeü  nmt  Campani.  Polyb. 
I9  6.  2;  34.    FestiiB  v.  mnidceps  p.  142.    Vergl.  Liv.  10, 26,  14. 

l»^  liv.  23,  2.  4.  7.  26,  33.  31,  31. 

*")  Fe0tQB  V.  moniceps  p.  142:  ea  eondieUme  eives  Romani,  ut  9emper  rempubli" 
com  MepartUim  a  populo  Romano  haberent, 

^)  CMs  CampanM  lAr.  23,  7.  46.  26,  12.  16.  28,  46  und  sonst 

^)  liv.  a.  a.  0.  Meine  R.  G.  1,  394.  406.  Anch  die  anlserordentlichen  Qoft- 
ttionen  in  Capua  440  (Liv.  9,  25.  26)  mögen  mit  dem  Halbbürgeirecht  zusammen* 
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sehen  Beamten^  namentlich  hinsichtlich  der  Rechtspflege  unter  dem  Prtttot 
und  dessen  Stellvertreter;  dem  proLefedus  iure  dieundo^*^)]  aber  wenig- 
stens ftir  die  Gemeindeverwaltung,  auch  wohl  für  einen  Theil  der  Juris- 
diction bleibt  die  einheimische  Magistratur  ^^);  in  Capua  zum  Beispiel 
der  Meddix.  Sie  unterliegen  der  römischen  Aushebung  und  dienen  unter 
Kriegstribunen  in  Legionen ;  nicht  wie  die  Bundesgenossen  unter  Prä- 
Fecten  in  Gohorten;  aber  die  Conscription  muls  örtlicher  Art  gewesen 
seio;  schon  weil  die  Pflichtigen  in  keiner  Tribus  standen,  und  die  campa- 
nischen Legionen  stehen  neben  den  römischen  für  sich.  Die  römisehe 
Sprache  wurde  da  angewandt,  wo  diese  Gemeinden  sich  als  römische 
zu  bezeichnen  veranlafst  waren ;  allein  im  Allgenieinen  blieb  die  Landes- 
auch  femer  die  innere  Geschäftssprache,  wie  aufeer  den  unrömischen 
Namen  dieser  Halbbttrger  und  den  nicht  römischen  Inschriften  vor  allem 
das  Beispiel  Cumaes  beweist,  das  noch  im  J.  Ö74  das  Recht  der  lateini- 
schen Sprache  sich  zu  bedienen  im  Wege  des  Privilegiums  erwarb***).  — 
Es  lag  nahe  an  diese  Quasi-Autonomie  auch  ein  gewisses  Mflnzrecht  an- 
zuknüpfen ;  zugleich  aber  ist  es  begreiflich,  dals  bei  dieser  Mittelstellung, 
die  in  ihrer  Tendenz  den  unvereinbaren  Gegensatz  zwischen  römischem 
Btti^errecht  und  autonomer  Verfassung  auszugleichen  so  vielfache  Modi- 
ficationen  zuliefs,  die  Münzbefugnüs  sich  keineswegs  durchgreifend  und 
einfach  entwickelte,  sondern  sehr  wandelbar  und  ungleichartig  und  nament- 
lich bald  auf  den  Namen  Roms,  bald  auf  den  eigenen  ausgeübt  ward. 

hängen,  da  man  gegen  Föderirte  in  dieser  Zeit  wohl  eine  die  Autonomie  nicht  so 
o£fen  verletzende  Form  gewählt  haben  würde;  ebenso  dafs  über  die  Eintragung  von 
Nichtcumanem  in  die  cumanische  Bttrgerliste  das  römische  Volk  Beschluis  üSst 
(Liv.  23,  31). 

^*^)  Liv.  9,  20.  Wahrscheinlich  war  es  dieser  Präfect,  den  die  Capuaner  bei 
dem  Uebertritt  zu  Hannibäl  zunächst  umbrachten;  Livins  23,  7  scheint,  was  von 
ihm  gesagt  war,  mifsverständlich  auf  die  praefecti  socium  übertragen  zu  haben,  die 
nach  Capua  nicht  gehören. 

^*^)  Dafs  in  Capua  nicht  blofs  der  römische  Präfect  Recht  sprach,  zeigt 
Liv.  23,  4.  Hierauf  scheint  zu  gehen,  dafs  in  Capua  Senat  und  Plebs  (rieh  nicht 
desselben  Versammlungs-  (und  Gericht ?)platzes  bedienten  (diverso  foro  utebtriur, 
Val.  Max.  9, 5  ext.  4)  —  vielleicht  richtete  der  Präfect  über  die  Vornehmen,  diese  über 
die  Geringen.  Damit  könnte  die  Ueberlieferung,  welche  das  römische  Büigeneeht 
auf  die  campanischen  Ritter  beschränkt  (A.  122),  recht  wohl  zusammenhängen. 

^*^  S.  336  A.  128.  Wenn  auf  den  Goldmünzen  mit  den  zwei  Schwöienden 
wirklich  der  eine  römisch,  der  andere  griechisch  gekleidet  ist  (LenonnAiBUI|itrod. 
k  rollte  c6ramogr.  I  p.  XLÜI),  so  mü&ten  die  Capuaner  auch  in  der  l>i^  sich 
von  den  Römern  unterschieden  haben;  doch  ist  die  scheinbare  Abweichung  der  Gre- 
Wandung  vielleicht  nur  durch  die  verschiedene  Stellung  der  beiden  Krieger  veran- 
lafst. Auf  den  Kupfermünzen  von  Capua  und  Atella  ersohemen  beide  Krieger  durch- 
aus gleich  gekleidet  und  bewaffnet. 
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ZnnMchst  ist  das  Prägerecht  unverkennbar  nicht  regelmäTsig,  sondern 
DV  ausnahmsweise  gestattet  worden.  Mit  dem  Namen  von  Passivbürger- 
gemeinden  bezeichnete  Mttnzen  haben  wir  lediglich  von  Gapua  nebst 
Calatia  nnd  Atella;  auch  von  den  hieher  gehörigen  Mttnzen  mit  dem 
Namen  Boms  ist  ein  grofser  Theil  sicher  in  Gapna  geschlagen  nnd  bis 
jetzt  keine  zweite  derartige  Prägstätte  mit  Sicherheit  nachgewiesen 
worden  (S.  211);  so  dafs  man  dieses  Becht  füglich  auffassen  kaim  als 
ein  der  bei  weitem  wichtigsten  Passivbttrgergemeinde  eingeräumtes  Pri- 
yfleginm.  Die  Form  desselben  hat,  wie  zum  Theil  bereits  gezeigt 
ward  (S.  212  f.),  mehrmals  gewechselt  In  der  ersten  Periode  prägten 
die  Campaner  Silbermünzen  nach  dem  gewöhnlichen  campanischen  Fnfs, 
also  Didrachmen  bis  7.4  Gr.  nebst  den  dazu  gehörigen  kupfernen  Litten 
und  Hemilitrien.  Die  Aufschrift  lautet  durchgängig  auf  den  Namen  Roms 
nnd  ist  zwar  nach  der  in  Campanien  ttblichen  Weise  im  Pluralgenitiy 
desVolksnamens^  aber  nur  auf  einer  einzigen  wahrscheinlich  unmittel- 
bar nach  der  Unterwerfung  Capuas  unter  Rom  geschlagenen  Mttnzsorte 
in  griechischer^^X  Bowi  durchaus  in  römischer  Sprache  abgefafst.  Das 
gesetzliche  Umlanftgebiet  war  fUr  diese  campanisch- römischen  Münzen 
wie  für  das  latinisch -römische  Schwerkupfer  das  Gebiet  der  römischen 
Gemeinde^  so  dafs  also  jene  auch  in  Latium^  dieses  auch  in  Campanien 
gesetzliche  Geltung  hatte ;  natürlich  müssen  also  auch  äif  beiderseitigen 
Münzeinheiten  mit  einander  geglichen  worden  sein^  doch  ist  es  nicht 
bekannt,  wie  viele  Libralasse  auf  dieses  campanische  Silberstück  officiell 
gerechnet  wurden.  —  In  der  zweiten  Epoche  wird  in  die  Werthmünze 
das  römische  Gewicht  eingeführt  und  das  Silber  so  wie  das  jetzt  hinzu- 
tretende Gold  auf  römische  ganze  Scrupel  geschlagen,  wobei  indefs  zu- 
gleich so  weit  möglich  die  Gewichte  den  in  Campanien  gangbaren 
genähert  werden;  das  gewöhnliche  Silberstück,  das  an  die  Stelle  des 
bisherigen  Staters  tritt,   scheint  auf   ein  Normalgewicht  von  6  römi- 

'^)  Dies  ist  eine  Kupfermünze  mit  Apollokopf  mit  Lorbeerkranz  )(  Stier  mit 
Meiiachenantlitz,  den  gewöhnlichen  neapolitanischen  vollständig  gleich,  nur  dafs  die 
Anfrehnft  nicht  NEOHOAITAN  ist,  sondern  P  AM  AI  AN  (Eckhel  1,  114. 
5,  31*47.  Riccio  mon.  di  cittii  p.  27).  Sie  scheint  der  frühesten  Epoche  anzuge- 
hören, wo  das  campanische  PassivbArgerrecht  noch  in  der  BiMnng  begriffen  war 
nndilHäatz  noch  nicht  feststand,  dafs  die  Campaner,  wenn  sie  als  Körner  auf- 
traten, '{{liiuseh,  wenn  als  Nichtrömer,  nicht  römisch  zu  schreiben  hatten.  Dafs  man 
um  AWjjn  Capna  griechisch,  nicht  oskisch  schrieb  und  neapolitanische  Typen  nach- 
schnitt, ist  nicht  auffallend  (S.  115  A.  68).  Freilich  kann  die  Münze  auch  von  einer 
andern  campanischen  Halbbürgeigemeinde  herrühren,  z.  B.  von  Cumae. 
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sehen  Sorapeln  =  6.82  Gr.  ansgebracht  zu  sem.  Die  kupferne  Seheade- 
münze  folgt  dagegen  wie  bisher  dem  eampanisehen  System.  Die  Auf- 
schrift lantet  anf  dem  Gold  and  Silber  dorohaos  nnd  anfKnglich  auch 
auf  dem  Enpfer  auf  den  Namen  Borns,  nnd  ist  denn  anch  immer  latei- 
nischy  femer  nach  der  in  Latinm  üblichen  Weise  aof  den  Nominativ  des 
Stadtnamens  gestellt;  anf  dem  jüngeren  Enpfer  dagegen  findet  sich  der 
Name  von  Capna  und  dieser  dann  immer  oskisch^^).  Das  gesetzliche 
Umlaufsgebiet  war  ftir  das  Gold  nnd  Silber  nnd  wahrscheinlich  ebenso 
fttr  das  Schwerknpfer  Roms,  also  für  die  gesammte  Werthmünze  auch 
jetzt  noch  das  ganze  rOmisch- campanische  Gtebiet;  die  campaniadhe 
Knpferscheidemünze  dagegen  ist  beschränkt  anf  das  Gebiet  der  prHr 
genden  Passiybüigergemeinde.  Die  Gleichung  zwischen  den  drei  Metallen 
scheint  gemacht  zu  sein  nach  dem  Ansatz  von  1  Scrupel  Gold  gleich 
10  Scrupel  Silber  und  1  Scrupel  Silber  gleich  180  Scrupel  Kupfer,  so  da(s 
das  gewöhnliche  Silberstück  von  6  Scrupeln  Normalgewicht  4i  Libral- 
assen  gleichstand  (S.  215).  —  Endlich  in  der  dritten  und  letzten  Epoche 
wird  die  Grold-  und  Silbermünze  nicht  eigentlich  verändert,  aber  allmählich 
in  Schrot  und  Korn  verringert;  das  Gewicht  der  letzteren  geht  bis  anf  etwa 
5. 9  Gr.  herab ^^)  und  auch  das  Metall  ist  oft  sehr  unrein.  Die  Kupfermünze 
fügt  sich  dem  römischen  Assystem ;  der  Fufs  derselben  ist  der  triental- 
sextantare,  da|  System  das  gewöhnliche  süditalische  mit  Dextans  statt 
As,  Quincunx  statt  Semis.  Die  Goldmünze  dieser  Zeit  ist  aufsehrifttos. 
Im  Silber  lantet  die  Aufschrift  gewöhnlich  lateinisch  auf  Born;   der 


^^)  Wenn  man  nicht  die  sicher  oampanischen  Münzen  mit  dem  epheubekiSaxten 
Kopf )(  Löwe,  Stab  oder  Thyrsns  haltend  nnd  der  Aufschrift  CAP  (Friedlinder 
osk.  Münzen  S.  8)  hier  einreihen  nnd  darin  eine  Mittelstufe  zwischen  dem  lateini- 
schen ROMA  nnd  dem  oskischen  kapt)  erkennen  will,  was  allerdings  möglich  ist 
Andere  gleichartige  Stücke  haben  übrigens  CAI. 

^^)  Dies  ist  das  Minimalgewicht  der  Bomastücke  mit  dem  Jannskopf  und  der 
Quadriga  von  gutem  Silber  (S.  258),  so  wie  das  Grewicht  der  Silbermünzen  mit  der 
AnÜEtchrift  hapo  (S.  259),  welche  beide  wahrscheinlich  die  snletat  gepiigten  Sorten 
dieses  Systems  sind;  tiefer  ist  die  Münznorm  wohl  nicht  herabgegangen.  AUeidings 
kommen  unter  den  Billonstttcken  des  ersteren  Gepräges  (S.  258)  auch  nicht  wenige 
leichtere  vor  von  5.83,  5.44,  5.2,  4.7,  4.09,  8.82,  3.76,  3.35,  3.25  Gr.;  alleiii 
es  ist  mehr  als  bedenklich  ans  BiUonmünzen  das  Normalgewioht  zu  bestinuaea  nnd 
überhaupt  daraus  wohl  nur  zn  entnehmen,  da(s  die  jüngste  rCmiaeh ■  campinisehe 
Prägung  sehr  oft  in  Schrot  nnd  Korn  die  Norm  nicht  eingehalten  hat  Die  leioh- 
testen  Stücke  dieser  Reihe  kann  man  auch  für  Hälften  halten,  zumal  da  wenig- 
stens bei  dem  leichtesten  von  allen  ein  Feingehalt  von  0.990  constatirt  ist;  aber  ftlr 
die  Mehrzahl  ist  diese  Anfihssang  doch  nicht  mO^ch. 
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Stadtname  in  oskiBcher  Spradie  erscheint  nur  auf  einer  einzigen  sehr 
selten  vorkommenden  Silbersorte,  deren  Gewicht  das  niedrigste  in  dieser 
Reihe  überhaupt  vorkommende  von  5 . 9  6r.  ist  Das  Kupfer  endlich  *hat 
nie  andere  als  oskische  Aufschrift^^).  —  Ftr  die  Stellung  der  Silbermttnzen 
dieser  Epoche  gegen  den  römischen  Denar  kommen  zunächst  folgende 
Thatsachen  in  Betracht.  Die  Sorte  mit  Januskopf  und  Quadriga^  welche 
in  der  letzten  Epoche  dieser  Prägung  ttberwiegend  häufig,  wo  nicht  ans- 
schlieiBlich  geschUigen  worden  ist^  scheint  auf  einzehien  Exemplaren  den 
bekannten  Nachstempel  zu  zeigen,  wodurch  verschMene  republikanische 
Denare  in  der  ersten  Eaiserzeit  wieder  umlauffähig  gemacht  wurden  ^*^. 
Sicher  ist  es,  dafs  unter  den  republikanischen  Denaren,  die  Kaiser 
Traianus  einzog  und  dafür  andere  mit  gleichem  (Gepräge,  aber  auf  das 
Normalgewicht  seiner  Zeit  justirte  und  mit  dem  Restitutionsvermerk  ver- 
sehene wieder  ausgab,  auch  dieses  Silberstück  sich  befand  (S.  258).  Es 
geht  daraus  hervor,  dals  diese  (jeldstlicke  wenigstens  in  der  Kaiserzeit 
als  Denare  angesehen  wurden  ^^).  Eben  dies  bestätigt  auch  der  spätere 
Sprachgebrauch,  welcher  wmwniaa  quadrigaius  geradezu  gleichbedeutend 
mit  nummus  denarius  verwendet,  und  die  antiquarische  Ueberlieferung, 
da&  die  Quadriga  das  älteste  Gepräge  des  Denars  gewesen  sei^^^);  denn 
auf  den  wirklich  römischen  Denaren  erscheint  die  Quadriga  erst  in  ziem- 
lich später  Zeit  und  kaum  vor  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts,  wogegen, 
wenn  die  den  ältesten  Denaren  mindestens  gleichzeitigen  campanischen 
Qnadrigati  Denarwerth  gehabt  haben  und  als  Denare  umgelaufen  sind, 
sowohl  jener  Sprachgebrauch  als  diese  Annahme  der  Gelehrten  sich 
befriedigend  erklären.  Wie  auffallend  nun  auch  die  Gleichstellung 
emes  Silberstücks  von  6  Scrupeln  =  6.82  Gr.  und  eines  von  4  Scrupeln 
=  4.55  Gr.  auf  den  ersten  Blick  erscheinen  mag,  so  schwindet  bei 

^  Wenigstens  giebt  es  keine  Kupfermünzen  des  triental-sextantaren  Fufses 
mit  der  Inschrift  ROMA,  die  man  mit  Wahrscheinlichkeit  der  capuanischen  Prä- 
gQng  vindioiren  könnte. 

1^^  In  una  moneta  di  argmto,  berichtet  AveUino  Bull.  Nap.  3,  133,  col  bifronte 
imberhe  nd  riüo  ed  ä  Giave  quadrigario  coüe  leUere  incu8e  ROMA  nd  rovetcio  ho 

c 

rilecato  le  lettere  ^   scritte  trd  capeüi  dd  .bifronte  e  propriamerUe  suUa  sommitä.   Was 


kann  diese  An&chrift  anders  gewesen  sein  als  ein  solcher  Kachstempel?  V^igl. 
Eekhel  1,  p.  GYH;  Borghesi  dec.  3,  & 

A^  Böokh  S.  462. 

^«)  liv.  22, 52. 54. 58  (wo  die  Veigleiohmig  von  Polyb.  6, 58,  5  es  völlig  sicher 
stellt,  dafo  der  nummu  quadrigaki»  nichts  ist  als  der  Denar)  and  die  oben  S.  288 
A.  14  angeführten  Stellen. 
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genauer  Erwftgang  der  VerhältniBse  das  Bedenken.  Ans  welcher  Epoche 
die  Gleichsetznng  des  Qaadrigatas  und  des  Denars  herrtthrt,  wissen 
wir  nicht;  es  ist  keineswegs  nöthig  anzunehmen,  dafe  sie,  seit  es  Denare 
in  Rom  gab,  sich  gleichgestanden  haben  ^*^)  und  nicht  erst  später,  etwa 
als  bei  der  Vernichtung  des  capuanischen  Gemeinwesens  dessen  Präg- 
stätte geschlossen  ward  und  ttber  alles,  was  mit  Gapua  zusammenhing, 
das  härteste  Strafgericht  erging,  das  campanische  Silberstäck  von  li^  De- 
naren Silberwerth  devalvirt  und  auf  Denarwerth  herabgesetzt  worden 
ist  Wenn  aber  auch  der  Quadrigatus  von  Haus  aus  in  der  of&ciellen  römi- 
schen Tarifirung  dem  Denar  gleichgestanden  haben  sollte,  so  war  dies  eine 
Yon  jenen  Ansetzungen,  wie  man  sie  gegen  ausländische  Mtlnze  —  dies 
war  thatsächlich  die  campanische  für  Rom  —  der  inländischen  gegenüber 
anzuordnen  pflegt,  mehr  zur  Abwehr  als  zur  Aufnahme  und  mit  der 
Absicht,  dafs  die  nachtheilig  tarifirte  Sorte  entweder  im  Ausland  bleibe 
oder  eingeschmolzen  werde.  Anders  kann  es  auch  dem  campanischen 
Quadrigatus  nicht  ei^angen  sein.  War  er  schon  vor  Capuas  Untergang 
so  schlecht  tarifirt,  so  wird  er  der  Sache  nach  campanisches  Localeourant 
geblieben  sein  und  dort  im  Privatverkehr  eine  andere  als  die  of&cielle 
Geltung  dem  Denar  gegenüber  gehabt  haben.  Dagegen  von  dem  Augen- 
blick an,  wo  in  Folge  der  Katastrophe  von  Gapua  und  der  im  Laufe 
der  Zeit  sich  yerringemden  Masse  diese  Sorte  factisch  anfing  mit  dem 
Denar  sich  zu  mischen,  mufs  sie  rasch  den  Weg  in  den  Schmelztiegel 
gefunden  haben;  wie  sie  denn  auch  nach  Ausweis  der  Funde  in  d^ 
sullanisch- caesarischen  Zeit  bereits  gänzlich  aus  dem  Denarcourant  ver- 
schwunden war.  Sollten  dennoch  Traians  Beamte  sie  nicht  blob  aus  anti- 
quarischer Spielerei  erneuert  haben,  welches  anzunehmen  allerdings  bei 
dem  ganzen  unten  näher  zu  erörternden  Charakter  dieser  Restitution  sehr 
viel  für  sich  hat,  sondern  in  der  That  dergleichen  Stücke  eingezogen 
haben,  so  können  dies  nur  einzelne  gewesen  sein,  die  durch  schlechtes 
Eom  oder  starke  Vemutzung  dem  Einschmelzen  entgangen  waren.  —  Dafs 
die  capüanische  Kupfermünze  nur  innerhalb  des  Gebiets  der  prägenden 

isoj  Wenn  freiüch  Livins  in  den  A.  149  angeführten  Stellen  genau  gesprochen 
hat,  so  war  schon  znr  Zeit  der  cannenSischen  Schlacht  jene  Gleichsetzung  toU- 
zog^n.  Wahrscheinlich  aber  hat  er  vielmehr  hier  den  nummu  quadrigahu  .pro- 
leptisch  gesetzt,  zumal  da  im  Geschäftsverkehr  zwischen  Rom  und  Karthago  sicher- 
lich das  Silber  stets  nach  dem  Gewicht  stipulirt  ward  (vergl.  Liv.  22,  23  und  die 
Friedensvertrfige).  Dafo  derselbe  SchriftsteUer  (8,  11)  gar  schon  416  in  Beiiehmig 
auf  Capua  Denare  erwähnt,  beweist  nur,  wie  wenig  ihm  überhaupt  und  fireflioh 
besonders  an  dieser  SteUe  (A.  122)  in  dergleichen  Dingen  zu  trauen  ist 
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Stadt  geBetzliche  Qliltigkeit  hatte ,  ist  schon  nach  der  An&chrift  nicht 
zu  bezweifeln  und  wird  dnrch  die  Fandnachrichten  bestätigt"^).  —  Was 
die  chronologische  Begrenzang  dieser  dritten  und  letzten  Periode  der 
römisch -campanischen  Prägang  anlangt  ^  so  deaten  alle  Sparen  aaf  die 
Zeit  zwischen  486  and  543.  Die  grofse  Aehnlichkeit;  die  zwiM^hen 
der  römischen  Prfigang  dieser  Epoche  and  den  römisch -campanisoben 
Silber-  and  Eapfermttnzen  in  Stil  and  Fabrik  obwaltet,  ist  bereits  früher 
(S.  295)  herrorgehoben  worden ;  sie  erstreckt  sich  selbst  noch  aaf  den 
sehr  alten,  nicht  aber  ältesten  Denar  mit  Diana  in  der  Biga,  dem  Sex- 
tanten Ton  Gapna  and  Galatia  entsprechen;  aaf  den  nicht  yor  526  ge- 
schlagenen VictoriataS;  dessen  Gepräge  wiederkehrt  aaf  Eapfermttnzen  yon 
Capoa  and  Atella;  and  aaf  das  im  J.  537  zaerst  geprägte  goldene  Sechzig- 
sesterzstttck  mit  dem  Adler,  das  in  den  seltenen  capaanischen  Silber- 
mfinzen  mit  oskischer  Aafschrift  and  in  mehreren  Eapfermttnzen  derselben 
Stadt  sein  Gegenbild  findet.  Aach  die  aas  Ueberprägangen  and  Fanden 
sich  eigebenden  chronologischen  Daten  stimmen  hiemit  wohl  ttberein"'). 
Dasselbe  bestätigt  der  Fnfs.  Es  ist  gewifs  kein  zafälliges  Zasammen- 
treffen,  dafs  einerseits  der  römische  Denar  in  dieser  Epoche  von  4.55 
auf  3.90  Gr.,  das  Eapfer  vom  trientalen  aaf  den  sextantaren  Fals  herab- 
geht, andrerseits  der  campanische  Qaadrigatas  ganz  in  demselben  Ver- 
hältnib  von  6.82  aaf  5.90  Gr.  sinkt ^^)  and  das  Eapfer  von  Gapoa 
imd  dessen  Nebenstädten  gleichfalls  triental-sextantar  ist  Die  Gleich- 
zeitigkeit endlich  jenes  Silberstttcks  mit  wenigstens  einem  greisen  Theil 
dieser  Eapfermttnzen  geht  nnwidersprechlich  hervor  aas  dem  schon 
S.  211  A.  103  hervorgehobenen  Umstand,  dals  der  Gold-  and  Silbertypas 

"^)  Riccio  mon.  di  cittä  n.  3:  «ono  aasai  rari  i  medaglioni  e  iahmi  aUri  Upi  diffi- 
eüi,  e  ti  rmoengono  neüa  sola  periferia  deüa  Campania,  amiforse  ne*  soli  tenimenti  Capuani, 
ün  gran  ripoHiglio  ne  rinverme,  ar  son  tre  cami,  D,  Orazio  de  Pasgwde  deUe  Ourti. 

"*)  Die  Mflnzen  von  Atella  und  Velecha  mit  römischen  Werthzeichen  zeigen 
mehr&ch  ein  älteres  Gepräge,  so  jene  das  einer  Münze  mit  ROMA  (AyeUino 
opuBc.  2,  32.  35;  Friedländer  osk.  Münzen  S.  16),  wahrscheinlich  einer  der  älteren 
rOmisch-campanischen  ohne  Werthzeichen,  diese  das  Gepräge  einer  restitoirten  Münze 
Hierons  I  nnd  einer  Münze  der  Mamertiner  (Friedländer  a.  a.  0.  S.  17).  Letztere  ist 
also  nach  472  geschlagen.  Bei  Labico  fluiden  sich  ein  r<)misches  goldenes  Vierzig- 
nnd  ein  Zwanzigsesterzstück  mit  zwei  capaanischen  Sextanten,  a  and  b  der  Beilage  D 
(Fieoroni  memorie  di  Labico  p.  95). 

^  Denn  4.55  :  3.90  =  6.85  :  5.90.  Galt  also  der  Qnadrigatas,  wie  er,  wenn 
nicht  officiell,  doch  im  gewöhnlichen  Verkehr  nothwendig  gegolten  haben  ma(s, 
gleich  6  Sesterzen,  so  mufste  er,  diesem  folgend,  eben  auf  das  Gewicht  gelangen, 
auf  dem  wir  ihn  schliefslich  finden. 
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dieser  Epoche,  die  Quadriga  durchgängig  auch  die  höchsten  Kupfer- 
nominale  der  einzehien  Prägstätten,  den  Deztans  von  Capua,  den  Triens 
von  Atella,  den  Sextans  yon  Galatia  bezeichnet;  welche  Zusammen- 
gehörigkeit die  bei  jedem  einzelnen  Metall  auf  die  eben  bezeidmete 
Epoche  hinfahrenden  Beweise  wesentlich  verstärkt  Dais  nach  der  Er- 
oberung Gapuas  durch  die  Bömer  543  und  dem  im  folgenden  Jahre 
erlassenen  Plebiscit  ttber  die  Bestraftmg  der  abgefiillenen  campanisohen 
Gemeinden  dieselben  nicht  femer  gemtinzt  haben,  bedarf  keines  weiteren 
Beweises.  —  Somit  liegt  in  dieser  römisch- capuanischen  Prägung  die 
eigenthttmliche  Doppelstellung  der  Passiybtti^ergemeinden  in  ihrer  all- 
mählichen Entfaltung  uns  wie  im  Bilde  vor  Augen.  Integrirende  Theile 
des  römischen  Staats  und  doch  wieder  gewissermafsen  selbstständige 
Gemeinwesen  y  haben  sie  das  Mttnzrecht  weder  yöUig  besessen  wie  die 
Bundesstaaten  noch  völlig  entbehrt  wie  die  Colonien  und  Munieipien. 
Wir  sehen  sie  bald  als  römische  Bürger  münzen  und  der  lateinischen 
Sprache  sich  bedienen,  bald  als  Bürger  der  eigenen  Gemeinde  und  als- 
dann die  Landessprache  gebrauchen.  Merkwürdiger  Weise  aber  tritt  die 
letztere  Prägung  unter  eigenem  Namen  erst  in  der  dritten  und  letzten 
Epoche  ein,  nachdem  sie  den  grölsten  Theil  des  fünften  Jahrhunderts 
hindurch  ausschliefslich  als  Bömer  gemünzt  hatten;  es  scheint  fast,  als 
habe,  wie  das  ja  öfter  eintritt,  erst  allmählich  unter  der  Fremdherrschaft 
ein  Streben  nach  Wiederherstellung  der  Autonomie  und  nach  Rückgabe 
der  Landessprache  als  der  officiellen  sich  in  Capua  entwickelt  Zuerst 
gelang  es  für  die  Kupfermünze  ein  quasi- autonomes  Münzrecht  zu  ge- 
winnen; das  gleiche  Recht  ftir  Silber  kann  Capua  erst  kurz  vor  der 
Katastrophe  zu  Theil  geworden  sein;  die  Aufschrifllosigkeit  des  Goldes 
sieht  ganz  aus  wie  ein  Mittelweg  zwischen  den  rivalisirenden.  Ansprüchen 
der  führenden  und  der  unterthänigen  Gemeinde  "^).  Umgekehrt  verhält 
es  sich  mit  der  Anwendung  des  römischen  Gewichtsystems:  wenn  von 
demselben  in  der  ersten  Epoche  noch  gar  keine  Anwendung  gemacht 
wird;  hat  es  in  der  zweiten  das  Silber  und  Gold,  in  der  dritten  endUcb 
auch  das  Kupfer  ergriffen. 

^^)  Man  kannte  die  SUbermflnze,  von  der  nur  vier  Exemplare  bis  jetet  be- 
kannt sind,  geschlagen  glauben  nach  dem  Abfall  Oapnas  von  Rom  538,  da  ja 
Capua  im  Vertrag  mit  Hannibal  die  Autonomie  ausdrücklich  sich  vindieirte  (liv.  28, 7 
vergl.  26,  14,  8).  Allein  die  Vergieichung  der  Gk>ldmttnzen,  denen  die  AufiMshrift 
sicheriich  nicht  zuüUlig  fehlt,  widerräth  diese  Annahme. 


BEILAGEN. 


A.   Römische  Münzen  des  Trientalfufses. 

Deeussia. 
u,t  QrsBme.  ^^  Göttm  mit  dem  Vogelhelm  X  )(  Pro»  X. 


4  1074  (s=  88  unc.  Zelada  ans  dem  Mus.  Capponi,  s.  die  Vorrede.  Dasselbe 
Exemplar  des  Mas.  Gapponi  giebt  Gori  Mus.  Etr.  I  tab.  196  n.  6  of.  n 
p.  420  am  40  römischen  Unzen  =  1131  Gr.  an  und  steht  bei  Passen, 
ebenfalls  ans  dem  Mus.  Gapponi,  anter  dem  As  yon  4  Unzen.  Dieser 
Decnssis  ist  Jetzt  im  Coll^o  Romano  und  ist  das  Exemplar,  welches 
nach  dem  aes  grave  p.  41,  Gennarelli  p.  68  und  einer  Mittheilung  bei 
Böckh  S.  384  39  Unzen  1  Dr.  =  1106  Gr.  wiegen  soll). 

+  3     868  (=  34  unc.  Arigoni  3,  21.  22  mit  Lanzenspitze  als  Beizeichen). 

+  2i   727  (=  25  unc.  17  den.  Olivieri). 

b)  Geflflgelte  Victoria  in  der  Biga  ROMA,  X  X  Proia  X. 
~4    1087  (=  41  onc.  46  car.  Arigoni  3,  23. 24). 

Quadrwsis  (viereckig). 
Stehendes  Rind  auf  beiden  Seiten;  zwischen  den  Beinen  IUI. 
+  3     347.51  (=  13  onc.  Riccio  mon.  &m.  p.  250  tav.  68;  vollständig). 

Tressis. 

4     321  (=  12  onc.  nap.  Riccio  mon.  famigl.  p,  250). 

—  4     314  (=  11  unc.  1  dr.  Gennarelli). 

~3     302  (=  10  unc  5^  dr.  Zehida;  nach  Gennarelli  10  unc.  6  dr.). 

—  3     301  (=s  12  unc.  Arigoni  3, 20). 

2f   254  (=  9  una  aes  grave  p.  41,  Gennarelli). 

Dupondius. 

4     220.25  (vortreiflich  erhalten;  Ck>hen  p.  350). 

3J    4-174  (=  reichlich  6|  Unzen,  Riccio  cat.  p.  2;  kaum  7  Unzen,  derselbe 
mon.  iam.  p.  250). 
+  3     175  (s  6  unc.  1|  dr.  Zelada;  nach  aes  grave  p.  41,  Gennarelli  6  unC). 
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Ü.  £    Chramm«. 

—  8      160  (=  10  semtino.  3  j  dr.  Bamiu). 

—  3      151  (=  4  onces  7  gros  36  grains  d'Eimery  p.  128). 
+  2i    147  (=  6  unc.  Ij  dr.  Zelada). 

As, 

+  5^    155. 13  (=  6  nno.  26  car.  Aiigoni  3, 2;  folgt  anf  einen  Ab  von  9  unc.  112  car. 
c=  245  Gr.,  d.  i.  9  U.  f.). 
5}    152  (=  4^  unc.  Pembroke  3»  123). 
5|^    151  (=  6  unc.  Arigoni  1, 1). 
+  4^    131  (=  4  u.  5  dr.  Gennarelli;  folgt  anf  einen  As  von  9  u.  =  254  Gr.). 
+  4j^    127  (=  4|  onoe  PasBeri  Mua.  Pass.;  folgt  auf  einen  Ab  des  Passeri  von 

8  Unzen  =:  226  Gr.,  fast  8^  U.  £). 
+  4      113  (^  7  semunc.  3  dr.  Bamus;   folgt  auf  einen  As  von  17|  semunc.  = 
257  Gr.,  +  9  U.  f.;  =4  unc.  Gennarelli,  Passeri  Mus.  Pass.). 

—  4     103  (=  3  onc.  16  den.  Olivieri;  folgt  auf  einen  As  von  8  onc.  6  den.  == 

233  Gr.,  8i  ü.  f.). 
+  3i    101  (=  1897  Gran  K.  K.  Böokh  S.  401;  folgt  anf  einen  Ab  von  8^  ü.f.). 
-f  3j     '99  (ss  3^  unc.  Passeri  Mus.  Pass.). 

3^      94  (=  3  onces  \  gros  Mont&ucon  Suppl.  3,  43). 

3       85  (=  3  unc.  55  car.  Arigoni  1,  2). 

3       82  (=  2  unc.  5  dr.  58  gr.  nümb.  Gewicht,  Eckhel  Mus.  Gaes.;  folgt  auf 

einen  As  von  8  unc.  5'  dr.  45  gr.  =  260  Gr.,  9^  U.  f.). 
3       81  (=  2  unc.  7  dr.  Gennarelli). 

—  3       78  (s=  2  unc.  6  dr.  Gennarelli,  zwei  EzempL). 

—  3       76  (=  3  unc  5  car.  Arigoni  1,  2;  der  nächstfolgende  ist  sextantu). 
+  2|     74  (=  2  unc.  5  dr.  Gennarelli,  zwei  ExempL). 

+  2i     71  (=  2  unc  ^4  dr.  Gennarelli,  zwei  ExempL ;  Pausen  Mus.  Pass.). 
2|^      67  (=  2  unc.  3  dr.  Gennarelli). 

—  2^     64  (=  2  unc.  2  dr.  Gennarelli,  zwei  ExempL;  das  nächstfolgende  wiegt 

1  unc.  7  dr.  =  53  Gr.  und  ist  sextantar). 

Semis, 

5|^      74  (=  2  unc.  5  dr.  Gennarelli,  nach  Semis  yon  4  unc  =  113  Gr.). 
+  3|     49  (=  1  u.  18  den.  Oliv.,  nach  Semis  von  4  u.  4  den.  =  118  Gr.  9  U.  f.; 
=  1  u.  6  dr.  Gennarelli). 

^     48  (=  902  Gran  Kiamer,  Böckh  S.  402,  nach  Semis  yon  9|  U.  f.). 
^3       42  (=  1  unc.  4  dr.  Gennarelli,  zwei  ExempL). 

—  3       39  (=  1  unc.  3  dr.  Gennarelli,  zwei  ExempL). 

+  2j-     37  (=  1  unc  66  car.  Arigoni  1,  2,  nach  Semis  von  4  unc.  110  oar.  s 
120  Gr.,  8iU.f.). 

—  2|      32  (=  1  unc.  1  dr.  Gennarelli,  zwei  ExempL;  der  folgende  wiegt  1  unc. 

=  28  Gr.  und  ist  sextantar). 
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B.  Süditalische  Kupfermünzen  von  Triental-  oder 

leichterem  Fufs. 


1.   Larinnm. 

Es  giebt  nur  eine  Serie  mit  Werthzeichen,  die  zwischen  üncial-  und  Sextan- 
tarfolk  schwankt. 


Quineufuc. 
PaUaskopf )(  Reiter. 

U.  £  Gramme. 

13.1  (=  255  CareUi  1). 
11.4  (=  222  CarelH  2). 
1      11.3  (K.K.). 
—  11.     (K.K.). 

10.8  (=  210  CareUi  3). 

Triens. 
Jupiterkopf  )(  Adler  anf  dem  Blitz. 

ü.  L    Gramme. 

+  1      10.7  (K.K.). 

8.4  (=  163  CareUi  5). 
+  i     6,1  (=  118  CareUi  6). 

Qfiadrans. 
Hercnleskopf )(  Centaur. 

ü,  t    Gramme. 

-  li      9.     (K.  K.). 

1       6.4  (=  125  CareUi  7). 
-1       5.3  (K.K.). 


Sewtans. 
Cereskopf )(  Delphin. 

U.  L   Gramme. 

1  4.2  (=  81  CareUi  8). 
4.1  (=  80  CareUi  9). 
4.     (E.K.). 


Uncia. 

« 

ApoUokopf )(  FüUhom. 

ü.  f.    Gramme. 

2       4.5  (=  87  CareUi  10). 
4.     (=  78  CweUi  11). 
H     3.3  (K.K,). 

Ohne  Werüizeichen,  wohl  Sermmcia, 
Diana  )(  Hund. 

U.  L   Gramme. 

2       2.8  (=  54  CareUi  12). 


2.  Teate  Apnlnm. 

Gewichte  der  sflbemen  Stater  s.  S.  252. 

Die  Eupferreihe  hat  die  gröfste  AehnUchkeit  mit  der  dritten  Tenusinischen 
S.  245  sowohl  im  Gewicht  als  in  den  Nominalen.  Beide  sind  eher  zwei  Serien  von 
Zweinnzen-  und  Unzenfufs  als  eine  aus  dem  Zweiunzenfufs,  da  in  aUen  vier  Nomi- 
nalen Stücke  vorkommen,  die  fast  genau  auf  das  Normalgewicht  des  UncialfiAes 
passen. 


Nummus, 
Jupiterkopf  )(  Adler,  N. 

Oramme. 

31 .  97  (=  623  CareUil ;  jedoch  ohne 
N  und  ohne  TIATI). 
26.55  (E.E.). 
25.86  (=  504  CareUi  n.  2). 


Quincunx. 
PaUaskopf )(  Eule. 

U.  t,    Gramme. 

+  li    20.15  (K.K.). 

19.4    (=  378  CareUi  3). 

15.35  (K.E.). 

15.      (=  292  CareUi  6). 
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U.  t    Gruune. 

U.8    (=  288  Garem  4). 
14.26  (K.K«). 
12.8    (=  260  GareUi  5). 
1      11.2    (=  210  d'Ennery  p.  130, 
&lBch  als  paestaniBch). 
10.8    (=  210  GareUi  8). 
9.59  (=  55  oar.  Arigoni  1,  9). 
9.06  (=  52  car.  Arigoni  1,  9). 

Triens, 
HeietüeBkopf )(  LOwe. 
1|    18.5    (K.E.). 
12.7    (K.K.). 
11.2    (=  218  GarolU  9). 
1       8.6    (=  168  Garem  10). 


U.  t    Gruun«. 

12.    (s  234  Garem  11). 
11.6  (K.K.). 
1       6.8  (=  133  Garem  13). 
5.9  (c=  115  GareUi  12). 

Sextans. 

Typen  des  Quincnnx. 

+  li      7.4  (K.E.;  =  145  Garemi5). 
6.6  (=  129  Garem  IB). 
.    6.3  (=  123  Garem  14). 
1       4.5  (=  88  Garem  16). 
4.4  (=  86  Garem  17). 


UncicL 
Typen  des  Qnincnnx. 


Quadrans. 
Typen  des  Quincunx. 
-2      12.5    (K.K.). 

Von  dem  Stück  mit  Jupiterkopf  )(  Tl  ATI,  Reiter  auf  dem  Delphin  ist  noch 
nicht  ermittelt,  wie  viel  Engeln  es  trSgt;  nach  €arem  ist  es  Quincanx.    Gewicht: 

Gramnie. 

7.4    (K.E.). 
6.35  (E.E.). 

6.3    (s  123  GarelU  n.  19). 
VergL  flberiiaapt  FriedUnder  osk.  Münzen  S.  50. 


3.   Gra....  Galabriae? 


Es  findet  sich  nnr  eine  Serie: 


ü.f. 

JL 


Gramme. 


Quadrans. 
Japiterkopf )(  zwei  Adler. 

U.  f.    Gramme. 


4.3  (=  25  carati  Arigoni  1,  10 

als  Triens). 
3.8  (==  74  Garem  4). 
3.6  (=  70  Garem  7). 


1 

1 


3.5  (=  69  Garem  6). 
3.3  (=  64  Garem  5). 
3.2  (=  62  GareUi  2). 

2.6  (=  15  car.  Arigoni  1,  12). 


Ohne  Werthzeichen,  wohl  Sextans* 

Gramme.  Jupiterkopf )( Adler.  • 

2.4  —  1.7  (s=  47  —  84  Garem  8  —  12). 


Ohne  Werthzeichen,  wohl  Unda. 
Delphin  )(  Muschel 
i     0,9 - 0.6  (=  18 - 12  Garem  13. 14). 
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4.   Orra. 

Erste  Serie.    UnzenfnfB. 
Alle  Stflcke  PallB8kopf)(  Adler  auf  dem  Blitz;  ORRA  und  daneben  gewöhnlich  AA. 

QtUnCUna.  Grmmme. 

3.3  (=  64  CareUi  5). 

2.6  (=  15  car.  Arigoni  1,  12). 

Ohne  Werthzeichen,  wohl  Uncia. 

Grasune. 

2.7  (=  &3  CareUi  9). 
1.7  (=  33  CareUi  10). 
1.6  (=  30  CareUi  11). 
1.    (=20  CareUi  12). 


1     10.7  (=  209  CareUi  n.  1). 
9.4  (=  183  CareUi  n.  2). 

Triens. 
+  i     5.9  (=  115  CareUi  3). 

Sexians, 
-1       3.4  (=  67  CareUi  4). 


ü.t     Graame. 
i     5.4  (K.K.). 

5.1  (=  100  CareUi  n.  13). 
4.9  (K.  E.). 


Zweite  Serie.    Halbunzenfafs. 

Quincuna. 
Gekränzter  jngendUcher  Kopf  )(  leierspielender  Knabe. 

U.  t    Grunme. 

4.6  (=  90  CareUi  n.  14). 
4.    (=  23  ear.  Arigoni  1,  9). 
+  1     3.9  (r=  77  CareUi  n.  15. 16). 

Triens. 
Derselbe  Kopf  )(  fackeltragender  Knabe. 
4.7  (=  92  CareUi  n.  17). 

Quadrans. 
Derselbe  Kopf )(  Knabe  mit  der  Binde. 
3.4  (=  67  CareUi  18). 
3.2  (=  63  CareUi  19). 
2.4  (=3  14  car.  Arigoni  1,  11). 

Eine  dritte  Sorte  bilden  die  Münzen  mit  dem  Herculeskopf  auf  dem  Blitz,  da- 
neben Orra  und   rOR;  davon  finden  sich 


X 


1 


ohne  Werthzeichen. 

Gramme, 

9.5  (=  185  CareUi  21). 
9.1  (s  177  CareUi  22). 


Queuirans. 


U.  t   Gramme. 


-L     4.1  (=  80  CareUi  23). 


5.  Uzentum. 

PaUaskopf  und  Hercules  mit  dem  FiUlhom. 

Die  ältere  Sorte  hat  keine  Werthzeichen  und  bei  CareUi  zwei  Gewichte  von 
e.  10.7—9.3  und  c  2.2  —  1.1  Gr.;  von  der  jüngeren  .existirt  nur  der  Semis  mit 
folgenden  Gewichten: 
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U.  t,    Chramme. 

—  1      5.2  (=  101  CareUi  6.  7). 
4.6  (K.K.). 
4.3  (E.K.). 


Gramme. 

3.9  (=  74  d'Eimery  p.  106). 
3.8  (=  76  Garem  5). 


6.  Bnmdifimin. 

Die  Aufschrift  BRVN  nnd  die  Typen  —  Neptonnskopf  und  m&mliohe  Figur 
auf  einem  Delphin  —  sind  allen  Münzen  gemeinsam;  nnr  auf  den  kleinsten  bt  die 
Rückseite  vereinfacht. 

Erste  Serie.    Vierunzenfnfs. 

Sextans. 


U.  f.     ChrammA. 

21.9  (=  426  CareUi  n.  22). 

4      18.2  (=  281  Pembroke  3, 126). 

17.3  (=  338  CareUi  n.  21). 

Unda. 

9.7  (=  189  CareUi  n.  9). 

4       9.2  (=  179  CarelU  n.8). 

9.     (=  175  GarelU  n.  7). 


U.  t,    Gramme. 

8.9  (=  173  CareUi  n.  15). 

8.3  (K.E.). 

8.    (=  156  CareUi  n.  10). 

'    Kit  8;  Semuncia, 

4  4.6  (=  90  CareUi  n.  11). 
4.1  (=  79  CareUi  n.  13). 
4.    (=78  CareUi  n.  12). 


Triena. 

U.  f.    Chramme. 

1       8.6  (E. E. ;  =  168  CareUi  n.  42). 
7.7  (=  150  CareUi  n.  41). 
6.5  (=  123  d*Enneryp.l30^den 
Brettiem  beigelegt). 


Zweite  Serie.    Unzenfufs. 

U.  f.   Gramme. 

3.8  (=  22  car.  Arigoni  1, 12). 
2.6  (=  50  CareUi  30,  der  leich- 
teste von  acht). 


Qucidrans, 

8.3  (=  161  CarelU  n.  32,  der 
schwerste  von  neun). 

7 .    (K.  K.). 

6.7  (=  126  d'£nneryp.l30,den 
Brettiem  beigelegt). 

4.9  (=  95  CarelU  n.  75). 

Sextans. 
4.3  (=  84  CareUi  23,  der  schwer- 
ste von  acht). 


Uncia. 

2.2-1.7  (=42-33,CareUin.l6 
bis  20). 

Mit  &  oder  U;  Semunda, 

1.3  (=  26  CareUi  4). 

1.2  (=  23  CarelU  1). 

1.1  (=  22  CareUi  14;  =  21  Ca- 
reUi 5). 

1.  (=  19i  CareUi  2;  =  19-Ci- 
reUi  6). 

0.8  (r=  16  CareUi  3). 


Dritte  Serie.    Halbunzenfufs. 


Semis, 

U.  f.    Gramme. 

•\-i     9.8  (=  190  CareUi  52). 
9.1  0^  178  .CareUi  64). 
8.8  (=  172  CflcelU  60.  63;  =: 
171  CareUi  73). 


Gramme. 

8.4  (=  164  CareUi  66). 
8.3  (K.K.). 
8.1  (K.E.). 

7.9  (=154 CareUi 61;  =158 Ca- 
reUi 59). 


868 


I 

T 


U.£    Qnaaat. 

7.8  (=  152  CareUi  68). 

7.6  (=  148  CareUi  45). 

7.4  (K.K.). 

7.3  (E.K.;  =  143  CaielH  n.  74). 
7.1  (=s  139  CareUi  n.   67;    = 

138  CareUi  51.  54.  62). 

6.8  (K.K.;  =  132  CareUi 53. 55). 

6.7  (=  130  CareUi  58). 

6.5  (E.K.). 

6.4  (=r  125Caiem69;  =124 Ca- 
reUi 56). 

6.3  (=  36  car.  Arigoni  1, 8). 

5.9  (K.K.).    . 
5.7  (=  111  CaxeUi  70). 

5.6  (=  110  CareUi  71). 


U.  t,    GraaBme. 

5.3  (s  104  Garem  50). 
5.2  (E.K.,  zwei  Stücke). 
5.1  (=  100  CareUi  57). 
3.5  (=:  20  car.  Arigoni  1, 8). 

Triens. 

4.9  (=  96CareIU  n.  72). 
i      4.8  (s  93  CareUi  n.  43). 
4.     (=  78  CareUi  44). 
3.5  (=  20  car.  Arigoni  1,  9). 

Quadrans. 

+  i     2.1  (=  41  CareUi  n. 40,  der  leich- 
teste von  9  Stack). 
1.7  (=  34  CaieUin.31). 


7.   Copia. 
Einzige  Serie.    SemuncialfufB. 


As. 


Jannakopf )(  FflUhom. 

U.  £    Graume. 

+  i     8.    (=  155  CareUi  n.  149). 

Semis  (Mionnet  698). 
WeibUcher  Kopf )(  FülUionL 

Triens. 

PaUaakopf )(  FtlUhom. 
-  i     3.5  (=  20  car.  Arigoni  1,  10). 


Quadrans. 
Herenleakopf )(  FflUhom. 

U.  t    Gramme. 

- 1     2.5  (r=  49  CareUi  n.  150). 
1.3  (E.E.). 

Sexiana  (Mionnet  700.  c£  S.  875). 
Mercnrkopf )(  FflUhom. 

Unda  fehlt 


8.  Yalentia. 

Einzige  Serie.    SemuncialfufB. 


Aß. 


Jupiterkopf )(  geflflgelter  BUtz. 

U.l  Gramme. 

-i   10.6    (=  207  CareUi  13). 
10.42  (K.K.). 
10.      (=  195  CareUi  14). 
9.9    (=  193  CareUi  15). 
9.6    (=1  Loth  kOhi. ;  Sammlung 

▼on  Poeem-Elett). 
8.6    (K.K.;  s:  167  CareUi  16). 


U.  &    Gramme. 

7.7  (=  150  CareUi  17). 
\      7.    (=  40  car.  Arigoni  1,  8). 
6.     (K.K.). 

Semis. 
Junokopf )( doppeltes  FflUhom  oder  Stier. 

U.  f.    Gramme. 

8.     (=  155  CareUi  n.  18). 

1 


^      6.3  (E.K.). 


28 
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U.  f.  Gramme. 

6.a  — 5.2  (=  122  —  102  Garelli 

zehn  Stück). 
5.6  (=  32  car.  Arigoni  1,  8). 

4.8  (=  -^  Loth  Posern-Elett). 
4.5  (=  88  GareUi  n.  22). 

4.     (K.  K.). 

3.9  (=  76  GareUi  26). 
3,     (=60  GaieUl  27). 

Triens. 

m 

a)  Pallaskopf )(  Eule. 

+  i    6.1  (K.K.;  =  99  GareUi  n.  32). 
—  i    8.5  — 3.3  (=68— 64  GareUi  vier 

Stück). 

b)  Gereskopf )(  FüUhom. 
+  i    5.4(K.E.). 


Hercnleskopf )(  zwei  Keulen. 

U.  t    Gramme. 

—i    2.7  — 1.9(=53— 39GareUi8ecli8 

Stück). 

Sextans. 
Apollokopf  )(  Leia^ 

+  i    2.8  — 1.3  (=54— 26  GareUi  sie- 
ben Stück). 

Uncia  fehlt 

Ohne  Wetthzeichen. 

Mercnrkopf  T  )(  Gaduceoa.  (BuU.  Nap. 

II,  p.  124). 


9.    Petelia. 

Quadrans. 
Jupiterkopf )(  Jupiter  mit  dem  BUtz. 
+  i    4.4  — 3.8  (=  86— 75  GareUi  vier  Stück). 
2.8  (=  55  GareUi). 

Sextans. 
Apollokopf )(  Diana  mit  Fackel  oder  Hirsch. 
+  i    2.9  — 2.6  (=  57— 50  GareUi  sieben  Stück). 
2.    (=39  GareUi). 

Uncuh 
Marakopf  )(  Victoria  hfilt  das  G^ewand. 
li    4.    (=  78  GareUi  n.  22). 

10.  Paestum. 

Semis, 

Von  40  Semissen  bei  GareUi  übersteigt  nur  einer  am  ein  Geringes  das  Sem- 
uncialgewicht  des  Semis,  die  meisten  sind  viel  leichter,  sehr  oft  um  die  Hälfte 
und  mehr. 

Auf  denselben  Fufs  sind  Triens,  Quadrans,  Sextans,  Sescuncia  und  Uncia  aos- 
geprägt;  die  Aufführung  der  Gewichte  würde  zwecklos  sein.  Wie  überhaupt  beim 
Semuncialfufs  sind  die  Gewichte  wenig  abgestuft  und  der  Triens  durchschnittlich 
eben  so  schwer  vhp  der  Quadrans;  so  dafs  die  kleineren  Nominale  scheinbar  wf 
höheren  Fufs  gemünzt  sind. 
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C.  Kupfermünzen  von  Campanien  und  Apulien  ohne 

sichere  römische  Werthzeichen. 

Cumae? 
(Angeblich;  ohne  Inschrift.  Mionnet  S.  282). 
6.5  (SLK.). 

Nola. 

8.2  (rr  160  Garem),  7.8  (=:  152  Caieüi),  7.1  (=  144  Carelli),  6.2  (K.K.). 

Cales. 

Hit  ApoUokopf  und  Stier. 

7.   —  5.9  Or.  (=  137.  134.  132  zwei  Exempl.  130.  127.  126.  125  zwei  EzempL 

124.  123.  120.  119.  114  GareUi). 

Mit  PaUaskopf  nnd  Hahn. 
6.5-4.3  Gr.  (=  127.  126.  123  zwei  Exempl.  117.  83  Garelli). 

Snessa. 

Mit  Mercnrkopf  und  Hercules  lOwenwürgend  (ARBOVM). 
7.8-6.    Gr.  (=  152.  143.  137.  136.  127.  121  CareUi). 

Mit  Apollokopf  und  Stier. 
7.2-5.7  Gr.  (=  140.  132.  131.  126.  125.  120.  114.  113.  112  Garelli). 

Mit  Pallaskopf  und  Hahn. 
6.7-4.3  Gr.  (=:  130.  125.  103.  88.  83  GareUi). 

Teannm. 

Mit  Apollokopf  und  Stier,  oskisch. 
6.5-4.    Gr.  (s  126.  125.  120.  117  drei  Exempl.  116.  114.  102  zwei  Exempl. 

101.  96  zwei  ExempL  79  Garelli). 

Mit  Pallaskopf  und  Hahn,  lateinisch. 
6.9-6.2  Gr.  (=:  135.  123.  121  GareUi). 

Compulteria. 

Mit  ApoUokopf  und  Stier. 

5.5  (=  107  GareUi),  5.1  (K.E.),  5.  (s  97  GareUi),  4.9  (K.K.),  4.3  (=  83  GareUi). 

Aesemia. 

8.4  (K.K.),  7.6  (K.K.  mit  AISERNIM),  7.7-5.2  (=  150. 146.  145.  143.  138. 

132.  131.  123.  122.  121.  119.  102  GareUi). 

Caiatia. 

Mit  PaUaskopf  und  Hahn. 
6.2  (=  121  Garem),  5.5  (=  108  Garem). 

Aquinnm. 

Mit  PaUaskopf  und  Hahn. 

6.5  (K.K.),  6.2  (=s  126  Garem),  6.1  (K.K.),  5.  (s  98  Gaielli). 

23» 
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Naceria. 

6.3  (=s  122  Carelli),  6.5  (K.K.  mit  'degvinum'),  5.4  (=  106  Carelli),  5.  (=  97  Gi- 

reUi),  3.4-- 2.2  (=  67.  66.  44.  42  GaieUi). 

angeblich  Marcina. 

5.7  (K.K.). 

Beneyentom. 

6.4  (==  124  Carelli). 

llalieB. 

3.8  (=  74  CareUi),  3.6  (K.K.),  3.5  {=  69  CftreUi). 

LnuiD. 
3.8  (K.K.),  4.7  —  3.1  (=:  92.  80.  74.  66.  62.  60  CarelU). 

Frentani. 
7.6  (K.K.),  7.5  —  6.6  (=  146.  138.  137.  129  Carelli). 

Aqnilonia. 

7.1  (=  138  Garem),  7.  (s  136  CareUi),  6.5  (K.K.),  5.3  (=  103  CarelU). 

Anscnlam. 
Mit  Pferd  und  Aehre. 
7.8  (s  152  Carem),  7.3  (K.  K.). 

Mit  LOwe  und  Aehre. 

3.8  (=s  74  Carelli). 

Mit  Herculeskopf  und  der  Victoria. 

4.6  (=:  90  Carelli),  4.4  (=:  85  CarelU). 

Hyria  am  Garganun. 
2.    (s  39  CareUi). 

Arpi. 

8.9  (K.K.),  8.7  — 3.2  (=  170.  152.  150  drei  Exempl.  147. 145  zwei  Exempl.  144 

zwei  Exempl.  140. 137. 136  zwei  Exempl.  133.  131. 124. 122. 118 
zwei  Exempl.  114. 107. 100.  90  zwei  Exempl.  75.  78.  63  Carelli). 

Salapia. 
10.2  —  2.9  (=  198. 195. 183. 158  zwei  Exempl.  145. 140. 135. 131. 130  zweiExempL 

126.  110.  100.  84.  56  CareUi). 

CanaBinm. 

7.   -6.7  (=s  137.  131  CareUi). 

RubL 
6.6  — 1.4  (=  129  zwei  Exempl.  84.  57.  52.  46.  34.  28  CareUi). 

Batuntam. 
Mit  Pallaskopf  und  Aehre. 
9.2-5.3  (=  179.  167.  148.  115.  104  CareUi). 

Mit  Taras  und  Muschel. 
4.6  —  2.3  (=  90.  62.  57.  45  CareUi). 

Mit  Eule  und  BUtz. 

3.2  —  2.4  (=:  6^.  97.  47  CareUi). 

Neapolis  Apuliae. 

6.6  —  3.9  (xs  128.  125.  79.  76  CareUi). 
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2.1  (=  41  GaieDi). 

2.2  (s  43  Cuem). 


Gry, 

Sty 


Azetmi. 
5.9-3.1  (ss  115.  112.  89.  64.  60  Carelli). 

Besonders  anssiizeiehiieii  wegen  der  vielleicht  anf  dss  lOmische  Ainystem  sn 
Werdizeichen  sind  die  Münzen  von  Eselia  nnd  Barion: 

Eaelia. 

Mit  zwei  Sternen  oder  Kngeln. 

a)  Pallaskopf )(  Tropäon. 


U.£  Grammfl. 
S      9.8  (K.K.). 

8.8  (K.K.). 
5.8  (=  113  CareUi  9). 
5.4  (=  102  Montiaaeon  Snppl. 
T.  3  pL  50,  7  p.  110). 

b)  Pallaskopf )(  Victoria. 
-  li   6.    (=  116  CareUi  15). 
5.2  (=s  102  Carelli  17). 
5.    (=s  98  CareUi  16). 

c)  Zenskopf )(  Pallas  mit  Schfld  nnd  Speer, 
-li   gegen  6  (K.K.). 

5.4  (=s  106  CareUi  3). 
1     4.9  (s  95  CareUi  2). 

Mit  einem  Stern  oder  einer  Kngel. 
a)  PaUaskopf )(  Tropäon. 


U.  t    Gramme. 

1     4.3  (=r  25  carati,  Aiigoni  1, 12). 
3.7-2.8  (=  73—55  CareUi  fttnf 
Stack). 


ü.t  Gnoune. 
3      6.6  (K.K.). 
2     4.6  (=s  90  CareUi  20.22). 
8.5  (=  20  car.  Arigoni  1, 12). 

b)  Zenskopf )(  BUtz. 
3.1  (=s  60  CareUi  5). 

Barion. 

Zenskopf )(  Eros  anf  dem  Schiff! 

Mit  zwei  Sternen. 


Gramme. 

3.5-3.3  (s  68—64  CareUi  19. 
21). 


5.5  (s  107  CareUi). 
1     4.4  (=  85  CareUi). 
4.2  (==:  82  CareUi). 

ü.  1  Gramme. 

+  1     2.8  (=  55  CareUi). 
2.7  (s  52  CareUi). 


Mit  einem  Stern.   - 

U.  &   Gramme. 

2.6  (=  50*€sie0i). 
—  1      2.    (»40  CareUi). 
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D.  Kupfermünzen  von  Capua,  Atella^  Calatia. 

1.  Oapna. 

Die  Silber-  and  die  mit  dem  Namen  BomB  beseiclmeten  Knpfbrmthiien  tob 

Capuft  8.  S.  254  f.  Im  Kupfer  mit  eigenem  Namen  hat  die  Stadt  bei  weohielnden 

Typen  stets  auf  denselben  Fnis  gemünst.    Die  beigefügten  Zahlen  verweisen  snf 

die  in  Friedländers  osk.  Mtlnzen  Taf.  I.  IL  m  gegebene  Znsammenstellang  der 

eapnanischen  Mtlnzen. 

Ohne  Werthzeichen. 

a)  Jannskopf )(  Jupiter  in  der  Quadriga.  FriedL  2. 

U.  t  Gramme.        ^)  J^pitor-  Und  Junokopf  )(  Jupiter  in  der  Quadriga.  FriedL  8. 

67.4  (s  1119  GareUi  n.  1;  ohne  Auftchrift). 

47.1  (=  917  Daniele  n.  12;  von  kleinerem  ModulnSi  mit  Anfrchrift). 

c)  Jupiterkopf  )(  Adler  auf  dem  BlttL   (I^pen  der  Sübermflnie 
S.259.)  FriedL  12. 

25.2  (K.  K.). 

24.5  (=  478  Daniele  n.  1). 
21.2  (=  414  Garem  n.  2). 

Quincunx, 
Pallaskopf )(  Pegasus.  Friedl.  a 
2i    27.    (=s  526  Daniele  n.  12). 

Triena. 
Jupiterkopf  )(  BHta.  Friedl.  4. 
—  8     25.6  (=3  499  Daniele  n.  15). 

Q^adran8. 

a)  Cereskopf  )(  Rind.  Friedl.  5. 
2^    17.9  (=  348  Daniele  n.  16). 

16.2  (s=  315  CareUi  n.  20). 

b)  Jupiterkopf )( zwei  Krieger  mit  dem  Schwein  (ATellinoopu0o.II, 
p.379).  FriedL  9. 

Seatans. 
a)  Jupiterkopf  )(  Diana  in  der  Biga.  Friedl.  14. 
3      13.4  (s  261  Daniele  n.  5). 
13.2  (K.K.,  Pinder  S.5). 
12,7  (=  247  CareUi  n.  5). 
H-  2i    12.3  (=  240  CareUi  n.  6;  =  239  CareUi  n.  7). 

•  b)  Jupiterkopf  )(  zwei  Krieger  mit  dem  Schwein.  FriedL  10. 

3i    15.4  (=312  CareUi  n.  4). 
2^    10.9  (=  212  Daniele  n.  14). 

c)  Jupiterkopf )(  Adler  mit  dem  Blitz.  FriedL  13. 
2i    12.6  (s  246  Daniele  n.  1). 

+  li     8.2  (ss  160  CareUi  n.  3). 
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ü.£  Or»BA.        d)  Hercnleskopf )(  L6we  hält  den  Speer.  Friedl.  6. 
+  3     15.3  (=s  288  d'Enneiy  p.  131). 

13.    (=  253  Daniele  n.  8). 

12.9  (=:  251  CareUi  n.  27). 

12.5  (K.K.). 

12.2  (=  70  car.  Arigoni  1,  11;  s  238  CarelU  n.  28). 
2i   11.6  (=  227  CkrelU  n.  29). 

e)  Weiblicher  Kopf  mit  Manerkrone  )(  Beiter  mit  dem  Speer. 
FriedLie. 

üncia. 

a)  Jnpiterkopf  )(  Victoria  IgrSnzt  das  Tropion.   Friedl.  11. 
8.     (=  155  Gafelli  8). 

7.8  (=  143  GareUi  9). 

7.1  (K.K.,  Finder  &  6). 
3       6.8  (=  132  CarelU  10). 

6.7  (=s  131  Garem  11). 

b)  Pallaskopf )( Victoria  mit  dem  Kranze  (Daniele  n.  3).  Friedl.  15. 

c)  T^e  Seztans  e.  Friedl.  17. 
^     8.     (K.K). 

7.5  (=  U7  Daniele  n.  2). 

d)  Dianakopf  )(  Eber.  FriedL  7. 
3       7.    (s:  137  OareUi  n.  14). 

6.5  (=s  127  Daniele  n.  4). 

6.4  (=s  125  OareUi  n.  13). 
2^     5.8  (s  113  CareUi  n.  12). 

Ohne  Werthzeichen. 

a)  Kopf  mit  Haupfbinde  )(  zwei  TerhflUte  Figuren.  Friedl.  22. 

5.5  (=s  108  Daniele  n.  7). 

5.2  (=  102  CareUi  n.  26). 

b)  Derselbe  Kopf  )(  BUtz.  Friedl.  23. 

c)  Cereskopf  )(  Aehre.  Friedl.  24. 

5.3  (K.K.). 

3.8  (=:  74  CareUi  21). 

3.5  (=  69  CareUi  22). 

3.3  (=  64  Daniele  n.  11). 

2.4  (:=s  47  CareUi  23). 

d)  ApoUokopf  )(  Leier.  Friedl.  25. 

4.9  (K.K). 

4.6  (=  89  CareUi  n.  15). 

4.5  (=  88  Daniele  n.  6). 
4.     (=  77  CareUi  n.  16). 
3.3  (=  64  CareUi  n.  17. 18). 
3.    (r=  59  CareUi  n.  19). 
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u.  t    Graame.       e)  Jngendlioher  Kopf )( Hinchkuh  aftogt  den  Knabeiu  FiiedL  19. 
2.3    (=  44  Daniele  n.  17). 
2.25  (K.K.). 
2.1    (s=  40  GareUi  n.  25). 

f)  Behelmter  Kopf  )(  Elephaat  Friedl.  26. 
2.9    (=:  56  Garem  n.  24). 

p)  Behelmter  Kopf )(  Tropfton.  Friedl.  21. 
1.      (=19  Daniele  n.  18). 

A)  Jugendlicher  Heronleakopf  )(  Cerbems.  Friedl.  18. 

2.  Atella. 

Triena. 

Jupiterkopf  )(  Jupiter  in  der  Quadriga.  FriedL  1. 
+  ^    24.4  (K.K.). 

Sesians. 
Typen  des  Quadrans  h  und  Sextana  h  Ton  Oapua.  Friedl.  2. 
8     13.6  (=  266  CarelH). 

ühoa. 

a)  I^nP^  dor  Unze  a  Ton  Oi^ua.  Friedl.  3. 
3       7.3  (=  142  GareUi). 

21     5.8(K.K.). 

b)  Sonnenhaupt  Ton  vom  )(  Elephant  Friedl.  4. 
2i     5.7  (=  111  GareUi). 

2       4.5  (s  88  GareUi). 

3.  Calatia. 

Sexianu. 
I^n  des  Triens  von  AteUa.   FriedL  1. 2. 
—  3     12.2  (=  238  GareUi). 

ühda. 
Jupiterkopf  mit  Lorbeerkranz  )(  springendes  Pferd.  Friedl.  3. 

Ohne  Werthzeiohen. 
Neptnnuskopf  )(  Dreizack.  Friedl.  4. 


FÜNFTER  ABSCHNITT. 


Das  rOmische  Münzwesen  von  der  Einführung  des 
Denars  bis  auf  Caesar  (486—704). 


1.  MJBB  Mtlnzrecht  als  solches  steht  in  Born  wie  Überall  dem  Staate 
zo.  Die  weitere  Frage,  in  welcher  Weise  die  constitativen  Elemente 
des  römischen  (Gemeinwesens ,  die  YoIksgemeindC;  die  Beamten,  der 
Senat  sich  an  der  Prägang  betheiligt  haben,  für  die  ältere  Prägang  aaf- 
znwerfen  giebt  unsere  dürftige  Kunde  derselben  keine  Yeranlassang; 
wohl  aber  lassen  für  die  zwei  letzten  Jahrhunderte  der  Bepublik  in  die- 
ser Hinsicht  wenigstens  die  Grundzüge  sich  feststellen,  die  dann  auch 
einen  Btickschluls  auf  die  ursprüngliche  Ordnung  gestatten.  Es  soll  jetzt 
gezeigt  werden,  dafs  wenigstens  in  dieser  Zeit,  yermuthlich  also' auch 
schon  früher  an  der  regelmäfsigen  Prägung,  wie  es  dem  Wesen  der 
Münze  als  des  lebendigen  Ausdrucks  der  Autonomie  entspricht,  die  sämmt- 
liehen  constitatiYen  Gewalten  betheiligt  gewesen  sind  und  die  Münze  im 
ordentlichen  und  gewöhnlichen  Verlauf  einen  Beschlnfs  der  Gemeinde, 
einen  magistratischen  Befehl  und  eine  leitende  und  controlirende  Thär 
tigkett  des  Semits  voraussetzt 

Die  Währung  zu  bestimmen  ist  Sache  der  Gemeinde.  Aus  den 
zufällig  erwähnten  Volksschlüssen  über  das  Gewicht  des  As  (flaminisches, 
papirisches  Gesetz),  über  das  gesetzliche  Verhältnifs  der  Münzeinheit 
in  Kupfer  zu  der  Münzeinheit  in  SUber  (flaminisches  Gesetz),  über  das 
Ausgeben  von  Greditmünze  neben  der  Werthmünze  (livisches  Gesetz), 
über  Abschaffung  der  Dreisesterzstücke  und  Doyalvirung  der  umlaufenden 
zu  Quinaren  (clodisches  (besetz),  über  Wiederau&ahme  der  abgekommcoien 
Sesterzprägung  (papirisches  Gesetz?)  erhellt,  dais  die  Bestimmung  der 
MttnzmetaUe,  die  Feststellung  ihres  Verhältnisses  zu  einander,  sogar  die 
der  Münzsorten,  überhaupt  also  Währung  und  Theilung  der  Münze  nach 
römischem  Staatsrecht  nicht  anders  geordnet  oder  yerändert  werden 
konnte  als  unter  Zustimmung  dSb  höchsten  Inhabers  der  Autonomie,  der 
Volksgemeinde  in  ihren  Tributoomitien. 

Innerhalb  dieser  Grenzen  aber  stand  die  Zeit,  der  Umfiuig  und 
die  Weise  der  Prägung  wie  jede  andere  Verwaltnngsangelegenheit  yon 
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Rechtswegen  bei  dem  Beamten,  und  zwar  ohne  Zweifel  yon  Hans  ans  nnd 
nonnal  bei  jedem  Beamten,  der  das  Imperium  in  yoUem  Umfang  besafs 
nnd  keinem  andern  als  diesem.  Denn  darin  besteht  ja  eben  die  höchste 
Amtsgewalt,  dafs  ihr  Inhaber  innerhalb  der  durch  die  (remeindeordnnngen 
gezogenen  Schranken  alle  Bechte  des  Gemeinwesens  insofern  ansttbt, 
als  dieselben  nicht  Specialbeamten  überwiesen  sind.  Bevor  demnach 
eine  derartige  Specialcompetenz  für  das  MUnzwesen  sich  gebildet  hatte, 
so  wie  in  den  Fällen,  wo  dieselbe  cessirte,  müssen  der  Dictator,  Consol, 
Proconsnl^  Prätor,  Proprätor  yon  Bechtswegen  die  Münzherren  der  rö- 
mischen Gemeinde  gewesen  sein.  Damit  ist  indefs  noch  nicht  gesagt, 
daXs  der  Beamte  schon  yon  Hans  aus  befagt  gewesen  ist,  neben  Wappen 
nnd  Namen  der  Gemeinde  auch  sein  eigenes  Zeichen  auf  die  Münze 
zu  setzen;  vielmehr  war  dies  in  älterer  Zeit  entschieden  nicht  gestattet^ 
da  er  nicht  kraft  persönlichen  Bechts,  sondern  im  Namen  und  in  Ver- 
tretung der  Gemeinde  die  Münze  schlug.  So  lange  es  in  Wahrheit  ein 
römisches  Gemeinwesen  gab,  in  der  grofsen  Zeit  des  vierten  und 
fünften  Jahrhunderts,  erscheint  auf  den  Münzen  des  Staates  nichts 
Irdisches  als  Wappen  und  Namen  der  Gemeinde,  die  Galeere  und 
Bornas  höchstens  tritt  noch  hie  und  da  ein  Münzstättenzeichen  hinzu, 
am  frühesten  das  von  Luceria,  aber  dies  stets  nur  als  Initiale  oder  Mo- 
nogramm und  damit  auch  äufserlich  deutlich  unterschieden  von  dem 
Namen  der  souveränen  und  kraft  dessen  münzenden  Gemeinde.  Erst  als 
der  Freistaat  überging  in  die  Oligarchie,  etwa  vom  Ende  des  ersten 
punischen  Krieges  an,  zeigen  sich  die  Münzmeister,  zuerst  mit  ihren 
Wappen,  dann  mit  angedeutetem  Geschlechts-  oder  Stammnamen,  Die 
Individuahiamen  treten  noch  später  auf,  anfänglich  abgekürzt  und  gleich- 
sam sich  versteckend,  später  mit  immer  gröfserer  Ausführlichkeit  Län- 
gere Zeit  behauptet  neben  dem  Beamtennamen  sich  noch  der  Name  der 
Stadt;  aber  gegen  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  fängt  auch  er 
an  zu  schwanken,  um  alsdann  bald  gänzlich  zu  schwinden.  Etwa  gleicb- 
zeitig  finden  die  ersten  Amtstitel  auf  den  Münzen  sich  ein  und  b^iimt 
statt  der  alten  frommen  und  einförmigen  Stempel  die  Hoffart  patridscher 
Jungen  mit  den  oft  sehr  zweifelhaften  Grofsthaten  ihrer  nicht  selten  eben 
so  zweifelhaften  Ahnen  den  engen  Doppelkreis  zu  füllen.  Man  brancht 
die  (Geschichtsbücher  nicht,  um  einzusehen,  dais  es  mit  der  Republik 
zu  Ende  ging;  die  Münzen  schon  zeigen  es,  dafs  in  Rom  die  Militär- 
monarchie an  der  Zeit  war.  Immer  war  es  besser  oder  vielmehr  weniger 
übel,  dafs  Caesars  und  der  Caesaren  Bild  an  den  Platz  des  alten  Bonuir 
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kopfes  trat,  als  dafs  Fanstas  SnUa  seinen  Vater  und  Schwiegervater 
in  sinnigen  Emblemen  feierte  oder  der  ftinfondzwanzigjährige  Bmtas 
dim^h  die  Köpfe  der  verschiedenen  Tyrannenmörder  ans  seinem  Stamm- 
baum den  angeerbten  Beruf  der  Welt  zunächst  theoretisch  ankündigte. 
Die  chronologische  Uebersicht  der  republikanischen  Mtinzen,  welche  den 
nächsten  Abschnitt  bildet^  wird  dies  im  Einzelnen  darlegen  und  möchte 
insofern  auch  dem  verständigen  Historiker  einen  allgemeineren  Nutzen 
gewähren.  —  Hier  ist  zunächst  die  allgemeine  staatsrechtliche  Stellung 
des  römischen  Mttnzrechts  zu  entwickeln.  Da  dies,  wie  gesagt,  auf  dem 
Imperium  ruht,  die  Prägung  aber  in  Bom  zu  keiner  Zeit  an  die  Stadt 
gefesselt  gewesen  ist,  sondern  nach  Umständen  ttberall,  häufig  auch  in 
den  entfernteren  Provinzen  stattgeiunden  hat,  so  läfst  sich  von  vom 
herein  annehmen,  dafs  der  Unterschied  des  früh  und  beträchtlich  einge- 
schränkten stadtrömischen  und  des  aufserhalb  der  Stadt  ausgeübten  ver- 
hältnilsmäfsig  unbeschränkt  gebliebenen  Imperium  auch  im  Münzrecht  von 
durchgreifender  Bedeutung  gewesen  sein  wird ;  zweckmälsig  wird  darum 
die  städtische  und  die  nichtstädtische  Prägung  abgesondert  betrachtet.  — 
Jene  müfste  nach  dem  Gesagten  den  Consuln  und  Prätoren  zustehen; 
allein  damit  stimmen  die  Münzen  nicht  überein.  Die  sicher  oder  wahr- 
scheinlich in  Bom  geprägten  nennen  die  Consuln  nie  und  höchst  selten 
P^toren  —  nur  etwa  die  zwei  Magistrate  der  Asse  von  Luceria^),  welche 
freilich  überhaupt  unter  allen  latinischen  Münzen  mit  Beamtennamen  die 
ältesten  sind,  können  mit  Wahrscheinlichkeit  für  die  beiden  derzeitigen 
Oberbeamten  der  Stadt  gehalten  werden.  Hier  mnfs  man  also  die  ur- 
sprüngliche durch  die  staatsrechtliche  Grundnorm  gebotene  Behandlung 
des  Münzrechts  früh  aufgegeben  haben;  und  es  geschah  dies  folgerichtig. 
Die  gesammte  Entwickelung  des  römischen  Freistaats  bewegt  sich  in  der 
Richtung  auf  rechtliche  Beschränkung  und  thatsächliche  Aufhebung  des 
höchsten  Imperiums  innerhalb  der  Stadt,  namentlich  auf  Abschneiden 
jeder  Einvrirkung  der  Oberbeamten  auf  das  Finanz-  und  Kassenwesen 
der  Gemeinde.  Dieses  Ziel  war  längst  wesentlich  erreicht,  bevor  im 
sechsten  Jahrhundert  die  Münzmeistemamen,  im  siebenten  die  Amts- 
bezeichnungen auf  den  Münzen  sich  zu  zeigen  beginnen;  die  städtische 
Prägung  war  selbstfolglich  in  dieser  Zeit  und  wahrscheinlich  bereits 
lange  vorher  den  ordentlichen  Gemeindeherren  abgenommen  und  auf 
Specialbeamte  übergegangen,  deren  Competenz  und  Entstehung  nun  zu 


0  L.  PuUo  L.  /.   a  Modio  On.  f.xmd  Se.  Pos.  R  Bab.  Oben  S.  339. 


366 

nntersachen  ist.  —  Die  römische  Magistratur  fttr  die  MflnzrerwaltoDg 
sind  die  späterhin  zu  den  sogenannten  kleineren  Beamten,  den  Sedu- 
nndzwanzig-  oder  später  Zwanzigmännem  gezählten  ires  vki  aere  ar- 
gento  (xuro  flando  feriundo  ^.  Ihr  Geschäft  bestand  wahrscheinlich  nicht 
hk>Is  im  Münzen;  sondern  ebenso  sehr  im  Barrengieisen');  es  geht  dies 
namentlich  daraus  hervor ,  dafs  ihrer  Thätigkeit  in  den  drei  Metallen 
schon  in  einer  Zeit  gedacht  wird,  wo  wohl  Goldbarren  im  Aerar  lagen, 
aber  es  eine  römische  Goldmünze  noch  nicht  gab.  Sie  scheinen  nicht 
blofs  ftlr  die  Beamten,  namentlich  die  Stadtquästoren  als  Vorsteher  der 
Staatskasse  gearbeitet,  sondern  auch  dem  Publicum  auf  Verlangen  gegen 
Barren  Münze  geliefert  zu  haben  ^).  Ueber  Personal,  Controle  und  der- 
gleichen wissen  wir  nichts.    Auch  über  die  Epoche,  in  der  dies  Amt 

')  Auf  diesen  Titel  spielt  Bchon  Cicero  an  ad  fam.  7,  18:  TreoiroB  vUes  cenaeo, 
audio  capiiaUs  esse;  maüem  auro  ciere  argenio  essent  and  de  leg.  3,  3,  7:  aes  argentum 
aurunwe  ptibUee  signanio;  allein  fest  kann  er  wohl  erst  in  der  Eaiserzeit  geworden 
sein,  da  er  auf  den  republikanischen  Münzen  gar  nicht  vorkommt  nnd  noch  anf  den 
wahrscheinlich  715  und  716  geschlagenen  Goldstücken  des  L.  Mussidios  Longus, 
L.  Begulns  und  P.  Clodius  M.  £  dafür  a{uro)  p{ublico)  f{eriundo)  steht.  Späterhin  ist 
die  Bezeichnung  Illvir  a.a,a,f,f.  auf  Münzen  und  Inschriften  gewöhnlich.  Dals  sie 
durch  den  Ablativ,  nicht  den  Dativ  aufzulösen  ist,  zeigt  Cicero  a.  a.  0.  und  die  Ana- 
logie von  Ilvir  iure  dictmdo,  tribunus  militum  legionibus  IUI  primis  aliqua  earum 
u.  dgL  m.  Äes  argentum  aurum  sagt  Cicero  an  der  einen  Stelle,  wonach  die  andere 
zu  berichtigen  sein  wird,  und  noch  Pomponius  (A  5);  auro  argenio  aere  findet  sich 
Orell.  6502.  6915.  —  Moneialis  ist  die  Bezeichnung  des  gemeinen  Lebens,  zunlichst 
von  der  Localität  der  Münzstätte  entlehnt  (S.  301);  sie  findet  sich  bei  Cicero  (ad 
Att.  10, 11  a.  E.)  und  auf  späteren  Inschriften  (iriumvir  monetalis  a,a,a.f.f,  Orelli 
2242.  2379.  3134.  5003.  5450.  5477.  6007.  6498.  6981;  Illvir  fnonetalis  Orell.  6503. 
6512,  beide  sehr  spät;  2CXvir  moneUdis  OreUi  2761;  Zllvir  adMonetam  Mur.  714^  ^ 
wahrscheinlich  echt). 

')  Wahrschemlich  geht  ursprünglich  flare  auf  das  Oiefsen,  ferire  auf  das  Prä- 
gen; und  es  ist  beachtenswerth,  dafs  jenes  voransteht.  Die  ältesten  noch  aulser- 
ordentlichen  CoUegien  der  Art,  die  recht  wohl  bestellt  sein  können,  bevor  noch  das 
Silber  und  die  Prägung  in  Rom  in  Gebrauch  kamen,  mögen  blofs  den  Beisatz  aert 
flando  geführt  und  dadurch  die  spätere  Fassung  des  Titels  bedingt  haben.  Doch 
kann  auch  unter  flare  das  der  Prägung  voranfgehende  GieÜBen  der  SchrOtUnge  ge- 
meint sein;  später  wenigstens  wird  flare  gebraucht,  wo  nur  an  Prägung  gedacht 
werden  kann,  so  in  den  Denarau&chriften  cur{ator)  X  /(ondi«  Abschnitt  VI  N.242) 
und  pri(mus)  flaipU,  Eckhel  5,  212)  und  der  oben  S.  206  A.  95  angeführten  vairo- 
nischen  Stelle. 

*)  In  der  ciceronisehen  Zeit  wenigstens  konnte  man  gemünztes  Geld  in  der 
Münze  bekommen.  Cicero  ad  Att.  8,  7,  3:  od  Pkühtimum  senpsi  de  viaHoo,  siioe  a 
Moneta  —  nemo  enim  soM  —  sive  ab  Oppiis  (Banquiers). 
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entetand,  ist  niebts  Überliefert*);  es  mag  an  sich  sehr  alt  sein,  aber  eine 
stebende  nnd  Yom  Volke  yeigebene  Magistratar  ist  es  nocb  in  der  ersten 
Hälfie  des  siebenten  Jahrbnnderts  nicbt  gewesen.  -Denn  das  Bepe- 
tandengesetz  mid  das  der  bantiniscben  Tafel  nennen  in  dem  Yerzeicbnifs 
der  damals  y  nm  die  Zeit  des  jüngeren  Graecbns,  yorbandenen  steben- 
den  Beamten  die  Mttnzmeister  nocb  niebi  und  in  der  ältesten  Erwäb- 
xaang,  die  ttberbanpt  von  diesem  Amte  sieb  findet  m  dem  Eloginm  des 
C.  Glandins  Polcber  Consol  662  *),  wird  das  Münzmeisteramt  nacb  der 
QuSstiir  tibemommen^  welcbes  der  späteren  Ordnung  zuwider  ist^  und 
dentUcb  anzeigt ,  dafs  dieselbe  nm  650  nocb  nicbt  bestand.  Dagegen 
entspricht  es  dieser,  dafe  IT.  Fonteins  669  oder  670  Qnästor  nnd  yorber 
Mttnzmeister  war')  nnd  sieber  als  ordentlicbe  Beamte  erwäbnt  die  Mttnz- 
meister Cicero  in  seiner  nm  702  yer&isten  Scbrift  yon  den  Gesetzen*). 
,  Es  wird  danaeb  die  Einsetzung  derselben  als  eines  stebenden  aus  drei 
Gliedern  gebildeten  und  regelmäisig  erneuerten  CoUegiums  etwa  zwiscben 
650  nnd  665  stattgefunden  baben.  Wabrscbeinlicb  bat  es  bis  auf  diese 
Zeit  ttberbanpt  keine  ordentlicbe  und  stebende  Münzprägung  in  Born 
gegeben  ^^;  sondern  bat  man  mit  diesem  Gescbäft  entweder  und  ge- 
wöbnlicb  auiserordenüicbe  Gommissionen,  welcbe  mit  den  Triumyim  und 
Qnmqueyim  zur  Ausflibrung  yon  Colonion  und  zur  Ackenrertbeilung  und 
äbnlicben  GoUegien  sich  im  Allgemeinen  yergleicben  lassen,  oder  aucb 
wobl  bestehende  Beamtencollegien  beauftragt  —  Dazu  stimmen  die  Mün- 
zen der  yorsullaniscben  Zeit  recht  wohl.  Für  eine  ordentlicbe  Prägung 
mit  jährlich  wechselnden  Münzmeistem  ist  die  Zahl  der  uns  bekannten 
yorsullaniscben  Münzmeistemamen ,  da  die  Sitte  diese  auf  die  Münzen 


*)  Denn  wenn  Pomponias  (Dig.  1,  2,  2,  80)  unter  den  übrigen  kleineren 
Magistiaten  such  die  triumoiri  monekUes  aeria  argenti  auri  flaiores,  als  nach  dem  Peie- 
grinen-  nnd  yor  den  Proyinzialpratoren  eingesetzt,  namhaft  macht,  so  ist  dies  eine 
in  yieler  Hinsicht  nachweislich  yerkehrte  und  durchaus  unbrauchbare  Notiz. 

<)  OreU.  569. 

^  Auiserordentlicher  Weise  kam  Aehnliches  unter  Caesar  yor;  F.  Paquins 
Scaeva  Übernahm  nach  der  Quästor  «r  senakueonsvüo,  also  anomal,  erst  den  De- 
eemyimt  itUabua  iudicandis,  dann  das  Amt  des  ^ucMuarvir  capikUis  (f.  E.  N.  5244 
s:  Henzen  6450). 

^  Gic.  pro  Font.  1,  1.  3,  6.    Unten  Abschn.  VI  N.  198. 221. 

*)  Cic.  de  leg.  8,  3,  6:  minores  magittraha  parUti  iuris  pltares  in  pUra  nmto 

aea  argentum  aunmwe  publice  eignanto, 

")  Schon  Eckhel  (5,  67)  hat  mit  seinem  gewöhnlichen  sicheren  Blick  dies 
geahnt 
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zu  setzen  späteBtens  ein  Jahrhundert  vor  dem  BundesgenoBsenkrieg 
aufkam;  viel  zu  ^ering^  auch  die  Prägung  viel  zu  ungleich;  wenn  viele 
ältere  Münzmeister  blofe  Kupfer  oder  blofs  Silber  schlugen,  manche 
blofs  einzelne  Sorten,  den  Victoriatus,  den  Quinar,  ja  den  Bes  und  Do- 
drans  geprägt  haben,  so  erklärt  sich  dies  am  einfachsten  dadurch,  dals 
die  Prägung  frttherhin  allein  und  durchaus  nach  Umständen  und  Be- 
dflr&ife  angeordnet  ward.  Femer  scheinen  sich  Spuren  zu  finden,  da(s 
in  dieser  älteren  Zeit  nicht  immer  je  drei  Münzmeister  bestellt  worden 
sind.  Da  anfänglich  durchaus  nur  je  ein  Münzmeister  auf  den  Mflnzen 
genannt  wird  und  blofs  aus  der  Anidogie  sich  schlieften  lä&t,  dals  der- 
selbe einem  Collegium  angehört  hat"),  so  bleibt  die  MitgUederzahl  des 
Collegiums  in  den  bei  weitem  meisten  Fällen  ungewiA.  Daftir  indefs, 
dafs  die  gewöhnliche  MitgUederzahl  schon  in  dieser  Zeit  drei  war,  spricht 
die  eben  angeführte  Inschrift  des  Claudius,  so  wie  eine  und  die  andere  ^ 
vorsullanische  Münze  mit  drei  Magistratsnamen^,  endlich  die  spätere 
Einrichtung  selbst  und  die  Analogie  der  Ackercommissionen.  Aber  es 
kommen  auch  Münzen  vor  von  ftlnf  einzelnen  Münzmeistem,  doren  jeder 
aufser  dem  eigenen  Namen  noch  die  der  Censoren  661^2  L.  Lidnins 
und  Cn.  Domitius  aufführt;  es  ist  nicht  eine  unbedingt  nöthige,  aber  bei 
weitem  die  einfachste  Annahme,  dafs  damids  ein  Collegium  von  fünf 
Münzmeistem  unter  Oberaufticht  der  Censoren  eine  ausgedehnte  Silber- 
prägung  voi^enommen  hat    Wenn  wir  firüher  sahen,  dals  das  Mllnz- 


")  Besonders  deutlich  zeigt  dies  der  Fall  des  CSlandins,  der  in  seinem  Elogiam 
sich  III,  VIR  A,  Ä»  A,  F.  F.'  nennt,  seine  Münzen  aber  blois  mit  seinem  eigenen 
Namen  C.  PVLCHER  bezeichnete.  Mit  Ausnahme  der  uralten  laceriner  (A.  1) 
nennen  auch  die  Münzen  der  latinischen  Colonien  Bnmdisiam,  Gopia,  Yalentia  durch- 
aus nur  einen  Magistrat  Die  pästanischen  Münzen  mit  ihren  Quinquennalen,  Qoat- 
tnorvim,  Duumvim,  Patronen ,  Pontiüces  geben  sich  dadurch  wiederum  als  weh 
jünger  zu  erkennen. 

^^  Münzen  mit  drei  Magistratsnamen  desselben  Collegiums  aus  republikaiii- 
scher  Zeit:  L.  METEL,  A.  ALB.  S.  F,  C,  MALL  (N.  173)  —  Q.  MET,  CN.  FVL, 
M.  CALW  (N.  133)  —  Q.  CYET,  M.  SILA,  CN.DOMIT  (der  letztere  fehlt  auch; 
N.  139)  —  L.  CENSORIN,  R  CREPV8I,  C.  LIMETA  (N.  230)  —  Q.  OGVL, 
GAR,  VEB  (N.  229)  —  Q.  MAE,  C.  F,  X.  Ä  (N.  108).  Das  Amt  wird  hier  nie- 
mals bezeichnet  —  Münzen  mit  zwei  Magistratsnamen  desselben  Collegiums,  abge- 
sehen von  denen,  die  mit  Sicherheit  Consuln,  Censoren,  Aedilen,  Quftstoren  bei- 
gelegt werden  können:  C.  CAS8I,  L.  SALINA  (N.  238)  —  P.  MAE.  ANT,  M.  F. 
(N.  148).  Duovim  brauchen  dies  nicht  gewesen  zu  sein,  da  das  eben  angefülute 
Beispiel  de»  Cn.  Domitius  zeigt,  da(s  auch  zwei  Münzherren  von  dreien  susanimea 
geprägt  haben. 
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meisteramt  zwischen  650  nnd  665  stehend  ward,  so  dürfen  wir  dies 
hienach  näher  dahin  bestimmen,  dais  es  noch  661  niellt' stehend  gewesen 
ist  Es  folgt  hieraus  weiter,  dafe  bis  zn  dieser  Zeit'  die  Mttnzmeister, 
obwohl  sie  regehnäfsig  wie  die  Mitglieder  solcher  Gommissionen  tLberhanpt 
aus  den  jttngeren  Senatoren  genommen  worden,  doch  einem  Annalgesetz 
nicht  nnterla^n;  nnd  damit  zerfallen  von  selber  all  die  zahllosen  chro- 
nologischen Hypothesen,  die  fUr  die  vorsnllanische  Epoche  auf  dergleichen 
Altersgrenzen  aufgebaut  worden, sind.  —  Dafs  nicht  immer  besondere 
HOnzmeister  ernannt^  sondern  zuweilen  auch  schon  vorhandenen  Beamten 
das  Präggeschäft  zugewiesen  ward,  ist  an  sich  wahrscheinlich;  sichere 
Beispiele  inde&  lassen  sich  aus  dieser  Zeit  nicht  anfahren  mit  Ausnahme 
der  Quästoren  Piso  und  Gaepio,  die  um  oder  kurz  vor  654  Denare 
schlagen,  und  wahrscheinlich  ist  dies  nur  da  vorgekommen,  wo  die  Prä- 
gODg  als  TheU  eines  umfassenderen  Commissoriums  auftrat,  wie  eben 
in  dem  angeftihrten  Fall  sie  mit  den  beabsichtigten  greisen  Cletreide- 
käufen  zusammenhing.  Ganz  anomal  ist  das  Auftreten  der  Censoren  661 
neben  den  Quinquevim;  es  ist  der  einzige  Fall,  wo  auf  stadtrömischen 
Mfinzen  Ober-  und  Unterbeamten  neben  einander  erscheinen  und  beruht 
unzweifelhaft  auf  einem  besonderen  (jesetz.  —  Erst  vom  Bundesgenossen-* 
krieg  an  ist  die  Mttnzmeisterschaft  ein  stehendes  Amt  geworden,  das 
den  Altersgesetzen  unterlag  und  in  der  republikanischen  Zeit  wohl  regel- 
nuUsig  nicht  vor  dem  27.  Lebensjahr  tLbemommen  ward").  Man  möchte 
die  gewöhnliche  jährige  Amtsdauer  ihnen  beilegen;  allein  ihre  Zahl 
entspricht   den  hienach  zu  erwartenden  Verhältnissen  durchaus  nicht 

^)  Wahrscheinlich  bestand  fElr  dieses  Amt  wie  fElr  alle  nicht  cnrolischen  nicht 
eigraitlich  ein  gesetzliches  Altersminimom,  sondern  es  griff  nur  entlieh  der  Satz  ein, 
dafii  kein  städtisches  Amt  bekleidet  werden  durfte  vor  vollendetem  zehnjährigem 
Kriegsdienst  (Becker  2,  2,  21;  Borghesi  bei  Cavedoni  ripost.  p.  21),  zweitens  die 
obligatorische  Reihenfolge,  indem  das  verwaltete  Vigintivirat,  seit  es  förmlich  unter 
die  Magistraturen  aufgenommen  war,  die  Bedingung  war  für  Uebemahme  der  Qua- 
Btur  (Tac  ann.  3,  29)  und  so  weiter,  endlich  vielleicht  noch  das  Verbot  zwei  Ma- 
gistraturen ohne  Intervall  zu  verwalten.  Es  ist  darum  in  der  Ordnung,  daß}  die 
beiden  Gracchen,  zu  deren  Zeit  das  Vigintivirat  in  dieser  Weise  noch  nicht  bestand, 
die  Qnistnr  etwa  mit  dem  27.  Jahre  antraten,  später  dagegen  dieselbe  sich  um  drei 
bis  vier  Jahr  hinausschiebt  In  der  Eaiserzeit,  wo  die  Quästur  im  25.  Jahr  ver- 
waltet wurde  (Dio  52,  20;  Marquardt  2,  3,  218),  wurde  das  Vigintivirat  im  oder 
doch  nicht  vor  dem  20.  Jahre  Übernommen,  wie  aus  Tacitus  (ann.  3,  29)  Eckhel 
(6, 63)  wohl  mit  Becht  gefolgert  hat.  Die  Inschrift  eines  mit  18  Jahren  gestorbenen 
Triumvira  L  N.  456  ist  nicht  ganz  sicher.  Vergl.  Flinius  ep.  ad  Trai.  79  (83);  meine 
Stadtrechte  S.  418. 

24 
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Die  von  dem  Ende  des  Bundesgenossen-  bis  znm  An&ng  des  Bflig^- 
krieges  thätig  gewesenen  ordentlichen  Mttnzmeister  belaufen  sich  den 
Münzen  zufolge  noch  nieht  auf  sechzig,  während  man  etwa  das  Doppelte 
erwarten  sollte.  Es  mufs  also  wohl  noch  irgend  eine  uns  nicht  bekannte 
Ordnung  in  dieser  Hinsicht  bestanden  haben,  das  MtLnzmeisteramt  viel- 
leicht zweijährig  gewesen  oder  nur  jedes  zweite  Jahr  besetzt  worden 
sein.  —  Das  Wenige,  was  wir  über  die  späteren  Schicksale  dieser  Ma- 
gistratur wissen,  fttgen  wir  gleich  hier  an.  Caesar  vermehrte  das  Mttnz- 
meister- wie  das  GapitalencoUegium  auf  je  vier  Mitglieder^*)  und  710, 
in  dem  Todesjahr  Caesars,  haben  die  ersten  Vierherren  die  Mttnze  ve^ 
widtet");  doch  hatte  diese  Aenderung  keinen  Bestand  und  schon  unter 
Augustus  erscheinen  wieder  Triumvim.  Ihre  Kamen  behaupten  sich 
auf  den  MtLnzen,  wie  im  achten  Abschnitt  dargethan  werden  wird^  nur 
etwa  bis  um  Christi  Geburt;  die  Inschriften  indefs  bezeugen  die  Fortdauer 
der  Magistratur  bis  wenigstens  in  das  dritte  Jahrhundert^*).  —  Diesen 
Beamten  wird  man  die  grofse  Mehrzahl  der  römischen  Mttnzen  haupt- 
städtischer Prägung  beizulegen  haben,  welche  Beamte  ohne  Amtstitel 
nennen;  der  letztere  erscheint  auf  denselben  erst  um  das  J.  700  und 
weit  später  als  die  übrigen  Amtsbezeichnungen,  vermuthlich  weil  bei 
jedem  Mttnzmeister  die  Vermuthung  dafttr  sprach,  dals  er  als  Trinmvir 
das  Mttnzrecht  geübt  habe.  Ihre  Prägung  charakterisirt  sich  als  die  ordent- 
liche städtische  femer  dadurch,  dafs  sie  im  Gegensatz  der  übrigen  Beam- 
ten einer  besonderen  Erlaubnifs  des  Senats  in  der  republikanischen  Zeit 
niemals  gedenken^^.    Neben  dieser  jetzt  zur  ordentlichen  gewordenen 

^^)  Sneton  Oaes.  41:  minorum  magisircetuum  numerum  ampUanit.  Daher  der 
lUImr  capitalia  (Orelli  6450)  und  die  Qoattaonrim  auf  den  Münzen  dieser  Zeit^  unter 
denen  L.  Flaminins  Chile  sich  als  den  ersten  derartigen  verzeichnet  {fllhnr  pri[fmi$] 
fla[f>it],  £ckhel  ö,  212).  Das  Collegium  der  minores  maffistratus  mufs  also  eine  Zeit- 
lang wenigstens  28  Mitglieder  gezählt  haben.  Cavedonis  Meinung  (rip.  p.  229),  dafr 
dieVermehning  erst  nach  Caesars  Tode  eingetreten  sei,  wird  durch  Snetons  Zeug* 
nils  widerlegt. 

^B)  Dafs  L.  Flaminins  Chile  in  diesem  Jahre  Milnzmeister  war,  wird  im  ad^ten 
Abschnitt  za  Anfang  gezeigt  werden. 

^^)  Die  jüngsten  Inschriften  derselben,  die  mir  yorgekommen,  sind  die  des 
Ser.  Calpumius  Dexter  Consnl  225  (Orell.  6603) ,  des  T.  Clodius  Pupienus  Pnlcher 
Maximnsy  Sohn  des  238  getödteten  Kaisers  (Orell.  6512)  und  des  L.  Fulvins  Aemi- 
lianus  (OrelL  3134),  wenn  dies  wirklich  der  Consnl  des  J.  269  ist  (yei^  Benkr 
mölanges  p.  12  £). 

^0  Denn  8.  C.  auf  dem  Denar,  den  der  pompeianische  Ptätor  C.  Coponiiis  nod 
der  Trinmvir  Q.  Sicinius  im  J.  705  gemeinschaftlich  prägten,  beadeht  sichy  wie  die 
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trinrnviralen  Frägang  treteB  anfserordenüicher  Weise  UDd  regehnäfsig 
Bich  berafend  aaf  ein  Senatnsconsalt,  d.  h.  auf  eine  besondere  Gestattnng, 
noch  andere  prägende  Beamte  auf.  So  wurde  im  J.  672  von  dem  mar 
rianischen  Senat  der  Pi&tor  Q.  Antonius  Baibus  angewiesen  die  Tempel- 
schätze  einzuziehen  und  zu  vermtlnzen  —  der  einzige  uns  bekannte  Fall; 
wo  in  republikanischer  Zeit  ein  höherer  Magistrat  in  der  Hauptstadt 
das  Httnzrecht  geübt  hat^').  Häufiger  ist  ein  ähnlicher  Auftrag  den 
Aedüen^*)  und  den  Quästoren'^)  dann  zu  Theil  geworden,  wenn  dieselben 
im  öffentlichen  Interesse,  sei  es  aus  der  Staatskasse  oder  aus  eigenen 
Mitteln,  grofse  Summen  auf  einmal  flüssig  zu  machen  und  auszugeben 
hatten.  Dafs  diese  aufserordentlichen  Prägungen  regelmä&ig  nur  auf 
Silbercourant  sich  erstreckten,  ist  begreiflich;  nur  zwei  Asse,  der  der 
Mttnzmeister  C.  Gassius  und  L.  Salinator  und  ein  namenloser  blofs  mit 
EX  S.  C.  bezeichneter,  gedenken  der  Senatsautorisation.  Was  an  Kupfer, 
seit  CB  Scheidemünze  geworden  war,  geschlagen  ist,  rührt  also  sieher 
mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  von  den  ordentlichen  Münzherren  her. 

2.  Was  die  römische  Prägung  außerhalb  Som  anlangt,  so  sind 
in  Beziehung  auf  diese  schon  früher  zwei  Klassen  von  Münzen  unter- 
schieden worden.  Es  giebt  eine  Anzahl  römischer  sämmtlich  der  zweiten 
Hälfte  des  ftlnften  oder  der  ersten  Hälft»  des  sechsten  Jahrhunderts 
angehttriger  Münzen,  die  aufser  dem  voll  ausgeschriebenen  Namen  Boms 
noch  den  Kamen  einer  zweiten  Stadt,  diesen  aber  immer  abgekürzt  oder 
im  Monogramm  versteckt  tragen.  Oft  bleibt  es  ungewils,  ob  das  Münz- 
zeichen den  Mttnzmeister  oder  die  Münzstätte  bezeichnet;  die  ftlnf  bis 


Stellung  zeigt,  lediglich  auf  den  ersteren;  der  von  Sicinins  aUein  geprägte  Denar 
hat  diese  Bezeiehnung  nicht  Später  findet  sieh  dieselbe  auf  den  Denaren  der  Mflnz- 
meister  M*.  Cordius  Rufus  und  T.  Caiisios  unter  Caesar,  dann  nicht  selten  auf  dem 
SUber,  einzeln  auch  auf  dem  Grold  der  augusteischen  Münzmeister  und  durchaus 
auf  ihrem  Kupfer. 

^^)  Caesars  praefecha  urbis  L.  Munatins  Plauens  hat  Gold  gemünzt  Wegen 
der  Censoren  s.  S.  369. 

1^  Münzen  cumlischer  Aedilen:  M.  SCAVRVS.  AED.  CVR.  S.  C.  und 
P.  TPSAE  S.  C.  —  P.  F0VRIV8,  CRASSIPES,  AED.  CVR.  —  Jf.  PLAETO- 
RIVS.  CESTIAJWS,  AED.  CVR.  EX.  8.  C.  ~  CN.  PLANCIV8.  AED.  CVR 
S.  C.  —  A.  PLAVTIV8.  AED.  CVR  S.  C.  —  P.  GALB.  AED.  CVR.  8.  C.  — 
Plebeischer:  M.  FAN.  L.  CRIT.  AED.  PL.  P  A. 

^  Sichere  republikanische  Quästorenmfinzen,  aufser  der  älteren  S.  369  angeführ- 
ten des  Piso  und  Caepio  und  den  unten  S.  373. 374  verzeichneten  von  Militärquästoren, 
sind  die  folgenden:  AP.  CL,  T.  MAL.  Q.  VR.  —  CN.  LEN.  Q.  (oder  LSNT. 
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jetzt  geftindenen  Mflnzstättenzeichen  ergeben  die  Namen  von  Born,  Ln- 
ceria,  CanuBium,  Eroton  und  Eorkyra.  Anf  den  korkyräischen  ist  das 
Monogramm  griechisch  und  steht  noch  ein  zweites  ebenfalls  griechisches 
Monogramm^  allem  Anschein  nach  ein  Magistratsname,  daneben.  Das 
System  der  Münzen  ist  das  römische,  jedoch  der  Präggegend  angepa&te; 
von  Eorkyra  finden  sich  der  Victoriatns,  d.  h.  die  illyrische  Silber- 
drachme, neben  dem  römischen  Qninar,  von  Lnceria  Dextans,  Qnincnnx 
und  Semuncia  neben  As  nnd  Semis.  Ein  derartiger  Denar  ist  bis  jetzt 
wohl  von  Bom  selbst,  aber  von  keiner  Nebenmttnzstätte  zum  Vor- 
schein gekommen,  sondern  es  haben  diese,  so  weit  wir  sehen,  im  Silber 
nur  Victoriatns,  Qninar  nnd  Sesterz,  im  Enpfer  die  vollständige  Reihe 
vom  As  abwärts  geprägt;  das  Recht  Denare  nnd  Deonssen  zu  prägen 
scheint  ihnen  also  gemangelt  nnd  ihre  Prägbeihgnirs  sich  auf  die  Elein- 
mttnze  beschränkt  zu  haben.  Alle  diese  Nebenmttnzstätten  gehören  dem 
consularischen  Amtsgebiet  an,  das  heilst  Italien  mit  Einschlufs  der  cis- 
idpinischen  und  illyrischen  Besitzungen*^),  und  zwar  Städten  besten 
bundesgenössischen  Rechts'*),  welche  wenigstens  theilweise,  wie  Lnceria 
und  Canusium,  daneben  gleichzeitig  auf  Grund  ihrer  Autonomie  das  eigene 
freilich  in  dieser  Epoche  bereits  auf  das  Enpfer  beschränkte  Mttnzrecht 
ausübten.  Auf  römische  aufserhalb  der  Hauptstadt  thätige  Beamte  oder 
Beauftragte  mufs  diese  Prägung  zurückgehen,  schwerlich  aber  auf  die 
römischen  Oberbeamten  des  italischen,  Amtsbezirks  selbst,  da  theils  die 
Beschränkung  des  Prägerechts  auf  die  Eleinmtlnze  sich  damit  übel  ver- 
trägt, theils  der  örtliche  und  dauernde  Charakter  dieser  Prägung,  die 
zum  Beispiel  in  Lnceria  mindestens  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch, 
allen  Wandelungen  des  römischen  Münzwesens  eng  sich  anschlielsend, 
bestanden  hat.  Wahrscheinlicher  ist  es,  dafs  diese  Münzen  von  römi- 
schen Beamten  und  Beauftragten  untergeordneten  Ranges  herrühren, 
welche  unter  Oberaufsicht  der  Gonsuln  an  einzelnen  Orten  des  italischen 
Sprengeis  ihren  stehenden  Sitz  hatten;  die  in  Cales  und  Ariminum,  also 
bundesgenössischen  Freistaaten,  stationirten  Quästoren  bieten  dafUr  wenig- 
stens eine  passende  Analogie  und  von  Eorkyra  kommt  in  der  That  ein 


CYE,  X  FL)  EX.  8.  C.  —  P.  LENT.  P.  F.  L.  N.  Q.  S.  C.  —  L.  7VRQVÄ. 
Q.  EX.  S,  a  —  X.  PLÄETORI.  L.  F.  Q.  S,  C.  —  M,  SERGL  8ILYS.  Q. 
EX.  S.  C. 

>^)  Meine  R.  G.  1,  522.    Bechtsfiage  zwischen  Caesar  nnd  dem  Senat  S.  8. 

>*)  Die  in  Eroton  geprägten  Süberstücke  dürften  vor  die  Coloniarang 
fallen. 
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stehender  Commandanf  vor*^.  Es  mOgen  also  woU  flir  die  Prägang 
der  Elemmünze  eine  Anzahl  römiBcher  NebenmUnzstätten  in  Italien  und 
auf  den  dazu  gehörigen  Insehi  eingerichtet  worden  sein,  während  die 
Denarprägnng  der  hauptstädtischen  Münze  und  den  römischen  Oher- 
beamten  vorbehalten  blieb.  DalS;  als  jene  NebenmUnzstätten  ihre  Stücke 
mit  ihrer  Chiffer  versahen,  auch  die  Hanptmtlnzstätte  knrze  Zeit  hindurch 
den  Namen  ROMA  ebenfalls  monogrammatisch  anf  die  ihrigen  setzte^ 
ist  in  der  Ordnung.  Bestand  aber  hat  diese  Theilnng  des  Münzrechts 
nicht  gehabt;  in  oder  bidd  nach  dem  hannibidischen  Kriege  scheinen 
jene  Nebenmünzstätten  sämmtlich  geschlossen  zn  sein.  —  Von  gröfserer 
staatsrechtlicher  wie  praktischer  Wichtigkeit  ist  diejenige  nichtstädtische 
römische  Prägang,  die  sich  an  das  militärische  Obercommando  anlehnt 
Da  wir  dieselbe  hauptsächlich  ans  den  Mttnzmeistemamen  kennen  lernen, 
so  stellen  vrir  zunächst  übersichtlich  alle  diejenigen  Amtsbezeichnungen 
zusammen,  welche  auf  sicher  aufserhalb  Bom  geprägten  römischen  Mün- 
zen vorkommen,  wobei  es  zweckmäfsig  sein  wird,  bis  zu  Caesars  Tod 
710  hinabzugehen.  Auch  von  denjenigen  Münzen,  die  entweder  gar 
keinen  Magistratsnamen  nennen  oder  doch  den  Beamten  nicht  charak- 
terisiren,  ist  ohne  Zweifel  ein  ansehnlicher  Theil  von  Feldherren  im 
Ausland  geprägt,  wie  dies  zum  Beispiel  von  den  goldenen  Sechzig-, 
Vierzig-  und  Zwanzigsesterzstücken  und  von  zahlreichen  silbernen  und 
kupfernen  älterer  Prägung  ihrer  griechischen  Fabrik  nach  kaum  zu  be- 
zweifeln ist;  doch  wird  es,  da  ja  fremde  Stempelschneider  doch  auch 
in  Bom  thätig  gewesen  sein  können,  am  gerathensten  sein  vorläufig  bei 
den  sicheren  lallen  stehen  zu  bleiben. 

Geldsorte.  Feldherr.  Mit  der  PrSgang  beauf- 

tragter Offizier. 
'Denar G.  Paapi.  G.  Mutil  embratur 

(oskisch) — 

Aureus,  Denar .  .  L.  Sulla  iimp L,  Manli.  pro  q. 

Aureus (Sulla**)) A  ManU.  A.  /.  q. 

Aureus (Sulla) (Name  fehlt)  q. 

Aureus,  Denar,  As  L.Sulhifnp.oäerimp.fterum  — 

Denar C,  Val.  C,  /.  Fhc,  imperat. 

ex  s,  c — 


B 
S 

OB 

3. 

s- 


**)  Polyb.  22,  15,  6;  meine  B.  G.  1,  525  A.    Der  griechische  Name  auf  den 
Mflnzeii  V4y . . . .  mnls  dem  Beauftragten  dieses  Gommandanten  gehören. 
M)  Die  Aufschrift  L.  SM  Fdi.  die.  gehört  zur  Büds&ule. 
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Geldsorte. 


Feldherr. 


Denar 


W  I 

?  J  Denar 

^    Aureus 

CD 
OD 


Ifit  der  PrSgin^g  benf- 
tragter  Offizier. 

L.Fabi,  L.f,  ESsp,  q. 

Tarquiti.  P.  /.  q. 


Quinar 

Denar^  Quinar  .  . 
Denar,  Quadrans, 
Unze 


G> 


Mj 

CT?   J 


Denar 
Denar 

Denar 


Denar 


o 

CO 


Aureus,  Denar .  . 

Denar,  Quinar  .  . 
Denar,  As  ...  . 


C,Anni.T.f.T.n,procos}ex8X. ) 

Magn,  pro  C03 — 

Q.CfaecUitis)  MfeteUusjPfius) 

i(mperator)   oder    imper. 

ohne  Namen — 

—  CEgnatuhi.  Q.f.  j.*) 

—  C.  Fundan,  y.*) 

—  Q.  LutcUi.  Cerco  y.*) 

C.  Caesar  imp.  cos.  Her. .  •  .  A  AUienus  pro  eos. 

- -.  {Cn.  Piso  pro  g. 

Magn,  pro  cos T  ^ 

( Varro  pro  q. 

L.  Lent.y  C  Marc,  cos.  .  .  •  iVm.j'.ur6.  oder  blob 

q.  ohne  Namen  oder 
fehlt  ganz. 

C  Copofiius  pr.  s.  c Q.  Sicinius  Uloir, 

iEppku  leg.  /(aden- 
dum)  cfuramt). 
P  r  T     '   Un 

pro  pr, 

M.  Cato  pro  pr.^) — 

Cn.  Magnus  imp.  f.  oder  CnAM.Minat.Sabin.pr.q. 
Magnus  imp \M.PobliciJeg.propr. 


Man  kann  hiemit  noch  die  auf  nicht  römischen,  aber  unter  römischer 
Autorität  in  der  republikanischen  Epoche  geprägten  Münzen  genannten 
römischen  Magistrate  verbinden:  die  Quästoren  auf  sicilischen*^,  spa- 


^)  Die  Quiistoren,  die  auf  Grand  eines  Senatasconsults  gemünzt  haben  (S.  371 
A.  20),  dürfen  mit  Wahrscheinlichkeit  als  städtische,  umgekehrt  die,  bei  denen  diese 
Angabe  fehlt,  eher  als  militärische  angesehen  werden. 

**)  Wahrscheinlich  von  Cato  als  Statthalter  Siciliens  geschlagen,  nicht  in 
Africa,  wie  Gavedoni  meint  (Bullett  1843  p.  13),  da  Cato  hier  nicht  den  Oberbefehl 
führte  und  er  am  wenigsten  den  Namen  des  eigentlichen  Münzherm  Scipio  ye^ 
schwiegen  haben  würde. 

*^)  M^*ACIUI*Q  (Landolina-Patemö  monete  consolari  Sicule  p.8).  Dis 
spitzwinklige  U  dieser  von  mir  selbst  gesehenen  Münze,  so  wie  die  auf  republikuü- 
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mschen^X  makedonischen  EapfeHnünzen**);  die  Statändter,  meistens  in 
Verbindung  mit  ihrem  Qnästor  oder  dessen  Vertreter,  auf  makedonischen 
Tetradrachmen  *^);  endlich  auf  den  asiatischen  Gistophorendidrachmen, 
aalser  dem  Qnästorenzeichen  ohne  Namen**),  die  Statthalter  der  Provinzen 
Asia  nnd  Kilikien  von  696  bis  704''),  so  wie  die  pompeianischen  Feld- 
herren in  Eleinasien  C.  Fannins  und  Metellus  Scipio^).  Bei  den  römi- 
schen Mfinzen  häufige,  in  der  Eaiserzeit  unerhörte  Nennung  des  Quästors,  weist  sie 
in  die  republikanische  Zeit.  Die  zwei  Proprätoren,  die  auf  sicilischen  Münzen  sich 
bis  jetzt  gefunden  haben,  C.  Arruntanus  Baibus  und  P.  Suva  oder  Silvanus,  gehören 
wahiBchei&lich  in  die  firttheie  augusteische  Zeit  (Borghesi  BnU.  Kap.  N.  S.  6,  32),  die 
Ptoeonauln  sicher  aUe  in  die  Kaiserzeit. 

»)  CN,  IVLL  L.  F.  Q.  auf  Münzen  von  Corduba  (Eckhel  1,  18);  L.  AP. 
DEC.  Q.  auf  Münzen  von  Munda  (Eckhel  1,  25),  Urso  (Eckhel  1,  28)  .und  einer 
ungenannten  Stadt  (Landolina-Patemö  a.  a.  0.  p.  15,  flusch  als  sicilisch,  obwohl  die 
üebereinstimmung  des  Gepräges  mit  dem  von  Lilybaon  auf&llend  ist).  Auch  diese 
Kupfermünzen  gehören  aus  dem  zweiten  der  A.  27  angeführten  Gründe  sicher  in 
die  Zeit  der  Republik;  für  die  cordnbendsche  kommt  noch  hinzu,  da(s  die  Stadt 
hier  Corduba  heilst,  nicht,  wie  auf  den  Münzen  der  Kaiserzeit,  colonia  ptdricia.  — 
Minder  sicher  ist  dies  von  den  kyrenäischen  Münzen  mit  dem  Namen  des  A.  Pu- 
pius  Rufus  q.  pro  pr.  (Eckhel  4,  126). 

«)  MAKEAONnN;  TAMIOY  TAIOY  nOHAIAlOYcderrAlOY 
TAMIOY  oder  ähnlich;  MAKEAONflN;  TAMIOY  AEYKIOY  0OA- 

KiNNlOY.  Daneben  häufig  ein  Buchstab  oder  ein  Monogramm.  Eckhel  2,  62. 
Mionoet  1,  455.  456,  37-46.  S.  3,  6.  7,  38-46. 

^)  MAKE  AON  AN;  O  (Thessalonike),  selten  A  oder  B  (Borghesi  dec. 
16, 1, 1);  CAE,  PR,  und  AESILLAS.  Q.  (Eckhel  2,  61;  Mionnet  1,  455,  36;  Lenor- 
mant  rev.  num.  1852,  327).  —  MAKEAONflN;  0;  SI  und  AESILLAS.  Q. 
(Mionnet  a.  a.  0.  85).  —  MAKEAONflN ;  0 ;  SWRA.  LEG.  PRO  Q.  (Mionnet 
8. 3, 5,  34).  Andere  Stücke  haben  blofs  D  oder  bloÜB  LEG  (nicht  LEEG).  Cat.  Tho* 
mas  p.  121.  Lenormant  a.  a.  0.  S.  317.  333.  Veigl.  über  diese  Münzen  Borghesi 
dec.  16,  1—4. 

*^)  Finder  Gistoph.  S.  271. 

»)  Sorgfältig  verzeichnet  von  Pinder  Cistophoren  S.  545.  567.  Noch  687  wur- 
den die  Cistophoren  ohne  römische  Namen  geschlagen  (Pinder  S.  548);  von  696  ab 
—  der  Cistophorus  des  Q.  Cicero  ist  unsicher  (Pinder  S.  567)  — -  bis  zum  Ende  der 
Republik  scheint  man  keinen  Cistophoms  mehr  ohne  diesen  ausgegeben  zu  haben. 
Der  Statthalter  nennt  sich  nie  anders  als  pro  cos.  oder  imp. 

»)  Pinder  a.  a.  0.  S.  569  f.  C.  Fanniiis  C.  f.  war  695  Volkstribun  (Cic.  pro 
Sest.  53, 113),  Prätor  nicht  699,  wie  Borghesi  (dec.  5, 10  und  Bull.  Nap.  N.  S.  5, 145) 
memt,  sondern  ohne  Zweifel  705,  da  er  unter  den  Oberbeamten  dieses  Jahres  ge- 
ntnnt  wird  (Cic  ad  Att  7, 15,  2.  8, 15, 3)  und  auf  den  von  diesem  Jahre  datirten 
Cistophoren  C.  F(m(niua)  porU(ifex)  pr(aetor),  in  den  Urkunden  bei  Josephus  ant 
Ind.  14, 10, 13. 15  äf^tcfqcmfyoQ  oder  cr^amyog  vTunot  heifst.  Offenbar  übernahm  er 
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sehen  Namen  ohne  Amtstitel  ist  nicht  immer  mit  Sicherheit  zu  ent* 
scheiden,  ob  der  Genannte  ein  Gemeinde-  oder  ein  Reichsbeamter  ge- 
wesen ist;  doch  lassen  sich  mit  Sicherheit  als  Beichsbeamte  ansehen 
theils  die  sämmtlichen  auf  sicilischen,  jenen  Qaästorenmttnzen  gleich- 
artigen Eupferstücken  genannten  Kömer,  theils  auf  bithynischen  Kupfer- 
münzen von  693—695  C.  Papirius  Carbo  und  von  698—702  C.  Cae- 
cilius  Comutas'*).  Alle  diese  römischen  Beamtennamen  sind,  mit  Aus- 
nahme der  auf  den  makedonischen  und  bithynischen  Kupfermünzen  vor- 
kommenden, lateinisch  geschrieben.  —  Für  die  Münzbefugnils  ergiebt 
sich  aus  dieser  Zusammenstellung,  dafs  das  militärische  Imperium  in 
seiner  Vollgewalt,  mochte  es  nun  Dictatur,  Consulat,  Priltur,  Proconsnlaty 
Froprätur  heifsen  oder  unter  dem  allgemeinen  Imperatorentitel  auftreten, 
das  Münzrecht  von  B^chts  wegen  einschlofs  und  dais  dasselbe  an  einem 
beliebigen  Orte  innerhalb  des  Amtssprengeis  im  Auftrag  des  Feldherm 
und  regelmälsig  durch  dessen  Quästor  oder  Proquästor  (pro  guaesiore^ 
auch  legahu  pro  quaestore)  ausgeübt  ward.  Dafs  im  Bürgerkriege  die 
eigentlich  hauptstädtischen  Beamten,  der  Stadtquästor  und  die  städti- 
schen Münzmeister,  anstatt  der  Militärquästoren  eintraten,  auch  wohl 
AbtheilungsftLhrer  (legati),  zuweilen  mit  consularischer  (jfro  cansule)  oder 
prätorischer  Gewalt  (pro  praetore)  zum  Münzen  commandirt  wurden,  er- 
klärt sich  leicht  Der  Senatsvollmacht  wird  auf  diesen  Münzen  im  Gan- 
zen  nicht  gedacht;  offenbar  weil  der  Feldherr  als  solcher  ihrer  Staate 
rechtlich  nicht  bedurfte,  die  Prägung  also  eine  ordentliche  war.  Die 
drei  vorkommenden  Ausnahmen  bestätigen  nur  die  Begel.  L.  Annins 
ward  unmittelbar  nach  der  sullanischen  Bestauration  gegen  die  Serto- 
rianer  nach  Spanien  gesandt  und  auch  L.  Viderius  Flaccus  mufs  Gallien 
bis  nach  der  Bestauration  verwaltet  und  unter  dieser  sein  Münzrecht  geübt 
haben.  Dafs  aber  Sulla,  der  den  Senat  überhaupt  förmlich  zum  Herrn 
des  Staats  einzusetzen  bestrebt  war,  auch  das  feldherrliche  Münzrecht 
von  einer  vorgängigen  Erlaubnifs  des  Senats  abhängig  machte,  ist  in 
der  Ordnung.  Die  Prägung  endlich  des  C.  Coponius  ist  insofern  anomal, 
als  er  nicht  Proprätor,  sondern  Prätor,  demnach  zur  Ausübung  des  feld- 
herrUchen  Münzrechts  nach  der  damaligen  Verfassung  nicht  ermächtigt 


im  J.  705,  wo  alle  höheren  städtischen  Beamte  die  Hauptstadt  mit  dem  Kriegslager 
vertaoBchten,  als  Prätor  die  Statthalterschaft  Asiens;  Proconsul  war  er  nicht  Im 
J.  706  war  er  todt  (Cic.  ad  Att.  11,  6,  6). 

^)  Borghesi  in  der  antologia  di  Firenze  (1823)  XI,  A,  87  f. 
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war.  Mit  der  freieren  militärisclieii  Amtsgewalt  liängt  ohne  Zweifel 
auch  anisammen,  dais  diese  Mttnzprägang  sich  mit  grölserer  Freiheit  be- 
wegt als  die  hauptstädtische.  Namentlich  die  Goldmünzen  zeigen  dies. 
Alle  Gk)ldmfinzen  ans  republikanischer  Zeit  sind  kraft  des  Feldherm- 
mttnzrechts  geschlagen:  so  wahrscheinlich  schon  die  römischen  Gh)ld- 
stllcke  von  60,  40,  20  Sesterzen,  die  vermuthlich  herrtthren  von  den  im 
sttdlichen  Italien  Hannibal  gegenüberstehenden  römischen  Feldherren; 
ebenso  die  goldenen  Philipper  des  T.  Quinctius,  wofern  diese  wirklich  auf 
sein  Geheifs  und  nicht  blofs  ihm  zu  Ehren  geprägt  worden  sind;  femer 
die  suUanischen  Groldmttnzen,  die  der  Italiker^  die  des  Pompeius,  endlich 
die  Caesars  selber.  DaÜB  Gold  nach  dem  Gewicht  gesetzliches  römi- 
sches Zahlungsmittel  war^  genügte  nicht  für  die  städtischen  ordentlichen 
und  aulserordentlichen  Mttnzmeister,  obwohl  jene  vom  Golde  mit  den 
Kamen  trugen,  wohl  aber  fbr  die  Feldherren,  um  sie  zur  Goldprägung 
zu  ermächtigen.  Uebrigens  liegt  es  in  der  Sache  und  wird  von  den 
Münzen  durchaus  bestätigt,  dafs  die  münzenden  Feldherren  an  die  römi- 
sche Mttnzordnung  im  Wesentlichen  gebunden  waren,  idso  wenn  über- 
haupt, stets  nur  auf  römischen  Fufs  münzten.  Auf  nicht  römischen  Fufs, 
selbst  wenn  derselbe  für  einzelne  Beichstheile  von  der  römischen  Begie- 
nmg  anerkannt  war,  ist  in  republikanischer  Zeit  von  Beamten  der  rö- 
mischen Gemeinde  niemals  gemünzt  worden ;  jene  makedonischen  Tetrar 
drachmen  zum  Beispiel  mit  der  Hauptaufschrift  MAKEAONfiN  sind 
augenscheinlich  kraft  des  Münzrechts  nicht  der  römischen,  sondern  der 
makedonischen  Gemeinde  geprägt  und  nach  diesem  Falle  die  übrigen 
gleichartigen  zu  beurtheilen.  Wohl  aber  nimmt  die  römische  Begierung 
auch  über  diese  localen  Prägungen  ein  allgemeines  Oberaufsichtsrecht  in 
Ansprach,  welche  Münzcontrole  dann  im  Laufe  der  Zeit  mehr  und  mehr 
sich  steigert  und  in  eigenes  Münzrecht  überzugehen  beginnt.  Die  con- 
trolirenden  Behörden  waren  natürlich  eben  diejenigen,  die  das  römische 
Mttnzrecht  auszuüben  befugt  waren,  der  Statthalter  und  der  Quästor. 

Der  Einfluis  des  Senats  auf  die  Münzprägung  ergiebt  sich 
wesentlich  aus  dem  Gesagten.  Obwohl  derselbe  ursprünglich  an  der 
Souveränetät  formell  keinen  Antheil  hatte,  sondern  Gemeinde  und  Magi- 
strate sich  in  diese  theilten,  ist  nichtsdestoweniger  wahrscheinlich  in 
älterer  Zeit  innerhalb  der  Stadt  nicht  leicht  anders  gemünzt  worden 
als  auf  Grund  eines  besonderen  Senatsbeschlnsses ,  wenngleich  recht- 
lich auch  ein  Volksschlufs  eine  Prägcommission  bestellen  konnte.  Eben 
aus   diesem  Grunde  aber  wird  der  Senatserlaubnifs  auf  den   älteren 
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Münzen  kanm  jemalB  gedacht**).  Ueberhanpt  sind  Fonndn,  durch  die 
der  prägende  Beamte  sich  auf  ein  vom  Senat  oder  sonst  erkngtes  Prir 
yilegiam  beruft'*),  der  älteren  Zeit  fremd  and  scheinen  erst  seit  der  Ein- 
setzung der  ordentlichen  Münzmeister  um  663  vorzukommen.  Es  hat  dies 
auch  guten  Grund,  da  in  der  That  erst  von  dieser  Zeit  an  eine  ordent- 
liche und  eine  aufserordentliche  Prägung  unterschieden  werden  kamt 
Dafs  von  da  an  auf  den  Münzen  der  ordentlichen  triumviralen  und  feld- 
herrlichen Prägung  die  Senatsautorisation  regelmä&ig  fehlte  sie  dagegen 
auf  denen  aufserordentlicher  hauptstädtischer  Prägung  regelmäfsig  ver- 
zeichnet wird,  wurde  schon  bemerkt;  dodi  finden  sich  einige  zum  Theil 
ganz  sichere  Ausnahmen  von  dieser  Begel*^  und  unbedingt  läfst  sich 
auf  dieselbe  nicht  bauen**). 


**)  Dies  zeigt  das  unten  folgende  Yeizeichnifs.  In  der  Mflnzauftchrift  PISO, 
CAEPIO,  Q.  AB,  FRV,  EMV,  EX,  S.  C.  bezieht  sich  das  Senatnsconsult  auf  den 
Getreidekauf,  nicht  zunfichst  auf  die  Ertheilung  des  Piftgrechts. 

**)  Aulser  den  bekannten  Formeln  EX.  S.  C.  und  S.  C.  finden  siöh  noch  De 
Senaiua  SeiUeniia  (unten  N.  191. 238);  Publice  E  Senahu  ConeuUo  (N.  204);  S.  CD.  T. 
(N.  259),  noch  nicht  erklärt;  ÄRGento  PVBUco  (N.  207)  oder  EX  Argento  PVhUco 
(N.  205)  oder  EX  Argenio  Publico  (N.  221. 222)  oder  Argento  PVblico  (N.  214)  oder 
PMico  Argento  (N.  223)  oder  PVhliee  (N.  206)  oder  Publice  (N.  206).  Es  schemt, 
dafo  alle  diese  Formeln  die  exceptioneUe  Münzprfigung  bezeichnen  und  rechtfert^en 
sollen;  die  zuletzt  aufgeführten  können  auch  auf  einen  Volkaschlnfs  zurückgehen. 

*^)  Der  Denar  des  cnrolischen  Aedilen  P.  Fnrins  Grassipes  ist  sicher  nach- 
sullanisch  und  .nicht  kraft  ordentlichen  Münzrechts  geschlagen.  Dennoch  fehlt  S.  C, 
Die  anderen  Beispiele  sind  minder  sicher.  Auf  dem  Denar  des  Lentulue  MarceBi  f, 
wechselt  ROMA  und  P.  E.  S,  C;  auf  dem  der  Stadtquästoren  Ap.  ClaudiuB  und 
T.  Mal . . .  fehlt  S,  C.  ganz;  doch  können  beide  älter  sein  als  663.  Dafs  C.  Marius 
Capito  erst  vom  26.  Stempel  an  S.  C.  auf  seine  Mflnzen  gesetzt  hat,  ist  wohl  nur 
ein  Versehen  des  Stempelsohneiders.  An  Erstreckung  des  Triumvirats  dabei  mit 
Borghesi  dec.  3,  5  p.  15  zu  denken  geht  nicht  wohl,  da  Prorogation  bei  haupt- 
städtischen Aemtem  unerhört  ist 

^)  Anfser  auf  den  oben  aufgeführten  Münzen  von  Prätoren,  Aedilen,  Qnästoren 
und  den  exceptionellen  Feldhermmflnzen  erscheint  S,  C.  oder  eine  ähnliche  Auftchrift 
auf  folgenden  Münzen:  M.  AFRA,  S.  C,  —  X.  AX8IVS.  JL  F.  NASO,  S.  C.  — 
a  CASSI.  L.  SAUNA,  D.  8.  S.  (As)  —  TL  CLAVD.  TL  F.  AP.  N.,  S.  C.  — 
C.  CONSWL  NONIANI,  S.  C.  —  CETEGVS,  S.  C.  —  LENT.  MAR.  F,  P.  E. 

s.  a  —  FAvsTvs,  s,  c.  —  a  fabl  a  f.,  ex.  a.  pv.  —  x.  farsvlel 

MENSOR,  S.  C.  —  P  CRAS8VS.  M.  F.,  8.  C.  —  M.  LVCILL  RVF,  PV  - 
C.  MARI.  C.  F  CAPIT,  8.  C.  —  L.  C.  MEMIE8.  L.  F  GAL,  EX  8.  C.  —  C.  NAR 
BALB,  8.  a  —  SYFENAS,  8.  C.  —  Q.  POMPONL  RYFVS,  8.  C.  —  L.  PRO- 
CILL  F,  8.  a  —  TL  Q,  D.  8.  8.  —  L.  RV8TI  8.  0.  -  X.  8ENTL  C,  F,  AEG. 
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S.  Nachdem  der  As  um  486  auf  das  Gewicht  von  4  Unzen  nor- 
mirt  worden  9  sodann  während  des  ersten  pnnischen  Krieges  durch  be- 
stSndige  Verringerung  arg  herabgekommen  war  (S.  291)  y  wurde  er  in 
dem  Jahre  der  trasimenischen  Schlacht  537  auf  eine  Unze  normal  an- 
gesetzt, zugleich  aber  von  -nr  zu  ist  Denar  devalvirt*').  Die  EriegslOhnung 
war  indeft  ausgenommen  und  wurde  dem  Soldaten  nach  wie  vor  der 
As  hierin  zu  -Ar  Denar  berechnet  Da  also  der  Utere  Mttnzas  von 
iV  Denar  nur  in  der  Münze,  nicht  allgemein  in  der  Bechnung  abgeschaffl; 
ward,  so  erklärt  sich  auch,  weishalb  das  Werthzeichen  des  Denars  un- 
verändert X  blieb,  XVI  dagegen  nur  im  siebenten  Jahrhundert  und  auch 
da  nur  vereinzelt  vorkommt^).  Diese  MaTsregel,  deren  finanzidle  Be- 
deutung die  alten  Berichterstatter  höher  als  billig  ansehlagen"),  ist  weni* 
ger  selbst  eine  Mttnzrevolution  als  der  Abschlufs  und  die  formelle  Be- 
Siegelung  einer  solchen  gewesen.  Das  Kupfer,  noch  nach  der  trientalen 
Asreduction  Werthgeld  so  gut  wie  das  Silber,  indem  der  Sesterz  von 
1  Scrapel  Silber  und  2i  Asse  von  etwa  250  Scrupeln  Kupfer  auch 
materiell  sich  aufv^ogen,  wurde  in  der  Bedrängnifs  des  ersten  pnnischen 
Krieges  thatsftchlich  und  im  Anfang  des  hannibalischen  gesetzlich  zum 
Creditgeld,  indem  das  Silber  zwar  auch,  aber  bei  weitem  nicht  im  Ver- 


PVB.  —  Ä.  SSRVILL  M.  F.  RYLLI,  P.  —  L.  TirVBL  SABIN,  Ä.  PV.  — 
MESSAL.  F.  PATRE.  COS,  S.  C.  —  T.  VETTIV8.  lYDEX,  S.  C.  —  M.  VOLTSL 
M.  F,  S.  C.  D.  T.  —  EX  S.  C.  und  EX  A.  P.  ohne  Magistiatsnamen.  Die  FäUe, 
wo  S.  C  zum  Bilde  gehört,  wie  auf  mehreren  Münzen  der  Aemilier,  sind  hier  über- 
gangen. 

^)  S.  die  Stellen  des  Plinios  und  Festus  oben  S.  288  A.  14,  die  indefs  einen 
wahiBoheinlich  schon  in  der  gemeinschaftlichen  Quelle  enthaltenen  inneren  Wider- 
spruch einsclüiersen.  Denn  wenn  es  mit  der  auf  ziemlich  sicherer  Ergfinzimg  be- 
ruhenden leg  FlanUnia  mimu  sohendi  seine  Richtigkeit  hat,  so  kann  diese  nur  kurz 
Yor,  nicht  unter  der  Dictatur  des  Fabius  erlassen  sein,  da  bekanntlich  Fabius  erst 
nach  Flaminins  Tode  die  Dictatur  übernahm. 

^  Die  Denare  von  fünf  wahrscheinlich  gleichzeitigen  Münzmeistem  (im  Yer- 
zeichnüs  N.  116  bis  120)  und  einzelne  der  Italiker  sind  die  einzigen  mit  XVI 
bezeichneten,  jedoch  auch  diese  nicht  constant,  indem  daneben  X  sich  findet  ebenso 
wie  auf  den  übrigen  älteren  und  jüngeren  mit  Werthzeichen  versehenen  Denaren. 
Die  Alterskriterien  zeigen  unwiderleglich,  dab  Jene  Sechzehnasdenare  ein  Jahr^ 
hundert  nach  dem  flaminischen  Gesetz  von  &37  und  eine  Weile  vor  dem  valerischen 
von  668  geschlagen  sind,  also  eine  Anknüpfung  an  keines  von  beiden  zulässig  ist; 
es  bleibt  demnach  nichts  übrig  als  den  Uebergang  von  der  Werthbezeichnung  in 
alten  su  der  in  neuen  Assen  als  willkürlichen  zu  betrachten. 

«^)  Dies  thut  Böckhs  Kritik  a  472  hinreichend  dar. 
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hältnifs  sank  und  jetzt  der  Sesterz  von  f  Scrapel  SQber  gteiobstand 
4  neuen  Mttnzassen  von  96  Scrnpeln  Kupfer^  also  Silber  zu  Kupfer  jetzt 
nicht  mehr  1 :  250^  sondern  1 :  112  stand.  Man  wird  den  finanziellen 
Zweck  der  MaTsregel  so  auffassen  dürfen,  dafs  das  Eupfercourant  zum 
Doppelten  seines  Metallwerths  gegen  Silber  umlaufen  sollte ;  und  es  ent- 
spricht dies  der  gleichzeitigen  Behandlung  der  Gbldmttnzen  wie  der 
gesammten  bedrängten,  aber  nicht  verzweifelten  Lage  des  Staats.  Um 
die  Bedeutung  der  Mafsregel  vollständig  zu  erkennen,  konunt  es  darauf 
an  zu  wissen,  in  welchen  Verhältnissen  Silber  und  Kupfer  in  das  römi- 
sche Gourant  sich  theilten  und  wann  jenes  im  gewöhnlichen  Privat-  und 
im  officiellen  Verkehr  den  ersten  Platz  eingenommen  und  das  Kupfer 
thatsäehlich  zur  Scheidemünze  herabgedrückt  hat  Einen  Anhalt  in  dieser 
Beziehung  gewähren  schon  die  Funde.  ADe  grofsen  und  anhaltenden 
Kriege,  die  ein  Land  betreffen,  lassen  in  den  derzeit  vergrabenen  Scl^Uzen 
sich  verfolgen;  es  wäre  sehr  seltsam,  wenn  Italien  in  der  hannibalischen 
Epoche  davon  eine  Ausnahme  machte.  Nun  gehört  aber  von  all  den 
zahllosen  Denarfunden,  die  bisher  bekannt  geworden  sind,  nur  ein  ein- 
ziger der  Epoche  vor  dem  Bundesgenossenkrieg  an;  dagegen  sind  ver- 
schiedene gröfsere  Asschätze  zum  Vorschein  gekommen,  die  nach  den 
darüber  vorliegenden  freilich  elenden  Nachrichten  fliglich,  ja  wahrschein- 
lich in  die  hannibalische  Zeit  gesetzt  werden  dürfen^.  Man  vergräbt 
aber  durchgängig  das  gemeine  Gourant^  demnach  scheint  in  dieser  Epoche 
das  Kupfer  in  Italien  noch  die  Hauptlandesmünze  gewesen  zu  sein. 
Weiter  führen  die  Nachrichten  über  die  Beutesummen  und  vor  allem  über 


^  Am  Fluls  Taro  hei  Ftoma  fand  sich  am  13.  Sept  1820  ein  Topf  mit  meh- 
reren hundert  Asaen  mit  Familiennamen  und  Monogrammen,  sämmüieh  uncialen 
Gewichts,  und  zwei  silbernen  Armbändern  (Lama  gaula  al  mns.  di  Parma  p.  4).  -* 
Eine  halbe  Miglie  von  Cervetri  &nd  der  Erzpriester  Begolini  in  acht  Fols  Tiefe  in 
einem  oblongen  Behälter  ans  Tuff  mit  gebrannten  Ziegeln  gedeckt  1630  Asse  nnd 
viele  Semisse,  Quadranten  und  andere  Theflstttcke,  alle  oder  doch  die  meisten  on- 
cialen  Gewichts  (Nene  Jenaer  Allg.  Lit.  Zeit.,  arch.  Anz.  1845  Sp.  854).  —  Asschats, 
erworben  von  San  Giorgio,  gab  zwei  Asse  nnd  einen  Semis  mit  TOD  und  swet 
Asse  der  IiwerUia  (Biocio  mon.  fam.  p.  225).  —  In  dieselbe  Zeit  gehOrt  auch  der 
capnanische  Knpfersohatz  S.  345  A.  151.  —  Klagen  hilft  nichts ;  aber  man  kann  doch 
das  Bedauern  nicht  unterdrücken,  dafs  dergleichen  Funde  so  selten  in  die  HInde 
von  Männern  kommen  wie  Schiassi,  Borghesi,  Cavedoni  und  dais  die  wichtigsten 
Thatsachen,  die  der  Zufall  zu  Tage  bringt,  unter  den  Händen  der  unwissenden  oder 
schlimmer  noch  der  halbwissenden  Mflnzhändler  wiederum  und  vieUeicht  unwiede^ 
bringlich  ins  Dunklelverschwinden. 
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die  Tritunphalgeschenke,  da  die  römiBchen  Annalisten  ihre  derartigen 
Angaben  nicht  bloft  auf  den  Werth,  sondern  regelmä&ig  auch  auf  die 
Metalle  nnd  häufig  auf  die  Sorten  stellen,  also  besonders  aus  den  letz- 
teren sich  das  Gonrantgeld  der  Zeit  mit  ziemlicher  Sicherheit  entnehmen 
lilst  Wir  finden  nun,  dais  noch  in  den  Triumphen  über  Hasdmbal 
547  und  über  keltische  und  ligurische  Stämme  557.  558  ein  mehr  oder 
minder  beträchtlicher  Theil  der  Beute  in  Eupfergeld  angeführt  wird^). 
Dagegen  ist  yielleicht  schon  bei  dem  sicilischen  Triumph  des  Dnilius 
vom  Jahre  494^),  sicher  bei  dem  karthagischen  von  553^),  den  spa- 
nischen von  554,  559,  560  und  563^),  dem  makedonischen  von  560*^, 
dem  boischen  von  563^  und  überhaupt  bei  allen  späteren  von  Kupfer 
nidit  mehr  die  Bede,  so  dafe  etwa  seit  dem  Jahre  560  die  MiUtär- 
quäatoren  selbst  in  Italien  nidit  mehr  gegen  Kupfer,  sondern  gegen 
Silber  verkauft  haben  müssen«     Das  Triumphalgeschenk  ist  bis  zum 

^)  Im  Triumph  547  über  Hasdrubal  worden  aufgeführt  3  MüL  Sesterze, 
80000  Pfunduse  {aerit,  8.  S.  292  A.  18;  Uy.  28,  9),  wo  der  anyerhältnifBm&feig  greise 
Antiieil  des  Sübeis  sieh  wohl  aoB  der  Erbeutong  der  Kriegskasse  und  der  Lager- 
erstOrmung  erklärt  (yergL  Liv.  27, 49);  in  dem  des  J.  557  fiber  die  Insubrer  and 
Genomanen  237500  Pfundasse  {aeria),  79000  Denare  {argenti  hig<ai)\  in  dem  gleich- 
zeitigen über  die  Ligurer  und  Boier  254000  Pfundasse,  53200  Denare  (Liv.  33,  23) ; 
in  dem  des  J.  558  über  die  Insubrer  und  Comenser  320000  Pfundasse ,  234000  De- 
nare (liv.  33,  37).  Die  gleichartigen  Ziffern  des  gallischen  Triumphes  liy.  31,  49 
sind  Terdorben,  wie  auch  die  Sparen  der  Handschriften  deutlich  zeigen.  Versteht 
man  statt  der  Pfand-  vielmehr  Mflnzasse,  so  werden  die  Kapferbetriige  zum  Theil 
allzu  unbedeutend. 

^)  Die  Inschrift  der  Schiffissäule  spricht  freilich  von  Goldmfinzen,  Silbermünzen 
und  Kupfer;  aber  es  fragt  sich,  wie  diese  drei  Ziffern  sich  zu  einander  verhalten. 
Mir  ist  aus  Grttnden,  die  anderswo  dargelegt  werden  sollen,  es  in  hohem  Grade 
wahrscheinlich,  dals  die  Zahl  der  (pfundigen)  Asse,  die  über  2,100000  betrag,  nichts 
ist  als  der  Gesammtbetrag  der  3500  goldenen  und  der  über  100000  silbemen  mtmei, 
znsammenge&rst  und  in  römisches  Geld  übertragen.  Eine  genaue  Beweisführung 
läTst  sich  hiefür  freilich  nicht  liefern,  da  nicht  blofs  die  Summe  der  Silbemummen 
sowohl  wie  der  Asse  unvollständig,  sondern  auch  der  Werth  des  Gold-  wie  des 
Sflbemommus  der  Inschrift  problematisch  ist;  aber  die  Fassung  der  Inschrift  spricht 
dafür  nnd  ebenso  die  Natur  der  Sache.  Denn  die  Quästoren  werden  doch  bei  der 
Verwerthung  der  Beute  sich  nach  den  Localverhflltnissen  gerichtet  und,  wenn  sie 
ihre  Aaction  im  Gebiet  des  Sübercoarants  veranstalteten,  nicht  gegen  Kupfer  ver- 
kanfly  demnach  also  aus  Sicilien  nichts  als  Gold  und  Silber  heimgebracht  haben. 

«)  Uv.  30,  45. 

^  liv.  31,  20.  34,  10.  46.  36,  21.  29. 

*»)  Uv.  34,  52. 

^  Uv.  36,  40. 
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Jahre  565  ohne  Ausnahme  in  Enpfer  gegehen  worden  ^  selbst  bei 
karthagischen y  spanischen,  makedonischen  Triumphen ,  in  denen  nur 
Gold  und  Silber  znr  Schan  getragen  worden  war^').  Erst  L.  Scipio 
565,  der  in  so  vieler  Beziehung  für  die  neue  Weise  Epoche  gemacht 
hat,  hat  Silber  gereicht '°)  und  diesem  Beispiel  folgten  fortan  die  asia- 
tischen und  spanischen  Feldherren*^),  während  nach  ligarischen  Feld- 
zügen noch  573  und  575  Enpfer  gespendet  worden  ist");  dieses  letzte 
ist  aber  das  jüngste  mis  bekannte  Beispiel  der  idten  Sitte.  Dazu  stimmt 
sehr  gut,  dals  im  J.  597,  ans  dem  der  Bestand  der  Staatskasse  uns 
berichtet  wird,  nur  die  Bede  ist  von  Gold  und  Silber*')  und  ttberhaapt 
Yon  da  an  in  der  alten  Eupferkammer  der  Gemeinde,  dem  aerarium 
popuK  Bomaniy  so  viel  wir  wissen,  eher  alles  andere  lag  als  Eupfer. 
Auch  die  Prägung  endlich  läfst  erkennen,  dafs  das  Silber  bis  gegen 
das  letzte  Drittel  des  sechsten  Jahrhunderts  hin  nur  in  kleinen  Quanti- 
täten, erst  von  da  an  massenweise  gemünzt  ward  —  man  wird  in  dem 
folgenden  Verzeichnils  kaum  eine  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  vor 
das  letzte  Drittel  des  sechsten  Jahrhunderts  zu  setzende  Denarsorte  finden, 
die  nicht  selten  wäre.  Umgekehrt  tritt  die  Eupferprägung  bis  auf  jene 
Zeit  weit  massenhafter  auf  als  später  und  haben  von  den  älteren  Münz- 
meistern  viele  blofs  Eupfer  gemünzt,  was  später  nur  selten  vorkommt 
Es  ist  hienach  sehr  wahrscheinlich,  dafs  wenigstens  in  dem  alten  Eupfer- 
gebiete  das  Gourant  bis  hinab  zur  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  über- 
wiegend aus  römischem  Eupfergeld  bestand  und  dieses,  obwohl  seit 
dem  ersten  punischen  Eriege  nicht  mehr  Werthmünze,  doch  aus  dem 
Grofsverkehr  erst  im  Laufe  des  sechsten  Jahrhunderts  allmählich  ver- 
schwand. Dafs  auch  noch  neben  dem  Uncialas  Eupfer  nach  dem  Ge- 
vdcht  gesetzliches  Zahlungsmittel  war,  ist,  wenn  nicht  geradezu  unmög- 
lich, doch  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich;  vielmehr  wird  die  alt- 
italische Auffassung  des  Eupfers  als  Werthmetalls  um  jene  Zeit  vor  der 
hellenischen,  dafs  das  Eupfer  in  der  Münze  nur  Vertreter  des  Silbers 

^)  liv.  28,  9.  30,  45.  31,  20.  33,  23.  37.  34,  46.  52.  36,  40.  Die  Asse  sind 
hier  natürlich  nicht  die  pfundigen,  sondern  dieselben,  in  denen  der  Sold  beredinet 
ward;  vergl.  auch  die  Geschenke  von  250  Assen  560  (liv.  34, 52)  und  von  25  De- 
naren 565  und  567  (Liv.  37,  59.  39,  5). 

w)  Liv.  37,  59. 

^^)  Liv.  39,  5.  7.  40,  43.  41,  7  u.  a.  m.  Auch  nach  dem  Siege  über  die  Istrer 
und  Ligurer  577  wurde  Süber  gegeben  (Liv.  41,  13). 

»«)  Liv.  40,  84.  59. 

w)  Plin.  33,  3,  55. 
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Bei,  das  Feld  geräamt  haben.  —  Die  Abschafiiing  der  nncialen  Wäh- 
nuig  durch  das  papirische  Gesetz  vom  J.  665  nnd  die  wenigstens  üetcnl- 
tative  Einfllhning  des  SemuncialMses  ist  bereits  erörtert  worden  (S.  338). 
Eine  wesentliche  Aendemng  oder  gar  Störung  des  Verkehrs  kann  durch 
die  letzte  Maisregel  nicht  herbeigeführt  worden  sein;  das  Kupfer  war 
jetzt  thatsächlich  vollständig  Scheidemünze  und  der  materielle  Werth 
der  Eupferstttcke  von  geringem  Belang.  Es  fällt  darum  auch  nicht  auf, 
dab  selbst  das  gesetzliche  Minimalgewicht  nicht  durchaus  eingehalten 
ward  nnd  übrigens  normale  Asse  bis  hinab  zu  einer  Achtelunze  Gewicht 
vorkommen^*).  —  Bald  nachher,  zwischen  670  und  680,  hört  die  Kupfer- 
priignng  vollständig  auf  und  über  ein  halbes  Jahrhundert  ist,  abgesehen 
von  wenigen  auTserhalb  der  Hauptstadt  von  Feldherren  geschlagenen 
Kupfermünzen,  überhaupt  für  Rom  nichts  als  Silber  geschlagen  worden.  — 
Weit  tiefer  als  diese  letzten  Aenderungen  griff  ein  nicht  unmittelbar  die 
Prägung,  sondern  zunächst  die  Bechnungseinheit  betreffendes  Gesetz, 
das  auf  dem  Höhepunct  der  demokratischen  Revolution  668  der  Consul 
L.  Yalerins  Fhiccus  zu  Gkinsten  der  bedrängten  Schuldner  durchbrachte  ^^). 
Bisher  hatte  es  neben  dem  Münz-  einen  doppelten  Bechnungsas  gegeben, 
indem  man  im  Grofsverkehr  den  Pfundas  oder  den  Sesterz,  im  Klein- 
verkehr bei  dem  Solde  den  alten  Mttnzas  von  -m  Denar  zu  Grunde  legte. 


M)  Dergleichen  Stficke  bei  Pateniö  mon.  consolari  -  Sicule  p.  32  n.  7.  9, 
schwer  6  (=  7  trapp.)  nnd  4  Gr.  (=  4  trapp.).  Sie  haben  das  gewöhnliche  Ge- 
prigCy  der  leichtere  anch  die  Inschrift  ROMA,  die  auf  dem  ersteren  vielleicht  nur 
zufällig  fehlt)  übrigens  weder  Werthzeichen  noch  Beamtennamen. 

**)  VelleL  2,  23:  In  huius  (Marii  cos.  VII)  locwn  &uf  echte  Valerius  FlaccuB  tur- 
pisaimae  leg%$  auetor,  qua  creditarihu  gtMdrantem  $ohi  iug  erai  (nicht  iuueraf).  Sallnst 
Cat.  33  f.  in  einer  Adresse  des  L.  Manlius  vom  J.  691:  navitswne  memoria  noära 
propier  mofftutudinem  aeris  alieni  volenüifus  omnibua  bonis  ar^enium  atrt  tohäum  est 
Cicero  pro  Quinct.  (gehalten  673)  A,  17:  Per  te,  C.  Äquüi,  decidit  P.  Quinctius  (wahr- 
scheinlich im  J.  670),  quid  liberis  eine  (Scapulae)  diesoheret.  Hoc  eo  per  te  agehatwr, 
quod  propier  aerariam  rationem  tum  eatis  erat  in  tabuLie  inepexisse,  quanhtm  deheretur, 
niei  ad  Caeknie  quaeeieeee,  quantum  eoherehar.  Derselbe  pro  Fonteio  1,  1:  tfo  die* 
sohii  ui  cnmte  alii  diseoherunt.  Nam  ita  ego  drfendo  M*  Fonteium,  indieee,  itaquf 
eantendo  poit  legem  Vaieriam  latam  a  [MeJiefUofJ  quaeetore  ueque  ad  T,  Critpinum  qua»- 
etorem  aiiter  neminem  eohieee,  himc  amnium  euperiorum,  huiue  andern  onrnee,  qui  poetea 
JuerwU  auetoritaiem  dico  eectäos,  Nam  quod  in  tabulis  dodrantariis,  quae  ait  ab  Hir- 
tuleio  tnetitutaa,  Fontei  officium  desiderat  n.  s.  w.  Man  sieht^  daOs  die  Qufistoren,  die 
gemäfii  des  valerischen  Gesetzes  zahlten,  Tabellen  am  Eastortempel  aufstellten  über 
die  eassirten  75  und  die  zu  zahlenden  25  f  und  das  Publicum  sich  danach  richtete. 
Ueber  Flaccus  vergL  meine  B.  G.  2,  315. 
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Das  valeriscfae  Gfesetz  schaffte  den  enteren  ab  nnd  setzte  an  dessen 
Stelle  den  derzeitigen  Münzas,  indem  es  der  Gemeinde  wie  den  Fri- 
Taten  gestattete  mit  einem  Mttnzas  ftir  den  Libralas  oder  thatsächlich 
mit  25 1  ihre  Schulden  abzuzahlen.  Damals  zuerst^  seit  man  ttberhanpt 
in  Rom  rechnete,  ward  die  Bechnnngseinheit  plötzlich  und  wülkllrlich 
im  Werih  verändert,  und  also  ein  wirklicher  Vertragsbruch,  ein  allge- 
meiner Bankerott  auf  gesetzlichem  Wege  herbeigeführt.  Allein  diese 
Gewaltsamkeit  hatte  keinen  Bestand:  Sulla  hob  das  yalerische  Gesetz 
auf  und  stellte  die  alte  Rechnungseinheit  wieder  her.  Auf  die  Prägung 
hatte  diese  Neuerung,  wie  gesagt,  keinen  Einflufs;  nicht  einmal  das 
Werthzeichen  X,  das  tlbrigens  in  dieser  Zeit  tlberhaupt  schon  fietst  abge- 
kommen war,  brauchte  darum  geändert  zu  werden,  da  der  zweite 
Bechnungsas  von  -pr  Denar  in  seiner  Anwendung  auf  den  Sold  durch 
das  valerische  Gesetz  schwerlich  berührt  worden  ist  —  Die  Nominale 
wurden  in  dieser  Epoche  im  Ganzen  nicht  verändert,  aufser  dals  die 
Decnssen,  Quadri-,  Tri-  und  Dupondien  sehr  bald  nach  Einführung  des 
Trientalflilses  verschwanden;  offenbar  im  Zusammenhang  damit,  dals 
das  Kupfer  bald  nachher  den  Charakter  der  Werthmttnze  verlor  und 
darum  immer  weniger  fllr  so  grofse  Nominale  sich  eignete.  Die  klein- 
sten Nominale,  Sextans  und  Unze,  werden  allmählich  seltener  ohne  doch 
ganz  zu  verschwinden;  wohl  nicht  wegen  des  allzu  geringen  Gewichts, 
das  diesen  Stücken  nach  der  semuncialen  Norm  zugekommen  sein  würde, 
da  man  sich  an  diese  überall  nicht  und  am  wenigsten  bei  den  kleinsten 
Nominalen  band,  sondern  weil  bei  dem  steigenden  Reichthum  das  Be- 
dürfinifs  zurücktrat  für  dergleichen  kleine  Werthe  einen  realen  Ausdruck 
zu  besitzen.  Ganz  einzeln  stehen  der  Dodrans  (S  l  *)  und  der  Bes  (S:), 
die  der  einzige  Münzmeister  C.  Cassius  in  der  ersten  Hälfte  des  sie- 
benten Jahrhunderts  schlagen  liefs ;  welche  Ursachen  zu  dieser  seltsamen 
Prägung  von  I  und  I  Asstücken  veranlaisten,  ist  unbekannt  Sescuncien 
oder  Achtelasse  (-C)  kommen  in  der  paestanischen  Prägung  vor**).  — 
Die  weiteren  Modificationen  der  Kupfermünze  haben  kein  allgemein 
geschichtliches  Interesse;  insofern  sie  chronologische  Kriterien  an  die 
Hand  geben,  sollen  sie  späterhin  erwogen  werden. 

4.  Ueber  die  Reduction  des  Denars  von  4  auf  3?  Scrupel  oder 
von  4.55  auf  3.90  Gr.  ist  bereits  oben  (S.  296)  gehandelt  worden. 


^  CarelK  tab.  120  n.  86,  oat  n.  206. 207.    Auch  im  hiesigen  Museum.   Sie 
wiegen  3  bis  2.5  Gr. 
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Nadi  den  bis  jetzt  yorliegenden  wenig  zahlreichen  WSgangen  läfst  sich 
oicbt  mit  völliger  Sicherheit  entscheiden^  ob  sie  gesetzlich  oder^  wie  wahr- 
scheinlicher^ allmählich  stattfand  nnd  welches  die  Sorten  sind;  die  der 
llteren  Wähmng  folgen;  wohl  aber  finden  wir^  dafs  die  neue  Währung 
sehr  frtlh^  nicht  lange  nach  dem  Anfkommen  der  Wappen  definitiv 
festgestellt  ward  (S.  299)  nnd  wahrscheinlich  ist  sie  gleich  der  As- 
redaction  auf  die  Mtlnzreform  von  537  znrttckznfllhren.  Von  dieser  Zeit 
bis  auf  Nero*  hat  die  Silberwähmng  nicht  wieder  gewechselte^);  was 
nattirlich  nicht  ansschliefst,  dafe  bald  knapper ;  bald  wieder  reichlicher 
gemünzt  ward  ^).  —  Das  Silber  der  römischen  Geldstücke  ist,  so  weit 
bekannt,  dnrch^ngig  fein  nnd  eine  absichtliche  Legimng  nicht  wahrzn- 
nehmen '*).  Dagegen  finden  sich  plattirte  aas  Kupfer,  selten  ans  Eisen 
bestehende  nnd  mit  dünnen  Silberplatten  überkleidete,  natürlich  also  ma- 
teriell fast  werthlose  Denare  in  grofser  Zahl*^);  wie  denn  auch  dieser 


*^  Die  Reduction  des  Sesterz  um  den  dritten  Theil  dorch  das  papirische 
Gesets  665,  die  Cavedoni  app.  C  p.  142  auf  Grund  eines  einzelnen  Sesterz  des 
H.'  Cordius  vermuthet,  ist  gewifs  nicht  anzunehmen;  umfassendere  Wägungen  zei- 
gen, dafs  hier  nur  der  allgemeine  Grebrauch  sich  wiederholt  die  Kleinmünze  unregel* 
madsiger  und  durchschnittlich  leichter  als  das  Grofiigeld  zu  prägen.    Vergl.  Cohen 

p.  XI.  xn. 

M)  Die  jüngeren  Denare  des  0.  Piso  sind  durchgängig  um  0.1  Gr.  (=  2  Gran) 
schwerer  ab  die  älteren  des  L.  Piso.  Friedländer  in  Köhnes  Ztschr.  2,  142.^  Recht 
schwer  haben  die  Italiker  gemünzt;  sechs  ihrer  Denare  bei  Leake  p.  125  wiegen 
zwischen  4.04  (=  62.3)  und  3.63  (=  56.1),  durchschnittlich  3.91  Gr. 

^)  Analysen  bei  Schiassi  med.  di  Oadriano  p.  33  und  Rauch  Mitth.  der  num. 
Ges.  in  Berlin  3, 295  f.:  Januskopf )(  Quadriga  (S.  257)  0. 990  (vier  Proben,  Ranch).  — 
Somakopf )(  Dioskuren  0.9B6  (Rauch).  ->  Romakopf  )(  Biga  mit  Hirschen  0.986 
(Bauch).  —  Apollokopf  )(  Quadriga  0. 958  (zwei  Proben,  Rauch).  —  LENT.  MAR.  F, 
zwei  Figuren  0.988  (Schiassi).  —  P.  HYPSAEVS,  König  Aretas  0.986  (Schiassi).  — 
FAVST,  S,  a,  Tier  Kränze  0.982  (Schiassi).  —  Plavtia,  mit  Bacchius  0.980  (Schiassi). 
—  Cato,  mit  vidrix  und  sitzender  Roma  0.977  (Schiassi).  —  Calpumia,  Apollokopf 
)(  Reiter  0.972  (zwei  Proben,  Rauch).  —  Q.  C. M.  R  I,  Elephant  0.955  (Schiassi).  — 
Faiikama,  curulischer  Sessel  0.954  (Schiassi).  —  FAVST,  drei  Tropäen  0.952 
(Schiassi).  —  Darcet  fand  in  republikanischen  Silbermünzen  den  Feingehalt  zwischen 
0.993  und  0.965  (Letronne  consid.  g^n.  p.  84),  Thompson  und  Fabbroni  (angeführt 
▼on  Schiaasi  a.  a.  0.)  0.998,  0.982,  0.979,  0.961,  0.902. 

*0  Der  Konstausdruok  dafür  ist  aes  oder  feman  argento  miscere,  wie  besonders 
Plinins  h.  n.  33,  3,  46.  9, 132  (miscuit  denario  Illvir  Antonius  ferrum;  miscentur  aera 
faUae  monetae)  zeigt.  DaOs  hier  nicht  oder  wenigstens  nicht  zunächst  die  Legimng 
gemeint  ist,  beweist  theils  der  Umstand,  dafs  eine  solche  in  republikanischen  Münzen 
nicht  vorkommt,   während   doch  schon  in  Beziehung  auf  diese  von  dergleichen 
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PlattiniDg  bei  den  Schriftstellern  öfter  gedacht  wird.  Es  wird  Überlie- 
fert, dafs  sie  znerst  im  hannibalischen  Kriege  537  anfgekommen  sei*^); 
dazu  stimmt,  dafs  die  alten  Dioskorendenare  nicht  leicht  plattirt  vor- 
kommen^^) und  dafs  sogar  unter  den  znr  Zeit  des  hannibalischen  Krieges 
geschlagenen  Goldstflcken  sich  plattirte  finden*").  Auch  ist  der  innere 
Znsammenhang  dieser  Maisregel  mit  der  gleichzeitigen  Behandlang  des 
Kapfers  so  wie  der  später  zu  erwähnenden  des  Qoldes  nnyerkennbar: 
wie  man  die  Kupfermünze  zum  Doppelten  ihres  Silberwerihes  ausbrachte, 
so  gab  man  gleichfalls  neben  und  in  einem  gewissen  Yerhältniis  zu 
dem  werthhaften  Silberdenar  plattirte  Denare  aus.  Unzweifelhaft  näm- 
lich sind  diese  plattirten  Denare  im  Allgemeinen  nicht  das  Werk  von 
Falschmünzern,  sondern  als  Creditmünze  neben  der  werthhaftien  von  der 
Begierung  in  Umlauf  gesetzt,  so  dais  man  also  diese,  eben  wie  die 
etwa  legirten  oder  untermttnzten  Denare,  auch  dann  als  Zahlung  zu 
nehmen  rechtlich  gezwungen  war,  wenn  man  sie  als  plattirte  erkannte 
und  sie  nicht,  wie  die  von  Falschmünzern  herrflhrenden,  zurückweisen 
durfte^).    Mit  der  entgegenstehenden  Ansicht,  die  alle  diese  Prägung 


'Mischung'  die  Rede  ist,  iheils  die  Unmöglichkeit  SUber  mit  Eisen  zu  logiren  (Mon- 
gez  m^m.  de  l'acad.  des  inscr.  9,  253),  während  eben  unter  Antonius  Legions- 
denaren einzelne  mit  eiserner  Anima  begegnen  (Mongez  a.  a.  0.;  Eckhel  1  proL 
p.  CXVI;  Akerman  catal.  I  p.  IX,  Num.  Ghron.  6,  68).  Auch  bleierne  Anixnae  soUen 
sich  schon  in  Consularmünzen  gefunden  haben  (Akerman  Num.  Ghron.  4, 163),  was 
der  Bestätigung  bedarf.  —  Späterhin,  als  auch  das  Korn  yersohlechtert  ward,  umfiüQit 
miscere  beides,  Plattimng  und  Legirung  (Yopiscus  Tacit  9).  —  Vom  Golde  sagt  man 
dagegen  tingere  (Ulp.  Dig.  48,  10,  8)  oder  inficere  (SchoL  Pers.  5^  105).  —  In  einem 
solchen  Denar  von  Antonius  fanden  sich  18,  in  einem  Ton  Tiberius  20 1  Silber 
(Akerman  Roman  coins  1  p.  YIII). 

*^)  Zonaras  8  a.  E.  erzählt,  dafii  die  Bömer  die  nach  der  Sehlacht  am  trasi- 
menischen  See  von  Hieron  angebotenen  Gaben  ausgeschlagen  hatten,  xmsn§Q  h 
äxQijfJUtri^  oyuSi  oiorc  t6  agyvQOvv  rofucjna  tifuyit  xai  xa&uQoy  yu^tro^  ngongw 

^^)  Cohen  p.  XYITI.  Dafs  der  Dioskurendenar  mit  dem  Rad  und  gezahntem 
Rande  plattirt  gefunden  wird  (Riccio  mon.  fam.  p.  2),  ist  nur  ein  Beweis  mehr 
dafür,  dals  er  viel  jünger  ist  Ein  plattirtes  Stflck  mit  der  Quadriga  und  incoser 
Aufschrift  besafs  Neumann  pop.  numm.  2, 198. 

^)  Zwanzigsesterzstück  bei  Rauch  Mitth.  der  num.  Ges.  in  Berlin  3,  287. 
Bekanntlich  erscheint  im  Golde  die  Plattirung  sehr  selten. 

^)  Arrian  Epict.  3,  1:  to  lov  Kaiaagos  yo/ufffia  ov»  f^iCity  änodoxifwiuu  f^ 
TQttJffiir^  ovdi  Tip  ka^ayonttiXp,  diUl*  uy  dti^p^,  ^iln  ov  ^Xikf  nQoia&at  avtoy  cf«i  yo  M 
ttvxov  nmkovfityoy.  Paullus  s.  r.  5,  25, 1 :  lege  Cornelia  tegtamenioria  ienetur,  qui  vtätu 
principum  eignataim  monetam  praeter  aduUerinam  reprobaoerit. 
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auf  Mtliizftlflcher  zartlokfttliren  möchte,  verträgt  sich  weder  die  üeber- 
fiefenmg  noch  die  Thatsache,  dafs  einzeihe  Sorten  dergleichen  Plattimng 
&8t  gar  nicht  kennen,  in  anderen  sie  sehr  häufig  ist,  ja  in  der  Kaiser- 
zeit  mehrere  ganz  oder  fast  ganz  aas  plattirten  Stttcken  bestehen.  Dafs 
die  Falschmünzer  sich  einen  fttr  sie  so  gelegenen  Branch  ebenfalls  zu 
Nutze  machten,  ist  damit  wohl  zu  vereinigen  und  nachweislich  auch 
geschehen^).  Ueberhaupt  blieben  die  Folgen  dieses  freilich  nicht  erst 
in  Born  erfundenen  verkehrten  Systems  nicht  aus  —  verkehrt,  nicht 
weil  man  Zeichengeld  ausgab,  sondern  weil  man  dasselbe  möglichst  unter 
das  Werthgeld  versteckte  und  das  Publicum  und  sich  selbst  über  die 
neben  dem  Silber  umlaufende  Quote  nicht  werthhaften  Geldes  täuschte^"). 
Es  läfst  sich  zwar  nach  dem  jetzt  vorliegenden  Material  in  den  Münzen 
selbst  nicht  verfolgen,  in  welchem  VerhlUtnils  die  Emission  der  gefutter- 
ten neben  der  der  silbernen  Denare  hergegangen  ist;  allein  wahr^ 
Bcheinlich  hat  sie  im  Laufe  der  Zeit  eher  zu-  als  abgenommen  und 
die  oft  erwähnte  Sitte  den  Denar  durch  den  Klang  oder  sonst  zu 
probiren*^)  so  wie  der  Umstand,  dafs  die  aufgefundenen  Schätze  aus 
republikanischer  Zeit  fast  gar  keine  plattirte  Denare  enthalten  ^\  machen 
es  wahrscheinlich,  dafs  wenigstens  zeitweise  an  den  plattirten  Denaren 
verloren  ward.  Im  J.  663  beantragte  M.  Livius  Drusus  die  Emission 
eines  plattirten  auf  je  sieben  Silberdenare  ^^)  und  in  Folge  sei  es  dieses 


**)  So  kommen  auf  einem  gefutterten  Denar  des  L.  OassiaB  Gaeioianus  falsch 
gekoppelte  Mfinzbachstaben  vor,  während  auf  allen  silbernen  dieselben,  richtig  ge- 
paart sind  (Riccio  cat  p.  63).  Hier  hat  offenbar  ein  Falschmünzer  nicht  zusammen- 
gehörige Stempel  nachgeschnitten.  Aus  demselben  Grunde  ohne  Zweifel  sind  unter 
den  Münzen  mit  fiüsch  gekoppelten  Stempeln  die  gefutterten  so  sehr  zahlreich;  der- 
gleichen irrige  Paarung  konnte  zwar  auch  in  der  Staatsofficin,  aber  doch  viel  leich- 
ter bei  Falschmünzern  vorkommen.  £ckhel  5,  93.  Borghesi  annali  1838,  61.  Die 
gewöhnlichere  Art  der  Falschmünzerei  scheint  aber  die  Nachprägung  in  Zinn  oder 
Blei  gewesen  zu  sein  (Dig.  48, 10, 9, 2,  vergl.  Paul.  5,  25,  5). 

^  Selbst  wenn  das  Quantum  der  auszugebenden  plattirten  Denare  durch 
Volksschlufs  festgestellt  ward,  konnte  doch  Niemand  wissen,  wie  viel  Silberdenare 
gleichzeitig  im  Cnrs  waren. 

^  Ueber  die  vielleicht  darauf  zu  beziehenden  Einschnitte  s.  Cavedoni  sagg. 
p.  29.  ' 

®)  In  den  Schätzen  von  Frascarolo,  S.  Gesario  und  CoUecchio  fanden  sich  nur 
je  ein,  in  dem  groisen  von  Gadriano  vielleicht  nur  zwei  gefutterte  Denare  (Cavedoni 
lip.  p.  12. 256). 

")  Lioiu»  Drunu,  sagt  Plinius  h.  n.  33,  3,  46,  in  tribunatu  plebei  odaoam  par^ 
iem  aerit  argträo  miscuit  Wahrscheinlich  ist  der  jüngere  gemeint;  vergl.  meine  B.  G. 

25* 
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Vorschlags  selbst,  sei  es  ähnlicher ,  kamen  jetzt  die  schlechten  De- 
nare in  immer  gröfseren  Hassen  in  Umlauf;  in  der  cinnanisdien  Zeit 
schwankte  das  Silberconrant  in  der  Art,  dafs  Niemand  mehr  wissen 
konnte,  was  er  hatte  ^^).  Die  Yolkstribnnen  und  die  Prätoren  traten 
um  das  Jahr  670  defswegen  zusammen  und  durch  ein  Edict  des 
Prätors  M.  Marias  Gratidianus  wurden  theils  Probirbureans  errichtet^'), 
theils  wahrscheinlich  der  Zwang  plattirte  Denare  gleich  silbernen  in 
Zahlung  zu  nehmen  beseitigt  und  die  Kasse  angewiesen  dei^leiohen 
SttLcke  gegen  gute  einzuwechseln.  Diese  Aufrufung  und  EmlOsung  wird 
zwar  nicht  ausdrücklich  berichtet,  aber  sie  folgt  schon  aus  dem  Qe- 
statten  und  Befördern  des  Probirens,  welches,  so  lange  die  plattirte 
Münze  umlaufen  sollte,  untersagt  war  und  sein  muftte,  und  aus  den  zu* 
gleich  verfllgten  Strafen,  die  wohl  nur  gerichtet  sein  konnten  gegen  die- 
jenigen, die  wissentlich  mit  der  verrufenen  Münze  zu  zahlen  fortfahren. 
Sie  folgt  femer  aus  der  ttberschwänglichen  Dankbarkeit,  die  die  Menge 
ihrem  Urheber  bezeigte;  für  die  blofse  Erleichterung  des  nicht  eben  schwie- 
rigen Probirens  würde  man  dem  Marius  schwerlich  fast  göttliche  Ehre 
erwiesen,  für  eine  Ausrufung  ohne  Einlösung  gar  ihm  vermuthlich  ganz 
andere  Dinge  als  Weihrauch  gewidmet  haben.    Sulla  stellte  auch  hier 


2,  212.  Dafs  dies  Gesetz  zu  praktischer  Geltang  kam,  ist  nach  der  Art,  wie  Pli- 
nius  davon  spricht,  nicht  zu  bezweifeln. 

^®)  Cicero  de  off.  3,  20,  80:  iaeiabatur  iUis  iemporünu  nummus  sie  ui  nemo  poMitt 
9cxre  quid  haheret.  Bei  diesen  Geldwirren  mag,  zwar  nicht  das  p^>irische  G^esets 
von  665,  aber  doch  das  valerische  von  668  mit  eingegriffen  haben:  aber  zunickst 
ging  doch  der  Nothstand,  dem  Gratidianus  abhalf,  nicht  hervor  aus  der  Rednction 
der  Capitalien,  sondern  ans  der  Unsicheiheit  des  Oourants.  Hierauf  scheinen  auch 
die  Worte  im  Prolog  der  plautinischen  Gasina  v.  9.  10  zu  gehen:  nunc  nowte  quae 
prodewU  comoedku,  multo  sunt  nequiareä  quam  nummi  novi;  daCii  dieser  Prolog  fÜglich 
in  die  cinnanische  Zeit  gesetzt  werden  kann,  habe  ich  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  10, 122 1 
zu  zeigen  versucht. 

'0  Cicero  a.  a.  0. :  Chatidiemue  —  cum  praetor  eeeet  eoUegUanque  praekmtm  tri- 
bwU  plebi  adhibuissent,  ut  res  nummaria  de  communi  serUenifa  eoneHtuer^ur,  —  — •  com« 
ecripeeruni  communiter  edicium  cum  poena  atque  iudicio  conetitueruntque,  ut  omnee  eimul 
in  roetra  poet  meridiem  escenderent.  Et  ceteri  quidem  aliue  aiio,  Markte  ab  eubeeUiie 
in  roetra  recia  idque  quod  communiter  compositum  ßterat  solue  edisit  Et  ea  ree  ei  ei 
quaerie  magno  honori  fiiit;  omnibue  vicis  etatuae,  ad  eae  tue,  cerei  —  quid  muUaf 
nemo  unquam  muUitudini  ßiit  carior.  Plinius  h.  n.  83,  9,  132:  igitwr  are  facta  dena^ 
rioe  probare  (d.  h.  so  entstanden  förmliche  Probirstätten)  tam  iueunda  plebei  lege 
(vielmehr  Edict,  nicht  Gesetz),  ui  Mario  Groüdiano  vicatim  totae  (vielleicht  tue  ad) 
etatuae  dicaoerit.    Vergl.  84,  6,  27. 
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die  ake  Weise  her  und  gab  den  plattirten  Denaren  durch  ansdrtlckliche 
Vorschrift  wiederum  Zwangscurs  (S.  386  A.  64) ;  wogegen  es  merkwür- 
dig isty  dafs  Caesar,  auch  hier  der  besseren  demokratischen  Ueberliefe* 
rang  getreu,  wahrscheinlich  keine  plattirten  Denare  ausgegeben  ^\  viel- 
leicht sogar  die  in  Umlauf  befindlichen  eingezogen  hat  ^. 

5.  Die  ursprünglichen  Silbemomina)ie  waren  der  Denar,  der  Qui- 
nar  und  der  Sesterz.  Die  Quinar-  und  Sesterzprägung  indefs  ist  früh 
ins  Stocken  gekommen.  Es  giebt  dergleichen  Quinare  nur  von  den 
beiden  ältesten  (jeprägen,  den  Dioskuren  und  der  Biga  mit  Diana  und 
selbst  von  dem  letzteren  ist  bis  jetzt  nur  ein  einziges  Exemplar  bekannt; 
von  Münzzeiehen  erscheinen  die  Stadtmonogramme  verhaltnirsmälsig  häu- 
fig, Wappen  und  Magistratsmonogramme  nur  einzeln.  Sesterze  gar  finden 
sich  lediglich  vom  Dioskurengepräge  und  von  MtLnzzeichen  einzig  das 
älteste,  das  Stadtmonogramm.  Demnach  scheint  die  Prägung  der  Qui- 
nare etwa  um  537,  die  der  Sesterze  vielleicht  noch  früher  gestockt  zu 
haben.  Ueber  ein  Jahrhundert  hat  sodann  die  Qninar-  und  die  Sesterz- 
prägung geruht  und  ist  erst  gegen  das  Ende  der  Bepublik  wieder  auf- 
genommen worden,  die  des  Quinars  unter  eigenthttmlichen  sogleich  näher 
zu  erörternden  Verhältnissen  (S.  399),  die  des  Sesterz  aus  weiter  nicht  be- 
kannten Ursachen,  wahrscheinlich  auf  Grund  eines  Yolksschlusses,  auf  den 
diese  neueren  Sesterze  der  Münzmeister  Silanus  und  Piso  mittelst  der  Auf- 
schrift E  L(ege)  P. . . .  sich  berufen  und  welcher  allerdings  der  papirische 
von  665  sein  kann  '*).  Hierauf  hat  die  Sesterzprägung  abermals  geruht 
und  beginnt  erst  wieder  unter  Caesar.  —  Von  gröfserer  geschichtlicher 
wie  numismatischer  Wichtigkeit  ist  die  Einführung  zweier  neuer  Nomi- 
nale, des  Victoriatus  und  des  halben  Victoriatus,  von  denen,  nachdem 


^  Cohen  p.  XVIII  versichert,  dafs  keine  Subftratmflnzen  von  Caesar  vor- 
kommen. Dies  ist  freUieb  übertrieben  (Bamns  Caesar  n.  9.  20.  81);  aber  diese  ein- 
seinen Stocke  können  von  Falscbmflnzem  herrühren. 

^  Bekanntlich  blieb  das  republikanische  Courant  in  einzelnen  Stflcken  noch 
bis  auf  Tnüan  im  Umlauf,  und  man  sollte  erwarten  unter  diesen  vorzugsweise  die 
plattirten  zu  finden,  die  vor  dem  Einschmelzen  sicher  waren.  Allein  es  scheint 
dies  nicht  der  Fall  zu  sein;  vielmehr  ist  mir  unter  den  mit  kaiserlichem  Nach- 
stempel versehenen  kein  gefütterter  Denar  vorgekommen.  IMes  führt  darauf,  dafii 
die  ilteren  plattirten  Denare  einmal  aufgerufen  worden  sind. 

'«)  Dies  ist  Borghesis  Ansicht  ann.  21  (1849)  p.  12.  Ein  zwingender  Grund 
diese  Initialen  eben  auf  das  papirische  Gesetz  zu  deuten,  findet  sich  nicht;  aber  die 
Zeit  pafot  und  es  spricht  nichts  dawider. 
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Borghesis  ^)  meisterhafte  Untersnchaiigeii  kier  die  Balin  gebrochen  and 
das  Wesentliche  festgestellt  haben,  nun  ansfUbrlich  ta  handehi  ist  Der 
Yictoriatns  zeigt  den  Japiter-,  der  halbe  Yiotoriatas  den  Apollokopf  auf 
der  Vorderseite,  beide  auf  der  Rttckseite  die  das  Tropäon  kränzende 
Siegesgöttin;  jener  ist  ohne  Werthzeichen,  dieser  als  Hälfte  (S)  bezeieb- 
net.  Die  Prägung  des  Victoriatns  kann  nicht  viel  später  begonnen  haben 
als  die  des  Denars  selber;  ihr  Anfang  fällt,  nach  Gewicht  nnd  Gepräge, 
vor  die  Reduction  des  Denars  and  vor  das  Aufkommen  der  Sitte,  die 
Wappen  und  Namen  der  Mttnzmeister  auf  die  Münzen  zu  setzen,  also 
wahrscheinlich  vor  537.  i^  Hinsichtlich  der  Werthung  des  Yictoriatns  geht 
aus  der  Ueberliefemng  nur  hervor,  dals  die  anfängliche  von  der  spä- 
teren, die  den  Yictoriatus  dem  Qninar  gleichstellt,  yerschieden  war.  Die 
Wägungen  haben  weiter  gezeigt,  dals  der  Yictoriatus  drei  Sest^zen  oder 
drei  Vierteln  des  Denars  entspricht  und  höchst  wahrscheinlich  auch  er 
von  der  oben  erwähnten  Denarreduction  betroffen  worden  ist,  so  dab 
der  ursprüngliche  Yictoriatus  nonnal  3  Scrupel  oder  -k  Pfimd  =  3.41  Or., 
der  reducirte  2>  Scrupel  oder  -Ar  Pfund  =  2.92  ör.  wog*^.  Indefis 
darf  die  Mttnze  nicht  etwa  als  eine  Theilmünze  des  Denars  angesehen 
werden;  sie  war  vielmehr  gleich  diesem  ein  Ganzstttck.  Dies  beweist 
geradezu  die  Bezeichnung  des  Semivictoriatus  als  der  Hälfte;  femer 
die  mehrfach  bei  Schriftstellern  und  auf  Inschriften,  auch  in  gröfseren 
Summen  und  neben  der  Denarrechnung  ^,  vorkommende  Rechnung  nach 
Yictoriaten;  endlich  die  merkv^rdige  UeberUeferung,  dals  diese  Münze, 

^>)  Oss.  num.  dec.  17,  oss.  1--5.  Vergl.  Böckh  M.  U.  S.  99. 455,  der,  noch 
der  älteren  Meinung  folgend,  dafs  der  Victoriatas  von  Hause  aus  dem  Quinar  gleich- 
wichtig gewesen  sei,  zn  keinem  richtigen  ErgebniOa  hat  gelangen  kOnnen. 

^>)  Dreifaig  Victoriati  ohne  Beizeichen  bei  Borghesi  a.  a.  0.  p.  10. 11  (achtnnd- 
zwanzig),  Finder  S.  97  und  Cohen  p.  XII  (je  einer)  wiegen  3.52,  3.44  (Finder), 
3.35,  3.30,  3.27,  3.20,  3.16,  3.11,  3.10  (vemntzt),  3.05,  3.04,  2.97,  2.95,  2.92, 
2.88,  2.86  (yemutzt),  2.85,  2.82,  2.75,  2.70,  2.68  (vemutzt),  2.67  (yemoM), 
2.65,  2.62,  2.58,  2.55  (vemutzt),  2.52  (vemutzt),  2.48  (vemutzt),  2.21  (friMh, 
Cohen),  2. 18  Gr.,  also  fünf  ungefähr  drei  Scrapel,  dreizehn  über  das  spätere  Normal* 
gewicht.  Die  mir  bekannten  (jewichte  der  Victoriati  mit  Wappen  und  Monogrammeii 
sind  in  das  Verzeichnifs  (Ab8chn.VI)  aufgenommen  worden;  unter  sechzehn  mit  Wappen 
stehen  fünf  (3.33  gallisches  Schwert,  3.30  Jagdspeer,  3.07  Ffillhora,  3.06  Sehwein, 
3.04  Aehre),  unter  den  mit  Monogrammen  versehenen  nur  ein  Theil  der  luoerinischea 
(3.27,  3.26  Gr.)  und  einige  der  mit  VB,  OROT,  CM,  MP  bezeichneten  Stflcke 
nnd  auch  diese  meistens  nur  um  eine  Kleinigkeit  über  reduoirtem  Normalgewidit. 

77)  Livius  41, 13  beim  J.  577:  (C.  ChudiuB)  fulü  in  eo  tnmnph0  (Aber  dielitrer 
und  Ligorer)  denarium  trecerUa  sepUm  nUUi»  H  vidoriatum  oah^inia  qmbMpiM  mäUa 
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obwohl  eise  römische  gleich  dem  Denar  and  wie  dieser  normirt  nach 
dem  römischen  Pfmid,  doch  dem  Denar  gegenüber  keinen  gesetzlich  festen 
Cnrs  gehabt^  sondern  Waare  gewesen  sei  ^)y  wonach  also,  wer  300  De- 
nare scholdete,  wohl  gezwangen  werden  konnte  600  Qainare  oder 
1200  Sesterze,  nicht  aber  400  Victoriati  in  Zahlung  zu  nehmen.  Die 
aathentische  Bestätigang  dieses  Berichtes  ist  in  den  Münzen  selbst  gege- 
ben^  insofern  das  Werthzeichen,  über  dessen  gesetzlidien  und  imperativen 
Charakter  früher  gesprochen  ist  (S.  194),  sonst  in  der  älteren  Zeit  bis  fast 
zom  Bnndeggenossenkrieg  aaf  keiner  wirklich  römischen  goldenen,  sil- 
bernen oder  kapfemen  Münze  mangelt,  durchgängig  aber  auf  dem  Yicto- 
riataa.  Damit  steht  es  sicher  in  einem  gewissen  Zusammenhang,  dafs 
diese  Sorte,  obwohl  sie  im  sechsten  Jahrhundert  von  den  meisten  Münz- 
meistem  und  in  fast  allen  uns  bekannten  Münzstätten  —  es  kommen 
auf  den  Yictoriaten  Yor  die  !2eichen  von  Rom,  Lnceria,  Yibo,  Eroton,  Kor- 
kyra  —  veihältni&mäfsig  in  Menge  geschlagen  worden  ist,  auch  zu  Catos^*) 
Zeit  danach  allgemein  gerechnet  ward,  dennoch  vorwiegend  bestimmt 
gewesen  sein  muls  für  die  nicht  eigentlich  zu  Italien  gehörigen,  aber 
in  der  Yerwaltung  mit  Italien  verbundenen  Gebiete,  die  römischen  Be- 
sitzungen in  niyricum  und  das  cisalpinische  Gallien.  lUyricum  wird 
ausdrücklich  als  die  Heimath  des  Victoriatus  bezeichnete^);  aus  dem  im 
J.  577  gegen  Istrer  und  Ligurer  geführten  Kriege  wird  neben  einer  noch 
gröfaeren  in  Denaren  auch  eine  ansehnliche  Summe  in  Yictoriaten  heim- 
gebracht (A.  77);  die  Gemeinde  Genua  führte  im  J.  637  ihre  öffent- 
lichen Bechnungen  nach  Yictoriaten  (A.  77).   Es  wird  demnach  die  illy- 

MptSngetdoB  duoe.  Schiedaspmeh  der  Mfnader  vom  J.  6S7  Z.  24. 26:  pro  eo  agro 
veetigal  Langemea  Veituris  in  poplicum  Genuam  dent  in  anag  ginpulos  vieftoriatos) 
n(umo9)  CCCC. 

"**)  PlimuB  b.  n.  33,  d,  46:  /«  gui  nunc  vidoriatua  app^latur  lege  Clodia  per^ 
eu$8u$  eti;  anUa  enim  hie  numnma  ex  lUgrico  adoectus  mereie  hco  habehatur;  est  aiäem 
tignaiu»  VteUfria  et  inde  namen,  MaecianttB  §  45:  vietoriaiue  nunc  tantundem  valet  quai^ 
tum  quinariu»;  olün  ut  peregrinus  nunumie  loco  mereie  ut  nunc  tebrachmum  (so  die  Hand- 
schriften) et  draehma  hahebatur.  FHuius  vermischt  übrigens  mit  diesem  römischen 
Yictoriattis  das  ihm  gleichartige  Geldstflok  illyrischer  Prägang. 

^)  Cato  de  re  rast.  c.  15:  vic.  n.  X;  c.  145:  vict,  IL  Natürlich  muls  dies  der 
iltere  Yictoriatos  sein;  wenn  der  Quinar  gemeint  wttre»  hätte  Cato  vielmehr  5  und 
1  Denar  gesetzt 

M)  Plinios  a.  a.  0.  Auch  bei  den  120000  %rti  orgenH,  die  neben  8000  De- 
naren and  Gold-  and  Silberbarren  in  dem  Triumph  über  Genthios  587  aufgeführt 
wQfden  (liv.  45, 43),  denkt  man  passend  entweder  an  den  Yictoriatas  selbst  oder 
an  daa  ihm  materiell  gleichstehende  SUbeistück  von  DyTrhachion  and  Apollonia. 
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rische  Silberprägnng;  das  heifst  die  PrSgnng  von  Eorkyray  ApoUonia  und 
DynrhachioD^  den  einzigen  namhaften  Silbermttnzstätten  in  dieser  Gegend, 
wie  sie  um  die  Zeit  des  Beginns  der  Victoriatenprägang,  also  in  den 
ersten  Jahrzehenden  des  sechsten  Jahrhunderts  der  Stadt,  sieh  gestaltet 
haben  mochte^  jetzt  vor  allen  Dingen  in  Erwägung  zu  ziehen  sein.  —  In 
der  illyrischen  Prägung  scheiden  sich  scharf  zwei  Epochen.  Der  älteren, 
die  sich  durch  den  besseren  Stil  und  die  mangelnden  oder  doch  nur 
angedeuteten  Magistratsnamen  charakterisirt,  geh()ren  iheils  die  seltenen 
in  Gepräge  und  Fufs  eng  an  Eorinth  sich  anschlieisenden  Stater  von 
Eorkyra  und  Dyrrhachion  bis  zu  8.56  Or.  und  die  dazu  gehörigen  Drittel- 
stater  von  Dyrrhachion  bis  zu  2.67  Gr.  an'^),  theils  die  häufigeren  Tri- 
drachmen  von  11.14  Gr.  abwärts  von  ApoUonia,  Dyrrhachion  und  Eor- 
kyra, alle  mit  dem  gleichen  Gepräge  der  ihr  Ealb  leckenden  Euh  und 
den  sogenannten  Gärten  des  Alkinoos  *') ;  zu  welcher  letzteren  Sorte  von 
jenen  beiden  Städten  Eleinsilber  zu  mangeln  scheint,  dagegen  von  Eor- 
kyra Hälften,  Viertel  und  noch  kleinere  Nominale  sich  finden '^.    Die 


^1)  Vergl.  S.  64  A.  199.  Stater  mit  Pallaskopf  und  Pegaaua  von  Korkyra  ^ 
Anfschrift  KOP  —  8.49  (=  131  Leake)  Gr.  Unter  dem  korkyraeiBchen  Elein- 
silber scheinen  keine  Theilmünzen  dieses  höchst  seltenen  Staters  sich  vorzufinden; 
der  Pegasus  ist  auf  demselben  nicht  selten,  aber  die  damit  bezeichneten  Mfinzen 
mit  Prokesch  (Ined.  S.  251)  auf  diesen  Stater  zu  beziehen,  z.  B.  die  Reihe  mit  dem 
Bacchuskopf  von  4.81  Gr.  abwärts  für  Hälften  zn  erklären  ist  dem  Gewichte  nach 
unmöglich.  Vergl.  A.  83.  ~  Stater  gleichen  Gepräges  von  Dyrrhachion  --  Au&chrift 
AYP,  selten  AYPPAXINfiN  -  8.56  (=131. 8 Leake,  zwei)  und  8.34  (=  128.7 
Leake)  Gr.  Drittelstater  von  Dyrrhachion  —  Aufschrift  A YP  —  mit  Herakleskopf )( 
fliegendem  Pegasus,  von  2.67  (=  41.2  Leake)  Gr.  abwärts.  —  Von  ApoUonIa  finde 
ich  Münzen  dieses  Fufses  überhaupt  nicht 

^>)  Aufser  den  ältesten  meist  aufschriftlosen  Stücken  einseitiger  Prägung  S.  65 
A.  200  finden  sich  dergleichen  Stücke  mit  K  10.93  (=  205}  Mionnet  2,  68, 1;  vergi. 
Prokesch  Ined.  S.  249) ;>mit  AHO A  10.53  (=  162.5  Leake),  mit  • .  NKI AION  (?) 
11 .21  (=  211  Mionnet  S.  3, 353,  315),  häufiger  mit  AYP  von  11 .  14  (=  172  Leake)» 
11.10  (=  171|  Hunter),  11.02  (=  207^  Mionnet  S.  3,  329, 116)  Gr.  abwärts,  auch 
mit  AY  und  BACIAEfiC  MONOYNIOY  10.26  Gr.  (=  193J  Mionnet  2, 
44, 164).  —  Die  von  Böckh  M.  U.  S.  99  erwähnte  apolloniatische  Münze  von  366^  engL 
Gr.  ist  falsch.  Mionnet  2,  31,  38. 

^)  Die  korkyräische  Münze  mit  dem  Vordertheil  eines  stehenden  Stien  )( 
Gärten  des  Alkinoos  von  5.1  (Pinder  S. 47)  Gr.  abwärts  und  ebenso  wahrschemlioh 
die  mit  dem  Bacchuskopf  und  dem  fliegenden  Pegasus  von  4.81  (c=  90(  Prokesch 
Ined.  S.  251)  abwärts  sind  Hälften,  die  mit  der  säugenden  Kuh )( Girten  des  Alki- 
noos von  2. 76  (=  52  Prokesch  S.  250)  oder  häufiger  mit  Stern  und  Knig  von 
2.87  (s  54  Prokesch  a.  a.  0.)  Gr.  abwärts  Viertel.    Auf  die  kleinsten  Kominale 
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jüngere  Epoche  ist  amgekehrt  darch  die  geringe  Arbeit  und  die  voll  ans- 
geecluiebeneii  meist  doppelten  Magistratsnamen  bezeichnet  Sie  ist  in 
Korkyra  nnr  noch  im  Kupfer  vertreten^  in  Apolionia  und  Dyrrhachion 
auch  im  Silber  und  zerfällt  hier  wieder  in  eine  ältere  und  eine  spätere 
Prägung.  Das  Gepräge  der  früheren  ist  in  beiden  Städten  und  ohne 
Unterschied  der  Sorte  das  des  alten  Tridrachmon ;  es  giebt  von  diesem 
zwei  Nominale:  ein  Oanzstttck;  das  zwischen  3.55  und  2.7,  in  der 
Begel  8.4  bis  3  Gr.  wiegt  und  in  zahlloser  Menge  yorkommt'^X  ^^^  ^^ 
daza  gehörige  äufserst  seltene  Hälfte^).  Die  Münzen  der  jüngeren 
Periode  kommen  weit  seltener  und  nur  von  ApoUonia  vor;  sie  besteht 
ans  vier  Nominalen,  von  denen  das  höchste  und  zugleich  häufigste,  be- 
zeichnet  durch  den  Apollokopf  und  drei  tanzende  Nymphen,  zwischen 
4.03  md  3.27,  regelmäfsig  zwischen  3.9  und  3.6  Gr.^),  die  diei 
leichteren  sämmtlich  höchst  seltenen  im  Maximum  auf  3.17,  1.90  und 
1.15  Gr.'^  stehen.  —  Dais  hier  etwas  Anderes  vorliegt  als  eine  regel- 


kommt es  hier  nicht  an.  Yergl*  Überhaupt  die  reichen  Sammlungen  bei  Prokeaoh 
Ined.  S.  249  f. 

^)  Die  nach  dem  Stil  und  der  minder  ausführlichen  Fassung  der  Aufschriften 
ältesten  Stücke  Mionnet  2,  43,  148  —  152  gehören  zn  den  schwersten;  sie  wiegen 
3.52  (=  66|),  3.48  (=  SöJ,  drei),  3.40  (=  64)  Gr.  Die  übrigen  bei  Mionnet 
verzeichneten,  so  weit  sie  wohlerhalten  und  nicht  gefuttert  sind,  wiegen  3.55 
(s  67,  eines),  3.46*  bis  3.40  (=  65^  bis  64,  vier),  3.38  bis  3.35  (=:  63(  bia  68^ 
nenn),  3.33  bis  3.29  (s  62}  bis  62,  neunzehn),  3.28  bis  3.24  (==  61}  bis  61, 
zwölf)»  3.23  bis  3.19  (=  60}  bis  60,  achtzehn),  3.17  bis  3.08  (=  59}  bis  58, 
siebzehn),  3j05  bis  2.93  (=  57^  bis  55},  vierzehn),  2.89  (=  54^,  eines),  2.87 
(ss  54,  zweO,  2.80  (=  52},  eines),  2.73  (==  51^,  eines),  2.72  (=  51},  zwei), 
2.66  (=s  50,  eines),  2.42  (=  45},  eines)  Gr. 

»)  AYP,  ....  KAAAICTPATOY  1.59  (=  30  Prokesch  Ined.  8. 248) 
Gr.;  sicher  Halbstflok,  da  der  Avers  nur  das  Vordertheil  der  Kuh  zeigt.  Andere 
Stflcke,  z.  B.  das  apollomatische  von  2.03  Gr.  (=  31-^  Mos.  Brit.),  mOchten  eher 
vemntzte  Granzstflcke  sein. 

««)  Gewichte:  4.03  (=  62.2  Leake);  4.02  (=  62.1  Leake);  4  (=  6l.8Leake); 
3.97  (=  61.2  Leake);  3.95  (=  61  Leake);  3.92  (=  73}  Mionnet);  3.85  bis  3.82 Gr., 
sechs  (=  72}  Mionnet,  =:  59.3  zwei,  59.1,  59  zwei  Leake);  3.76  bis  3.70  drei 
(=  58.1  Leake,  58  Hanter,  70}  Mionnet);  3.65  bis  3.54  sechs  (=  56.3  Leake, 
54}  Hnnter,  68^,  67  zwei,  66}  Mionnet);  3.50  bis  3.40  vier  (=  54  zwei  und  53} 
Hnnter,  52.5  Leake);  3.38  (=  63}  Mionnet);  3.27  (=  50.5  Leake)  Gr.  Die  Ma- 
gistratsnamen sind  stets  verschieden  von  denen  der  vorigen  Reihe  (A.  84). 

«)  AnOAAfiNIATAN,  A..PfiN...;  Pallaskopf )(  Obelisk  3.17  Gr. 
(==  49  Borrcll  Num.  Chron.  7,  126).  -  AnOAAfiNIATAN,  TIMHN, 
ANZiPANOC;  Pallaskopf  )(  Obelisk  1.90  (»  29.3  Leake);  1.83  (=s  34}  Pro* 
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mft&ige  FortentwickelvDg  der  überlieferten  Wähmng,  leuchtet  ein;  offen- 
bar ist  die  Münzstätte  von  Eorkyra,  bisher  in  diesen  Gegenden  die 
thätigste,  früh  auf  Enpfer  beschränkt  und  wahrscheinlich  gleichzeitig  in 
denen  von  ApoUonia  und  Dyrrhachion  der  Fufs  gewechselt  worden.  Nicht 
leicht  wird  sich  hiefttr  ein  anderer  geschichtlich  and  nnmismatiseh  an- 
gemessener Zeitpnnct  auffinden  lassen  als  die  römische  Oocupation  vom 
J.  525;  als  Eorkyra,  Apollonia,  Dyrrhachion  sich  den  Römern  freiwüHg 
'unterwarfen  und  zwar  die  formelle  Autonomie  zurück  erhielten,  aber 
doch  in  der  Form  des  ewigen  Bündnisses  dauernd  an  Born  geknüpft^ 
seitdem  als  zum  römischen  Gebiet  gehörig  angesehen  und  zugleich 
mit  dem  eigentlichen  Italien  von  den  Consuln  mit  verwaltet  wurden*^. 
Wenige  Jahre  vorher  hatte  die  römische  Regierung  aUen  italiscfaen 
Bundesgenossen  die  Silberprägung  untersagt;  es  war  folgerichtig,  d&b 
dieselbe  Beschränkung  auch  auf  die  jetzt  italische  Insel  Anwendung  fand 
und  den  Eorkjrraeem  die  Silberprägung  entzogen  ward,  während  zugleich 
dort  zu  einiger  Entschädigung  eine  römische  Silbermünzstätte  eingerichtet 
wurde,  aus  der  Yictoriaten  und  Quinare  hervorgegangen  sind.  Qegen 
die  Bandesstädte  auf  dem  illyrischen  Festland  ging  man  nicht  ganz  so 
weit ;  sie  behielten  die  Silberprägang,  aber  bedingt  und  beschränkt  dorch 
den  Einflufs  der  Schutzmacht  Dafs  jene  jüngeren  Silbermünzen  von 
DyTrhaohion  und  ApoUonia  wenigstens  theUweise  unter  römischer  Herr- 
schaft geschlagen  sind,  bezeugen  die  mehrfach  darauf  vorkommenden 
römischen  Namen'*);  nichts  ist  im  Wege  sowohl  diese  sämmüich  nach 


keseh  Ined.  S.  248)  Gr.  —  Beide  Stfleke  gehören  ziuammen;  das  Grotetück 

mit  AnOAAnNIATAN,  TIMHN  ANAPO,  ANAPfiNOC  und  den 

drei  tanzenden  Nymphen,  wiegt  3.97  (=61.2  Leake),  3.93  (=  74  Prokeseh)  Gr.  — 
AnOAAfiNIATAN,  AINEA;  feuerspeiender  Berg  )(  Hirtenstab  1.15  Qt. 
(=  17}  Borrell  Num.  Chron.  1,  126;  vergl.  Mionnet  2,  32,  42).  —  AflOAAA- 
NIATAN,APICTOAOXOC,<J)IAfiNIAA;  Leier  ){  Obeliak  0.85  Gr. 
(s  16  Hionnet  2,  31,  41). 

*^)  Vergl.  besonders  Polyb.  2,  11  f.;  3,  16;  7,  9;  Appiaa  lUyr.  7.  &  Keine 
R.  G.  1, 525.  Die  Beziehungen  Roms  zu  ApoUonia  sind  sehr  alt;  sehon  485  geht  eine 
GeaandtBchaft  derselben  nach  Rom  (Liv.  ep.  15.  Dio  fr.  42.  Zon.  8, 7.  VaL  Max.  6, 6, 5). 
Dyrrhachion  nennt  noch  Cicero  eine  Freistadt  (ad  fam.  13,  1  a.  £.). 

s>)  Dyrrhachion,  mit  der  Kuh:  AEYKIOC  Mionnet  8.3,  838,  192.  193. 
ApoUonia,  mit  den  drei  Nymphen:  <t>ONAANIOC  Leake,  ver^  Mionnet  8.  3, 
318,  41;  mit  der  Kuh:  MAAPKOC  Mionnet  2,  89,  14,  Hoater  (veigL  Mioniiet 
S.  8,  317,  31.  32).  Auf  dem  Kupier  von  Dyrrhachion  auch  PAIOY  Mloniiet 
2,  43,  157. 
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525  als  anoh  die  Mttnzen  älterer  Wähmng  sämmtlich  Mher^)  zn  seteen, 
wie  denn  jene  auch  neben  römischem  Denaigeld  und  damit  gemischt  in 
Siebenblli^en  vorkommen*^).  Während  diese  Münzen  nnn  im  Fafs  sich 
yon  den  ältesten  sicher  yorrömischen  entfernen  and  einen  eigenthtlmlichen 
zeigen,  stimmen  die  vier  Nominale  der  jüngsten  apolloniatischen  Prägung 
so  völlig  flherein  mit  dem  römischen  Denar ,  Victoriatus,  Qninar  und 
Sesterz  des  redacirten  Fnrses,  dafs  ftLr  die  mittlere  nnd  bei  weitem  nm- 
fiissendste  Prägmig  der  römisch-illyrischen  Städte  die  Anknüpfung  an  die 
früheste  römische  Silberwährang  fast  mit  Nothwendigkeit  gefordert  wird. 
Sie  findet  sich  in  dem  Victoriatos  des  älteren  Silberfnfses  von  3.41  6r. 
nnd  der  dazu  gehörigen  Hälfte;  Gewichte  nnd  Nominale  stimmen  völlig 
ttberein  nnd  anch  die  Epoche ,  in  der  die  Prägang  des  Victoriatos  in 
Born  begann,  fiült  allen  Anzeichen  nach  mit  derjenigen  zusammen,  in 
der  die  Römer  sich  in  ülyricnm  festsetzten.  Auch  Boi^hesi  hat  die 
Identität  des  Yictoriatus  und  des  gewöhnlichen  illyrischen  Silbersttteks 
mit  der  Kuh  mit  richtigem  Blick  erkannt;  indefs  darf  man  das  letztere 
nicht  mit  dem  gewöhnlichen  reducirten,  sondern  nur  mit  dem  alten  voll- 
wichtigen Yictoriatus  zusammenstellen  und  noch  weniger  den  Yictoriatus 
ftbr  ein  dem  ülyrischen  nach-  oder  gar  blofs  daraus  umgeprägtes  Silber- 
Stück  ausgeben,  was  weder  mit  den  Gewicht-  noch  mit  den  Zeitverhält- 
niflflen  sich  verträgt  Yielmehr  scheinen  bei  der  Organisation  von  Bömiscb- 
Slyricnm  526  das  apolloniatisch-dyrrhachinische  Silberstttck  und  der 
röoiisohe  Yictoriatus  gleichzeitig  und  zu  dem  gleichen  Oewicht  von 
3.41  Gr.  als  örtliche  Silbermünzeinheit  für  diese  überseeischen  Be- 
sitzungen ins  Leben  gerufen  zu  sein.  Den  unter  römischer  Autorität 
fortprägenden  Städten  wurde  damals  im  Silbergeld  der  römische  Fula 
anfgenöthigt,  indefs  die  Ortlichen  Yerhältnisse  und  die  bisherige  Prä- 
gung dabei  nach  Möglichkeit  berücksichtigt.  Man  brauchte  ein  Silber- 
stück römischer  Währung,  das  sowohl  zu  dem  bisherigen  illyrischen 
Conrant  in  einem  bequemen  die  nothwendige  Umrechnung  erleich- 
ternden YerhältnilB  stand  als  auch  dem  sonstigen  griechischen  Silber- 


^  Dann  kann  freflich  der  König  Monnnios  der  Dynhachiner  Mttnzen  (A.  82) 
nioht  der  gleichnamige  DardanerfÜnt  Polyb.  29, 5,  Liv.  44, 30  sein.  Aber  abgesehen 
von  allem  andern  ist  ein  König  Monnnios  in  der  römischen  Freistadt  kanm  denkbar 
und  der  Name  in  dieser  Gegend  nicht  selten  (Eckhel  2,  lö7). 

•^)  Sddl  Chronik  der  arch.  Fände  1,  26.  SO.  2, 25.  Beitrflge  zn  einer  Ghronüc 
%  288.  3,  84  yerzeichnet  dergleichen  Fnnde,  meist  blofs  iUyiischer  Mttnzen,  zu- 
weilen anch  gemischt  mit  einzelnen  römischen. 
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ooarant  passend  sich  einftigte.  Keines  von  beiden  traf  bei  dem  Slteren 
Denar  von  4.55  Gr.  oder  dessen  Theilmttnzen  zn;  wohl  aber  eignete 
sich  dazn  ein  Siiberstück  von  Dreivierteldenargewicht  Dieses  kam 
genau  auf  ein  Drittel  des  bisherigen  grofsen  illyrischen  Silberstttckes 
anS;  dessen  Gepräge  es  erbte"')-,  and  wie  häufig,  ja  nothwendig  bei 
diesem,  dem  Tridrachmon  (S.  65),  die  Drittheilung  vorkam,  haben 
wir  gesehen  *") ;  möglich  sogar,  dais  man  in  ApoUonia  und  Dyrrhadiion 
schon  früher  nach  der  gleichen  Drachme  gerechnet  hatte,  wenn  man 
auch  nicht  Drachmen,  sondern  nur  Tridrachmen  schlug.  Vor  allem  aber 
war  diese  zwischen  3  und  4  Gr.  schwankende  Drachme  das  gewöhn- 
liche massaliotische  (S.  114)  und  rhodische  (S.  38)  Silberstttck  und  die 
Grundlage  des  ägyptischen  (S.  40)  und  des  syrischen  (S.  36)  Tetradradi- 
mon ;  eine  bequemere  Hflnze  lieb  für  die  apoüoniatischen  und  dyrrhachi- 
nischen  Eaufleute  kaum  sich  finden  und  auch  die  italischen  konnten  ein 
solches  zugleich  den  Landes-  und  so  wichtigen  ausländischen  Mtlnzen 
oongruentes  Silberstück  gar  wohl  gebrauchen.  So  scheint  um  626  d.  St 
diese  römisch -illjrrische  Dreiscrupeldrachme  von  3.41  Gr.  entstanden 
zu  sein.  In  der  römischen  Prägung  indefs  mufs  sie  sehr  bald,  vennuth- 
lich  schon  um  537,  aufgegeben  worden  sein,  da  die  Zahl  der  römi- 
schen Yictoriaten,  deren  Gewicht  auf  den  ursprünglichen  Silberfufs  paust, 
ungemein  gering  ist  In  der  illyrischen  Prägung  aber  hat  die  ältere 
Währung  sich  länger  behauptet,  denn  die  Zahl  der  Silberstttcke  mit  der 
Kuh  ist  sehr  grols.  Es  mögen  wohl  auswärtige  Handelsbeziehungen, 
namentlich  zu  Aegypten,  dabei  mitgewirkt  haben,  dafs  die  illyrischen 
Städte  die  ältere  römische  Währung  festhielten,  während  andrerseits  es 
gewifs  mit  der  Ungleichheit  des  illyrischen  und  des  späteren  römischen 
Silberfufses  zusammenhängt,  dafs  jene  Euhmünzen  weder  in  Italien  noch 
überhaupt  an  den  Küsten  des  adriatischen  Meers  sich  finden  und  dals  ihr 
Umlaufsgebiet  keineswegs  mit  dem  des  römischen  Silbergeldes  zusammen- 
fällt  Apollonia  indels  hat  schliefslich  doch  den  älteren  Fufs  aufg^eben 

^*)  Sowohl  dieser  Umstand  als  auch  die  weit  grOfsere  Häufigkeit  der  StQcke 
persischen  Fufses  und  die  ihm  folgenden  offenbar  nicht  sehr  alten  Münzen  des  Monu- 
nios  zeigen,  dafs  zur  Zeit  der  rOmischen  Occupation  nicht  der  korinthische  (A.  81), 
sondern  der  persische  Silberstater  (A.  82)  die  Hauptmünze  im  römischen  niyrioum  war. 

^*)  S.  14  f.  32  f.  Sie  findet  sich  zum  Beispiel  schon  in  dem  benachbarten  und 
im  Ganzen  nach  gleichem  System  mfinzenden  Zakynthos,  dessen  gröfstes  Nomhial 
zwischen  11.81  (=  182.3  Leake)  und  11  (=  169^  Hunter),  das  zweite  im  Geprige 
damit  übereinstimmende  zwischen  3.78  (=  68.4  Mus.  Brit)  und  3.38  (=  63^ 
Mionnet)  Gr.  wiegt 
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und  nach  dem  reducirten  rOmisch€|n  in  allen  vier  Nominalen  gemtlnzt; 
wann  dies  geschehen  ist  und  warum  Dyrrhachion  nicht  dasselbe  gethan, 
wie  lange  überhaupt  die  Silberprägung  in  beiden  Städten  fortgedauert 
bat|  läfst  sich  nicht  näher  bestimmen.  —  Der  Dreivierteldenar  selbst  hat 
die  Beduction  des  römischen  Silberfufses  tlberdauert:  er  ward  auf  das 
neue  Gewicht  von  2.92  Qr.  normal  weiter  geprägt.  Mitwirken  mochte 
dabei  y  da(s  dieser  neue  Victoriatus  mit  der  korinthisch  *  achäischen 
Drachme  von  2.91  Or.  normal  (S.  60. 63)  zusammenfiel;  sicherer  ist  es, 
dafs  er  für  die  Provinzialsilberprägung  der  republikanischen  Zeit  viel- 
fach mafsgebend  geworden  ist  und  wir  in  Massalia  wie  in  Rhodos  ihm 
wieder  begegnen.  Die  Silbermünze  der  Massalioten^  namentlich  das  allein 
in  Menge  und  späterhin  ausschliefslich  geprägte  Stück  mit  dem  Artemis* 
köpf  und  dem  schreitenden  Ll^wen^  hat  im  sechsten  Jahrhundert  Roms 
und  wohl  noch  später  nicht  blofs  das  südliche  Frankreich  beherrscht^ 
sondern  auch  das  Gebiet  des  Po  und  der  oberen  Rhone.  Massaliotische 
Münzen  finden  sich  in  der  Lombardei  ^) ,  auch  zusammen  mit  römischen 
Victoriaten*^);  femer  im  Tessin^^),  in  Graubünden  *^)  und  massenweise 
im  italienischen  Tirol**);  vereinzelt  auch  weiter  nördlich**);  zum  Beispiel 

^)  Borghesi  dec.  17  p.  26  erwähnt  einen  nicht  lange  vorher  in  der  Lombardei 
gefundenen  grofsen  Schatz  massaliotischer  Münzen.  Ein  den  massaliotischen  nach- 
gemünztes  barbarisches  Stück  mit  nordetruskischer  Aufschrift  fand  sich  in  Sangoi- 
neto  bei  Legnago  (Cayedoni  in  Fiorelli  annali  di  num.  1,  81). 

**)  Bei  8.  Cesario  unweit  Modena  fanden  sich  eine  Drachme  mit  dem  Löwen 
und  vier  kleine  massaliotische  Silberstücke  mit  Kopf  und  Rad  von  barbarischer  Fabrlki 
ein  römischer  Victoriatas  mit  der  Mefsruthe,  ein  Semis  ohne  Aufschrift  und  Wappen 
ans  dem  Uncialfüüs  und  die  kleine  geprägte  Kupfermünze  von  Ariminum  (Cavedoni 
BuU.  1884  p.  199). 

^  Schätze  von  barbarisirten  massaliotischen  Münzen  fanden  sieh  bei  Cimo 
oberhalb  Agno  am  Luganersee  (meine  nordetrusk.  Alph.  S.  325)  und  bei  Casamario  im 
Tesnnischen  (Soret  möm.  de  la  soc.  de  Genöve  1,  231). 

*^)  Bei  Burwein  (Oberhalbstemthal,  Graubünden)  fanden  sich  nachgeahmte 
maasaliotiBche  Münzen  zum  Theil  mit  abweichender  nordetruskischer  Au&chrift 
(nordetrusk.  Alph.  S.  203). 

**)  Massaliotische  Münzen  sind  sehr  häufig  in  dieser  Gegend,  besonders  bei 
CSostel  Tesino  in  Valsugana  (Giovanellii  Ztschr.  des  Ferdinandeums  zu  Innsbruck 
5,  38).  Gegen  1000  tfaeils  originale,  theils  barbarisirte  massaliotische  Münzen  &nden 
sich  bei  Brentonico  am  rechten  Ufer  der  Etsch  unterhalb  Roveredo  (nordetrusk« 
Alph.  S.  204).  Bei  Trento  kamen  in  einer  alten  Gräberstätte  lauter  matealiotische 
Silbennfluzen  zum  Vorschein  mit  Ausnahme  zweier  Denare  der  Minucia  und  der 
Fabia,  laoter  rOmisches  Kupfer  mit  Ausnahme  einer  unbestimmten  Münze  (Giovanelli 
dei  Bezi  p.  81). 
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bei  Bem^^.  Die  grofse  Mehrzahl  der  in  jenen  Gegenden  vorkommenr 
den  derartigen  Münzen  ist  indels  nicht  yon  Massalia  selbst  geschla- 
gen, sondern  von  Barbarengemeinden,  wahrscheinlich  zunächst  des  oberen 
Bhonethals,  die  nach  keltischer  Arf  den  Stempel  nnd  in  der  Sßgel  aaoh 
die  Anfschrift  yersttlmmelt  beibehalten  and  nur  selten  sie  durch  eine 
andere  in  ihrer  eigenen  etraskischen  Schrift  abgefafste  ersetzen;  aber 
anch  diese  sind,  wenn  gleich  wenig  genau,  doch  auf  den  gleichen  Fuüs 
gemttnzt  Diese  SUberstücke  mit  dem  Löwen  also  liefen  im  nördlichen 
Italien  neben  dem  römischen,  namentlich  dem  Yictoriatus  um;  dafe  sie 
späterhin  unter  den  Einfluis  der  römischen  Prägung  geriethen,  beweist 
ihr  Gewicht  Nach  diesem  zerfallen  sie  in  zwei  Klassen:  die  Stücke 
der  ersteren,  die  recht  selten  und  durchgängig  nicht  von  alterthämlicher, 
aber  von  sehr  schöner  Arbeit  sind,  wiegen  zwischen  3.77  und  3.56, 
die  der  zweiten,  ungemein  häufig  und  zum  Theil  von  schöner,  der 
Begel  nach  von  späterem  Stil,  nicht  über  3.08  und  der  ungeheuren  Mehr- 
zahl nach  zwischen  2.70  und  2.60  Gr.'^^).  Jenes  ältere  Gewicht  ist^  ob- 
wohl dem  des  älteren  römischen  Yictoriatus  nahe  kommend,  doch  offen- 
bar nicht  aus  diesem  abgeleitet,  sondern  die  uralte  phokaische  Drachme 
(S.  1 14) ;  dagegen  die  Reduction,  die  augenscheinlich  nicht  durch  allmäh- 
liches Herabgehen,  sondern  durch  eine  plötzliche  Veränderung  des  Folses 
eingetreten  ist,  kann  nur  erklärt  werden  dadurch,  dafs  Massalia»  sei  es 


^)  Bei  Genf  kommen  weder  echte  noch  barbarisirte  massaliotiflche  Mfinzen 
vor,  wohl  aber  die  auf  gleichen  FuIb  geprägten  der  Volcae  (Soret  revue  num.  1841 
p.  396 ;  möm.  de  Genöye  1,  231).  In  der  Sammlung  des  ELlosters  auf  dem  St  Bern- 
hard fimd  ich  eine  einzige  maasaliotische  Silbermttnze,  in  den  Züricher  Sammlongen 
auch  nicht  eine  nördlich  von  Bern  gefandene.  Bei  Eloten  im  Kanton  Zfirioh  soll 
eine  msssaliotiAche  MOnze  zum  Vorschein  gekommen  sein  (Hottinger  Helyet  Kirchen- 
gesch.  Zugabe  S.  7). 

^^)  Unweit  Bern  haben  sich  zu  wiederholten  Malen  echte  und  barbaiiurte 
maasaliotische  Silber-,  auch  massaliotisches  Kupfer  nebst  altkeltischen  Potlnmfinzen 
nnd  keltischem  Schmuckwerk  (nordetrusk.  Alph.  S.  235  A.  35)  gefunden. 

101)  De  la  Saussaye  num.  de  la  Gaule  Narb.  p.  9  f.,  dessen  zahlreiche  nnd 
wohlgeordnete  Wfignngen  ausreichen,  führt  mit  Ansschlufs  der  barbarisirten  offenbar 
schlecht  justirten  und  der  zahlreichen  gefutterten  Stücke  folgende  Gewichte  anf: 
3.77  (drei),  3.76  (eines),  3.72  (eines),  3.56  (eines),  diese  sechs  auch  dem  Geprftge 
und  dem  Stil  nach  zu  den  ältesten  Münzen  dieser  Art  gehörig;  3.08  (eines),  2.92 
(eines),  2.80  (vier),  2.75  (Wer),  2.73  (zwei),  2.72  (zwei),  2.70  (sechsundzwaasig), 
2.68  (drei),  2.65  (fünfundvierzig),  2.63  (zwei),  2.62  (vier),  2.60  (sechsundaw|uaBigX 
2.57  (zwei),  2.56  (elf),  2.50  (vier),  2.47  (eines),  2.45  (eines),  2.42  (eines),  2.40 
(eines),  2.23  Gr.  (eines). 
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fifeiwilUg  oder  aaf  Anordnung  der  römischen  Begierong,  statt  seiner  alten 
Dnu^hme  anfing  den  Dreivierteldenar  zu  prägen.  —  Durchaus  der  massa- 
liotischen  PrSgong  analog  ist  die  rhodische;  auch  hier  steht  die  Drachme 
anftnglieh  auf  3.37  bis  3.25,  dann  zwischen  3.09  nnd  2.42  Or. 
(S.  38  A.  116)  nnd  yon  dieser  ist  noch  die  römische  Tarifirnng  auf  drei 
Viertel  des  Denars  durch  Festus  ausdrücklich  bezeugt  (S.  39).  —  Somit 
war  das  gewöhnliche  Silberstttck  der  wichtigsten  Handelsstädte  in  dem 
mittelbar  römischen  Gebiet,  das  korinthische,  massaliotische  und  rho- 
dische, im  Gewicht  drei  Vierteln  des  reducirten  Denars  entweder  von 
Haus  aus  gleich  gewesen  oder  späterhin  gleich  gemacht  worden;  und 
defshalb  wird  man  in  Bom  ein  solches  Dreivierteldenarstttck  eine 
Zeitlang  gemünzt  haben.  —  Sehr  lange  indefs  hat  auch  diese  Prägung 
nicht  gedauert.  Der  Victoriatus  findet  sich  ziemlich  häufig  mit  Stadt- 
monogrammen und  Wappen,  seltener  mit  monogrammatischen,  niemals  mit 
voll  ausgeschriebenen  Beamtennamen;  es  wird  danach  noch  im  Laufe 
des  sechsten  Jahrhunderts  die  Prägung  dieses  Nominals  ins  Stocken  ge- 
kcmimen  sein.  Dafs  er  noch  637  umlief,  beweist  der  genuatische  Schieda- 
richterspmch;  nicht  lange  nachher  aber  muls  er  abgeschafft  und  in  den 
Quinar  aufgegangen  sein.  Als  gleichbedeutend  mit  dem  halben  Denar 
kennt  den  Victoriatus  bereits  Varro^^)  und  sodann  die  SchriftsteDer  der 
Eaiserzeit*®');  damit  hängt  es  zusammen,  dals  die  Quinare,  als  deren  Prä- 
gung nach  langer  Unterbrechung  wieder  beginnt  (S.  389),  neben  dem  Werth- 
zeichen  Q  das  Gepräge  theils  des  Victoriatus,  theils  des  halben  Victoria- 
tus tragen.  Dieser  neue  Quinar  vom  alten  Victoriatengepiüge  wurde  nach 
Plinius  (A.  78)  auf  Grund  eines  dodischen  Gesetzes  geschlagen ;  dasselbe 
mufs  etwa  um  650  erlassen  sein,  da  es  von  M.  Cato,  dem  663  gestor- 
benen Vater  des  Befreiers,  dergleichen  giebt  und  diesen  die  mit  Werth- 
zeichen  versehenen  des  T.  Cloulius,  C.  Fundanius,  C.  Egnatuleius  und 
P.  Sabinus  wahrscheinlich  noch  voraufgegangen  sind.  Die  noch  im 
Umlauf  befindlichen  Victoriati  wurden  ohne  Zweifel  zu  Quinaren  deval- 

^  de  1.  Lat.  10,  41.  Seitdem  wird  natürlich  nie  mehr  nach  Victoriaten 
gerechnet;  Cicero  pro  Font.  5,  9  ist  Hchriaioa  miUe  eine  falsche  Lesung  und  werden 
vielmehr  drei  Zollsätze  genannt:  guaiemi  denarii  —  Umi  cum  victoriato  —  6fni'  et 
vidoriatus. 

1^)  Maecianns  oben  A.  78  u.  A.  m.  Im  gemeinen  Sprachgebrauch  der  ELaiaer- 
zeit  heüflt  der  halbe  Denar  immer  victoriatus,  nicht  quinarius,  obwohl  auch  der 
Dach  dem  clodischen  Gesetz  geschlagene  und  im  Gepräge  den  Victoriatus  oopirende 
oder  verändernde  Halbdenar  dennoch|  nach  Ausweis  des  Werthzeichens  Q,  officieil 
qumarius  genannt  ward. 
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yirty  da  im  Schatz  von  Boncofreddo,  der  sonst  nur  Denare  und  Qmnare 
enthielt,  ein  solcher  sich  yorfand^^);  auch  mnfsten  sie,  da  die  jttngsten 
wohl  schon  etwa  ein  Jahrhundert  alt  waren^  hinreichend  verloren  hahen, 
um  eine  solche  Devalvimng  zu  moliviren.  —  Der  Semivictoriatns  ist 
neben  dem  Victoriatus  sehr  selten  uud  vielleicht  blofs  mit  dem  Mono- 
gramm von  Yibo  geschlagen  worden  ^^^);  dagegen  hat  man  ihn  in  spar 
terer  Zeit^  als  schon  die  Mttnzbuchstaben  und  Zififem  aufgekommen 
waren y  mitunter  geprägt,  wo  er  dann  entweder  gar  kein  Werthzeichen 
trSgt  oder,  nach  Analogie  der  älteren  römischen  Ooldmttnzen,  in  Sesterzen 
geweribet  und  durch  IS  als  Anderthalbsesterzstttck  bezeichnet  ist  Wahr- 
scheinlich Mit  diese  Prägung  später  als  das  clodische  Gesetz,  da  die 
gesetzliche  Taxirung  des  Silberstticks  in  römischem  Oelde  mit  dem 
älteren  Waarencharakter  des  Victoriatengeldes  nicht  harmonirt  Die  Ur- 
sache des  clodischen  Gesetzes  ist  übrigens  wohl  keine  andere  gewesen, 
als  dafs  die  fernere  Festhaltung  dieser  exceptionellen  zwischen  Geld  und 
Waare  schwankenden  MUnzsorte  jetzt,  bei  der  seitdem  so  sehr  verän- 
derten  Stelluug  des  Denars  und  dessen  immer  steigender  Verbreitung 
über  die  ursprünglichen  Grenzen  Italiens  hinaus,  zwecklos  gewesen  sein 
würde.  —  Die  sonstigen  Wandelungen  der  römischen  Silberprägung,  na- 
mentlich die  allmähliche  Umgestaltung  des  Gepräges  und  der  Aufschrift, 
sind  nur  ftir  die  chronologische  Ordnung  wichtig  und  werden  darum 
bei  den  Alterskriterien  berücksichtigt  werden. 

6.  Gk)ld  war,  als  die  Silberprägung  begann,  schon  längst  in 
Italien  an  Geldes  Statt  gangbar.  Aus  den  Erzählungen  freilich  vom 
gallischen  Gk)lde  und  anderen  älteren  Berichten  über  goldene  Tempel- 
gaben und  Siegesgeschenke  folgt,  wenn  überhaupt  etwas,  eher  das  Ge- 
gentheil;  sie  beruhen  durchaus  auf  der  Vorstellung,  dafs  Gold  damals  nur 
als  Tempel-  und  Frauenschmuck  vo^ekommen  sei^^*).  Dagegen  die  im 


^^)  Cavedoni  ripost.  p.  30  (Morelli  ine.  tab.  3  n.  6). 

^^)  Denn  das  derartige  Stück  ohne  Monogramm  bei  Biccio  m.  f.  p.  262 
ist  nicht  gesichert  (s.  das  Verzeichnifs).  Die  nicht  sehr  alte  Münze  ohne  Werth- 
zeichen mit  den  Typen  des  Semivictoriatas  und  dem  Magistratsnamen  VNI  möchte 
KU  den  neueren  Quinaren  gehOren,  da  diese  Ja  auch  mit  dem  Gepräge  des  Semi- 
victoriatus  vorkommen  und  sie  bei  Valfenera  unter  andern  Quinaren  sich  &nd  (Ca- 
vedoni Bull.  1852  p.  164). 

^^)  Varro  bei  Non.  v.  torques  p.  228  M.  Plin.  33,  1,  16.  Diodor  14,  117. 
Liv.  5,  60.  Val.  Max.  5,  6,  8.  Festus  v.  matronis  p.  158.  Vergl.  Aber  das  gallische 
Gold  Liv.  5,  48.  Dionys.  13,  13.  Diodor  14, 116.  Fest.  v.  vae  victis  p.  372.  Sueton 
Tib.  3  und  besonders  Plinius  h.  n.  33, 1, 14.   Dessen  Geschichtchen,  dafs  im  J.  702 
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J.  397  auf  FreilasBangen  anfgele^  FttDfprocentstener  ist  vielleicht  von 
Hans  aus,  auf  jeden  Fall  bereits  in  sehr  früher  Zeit;  in  Gold  erhoben 
und  dieses  Oold  als  letzte  Beserve  im  Staatsschatz  niedergelegt  worden, 
da  im  J.  545,  wo  diese  Reserve  endlich  angegriffen  werden  mufste;  sich 
4000  Pfond  Gold  in  derselben  vorfanden  ^^).  Späterhin  ward  in  das  Aerar 
überwiegend  Gold  hinterlegt^  so  dafs  im  J.  597  ttber  vier  Fttnfter"^');  im 
J.  705  ebenfalls  der  bei  weitem  greisere  Theil  des  Bestandes  ^^')  in  Gold 
vorhanden  war.  Dazu  stimmt,  dafs  die  rOmische  Segierung  die  Ablösung 
der  regelmäfsig  in  Silber  stipnlirten  Eriegskosten  mit  Gold  gestattete  ^^^), 
dafs  die  Münzmeister  nachweislich  seit  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts 
in  allen  drei  Metallen  thätig  gewesen  sind  und  danach  heifsen  (S.  366) 
und  dais  im  7.  Jahrhundert  der  Staat  schon  häufig  die  Zahlung  in 
Oold  bedang  oder  leistete^").  Aehnlich  müssen  die  Privatkassen  be- 
stellt gewesen  sein,  wie  denn  in  mehreren  einzelnen  Fällen  aus  der 
Ciceronischen  Zeit  ein  ansehnlicher  Goldbestand  erscheint^).  —  Regel- 
mä&ig  circulirte  das  Gold  in  dieser  Zeit  in  Barren,  deren  Gewicht  im 


onter  Pompeins  allemigem  Consulat  die  2000  Pfund  Gold  aus  dem  Gapitol  ver- 
schwunden seien,  ist  sicher  eine  Parteianekdote  der  Gaesarianer;  die  entgegen- 
stehende der  Pompeianer,  dafe  Caesar  695  in  seinem  ersten  Consulat  3000  Pfund 
Gold  aus  dem  Gapitol  gestohlen  und  durch  vergoldetes  Kupfer  ersetzt  habe,  giebt 
Sueton  (Caes.  54);  apokryph  sind  sie  ohne  Zweifel  beide. 

^  Daher  aurum  vicesifnarium  Liv.  27, 10;  vergl.  7, 16.  Auch  die  S.  197  A.  80 
angeführte  varronische  Stelle  deutet  darauf,  da(s  bereits  Mh  Goldbarren  im  Staats- 
schatz vorkamen  -^  zuerst  sicher  blofs  hinterlegt  als  kostbare  und  unverderbliche 
Waare,  wie  dies  auch  sonst  wohl,  z.  B.  mit  dem  Laserpitium  vorkam  (Plinius  h.  n. 
19,  3,  40. 

^)  Plin.  h.  n.  33,  3,  55  (nach  der  Bamberger  Handschrift):  17410  Pfund  Gk>ld, 
22070  Pfund  Silber  in  Barren,  6,135400  Sesterze  (=  18230  Pfund)  in  gemfinztem 
Sflber.  —  Der  Kassenbestand  663  wird  angegeben  auf  auH  \XVI\ .  XX.  DCCCXXXI 
=  1,620831,  was  wahrscheinlich  nur  die  Ziffer  der  Sesterze  ist,  so  dals  nach  auri 
etwas  fehlt. 

u»)  Nach  Plinius  (h.  n.  33,  3,  56)  15000  Gold-,  30000  SUberbarren  und  30  Mill. 
Sesterze  (=  89286  Pf.),  nach  Orosius  (6, 15)  4135  Pf.  Gold,  gegen  900000  Pf.  Silber, 
welche  Zahlen  sicher  verdorben  sind. 

"•)  Plin.  33,  3,  61.    Polyb.  22,  15,  8.    Liv.  38,  11. 

^^^)  Zum  Zweck  der  Kriegsrüstungen  gegen  Mithradates  wurden  Staatsgrund- 
Btficke  gegen  Gold  verkauft  (App.  Mithr.  22;  vergl.  Gros.  5,  18).  Lucilius  (bei 
Nonius  V.  publicitus  p.  513;  vergl.  v.  rogare  p.  382)  erwähnt  Goldzahlangen  aus 
der  Gemeindekasse. 

^^*)  Bei  einem  Diebstahl  in  Larinum  685  wurde  eine  Summe  in  gemfinztem 
Silber  und  5  Pfund  Gold  entwendet  (Cic  pro  Cluent.  64,  179).    Im  Schatz  von 

26 


402 

einzelnen  Fall  durch  Wägnng  festgestellt  wurde ;  der  Feingehalt  dagegen 
unterlag  nicht  der  Probirung,  sondern  war  in  allen  Barren  ein-  fttr  alle- 
mal gleich  und  zwar  von  aller  Legirung  frei,  so  dafs  die  Legirung  des 
(joldbarrens  und  die  Verfertigung  falscher  Silbermttnzen  in  Sullas  Mtinz- 
gesetz  gleichmäfsig  unter  den  Begriff  der  Münzfälschung  gezogen  wur- 
den ^^').  Diese  Bestimmung,  welche  den  Barren  der  Münze  nahe  brachte, 
setzt  YorauS;  dafs  die  an  Qeldes  statt  umzulaufen  bestimmten  Goldbarren 
von  dem  gewöhnlichen  Bohgold  sich  äufserlich  unterschieden  und  durch 
irgend  ein  Kennzeichen  ihr  Korn  von  Staats  wegen  angezeigt  und  ver- 
bürgt ward,  ganz  wie  dies  ehemals  bei  den  Eupferbarren  geschehen  war 
(S.  172);  doch  ist  von  einem  den  Qoldbarren  eigenthümlichen  Stempel  bis 
jetzt  nichts  bekannt  und  es  kann  sein,  dafs  man,  um  die  Theilung  nicht 
zu  erschweren,  die  Stempelung  unterliefs  und  sich  blofs  mit  einer  stehen- 
den auch  in  der  Theilung  noch  erkennbaren  Formung  begnügte.  — Weiter 
setzt  diese  Aufnahme  des  Goldes  nach  dem  Gewichte  unter  die  gesetz- 
lichen Werthmesser  mit  Nothwendigkeit  voraus  die  Feststellung  eines 
gesetzlichen  Verhältnisses  zwischen  der  Gold-  und  der  Silber-  und  Eupfer- 
einheit,  dem  Goldpfiind  und  dem  Silbersesterz  oder  Libralas;  denn  wenn 
zum  Beispiel  fünf  Procent  vom  Werthe  des  freigelassenen  Sclaven  in 
Gold  gezahlt  oder  einem  Feldherm,  der  um  eine  Anzahl  Pfund  Gold 
nachsucht,  eine  Anzahl  Sesterze  bewilligt  werden"*),  so  hat  dies  nur 
dann  einen  Sinn,  wenn  die  drei  Metalle  in  einem  gesetzlich  festen  Ver- 
hältnifs  zu  einander  standen  und  jedes  Goldgewicht  durch  blofse  Um- 
rechnung auch  in  Silber-  und  Eupfermünze  ausgedrückt  werden  konnte 
und  umgekehrt.  In  der  That  finden  wir,  dafs  in  gerichtlichen  Acten 
schon  am  Ende  des  6.  Jahrhunderts  der  Stadt  das  Pfund  Gold  gleich 
4000  Sesterzen  oder  1000  Denaren,  das  ist  llir  Pfund  Silber  gerechnet 
wird,  Gold  und  Silber  also  nach  dem  derzeitigen  Legaltarif  sich  ver- 
hielten wie   1:11.91"*);  ein  Verhältnifs,  welches  wenigstens  für  das 

Gadriano  befanden  sich  mehrere  tausend  Denare  und  eine  Anzahl  Gtoldbarrea 
(Schiassi  ritrov.  a  Gadriano  p.  24). 

">)  Dig.  48,  10,  9  pr. :  qui  in  aurum  viiii  quid  addiderit,  gut  argWteoa  fmmmot 
adtdterinos  flaverit,  falsi  crimine  ientri.  Das  Barrengold  soUte  also  rem  (deeoäit^ 
obtyzum)  sein. 

"*)  liv.  39,  5. 

"^)  liv.  38,  55  berichtet  unter  dem  J.  567  nach  Valerios  Antias,  dafs  L.  Se^io 
beschuldigt  worden  sei  sex  milia  pando  auri,  quadringenta  odoginta  argenti  jUm  aect- 
pisse  quam  in  aerarium  rehderit  und  fügt  hinzu;  nuüim  librarü  mendum  quam  mendd' 
cium  scriptoris  esse  in  summa  auri  atque  argenii,    SimiUus  eiUm  veri  est  argeuH  gium 
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sechste  und  siebente  Jahrhundert  als  das  allgemein  durchstehende  und 
im  Wesentlichen  wohl  auch  als  das  ursprüngliche  sich  betrachten  läfst"*). 
Selbstverständlich  finden  sich  neben  diesem  allgemeinen  wahrscheinlich 
viele  Jahrhunderte  hindurch  den  durchschnittlichen  Handelswerth  ^^^)  fUr 
Itahen  annähernd  richtig  ausdrtlckenden  Ansatz  yielfältige  abweichende 
Gleichungen^  worin  den  Umständen  nach  das  Qtold  bald  niedriger,  bald 
höher  gewerlhet  ist  Dje  Ausbeute  der  um  den  Anfang  des  7.  Jahr- 
hunderts entdeckten  norischen  Goldlager  so  wie  die  von  Caesar  plötz- 
lich auf  den  damaligen  Geldmarkt  gebrachte  Goldmasse  aus  dem  Kelten- 
lande drückten  vorübergehend  den  Preis  des  Goldes  so  sehr,  dafs  in  dem 
ersten  ]^all  das  Gold  in  ganz  Italien  um  ein  Drittel  abschlug  ^'^);  in  dem 


mtri  maius  p<mdua  fiiisae  et  poHus  quadragies  quam  duceniies  quadragiea  litem  aestimatam, 
worauf  er  die  unwillige  Aeufserung  des  Braders  anführt,  quod  cum  bis  miliea  in 
aerarhan  irUulisset,  quadragies  ratio  ab  se  poaceretvr,  Livius  meint,  wie  Glareanus 
Ungst  richtig  bemerkt  hat,  dafs  Antias  nicht  geschrieben  habe  6000  Pfund  Gold 
=  24  Mlll.  Sesterzen,  wobei  der  kleine  Silberbetrag  von  480  Pfand  =  161280  Se- 
Sterzen  ignorirt  wird,  sondern  6000  Pfund  Silber  und  480  Pfund  Gold  =  2,016000 
+  1,920000  =  3,936000  oder  nahezu  4  MUL  Sesterze.  Man  kann  hier  nicht  sagen, 
daft  Liyins  das  Yerhältnifs  seiner  Zeit  auf  die  frühere  übertrage,  denn  er  schreibt 
ausdrücklich  seinen  Quellen  beiderlei  Werthausdrücke  zu,  sowohl  den  in  Pfhnden 
Sflber  und  GU>ld  als  den  in  Sesterzen.  Femer  liegt  hier  eine  offenbar  officieUe,  das 
heilst  nach  dem  Legaleurs  gemachte  Reduction  vor.  —  Dazu  stimmt,  dafs,  wenn 
100  Pfbnd  Gold  erbeten,  80000  Sesterze  bewflligt  werden  (Liv.  39,  5),  die  letzte 
Summe  sich  angemessen  auf  20  Pfund  Gk)ld  stellt  —  Letronne  (consid.  gön. 
p.  60  £)  und  nach  ihm  Böckh  (M.  U.  S.  460)  haben  ein  Werthverhältnifs  1 :  13. 7  für 
die  republikanische  Zeit  angenommen,  gestützt  auf  Flinius  19,  4,  21:  quatemis  de- 
utariis  sempula  eiua  (Uni  hyssini)  permutata  quandam  ut  auri  reperio.  Allein  offenbar 
spricht  Plinius  hier  gar  nicht  von  dem  ehemaligen  Preise  des  Goldes,  sondern  von 
dem  ehemaligen  Preise  des  Byssus,  den  er  mit  dem  Goldpreise  seiner  Zeit  zusammen- 
steUt;  und  allerdings  galt  unter  den  flayischen  Kaisem  das  Goldstück  von  etwa 
^  Scrupeln  25,  also  der  Scrapel  gemünzten  Goldes  ungefähr  4  Denare. 

11«)  Welches  Verhältnils  für  die  ältere  Zeit  vor  der  Denarreduction  anzusetzen 
ist,  steht  dahin.  Galt  schon  damals  das  Goldpfund  4000  Sesterze  =  13|  Pfund 
SÜber,  so  war  das  Werthverhältniris  1:13.88,  was  nicht  eben  wahrscheinlich  ist; 
bestand  dagegen  damals  die  spätere  Proportion  1:11.91,  so  galt  das  Goldpfund 
I  342Sf  alte  Sesterze,  was  ohne  Abrandung  auch  nicht  angenommen  werden  kann. 
Möglich,  dab  man  damals  das  Goldpfund  =  12  Pf.  SUber  oder  3456  Sesterzen  rechnete. 

^^^  Vergl.  über  das  Gold-  und  SilberverhältnUs  in  Griechenland  und  Asien 
Böckh  Staatshaush.  1, 42  der  2.  Ausgabe.  Im  Ganzen  stand  das  Gold  wohl  in  Italien 
besser  als  in  Griechenland  und  gar  als  im  ferneren  Osten;  für  die  Griechen  scheint 
das  YeriuUtniis  1 :  10  ab  durchschnittliches  gegolten  zu  haben  wie  in  Italien  1 :  11 .91. 

"«)  Strabon  4,  6,  12  aua  Polybios. 

26* 
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andern  das  Pfund  Qold  in  Italien  und  den  Provinzen  gegen  3000  Se- 
sterze,  also  im  Yerhältnirs  1:8.93  feilgeboten  ward"*).  Dals  die  cam- 
panische Goldmünze  des  fünften  und  wohl  auch  des  sechsten  Jahrhun- 
derts gegenüber  dem  römischen  Kupfer  gesetzlich  wie  1 :  1800  tarifiit 
war  und  dies  Yerhältnifs  wahrscheinlich  in  das  von  Silber  zu  Kupfer  = 
1 :  180  und  Gold  zu  Silber  =  1 :  10  aufzulösen  ist^  ist  früher  gezeigt  wor- 
den (S.  215);  beide  Ansetzungen  sind;  wie  es  fbr  eine  thatsächlich  auslän- 
dische Münze  sich  schickt,  verglichen  mit  den  Durohschnittswerthen  1 :  250 
und  1 :  11.91;  zu  Gunsten  des  Kupfers  und  zum  Nachtheil  des  edlen 
Metalls.  Gar  wohl  stimmt  es  dazu,  dafs  den  Aetolem  in  dem  Friedens- 
yertrag  von  565  gestattet  ward  den  dritten  Theil  der  in  Silber  bedunge- 
nen Kriegscontribution  mit  Gold  im  Verhältnifs  von  1 :  10  abzufllhren"®).— 
Wie  hier  überall  im  Nachtheil;  finden  wir  dagegen  das  Gold  über  den  Wertfa 
tarifirt  in  der  ältesten  wirklich  römischen  Goldmünze"*);  den  Sechzig-; 
Vierzig-  und  Zwanzigsesterzstücken;  deren  Prägung  im  J.  537  begann^. 
Der  Scrupel  Gold  wurde  in  dieser  Münze,  wie  sowohl  Plinius  ^)  als  die 


"^  Sueton  Gaes.  54:  unde  factum,  iä  auro  abundarei  UrrUtque  milihus 
in  libras  promercale  per  Italiam  provinciasque  divenderet. 

»M)  Polyb.  22,  15,  8.    Liv.  38,  11. 

"^)  Dafs  diese  Münze,  wenn  gleich  wahrscheinlich  nicht  in  Bom  geschlagen 
(S.  373),  doch  nicht  blofo  formell  wie  das  campanische  Goldstück,  sondern  materieU 
römisches  Geld,  das  heilst  für  Rechnung  der  römischen  Gemeinde  geschlagen  ist^ 
bezeugt  theils  Plinius  in  der  gleich  anzuführenden  Stelle  geradezu,  theils  das  Werth- 
zeichen,  theils  und  vor  Allem  die  Tarifirung  selbst,  welche,  da  sie  den  MetaUwerth 
übersteigt,  schlechterdings  nur  einer  zum  Nutzen  des  eigenen  Staates  geprägten 
Münze  hat  zukommen  können. 

^^)  Aureus  nummus,  sagt  Plinius  h.  n.  33,  3,  47,  poH  ernnos  LI  (so  die  Bambeiger 
Handschrift,  die  übrigen  LXII)  percussus  est  quam  argenteus.  Rechnet  man  von  486 
aus,  wie  man  darf  (S.  300),  so  ftlhrt  dies  eben  auf  537. 

1^)  Plinius  fahrt  in  der  angeführten  StpHe  nach  der  Bamberger  Handschrift 
fort:  ita  ut  scripulum  valeret  aestertio  vieiena  quod  efficit  in  librali  ratione  »ettertii  qui 
tunc  erant  CCCC;  die  übrigen  untergeordneten  Handschriften  geben  keine  bemerken«- 
werthen  Abweichungen,  aufser  dafs  die  beste  Familie  derselben  (Voss.  Riccard. 
Paris.  6797  und  die  gute  Handschrift  des  Budaeus)  effecit  statt  ejfjfieit,  librai  stttt 
librali  und  D  nongenti  statt  CCCC  darbietet  Vermuthlich  ist  su  schreiben:  Uta  ^ 
scripulum  valeret  sestertios  vieenos,  quod  ejfecit  in  librali  ratione  sestertiorum  qui  kme 
erant  VDCCLX,  d.  h.  'was  auf  das  gemünzte  Pfund  Gold  5760  alte  Sesterse  machte,' 
nämlich  Sesterze  von  -^,  nicht  wie  zu  Plinius  Zeit  von  -^  Pfund.  Letronnes 
Erklärung  (consid.  gön.  p.  60),  wonach  hier  der  Gewinn  angegeben  sein  soU,  den 
der  Staat  an  jedem  vermünzten  Goldpfund  gemacht,  ist  weder  sprachlich  noch  sach- 
lich zu  rechtfertigen.    Denn  unmöglich  kann  ans  den  eine  gute  Weile  vorher  vor- 
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Werthzeichen  der  Münzen^)  bezeugen ,  ausgebracht  zu  20  Sesterzen, 
also  gemttnztes  Gk)ld  zu  gemünztem  Silber  gestellt  wie  1 :  17. 143.  Diese 
römischen  Goldstücke  waren  also,  eben  wie  die  attischen  (S.58)^  eine  Noth- 
und  guten  Theils  eine  Greditmünze ;  ihre  Ausgabe  gehört  denn  auch  in 
dasselbe  Jahr,  in  welchem  die  Uncialreduction  und  die  erste  Emission 
plattirter  Werthmünzen  (S.  386)  stattfand.  Damit  hängt  es  ebenfalls  zu- 
sammen, dals  diese  (Goldprägung  nach  Ausweis  der  Münzen ,  die  spar- 
sam und  nur  von  älterem  Gepräge  und  ohne  Magistratsnamen  vorkommen, 
sehr  bald  wieder  eingestellt  ward ;  nach  der  glücklichen  Beendigung  des 
hannibalischen  Krieges  hörte  man  damit  auf,  ja  zog  vielleicht  die  früher 
ausgegebenen  Goldstücke  wieder  ein.  Eine  stehende  Goldprägung  hat  Ita- 
lien in  republikanischer  Zeit  überhaupt  nicht  gekannt.  Nur  im  unteren 
Wallis  begegnen  einzelne  seltene  Goldmünzen  von  ganz  eigenthümlichem 
und  noch  unerklärtem  Gepräge  und  bezeichnet  mit  wahrscheinlich  kelti- 
schen Fflrstennamen :  sie  scheinen  von  den  Fürsten  der  Salasser  vor  der 
Unterwerfung  derselben  im  J.  611  aus  dem  Gold  von  Victnmulae  und 
auf  römisches  Gewicht  zu  6  Scrupeln  =  6.82  Gr.  geschlagen  zu  sein. 
Wenn  sie  also  auch  keineswegs  zu  dem  eigentlich  römischen  Gelde  ge- 
rechnet werden  können,  vielmehr  eben  diese  Goldprägung  ein  sicherer 
Beweis  ist,  dafs  der  prägende  Staat  damals  von  Bom  noch  vöUig  unab- 
hängig war,  so  bestätigen  sie  doch  aufs  Neue,  dafs  bereits  im  sechsten 

kommenden  Worten  re$  pubUea  herata  ut  hier  zn  effeeü  ergänzt  werden  lucri;  die  An- 
letnmg  des  Gewinns  femer  auf  1152  Sesterzen  stützt  sich  auf  die  falsche  Auslegung 
einer  anderen  Plinluastelle  (A.  115)  und  die  Rednction  desselben  auf  900  Sesterze 
durch  Abzog  der  Prftgkosten  ist  nun  gar  völlig  willkürlich.  Eine  andere  Erklärung 
hat  Böcking  Inst  1  S.  343  vorgeschlagen,  indem  er  die  5760  Sesterze  oder  14400  Asse 
von  -jg  Denar  in  Asse  von  -j^  Denar  und  somit  in  900  Denare  umgewandelt  glaubt 
Aber  weder  stimmt  dies  zu  den  handschriftlichen  Zahlen,  noch  ist  eine  so  künstliche 
Verschiebung  der  Rechnungseinheit  dem  Plinius  zuzutrauen.  Ich  sehe  keine  andere 
Hülfe,  als  die  Ziffer  CCCC  oder  BDCCCC  in  VDCCLX  zu  verändern. 

^'^)  Das  Gewicht  dieser  Gh)ldstücke  ist  bekannt;  doch  stelle  ich  die  zuver- 
ItaigBten  mir  vorliegenden  Wägung^n  delswegen  zusammen,  weil  sie  für  die  ge- 
naue Bestimmung  des  römischen  Pfundes  in  jeder  Beziehung  die  älteste  und  zuver- 
Ussigste  Autorität  sind.  ^  Sechzigsesterzstück:  3.42  (K.K.,  Finder  S.  8);  3.41 
(=64.25  Letronne  consid.  p.  6);  3.39  (Borghesi  in  Diamilla  memorie  p.  33);  3.38 
(Borgfaesi);  3.35  (=  51.7  Pembroke  cat  p.  74,  Leake  p.  141  aus  dem  britt.  Mus.); 
3.345  Gr.  (Cohen  p.  X).  —  Vierzigsesterzstück:  2.26  (Borghesi);  2.229  (=  34.4 
Pembroke,  Leake);  2.205  Gr.  (Oohen).  —  Zwanzigsesterzstflck:  1.13  (Borghesi; 
31.375  und  21.333  Gran  Letronne);  1.121  (=  17.3  Pembroke,  Leake);  1.11  Gr. 
(Gehen).  Nach  dem  schwersten  Stück  von  3.42  Gr.  erhält  man  für  das  Pfund  328.32, 
naoh  den  fibereinstimmenden  von  3.39,  2.26,  1.13  Gr.  dagegen  325,44  Gr. 
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Jahrhundert  römische  Wähnmg  das  gesammte  Gebiet  der  oberen  Rhone 
beherrscht  hat"').  —  Erst  aus  der  letzten  Zeit  des  Freistaats  finden 
sich  wieder  einzelne  römische  Gbldmünzen.  Die  mit  dem  Namen  des 
T.  Quinctius "")  bezeichnete  darf  dazu  freilich  nicht  gerechnet  werden; 
denn  da  sie  ein  Stater  nach  attischem  Fufs  ist  und  den  Kopf  des  Fla- 
mininus  zeigt,  ist  sie  höchst  wahrscheinlich  von  irgend  einer  griechi- 
schen Stadt  geschlagen  und  daß  Ersetzen  des  Stadtnamens  und  Stadtr 
Wappens  durch  den  Namen  und  das  Bild  des  Befreiers  den  königlichen 
Ehrenbezeugungen  beizuzählen,  die  Griechenland  ihm  vielfach  erwies. 
Das  gleiche  Gewicht  hat  auch  die  Goldmünze  eines  sonst  unbekannten 
Magistrats  der  Italiker  Minius  leius^;  diese  mttssen  also  wohl,  vielleicht 
in  Folge  der  Beziehungen  zu  Mithradates,  ihre  wenigen  Goldstücke  dem 
gewöhnlichen  griechischen  Goldfufs  angepafst  haben.  Sichere  römische 
Goldmünzen  giebt  es,  nachdem  eine  Anzahl  anderer  als  falsch  und 
meistens  vom  Silber  abgegossen  erkannt  worden  sind"');  nur  von  Sulla 

^^)  Ausführlicher  behandelt  und  abgebildet  Bind  diese  Goldmfinzen  in  meinen 
nordetrusk.  Alph.  S.  202.  220.  250  f.  Fünf  Exemplare  sind  bekannt,  im  GeprSge  — 
drei  horizontale  Striche,  daneben  Eagel,  darunter  eine  Art  Netz  )(  Inschrift  auf 
einem  oben  und  unten  wunderlich  verzierten  Bande  —  gleich,  in  der  Anfschiift 
verschieden;  sie  fanden  sich  in  Golombey  (Unterwallis),  in  Port-Valais  (daselbst), 
auf  dem  groCsen  Bernhard  (zwei)  und  in  Kulm  (Aargau).  Die  zwei  gewogenen 
Exemplare  gaben  6.95  und  6.653  Gr.  Die  keltischen  Philippeer  bieten  für  diese 
Stücke  nach  keiner  Seite  einen  Anhaltspunct;  weder  reicht  ihr  Fundgebiet  so  weit 
hinab,  noch  passen  Grepräge  und  Gewicht  des  südfianzösischen  Keltengoldes  zu  dem 
der  Saiasser. 

1^  Männlicher  Kopf  mit  mäfsigem  Barte  )(  Victoria  stehend  mit  Fahne  und 
Kranz,  daneben  T.  QVINCTL  Das  Gewicht  ist  8.50  Gr.  (s  160  Gr.)  nach  Mionnet 
S.  3,  260  und  dasselbe  meint  der  jüngere  Lenormant  rev.  num.  1852  p.  197,  wonach 
das  Stück  ein* Gramm*  weniger  wiegt  als  die  Tetradrachmen  Alexanders;  denn  es 
gehört  zu  den  Gewohnheiten  dieses  Scribenten  das,  was  bei  andern  Leuten  Beci- 
gramm  heilst,  Gramme  zu  nennen.  In  anderer  Weise  hat  sich  Cohen  p.  XI  verwint^ 
wenn  er,  Lenormant  falsch  ausschreibend,  das  Gewicht  auf  10.80  Gr.  setzt  — 
Den  Versuch  eben  jenes  Lenormant  einen  der  in  Gallien  gewöhnlichen  barbarisiiten 
Philippeer  auf  Flamininus  zu  beziehen  (rev.  num.  1852  p.  201  f.),  genügt  es  in  ei^ 
wähnen.  Unter  all  dem  sprachlich,  historisch  und  numismatisch  Neuen,  was  bei 
dieser  Gelegenheit  vorgebracht  wird,  dürfte  wohl  den  Preis  verdienen  die  Dentong 
der  —  angeblichen  —  Aufschrift  OSlAITIQdL.  Der  Name  ist  klar,  denn  Tl 
ist  nicht  Tiberius,  sondern  Titns;  und  OSIAI?  Nun,  Mdemmtmt  OSIAI  ttHäoh 
le  substantif  ftmirUn  oftia,  dont  une  des  acceptions  Us  pku  ftdqu^enAes  eti  ceUe  d'hommn! 

1")  8.47  Gr.  FriedlÄnder  Beitr.  1,  176.  Nach  Burgon  8.49  Gr.  (ss  131.1 
Gat.  Thomas  p.  6).    Ueber  die  Aechtheit  s.  das  Verzeichnüs. 

128^  Vergl.  über  diese  umfassenden  Fälschungen ,  doioh  die  Letronnes  BOig- 


9.096    - 

8.91 

9.096    - 

9. 

8.186    - 

8.16 
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ans  dem  J.  667  V^)y  von  Pompeins  ans  dem  J.  673'*^),  endlich  von 
Caesar  ans  dem  J.  708  f."^);  sie  rühren  demnach  sämmtlich  von  Feld- 
herren her.  Der  Fnfs  ist  ungleich;  aber  durchaus,  zwar  nicht  gerade 
anf  Scmper**);  ^^^^  ^^U  auf  einfache  Bmchtbeile  des  rl)mischen  Pfundes 
KOTttckzuftlhren;  wie  es  die  folgende  Uebersicht  ergiebt: 

Normal-  Effectives 

gewicht  Maximalgewicht 

Sullas  Goldstücke,  gewöhnlich  ^  Pfund      10.915  Gr.        10,85  Gr. 

,  selten  i^ 

Pompeius    -         ,  -fr      - 

Caesars       -        ,  -fr      - 

Die  Erklärung  dieser  ungleichen  Prägung  liegt  in  dem  Gesagten.  Das 
Barrengold  vom  richtigen  allgemem  gültigen  Feingehalt  stand  der  Münze 

fSUtige  Arbeit  über  die  goldenen  Familienmünzen  fast  unbrauchbar  geworden  ist 
nnd  durch  die  auch  ich,  obwohl  im  Princip  nicht  irrend,  doch  früher  im  Einzelnen 
yid&ch  mich  habe  täuschen  lassen,  Eckhel  5,  37;  Borghesi  dec.  14  p.  52;  Ameth 
Synopsis  p.  33;  Mionnet  im  Katalog;  Cohen  p.  X  u.  A.  m.  —  In  der  That  sind  anfser 
den  im  Text  aufgeführten  alle  Goldstücke ,  die  der  vorcaesarischen  Zeit  beigelegt 
wurden,  jetzt  entweder  als  falsch  anerkannt  oder  als  caesarisch  oder  nachcaesarisch. 
Die  einzige  Ausnahme  macht  das  räthselhafte  Goldstück  des  Gn.  Lentulus  von 
-^  Pfund,  über  das  im  Verzeichnifs  (N.  232)  bei  den  mit  demselben  Namen  be- 
zeichneten Silber-  und  Kupferstücken  gesprochen  werden  wird. 

»»)  Man  kennt  vier  Gepräge:  1.  mit  L.  SVLLÄ.  IMPER  ITEBVM:  10.71 
(=s  165.8  Pembroke  cat.  p.  77);  10.69  (=  165  Britt  Mus.  Akerman  num.  Journal 
1, 171) ;  10.65  (Modena,  Cavedoni  rip.  p.  147,  etwas  vemutzt)  Gr. ;  —  2.  von  L.  Sulla 
und  L.  Manlius:  10.80  (Museum  Borghesi,  Cavedoni  rip.  p.  147,  frisch  vom  Stempel); 
10 .  76  (=  166 . 1  Pembroke  cat.  p.  76;  =  12  trapp.  Riccio  cat  p.  75) ;  10 .  73  (=  202  Gr., 
Mus. Thomas,  ohne  Zweifel  französische;  Akerman  num.  joum.  1, 171);  10.70  (=  201| 
de  la  Kauze  möm.  de  Tacad.  30  p.  373;  dasselbe  Exemplar  scheint  das  von  Letronne 
consid.  p.  6  ohne  Angabe  des  Gepräges  als  Aureus  der  Cornelia  von  10.84  Gr. 
CS  204  angeführte);  —  3.  von  L.  Sulla  und  A.  Manlius:  10.85  (=  167.5  Pembroke 
cat.  p.  77);  —  4.  mit  Q:  10.78  (=  203  Paris,  rev.  num.  1839,  341);  8.91  (=  10  trapp. 
Riccio  cat.  p.  10,  was  wohl  kein  Versehen  ist,  da  Riccio  selber  bemerkt,  dafs  das 
Pariser  Exemplar  schwerer  scheine).  —  lieber  das  zweifelhafte  Hälftenstück  von 
5.46  Gr.  s.  S.  14  A.  46  und  das  Verzeichnifs. 

^)  9  (Bologna,  Cavedoni  riposi  p.  147);  8.95  (=  168.25,  etwas  vemutzt, 
Letronne  consid.  p.  6;  168  d'Ennery  p.  194,  wohl  dasselbe  Exemplar);  8.91  (=  etwa 
10  trapp.,  Riccio  cat.  p.  166). 

^^)  Alle  Goldmünzen,  die  in  die  Jahre  705  bis  707  gesetzt  worden  sind,  ge- 
hören entweder  nicht  sicher  in  diese  IZeit  oder  sie  sind  falsch. 

^')  Dies  war  Letronnes  Meinung,  die  aber  bei  dem  jetzigen  Stande  dieser 
Untersuchungen  keiner  weiteren  Widerlegung  mehr  bedarf.  Nur  zufallig  kommen 
die  Goldstücke  von  -^,  Pfund  auch  auf  8  Scrupel  aus. 
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80  nahe;  dafs  einerseits  die  Feldherren  kraft  ihres  freieren  Mflnzrechta 
sehr  wohl  das  eine  noch  Fehlende,  die  Grewichtnormirong  durch  Prägung, 
hinzutreten  lassen  konnten,  andrerseits  der  Umlauf  dieser  Münzen,  auch 
ohne  dafs  ihnen  als  Münzen  ein  Legalwerth  gegeben  ward  und  trotz 
der  Ungleichheit  ihrer  Gewichte,  auf  keine  Schwierigkeit  stiefs,  weil 
eben  auch  sie  nach  dem  Gewichte  cursirten  und  durch  dies  Gewicht 
ihre  Werthbestimmung  in  sich  selber  trugen.  So  galt  der  Aureus 
von  -Ä-  Pfand  133t,  der  von  -Ä-  Pfund  llU,  der  von  -ir  Pfand  100  Se- 
sterze,  vorausgesetzt,  dals  jeder  vollwichtig  geprägt  und  nicht  vematzt 
oder  beschnitten  war.  Demnach  wird  man  annehmen  dtlrfen,  dals  Caesar, 
als  er  bei  seinem  Triumphalzug  708  jedem  Soldaten  20000  Sesterze 
gab,  diese  mit  200  Goldstücken  zahlte;  und  ähnlich  werden  Sulla  and 
Pompeius  je  400  Sesterze  mit  drei  gröfseren  oder  je  1000  Sesterze  mit 
neun  kleineren  Goldstücken  gezahlt  haben.  Abgesehen  von  der  caesar 
rischen  Goldprägung,  welche  zwar  ihrem  Wesen  und  Princip  nach  noch 
dem  republikanischen  System  angehört^  aber  zugleich  durch  ihre  Massen- 
haftigkeit  das  neue  kaiserliche  eröffiiet  und  auf  die  wir  insofern  noch 
zurückkommen  werden,  hat  diese  Goldprägung  durchaus  einen  exceptio- 
nellen  X!harakter.  Alle  pompeianischen  und  ein  Theil  der  suUanischen 
und  selbst  noch  der  caesarischen  Goldstücke  sind  nachweislich  geschlagen 
für  den  Triumph;  von  den  übrigen  suUanischen  ist  es  glaubwürdig 
überliefert,  dafs  sie  zunächst  in  Asien  umzulaufen  bestimmt  waren.  Es 
können  demnach  die  Goldmünzen  der  späteren  Republik  in  Italien  wenig 
mehr  gewesen  sein  als  Fest-  und  Gelegenheitsmünzen;  wohl  aber  ist 
daran  festzuhalten,  dafs  die  italische  Metallcirculation  keineswegs  in  der 
Münze  ihren  vollständigen  Ausdruck  findet,  sondern  weit  über  diese  hin- 
ausreicht, ja  der  MtLnze  eigentlich  nur  für  den  untergeordneten  Verkehr, 
im  Grofsverkehr  dagegen  überwiegend  sich  des  €k)ldes  nach  dem  Ge- 
wicht bedient.  Wieder  zeugt  dies  von  dem  finanziellen  und  politischen 
Verstände  der  Bömer;  denn  der  Grofsverkehr  wird  immer  um  so  besser 
berathen  und  von  den  politischen  Krisen  um  so  weniger  abhängig  sein, 
je  mehr  er  von  der  Münze  sich  fem  hält  und  je  mehr  er  seinen  Bedarf 
an  Werthmetall,  statt  ihn  sich  von  dem  Staate  verwalten  zu  lassen,  in 
ml)glichster  Unabhängigkeit  selbst  herbeischafft  und  selbst  beaufsichtigt 


SECHSTER  ABSCHNITT. 


Verzeichnifs  der  römischen  Kupfer-,  Silber-  und 
Goldmünzen  von  der  Einführung  des  Denars  bis 

auf  Caesar  (486—704). 


Alterskriterien  der  Münzen  der  späteren 

römischen  Republik'). 


1.    Funde. 

Die  Funde  grOiBerer  zusammen  yei^rabener  MUnzmaflsen  sind  die 
einzigen  unmittelbaren  Zeagnisse,  die  über  das  relative  Alter  der  Münzen 
der  römisohen  Republik  Anfschlufs  geben;  jede  yerständige  und  metho- 
dische Forschnng  wird  von  ihnen  auszugehen  und  zunächst  ans  ihnen 
diejenigen  chronologischen  Gresetze  zu  entwickeln  haben ;  durch  welche 
das  Alter  auch  der  in  ihnen  mangelnden  Sorten  bestimmt  wird.  Vor 
Allem  kommt  es  hiebei  darauf  an  die  Epoche  der  Yergrabung  zu  be- 
stimmen; also  festzustellen,  welches  die  jüngsten  in  dem  Schatz  vor- 
kommenden und  die  ältesten  in  demselben  fehlenden,  übrigens  aber  häu- 
figen und  allgemein  verbreiteten*)  Sorten  sind;  wobei  dann  noch,  freilich 
bei  den  unberechenbaren  individuellen  Combinationen  nur  mit  Vorsicht^ 
die  Ursache  der  Yergrabung,  in  der  Begel  ein  gerade  diese  Landschaft 
verheerender  Krieg,  zur  näheren  Zeitbestimmung  benutzt  werden  mag. 
Dais  die  Schätze  um  so  sicherer  führen,  je  gröfser  sie  sind,  bedarf 
keiner  Bemerkung;  der  Wahrscheinlichkeitsschlufs,  dals  eine  sonst  häu- 
fige, in  dem  Schatz  aber  fehlende  Sorte  erst  nach  dessen  Yergrabung 
ausgegeben  ist,  gilt  natürlicher  Weise  nur  für  einigermafsen  ansehnliche 
Bestände.   Für  seltene  Sorten  läfst  sich  wohl  aus  dem  Yorkommen,  aber 


^)  Die  folgende  Darlegung  der  einzelnen  chronologiflch  wichtigen  Münzkriterien 
f  Sllt  in  ihren  Gresichtspuncten  wie  in  ihren  Ergebnissen  grofsentheils  mit  den  Unter- 
snchnngen  Borghesis  und  Cavedonis  zusammen,  was  hier  ein  für  allemal  gesagt  sein 
mag,  da  es  weder  zweckmäTsig  noch  auch  nur  mÖgUch  erschien  die  Uebereinstim- 
mnngen  und  Abweichungen,  zu  denen  ich  hei  erneuerter  Prttfnng  emes  jeden  ein- 
zelnen Moments  gelangt  hin,  überall  hervorzuheben. 

*)  Im  Ausland  geschlagene  Sorten  mischen  sich  mit  denen  italischen  Ursprungs 
erst  nach  einiger  Zeit,  wie  dies  die  Beispiele  N.  224.  227. 228  darthnn. 
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nicht  mit  Sicherheit  ans  dem  Fehlen  in  gleicher  Weise  schliersen;  weft- 
halb  in  der  folgenden  Uebersicht  die  jetzt  bei  den  Numismatikem  gang^ 
baren  Seltenheitsgrade  der  einzelnen  Denarsorten ;  zunächst  nach  Cave- 
doni  angegeben,  anch  die  —  weit  sicherer  als  diese  Schätzungen  führen- 
den —  Zahlen  der  in  den  Funden  vorgekommenen  Exemplare  einer  jeden 
Sorte  80  weit  möglich  beigebracht  worden  sind.  Zu  beachten  ist  endlich 
noch,  dafs  die  Verschiedenheit  des  Fufses  und  der  Umlaufszeit  auf  die 
Mischungsverhältnisse  des  Courants  entscheidenden  EinfluTs  hat  Dals 
in  keinem  der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen '  Denarschätze  ein  Denar 
des  älteren  Fufses  von  -^  Pf.  gefunden  worden  ist,  erklärt  sich  nicht 
zunächst  aus  der  Seltenheit  der  Sorten  dieses  schwereren  Fufses,  son- 
dern aus  der  Ungleichheit  der  Währung.  Ebenso  finden  sich  unter 
sonst  gleichen  Yethältnissen  die  älteren  Sorten  immer  sparsamer,  die 
neueren  reichlicher  vertreten:  in  dem  groften  Schatz  von  le  Hans,  der 
unter  Tiberius  vergraben  ward,  fehlten  die  Denare  des  sechsten  Jahr- 
hunderts fast  ganz  und  schon  in  denen  der  suUanischen  Zeit  sind  die 
ältesten  Denarsorten  sehr  sparsam  vertreten;  umgekehrt  erscheinen  zum 
Beispiel  die  Denare  des  Q.  Titius  (N.  213)  in  dem  Schatz  von  Fiesole 
in  ganz  unverhältnilBmäfsiger  Zahl.  —  Was  die  Sorten  anlangt,  so 
scheinen  in  den  Eupferschätzen  neben  dem  As  auch  der  Semis  und  selbst 
die  kleineren  TheilmUnzen  nicht  selten  vorzukommen  (S.  380  A.  42); 
wogegen  im  Silber  der  Denar  allein  aufzutreten  pflegt  —  Quinare  haben 
bisher  nur  die  Schätze  von  Roncofreddo  (s.  u.),  Valfenera*)  und  Larino^), 
Sesterze  bisher  kein  einziger  ergeben.  Auch  Yictoriatenfunde  sind  bis 
jetzt  nicht  bekannt  geworden.  —  Von  den  Eupferschätzen,  welche  ohne 
Zweifel  die  ältesten  (S.  380)  und  ftir  die  Eenntnifs  des  Courants  des 
sechsten  Jahrhunderts  wichtigsten  sein  würden,  ist  nicht  einer  auch  nur 
oberflächlich  verzeichnet  Die  Denarfnnde  sind  sämmtlich  vethältnift- 
mälsig  jung.  Unter  den  genau  beschriebenen  ist  keiner,  der  über  den 
Bundesgenossenkrieg  zurück  reichte  und  auch  von  den  zahlreichen  bei- 
läufig hie  und  da  erwähnten  ist  nur  der  bei  Badulato  gemachte  wahr- 
scheinlich älter  gewesen'),  so  dafe  die  Hoffnung  hier  mit  der  Zeit  weiter 


s)  Bullett  1852,  168  f. 

*)  Gavedoni  rip.  p.  39. 

')  Dieser  Schatz,  der  leider  in  die  Hände  des  unwissenden  ond  unzuverlässigen 
Riccio  fiel,  ergab,  wie  dieser  versichert  (cat.  p.  III),  alle  DioskarenmOnzen  mit  Wap- 
pen und  monogrammatischen  An&chriften;  im  Einzelnen  werden  angeführt  die 
DioBknrendenaie  mit  Blitz  —  weiblichem  Kopf  (drei)  —  Schild  und  Heerzinke  — 
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zu  kommen  nicht  gerade  sehr  grofs  ist  |Die  einzeteen  genau  verzeich- 
neten nnd  bei  der  folgenden  Zasammenstellnng  berücksichtigten  Funde 
sind  in  der  Seihenfolge  ihrer  Vergrabung  die  folgenden: 

1.  Schatz  von  Koncarolo  bei  Vercelli  (BC)  von  93  unter- 
suchten unter  höchstens  150  aufgefundenen  Denaren,  vergraben  zwischen 
661  und  664,  verzeichnet  von  Luigi  Bruzza*).  SämmtUche  hier  gefun- 
dene Denare  mit  Ausnahme  von  ftlnf  seltenen  und  auch  aus  anderen 
Gründen  der  früheren  Epoche  zuzuschreibenden  (N.  8.  23.  38.  123.  141) 
kamen  ebenfalls  in  Fiesole  vor,  während  alle  sowohl  den  Stadtnamen 
als  das  Werthzeichen  entbehrende  Denare  und  namentlich  die  fünf  jüng- 
sten, nach  664  geschlagenen  und  in  Fiesole  ungemein  zahlreich  vertre- 
tenen (N.  209. 210. 213. 214. 215)  in  Boncarolo  fehlten;  es  scheint  danach 
trotz  seiner  Elemheit  der  Schatz  von  Boncarolo  ftür  älter  als  der  fft- 
sulanische  gehalten  werden  zu  dürfen.  Er  wird  etwa  im  Anfiemg  des 
Socialkrieges  663  vergraben  sein,  da  die  Denare  der  Censoren  661/2 
(N.  119)  sich  darin  fanden.  In  dem  folgenden  Verzeichnifs  reichen  die 
Denare  von  Boncarolo  bis  zu  N.  199. 

2.  Schatz  von  Fiesole  (F),  vergraben  zwischen  666  und  670, 
von  2110  untersuchten  unter  einer  um  mehr  als  das  Doppelte  gröfseren 
Zahl  aufgeftandener  Denare,  verzeiohnet  von  Zannoni^.  Es  fanden  sich 
in  dem  Schatz  nicht  blofs  die  Denare  der  Censoren  des  J.  661/2  (N.  199), 
sondern  es  waren  auch  diese,  obwohl  die  letzten  sicherer  Datirung,  doch 
keineswegs  die  jüngsten,  da  die  Denare  ohne  Stadtnamen  und  Werth- 
zeiehen  in  ziemlich  ansehnlicher  Zahl  (N.  170  f.)  und  fünf  zu  Semuncial- 


Steuerruder  —  Vogel  —  mit  Monogrammen  ÄV  (drei)  —  ÄVTB  (zwei)  —  TAMP 
(drei)  —  LHPL  —  MAT  (sechs)  —  TOD  (sechs)  —  mit  Namen  CN.  DO  —  CN. 
CALP  (drei)  —  Q.  L.  C.  (drei)  —  SX,  Q.  (drei)  ~  drei  andere  der  Qoinctia,  ohne 
Zweifel  T.  Q.  —  L.  ATILL  NOM,  —  M,  AVRELL  COTA.  Damit  ist  indels  wenig 
anzufangen,  da  die  jüngeren  Sorten  dieses  Fundes  nicht  specificirt  sind;  unter  den 
aufgeführten  ist  eine  (T.  Q.)  mit  durchstrichenem  Denarzeichen,  die  aus  diesem  und 
anderen  Gründen  frühestens  um  590  gesetzt  werden  kann. 

«)  Bullett  1853  p.  132.  Gavedoni,  der  die  Notiz  mittheüt,  setzt  die  Vergra- 
bong  des  Schatzes  in  den  cimbrischen  Krieg  652,  ohne  Zweifel  zu  früh.  —  Die  58 
bei  dem  alten  Ciatema  unweit  Bologna  gefundenen  Denare  (Bullett.  1841, 166)  finden 
sich  ebenfalls  sämmtlich  unter  den  fäsulanischen  wieder,  und  auch  hier  fehlen  die 
mit  semuncialen  Assen  correspondirenden  fünf  Sorten;  doch  schien  diesen  noch 
kleineren  Schatz  mit  zu  verzeichnen  nicht  zweckmüTsig. 

'')  G.  B.  Zannoni,  dei  denarü  consohiri  e  di  fiuniglie  Romane  disotterrati  in 
Fiesole  1829.  Firenze  1830.  8. 
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assen  gehörige,  also  frühestens  665  geschlagene  Denare  (N.  209.  210. 
213.  214.  215)  darin  vorkamen.  Andererseits  fehlten  schon  die  Denare 
der  Qnästoren  des  J.  670  (N.  221.  222)  nnd  alle  späteren.  Man  wird 
damni;  da  die  fünf  mit  semnncialen  Assen  begleiteten  Denare  minde- 
stens einer  Jahresemission  angehören  mttssen,  die  Vergrabnng  des  Schatzes 
nicht  Yor  666  and  nicht  nach  670  ansetzen  dürfen.  In  dem  folgenden 
Yerzeichnifs  reichen  die  Denare  von  Fiesole  bis  N.  215. 

3.  Schatz  von  Hontecodrnzzo  {MC)  unweit  San  Marino  in 
der  Bomagna,  vergraben  im  J.  673,  von  4734  sämmtlich  nntersnchten 
Denaren,  verzeichnet  von  B.  Borghesi*).  Es  fanden  sich  in  dem  Schatz 
die  Denare  des  Q.  Antonius  Balbas  (N.  225)  nnd  die  der  beiden  Mem- 
mier  vom  J.  672  (N.  226),  aufserdem  von  den  Denaren  des  Flaccns 
(N.  227)  nnd  des  Annins  (N.  228)  ans  dem  J.  673  vereinzelte  Exem- 
plare, so  dafs  dieser  Schatz  vergraben  sein  mnfs,  bevor  noch  diese  in 
Gallien  und  Spanien  geschlagenen  Münzen  in  gröfserer  Zahl  den  Weg 
nach  Italien  gefanden  hatten.  Dafs  die  spätestens  672  geprägten  Denare 
Sallas  mangeln,  beweist  dagegen  nichts,  da  diese  in  Griechenland  und 
Eleinasien  geschlagenen  Münzen  erst  langsam  sich  nach  Italien  ver- 
breitet haben,  wie  denn  noch  in  dem  Schatz  von  Boncofireddo  die  eine 
übrigens  gar  nicht  seltene  Sorte  vermifst  ward.  Die  Länge  des  zwi- 
schen der  fäsalanischen  nnd  dieser  Vergrabang  verflossenen  Intervalls 
läfst  sich  ans  der  Anzahl  der  in  Montecodrazzo  neu  auftretenden  ordent- 
lichen Münzmeister  einigermafsen  bestimmen.  Es  sind  zwei  CoUegien: 
L.  Censorinus,  P.  Crepusius,  C.  Limetanus  (N.  230),  Q.  Ogulnius  Gallus, 
Ver....,  Gar....  (N.  229)  und  vier  einzelne  Münzmeister:  Cn.  Lentulus 
(N.  232),  C.  Curiatius  Trigeminus  (K.  234),  G.  Marcius  Censorinus 
(N.  233),  C.  Bubrius  Dossennus  (N.  231),  von  denen  es  Kupfer  giebt 
und  die  also  Triumvim  gewesen  sein  müssen,  femer  zwei  andere  C.  Nor- 
banus  (N.  236)  und  G.  Licinius  Macer  (N.  235),  von  denen  zwar  das 
Kupfer  fehlt,  die  aber  ftlr  aufserordentliche  Münzmeister  zu  erklären 
übrigens  kein  Grund  vorliegt  und  die  mit  jenen  vier  zusammen  zwei 
weitere  Jahrcollegien  geben.  Also  ist  der  Schatz  von  Montecodruzzo 
mindestens  vier  Jahre  später  als  der  fäsulanische  vergraben;  doch  kann 
das  Intervall  auch  gröfser  gewesen  sein,  da,  aus  welchen  Gründen  es 
immer  gewesen  sein  mag,  noch  in  dieser  Epoche  nicht  alle  Jahre  drei  neue 


*)  Bei  Cavedoni  rip.  p.  19.    Veizeicbnet  sind  nur  4637  Stücke;  97  anderOy 
die  Borghesi  später  sah,  ergaben  kein  neues  Gepräge. 
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MUnzmeister  eingetreten  Bind  (S.  369).    ZwiBchen  667  aber  nnd  673 
sind  alle  zuerst  in  Monteeodrozzo  vorkommenden  Denare  geschlagen. 

4.  Schatz  von  Boncofreddo  {RF)  bei  Savignano  in  der  Ro- 
magna;  yeigraben  zwischen  680  nnd  685,  wahrscheinlich  während  des 
Solarenkrieges  681 — 683,  von  gegen  6000  sämmtlich  untersachten  De- 
naren nnd  Qninaren,  verzeichnet  von  Pietro  Borghesi*).  Es  &nden  sich 
hier  die  Denare  des  Metellas  Pias  (N.  244),  geschlagen  zwischen  679 
and  683  nnd  die  des  Cn.  Lentalas  wahrscheinlich  vom  J.  680  (N.  242); 
dagegen  fehlten  die  der  Aedilen  685  P.  Galba  und  M.  Plaetorias  (N.  260. 
261).  Der  Schatz  ist  also  mindestens  sieben  Jahre  jtLnger  als  der  von 
Montecodrazzo.  Dennoch  finden  sich  darin  nar  zehn  neue  MUnzmeister, 
die  fUr  ordentliche  gehalten  werden  dürfen. 

5.  Schatz  von  Frascarolo  (jP!R)  bei  Castelvetro,  zwölf  Miglien 
südlich  von  Modena,  vergraben  gleichzeitig  mit  dem  vorigen,  von  gegen 
1100  untersachten  Denaren,  verzeichnet  von  Cavedoni^®).  Da  indels 
diese  Münzen  nicht  auf  einmal  zum  Vorschein  kamen  und  von  sehr  ver- 
schiedenen Seiten  her  dem  trefflichen  Beschreiber  zugetragen  wurden,  so 
konnten  sehr  leicht  einzelne  Irrthümer  vorfallen;  wie  dies  hinsichtlich 
des  Denars  des  Libo  (N.  274)  und  des  C.  Piso  (N.  264)  wohl  nicht  be- 
zweifelt werden  kann.  Dadurch  wird  es  auch  sehr  fraglich,  ob  die  beiden 
einzigen  übrigen  Denare,  die  der  Schatz  von  Frascarolo  vor  dem  von 
Boncofreddo  voraus  hatte,  des  L.  Furius  Brocchus  (N.  286)  und  des 
C.  Fostumius  (N.  294)  wirklich  älter  sind  als  685,  zumal  da  der  sonst 
auf  keinem  so  alten  Denar  erscheinende  Triumvimtitel  auf  dem  des 
Brocchus  sich  findet.  Eher  möchte  das  Fehlen  der  bei  Boncofreddo  ge- 
fundenen Denare  von  L.  Bustius  (N.  256)  und  besonders  von  L.  Farsu- 
leius  Mensor  (N.  248)  dafür  sprechen,  dafs  der  Schatz  von  Boncofreddo 
kurze  Zeit  später  vergraben  ist  als  der  von  Frascarolo  und  diese  unter 
den  in  Boncofreddo  vorkommenden  Sorten  die  beiden  jüngsten  sind. 

6.  Schatz  von  Gadriano  (C)  vier  Miglien  von  Bologna,  ver- 
graben 704  oder  Anfang  705,  von  ungefähr  3000  untersuchten  unter 


*)  Bei  Cavedoni  rip.  p.  26  f. 

^^)  Cavedoni  saggio  p.  9  (vergl.  app.  C  p.  181;  rip.  p.  30.  209).  Den  ersten 
and  Hanptfiind  machte  ein  Arbeiter  an  dem  östlichen  Bande  eines  kleinen  den 
Wald  durchschneidenden  Grabens;  die  Denare  wurden  aus  der  Erde  ohne  Spur 
eines  GeHUses  ausgehackt;  nachher  aber  fanden  sich  während  der  Herbstrogen  nach 
und  nach  noch  einzelne  dazu.  Beobachtet  wurden  die  Denare  von  und  bei  sehr  ver- 
schiedenen IndiTiduen,  die  meisten,  aber  keineswegs  alle,  von  Cavedoni  selbst. 
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einer  grörsem  Zahl  gefimdener  Denare^  beschrieben  von  FUippo  SchiaBsi*^). 
Die  jüngsten  darin  gefundenen  Denare  sicherer  Datimng  sind  die  des 
J.  700  N.269. 270;  dagegen  fehlten  die  zahlreichen  nnd  sicher  bestimmten 
vom  J.  705  und  sämmüiche  spätere.  Da  femer  alle  in  Cadriano  man- 
gelnden nnd  sonst  häufigen  Denare  nachweislich  705  oder  später  fSallen, 
überdies  der  gerade  in  dieser  Gegend  im  Januar  705  ausbrechende 
Bürgerkrieg  einen  nahe  liegenden  Anlafe  zu  der  Vergrabung  darbietet, 
so  darf  die  Vergrabungszeit  nicht  blofs  zwischen  700  und  705^  sondern 
mit  Sicherheit  704  oder  Anfang  705  gesetzt  werden.  Der  Schatz  ist  also 
mindestens  zwanzig  Jahre  jünger  als  der  von  Bonoofreddo ;  doch  treten 
darin  nicht  mehr  als  einige  dreifsig  neue  ordentliche  Münzmeister  auf. 

7.  Schatz  von  San  Cesario  (SC)  acht  Miglien  von  Modena 
gegen  Bologna  zu,  vergraben  gleichzeitig  mit  dem  vorigen,  von  etwa  730 
untersuchten  unter  etwa  4000  gefundenen  Denaren,  beschrieben  von 
Gavedoni  ^*),  Alle  häufigen  Denare  fanden  sich  in  beiden  Schätzen  gleich- 
mäfsig,  so  dafs  dieselben  als  gleichzeitig  vergraben  zn  betrachten  sind. 

Aufserdem  sind  noch,  um  die  caesarischen  Denare  sicherer  aus- 
zuscheiden und  die  Grenze  schärfer  zu  ziehen,  so  wie  überhaupt  um 
die  Umlaufsverhältnisse  der  einzelnen  Sorten  möglichst  ins  Klare  zu 
stellen,  die  folgenden  fünf  Schätze  mit  berücksichtigt  worden: 

a)  von  S.  Niccolö  di  Yillola  (F)  unweit  Cadriano  bei  Bologna, 
vergraben  im  J.  711  während  des  mutinensischen  Krieges,  von  887  unter- 
suchten unter  über  1000  gefundenen  Denaren,  verzeichnet  von  Schiassi"). 
Die  jüngsten  darin  gefundenen  sind  die  des  D.  Brutus  von  710  und  711 
und  die  von  G.  Pansa  theils  allein,  theils  mit  D.  Brutus  zusammen  ge- 
schlagenen vom  Anfang  des  J.  711  ^*). 

b)  von  Gollecchio  (COLL.)  bei  Spilamberto,  zwölf  Miglien 
südlich  von  Modena,   vergraben  gleichzeitig   mit   dem  vorigen,    von 


")  Filippo  Schiassi  del  ritrovamento  di  medaglie  consolari  e  di  famiglie  fatto 
a  Cadriano  Tanno  1811.  £d.  seconda  accresciuta.  Bologna  1820.  8.  Berichtigungen 
und  Nachträge  aus  äer\  Originalverzeichnissen  bei  Gavedoni  ripost.  p.  31.  252  f. 

^*)  Saggio  p.  6;  ripost  p.  33. 

^')  In  der  zweiten  Ausgabe  der  A.  11  angeführten  Schrift;  daza  Gavedoni 
ripost  p.  34.  254. 

<^)  Denn  die  Denare  des  Pansa,  namentlich  der  mit  LTBERTÄTT8,  welcher 
offenbar  auf  Gaesars  Tod  anspielt,  und  der  ihm  mit  D.  Brutus  gemeinschaftliche, 
welcher  das  Senatswappen,  den  Caduceus,  über  zwei  verschlungenen  Händen  zeigt, 
können  nicht  710,  wie  Gavedoni  (sagg.  p.  18)  meint,  sondern  nur  711  geprägt  sein, 
weil  Pansa  vom  Frühling  710  bis  zum  1.  Januar  711  kein  Amt  bekleidete. 
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leicUidi  500  nntersnchten  anter  etwa  1000  gefimdenen  Denaren  ^  ver- 
zeichnet von  Cavedoni"). 

e)  von  Santa  Anna  (SÄ)  am  Panaro  auf  der  Grenze  der  alten 
Stadtgebiete  von  Modena  nnd  Bologna,  vergraben  gleichzeitig  mit  den 
beiden  vorigen,  von  über  2000  nntersnchten  Denaren,  verzeichnet  von 
Cavedoni^^.  Der  Schatz  wurde  vom  Wasser  ausgewaschen  und  einzehi 
aufgelesen,  auch  durch  viele  Hände  zerstreut,  so  dals  bei  ihm  wie  bei 
dem  von  Frascarolo  Vorsicht  nöthig  ist. - 

d)  von  S.  Bartolomeo  in  Sasso  Forte  (SP)  fünf  Miglien 
von  Beggio,  vergraben  gleichzeitig  oder  vielleicht  etwas  später  als  die 
drei  vorigen,  von  431  in  einem  Gefäfs  vereinigten  und  sämmtlich  unter- 
suchten Denaren,  verzeichnet  von  Cavedoni^^.  Die  zwei  Denare,  die, 
dieser  sehr  viel  kleinere  Schatz  vor  den  drei  vorigen  voraus  hatte,  von 
P.  Accoleius  Lariscolus  und  Petillius  Capitolinus,  mögen  die  jttngsten  des- 
selben und  aus  dem  J.  711  sein. 

e)  von  Peccioli  (P)  in  Valla  d'Era  bei  Pisa,  vergraben  nicht 
vor  716,  von  150  beschriebenen  aus  etwa  6000  Stücken  ausgelesenen 
Denaren,  verzeichnet  von  Cavedoni"). 

2.   Reihen  und  Sorten. 

Die  Vereinigung  der  von  demselben  Münzmeister  in  demselben 
HetsJl  ausgegebenen  Sorten  hat  im  Ganzen  keine  Schwierigkeit;  wo- 
gegen darüber,  welche  Silber-  und  Eupfersorten  auf  denselben  Beamten 
zurückzuführen  sind,  oft  grofse  Zweifel  obwalten,  da  theils  kleine  Ab- 
weiehnngen  in  der  Form  des  Namens  nicht  selten  begegnen,  namentlich 
derselbe  auf  dem  Kupfer  häufig  etwas  kürzer  als  auf  dem  Silber  lautet, 


1^)  Saggio  p.  7 ;  app.  p.  181 ;  vergl.  ripost.  p.  34.  Cavedoni  h&lt  diesen  und 
den  folgenden  Schatz  etwas  später  als  den  von  ViUola  vergraben,  weU  in  üinen 
der  in  Yillola  fehlende  Denar  des  Palikanus  sich  fand;  in  welchem  Falle  derselbe 
vom  J.  711  sein  müfste.  Doch  ist  bei  der  Seltenheit  dieses  Denars  und  der  Klein- 
heit der  Schätze  darauf  wenig  zu  geben. 

>*)  App.  A  p.  163;  C  p.  179;  ripost  p.  35.  Dafo  die  Denare  des  L.  Buca, 
P.  Sepullius  Maoer  und  L.  Valerius  Acisculus  hier  sich  &nden,  die  in  den  beiden 
vorigen  Schätzen  fehlten,  erklärt  sich  ohne  Zweifel  blois  daraus,  dafis  jene  Münzen 
selten  sind  und  dieser  Schatz  beträchtlicher  als  die  vorigen  war;  denn  es  ist  un- 
möglich wenigstens  die  ersten  beiden  später  anzusetzen  als  die  des  Pansa  von  711. 

»T  App.  C  p.  187;  ripost.  p.  35. 

»)  Annali  1854  p.  61. 
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theÜB  anch  die  völlige  Namensgleichlieit  nicht  onbediBgt  die  Identität 
der  Person  verbürgt.  Allgemeine  Regeln  lassen  sich  indefs  hierüber 
nicht  aufstellen.  Abgesehen  von  den  seltenen  Gk)ldmtinzen  haben  die 
römischen  Münzmeister  abwechselnd  bald  Silber  und  Kupfer,  bald  blofe 
Silber  oder  blofs  Kupfer  geschlagen,  ohne  dafs  hierin  eine  feste  Begd 
sich  erkennen  liefse.  Im  Ganzen  wurde  früher  mehr  Kupfer,  später  mdir 
Silber  geschlagen ;  aber  schon  in  der  ältesten  Prägung  begegnen  einzelne 

Münzmeister,  wie  Sex.  Quinctius  (N.  47),  M.  P (N.  33)  u.  A.  m.,  die, 

so  viel  wir  sehen,  kein  Kupfer,  andere  in  der  jüngsten,  wie  C.  Cassins 
und  L.  Salinator  (N.  238),  die  kein  Silber  schlugen.  Nur  darin  Begt  ein 
chronologisches  Kriterium,  dafs,  wie  bei  dem  Kupferfuls  zu  zeigen  sein 
wird,  von  etwa  680  an  bis  739  in  der  hauptstädtischen  Münze  gar  kein 
Kupfer  geprägt  ward,  also  das  gesammte  republikanische  Kupfer  Yor 
680  fällt  —  Was  die  einzelnen  Nominale  anlangt,  so  ist  im  Kupfer 
Decussis,  Tripondius  und  Dupondius  ausschlielslich  der  ältesten,  die  yoU- 
ständige  Reihe  vom  As  abwärts  der  früheren  Prägung  eigen,  während 
im  Semuncialfufs  der  As,  demnächst  der  Semis  und  der  Quadrans  sehr 
überwiegen,  Triens,  Sextans,  Unze  äufserst  selten  werden  (S.  427).  In  der 
Silberprägung  hat  zu  allen  Zeiten  der  Denar  die  erste  Rolle  gespielt  und 
kann  insofern  aus  seinem  Erscheinen  oder  Fehlen  ftir  das  Alter  der 
Reihe  nichts  gefolgert  werden;  woU  aber  ist  die  Massenhaftigkeit  der 
Prägung  ein  Zeichen  nicht  besonders  hohen  Alters  (S.  382) :  das  Prä* 
dicat  der  Häufigkeit  wird  in  dem  folgenden  Verzeichniis  zuerst  bei 
N.  32  (?).  44.  48  und  erst  von  N.  54  ab  öfter  gefunden.  Wichtiger  für 
Altersbestimmungen  ist  das  Eintreten  oder  Fehlen  der  secundären  Silber- 
nominale; denn  diese  erscheinen  sehr  ungleich  und  wechselnd,  und  die 
drei  wichtigsten,  Sesterz,  Quinar  und  Victoriatus,  verdienen  jeder  eine 
besondere  Prüfung. 

1.  Der  Sesterz  ist  zu  drei  verschiedenen  durch  weite  Zwischen- 
räume getrennten  Epochen  geschlagen  worden: 

a)  486  f.  Diese  älteste  Silberprägung  kann  nur  wenige  Decen- 
nien  gedauert  haben.  Sie  stockte  wahrscheinlich,  bevor  der  Silber  Alls 
537  reducirt  ward  (S.  298  A.  27),  obwohl  freilich  bei  diesen  Kleinmttnzen 
das  Gewicht  sehr  ungleich  ausgefallen  und  darum  nicht  sicher  zu  beur- 
theilen  ist;  femer  vor  dem  Aufkommen  anderer  Gepräge  anstatt  des 
alten  Dioskurentypus,  da  der  Sesterz  nicht  einmal  mit  der  Biga  sich 
findet;  endlich  vor  dem  Aufkommen  der  Münzmeisterzeichen,  da,  mit 
Ausnahme  der  uralten  Prägstättenzeichen  von  Rom  und  Luoeria,  tber- 
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hrapt  auf  Sesterzen  dieser  JESasse  keine  Mtlnzzeicben,  nicht  einmal  Wap- 
pen erBcheinen.  Freüich  wird  hiezu  anch  der  Umstand  beigetragen 
haben^  dafs  anfänglich  das  Wappen  vorzugsweise  nnr  auf  den  gr))lsten 
Nominalen  m  jedem  Metall  angebracht  *za  werden  pflegte. 

b)  665  oder  666  sind  die  Sesterze  des  Piso  und  Silanns  geschlagen 
mit  der  Anfrchrift  E  Lege  P(apiriaf).  Sie  stehen  ganz  allein  und  hängen 
sidier  mit  der  damaligen  Umgestaltung  der  Scheidemttnzprttgnng  und 
der  Einftahrnng  des  Semunoialfufses  zusammen. 

c)  705 — 711.  Von  dieser  caesarisch  -  pompeianischen  Sesterz- 
prSgong  wird  im  folgenden  Abschnitt  die  Kede  sein. 

2.  Vom  Qninar  gilt  ungefähr  dasselbe ;  auch  hier  lassen  sich  drei 
Epochen  trennen. 

a)  Der  älteste  Quinar^  kenntlich  an  dem  den  ältesten  Denaren 
gleichen  Gepräge  und  an  dem  Werthzeichen  V,  ist  den  Sesterzen  der 
ersten  Klasse  gleichartig  und  gleichzeitig,  aber  etwas  länger  geprägt 
worden.  Er  findet  sich  wahrscheinlich  noch  auf  den  Fufe  von  ihr  Pfund, 
also  nach  537  geschlagen  (S.  298  A.  27) ;  femer  nicht  blols  mit  dem 
Dioakurengepräge,  sondern  auch,  obwohl  äufserst  selten,  mit  Diana  in 
der  Biga  (N.  7);  endlich  nicht  blofe  mit  den  Münzstättenzeichen  ROMA 
(N.  10),  L  (N.  11),  KOP  (N.  12),  H  (N.  17),  Q  (N.  19),  sondern  auch 
not  d^i  Wappen  Aehre,  Lanzenspitze  liegend,  Skorpion,  mit  den  Mono- 
grammen TAMP  (N.  23),  MT  (N.  34),  AVB(¥f.  36)  und  mit  dem  Kamen 
C.  VAR  (N.  51).  Die  geringe  Zahl  derartiger  den  Quinar  aufv^eisender 
Sorten  zeigt,  wie  früh  auch  er  aus  der  Prägung  verschwand;  doch  scheint 
er^  wenn  auch  nur  einzeln,  noch  am  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts 
geprägt  worden  zu  sein. 

b)  In  Folge  der  Abschaffung  des  Yictoriatus  und  Semivictoriatus 

und  der  Devalvirung  resp.  Erhebung  derselben  zu  Quinaren  begann  etwa 

um  650  aufs  neue  die  Quinarprägung,  aber  entweder  mit  dem  Gepräge 

des  Yictoriatus  selbst  oder  mit  einem  daraus  abgeleiteten.     Die  drei 

wahrscheinlich  ältesten  Quinare  sind  die  des  T.  Gloulius  (N.179),  G.  Egnar 

tnleins  (N.  182)  und  P.  Sabinus  (N.  195),  welche  alle  das  unveränderte 

Victoriaten-  oder  Semivietoriatengepräge  und  das  neue  Werthzeichen  Q 

haben;  jünger  scheinen  die  Quinare  des  G.  Fundanius  (N.  184)  und  des 

Ott.  Lentnlus  (N.  232),  die  kein  Werthzeichen,  aber  Victoriatengepräge 

haben,  die  des  M.  Cato  (N.  197),  L.  Piso  Fmgi  (N.  209)  und  Q.  Titius 

(N.  213),  anf  denen  auch  dieses  varürt  ist,  und  die  zu  den  Denaren  des 

If.  Fonteios  und  des  L.  lulins  Bnrsio  gehörenden  (N.  221.  222)  ganz 
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abweichenden  Gepräges.  Die  jüngsten  dieser  Mttnzmeister  mOgen  um 
670  thätig  gewesen  sein,  so  dafe  diese  Qoinarprägnng  von  650  bis  670 
gedauert  hat 

c)  705  begann  auch  die  Qainarprägang  wie  die  der  Sesterzen 
abermals  und  ward  einige  Jahre  hindurch  lebhaft  betrieben. 

3.  Dab  der  Victoriatus  nicht  von  Anfang  an,  sondern  erst  seit 
526  geschlagen  ward,  ist  frilher  gezeigt  worden  (S.  395);  und  dazu 
stimmt  es  gut,  dals  nur  wenige  SeiheU;  in  denen  der  Denar  von  4  Sera* 
peln  und  der  dem  uncialen  vorhergehende  reducirte  Trientalas  auftreten, 
den  Victoriatus  haben  —  so  viel  ich  finde,  nur  die  mit  Halbmond,  Keule, 
krummem  Schwert  und  dem  Monogramm  ROMA  (N.  10),  die  also  danach 
zwischen  525  und  537  fallen  müssen.  Von  da  ab  ist  der  Vietoriatos 
eine  Zeit  lang  fleilsig  geschlagen  worden;  wir  finden  ihn  aufser  mit  den- 
selben Mtinzstättenmonogrammen,  die  auf  dem  Quinar  begegnen,  femer  mit 
denen  von  Vibo  (N.  13)  und  Kroton  (N.  14)  und  mit  zahlreichen  Wappen: 
Aehre  —  flammendem  Altar  —  Ast  —  Blitz  —  Dreizack  —  FU^e  — 
Fttllhom  —  Helm  —  Hund  —  Jagdspeer  —  Lanzenspitze  liegend  —  vier 
Leuchtern  —  Mutze  mit  Lorbeerzweig  —  Pentagon  —  Scheffel  —  Schmet- 
terling —  Schwein  —  gallischem  Schwert  —  Stab ;  mit  den  Initialen  and 
Monogrammen  TAMP  (N.  23),  ME  (N.  24),  CM  (N.  31),  MATI  (N.  32), 
MP  (N.  33),  MT  (K.  34).  Aber  auch  diese  Prägung  hat  kaum  bis  zum 
Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  gedauert. 

3.    MQnzfufs. 

Fufs  des  Goldes.  Die  ältesten  537  f.  geschlagenen  GDldsttttdce 
(N.  9)  sind  auf  3,  2,  1  Scrupel  Gewicht  geschlagen  (S.  404),  die  der 
Italiker  (N.  220)  Didrachmen  attischer  Währung,  die  von  Sulla  (N.  224) 
667  f.  und  Pompeius  (N.  240)  673  f.  geprägten  auf  ^  und  ir  (S.  407), 
endlich  die  von  und  seit  dem  J.  708  geschlagenen  caesarischen  auf 
-n*  Pfund  ausgebracht  Chronologisch  ist  besonders  der  letztere  Fuis 
insofern  brauchbar,  als  sämmtliche  Silbermttnzen  derjenigen  Mttnzmeister, 
die  Gold  nach  caesarischem  Fuis  geschlagen  haben,  dadurch  nach  708 
gewiesen  werden. 

Fufs  des  Silbers«  Die  frtthere  Auseinandersetzung  (S.  2%  f.) 
zeigt,  dafs  der  Denar  anfangs,  wahrscheinlich  bis  zum  J.  537,  -k^  nach- 
her ^  Pf.  normal  wog;  wobei  indeis  wohl  zu  beachten  ist,  dafs  er  nie- 
mals genau  justirt  worden  ist  und  unier  den  jüngeren  Sorten  ttbermttnzte 
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Stücke  nicht  ganz  selten  angetroffen  werden  (S.  296  A.  25).  So  weit 
die  bisherigen  freilich  meistens  nnr  an  einzelnen  Exemplaren  angestellten 
WSgnngen  reichen,  folgen  dem  älteren  Fafs  folgende  Denarsorten: 
1.  Diosknren  a)  ohne  Wappen;  b)  mit  folgenden  Wappen:  Anker  —  Cadu- 
cens  —  Halbmond  —  Hammer  und  PriestermUtze  —  Keule  —  Kranz  — 
Lorbeerzweig  —  krummes  Schwert  —  Stab;  e)  mit  dem  Monogramm 
BOMA]  2.  Victoria  in  der  Biga  (vergl.  S.  299  A.  29. 30). 

Fufs  des  Kupfers.  Dafs  die  Kupfermünze  um  die  Zeit  der 
Einftthnmg  des  Denars  (486—490)  auf  vier,  im  J.  537  auf  eine  Unze 
normirt,  in  der  Zwischenzeit  aber  in  stetiger  Verringerung  ausgebracht 
ward  (S.  288  f.  379),  also  die  von  486  bis  537  geprägten  Münzen  sowohl 
dem  Gewichte  nach  eine  fortlaufende  absteigende  Reihe  von  4  bis  1  Unze 
darstellen,  als  auch  dadurch  zugleich  im  Allgemeinen  ihrem  relativen 
Alter  nach  sich  ordnen,  dafs  endlich  wahrscheinlich  im  J.  665  das  papiri- 
sehe  Gesetz  den  Semuncialftafs  einführte  (S.  338. 383),  ist  früher  entwickelt 
worden«  Von  je  her  hat  man  in  diesen  Normirungen  des  Kupfergewichts 
einen  wichtigen  Anhalt  für  chronologische  Bestimmung  sowohl  der  Kupfer- 
münzen  selbst  als  der  connexen  silbernen  gefunden;  aber  die  diesen 
Weg  einschlagenden  Untersuchungen  leiden  alle  an  dem  gemeinschaft- 
lichen Mangel,  dafs  man  sich  nicht  gehörig  deutlich  gemacht  hat,  wie 
die  Bömer  die  gesetzlichen  Währungsnormen  im  Kupfer  rechtlich  und 
praktisch  au%efalst  haben  und  in  welcher  Weise  demnach  hier  die  effecti- 
ven  Gewichte  zu  den  normalen  sich  verhalten.  Bei  der  Werthmttnze  ist 
eine  gewisse  Justirung  von  dem  Begriff  derselben  unzertrennlich  und 
namentlich,  von  einzelnen  Versehen  und  einigen  besonders  gestalteten 
Fällen  abgesehen,  eine  fühlbare  Uebermünznng  praktisch  unmöglich; 
das  Normalgewicht  des  Libralas  läfst  sich  aus  dem  effectiven  nicht  mit 
matiiematischer  Genauigkeit,  aber  mit  praktischer  Sicherheit  schliefsen. 
Dagegen  in  der  Credit-  und  Scheidemünze  ist  das  Normalgewicht  und 
demnach  die  Justirung  streng  genommen  überflüssig:  dafs  ein  Kupfer- 
heller genau  so  viel  wiegt  wie  der  andere,  ist  praktisch  ungefähr  eben 
so  gleichgültig  wie  die  gleiche  oder  verschiedene  Gröfse  der  Thaler- 
zettel.  Aber  die  römische  Kupfermünze  hörte  thatsächlich  durch  die  Ver- 
ringemng  des  trientalen,  rechtlich  durch  die  Einführung  des  uncialen 
Fufses  auf  Werthmünze  zu  sein.  Damit  war  also  die  Möglichkeit  einer 
völlig  willkürlichen  Ausbringung  gegeben;  und  die  römischen  Münz- 
meister  haben  davon  in  einem  solchen  Umfang  Gebrauch  gemacht,  dals 
Stücke  von  demselben  Nominal  und  derselben  Emission  gar  nicht  selten 
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im  Gewicht  sich  wie  Ganze  und  Hälften  yerhalten,  dals  der  Triens,  ja 
der  Qnadrans  schwerer  wiegt  als  der  Semis,  und  was  dieser  Ungleieb- 
heiten  mehr  aas  den  unten  zusammengestellten  Wägungen  sich  ergeben. 
Man  soll  darum  zwar  nicht  irre  werden  an  der  sicher  bezeugten  und 
auch  in  den  Münzen  bei  aller  Irregularität  deutlich  hervortretenden  Exi- 
stenz gesetzlicher  Gewichtnormen ;  aber  die  folgenden  Cautelen  und  Cor- 
rectionen  werden  dabei  nii^ends  aulser  Acht  zu  lassen  sein. 

1.  Es  darf  bei  dem  römischen  Consularkupfer  das  Gewieht  nie 
nach  einzelnen  Stücken  bestimmt  werden.  Wenn  nichts  gewöhnlicher 
ist,  als  dafs  der  eine  Numismatiker  denselben  As  Air  sextantar  erklärt^ 
den  ein  anderer  uncial  nennt ,  so  liegt  hiebei  regelmäfeig  der  Umstand 
zu  Grunde,  dafs  ein  jeder  sich  nach  dem  ihm  zufällig  vorliegenden 
Stück  richtet  und  nicht  bedenkt ,  dals  vielleicht  andere  Exemplare 
doppelt  oder  nur  halb  so  schwer  sind.  Ich  habe  darum  keine  Mühe 
gescheut  sowohl  aus  der  vorliegenden  Litteratur  als  aus  den  mir  und 
meinen  Freunden  zugänglichen  Museen  von  jeder  Sorte  wenigstens  tmn 
die  höheren  Nominale  eine  möglichst  groCse  Anzahl  von  Wägnngen  zu- 
sammenzustellen :  was  die  königliche  und  die  Friedländersche  Sanmilung 
in  Berlin,  die  Kabinette  in  Wien,  München  und  Modena,  so  wie  die 
reiche  Borghesische  Sammlung  darbieten^  wird  man  in  der  Hauptsadie 
hier  mitgetheilt  und  damit  die  bei  Olivieri,  d'Enneiy^  Biocio  und  sonst 
gedruckten  Wägungen  vereinigt  finden.  Doch  ist  auf  die  durchgängige 
UnZuverlässigkeit  der  aus  Biocio  entnommenen  Angaben  um  so  mehr 
aufiooierksam  zu  machen,  je  zahlreicher  und  wichtiger  dieselben  sind. 
Die  Asse  und  Semisse  der  Baebier  wiegen  nach  Biccios  brieflichen 
Mittheilungen  um  5  bis  6,  ja  um  12  Gr.  weniger  als  er  sie  in  seinem 
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eigenen  Katalog  angesetzt  hat  Bei  den  Assen  der  Matier  trifift  es  sich, 
dafs  die  fünf  anderweitig  gewogenen  31,  30,  27,  16,  16  wiegen,  von 
denen  Biccios  dagegen  angeblich  drei  37,  drei  36,  drei  35,  zwei  33, 
einer  27  Gr. ;  von  denen  mit  S.  Afra  wiegen  die  vierzehn  sonst  be^ 
kannten  zwischen  27  und  18,  die  sieben  von  Biccio  angeblich  zwischen 
33  und  27;  von  denen  mit  A.  Cae  wiegen  gar  die  dreizehn  sonst  be- 
kannten Asse  zwischen  31  und  19,  die  acht  von  Biccio  angeblich  zwi- 
schen 36  und  33  Gr.  Aehnliche  mehr  als  verdächtige  Gombinationen 
begegnen  häufig  und  die  notorische  Unzuverlässigkeit  dieses  Scribenten 
in  allen  übrigen  Stücken,  von  der  man  bei  Cohen  gelegentlich  einige 
der  gröbsten  Proben  hervorgehoben  findet,  ist  nicht  geeignet  die  Be- 
denken zu  zerstreuen.  Es  wäre  vielleicht  richtiger  gewesen  unter  diesen 
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Umständen  die  Wägangen  Biecios  gänzlich  bei  Seite  zu  lassen;  doch 
ist  dies  nicht  geschehen ,  da  seine  Sammlungen  ebenso  vortrefflich  wie 
seine  Bttcher  nichtswürdig  smd  nnd  mit  der  gehörigen  Vorsicht  auch 
Ton  diesen  Angaben  einiger  Gebrauch  gemacht  werden  darf.  Bei  allen 
Durchschnitten  aber  sind  seinci  Ziffern  weggelassen  worden. 

2.  Es  liegt  im  Wesen  dieser  Prägung,  dafs,  je  kleiner  die  Nomi- 
nale werden  y  sie  sich  immer  gleichgültiger  gegen  den  Metallwerth  ver- 
hält Man  kann  daher  ftlr  Bestimmung  des  Fufses  sich  nur  der  Asse 
mit  einiger  Sicherheit  bedienen.  Wie  bedenklich  schon  die  Benutzung 
der  Semisse  ist,  zeigte  zum  Beispiel  das  Kupfer  des  Cn.  Domitius,  desen 
drei  Semisse  8,  8,  6  Gr.  wiegen  und  auf  Semuncialfufs  fUhren  würden, 
wenn  nicht  der  As  27  Gr.  wöge;  ebenso  das  des  M.  Vargunteius,  dessen 
As  28,  drei  Semisse  7,  6,  5  Gr.  wiegen.  Die  niederen  Nominale  pflegen 
im  Uncialfufs  unter-,  im  Semuncialfuls  übermttnzt  zu  sein  und  es  er- 
scheint gerathen,  um  nicht  gänzlich  den  Boden  unter  den  Fü&en  zu 
verlieren,  dieselben  wenigstens  vom  Triens  abwärts  wesentlich  aus  dem 
Spiel  zu  lassen. 

3.  Die  gesetzliche  Normirung  des  uncialen  und  semuncialen  Ge- 
wichts ist  höchst  wahrscheinlich  nicht  absolut,  sondern  minimal  aufzu- 
fassen, so  dafs  den  Münzherren  nur  unter  1  oder  i  Unze  zu  prägen 
verboten,  nicht  aber  gerade  auf  dieses  Gewicht  zu  prägen  geboten  war. 
Diese  Auffassung  der  fraglichen  Gesetze  liegt  an  sich  nahe.  Das  Gesetz 
vom  J.  537  wollte  vermuthlich  nicht  so  sehr  die  Prägung  ändern,  als 
die  factisch  bestehende  rechtlich  fixiren  und  der  allzu  argen  Verringerung 
der  Münze  eine  Grenze  stecken;  dasjenige  vom  J.  665  hatte  wohl  keinen 
anderen  Zweck  als  die  semuncialen  Asse  von  Copia  und  Valentia  den 
uncialen  römischen  gleichzusetzen.  In  beiden  Fällen  war  eine  Minimal- 
norm weit  mehr  am  Platze  als  eine  absolute.  Die  Münzherren  behan- 
delten femer  das  Kupfer  offenbar  in  der  Art,  dafs  von  einer  Normirung 
in  dem  gewöhnlichen  Sinn  vernünftiger  Weise  nicht  gesprochen  werden 
kann;  schwerlich  also  hat  der  Gesetzgeber  eine  solche  vorgeschrieben. 
Eine  Minimalnorm  aber  konnte  ohne  Mühe  eingehalten  werden,  wenn 
man  nur  das  Metall  nicht  zu  knapp  nahm;  und  dem  stand  nichts  im 
Wege,  da  man  mit  der  Zinn-  und  Bleilegirung  in  dieser  Epoche  durch- 
aus nicht  sparsam  umging,  auch  die  Gemeinde  auf  alle  Fälle  an  jedem 
As  namhaft  gewann.  Den  directen  Beweis  endlich  für  diese  Auffassung 
liefern  verschiedene  nur  unter  dieser  Voraussetzung  erklärliche  Gewicht- 
reihen.    Die  sogleich  aufzuführenden  Asse  des  L.  Mamilius  und  M.  Ti- 
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tinias  vor  537  za  setzen  ist  nach  allen  sonstigen  Kriterien  völlig  un- 
möglich; mit  dem  Uncialfufs  stimmen  sie  aber  nur  insofern,  als  die 
leichtesten  derselben  ungefähr  eine  Unze  wiegen.  Noch  entscheidender 
sind  die  Asse  der  beiden  Söhne  des  Pompeius:  sie  sind  unzweifelhaft 
geraume  Zeit  nach  dem  papirischen  Gesetz  geprägt  und  ziemlieh  die 
jüngsten  aller  römischen  Asse;  dennoch  wiegen  sie  zwischen  27  und 
15  Gr.^'X  sind  also  semuncial  nur  nach  dem  minimalen  Gewicht^).  — 
Beurtheilen  wir  nach  diesen  Normen  die  vorliegenden  Wägungen  der 
mit  Wappen  oder  Aufschriften  versehenen  Sorten,  so  lassen  sich  darin 
folgende  Kategorien  mit  einiger  Sicherheit  unterscheiden: 

a)  Dem  reducirten  trientalen,  factisch  auf  2  bis  li  Unzen  stehen- 
den Fufs  können,  aufser  der  uralten  lucerinischen  (N.  11),  nur  die  fol- 
genden wenigen  Gruppen  mit  Wappen  beigelegt  werden: 

Caduceus:  62,  [50]  Gr."); 

Hammer  und  Priestermtttze :  57,  49,  [45],  44,  43  Gr.; 

Keule:  58,  55,  52,  [52]  Gr.; 

Kranz:  [47],  42,  42,  41,  39  Gr.; 

stehende  Victoria:  [53],  49  Gr. 

")  As  mit  CN,  MAG,  TMP,,  mit  dem  gewöhnlichen  Werthzeichen  and  dem 
gewöhnlichen  Gepräge:  28  (Borghesi  dec.  2,  10  p.  32);  19  (=  5  gros,  d'Ennery); 
18  (K.  E.);  17. d9  (=  20  trapp.  4ac.  Ricoio  nach  Gronzales  genauer  Wigung;  nach 
seiner  Angabe  m.  f.  p.  165  4t»  ^t.  p.  165  f  oncia);  16.4  (K.  K.,  yemnts^.  —  As 
mit  MAGN,  PIVS  IMP,  und  Pompeius  Doppelkopf  als  Janas  )(  Prora:  26.73 
(=  1  onc.  Riccio,  nach  Mittheilang  von  Gonzales);  25.8  (Berlin);  25.4  (Berlin); 
25.34  (=  6  gros  45  gr.  d'Ennery  p.445);  24.1  (Berlin);  23.32  (=  6  gros  7  gr. 
dTEnnery  p.  178);  21.05  (Berlin);  20.18  (=  5  gros  20  gr.  d'Ennery  p.445);  19.3 
(Berlin);  19.  (Berlin);  17.82  (=  20  trapp.  Riccio);  17.66  (=  15  denari  Olmeri); 
17.02  (Berlin);  16.93  (=  19  trapp.  Riccio);  15.53  (Berlin,  fast  gut);  14.17  Gr. 
(Berliui  fast  gut).  Vergl.  Riccio  cat.  p.  166,  wo  er  die  Gewichte  seiner  Ezemplaie 
auf  Ij-,  1  knappi  f  onci,  18  trapp,  angiebt;  Cavedoni  app.  A  p.  177;  Letronne  consid. 
p.  26;  Böckh  S.  358. 473.  —  As  mit  MAGN,  PIVS,  IMP.  K,  EPPIVS.  LEG.  und 
Januskopf,  darin  Altar  von  der  Schlange  umwanden )(  Prora:  19.60  Gr.  (=  22  trapp. 
Riccio  cat.  p.  88). 

*^)  Die  bisherigen  Versuche  diese  Münzen  mit  dem  papirischen  Gesetz  in  Ein- 
klang zu  bringen  sind  wahrhaft  verzweifelt  Man  ist  so  weit  gegangen  die  Münzen 
des  jüngeren  Bruders,  denen  wie  manchen  der  spätesten  Asse  das  Werthzeichen 
fehlt,  dem  Gepräge  zum  Trotz  fllr  Dupondien  zu  erklären,  die  des  älteren,  auf 
denen  das  Werthzeichen  steht,  gar  einem  Imperator  Cn.  Magius  beizulegen,  den  die 
Geschichte  nicht  kennt. 

*^)  Die  nicht  hinreichend  zuTerlSssigen,  namentlich  die  Riccioschen  Wagnngea 
sind  in  []  eingeschlossen. 
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Von  den  einzeln  stehenden  und  deMalb  nieht  mit  Sieherheit  zu  beor- 
theilenden  Stticken  mit  Wappen  mögen  noch  einige  andere  hieher  ge- 
hören; znm  Beispiel  die  mit  dem  Halbmond ,  dem  Lorbeerzweig;  dem 
Stier;  dag^en  unter  den  mit  Münzmeistemamen  bezeichneten  Gruppen 
ist  auch  nicht  eine,  die  sicher  ttber  Uncialfurs  hinaufginge,  und  wird 
man  daher  anzunehmen  haben,  dafs  die  Mttnzmeisteraufschriften  ttber- 
haupt  erst  nach  537  in  Gebrauch  gekommen  sind.  Nicht  zu  übersehen 
ist  auch,  dafs  diejenigen  der  eben  aufgeführten  Beihen,  die  den  Denar 
haben,  ohne  Ausnahme  auch  in  diesem  das  ältere  schwerere  Gewicht 
aufweisen  (S.  421),  was  eine  gute  Bestätigung  fbr  die  Annahme  ist,  dais 
die  Beduction  im  Silber  mit  der  Einführung  des  Uncialfufses  im  Kupfer 
zu  gleicher  Zeit  erfolgt  ist. 

b)  Die  wahrscheinlich  älteste  Modalität  des  Uncialfu&es  ist  die- 
jenige, die  effectiv  zwischen  dem  Maximum  von  li  und  dem  Minimum 
Yon   1  Unze  schwankt    Hieher  lassen  sich   mit  Sicherheit  folgende 
Gruppen  rechnen: 
mit  Wappen : 

Schiffsvorderdieil:  [33],  33,  28  Gr.; 

Victoria  und  Lanzenspitze:  42,  [40],  31,  31,  30,  27  Gr.; 

Wölfin  mit  den  ZwiUingen:  [47],  [33],  32,  30,  28,  [27],  [20]  Gr.; 

Anker:  41,  [37],  36,  36,  31,  31,  28,  19  Gr.; 
mit  Monogrammen: 

LAP:  36,  [36,  33],  30,  28,  27,  27,  27  Gr.; 

AV:  43,  34,  32,  [32,  27]  Gr.; 

AVTB:  30  Gr.; 

TAMP:  [46,  41,  35],  27  Gr.; 

ME:  [40,  33],  30,  30,  30  Gr.; 

MD:  36,  35,  [33],  28,  26  Gr.; 

LEP:  [40],  37,  37,  [33,  33],  31,  31  Gr.; 

PVB:  34  Gr.;. 

LHPL:  39,  [33]  Gr.; 

mit  vollständigen  Namen: 

L.  MAMILI:  33,  33,  29,  26  Gr.; 

M.  TITINI:  [47],  40,  [33,  33],  32,  29,  27,  [27,  27],  25  Gr.; 

TOD:  [40,  40],  35,  [33,  33]  Gr.; 
Zu  beachten  ist  dabei,  dafs  diese  Prägweise  in  der  zweiten  Gruppe 
eben  so  zahlreich  wie  in  der  dritten  sparsam  vertreten  ist;  und  da  auch 
sonst  unter  den  Mttnzmeisteraufschriften  die  monogrammatischen  mit 
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Gnind  fttr  die  lütesten  gebalten  werden  dtlrfen,  bo  zeigt  sieh,  wie  es 
zu  erwarten  war,  dafs  diese  Modalität  des  Uncialfb&eB  als  die  eigent- 
lich dem  Gesetz  oonforme  nicht  ansschliefslich,  aber  rorzngsweise  in 
der  ersten  Zeit  nach  Einfbbrang  desselben  beobachtet  ward.  Sie  ist 
in  den  folgenden  Uebersichten  als  reichlich  nncialer  Fofs  bezeichnet 
worden.  —  Uebrigens  sind  dies  die  Stücke,  die  gemeiniglich  als  Sex- 
tantarasse gelten,  indem  die  Nnmismatiker  seit  langem  gewohnt  sind, 
jeden  die  Unze  anch  nnr  um  einige  Gramme  ttbersteigenden  As  den 
sextantaren  beizuzählen.  —  Alle  zu  diesen  Gruppen  gehörigen  Denare 
haben  bereits  das  spätere  Gewicht 

e)  Eine  zweite  Modalität  des  UncialMses  ist  diejenige,  die,  durch- 
schnittlich gerechnet,  ungefähr  auf  Unzengewicht  auskommt,  während 
die  einzelnen  Stücke  oft  schwerer,  Öfter  noch  leichter  sind.  Unter  den 
Sorten  mit  Wappen  und  Monogrammen  gehören  zum  Beispiel  folgende 
hieher: 

Hund:  [40],  30,  30,  26,  17,  Durchschnitt  26  Gr.; 

MAE:  [34],  24  Gr.; 

MAT:  [36,  36,  36,  36,  35,  35,  35,  33,  33],  31,  30,  [27],  26,  16,  [16], 
Durchschnitt  25.5  Gr.; 

OPEMI:  [36],  33,  27,  21,  Durchschnitt  27  Gr.; 

TP:  34,  [33],  27,  23,  [20,  18],  Durchschnitt  28  Gr.; 

VAL:  [33,  31,  31,  30],  29,  28,  27,  [27],  22,  20,  Durchschnitt  25  Gr. 
Sehr  gewöhnlich  eignet  diese  Modalität  den  Assen  mit  nicht  mono- 
grammatisch^n  Mtinzmeistemamen;  es  wird  genttgen  einige  Beispiele 
anzuftihren : 

BAL:  37,  [33,  27],  27,  24,  22,  Durchschnitt  27.5  Gr.; 

SAR:  33,  [31,  29],  28,  26,  21,  19,  18,  Durchschnitt  24  Gr.; 

A  CAE:  [36,  33],  31,  31,  31,  29,  28,  28,  26,  26,  25,  24,  22,  22, 
19,  Durchschnitt  26  Gr.; 

C.  SAX:  34,  [33],  30,  29,  27,  25,  25,  Durchschnitt  28  Gr.; 

SAX:  34,  [33],  31,  26,  23,  23,  22,  20,  Durchschnitt  26  Gr.; 

CINA:  [40],  37,  29,  28,  28,  26,  25,  23,  22,  20,  20,  15,  Durch- 
schnitt  25  Gr.; 

C.  MAIANI:  36,  34,  33,  30,  29,  29,  26,  [25],  24,  23,  23,  23,  22,  22, 

21,  20,  18,  18,  17,  Durchschnitt  25  Gr. 

d)  Endlich  tritt  der  Uncialfufs  auch  zuweilen  reducirt  auf,  so  daft 

das  Maximalgewicht  sich  auf,  das  Durchschnittsgewicht  beträchtlich  unter 

eine  Unze  stellt   So  stehen  elf  Asse  des  P.  Sulla  zwischen  27  und  17, 
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duTchscliiiittlioh  auf  22,  siebzehn  des  Tardns  zwischen  29  und  16,  dnich- 
sehnittlioh  ebenfalls  auf  22,  sechzehn  des  Sextas  Pompeins  zwischen 
27  und  17,  durchschnittlich  auf  21  Gr.  Dals  diese  leichteren  Sorten 
im  Ganzen  die  jüngsten  sind,  ist  an  sich  wahrscheinlich  und  bestätigt 
sich  auch  sonst 

e)  Im  Semuncialfufe  ist  nur  wenig  Kupfer  geprägt  worden.  Ab- 
gesehen von  den  wenigen  nach  705  und  durchaus  aufserhalb  Rom  ge- 
sddagenen  Assen,  die  Übrigens,  wie  schon  gesagt  ward,  mehr  auf  leichten 
Unciair  als  auf  Semuncialfufs  passen,  lassen  sich  mit  Sicherheit  nur  fol- 
gende Eupferreihen  hieher  ziehen: 

L.  Fiso  Fmgi As,  Semis,  Quadrans  1  -S 

D.  Silanus  L.  f. As,  Semis 

Q.  TitiuB As,  Semis,  Quadrans 

L.  Titurius  Sabinus ...  As 

C.  Yilius  Pansa As,  Semis,  Quadrans,  Sextans 

L.  Sulla As,  Triens,  Sextans 'S  Boncofreddo. 

Cn.  Lentulus As,  Semis  \  € 

Ogn^ns  lUAcl  Collegen  .As  f  |«  Hontecodruz- 

C.  Marcius  Censorinus  .  As,  Semis  i  S       zo. 

L.  Bubrius  Dossennus  .  As,  Semis,  Quadrans,  Sextans 

«flp  s.  c.  (N.  241)  ....  As Q  Boncofreddo. 

C.  Gassius,  0.  Salinator  .  As,  Semis  )  ohne  correspondi- 

Lp.  d.  a. p.  (N.  211)  .  .  As,  Semis,  Triens,  Quadrans )    rende Denare. 

Die  folgenden  Beihen,  von  denen  der  As  fehlt  oder  wo  sein  Gewicht 
noch  nicht  sicher  festgestellt  ist: 

M.  Acilius Semis,  Triens,  Quadrans 

M'.  Fonteius As,  Semis,  Unze 

L.  Minucius Semis,  Triens,  Quadrans 

C.  ServiliuB  M  /.  .  .  .  .  Triens,  Quadrans,  Sext 
mit  Elephantenkopf    .  .  Semis,  Triens,  Quadrans 

IL  Aufidius Semis,  Triens,  Quadrans  \  ^ 

H.  Aurelius  Gotta  ....  Semis 

C.  Metellus Semis,  Quadrans 

C.  Guriatius  d.  J Semis,  Triens,  Quadrans  /  ^ 

M.  Fabrinius  ....  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextans )  ohne  correspondi- 
Q.  Molo Triens  )     rende  Denare. 


o 


.9 


e 


Boncarolo  oder 
Fiesole. 


o 


Montecodruzzo. 
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gehören  wohl  meistentheils,  namentlich  diejenigen,  deren  Denare  in  Fie- 
sole vorkommen,  trotz  des  geringen  Gewichts  dennoch  vielmehr  dem 
Uncialfufs  an.  Da  der  Schatz  von  Fiesole  knrz  vor  670  vergraben  ist  and 
die  fünf  Denare  desselben,  denen  Semnncialasse  entsprechen,  anch  sonst 
allem  Anschein  nach  die  jüngsten  der  fäsalanischen  sind,  so  stimmt 
dies  sehr  gut  zu  der  Annahme,  dafs  das  papirische  Gesetz,  welches 
den  Semuncialfafs  einführte,  das  bekannte  des  J.  665  ist  Es  erhellt 
aber  weiter,  dafs  nach  dem  J.  673,  in  dem  der  Schatz  von  Monteco- 
dmzzo  vergraben  ward,  überhaupt  kein  Enpfer  mehr  in  der  Stadt  ge- 
prägt worden  ist,  wenn  nicht  etwa,  was  möglich  ist,  einige  der  weder 
mit  Wappen  noch  mit  Magistratsnamen  bezeichneten  semancialen  Asse 
(S.  383  A.  54)  dieser  Epoche  angehören.  Der  einzige  As,  zu  dem  der 
correspondirende  freilich  seltene  Denar  erst  in  Boncofreddo  sich  £emd 
(N.  241),  ist  durch  die  Aufschrift  EX  S.  C.  bezeichnet  als  aufserordent- 
lieber  Weise  geprägt 

Was  demnach  aus  den  Eupfergewichten  f)lr  die  chronologische  Be- 
stimmung der  Familienmünzen  entnommen  werden  kann,  ist,  namentlich 
bei  der  immer  noch  geringen  Anzahl  der  zuverlässigen  Wägungen  und 
bei  der  unerläfslichen  Nothwendigkeit  hauptsächlich  mit  minimalen  oder 
durchschnittlichen  Wägungen  zu  operiren,  im  Ganzen  genommen  nicht 
viel.  Die  Gruppe  von  reducirtem  Trientalfufs,  die  vor  537,  so  wie 
die  semnnciale,  die  nach  665  fällt,  sind  wenig  zahlreich;  die  gro&e 
Mass^  der  Eupfersorten  gehört  dem  Uncialfufs  an  und  ist  zwischen  537 
und  665,  einzehi  selbst  nach  665  geschlagen.  Dafs  die  innerhalb  des 
Uncialfufses  hervortretenden  Differenzen  bei  der  Bestimmung  des  Alters 
mit  gebraucht  werden  können,  ist  schon  bemerkt  worden;  doch  ist  durch- 
gängig die  Zahl  der  gewogenen,  grofsentheils  auch  wohl  die  der  über- 
haupt vorhandenen  Stücke  zu  beschränkt,  um  auf  die  daraus  gezogenen 
Minimal-  oder  Durchschnittsziffem  viel  zu  bauen.  Auch  können,  wenn 
gleich  die  Uncialasse  des  sechsten  Jahrhunderts  ohne  Zweifel  im  Ganzen 
genommen  schwerer  sind  als  die  des  siebenten,  sehr  wohl  einzelne  Münz- 
meister des  siebenten  ebenso  reell  gemünzt  haben  wie  die  des  sechsten. 


Die  von  mir  zusammengestellten  Wägungen  lasse  ich  gleich  hier 
folgen.  Sie  sind,  je  nachdem  die  Eupfermünzen  blofs  Wappen  oder 
Stadtmonogramme  oder  Beamtennamen  zeigen,  in  drei  Elassen  getheilt 
und  jede  Elasse  alphabetisch  geordnet. 
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Gewichte  des  römischen  Consularkupfers. 

1.   Mit  Wappen. 


Aehre. 

A9    +  53.46  (=  Aber  2  Unzen  Riceio 

p.  255.  263;  fehlt  im  Ka- 
talog und  scheint  auf  Ver- 
sehen zü  beruhen). 
38.60  (Borgbesi  dec.  17  p.  8. 22). 
18.82  (=  108  car.  Arigoni  4, 10; 
wenn  hier  nicht  eine  Yer- 
weehselang  stattgefunden 
hat). 
Semia    uncial  (Riceio  cat.  p.  7). 
TWcmu 

SexUaiB    6.62  (=  38  car.  Arigoni  4,  12). 
4.71  (=s  4  den.  Olivieri). 
3.34  (=1  onc.  Riceio  cat.  p.  8; 
semuncial  das.  p.  10). 
TJnoia      6.22  (=  96  Leake  p.  141). 
4.12  (=  3i  den.  Olivieri). 
—  1.67  (=  unter  -^  onc.  Riceio 
cat.  p.  8). 

Anker. 

Am         40.9    (Modena,  vemutzt). 

36 .  64  (=  1  j  onc.  Riceio  cat.  p.5 ; 

uncial  derselbe  p.  7). 
35.      (K.K.). 

36. 50  (=  1  unc.  17  den.  Olivieri). 
31.30  (Borgbesi,  amcwa  a  deHra 

neW  ctrea  dd  rovescio). 
80. 91  (^  1  unc.  33  car.  Arigoni 

4,  10). 
28.      (Modena,     wohlerhalten; 
'anderer  und  neuerer  Ar- 
beit als  der  schwerere' 
Gavedoni). 
22.6    (K.E.). 
18.70  (Boighesi). 
SemU     17.66  (=  15  den.  Olivieri). 

+  13 .37  (=s  -i-  lonc.  Rice,  cat  p.  6). 
Trima    uncial  (Riocio  cat  p.  8). 


Quadr,  uncial  (Riceio  cat.  p.  8);  semun- 
„  ^  cial  (derselbe  p.  10). 

ünci<i. 

Ast  mit  Knoten. 
Qiuidr. 

Sextans. 

Uncialfuls  (Riceio  mon.  fam.  p.  263, 

cat  p.  8.  9). 

Banner. 
Ä8        20 .  05  (=  f  onc.  Riceio  cat  p.  9). 
+  13.37  (=  -f^  onc.  Riceio  a.a.O.). 

Blitz. 
Quadr.  semuncial  (Riceio  cat  p.  10). 

Bock. 
As        20 .05  (=  f  onc.  Riceio  cat.  p.  9). 
Semis      8 .  91  (=  |  onc.  Riceio  cat.  p.  9). 

Gaduoeus. 
Aa        62.      (Borgbesi). 

50.12  (==  li  onc.  Riceio  p.  255). 

2V.    +13.37  (=  +  ionc.Ricciocatp.8). 

6 .  68  (=1  onc.  Riceio  cat.  p.  10). 

Quadr,  16 .71  (=  f  onc.  Riceio  cat.  p.6). 

8 .  91  (:=  j  onc.  Riceio  oat  p.  8). 

Sextans, 

Delphin. 
A8        30.40  (Borgbesi). 

kaum  uncial  (Riceio  mon.  fam. 
p.  263);  sextantar  (Gave- 
doni rip.  p.  175). 
Semis    uncial  (Riceio  cat  p.  7);  semun- 
cial (derselbe  cat  p.9). 
Quadr, 

Elepbantenkopf. 
Semia    7.55  (Mfincben). 

6.56  (Wien). 

semuncial  (Riceio  cat  p.51). 
Triena    9.4  (=  8  den.  Olivieri). 
Quadr,  3.5  (=  3  den.  Olivieri). 
Sextans  semuncial  (Riocio  cat  p.  10). 

UnoialfolB  (Boighesidec.  8,6p.l8). 
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Esel. 
Ä€        22.60  (Borghesi;  quadmpede  to- 

pra  la  proni,  che  alle  orec- 
ehie  mi  eembra  un  aaino). 
uncial  (Biccio  oat.  p.  7). 

Fliege  (Biene). 
Äs        18.84  (=  16  den.  Oliyieri,  mit 

Biene). 
Triene   nncial  (Bioeio  oftt.  p.  8). 

Füllhorn. 
Ai    +  40.10  (=  +  1|  onc.  Bicoio  m.  f. 

p.  256). 
Semis    nncial  (Biccio  c«t  p.  207). 
Q^adr.  nncial  (Biccio  cat  p.  8). 

Gemse. 
Äs        20.06  (s  f  onc.  Biccio  cat  p.  7 

als  uncial,  p.  9  als  sem- 
nncial). 
Semis    semnncial  (Biccio  cat  p.  9). 
Quadr» 

Greif. 
Äs        28.6    (K.K.). 

28.60  (Borghed). 
22.9  (s:6^Dak.Fried]&ider). 
21.81  (a  6^  Dok.  Friedlftnder). 
16.21  (3=  93  car.  Arigoni  4, 10). 
SsnUs  8.19  (=  47  car.  Arigoni  4, 10). 
Uncialfoili  (Biccio  m.  f.  p,  263). 

Halbmond. 
Äs        60.12  (s=  1}  onc.  Biccio  m.  f. 

p.  265;  reichlich  1|  onc 
cat  p.5). 
40.80  (Borghesi  dec.  17  p.  22). 
13.37  (=  |onc.  Biccio  cat  p.9). 
Semis    20.05  (=|  onc.  Biccio  cat  p.  6.7). 
SexUms  nncial  (Biccio  cat  p.  8). 

Hammer. 
Äs        26.73  (=slonc.Bicciocatp.l68). 
Semis    18.6    (K.K.). 
THens     6.27  (=£  36  car.  Arigoni  4^  11). 

Hammer  nnd  Priestermütze 
(apsx). 
Äs        bl.b    (München). 

49 .46  (st  1  onc.  18  den.  Olirieri). 


45.44  (=s  2  onc.  weniger  9  tnpp. 

Biccio  cat  p.  168). 
44.      (Modena). 
43.      (Modena). 
Semis    16.1    (München). 
Trisns. 
QtMMlr. 

Helm. 
Äs        40.10  (=  li  onc.  Biccio  m.  f. 

p.  255). 

Helm,  darüber  Halbmond. 
(Jwadlr.  ondal  (Biccio  cat  p.  8). 

Hnnd. 
Äs        40 .  10  (s:  1\  onc.  Biccio  p.  266). 
30.50  (Borghesi  dec.  17  p.  22). 
29.80  (Borghed). 
26.18  (=  7}  Dnk.  Friedliiider; 
wie  es  scheint  mit  di^ 
sem  Wippen). 
17.08  (=:  98  car.  Arigoni  4^  10). 
Semis    onoial  (Biccio  cat  p.  7). 
6.89  (s  6  den.  Olivieri). 

Insect 
2Wefiff   imdal  (Biccio  cat  p.  8);  semnn- 
cial (derselbe  p.  10). 

Kenia 
Äs        68.      (Modena). 

66.35  (=  1  unc. 23 den. Olivieri). 

62.      (Modena). 

61 .  79  (=  l-ü-  onc  Biccio  p.  256). 
Sexkms  semnncial  (Biccio  cat  p.  10). 

Kranz. 
Äs        46.78  (=  1}  onc  Biccio  m.£ 

p.255;  1}  onc  derselbe 

cat  p.  6). 
42.2    (K.K.). 
41.7    (K.K.). 
41.      (K.K.). 
39.04  (s=  1  nnc  80  car.  Arigoni 

4,10). 
Semis    26.73  (=  1  onc,  zwei  Bicdo 

cat.  p.  6). 

Schräges  Krenz. 
Trisns   Uttial  OUccia  eat  ^  7). 
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Lamenspitze  liegend. 

Äs        88.41  (ss  H  onc.  Biccio  mon. 

fuD.  p.  266). 
81.10  (Boighed  dec.  17  p.  22). 
Semit    nneüd  (Biecio  oat  p.  7). 
Quair. 
ßtadoM  fmcial  (Ricdo  oat  p.  8). 

Lanzenspitze  (?)  stehend. 

Löwe. 
As        oncial  (Biccio  mon.  &m.  p.  267). 
iSemiff    oncial  (Biccio  a.  a.  0.). 

Lorbeerzweig. 
Am        sextantar  (Biccio  cat.  p.  6). 

Mütze  des  Dioakuren  mit 

Lorbeerzweig, 

As         33.41  (=  Ij-  onc.  Biccio  mon. 

fam.  p.  255). 
Semis    20.05  (=  }  onc.  Biccio  cat.  p.  7). 
Triems    uncial  (Biccio  cat.  p.  8). 
Q^adr,  nncial  (Biccio  cat  p.  8). 

Zwei  Mützen  der  Dioaknren. 
As         29.30  (Borgbed). 

nncial  (Bioeio  mon.  fusi.  p.257). 
Semia    nncial  (Biccio  cat  p.  207). 

Stehendes  Pferd. 
As        nncial  (Biccio  cat  p.  7). 

Bebatock  mit  Tranbe. 
As         27.40  (Borgheai). 
27 .      (K.  K.). 
Uneialfiifii  (Biccio  m.  f.  p.  267). 

Sftulenstnmpf. 
As         18. 87  (=  \  onc.  Biccio  cat  p.  9). 

SchiffflYordertheil. 
As         88.41  (sl|  onc  Biccio  mon.  fimL 

p.256). 
82.97  (=1  nnc  5  den.  Oliyieii). 
28.40  (Borgheai). 
Semis    nncial  (Biocio  cat  p.  7);  aemnn- 

cial  (daaelbat  p.  9). 
Qjsadr»  nnoial  (Riedo  cat  p.  8). 
SegioM. 


Schmetterling. 
As        20.05  (ss  )  one.  Bicoio  cat  p.  9). 
Triers. 
Schmetterling  anf  Bebatock  oder 

Tranbe. 
As        nncial  (Biccio  oat  p.  7). 
Semis    18.87  (=9  \  onc.  Biccio  p.  7). 

Schwein. 
As    +  26.78  (=  +  1  onc.  Biccio  m.  f. 

p.  258). 
Semis^    23.4    (K.K.). 
Triens    12.2    (K.K.). 
Quadt,  uncial  (Biccio  cat  p.  8). 

Gallisches  Schwert 
As        85. 64  (=  1  j  onc  Biccio  cat  p.5). 
Semis    nnter  Uncialfufii  (Biccio  mon.  fam. 

p.  264). 
Quadr,  nncial  (Biccio  cat  p.  8). 
Sextans  nncial  (Biccio  cat.  p.  9). 

Krummes  Schwert 
As. 

Triens. 

Skorpion. 

Quadr.  semuncial  (Biccio  cat  p.  10). 

Stern. 
As        83.      (K.  K.). 

19.60  (Borghed). 
17.66  (=  15  den.  OUvieri). 
nncial  (Bicoio  cat  p.  7);  semun- 
cial (daseibat  p.  9). 
Semis    uncial  (Biccio  cat.  p.  7). 
Quadr.  semuncial  (Biccio  cat  p.  10). 

Steuerräder  und  Vogel. 
As        40.10  (=  1|  onc.  Biccio  m.  t 

p.264). 
25.91  (=  22  den.  OUvieri). 

Stehender  Stier. 
As    —40.10  (=  kaum  1^  onc.  Biccio 

m.  f.  p.  256). 

Taube  (oder  ein  anderer  Vogel). 
As    —  80 .  90  (Borgheai). 

Traube. 
As        sextantar  (Biccio  cat  p.  5)* 
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Victoria,  eine  Lanzenspitze  be- 
kränzend. 

A9        42 .  89  (=1  nnc.  12  den.  Oliyieri). 
40.10  (=  1\  onc.  Riocio  m.  f. 
p.  264 ;  sextantar  cat  p.  5 ; 
nncial  das.  p.  7). 
31.20  (Borghesi). 
31 .      (Modena). 
30.      (Modena). 
27.      (K.K.). 
Semia    23.5    (K.K.). 
Trims   uncial  (Biccio  cat.  p.  B). 
Quadr.  uncial  (Biccio  cat.  p.  8);  semun- 

cial  (denelbe  cat.  p.  10). 

ünda, 

Victoria  mit  dem  Kranz,  auf 
der  Prora  stehend  oder  dar- 
über schwebend. 

As    -f  53.46  (=  +  2  onc  Biccio  cat. 

p.  5;  genau  2  onc,  der^ 
selbe  m.  f.  p.  255). 
48.70  (Borghesi). 

Sem,  +  26.73  (=  -t-  1  onc.  Biocio  cat. 

p.ö). 


20.05  (=  I  onc.  Bioeio  cat  p.  6; 

semnncial  p.  9). 
Trien»     8.91  (=  ^  onc.  Biccio  cat  p.  8 ; 

uncial  das.  p.  8;  semun- 

cial  das.  p.  10). 
Qyadt.  16 .71  (=  |  onc.  Biccio  cat  p.  6). 
3.34  (=  \  onc.  Biocio  cat  p.8; 

uncial  das.  p.  8). 
Sestans  semnncial  (Biccio  cat  p.  10). 
üncia, 

Weinblatt 

Trieru    semnncial  (Biccio  cat  p.  10). 

wolfin,  die  Zwillinge  s&ugend. 

Ä8        46.78  (=  1|  onc.   Biccio   cat. 

p.  5;  nncial  m.  f.  p.  257). 

33.41  (s  1|  onc  Biccio  cat  p. 7). 

32 .      (=  9^  Duk.  Friedländer). 

30.20  (Borghesi). 

28.26  (=  1  nnc  Olivieri). 

26.73  (=1  onc  Biccio  cat  p.7). 

20.05  (=1  onc  Biccio  cat  p. 7). 
Semit    12.37  (=  71  car.  Arigoni  4,  10). 
TWen«   nncial  (Biccio  cat  p.  8). 
Segkms  semnncial  (Biccio  cat  p.  10). 


2.  Mit  Stadtmonogrammen. 


CA. 


As        25 .  10  (Borghesi  Bull.  Nap.  4, 46). 

20.05  (=  j- onc.  Biccio  cat  p.  17, 

der  schwerste  von  vieren). 

13 .      (=  14  trapp.  12  ac.  Santan- 

gelo;  vemutzt). 

Semis    13.37  (=  ^  onc,  der  schwerste 

Yon  fünf^  Biccio  a.  a.  0.). 

8.91  (=  I  onc,  der  leichteste 

Yon  fünf,  Biccio  a.  a.  0.). 

3Wc9tf     5 . 4    (vemutzt,  Borghesi  a.  a. 0.). 

4.7    (=4  den.  Olivieri). 
Quadr,    5.8    (Borghesi  a.  a.  0.). 
Sertana. 

üncia      4.      (Borghesi  a.  a.  0.). 
Semwicia. 


H. 


Aa        34.51  (=  1  nnc.  54  aar.  Arigoni 

4,  10). 
33.4    (=s  1\  onc  Biccio  p.  264; 

ly  onc.  cat  p.  17). 
Semis    22.2    (=342  Gran  Pembroke 

3,  127). 
Triens. 
Quadr, 
Sextans. 
Üncia. 

EA. 

Triens    11.58  (=  13  trapp.  Biccio  cat. 

p.  18). 
Sextans   8.02  (=s  9  tiapp.  und  danmtor 

Biccio  a.  a.  0.). 
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As 


Semis 


—  1 


O 


DesgL     +1 


t   (Die  pfundige  Reihe  &  oben  S.  180). 

U.  f.  Gramme. 

+  3     ^  i+  85  (=  reichlich  3  Unzen,  unter  den  neueren  Erwerbungen  des 
^  l  Mu8.  Kirch.,  Gennarelli  p.  22). 

3    o  (—  80  (=  fast  3  Unzen,  Biccio  mon.  di  oitti  p.  30). 
1|      r40.     (=  1|-  onc.  Riccio  mon.  di  Luoera  5,  1). 
1|       39.     (=1  unc.  80  car.  Arigoni  4^  10,  angeblich  mit  Lorbeerkranz 

über  der  Prora). 
22.7  (Wien). 

21 .     (=  120  car.  Arigoni  1,  1  n.  8). 
19.     (Wien). 
16.75  (Wien). 
,15.     (=  ^  onc.  2  trapp.  Riccio  6,  1). 

27.     (=1  onc.  genau  Riccio  mon.  di  citt&  p.31;  ein  schlechteres 

Exemplar  1  onc.  weniger  5  trapp.,  Riccio  4^  1). 
26.7   (Wien). 
25. 65  (Wien). 

25.46  (=  496  CarelU  p.  4  n.  24). 
25.3    (=  7i^  ungr.  Duk.  Wiozay  2,  74). 
24.64  (=  464  Gr.  d'Ennery  p.  127). 
—  1       20.7    (Wien). 


a 


+  3  d(45. 


o 

o 


i\ 

li      22.28 


21.2 
19.6 
13.25 
13.07 
12.17 
10.76 
8.2 


28.08 

27.98 

25.17 

24.2 

23.74 

22.74 

21.52 

15.68 


(=  1}  onc.  Riccio  2,  2). 

(aus  dem  Dreiunzenfuis,  aes  graye  cl.  1  tay.  in  B  coL  1.  2  B, 

p.41). 
(=  1|  onc.  Riccio  mon.  di  cittk  p.  31,  cat.  p.  15;  mit  Keule, 

Stern  und  Flügel  auf  der  Prora). 
(=  1  onc.  weniger  5  trapp.  Riccio  4, 2,  mit  Stern,  Victoria, 

Strahlenkopf  auf  der  Prora). 
(Wien). 

(=  1  onc.  weniger  8  trapp.  Riccio  5,  2). 
(Wien). 

(=  75  car.  Arigoni  1,  3  n.  2). 
(Wien). 

(=  12  trapp.  Riccio  6,  2). 
(Wien). 

(Wien). 

(=  7  aur  48  gr.  Wiczay  2,  59). 

(=  28  trapp.  5  acini  Ayellino  B.  N.  UI,  p.  67). 

(Modena,  Cayedoni  Bull.  Nap.  III,  p.  48). 

(=  447  d'Ennery  p.  127,  fälschlich  als  Triens). 

(=  443  Garem  p.  4  n.  25). 

(=  24  trapp.  Riccio  4,  3). 

(Wien). 

28 
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Tritns 


V.t 

+  1 

2} 
+  2 


Quadraru 


2} 
-2 


Sextans 


+  1 
—  1 

a)     2k 
-U 


« 


1 

3 


üncia        a) 


2 
2i 


—  2 

+  1 
h)     2i 
2 


Granune. 

15.32  (Wien). 
14.47  (Wien). 

27.40  (Wien). 
20.      (Wien). 

13.37  (=  i  onc.  Riccio  5,  3). 
10.       (München). 
9.57  (Wien). 

7.84  (=  45  car.  Arigoni  1,  5  n.  4). 
+  7.13  (=  über  8  trapp.  Riccio  6,  3). 

16.59  (=  256  Gr.  Pembroke  3,  128). 
12.47  (=  14  trapp.  Biecio  5,  4). 
11.7    (Wien). 
11.6    (Wien). 

9.4  (Wien). 

8.11  (=  9  trapp.  2  ac.  Ayellino  B.  N.  m,  67). 
5.35  (=  6  trapp.  Riccio  6,  4). 

11.58  (=  13  trapp.  Riccio  5,  5). 
10.62  (Wien). 

7.84  (=  45  car.  Arigoni  4,  12). 
6.68  (Wien). 

5.35  (=  6  trapp.  Avellino  B.  N.  m,  67). 
4.45  (=  5  trapp.  Riccio  6,  4). 

4.85  (Wien). 

13.54  (=  lli  den.  OHvieri  p.  56). 
11.18  (Wien). 

9.8    (=11  trapp.  Riccio  4,  4). 

9.19  (=  173  d'Ennery  p.  128). 

7.58  (=  117  gr.  Pembroke  3,  129). 
6.24  (=  7  trapp.  Riccio  5,  7). 

5.5  (=  I  Loth  Barth  p.  15). 

3.91  (=  4  trapp.  8  ac.  AveUino  BuU.  Nap.  m,  67). 

2.67  (=  3  trapp.  Riccio  6,  7). 

5.35  (=  6  trapp.  Riccio  mon.  di  citt&  p.  32). 

4.5    (=5  trapp.  1  ac  Avellino  Bull.  Nap.  m,  67). 


Semuncia  a) 


h) 


Bi  +  3.56  (=  über  4  trapp.  Riccio  5,  8). 

3.44  (=  67  CareUi  p.  3  n.  11). 
3         3.43  (Wien). 

2.92  (=  57  Carelli). 

2.18  (=  2  trapp.  9  ao.  Riccio). 


Neuerdings  versichert  Riccio  (primo  suppl.  p.  1),  dafii  er  von  diesen  Münacn 
eine  vollständige  semunciale  nnd  eine  Viertelunxenieihe,  der  nur  der  As  fehle,  su- 
sammengestellt  habe. 
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P. 

Äs        21.7    (Wfcn). 

20.05  (=  I  onc.  Biccio  mon.  di 
citti  p.  42 ;  hat  J-  onc,  der 
schwerste,  Rice,  cat  p.l8). 
19.24  (Wien), 
Dest.     17.2  (E.K.). 

16.93  (=  {  onc.  4  trapp.  Biccio). 
14.26  (=  16  trapp.  Biccio  cat. 
p.  18). 
Sem.  + 13.37  (=  +  i  onc  Biccio). 
Qtftnc.     8.52  (Wien). 
7.97  (Wien). 

7.57  (=  8|^  trapp.  Santangelo). 
7 .  13  (=1  onc.  weniger  2  trapp. 

Biccio  mon.  di  cittk  p.  43). 

6.58  (Wien). 


Trieru, 
Quadr. 
Sestans 

üncic^. 
Semis. 

Ä8 

o€fn.  — 


6.25  (K.K.). 

6.1    (=  35  car.  Arigoni  4, 11). 


5.82  (Wien), 
5.52  (Wien). 


Quadr. 


Q. 


ROMA  (Monogr.). 

33.41  (=  1|  onc.  Biccio  cat 

p.  174). 
26.73  (=  fast  1  onc  Biccio  a.a.O.). 
20.05  (=  I  onc.  Biccio  a.a.O.). 
17.2    (=4  gros  36  gr.  d'Ennery). 
10.76  (=12  trapp.  Biccio  a.a.O.). 

9.80  (=11  trapp.  Biccio  a.a.O.). 

9.      (Borghesi). 


3.  Mit  Beamtennamen. 


a  ABVRL  QEM. 

Triem     7.08  (=  6  den.  OliYieri). 

6.68  (=  Jone  Biccio  cat p. 27). 

5.      (Borghesi). 
Qftadr,    5.4    (=lgros30gr.d'£nnery). 

5.      (Modena). 

4.45  (=  i  onc. Biccio  cat  p. 27). 

4.2    (K.K.). 

3.8    (Friedl. ;  =  1  gros  d'Enn.). 

2.85  (Friedländer). 
Sasiana. 

HL  ABVRL  M.  F.  QEM. 

Semis      4.75  (K.K.). 

Quadr.    9.      (Borghesi;  der  schwerste 

Yon  zweien). 

5.31  (=  4f  den.  Oliyieri). 

4.7    (Friedländer). 

4.35  (Friedländer). 

3.2    (K.K.). 

8.1    (K.K.). 
Sexkpu   3.34  (=  |  onc.  Biccio  primo 

snppl.  p.  3). 
üneia. 


A/V.  AOL 


Semis      8.91  (=  |  onc  Biccio  cat  p. 28). 
Quadr. 


Semit 

Trieru 
Quadr. 


M.  ACILL 

7.13  (=  8  trapp.  Biccio  cat 

p.  28). 
5.18  (=  71  Wien). 
3.4    (65  gr.  d'Ennery  p.  69). 

BAL. 


Am 


37.3    (K.K.). 

33.41  (=  1|  onc  Biccio  cat  p.  28; 

der  schwerste  yon  vier). 
27.20  (Borghesi). 
26.73  (=  1  onc.  Biccio  a.a.O.; 
angeblich  der  leichteste 
von  vier). 
23.55  (=  323  Wien). 
22.3    (K.K.). 
Semie    13.55  (E.K.). 
THens     8.35  (Borghesi). 
Quadr.     7.62  (Borghesi). 

28* 
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Aa 


32.97 


26.73 


Semis 


Trieru 


Quadr, 
Sextans* 


26.61 

26.21 

25.9 

25.4 

24. 

23.92 

22.8 

22.61 

22. 

21.3 

20.65 

20.49 

20.2 

18.30 

17.82 

12.20 
9.50 
8.36 
7.8 


S.  AFRÄ. 

(=  1  onc.  7  trapp.  Riccio 

cat  p.33;  der  schwerste 

Yon  sieben). 
(=  1  onc.  Riccio  a.  a.  0. ; 

angeblich  der  leichteste 

von  sieben). 
(=  365  Wien). 
(=  359 1  Wien). 
(K.  K.). 
(K.  K.). 

(Modena,  vemutzt). 
(=  328  Wien). 
(K.  K.). 

(=  310  Wien). 
(Borghesi). 
(K.  K.). 
(Friedländer). 
(=  281  Wien). 
(=  277  Wien). 
(Borghesi). 


1 

8 


onc.  Riccio 


(=  etwa 
a.  a.  0.). 
(Borghesi). 
(Borghesi). 
(=  7  den.  Olivieri). 
(=  2  gros  3  gr.  d'Ennery). 


As 


Ssnis. 
Triens 
Quadr. 


a  ANTESTL 

31.19  (=  1  onc.  5  trapp.  Riccio 
cat  p.  34,  der  schwerste 
Yon  sieben). 

29.40  (=1  onc.  3  trapp.,  angeb- 
lich der  leichteste  von 
sieben). 

25.90  (Borghesi). 

23.95  (=  328i  Wien). 

23.      (K.K.). 

22.67  (München,  yemntzt). 

20.9    (K.K.). 

18.88  (=  16  den.  Olvieri). 

8.40  (Borghesi). 


L,  ANTES.  GRA6. 

Triens     4.45  (=  5  Irapp.  Riccio  brief- 
lich, yergl.  cat.  p.  34). 

Quadr.    4 .      (=75  Gran,  Rauch  in  Köh- 

nes  Ztschr.  2,  141,  aber 
falsch  gelesen). 
3 .  58  (Borghesi,  Riccio  n.  9). 

2.85  (Borghesi^  Riccio  n.  10). 
Ssxtans, 

üncia. 

üncialfufis  (Borghesi  dec  8, 5  p.l5). 

LAP  (im  Monogramm). 

As        36.3    (K.K.). 

35.64  (=11  onc,  der  schwente 
von  fünf,  Riccio  cat  p.  42). 

32.97  (=1  ono.  7  trapp.,  angeb- 
lich der  leichteste  von 
fünf,  Riccio  a.  a.  0.). 

30.2    (=  414i  Gran,  Wien). 

27.6    (=  378i  Gran,  Wien). 

27.4    (Friedländer). 

27.10  (Borghesi). 

27.02  (=  23  den.  OÜYieri). 

Ssniis» 
Triens. 
Quadr. 
Sextans. 


As 


Semis 

Triens. 

Quadr. 


Fast  Seztantarfuis  (Riccio  p.  24). 

M.  A  TILL 

29.09  (=  399  Wien). 
26.15  (München). 

26.      (Borghesi). 

24.7  (K.K.). 

24.17  (=  331i  Wien). 
23.73  (=  325 J  Wien). 
21.75  (F^edländer). 

20.8  (K.K.). 
20.5    (K.K.). 

18.92  (=  259i  Wien). 
18.78  (=  257i  Wien). 

12.10  (=  166  Wien). 
16.   (Modena). 

5.9  (=5  den.  OUvieri). 
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SAB. 

Ä9        33.5    (Borghesi). 

31.19  (=  1  onc.  5  trapp.  Riccio 
cat.  p.  46,  der  schwerste 
von  fünf). 
28.51  (=  1  onc.  2  trapp.  Riccio 
a.  a.  0.,    angeblich   der 
leichteste  von  fünf). 
28.11  (=  385J  Wien). 
25.85  (Friedländer). 
20.8    (K.K.). 
19.      (Modena,  vemutzt). 
18.10  (Borghesi). 
Semig     18.6    (München). 
Triefu      6.02  (Borghesi). 
QtMu&-.     7.8    (K.K.). 
ünda. 


Semis 

Triens. 
Quadr. 


M.  ÄVF. 

8 .  91  (=  }  onc.  Riccio  cat.  p.  47). 
5.50  (Borghesi). 


AV  (Monogr.). 

As         42.8    (K.K.). 

33.70  (Borghesi). 

32.08  (=  1  onc.  6  trapp.  Riccio 
cat.  p.  47). 

32.       (Modena,  vemutzt). 

26.73  (=  1  onc.  Riccio  a.  a.  0.). 
Semis     15.60  (Borghesi). 
Triens    10.       (Borghesi). 
7.8    (K.K.).     * 
(iuadr. 
Sextans. 

AVR  (Monogr.). 

Semis    11.20  (Modena,  wohl  erhalten; 

vgl.  Cavedoni  rip.  p.267). 
Sestans    4.25  (Friedl.;  derselbe  80  Gr. 

Kühne  Ztschr.  2,  141). 
4.20  (Modena). 
4.13  (=  34  den.  Olivieri). 


4.      (Modena). 

3.82  (Borghesi). 

3.65  (K.  K.). 

semuncial  (Riccio  cat  p.  47). 

Jf.  AVBELL 
Semis    semnncial  (Riccio  cat.  p.  48). 

AVTR, 

As        29 .  80  (Borghesi ;  vergl.  dec  1, 10 

p.  27). 

uncial  (Riccio  cat.  p.  48). 

TAMP. 

As        46.33  (=  1  onc  22  trapp.,  nach 

Riccios  brieflicher  Mit- 
theilung, nicht  50.12  Gr. 
=  1|  onc,  wi6  cat.  p.  49 
gesagt  ist). 

40.99  (=1  onc.  16  tr.,  nach  der- 
selben Mittheilung,  nicht 
46 .  78  Gr.  =  If  onc,  wie 
cat.  p.  49  steht). 

34.75  (=1  onc.  9  trapp.,  Riccio 
nach  derselben  Mittheil.). 

26.35  (Borghesi  dec  17, 3  p.21). 
Semis     18.71  (=  1  onc.  weniger  9  trapp., 

Riccio  brieflich,  nicht 
26.73  Gr.  =  1  onc,  wie 
der  cat.  hat). 

17.70  (Borghesi). 

8.91  (=  10  trapp.,  Riccio  brief- 
lich; dagegen  6.68  Gr. 
=  i  onc,  zwei  Exempl., 
cat.  a.  a.  0.). 

5.21  (=  714  Wien). 

Triens   11.      (Borghesi). 

Quadr.  sextantar  und  semuncial  (Riccio 

a.  a.  0.). 
Sextans. 

üncia. 


a 


THens. 
SesUms. 


Semancialfuls  (Riccio  cat  p.  19). 
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ME. 

As        40.10  (r=l>onc.Ricciocat.p.50, 

der  schwerste  von  fünf). 
33.41  (=  1[  onc.  Riccio  a.  a.  0., 
'  angeblich  der  leichteste 

von  fünf). 

30.50  (Borghesi  dec.  17, 3  p. 21). 
30.04  (=  412  Wien). 
29.60  (=  406  Wien). 
Semis     19.       (Borghesi). 

17.2  (K.K.). 
Trieng» 

Quadr.     2.45  (K.K.). 
Sextims. 

üeber  üncialfufs  Riccio  p.  36. 

MET  (mit  SchUd). 
Ssmis. 

Tnens. 

Quadr. 

C.METELLVS  oder  C.METEL  oder 

C.  METE. 

Semis   unter  üncialfolB  (Riccio  cat.  p.  51). 
QiMdr. 

M  METELLVS. 

Semis     11.80  (Borghesi). 

8 .  97  (=  123 Wien ;  nichts.  ME- 
TELL  VS,  wie  bei  Ameth 
synops.  p.  5  gedruckt  ist). 
8.8    (K.K.). 
7.6    (K.K.). 
Triens     4.25  (K.K.). 
Qucuir. 

Leichter  Üncialfufs  (Riccio  cat  p.  51). 

Q.  METE. 

Semis    14.16  (=  12  den.  OUvieri). 
13.16  (=  1801  Wien). 
10.40  (Borghesi). 

10.3  (München). 
9.92  (=  136  Wien). 
9.35  (K.K.). 

8.85  (zu  As  von I Unze, Passen). 
8.24  (=  113  Wien). 


Triens. 
Q^adr. 


6.34  (=  87  Wien). 
6.30  (Modena,  vemntzt).. 
5.70  (Modena). 
4.25  (E.K.). 


5.90  (=  5  den.  Olivieri). 

5.      (K.K.). 

3.05  (K.K.). 
Uneia. 

UncialfhfiB:  Borghesi  dec.  14, 6  p.  26. 

Auf  einen  As  von  17 .  82  (=  |onc.) 

Gr.  geprägt:  Riccio  oat.  p.  50. 51. 


As        35.64 
33.41 


31.40 

30.8 

30.63 

29.24 

27.85 

27.8 

26. 

25.51 

24.7 

24.14 

21.85 

21.83 

19.3 

Semis     13.20 

Triens    12.3 

Quadr. 

Sextans. 

Uneia. 


A.  GAE. 

(nll onc. Riccio  cat  p.53, 
der  schwerste  von  acht). 

(=  \\  onc.  Riccio  a.  a.  0., 
angeblich  der  leichteste 
von  acht). 

(Modena). 

(E.K.). 

(=  420  Wien). 

(=  401  Wien). 

(=  382  Wien). 

(Borghesi ;  Friedlfinder,  et- 
was abgenutzt). 
(Modena;  =  356^  Wien). 
(München). 
(K.K.). 

(=  331  Wien). 
(Friedl.,  etwas  abgenutzt). 
(=  18}  den.  OUvieri). 
(Fried!.,  sehr  gut). 
(Borghesi). 
(K.  K.). 


P.  GALT. 

Semis    10.      (Borghesi  dec.  1,  1  p.  8). 
Quadr.    4.2    (Wien;  s.  Ametii  Wiener 

Sitz.  Ber.  9,  920). 
UnciaifulB  (Riccio  cat  p.  54). 
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L.  PI80.  FRVGL 

As       28 .      (=  19|  den.  Oliy.,  wenn  die 

Zahl  nicht  verdruckt  ist). 
13 .37  {=1  onc.  Biccio  cat.  p.  59). 
12.98  (=  11  den.  Olivieri). 
12.50  (Borghesi). 
12.40  (Modena). 
11.70  (Borgheai). 
10.94  (=  150  Wien). 
10.60  (Modena). 
10.      (K.  K.). 
9.62  (=  132  Wien). 
8.6    (E.K.). 
8emi8      7.67  (=  6|  den.  Olivieri). 

5.      (K.K.). 
Quadr.    3.14  (K.K.). 

C.  CASSl 

Dodr.    17.20  (Borghesi,  veigl.  dec.  4,  7 

p.  23). 
16.04  (=  i  onc.  3  trapp.  Riooio 

cat  p.  62). 
15.02  (=  206  Wien,  vemutzt). 
11 .55  (K.  K.). 
11.50  (Borghesi). 
Be$       10.80  (vemutzt,  Borghesi,  vergl. 

dec.  a.  a.  0.). 
10 .  76  (=  12  tr.  Riccio  cat.  p.  62). 

a  CASSL  L.  SALIN. 

As        15.34  (=  13  den.  Olivieri). 

14.60  (Borghesi,  der  schwerste 

von  vier,  vergL  dec.  4,  7 

p.  22). 
14.      (Borghesi). 
13.96  (=  191i  Wien). 
11.89  (=  163  Wien). 
11.45  (=  157  Wien). 
10.35  (=  142  Wien). 
SemuncialfulB  (Riccio  cat  p.  61). 

M  CJPL  M.  F. 

8mis    15.31  (=s  210  Wien). 
Quadr. 


a  SAx. 

Ai        34.1    (K.K.). 

33.41  (=1*  onc.  Riccio  cat  p.  66). 

30.1    (K.K.). 

29.30  (Borghesi,  vergl.  dec.  1,  5 

p.  17). 
27.      (Modena). 

24.8  (Modena). 

24.6  (=  21  den.  Olivieri). 

13.7  (K,K.). 
9.4  (Friedländer). 
9.  (Borghesi). 

7.8  (K.K.). 

5.9  (=5  den.  Olivieri). 


Semia 
Triens 

Quadr, 
Sextana, 


SAX. 

As        33 .  61  (=  461  Wien,  anscheinend 

ohne  Vornamen). 

33.41  (=:lj  onc.  Riccio  cat  p.66). 

30.9    (Friedländer). 

26.50  (Borghesi). 

23.1    (K.K.). 

22.64  (=  310 J  Wien,  anschei- 
nend ohne  Vomamen). 

21 .  51  (=  295  Wien,  anscheinend 
ohne  Yomamen). 

19.72  (=  270i  Wien,  anschei- 
nend ohne  Vornamen). 
Semis. 

THeru      8.4    (K.K.). 

Quadr.     9.6    (K.K.). 

Sextana, 

CN,  BLASIO,  CN,  F. 

Aa        24.4    (K.K.). 

23.20  (Borghesi). 

19.30  (Borghesi). 
Semia    10.10  (Borghesi). 

Schwacher  üncialfufis  (Riccio  cat  p.  71). 

P.  BLAS. 

Aa        32.16  (=  445  Wien). 

31.19  (=  1  onc.  5  trapp.  Riccio 
cat  p.  71). 
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Sintis, 
Triena. 
Quadr. 
Sextans. 


25.50  (Borghesi). 
24.5    (K.K.). 
23.33  (=  320  Wien). 
20.45  (=  280i  Wien). 
19.25  (=  264  Wien). 
18.2    (K.K.). 


Äs 


Semis. 
Triene 
Quacir. 


Sejpkma. 


CINA. 

40 .  10  (=  li  onc.  Biccio  cat.  p.  71). 

37.48  (=  514  Wien). 

28.90  (Boighesi). 

28.3    (K.K.). 

27.92  (München). 

26.14  (=  358i  Wien), 

24.94  (=  342  Wien). 

23.35  (Friedländer). 

22.      (K.K.;  Modena). 

20.5    (Hodena). 

20.13  (=  276  Wien). 

14.75  (=  12 J  den.  OHvieri). 

7.6  (=2  gros  d'Enncry). 
7.67  (=  6i  den.  OHvieri). 
6.2    (K.K.). 

4.7  (Friedländer). 


CN.  LENT, 


A% 


20.05  (=1  onc.  Biccio  eat.  p.  72, 
derschwerste  von  dreien). 
13.57  (=  lli  den.  Olivieri). 
12.70  (Borghesi). 
11.2    (Friedländer). 
11 .      (Modena). 

SemuncialfulB:  Borghesi  dec.  17,  4 
p.  31 ;  Cayedoni  sagg.  p.  20;  Bic- 
cio cat.  p.  71. 

LEKT,  MAR.  F. 

A%       29.8    (bei  Capranesi;  =  23  den. 

9  gr.  r5m.  =  561  par.  Gr. ; 
CayedoniBoll.  1844  p.22). 


27.14  (d'Affly,  DvchBchnitt  m 
dreien,  Cavedoni  ripost 
p.  199). 

26 .  73  (=1  onc.  Biccio  oat.  p.73). 

21 . 2  (Wiener  Kabinet,  vemutzt; 

Cavedoni  a.  a.  0.). 

P.  SYLA. 

A9       27.3    (Modena). 

24.57  (=  337  Wien). 

24.3  (Friedländer). 

23.92  (=  328  Wien). 

22.50  (=  308|  Wien). 

21.52  (Borghesi,  vei^I.  dec.  2,  2 
p.9). 

21.4  (K.K.). 

20.57  (München,  vematzt). 

20 .05  (=  f  onc.  Biccio  cat  p.  74, 

der  leichteste). 
18. 16  (=  249  Wien). 
17,97  (=  246i  Wien). 

16 . 6  (K.  K.). 
Semit   12.55  (Borghesi). 
Triens    7.42  (Borghesi). 

L.  ßVLA.  LUPE. 

A9       21.38  (=  24  trapp.  Biccio  cai 

p.  75). 
—  13.4    (=  kaum  \   onc.  Biccio 
a.  a.  0. ;  genaa  {  onc.  der- 
selbe BnU.  1844  p.  24). 

Triens. 

Sextana, 

a  CVP. 

Semis     8.1    (Borghesi  dec.  10,  2  p.  6). 
Beichlich  Semoncialfafo  (Biccio  cat 
p.  82). 


P.  CVPf 


Quadr. 


C.  CVR. 

Semia. 

THena. 

Beichlich  SemuncialfaCB  (Biecio  cat 
p.  82). 
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C.  CVR.  F. 

Semis      9.5    (K.K.). 

8.40  (Borghesi). 

7.44  (=  102  Wien). 

7.2    (=2^  Duk.  Friedländer). 

6.5    (=  IJ  Duk.  Friedländer). 

6.05  (=  83  Wien). 

5.9    (=5  den.  Olivieri). 
Triens. 

Quadr,    4.13  (=  3^  den.  Olivieri). 

Beichlich  Semuncialfurs  (Biccio  cat 
p.  82). 

MD, 

As       36.4    (K.K.). 

35.50  (Borghesi). 

33.4    (^1}  onc,  der  schwerste 

von  fünf,  Riccio  p.  83). 
27.8    (K.K.). 

25.7    (Modena»  vemutzt). 
Semis. 

Triens, 

Sextans. 

CN.  DOML  M.  SILA.  Q.  GVETl 

Semis   10.60  (Borghesi). 

Triens. 

Quadr.    7.5    (Modena). 

6.5    (ELK.). 
Sextans. 
TJncia* 

Kaum  Semnncialfurs  (Riccio  cat.  p.  83). 

CK  DOME  (DOME,  DOM). 

As        27 .  30  (Borghesi ;  vergl.  dec.  14, 6 

p.  26). 

schwach  uncial  (Riccio  cat  p.  84). 

Semis     8.36  (=  7  den.  Olivieri). 

8.2    (K.K.). 

6.5    (K.K.). 

Triens    8.1    (=2  gros  2  gr.  d'Ennery 

p.  173). 
Quadr.   4.4    (K.K.). 

4.13  (=  3 i  den.  Olivieri). 
Seskms. 


C.  FABL  C.  F. 

As       21.70  (Borghesi). 

reichlich  uncial  (Riccio  cat.  p.90). 

Q.  FABL 

Semis  semnncial  (Riccio  cat  p.  207). 
Quadr. 

MA. 

As       20.20  (Borghesi). 

Semis. 

Triens. 

Quadr. 

Sextans  3.1     (K.K). 

2.36  (=  2  den.  OHvieri). 
Semuncialfufs,  wenigstens  die  Trien- 
ten,  Quadranten  und  Sextanten: 
Riccio  cat.  p.  88.  89. 

Q.  MAX. 
As. 

Semis     8.60  (Borghesi). 

Triens     3.3    (E.K.). 

Quaeb'.   5.8    (Modena). 

M  FABRINL 

Semis    7.9    (=  2  gros  5  grains  d'En- 

nery). 

6.3    (Mus.Arig.zujUnzePass.). 
THens     7.      (=2  Duk.  Friedländer). 

6 .      (=1  gros  51  gr.  d'Ennery). 

5.8    (K.K.). 

5.2    (=  li  Duk.  Friedländer). 
Qiadr.   5.31  (=  4J  den.  Olivieri). 

5.1    (=1  gros  24  gr.  d*£nnery). 
Sextans  4.7    (Mus.Arig.zu}UnzePa8S.). 

3.      (=57  grains  d*£nnery). 
Semuncialfufs  (Riccio  cat  p.  90). 


Semis. 


As. 


M.  FAN.  C.  F. 


C.  FONT. 


Semis    17 .  82  (=  |  onc.  Riccio  cat  p.  92). 

12.90  (Borghesi). 
THens. 
Quadr. 
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Mf.  FONT. 

Ä9     14.675  (d'Ailly;  Cavedoni  ripost 

p.  199). 
13.4      (=  A  Unze  Riccio   m.  f. 
p.  93;  cat  p  92). 

12.425  (d'AiUy;  Cavedoni  a.a.O.). 
üncia. 


Triena. 


S.  FV. 


L,  FVRL 


Äs       24.06  (=:  27  trapp.  Bicdo  cat 

p.  95). 
Triens. 

LFP  (Monogr.). 

Äs       40.10  (=l|onc.  Riccio  cat. p.  95; 

der  schwerste  von  dreien). 

87.4    (K.K.). 

36.60  (Borghesi). 

33.4    (=  li  onc.  Riccio  m.  f. 
p.  95;  zwei  Ezempl.).. 

30.9    (Modena). 

30.55  (München). 
Semis. 

Triens  11.70  (Borghen). 
Q^adr, 
Sextans» 
Uncia. 

PVR  (Monogr.). 

Äs       34.1    (=1  unc.  5  den.  Olivieri; 

▼ergl.  Riccio  p.  95,  Für. 
n.3). 

PVR  (FB  gebunden). 

Äs       34.      (Modena). 

30.29  (=  1  onc.  4  trapp.  Riccio 
cat.  p.  94). 

27.38  (=  375 i  Wien). 

21.70  (Borghesi). 

20.7    (K.E.). 
Semis, 
Triens. 
Quadr, 


Q.  00  VL.  OäL.  ver.  Gär 

oder  ähnlich. 

Äs       15.5  (Modena). 

15 .18  (=4  gros  12  gr.  d'Ennery). 

14 . 7  (=3  gros  64  gr.  d'Ennery). 
14.2    (Modena). 

13 . 2  (=3  gros  36  gr.  d*Ennery). 
13 . 1  (=3  gros  33  gr.  d'Ennery). 
13.      (=  11  den.  Olivieri;  zwei 

ExempL). 
12 . 9    (=3  gros  30  gr.  d'Ennery). 

12.8  (=  198  gr.  Pembr.  8, 128). 
12.1    (K.K.). 

11 . 9  (=3  gros  12  gr.  d'Ennery). 

11 . 3  (=3  gros  d'Ennery). 

10.9    (K.  K;  =5  3  gros  12  gr. 
d'Ennery). 

10.8  (K.K.). 

10 . 6  (=2  gros  57  gr.  d'Ennery). 

10.1  (K.K.), 

9.9  (K.K.). 

9.4  (=8  den.  OUvieri). 

CN.  GEL. 

Semis. 
Triens. 
Quadr. 

Semuncialfofis  (Riccio  cat.  p.  96). 

LHPL  (Monogr.). 

Äs       39 .      (Borghesi ;  vergl.  deo.  5, 6). 
32.97  (=  1  onc.  7  trapp.  Riccio 
cat.  p.  160;  der  schwerste 
von  zweien). 

Semis   16.48  (Hälfte     des    schwereren 

Asses,  Riccio  a.  a.  0.). 
THens. 

M  HERENNI. 

Semis   16.10  (Borghesi). 

Quadr. 

Üncia. 

UncialfdlB  (Borghesi  dec.  15, 4  p.  26). 

L.  H.  TVB. 

üncia     3.5    (=1  Dok.  Friedlander). 
Reichlich  Semuncialfaüs  (Rice,  cat.p.99). 
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L.  ITlf 
Äs. 

Unter  Semnnoialfuls  (Riccio  oat  p.99). 

L.  TVLL 

Ab       24.06  (=  27  trapp.  Riccio  cat 

p.  100). 

Äs        34.8    (K.K.). 

28.      (=884  Wien). 

27.      (Borghesi). 

25.8    (E.K.). 

22.02  (=  302  (Wien). 

21 .4    (=  6}  Duk.  Friedl&ider). 

19.47  (=  267  Wien). 

19.4    (K.K.). 
Semis. 

Triens    8.3    (=128Gr»nPenibr.3,129). 

Quadr.    5.9    (=5  den.  Olivieri). 

üficto. 

UnciAlfaiii  (Riccio  cat  p.  125). 

JD.  8ILANVS.  L.  F. 

Äs       12.8    (K.K.). 

12.2    (=  8i  Dok.  Friedländer). 

11.2    (K.K.). 

11 .      (Borghesi  deo.  5, 2  p.  4^  der 

BchwerBte). 
10.62  (=  9  den.  Olivieri). 
9.6    (=2}  Duk.  Friedlftnder). 
Semis     8.8    (Modena,  wohl  erhalten). 

TAL.      • 

As        30.10  (Borghesi  mit  TAL,  ver- 

nntzt ;  vergl .  dec.  5, 5  p.  14). 

28.29  (=  388  Wien). 

27.80  (Borghesi   mit  A). 

25.1    (K.K.). 

21.11  (=  289^  Wien). 
SenUa. 

Quadr. 

Drei  Asse  von  Riccio  wiegen  Aber 
1  Unze  (m.  f.  p.  122) ;  dagegen  hei&t  das 
beste  der  fünf  im  cat  p.  128  aufgeführten 
knapp  unciaL 


LX. 

Äs       39.50  (Borgheri). 

MVRENA. 

As       33.10  (=  454  Wien). 

28.6  (=  8*j^  Duk.  Friedländer). 
27.87  (München). 

24.7  (Modena,  vemutzt). 
21.87  (=  300  Wien). 
21.83  (=  18^  den.  OUvieri). 
21.2    (K.K.;=6-Ä-Duk.Friedl.). 
20.35  (=  279  Wien). 

20.05  (=  275  Wien). 

19.      (Modena). 

17.40  (Borghesi). 
SenUs  13.20  (Boighesi). 
Triens. 

Quadr.    7.67  (=  6f  den.  OUvierO. 
Sexkms. 

Ueber  üncialfufis  (Riccio  m.  f.  p.  123); 

genau  uncial  (derselbe  p.  129). 

P.  NlSRVA. 

Smis   16.6    (=  4  gros  24  gr.  d'Enneiy 

p.  175). 

14.80  (Borghesi). 

reichlich  semuncial  (Riccio  cat. 

p.  187). 
Triens. 

Quadr.    6.60  (Borghesi). 

5.1    (K.K.). 

3.5    (=3  den.  Olivieri). 

semuncial  (Riccio  a.  a.  0.). 

Q.  LVTATL 

Quadr.  reichlich  semuncial  (Riccio  cat 

p.  133). 
Uncia  4.147  (Diamilla  mem.  num.  1, 56). 

MAE. 

As       33.86  (=  1  onc.  8  trapp.  Riccio 

cat  p.  133). 

24.20  (Boighesi). 
Semis. 

Triens. 
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P.  M.AE.  ÄNT.  M.  F. 

Quadr.    7.08  (=  6  den.  Olivieri). 
5.9    (K.  K.). 

P.  MAE,  ÄNT. 
ühcia   4 .  295  (Diamilla  mem.  num.  1, 57). 


As 


36.38 
33.86 

33. 
30.29 

29.40 


29.38 
25.84 

24.95 

24.4 
23.1 
22.7 

22.53 

22.5 

21.7 

20.6 

19.54 

18.45 

17.57 

16.80 

Semis      9.90 

Triens, 

Quadr,    5.9 

3.6 


C.  MAI  Am. 

(=  499  Wien). 

(=  1  onc.  8  trapp.  Riccio, 

mitgetheilt  von  Gronzales). 
(Borghesi). 
(=  1  onc.  4  trapp.  Rlccio, 

mitgetheilt  von  Gk>nzale8). 

(=  1  onc.  3  trapp.  Riccio 
cat  p.  134,  nachgewogen 
von  Gonzales). 

(=  1  onc.  1  den.  Olivieri). 

(=  29  trapp.  Riccio,  mit- 
getheilt von  Gonzales). 

(=  28  trapp.  Ric<!io  Aemi- 
lia  1,  B.  das  Verzeichnifs). 

(K.  K.).- 

(K.  K.). 

(=6^  Duk.  Friedländer, 

zwei  Exempl.). 
(=  309  Wien). 
(Modena,  vemutzt). 
(K.  K.). 

(=  282J  Wien). 
(=  268  Wien). 
(=  253  Wien). 
(=  241  Wien). 
(Borghesi). 
(Borghesi). 

(=  111  Gran,  Ranch ;  KOhne 

Ztschr.  2, 195). 
(K.  K.). 

L.  MAMTLl 


A»       32.97  (==  1  onc.  7  trapp.  Riccio 

cat.  p.  134,  bestätigt  von 
Gonzales). 
32.92  (=  1  onc.  4  den  Oüvieri). 


29.40  (=  1  onc.  3  trapp.  Biccio 
nach  Gonzales;  er  selbst 
giebt  1  onc.  4  trapp,  an 
cat.  p.  134). 

25.84  (=  29  trapp.  Riccio  cat 

p.  134,  bestätigt  von  Gron* 

zales). 
8emi8. 

TrieM  13.       (K.K.). 

Quadr. 

M.  MARCI.  M  F. 

Triene    9.      (Borghesi). 
Quadr.   6.4    (=1  gros  48  gr.,  das  beste 

Exemplar;  d'Ennery). 
5.9    (3=  5  den.  Olivieri). 
5.70  (Borghesi). 
5 .      (K.  K.,  das  beste  ExempL). 
Genau  UncialfoDs  (Borghesi  dec.  3, 1). 
Reichlich  UncialfaTs  (Riccio  cat 
p.  136). 

C.  (MARCL)  CEI^O. 

As     ?  17 . 82  (=  I  onc.  Riccio  cat  p.  137, 

der  schwerste  von  fünf)» 
13.96  (=   4  Duk.    Friedländer, 
zwei  Bogen). 
?  +  13.37  (=  reichlich  j  onc.  Riccio 
a.  a.  0.,    angeblich    der 
leichteste  von  fünf). 
12.9    (E.K.,  zwei  Bogen).    . 
12.5    (K.K.,  zwei  Proren). 
11 . 9    (K.  K.,  zwei  Bogen). 
11.8    (=10  den.  Olivieri). 
11.7    (K.  K.,  zwei  Proren). 
11 .      (K.  K.,  zwei  Bogen). 
10.7    (K.K.,  zwei  Bogen). 
10.       (=  2J  Duk.  Friedländer, 

zwei  Bogen). 
9.7    (K.  E.,  zwei  Bogen). 
8.36  (=  7  den.  OUvieri). 

Q.  MARC.  LIBO. 

37.19  (=  510  Wien). 

31 .      (=1  once  10  gr.  d^Ennery). 

28.51  (=  391  Wien). 


Ssmis. 


As 
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25.7    (=  7|  Dnk.  Friedländer). 

32.97 

25.30  (=  347  Wien). 

24.8    (K.K.). 

30.92 

23.59  (=  323J  Wien). 

29.6 

23.10  (Borghesi). 

26.73 

22.7    (=6  gros  6  gr.  d'Ennery; 

=  6^  Duk.  Friedländer). 

25.4 

21.2    (Modena). 

15.93 

20.16  (=  17  den.  OUvieri). 

15.9 

14.69  (=  201i  Wien). 

Semis 

22.20 

Semis    11.7    (=  3i  Duk.  Friedländer). 

18.71 

Triens    9.4    (=  2  gros  33  gr.  d'Ennery). 

16.04 

Quadr, 

Sexiana, 

14.9 

üheia. 

10.76 

UncialfolB  genau  oder  knapp  (Riccio 

oat.  p.  136). 

THeru. 

L.  PHTLWPVS. 

Quadr, 

1 

Quadr. 

SexUxna  5.20 

Uncia, 

Q.  MARL 

As       44.55  (=  1-^  onc.  Riccio  m.  f. 

p.  140;  das  zweite  Exem- 
plar ebenfalls  neigend  zum 
Sextantarfuf&  Dagegen 
wiegen  nach  cat  p.  139 
die  zwei  schwereren 
40.10  Gr.  =  IJ  onc). 
35.64  (=  1  onc.  10  trapp.  Riccio 

cat.  a.  a.  0.). 
27.5    (Modena). 
22.50  (Borghesi). 
Semis. 
Triens. 
Quadr. 
Sextans. 

UncialMs  (Borghesi  dec  3,  5  p,  17). 

MAT. 

Äs       36.53  (=  1  onc.  11  trapp.  Riccio 

brieflich). 

35 .  64  (=  1;  onc.  Riccio  cat.  p.  142 
nnd  brieflich,  drei  Expl.). 

34.75  (=  1  onc.  9  trapp.  Riccio 
brieflich,  drei  Exempl.). 


(=  1  onc.  7  trapp.  Riccio 
brieflich,  zwei  Exempl.). 

(=  424  Wien). 

(=  8f  Duk.  Friedländer). 

(=  1  onc,  vemutzt,  Riccio 
cat.  p.  142  und  brieflich). 

(Borghesi  dec.  17,  3  p.  21). 
(=  218^  Wien). 
(K.K.,  vemutzt). 
(Borghesi). 

(=  21  trapp.  Riccio  briefl.). 

(=  18  trapp.  Riccio  briefl.; 

13.37  Gr. =|onc.im  cat.). 

(K.  K.). 

(=  12  trapp.  Riccio  briefl. ; 

6. 68  Gr.  ==i  onc  Riccio 

im  cat.). 


(Borghesi). 


P.  MAT. 
tluadr.   3.43  (Borghesi). 

a  MEMMI. 

Semis     8.80  (Borghesi). 
Quadr, 

L.  MEMMI. 

As       24.06  (=  330  Wien). 

22.7    (K.K.). 
Semis   11.8    (=  10  den.  Olivieri). 
Quadr. 

L.  Musrvci. 

Semis     5.      (Borghesi). 

semuncial  (Riccio  cat.  p.  145). 
Triens. 
Quadr.   3.8    (K.K.;  =  lgrosd'Ennery). 


As. 
Semis 


C.  AVO. 

9.70  (Borghesi). 
8.68  (=  119  Wien). 
8.6    (K.K.). 
8.46  (=  116  Wien). 
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Triena. 
Quadr, 
üncia. 

Semis 
Tnens 
Q^adr, 

Q^uadr, 


6.3    (Modena). 
5.9    (=5  den.  OHvieri). 
reichlich  semuncial  (Riccio  cat 
p.  14ö). 


TL  AVGVEINJ. 

semuncial  (Riccio  cat.  p.  145). 
5.70  (Borghesi). 
4.5    (K.K.). 

a  RVF. 


Q.  MINV.  RVF. 

Quadr.   4.13  (=  3i  den.  OUvieri). 
3.      (K.K.). 

C.  NVMITORL 

Semia   15.15  (=  17  trapp.  Riccio  cat 

p.  150). 
10.5    (K.K.). 

9.6    (=2  gros  36  gr.  d'£nnery). 
9.4    (=8  den.  Olivieri). 

8.20  (Borghesi). 
Triena. 

Quadr.   4.7    (K.  K.;  =  4  den.  OHvieri). 

3.8    (=1  gros  d'Ennery). 

3.56  (==  4  trapp.   Riccio  cat. 

p.  150  unter  Numania). 
Sesfans. 

OPEJdl  (HLonogr.). 

Aa       35.64  (=    1|  onc.  Riccio    cat. 

p.  151). 
33.4    (K.E.). 
27.      (23  den.  Olivieri). 

21.2    (=291  Wien). 
Samia. 

Triena. 

Quadr, 

OPEL 

Aa       33.41  (3=   li  onc.  Riccio  cat. 

p.  151). 
31.2  (Modena). 
30.20  (Borghesi). 


28.8    (=  8^  Duk.  Friedlfinder). 
25.89  (=  355  Wien). 

25.81  (=  354  Wien). 

25.3    (=  1{  Duk.  Friedlfinder). 
24.68  (=  338 i  Wien). 
24.57  (=  337  Wien). 
24.50  (=  336  Wien). 

22.5  (K.K.). 

19.      (Modena,  ziemlich  erhalten; 
Aufschrift  LOPEI). 
Semia   15.4    (K.K.). 
Triena. 
Quadr. 

L.  OPEIML 

Semia. 

Quadr.   7 .  50  ^[Borgheei). 

L.  P.  D.  A.  P. 

Aa       15.50  (Borghesi). 
12.2    (Modena). 
Semia     9.1    (K.K.). 

6.64  (=  91  Wien). 
Triena. 
Quadr. 

Semuncialfuls  (Borghesi  dec.  8, 3  p.  6; 
Riccio  cat.  p.  161). 

TP  (Monogr.). 

Aa       34.50  (Borghesi). 

33.41  (=  li  onc.  Riccio  cat 

p.  17). 
27.2    (K.K.). 

22.6  (E.K.). 

20.05  (=;  {  onc.  Riccio  a.  a.0.). 

17.82  (=  f  onc.  Riccio  a.  a.  0.). 
Semia    13.37  (=  |  onc.  Riccio  a.  a.  0.). 

8.91  (=  i  onc  Riccio  a.  a.  0.). 
Triena. 
Quadr. 
Sextana. 
Uncia. 


Semia. 
Quadr, 


CARB(0). 
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Äi  28.8 
28.7 
28.51 

28.4 

28.29 

27.62 

23. 

22.79 

22.7 

22.20 

21.4 

20.8 

20.50 

19.2 

19.05 

16.44 

15.5 

15.3 

15.28 
SenUi. 

Triens. 

Quodr.    8.5 

SexUms» 


TVRD. 

(=  8i  Dnk.  Friedländer). 

(Modena). 

(=  1  onc.  2  trapp.  Riccio 

cat.  p.  155). 
(=s  7  gros  82  gr.  d'Enneiy). 
(=  388  Wien). 
(=  1  ono.  1  trapp.  Riccio 

cat.  p.  155). 
(Modena). 
(=  312i  Wien). 
(=  6|  Dnk.  Friedlander). 
(=  304i  Wien). 
(K.  K.). 
(K.  K.). 
(Borghesi). 
(K.E.,  Modena). 
(München). 
(=  225  A  Wien). 
(K.  E.,  yemutzt). 
(=  13  den.  Oliyieri). 
(=  209  i  Wien). 


(s  3  den.  Olivieri). 


Simis» 


Q.  PLABT. 


X.  POMP. 


NAT. 

As       30.12  (=  413  Wien). 

27 .      (Borghesi). 

24.94  (=  342  Wien). 

24.57  (=  337  Wien). 

24.32  (=  333 i  Wien). 

24.      (Modena). 

23.2    (Modena). 

19.      (=  5-J^  Duk.  Friedländer, 
▼emutzt). 

16.5    (K.  K.y  yemutzt). 

16.07  (München,  beschädigt). 
Smis   15.3    (=  13  den.  Oliyieri). 

12.      (E.E.). 
Trieru. 

Quadr.   8.5    (=  2-j^  Duk.  Friedländer). 
6.6    (E.E.). 

Schwacher  üncialfulA  (Siccio  cat.  p.  157). 


As       28.5  (E.E.). 

27.1  (=  23  den.  Oliyieri). 
26.  (Modena,  yemutzt). 
19.  (Borghesi). 

Semia   13.7  (E.E.). 

12.5  (E.E.). 

11.8  (=  3|  Duk.  Friedländer). 

THens    9.4  (=8  den.  Oliyieri). 

Quadr.    8.2  (E.E.). 

7.6  (=2  gros  d'Ennery). 
Enapp  üncialfufs  (Biccio  cat.  p.  165). 

SEX.  POM. 

Semis. 

UncialfulB  (Borghesi  ann.  1848,  240). 

Q.  MOLO. 
THens. 

Semuncialfuis  (Riccio  cat  p.  170). 

T.  Q. 

Semis   10.06  (=  138  Wien). 

10.      (Borghesi). 
Triens. 
Quadr.  semuncial  (Riccio  cat.  p.  173). 

L.  RVBRI.  BOSSEN. 

As       13.8    (E.E.). 

12 . 8    (E.  E. ;  die  beiden  besten). 

12.2  (=  3i  Duk.  Friedländer). 

11.2    (=  9i  den.  OUyieri). 
Semis. 

Quadr. 

Sextans. 

Semuncialfoüi  (Riccio  cat  p.  178). 

L.  SAVF. 

As       28.4    (E.E.). 
27.2    (Modena). 
26.7    (=1  ono.  Riodo  m.  f. 

p.  202). 
26.40  (Borghesi). 
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25.4 

25.34 

23.9 

21.8 

21.7 

20.8 

20. 

Semia    14.1 
14. 
13. 

Trien»  10.6 
8.6 
6.7 


(=  211^  den.  Olivieri). 

(München). 

(=  6  gros  18  gr.  d'Ennery). 

(K.  K.). 

(=  5  gros  48  gr.  d'Enneiy). 

(K.K.). 

(=  I  onc.  Riccio  a.  a.  0. ; 

sechs  Exemplare). 
(K.K). 

(=  3  gros  48  gr.  d'Ennery). 
(=  3  gros  28  gr.  d*Ennery; 

=  11  den.  Oüv.  mit  V=). 
(=  9  den.  OUv.  mit  V=). 
(K.  K.). 
(=  1  gros  54  gr.  d'Ennery). 


Quadr. 

C.  SCR, 

Äs       26. 73  (=  kaum  1  onc.  Riccio  cat. 

p.  181 ;  der  schwerste  von 
vier). 
25.50  (Borghesi). 

23.3  (K.K.). 

21.7  (München). 
21.6    (Modena). 

17.5    (=  14  den.  OHvieri). 
Semis    11.2    (K.K.). 
THena     9.1    (K.K.). 
Quadr, 
Sextans, 
ünci€L 

X.  SEMP.  (PITIO). 

Ab       30.1    (K.  E.)  ungewöhnl.  dick). 

+  26.73  (=  reichlich  1  onc.  Riccio 

oat.  p.  182;  der  schwerste 

wie  es  scheint  von  zwölf). 

25 . 8  (=6  gros  54  gr.  d'Ennery). 
25.      (=  343  Wien). 

24.75  (Borghesi). 
24.13  (Borghesi). 
23.      (Modena,  venntzt). 
^22.5    (=  19  den.  Olivieri). 

22.4  (=307  Wien). 

20.8  (München). 

20.3    (=  541- Duk.  Friedländer). 

18.9  (K.K.,  etwas  vemutzt). 


18 . 5    (=4  gros  60  gr.  d'Ennery). 
18.2    (E.  K.y  etwas  vematzt). 
Semis    11.9    (K.K.). 

11.75  (Borghesi). 
11.2    (=  153  i  Wien). 
7.46  (München). 
THens  11.4    (K.K.). 

7.60  (Borghesi). 
7.      (=6  den.  Olivieri). 
Quadr.   6.3    (=87  Wien). 
6.13  (Borghesi). 
6 .      (K.  K.). 
Sextans  4.30  (Borghesi). 


Quadr, 


L.  SENTL  C.  F. 


a  SERVEHL 


THens    4.82  (Borghesi). 
Quadr.   5.20  (Borghesi). 

2.2    (=  42  gr.  d'Ennery). 

C.  SERVEILL  M.  F. 

Triens     2.90  (Borghesi). 
Quadr.   3.56  (=  4  \x«pp.  Riccio  cat 

p.  185). 

3 .  12  (=  ^  trapp.  Riccio  a.  a.  0.)- 

2.95  (=  39  Wien). 

2.93  (Borghesi). 

2 .  67  (=3  trapp.  Riccio  a.  a.  C). 
Sextans  2.85  (Borghesi). 

2 .23  (=  2^  trapp.  Riccio  a.a.O.)- 

A.  SPVRL 

Triens    7.13  (=  8  trapp.   Riccio  cat. 

p.  187). 

C.  SVLPI.  C.  F. 

As       27.90  (Borghesi;    veigL    dessen 

dec.  11,  8). 

27.62  (=  1  onc.  1  tr.  Riccio  cat 

p.  188). 
Quadr. 

TE. 
Triens    6.25  (Borghesi). 
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C.  TER  LVC. 

Af        30.29  (=  1  onc.  4  trapp.  Riccio 

cat.  p.  190,  wie  es  scheint 
der  schwerste  von  neun). 

25.96  (=  356  Wien). 

25.2  (=6  gros  42  gr.  d*£nnery, 
der  schwerste  von  vieren). 

24.7    (K.K.;dick). 

24.25  (=  332 J  Wien). 

23.10  (Borghesi). 

21.47  (=  294J  Wien). 

19.76  (=  271  Wien). 

17.4    (Mfinchen). 

16.7    (K.K.;dttnn). 

16 . 6  (=4  gros  24  gr.  d'Ennery, 
der  leichteste  von  vieren). 
?  6.5  (=5^  den.  Olivieri;  wohl 
verdruckt). 

Semis    15.      (=  3  gros  66  gr.  d'Enneiy). 

14.9    (E.K.). 

12.50  (Borghesi). 
Triena. 
Quadr.    6.       (K.  K.). 


As 


VAB, 
25.70  (Borghesi). 


VARO. 

As        27 . 1    (K.  E. ;  sehr  schön). 
27.      (K.K.;  auch  gut). 
26.      (Borghesi  dec.  3,  3,  sehr 
vemutzt). 

25.      (Modena). 
22.40  (Borghesi). 
Semis    21.80  (Borghesi;  vergl.  a.  a.  0.). 
Triens, 
Quadr. 
Sextans. 
üneia. 
Uncialftifs  (Riccio  m.  f.  p.  219) ;  reichlich 
Uneialfufs  (ders.  cat  p.  189). 

Q.  TITL 

As        25 . 7    (=5  gros  24  gr.  d'Ennery). 
14 .      (=4  Duk.  Friedlftnder). 


14.20  (Borghesi,  der  schwerste 
von  sechs). 

13.3  (=  34i- Duk.  Friedländer). 

11.4  (Modena). 

10.  (=:  2  gros  46  gr.  d'Ennery, 
der  schwerste  der  zwei 
von  zweiter  Grötse;  = 
8i  den.  Olivieri). 

9.5    (K.K.). 
Semis, 

Triens. 

Quadr. 

Senmncialftüs  (Riccio  cat.  p.  191). 

C.  TTTINI. 

Semis    15.5    (Modena). 

Triens. 

Quadr. 

UncialMs  (Riccio  p.  223). 

M.  TTTINL 

As       46.78  (s=  Ifonc,  der  schwerste 

von  fünf,  Riccio  cat.p.l91). 
40.40  (Borghesi,  vergl.  dec.  17,  6 
p.48). 
—  33.41  (=  kaum  1\  onc.  Riccio 
a.  a.  0.,  zwei). 
32.19  (=  445i  Wien). 
29.4    (=1  onc.  1  den.  Olivieri). 
26 . 7    (=1  onc,  ein  Exempl.  bei 
Riccio,   ein    zweites  bei 
S.  Giorgio,  beide  wohl- 
erhalten:   Riccio    m.    f. 
p.  223). 
26.60  (Borghesi). 
25.4    (K,K.). 
Semis    15.3    (=  13  den. 't)livieri). 

13.40  (Borghesi). 
Triens     8.5    (K.K.). 
Quadr. 
Sextans. 

üncia     4,7    (=4  den.  Olivieri ;  *  i7  getto 

k  cresciuto'). 

L.  TITVRL  L.  F.  SABINVS. 

As        11.3    (E.K.,  der  beste  ;=3iDuk. 

Friedländer). 
1*9 
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11.2    (=  9i  den.  OUvieri). 
10. 2    (K.  E.,  der  nächstbeste). 
10.      (t=  2}  Duk.  Friedlander). 
9.9    (=2  gros  42  gr.  d'Ennery, 
der  schwerste  von  dreien). 
7.6    (=2  gros  d'Ennery,  der 
'  schwächste  von  dreien). 

TOD. 

As       40.10  (=   1|   ono.   Riccio  cat 

p.  193,  zwei). 
35.      (Borghesi). 
33.41  (=:    1|   onc.   Biocio   cat. 
p.  193,  zwei). 
Semis   26.73  (=  1  onc.  Riccio  a.a.O.). 
Triens. 
Quadr.    8.       (Borghesi). 

Stark  Aber  üncialfuls  (Borghesi  dec. 
7,  2  p.  6;  Riccio  m.  f.  p.  224). 

L.  TREBANI. 

Semis     8.68  (ss  119  Wien). 

8.40  (Borghesi). 

7.9    (K.K.). 
Triens. 

Q^adr. 

Sssetcms. 

V. 
Semis. 
Triens. 

Semancialfnlfl  (Riccio  cat.  p.  19). 

C  V  C. 
Quadr.    3.30  (Borghesi). 

VAL. 

As       33.41  (=  Ij  onc.  Rice,  cat  p.  194). 
31.19  (=  1  onc.  5  trapp.  Riccio 

a.  a.  0.,  zwei). 
30.29  (=  1  onc.  4  trapp.  Riccio 

a.  a.  0.). 
27.8    (=  381^  Wien). 

27.6  (=  379  Wien). 

26.7  (K.  K.;  ebenso  .der  leich- 

teste Ton  Ricoios  acht). 
22.17  (Borghesi). 
20.      (=  5f  Duk.  Friedländer). 


Semis    19.5    (sr  16^  den.  OUvieri; 'tf 

getto  i  creseiuto*)» 
Triens. 

Quadr.    3.41  (Borghesi). 

SexUms  4.40  (Borghesi). 

Uncto. 

C.  VAL.  C.  F. 

Sem.  ^9.4    (=  8  den.  Rom.  soarsi,  Ga- 

pranesi  ann.  1839  p.  282). 

^  J£  VAR6. 

As       28.07  (=  385  Wien). 
Semis     7.5    (K.K.). 
6.5    (K.K.). 
5.20  (Borghesi). 
Triens. 

Quadr.   4.6    (=1  gros  14  gr.  d'Ennery). 
3.5    (=66  gr.  d'Ennery). 
2.4    (=2  den.  OUvieri). 
Sexkms. 
Üneia. 
Uncialfols  (Borghesi  dec.  14^  6  p.  26); 
starker  Semuncialfuls  (Riccio  cat 
p.  198,  dem  der  As  fehlt). 

TL  VET.  B. 

Quadr.    6.10  (Borghesi). 

5.35  (==  6   trapp.  Riccio  cat 

p.  199). 
4. 45  (=5  trapp.  Riccio  a.  a. 0.). 
Uncialfufs    (Gapranesi   annali   1839 
p.283). 

C.  VIEL  PANS. 

As       21.2    (=  18  den.  OUvieri,  Vau- 

lant  1). 

17.2    (K.K.  mit  C.  PANSA). 

13. 7  (s:  3  gros  42  gr.  d'Eim^, 

mit  a  VIBI.  PANS). 

12.8  (K.K.  mit  C.  VIBI). 
12.2    (=  Bi  Duk.  FriedUnder, 

mit  C.  VIBL  PANS). 
12.1    (JS..K.mtaVIBI.PANS). 
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11.8  (ss  8  gros  6  gr.  d'Ennery, 
mit  a  PAN8A). 

10.2  (=  2  gros  48  gr.  d'Ennery, 

ein  Exempl.  mit  C.  VIBL 

PANS,  das  andere  mit 

C.  PAN8Ä). 
Semis. 

Quadr, 

Sextant» 

S6mmicialfii&  (Borghesi  deo.  7, 5  p.  12). 

BdcUich  semandal  (Rice,  cat  p.  200). 


Ab       17.82  (=  etwa |  ono.  Riccio  cat. 

p.  104). 
13.60  (Borghesi). 
+  13.37  (=  wenig  über  \  onc.  Ric- 
cio a.  a.  0.). 
18.      (=  11  den.  OHvieri). 
8.75  (=  56  car.  Arigoni  4, 16). 

Semnncialfiils  (Gayedoni  Bull.  1844 
p.28). 


4.  Werthzeichen. 

Goldmttnzen.  Auf  den  ältesten  von  537  f.  ist  das  Werthzeichen 
.tehend,  auf  den  snüamschen  und  den  späteren  fehlt  e»  durohaus,  was 
dem  Gebrauch  auf  dem  Silber  analog  ist 

Silbermttnzen.  Mit  Ausnahme  des  Victoriatas;  dem  als  eigent- 
lich fremder  Mtlnze  oder  vielmehr  Waare  kein  Werthzeichen  zukam 
(S.  391),  fehlt  dasselbe  auf  den  älteren  Silbermünzen  niemals.  Weg- 
gelassen finden  wir  das  Denarzeichen  indefs  bereits  auf  einer  gro&en 
Zahl  in  Fiesole  gefundener  oder  aus  andern  Gründen  vor  670  anzu- 
seteender  Denare  (N.  170.  171.  173—180.  183—187.  189—193. 197. 
201 — 210.  213 — 220)  und  auf  sämmtlichen  jüngeren  mit  Ausnahme 
von  N.  234;  wo  es  sich  durch  den  Nachschnitt  erklärt^  und  von  N.  256, 
wo  es  noch  einmal  verspätet  wiederkehrt  Der  nachweislich  älteste 
Denar  ohne  Werthzeichen  ist  N.  175  von  651 /4;  die  nachweislich  jüng- 
sten mit  Werthzeichen  aufser  N.  256  N.  199  von  661/2  und  N.  216. 217 
von  665  £  Man  Mrird  demnach  annehmen  dürfen ;  dals  etwa  bis  640 
das  Werthzeichen  niemals ;  dagegen  von  668  an  regelmäfsig  fehlt ,  in 
der  Zwischenzeit  aber  dasselbe  bald  gesetzt;  bald  weggelassen  wird. 
Dies  Gesetz  ist  unter  den  Alterskriterien  eines  der  sichersten  und 
umfBussendsten  und  defshalb,  namentlich  bei  den  seltneren  durch  die 
Funde  nicht  hinreichend  bestimmbaren  Münzen ,  hauptsächlich  unserer 
Anordnung  zu  Grunde  gelegt  worden. 

Kupfermünzen.  Das  Werthzeichen  hat  hier  sich  länger  be- 
hauptet; es  ist  nicht  ungewöhnlich  Reihen  von  Silber  und  Kupfer  zu 
finden,  die  das  Werthzeichen  nur  auf  dem  Kupfer  haben  (N.  185. 
202.  203.  204.  207.  209.  210.  221.  224).  Es  fehlt  in  der  Epoche 
des  Uncialfhlses  nur  zuweilen  auf  dem  kleinsten  Nominal ,  der  Sem- 
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uncia  (N.  11.  15)  und  der  Unze  (N.  62.  103),  sehr  selten  auf  dem 
Quadrans  (N.  103)  und  dem  As  (N.  77  [?].  205);  häufig  erst  im 
Semuncialfufs  auf  den  Assen  (N.  213. 214.  215.  229.  231.  232. 233. 241), 
jedoch  auf  den  Theilmünzen  auch  hier  niemals. 

5.  Gemeindename. 

Goldmünzen.  Hier  gilt  dasselbe  von  dem  Gemeindenamen,  was 
von  dem  Werthzeichen:  auf  den  ältesten  Goldmünzen  537  f.  steht  Roma 
durchaus,  auf  den  sullanischen  und  den  jüngeren  niemals. 

Silbermünzen.  Der  Gemeindename  ist  ursprünglich  fest,  fangt 
aber  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  wie  das  Werthzeichen  an  zu  schwanken, 
um  bald  ganz  zu  schwinden.  Weggelassen  ist  derselbe  unter  den  vor 
670  geschlagenen  Silbermünzen  auf  N.  63  [?].  170.  171.  173—180. 
184—195.  197—201.  203—210.  213—217,  obwohl  nicht  gerade 
immer  auf  allen  Exemplaren  der  bezeichneten  Sorten,  und  auf  sämmt- 
lichen  jüngeren;  denn  in  N.  253  und  285,  ebenso  auf  einigen  Denaren 
des  T.  Garisius  und  des  Gato  Uticensis  aus  der  caesarischen  Zeit,  ist 
Roma  sicher,  wahrscheinlich  auch  in  N.  258  als  erklärende  Beischrift 
zu  dem  Bilde  oder  dem  Symbol  der  Göttin  zu  fassen,  was  auch  schon 
von  einigen  älteren  (z.  B.  N.  173.  197)  gelten  mag.  Der  nachweislich 
älteste  Denar  ohne  Gemeindenamen  ist  N.  175  von  651/4,  die  nach- 
weislich jüngsten  mit  Gemeindenamen  N.  209.  210  wahrscheinlich  vom 
J.  665,  N.  216 — 219  aus  dem  Bundesgenossenkrieg.  Es  wird  demnach 
jede  mit  dem  Gemeindenamen  versehene  Silbermünze,  wofern  derselbe 
nicht  als  erklärende  Beischrift  betrachtet  werden  kann,  vor  den  Bundes- 
genossenkrieg,  jede  nicht  mit  dem  Gemeindenamen  versehene  minde- 
stens nach  640  gesetzt  werden  dürfen;  eben  wie  dies  in  Beziehung  auf 
das  Werthzeichen  gesagt  ward.  Vorzugsweise  gelten  diese  Regeln  da^ 
wo  beide  Indicien  zusammentreffen ;  die  wenigen  Denare,  die  das  Werth- 
zeichen ohne  den  Gemeindenamen  (N.  116  [?].  173. 194,  198.  199.  200. 
202.  209.  217  c.  256)  oder  auch  den  Gemeindenamen  ohne  das  Werth- 
zeichen haben  (N.  171.  173.  179.  183.  197.  202.  204.  209.  210.  216 
bis  219),  gehören  der  Mehrzahl  nach  der  Uebergangszeit  640 — 670  an. 
Auch  das  kommt  in  dieser  Zeit  häufig  vor,  dafs  der  Gemeindename  oder 
das  Werthzeichen  nur  auf  einigen  Exemplaren  steht;  wie  denn  z.  B.  der 
Denar  N.  209  in  der  Regel  beides  weg^ä&t,  zuweilen  aber  mit  Gemeinde- 
namen oder  Werthzeichen  oder  beidem  gefunden  wird. 
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Kn pfermünzen.  Der  Stadtname,  der  auf  den  gegossenen  Kupfer- 
Stücken  durchgängig  fehlt,  behauptet  auf  den  geprägten  wie  das  Werth- 
zeichen  sich  länger  als  im  Silber;  in  manchen  Silber-  und  Eupferreihen 
findet  sich  derselbe  nur  auf  dem  letzteren  Metall  (N.  185.  203.  205. 
207.  221.  233;  umgekehrt  N.  204.  210).  Im  Uncialfufs  wird  Roma 
nicht  leicht  und  nur  auf  einem  einzigen  As  (N.  204 ;  vergl.  N.  140)  ver- 
mifst;  sonst  nur  auf  einem  der  kleinsten  Nominale  (K.57.  103.  120[?]. 
127.  130. 147.  239  [?])  und  wohl  in  der  Regel  aus  Versehen,  zum  Theil 
vielleicht  nur  des  Beschreibers.  Die  besondere  Ursache,  aus  der  es  auf 
dem  Kupfer  des  Cn.  Domitius  und  seiner  CoUegen  (N.  139,  vergl.  N.  170) 
mangelt,  ist  im  folgenden  Abschnitt  zu  erörtern.  Erst  in  der  Epoche 
des  Semuncialfufses  fehlt  der  Stadtname  häufig  (N.  209.  210.  211.  213. 
214.  215.  224.  229.  231.  232.  238.  241),  doch  keineswegs  so  regel- 
mäfsig  wie  auf  dem  gleichzeitigen  Silber;  vielmehr  tritt  er  noch  auf 
den  Afisen  des  jtlngeren  Cn.  Pompeius  auf. 

6.  Die  Formeln  senatus  constdto,  argento  puhlico  u.  dgl.  m. 

Es  ist  schon  früher  (S.  378)  auseinander  gesetzt  worden,  dafs  die 
Formeln  EX,  S.  C,  S.  C,  ARG.  PVB,  und  die  verwandten  erst  nach  der 
Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  auf  den  Münzen  auftreten;  denn  in 
der  Münze  N.  175  vom  J.  651/4  gehört  ex  s.  c.  zu  ad  fru.  emu.  und 
bezieht  sich  nicht  zunächst  auf  die  Legitimation  des  Prägrechts.  Die 
Formel  EX,  S,  C.  ist  unter  den  dort  zusammengestellten  wahrscheinlich 
die  älteste  und  die  einzige,  die  auf  drei  mit  Stadtnamen  und  Werth- 
zeiehen  versehenen,  also  wahrscheinlich  vor  640  geschlagenen  Denaren 
(N.  136.  150. 162)  angetroffen  wird.  Späterhin  findet  sie  sich  auf  einem 
fäsulanischen  Denar  in  der  Verbindung  Publice  E  Senatus  ConsuUo 
(N.  204),  auf  einer  Reihe  zwischen  670  und  680  geschlagener  (N.  226. 
227.  228.  241.  242),  endlich  auf  einem  des  J.  685  (N.  261)  und  auf 
einem  vom  J.  696  (K.  267),  auf  den  beiden  letzten  aber  wechselnd  mit 
S,  C.  —  Nur  zweimal,  auf  einem  ziemlich  alten  Denar  (N.  191)  und  auf 
einem  semuncialen  As  (N.  238),  steht  D.  S.  S.  —  Die  Formeln  ex  ar- 
gento pubUco  oder  argento  publico  oder  publice  (veigl.  oben  S.  378 
A.  36)  erscheinen  lediglich  auf  den  jüngsten  fäsulanischen  (N.  205 
ex  a.  p.'^  N.  206  pu.]  N.  207  arg.  pub,]  N.  208  j?.;  N.  214  a.pu.)  und 
einigen  unmittelbar  nachher  geschlagenen  Denaren  (N.  221.  222  exa.p.'^ 
N.  223  p.  a.)  und  scheinen  lediglich  kurz  vor  und  kurz  nach  670  ge- 
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braucht  worden  zu  sein;  auch  die  verwandten  Formeln  E  Lege  Papiria  (?) 
auf  den  Sesterzen  N.  209.  210  nnd  Lege  Papiria  De  Aere  PuUieo  (?) 
auf  den  Assen  N.  211  gehören  in  die  gleiche  Zeit  —  Jttnger  nnd  hSa- 
figer  ist  die  Formel  S.  C;  sie  findet  sich  zuerst  auf  einem  Denar  des 
J.  672  (N.  225)  und  etwa  seit  680  sehr  häufig  (N.  243.  246.  248.  250. 
251.  255.  256.  259  a.  e.  d.  t.f  260.  261.  262.  266.  267.  268.  269.  270. 
271.  277.  281.  288.  298.  304);  wie  sie  denn  auch  in  der  Kaiserzeit 
bekanntlich  sich  behauptet. 

7.  Zeichen  und  Namen  der  Münzbeamten  und  MQnzarbdter. 

Mttnzstättennamen  und  entsprechende  Wappen  sind  im 
römischen  System  uralt  und  nachweislich  älter  als  der  Anfang  der  Sflber- 
prSgung  (S.  180);  aber  wahrscheinlich  schon  im  sechsten  Jahrhundert 
dadurch  abgekommen,  dals  damals  die  römischen  NebenmUnzstätten 
eingingen  (S.  373)  —  wie  denn  selbst  die  lucerinischC;  die  gewift  am 
längsten  bestanden  hat,  weder  das  rechtwinklige  L  noch  sicheren  Sem- 
uncialfurs  (S.  433)  kennt.  Ihr  Erscheinen  ist  also  ein  untrllgliches  Sjrite- 
rium  des  hohen  Alters.  Die  römischen  Mttnzstättenzeichen  bestehen,  ganz 
wie  die  jetzt  ttblicheU;  durchaus  in  Initialen  und  Monogrammen;  es 
steht  sogar  neben  dem  voll  ausgeschriebenen  ROMA,  das  die  Qemeinde 
als  Mänzherm  bezeichnet,  dasselbe  Wort  monogrammatisch  zur  Bezeich- 
nung des  Prägorts.  Die  mit  Sicherheit  erkennbaren  sind  N.  10 — 19 
zusammengestellt;  andere  werden  unter  den  unerklärten  Initialen  sich 
verbergen.  Dalis  auch  unter  den  Wappen  N.  5 — 9  manche  nicht  Hau»-, 
sondern  Stadtwappen  sind,  ist  an  sich  sehr  wahrscheinlich  und  gewifii 
von  dem  Gaduceus,  der  nicht  blofii  auf  den  schwersten;  also  wahrschein- 
lich ältesten  geprägten  Assen  (S.  424),  sondern  selbst  schon  auf  ge- 
gossenen libralen  begebet  (S.  181)  und  auf  den  letzten  sicher,  also 
folgeweise  auch  auf  den  ersten  nicht  wohl  etwas  anderes  anzeigen  kann 
als  die  Mtlnzstätte.  Wie  weit  sich  dies  erstreckt  hat  und  welche  yon 
den  mit  blofsen  Wappen  bezeichneten  Assorten  weiter  Nebenmttnzstätten 
angehören;  ist  nicht  zu  entscheiden. 

Mttnzbeamtenwappen  finden  sich  einzeln;  jedoch  noch  selten; 
bereits  vor  der  Reduction  des  Denars  und  des  As  vom  J.  537;  denn 
von  den  S.  424  verzeichneten  sind  einige;  namentlich  Hammer  und 
Friestermtttze;  sicher  Hauswappen.  Man  wird  deren  Aufkommen  etwa 
um  520  setzen  dttrfen.    Seitdem  behaupten  sie  sieh  stetig;  doch  tritt 
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bald  nachher  regelmATaig  der  Name  hinzn;  obwohl  Denare  mit  blofsen 
Wappen  einzebi  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhnnderts 
geschlagen  worden  sind  —  so  der  gezahnte  Diosknrendenar  mit  dem 
Bad  nnd  der  Bigatos  der  Meteller  N.  172. 

Mttnzbeamtennamen  erscheinen  nicht  yor^  aber  bald  nach  537 
aaf  Silber  wie  anf  Enpfer  (S.  299).  Ein  einziges  Mal;  anf  den  korky- 
läischen  Stücken  N.  12;  findet  sich  ein  solcher  neben  einem  Mttnz- 
Stättenzeichen.  Anfiüiglich  hat  anch  jener  nur  in  soldier  Weise  anf 
die  Münzen  gesetzt  werden  dürfen;  dafis  er  neben  dem  voll  ansge- 
Bohriebenen  Namen  der  Gemeinde  als  Ghiffer  gewöhnlich  in  monogram- 
matischer Bindung  sich  darstellte;  nur  wo  die  Bachstaben  sich  dieser 
nicht  fllgten;  wie  zum  Beispiel  bei  TOD,  GB,  begnügte  man  sich  mit 
stariLcr  Abkürzung.  Späterhin  kommen  dergleichen  Ghiffem  kanm  vor; 
wohl  aber  die  Uo&en  Initialen  (z.  B.  N.  42.  108.  llö.  148.  168.  191. 
244).  Die  voll  ansgeschriebenen  Münzmeistemamen  beginnen;  wie  es 
scheint;  nicht  lange  vor  dem  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  nnd 
stehen  eine  Weile  neben,  dann,  nnd  %war;  wie  wir  sahen;  etwa  seit  der 
Mitte  des  siebenten  Jahrhnnderts ;  ohne  den  Stadtnamen.  Wie  seltsam 
die  Verhältnisse  sich  umgekehrt  hatten  und  wie  nun  der  Mtlnzmeister- 
name  als  Haupt-;  der  Stadtname  ab  Nebensache  erschien;  zeigt;  dafs 
m  der  letzten  Zeit  vor  dessen  Verschwinden  nun  er  hie  und  da  sich 
in  Initialen  (N.  173)  oder  Monogramme  (N.  138.  Iö2.  209)  flüchten  muft. 
Als  nothwendig  indefs  hat  die  Setzung  des  Mttnzmeistemamens  zu  keiner 
Zeit  gegolten;  weishalb  denn  in  der  späteren  Zeit  auch  fast  oder  ganz 
anfrchrifttose  Denare  einzeln  gefunden  werden  (N.  216.  221.  222.  224  e. 
266.  275).  —  Die  Art  die  Namen  zu  schreiben  ist  im  Ganzen  genommen 
nicht  die  des  solennen  CurialstilS;  wie  sie  auf  den  Inschriften  mit  unab* 
änderlicher  Strenge  befolgt  wird;  sondern  die  freiere  des  gemeinen  Lebens 
und  des  schriftstellerischen  Gebrauchs.  Auliserdem  trägt  diese  Nameur 
Setzung  die  deutlichen  Spuren  dayoU;  dals  sie  aus  dem  Wappengebrauch 
henrorgegangen  ist:  das  Haus  wird  durchaus;  aber;  namentlich  in  älterer 
Zeit;  nicht  nothwendig  das  Individuum  bezeichnet;  so  dafis  der  Name 
recht  eigentlich  das  Wappen  erklärt  oder  vertritt  —  charakteristisch 
dafllr  sind  noch  die  traianischen  Restitutionsmünzen;  die  den  betreffenden 
Geschlechtswappen  die  Hausnamen  Codes  und  Dedus  Mus  beisetzen. 
Es  findet  sich  der  blofse  Geschlechts-  oder  der  blolse  Hausname;  dieser 
sehr  häufig  und  zu  allen  Zeiten;  jener  vorvriegend  in  der  ältesten  Zeit 
(N.  21. 22. 24. 32. 36. 43  [?].  45);  später  selten  (N.  112  Opd;  N.  229  Ogul, 
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Very  Gär)  and  woU  nur  bei  solchen  Geschlechtern,  die  sidi  nicht  in 
Häuser  gespalten  hatten  und  wo  daher  der  Geschlechisname  gleichsam 
als  Haasname  gebraacht  ward.  Geschlechts-  and  Baasname  verbanden 
begegnet  nur  einmal  in  dem  Denar  N.  58  mit  Äufrelku)  Ruf  (üb)  ^j  welche 
anomale  Bezeichnung  offenbar  daher  rflhrt,  dafis  der  Hausname  Rufiu 
bei  seiner  Häufigkeit  ohne  Beifügung  des  Gbschlechtsnamens  nicht  hin- 
reichend individualisirt  haben  wtlrde.  Indefs  sind  auch  Individuahiamen 
schon  auf  den  ältesten  mit  Mttnzmeistemamen  versehenen  Sorten  zn 
finden  und  zwar  bald  alle  drei  Namen,  bald  Vor-  und  Geschlechts-,  bald 
Vor-  und  Beinamen;  nur  scheint  die  dritte  Bezeichnungsform  in  der 
früheren  Zeit,  wo  das  ursprüngliche  Verhältnis  zwischen  Prä-  und 
Gognomen  noch  nicht  ganz  vergessen  war,  minder  gangbar  gewesen 
(vergl.  N.  51  C.  Varo)  und  erst  später  in  allgemeinen  Gebrauch  gekommen 
zu  sein.  Näher  bestimmende  Zusätze  finden  sich  erst  in  verhältnilsm&foig 
später  Zeit:  am  frühesten  die  Beifügung  des  Vatemamens  (N.  59.  78. 
102. 107. 120,  nachher  sehr  häufig),  seit  Sulla  auch  die  des  Grofsvater- 
namens  (N.  228. 243. 246. 247. 254.*276)  und  zuweilen  bei  mangebdem 
Cognomen  die  der  Tribus  {ßd.  N.  202.  226;  vergi.  C.  Marias  C.f.  Tro. 
unter  Augustus).  Auch  kommt  es  vor,  dafs  sich  ein  Mttnzmeister  durch 
ein  FfiUus)  am  Schlufs  des  Namens  im  Gegensatz  zu  dem  gleichnamigen 
Vater  als  den  Jüngeren  bezeichnet;  so  N.  234.  255.  271,  ebenso  anf 
den  Assen  der  beiden  Söhne  des  Triumvirs  Pompeius  und  auf  den 
Münzen  des  L.  Livineius  Regulus  unter  dem  ersten  Triumvirat  ^.  — 
Der  Name  des  Mttnzbeamten  steht  in  der  älteren  Zeit  durchaus  and 
späterhin  gewöhnlich  im  Nominativ  ^)  eben  so  wie  der  Name  der  Stadt ; 
erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  findet  sich  dafilr 
einzeln  der  Genitiv  (N.  155  Ti.  Mmuci  C.  f.  AufurifU  [?] ;  N.  183  M.  Fauri 
L.f.  Phili  [?];  N.  194  L.  Valeri  Flacci^  N.  199  M.  AureK  Seauri^  N.  208 
P.  Sermli  M.f.  BuUi,'  N.  281  C.  Considi  NoniatU;  N.  285  KaUni,  Cardi; 
N.  286  L.  Fun  Cn,  f.  Brocchi^  N.  292  Q.  Pom.  Ruß,-  N.  295  i.  Rosei 
FabaH). 

^)  Die  gleichartige  Aufschrift  des  Denan  vom  J.  711  PeHUi%a  CapiMimis 
gehört  dagegen  schon  dem  späteren  Sprachgebraueh  an,  in  dem  das  Prftnomen 
surücktritt. 

^)  Dies  ist  bekanntlich  auch  sonst  nicht  selten  —  so  steht  auf  der  ficoroni- 
sehen  Cista  Dindia  Macolniaßea  dedit  Andere  Beispiele  bei  Jahn  fic.  Cista  S.  46;  L 
N.  5688. 

^)  Wo  dieser  auf  iu9  auslautet,  wird  in  älterer  Zeit  fast  stehend  •  dafttr  ge- 
schrieben, was  mai^  nicht  etwa  für  Genitiv  halten  darf. 
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Collegien.  Der  alten  Ordnung  gemäfs;  wonach  jeder  Beamte 
zur  selbstst&ndigen  AuBtLbang  seines  Amtes  auch  ohne  seine  Oollegen  be- 
rofen  war,  nennen  orsprttngUch  die  Münzen  nie  mehr  als  einen  Kamen 
und  Begel  ist  dies  immer  geblieben;  doch  finden  sich  im  siebenten  Jahr- 
hmidert  auch  wohl  zwei  oder  drei  Beamte  zugleich  genannt  (N.  108. 133. 
139. 148. 173. 175. 177. 199. 223. 226. 229. 230. 285  u.  s.  w.,  vergL  S-  368 
A.  12).  —  Auch  die  gemeinschaftliche  Nennung  Yon  Ober-  und  Unter- 
beamten fallt  erst  m  die  gleiche  Zeit  (N.  199  u.  s.w.;  vergl.  S.  369. 373). 

Amtstitel  finden  sich,  wie  schon  bemerkt  ward  (S.  370  f.),  auf 
den  Mttnzen  nicht  firtth:  die  erste  sichere  Münze  mit  einem  solchen  ist 
der  Denar  der  Quästoren  Piso  und  Gaepio  651/4  N.  175.  In  der  zweiten 
Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  wird  die  Hinzufligung  des  Titels  bei 
aulserordentlicher  Prägung  häufig;  ja  es  steht  auch,  obwohl  selten ,  der 
Titel  allein  ohne  den  Namen  (N.  224.  244,  vergl.  oben  S.  375  A.  30). 
Nothwendig  indefs  ist  die  Hinzufttgung  des  Titels  in  republikanischer 
Zeit  auch  bei  der  aulserordentlichen  und  der  Feldhermprägung  niemals 
geworden;  es  genttgt  an  die  zahlreichen  mit  S.  C.  versehenen  und  den 
Amtstitel  verschweigenden  Denare  und  an  die  Mttnzen  Caesars  und 
Pansas  zu  erinnern.  Die  ordentlichen  Münzmeister  fangen  begreiflicher 
Weise  noch  später  an  sich  den  Titel  beizulegen :  unter  den  bis  704  ein- 
sehliefslich  thätigen  finden  sich  nur  acht,  die  sich  JZZbtr  nennen :  M.'  Aci- 
lius  (N.  273);  IL  AquiUius  M!  /  M!  n.  (N.  276);  Longmus  (N.  279); 
Caldus  (N.  280);  P.  Fonteius  P.  /  Capito  (N.  284);  L.  Furius  On.  f. 
Brocchus  (N.  286);  C.  Hosidius  C./  Geta  (N.  287);  L.  Torquatus  (N.  289) 
mid  keiner  derselben  hat  vor  680,  ja  wahrsdieinlich  keiner  viel  vor  700 
das  Amt  bekleidet  In  der  caesarischen  und  früheren  augusteischen 
Zeit  wird  die  Beiftlgung  des  Titels  immer  häufiger,  seit  der  Mttnzreform 
739  stehend ;  von  da  an  fehlt  auch  der  Beisatz  o.  a.  a.  /.  /.  niemals  mehr, 
der  bis  dahin  niemals  sich  findet,  aufser  dafe  auf  den  Goldstücken  vom 
J.  716  die  Mttnzmeister  sich  den  Titel  inivir  a.  p.  /  beilegen  und  auf 
einem  vereinzelten  Denar  aus  der  letzten  caesarischen  Zeit  oder  der  des 
Triumvirats  G.  Gossutius  Maridianus  sich  a.  o.  a.  /.  /.  ohne  Beisatz  des 
Amtstitels  nennt 

Arbeiterzeichen.  Dafs  die  auf  einem  Theil  der  rOmischen 
Silbermttnzen  vorkommenden  inconstanten  Zeichen,  seien  dies  nun  Wappen 
oder  lateinische  oder  griechische  Buchstaben  oder  Silben  oder  lateinische 
Ziffern  und  blofs  auf  einem  oder  auf  beiden  Stempeln  angebracht,  ge- 
dient haben  um   die   einzelnen  Stempelschneider  oder  auch   nur  die 
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einzelnen  Stempel  zu  unterscheiden  und  somit  die  Oontrole  za  erleieh- 
teni;  ist  ausgemacht,  obgleich  ihre  Verwendung  im  Besonderen  wedw 
festgestellt  noch  von  gro&em  Interesse  ist  Sie  sind  dem  Silber  beinahe 
ausschliefslich  eigen;  auf  dem  Golde  kommen  sie,  da  in  der  Epoche, 
wo  diese  Zeichen  im  Oebrauch  waren,  so  gut  wie  kein  Gk)ld  geschlagen 
ward,  gar  nicht,  auf  dem  Kupfer,  wo  es  so  strenger  Controle  nicht 
bedurfte,  einzig  auf  der  Sorte  N.  229  vor.  Hier  kommen  sie  in  Be» 
tracht  als  ein  nicht  unwichtiges  chronologisches  Kennzeichen.  Kein 
älterer  Denar  hat  dieselben^');  unter  sämmtlichen,  die  noch  in  der  alten 
Weise  mit  Stadtnamen  und  Werthzeichen  versehen  sind,  finden  sich 
nur  sechs  mit  Arbeiterzeichen  (N.  130.  141.  143.  181.  202.  204)  und 
auch  diese  tragen  alle,  selbst  abgesehen  von  den  Fabrikzeichen,  ander- 
weitige Spuren  späterer  Entstehung  deutlich  an  sich.  Dagegen  spricht 
dafür,  dafs  diese  Bezeichnungsweise  schon  vor  der  Mitte  des  siebenten 
Jahrhunderts  aufgekommen  ist,  die  beträchtliche  Anzahl  solcher  Denare 
unter  den  bei  Fiesole  gefundenen  und  das  Vorkommen  von  Arbeiter- 
zeichen auf  einem  um  630  geschlagenen  (N.  130),  hier  freilich  noch  in 
sehr  untergeordneter  Weise,  da  von  den  sechs  zusammengehttrigen 
Denaren  nur  einer  dieselben  hat;  mit  Sicherheit  werden  alle  damit 
versehenen  Denare  nach  620  gesetzt  werden  dürfen.  Besonders  sind 
dieselben  etwa  von  650  bis  680  in  Gebrauch  gewesen,  obwohl  sie  nie- 
mals durchgängig  gesetzt  worden  sind,  vielmehr  Denare  ohne  Stempel- 
zeichen zu  allen  Zeiten  daneben  vorkommen,  häufig  sogar  die  Denare 
desselben  Münzmeisters  theilweise  mit,  theilweise  ohne  .solche  Zei- 
chen erscheinen.  In  der  letzten  republikanischen  Zeit  werden  sie  sel- 
tener, ohne  doch  ganz  zu  verschwinden:  sie  kommen  noch  vor  auf 
dem  Denar  des  M.  Plaetorius  (N.  261)  von  685,  auf  dem  des  G.  Piao 
(N.  264)  um  693,  auf  dem  des  Longinus  IZZbtr  (N.  279),  ja  noch  auf 
einem  Denar  Caesars  vom  J.  708  ^)  und  auf  denen  des  M.  Mettins, 
Mttnzmeisters  im  J.  710.   Späterhin  werden  sie  nicht  mehr  gefunden.  — 

^)  Gleichartige  Zeichen  —  meistens  griechische  Buchstaben  —  finden  sieh 
übrigens  auf  Münzen  griechischer  Arbeit  schon  viel  früher,  z.  B.  auf  den  campa- 
nischen mit  ROMANO  und  der  Nike  mit  dem  Palmzweig  (S.  256). 

^  Denn  die  Zeichen  D  und  M  im  Felde  des  Denars  mit  der  Aufschrift  COS. 
TEET.  DICT.  ITEE.  AVGVR.  PONT,  MAX,  die  jetzt  gewöhnüch  nach  Borghesis 
Vorschlag  durch  donum,  munus  erklärt  werden,  finden  vielmehr  als  Zahlzeichen  ihr 
Gegenbild  in  den  Stempelzeichen  des  L.  Titarins  Sabinus  N.  214,  die  theils  bis  CV 
fortlaufen,  theils  D  oder  ]i  bald  allein,  bald  mit  niedrigeren  Qffem  veibanden 
setzen. 
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Die  Beseiohniuigsart  der  Stempel  ist  sehr  mannig&ltig:  wir  finden  Wap- 
pen^ besonders  häofig  vom  Bandesgenossenkrieg  an  (N.  170. 175. 181. 
197.  209.  210.  214.  215.  216.  217.  218  n.  s.  w.),  lateinische  MUnzbaob- 
■staben  (zuerst  N.  130;  sodann  häufig);  griechische  Münzbnchstaben  (N.181. 
192.  197.  204.  205.  233.  261.  264);  monogrammatische  Silben  (N.  181. 

209.  230.  264);  einmal  auch  ein  nicht  laatirend;  sondern  graphisch  ent- 
wickeltes Syllabarimn  (N.  222);  späterhin;  von  der  Zeit  des  Bandes- 
genossenkrieges an;  auch  lateinische  Ziffern  (zuerst  N.  196.  197.  209. 

210.  214.  215.  216  u.  s.  w.);  sehr  selten  griechische  (N.  214.  259).  Oft; 
besonders  bei  massenhaften  Prägungen;  sind  auch  mehrere  Bezeichnungs- 
weisen von  demselben  Münzmeister  gebraucht  worden.  Die  Ursache; 
wefiihalb  in  firikherer  Zeit  lateinische  Ziffern  vermieden  wurden;  war  wohl 
die  mögliche  Verwechselung  mit  dem  damals  noch  nicht  ganz  ver- 
schwundenen Werthzeichen.  Aus  ähnlichen  Gründen  setzte  man  zu  den 
Buchstaben  des  lateinischen  Alphabets  häufig  Puncto  in  verschiedener 
Stellung  und  verschiedener  Anzahl,  nicht  blofe  um  die  Zahl  der  Stempel 
zu  vermehren;  sondern  wohl  auch  um  diese  Zeichen  von  den  Aufschriften 
zu  unterscheiden.  In  der  Regel  werden  nur  die  Buchstaben  des  alten 
lateinischen  Alphabets  A  bis  X;  auf  wenigen;  nicht  aber  gerade  beson- 
ders jungen  Sorten  (N.  191.  215.  253)  auch  Y  Z  verwendet 

8.    Vertheiinng  der  Aufschriften  und  Mfinzzeichen  auf  Vorder-  und 

Rückseite. 

Das  Werthzeichen  steht  im  Oold  und  Silber  durchgängig  auf 
der  Vorderseite,  ursprünglich  hinter  dem  Kopf  an  der  am  meisten  in 
die  Augen  fallenden  Stelle.  Auf  der  Bückseite  haben  dasselbe  nur  drei 
Denare  N.  149. 152. 166;  in  denen  gegen  die  gewöhnliche  Weise  der 
Stadtname  auf  die  Vorder-,  das  Werthzeichen  auf  die  Rückseite  gesetzt  ist; 
femer  der  Semivictoriatus  N.  13  und  sämmtliche  mit  Q  bezeichnete  Qui- 
nare  (N.  179. 182. 195);  auch  wie  es  scheint  das  Anderthalbsesterzstück 
mit  IS  (N.  196).  —  Auf  dem  Kupfer  dagegen  steht  das  Werthzeichen 
regelmä&ig  auf  beiden  Seiten;  die  im  Glänzen  seltenen  und  schwer  ge- 
hörig zu  constatirenden  Fälle;  wo  es  nur  auf  der  Vorderseite  sich  findet, 
wie  zum  Beispiel  auf  dem  Kupfer  des  Q.  Titius  N.  213;  einzehi  nam- 
haft zu  machen,  schien  nicht  erforderlich. 

Der  Gemeindename  steht  in  älterer  Zeit  ohne  Ausnahme  auf 
der  Rückseite  und    zwar  ursprünglich   im  Abschnitt  und  von  Linien 
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eu^schloBsen y  die  allmählich  verschwinden.  Späterhin,  jedoch  nicht 
lange  vor  dem  Verschwinden  desselben  von  den  Münzen  überhaupt,  ist 
derselbe  nach  Qefallen  bald  auf  die  Vorder-,  bald  auf  die  Bückseite 
gesetzt  worden.  Die  Denare  also,  welche  den  Gtemeindenamen  auf  der 
Vorderseite  tragen  (N.  121.  122.  124. 127.  128.  129.  130. 133. 137.  138. 
139. 140. 142. 146. 147. 148. 149. 150.  152.  154. 156.  161. 162. 163. 166. 
171. 173. 179. 197. 202. 204),  können  schon  aus  diesem  Grunde  nicht  zu 
den  ältesten  gezählt  werden.  Wann  der  Name  unstet  geworden  ist, 
läfst  sich  nicht  wohl  bestimmen,  sicher  aber  erst  im  Laufe  der  ersten 
Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts,  da  unter  allen  in  dieser  Weise  be- 
schriebenen  keiner  das  ältere  1^  oder  sonstige  positive  Anzeichen  höheren 
Alters  hat  —  Auf  dem  Kupfer  findet  sich  nur  ganz  vereinzelt  und  aus- 
nahmsweise der  Gtemeindename  auf  der  Vorderseite  (N.  127. 135. 163. 
172. 181). 

Die  Formeln  senatus  consulfo,  argento  publieo  u.  dgl.  m. 
haben  keinen  festen  Platz,  obwohl  sie  in  älterer  Zeit  häufiger  auf  der 
Bück-,  in  späterer  meistens  auf  der  Vorderseite  angetroffen  werden,  ein- 
mal auch  auf  beiden  (K.  262). 

Die  Münzstätten-  und  Hünzmeisterzeichen  und  Namen 
finden  sich  in  ältester  Zeit  zuweilen  auf  beiden  Seiten  bald  gleich  (so 
die  Münzstättenzeichen  1^  N.  11,  CA  N.  15,  P  N.  18,  die  Wappen  Anker 
und  Mefsruthe),  bald^  wie  es  scheint,  getiieüt  (so  1^  I  T  N.  11,  C  I  M 
N.  31),  selten  blofs  auf  der  Vorder-  (N.  11;  einzelne  Wappen),  sehr 
häufig  blofs  auf  der  Rückseite.  Letzteres  ist  späterhin  Begel  nnd 
die  Rückseite  der  ordentliche  Platz  für  Wappen  und  Namen  geworden. 
Im  Silber  steht  der  Münzmeistemame,  so  lange  er  noch  monogrammatisch 
geschrieben  ward,  nie  anders  als  auf  der  Rückseite;  erst  seit  Name  und 
Wappen  oder  die  vollständigen  drei  Namen  neben  einander  atif  die 
Münzen  kommen,  wird  in  der  früheren  Zeit  regelmäfsig,  späterhin  bis  auf 
die  caesarische  Zeit  hinab  sehr  häufig  Vor-  und  Geschlechtsname  auf 
die  Rück-,  Wappen  oder  Cognomen  auf  die  Vorderseite  gesetzt  —  so 

z.  B.  auf  den  Denaren  N.  69  X.  Cup  \  Füllhorn;  N.  79  M.  luni  \  Esels- 
kopf; N.  56  M.  Atili  I  Saran^  N.  81  Cn.  Lucr.  \  Trio,-  N.  59  M.  Baebi 
Q.  /.  I  Tampü.  Durchgängig  sind  beide  Inschriften  selbstständig  ge- 
fafst,  so  da(s  ein  unmittelbares  Zusammenlesen  nicht  nothwendig,  einige 

Jl.  F. 

Male  sogar  nicht  möglich  ist  —  so  N.  147  Q.  Lutaü  qfuaeatar)  1  Cerco 

Jl.  F. 

und  N.  234  C.  Cur.  /(ilius)  \  Triff.   Dafs  Wappen  oder  Cognomen  einer- 
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und  Vor-  und  Cteschlechtsname  andererseits  die  Plätze  wechseln,  finde 
ich  in  älterer  Zeit  nur  auf  einigen,   nicht  allen  Denaren  mit  C.  An- 

tesH  I  Hnnd  (N.  55),  späterhin  zum  Beispiel  N.  189  M.FouriL.f.  \ 

ML  y.  IL 

Phäi,  N.  295  L.  Rosci  \  Fabati.  Die  Zusammenschreibimg  der  drei 
Namen  anf  derselben  Seite  ist  in  älterer  Zeit  ebenfalls  ungewöhnlich 
(N.  142. 148. 159.  162. 164),  späterhin  häufig.  Die  Setzung  des  ganzen 
Mttnzmeistemamens  auf  die  Vorderseite  scheint  etwa  gleichzeitig  mit 
der  wQlkttrlichen  Setzung  des  Stadtnamens  aufgekommen  zu  sein:  die 
firtthesten  Beispiele  smd  N.  123. 129. 131. 132. 135. 161.  167.  175. 181; 
nachher  findet  es  sich  oft.  —  Auf  dem  Kupfer  ist  dasselbe  Gesetz  wie 
immer  mit  weit  gröfserer  Strenge  durchgeführt  worden:  Wappen  und 
Namen  stehen  hier  fast  ausschliefslich  neben  der  Galeere,  und  haupt- 
sächlich darum  ist  der  Name  auf  dem  Kupfer  sehr  oft  kürzer  als  auf 
dem  Silber  ausgedrückt,  namentlich  das  Wappen  und  das  Cognomen 
oft  nur  auf  dem  Silber  verzeichnet.   Die  wenigen  und  vereinzelten  Ano- 

malien,  vne  auf  dem  As  N.  97  L.  Semp  \  Pitio  und  auf  den  Kupfer- 

F. 

stücken  N.  146  P.  Nerva  zu  verzeichnen  ist  von  keinem  Interesse. 

Die  Arbeiterzeichen  stehen  bald  blofs  auf  der  Vorder-  oder 
blofe  auf  der  Bückseite,  bald  auch  auf  beiden  Seiten,  in  welchem  letzten 
Fall  sie  häufig  correspondiren.  Solche  Doppelzeichen  finden  sich  schon 
auf  einer  der  ältesten  in  dieser  Art  gemarkten  Sorte  (N.  181).  Die  ein- 
zelnen hier  vorkommenden  Variationen  zu  verzeichnen  erschien  über- 
flüssig, da  sich  für  die  Chronologie  daraus  nichts  gewinnen  liefe. 


9.  Gepräge. 

Gepräge  des  Goldes.  Die  Goldstücke  von  537  f.  beweisen, 
dals  damals  die  wechselnden  Grepräge  noch  nicht  aufgekommen  waren. 
Die  von  Sulla,  Pompeius,  Caesar  gleichen  wesentlich  den  gleichzeitigen 
SObermünzen. 

Gepräge  des  Silbers. 

a)  Denar;  Vorderseite.  Das  ursprüngliche  Gepräge,  derFranen- 
kopf  mit  Flügelhelm,  hat  sich  bis  weit  in  das  siebente  Jahrhundert 
hinein  unverändert  behauptet.  Unter  den  Denaren,  die  den  Stadtnamen 
auf  der  Bückseite  und  das  Werthzeichen  haben,  finden  sich  nur  sechs 
(N.  125. 130.  136. 143.  167.  181),  die  hierin  von  dem  ursprünglichen  Ge- 
präge sieb  entfernen  und  die  meisten  von  diesen  zeigen  zugleich  noch 
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andere  Kriterien  späterer  Entstehung.  Erst  auf  den  Denaren ;  die  des 
Gtemeindenamen  verBchieben  oder  weglassen  ^  wird  der  Kopf  der  Borna 
dorch  einen  anderen,  anfangs  noch  in  der  Begd  wenigstens  behelmten, 
aber  willkttrlich  gewählten,  sei  es  einer  (Gottheit,  sei  es  eines  berühmten 
Vorfahren  des  Mtinzmeisters  ersetzt;  man  wird  alle  hierin  neuemdai 
mit  gutem  Grund  wenigstens  nach  630  setzen  dflrfen.  Bis  auf  Sullas 
Dictatur  und  noch  auf  seinen  Denaren  (N.  224)  wiederholt  neben  neueren 
sich  häufig  noch  das  alte  Gepräge  der  Kopfseite;  späterhin  kehrt  es 
aulser  im  Nachschnitt  (N.  234)  einzig  wieder  auf  dem  Denar  des 
L.  Butilius  Fkccus  (N.  257).  Dafe  auf  beiden  Seiten  desselben  Denais 
Köpfe  (N.  245.  266.  280.  292)  oder  Büder  (N.  267.  272.  292.  302)  auf- 
treten, der  Unterschied  also  zwischen  Kopf-  und  Bildseite  ganz  ver- 
schwindet, gehört  erst  der  letzten  Zeit  der  Bepublik  an. 

b)  Denar;  Bttckseite.  Dem  ursprünglichen  Dioskurengepräge 
ist  bereits  yor  dem  Aufkommen  der  Wappen,  dem  Abkommen  des  Qui- 
nars  und  der  Beduction  des  Denars  im  J.  537  (S.  299  A.  30)  die  Biga  zur 
Seite  getreten,  zuerst  mit  der  Victoria  (N.  3),  dann  auch  mit  der  Diana 
(N.  7.  8.  23.  29.  36).  Die  freiere  Behandlung  der  Biga,  so  dals  auch 
andere  Gottheiten  darin  erscheinen,  und  besonders  das  Aufkommen  der 
Quadriga  mit  Jupiter  oder  einer  anderen  Gottheit  scheint  g^en  das 
Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  gefolgt  zu  sein  (vergl.  N.  58.  59  u.  a.  m.). 
Die  willkürliche  Wahl  der  Bflckseite  und  die  offenkundige  Darstellung 
der  Geschlechtsehren  auf  derselben  beginnt  um  dieselbe  Zeit,  wo  der 
Stadtname,  das  Werthzeichen  und  der  Bomakopf  der  Vorderseite  anfangen 
zu  schwanken  und  sich  zu  yerändem,  also  etwa  um  das  Jahr  630  — 
die  ältesten  derartigen  Darstellungen  mögen  sein  die  makedonischen 
und  spanischen  Wappen  auf  den  Denaren  des  M.  Metellus  (N.  128)  und 
Q.  Maximus  (N.  129);  die  Wölfin  auf  dem  des  Sex.  Pompeius  Faustnius 
(N.  159);  der  Vertragsschlufs  auf  dem  des  Ti.  Veturius  (N.  169);  der 
Atds  auf  dem  des  Getegus  (N.  136) ;  die  Beiterstatuen  und  Ehrensäulen 
auf  denen  des  M'.  Aemilius  Lepidus  (N.  124),  L.  Philippus  (N.  152), 
C.  und  Ti.  Augurinus  (N.  154. 155);  die  Lager-  und  Eampfscenen  auf 
denen  des  T.  Didius  (N.  138),  C.  Servilius  (N.  130)  und  M.  Seigius 
Silus  (N.  162);  die  Galeere  auf  dem  des  Q.  Lutatius  (N.  147);  das  Bild 
des  makedonischen  Philipp  auf  dem  des  Q.  Philippus  (N.  151);  die 
Provocation  auf  dem  des  P.  Laeca  (N.  161);  die  Abstimmung  auf  dem 
des  P.  Nerva  (N.  146).  Jünger  und  seltener  sind  die  der  (Gegenwart 
entnommenen  Darstellungen,  wie  die  der  beiden  zum  Getreidekanf  sduei- 
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tenden  Qaästoren  651/4  Piso  und  Caepio  (N.  175)  und  der  Italikerdenar 
mit  Wölfin  und  Stier  (N.  217).  —  Was  die  Fortdauer  der  älteren  Gepräge 
anlangt,  so  erscheinen  die  Dioskuren  im  siebenten  Jahrhundert  der  Stadt 
selten,  obwohl  einzehi  immer  noch;  so  finden  sich  rier  dieser  Denare  mit 
rechtwinkligem  L  (N.  42. 84. 118. 164),  welche  freilich  zum  Theil  doch  im 
sechsten  Jahrhundert  geschlagen  scheinen,  einer  mit  durchstrichenem 
Denarzeichen  (N.  115),  einer  mit  gezahntem  Band  (N.  6,  mit  Bad),  einer 
sogar  unter  den  Denaren  der  Italiker  (N.  216  a).  Länger  behaupten 
sich,  freilich  in  stark  und  mannigfaltig  modificirter  Gestalt  und  je  länger 
desto  mehr  sich  individualisirend,  Biga  und  Quadriga,  weichen  aber 
ebenfalls  etwa  um  690  —  die  spätesten  Bigen  sind,  abgesehen  yon  dem 
nachgemttnzten  Denar  des  L.  Flaminins  Ghilo  vom  J.  710,  die  des 
L.  Axius  Naso  (N.  277),  T.  Vettius  Sabinus  (N.  298)  und  Faustus  Sulla 
(N.  263) ;  die  jüngsten  Quadrigen  die  des  M.  Scaums  und  P.  Hypsaeus 
(N.  267.  268)  und  auch  diese  sind,  genau  genommen,  nicht  die  alten 
allgemein  gültigen  Stempel,  sondern  besonders  behandelte  und  besonders 
bezogene  (Gepräge. 

e)  Victoriatus.  Das  Gepräge,  yon  Haus  aus  eigenthttmUch  und 
Ton  dem  der  ttbrigen  Silbermünzen  yerschieden,  ist  in  der  kurzen  Zeit, 
wo  dieses  Nominal  geprägt  ward,  unwandelbar  dasselbe  geblieben. 

d)  Quinar  und  Sesterz  sind  in  der  ersten  Epoche  ihrer  Prä- 
gang im  Stempel  dem  Denar  gleich  gewesen,  so  dafs  selbst  mit  der  Biga 
nur  der  Quinar  und  auch  dieser  sehr  selten,  nicht  aber  der  Sesterz  yor- 
kommt  Bei  der  Wiederaufiiahme  der  Quinarprägung  um  650  nimmt  er 
anfänglich  mit  dem  Namen  auch  das  Gepräge  des  Victoriatus  an,  das 
die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  diesem  Nominal  den  Charakter  giebt, 
obwohl  es  yiel&ch  yariirt,  einzeln  auch  durch  ganz  abweichende  Vor- 
steUungen  ersetzt  wird. 

Noch  mag  hier  schlie&lich  der  erblichen  Gepräge  gedacht  werden, 
die  mehrfach  begegnen  (N.  71  und  234;  88  und  157;  90  und  158;  142; 
197 ;  yergl.  N.  51)  und  Beachtung  yerdienen,  da  der  Nachschnitt  des  yon 
dem  Vater  oder  den  Ahnen  herrührenden  Gepräges  durch  den  Sohn  oder 
den  Abkömmling  nicht  selten  den  Münzen  der  letzteren  einen  Anschein 
yon  Alterthümlichkeit  giebt,  der  über  ihre  Epoche  leicht  täuscht 

Gepräge  des  Kupfers.  Die  alten  Stempel  sind  hier  mit  weit 
giöfserer  Beständigkeit  festgehalten  worden  als  auf  dem  Silber,  yer- 
muthlich  weil  hier  das  —  bei  dem  Silber  nicht  in  dieser  Weise  yorhan- 
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dene  —  Bedürinifs  die  römische  Scheidemtlnze  von  der  übrigen  italischeB 
augenfällig  zu  unterscheiden  sich  geltend  machte  nnd  weil  die  Kupfer- 
prägung  selbst  um  das  J.  680  aufhörte;  wo  die  yollständige  Willkür  in 
der  Wahl  der  Stempel  erst  aufkam.  Hinzu  kam  endlich  die  weit  ältere 
und  darum  schwerer  wandelbare  Tradition  der  Eupfergepräge.  Doch 
finden  sich  die  kleinsten  Nominale  nicht  selten  mit  gröfserer  Freiheit 
behandelt  So  hat  schon  die  uralte  lucerinische  Beihe  (N.  11)  für  Sextans 
und  Unze  neben  den  gewöhnlichen  auch  abweichende  Stempel.  So 
findet  sich  mehrere  Male  auf  der  Unze  statt  der  Pröra  die  Inschrift  im 
Kranz  (N.  62.  76. 147)  oder  Füllhorn  (N.  1)  oder  zwei  Füllhörner  (N.  185) 
oder  Quadriga  (N.  221)  oder  Elephant  (N.  57)  oder  Hund  (N.  152),  auf 
der  letzten  auch  der  Kopf  des  Satumus  statt  des  gewöhnlichen;  femer 
auf  dem  Quadrans  des  L.  Opimius  statt  der  Prora  Keule  im  Lorbeer- 
kranz (N.  110)  und  auf  dem  des  Ti.  Veturius  Schabeisen  und  Salbgefäfs 
(N.  169),  letzteres  offenbar  weil  der  Quadrans  der  gewöhnliche  Bade- 
pfennig war.  In  der  Zeit  des  Socialkrieges  geht  dies  so  weit,  dafs  von 
den  drei  ungefähr  gleichzeitigen  Münzmeistem  L.  Piso  Frugi  (N.  209), 
C.  Vibius  Pansa  (N.  215)  und  Q.  Titius  (N.  213)  der  erste  den  Quadrans, 
der  zweite  Quadrans  und  Sextans,  der  dritte  gar  Semis,  Triens  und 
Quadrans  mit  ganz  abweichenden  Typen  schlugen  und  sie  alle  nur  den 
höchsten  Nominalen  ihre  alten  Stempel  liefsen.  Umgekehrt  und  ganz 
anomal  hat  Cn.  Blasio  (N.  181)  blofs  auf  dem  As  Tropäon  und  Victoria 
an  die  Stelle  der  Prora  gesetzt.  Von  geringerer  Bedeutung  sind  die 
Variationen  der  Asstempel  in  der  letzten  Zeit  der  Kupferprägung,  die 
Verdoppelung  oder  Verdreifachung  der  Galeere  (N.  209.  215.  233)  und 
die  Umgestaltung  des  Januskopfes  selbst  in  Doppelbildnisse  (N.  213. 
231.  233).  —  Ueber  die  anomale  Verbindung  römischer  Denare  nnd  nicht 
römischen  Kupfers  (N.  139. 170)  wird  später  bei  der  Provinzialmünze 
gesprochen  werden. 

Die  Hoffnung  mag  noch  zum  Schluls  ausgesprochen  werden,  dafs 
eine  genaue  Durcharbeitung  der  republikanischen  Münzen,  namentlich 
der  Denare,  wie  sie  von  einem  erfahrenen  und  besonnenen  Archäologen 
gar  sehr  zu  wünschen  wäre,  in  der  Haartracht,  der  Oewandung,  der 
Behandlung  der  einzelnen  Götterköpfe  und  anderem  noch  manche  chro- 
nologische Kriterien  dereinst  herausstellen  wird,  welche  die  bis  jetzt 
gewonnenen  Ansetzungen  schärfer  und  umfassender  werden  bestimmen 
helfen. 
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10.  Erklärende  Beiscbriften  zum  GeprSge. 

Erklärende  Beischriften  zn  den  künstlerischen  Darstellungen  sind 
zwar  den  archaischen  Ennstdenkmälem  übrigens  eigen,  wie  denn  auch 
auf  den  sehr  alten  aeseminischen  Enpfermünzen  die  Aufschrift  Volcanom 
dieser  Art  ist;  anf  den  älteren  Münzen  mit  lateinischer  Aufschrift  aber 
sind  sie  im  Ganzen  nicht  anzutreffen,  offenbar  weil  die  Stetigkeit  der 
Gepräge  hier  Erklärungen  überflüssig  machte.  Dafs  ROMA  nicht  in 
diesem  Sinne  gefa&jt  werden  darf,  beweist,  von  allem  anderen  abge- 
sehen, schon  die  auf  den  älteren  Denaren  constante  Stellung  des  Wortes 
nicht  neben  dem  Frauenkopf,  sondern  unter  den  Dioskuren.  Erst  mit 
den  willkürlich  gewählten  Stempeln  ergab  sich  für  dergleichen  Auf- 
schriften eine  Veranlassung,  die  aber  auch  nicht  sofort  frei  benutzt  ward. 
Unter  den  vor  670  geschlagenen  Denaren  finden  sich  nur  sechs  mit  der- 
artigen Monogrammen  oder  Initialen  (N.  152  mit  0  =  OtXmnog,  N.  174 
mit  A  =  Apollo  und  A3)  =  Laresj  N.  193  mit  luno  Sispes  Mater  Regina^ 
N.  198  mit  Penates  Publici,  N.  203  mit  Dei  Penates  Publici,  N.  214 
mit  Ä  =  Tatius)  und  sieben  mit  voll  ausgeschriebenen  Wörtern  (N.  141 
QVIRIN,  N.  161  PROVOCO,  N.  173  ROMA,  N.  185  PIETAS,  N.  190 
NVMA  POMPIL,  N.  197  ROMA  VICTRIX,  K  210  SALVS]  vergl. 
N.  159).  Alle  diese  Münzen  sind  nicht  besonders  alt  und  namentlich 
die  mit  vollständigen  Beiscbriften  wohl  meistens  erst  um  die  Zeit  des 
Socialkrieges  selbst  geschlagen.  In  späterer  Zeit  werden  dergleichen 
Aufschriften  immer  häufiger  und  ausfuhrlicher  und  gehen  zuletzt  auch 
auf  Ereignisse  der  jüngsten  Vergangenheit  ein,  wie  zum  Beispiel  auf 
dem  Denar  des  M.  Scaurus  (N.  267).  Gefafst  sind  die  Beischriften  regel- 
mäfsig  im  Nominativ;  der  Genitiv  ist  selten  (N.  233  NVMAE  POMPILI, 
ANCI MARCI]  N.  273  SALVTIS-,  N.  299  CONCORDIAE  oder  CON- 
CORDIAI)  und  sodann  auf  den  unter  oder  bald  nach  Caesars  Tode 
geschlagenen  des  Palikanus  (HONORIS,  LIBERTATIS,  FELICITA- 
TIS)  und  Pansa  (LIBERTATIS,  10  VIS  AXVRJ.  —  Verwandt,  aber 
nicht  ganz  gleichartig  sind  die  Beischriften,  die  als  dem  dargestellten 
Gegenstand  angehörig  mit  demselben  wiederholt  sind,  wie  M/.  AEMI- 
LIO.  LEP  auf  N.  124,  M  auf  dem  Schüde  N.  130,  L.  SVLL.  FELL 
Die  auf  K  224. 

11.  Schrift  und  Sprache. 

Es  kann  hier  nicht  die  Absicht  sein  zusammenzustellen,  was  in 
dieser  Hinsicht  die  Münzen  überhaupt  ergeben,  sondern  nur  das  hervor- 
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zahebeii;  was  der  Art  für  chronologische  Untersachangtn  zanftchst  in 
Betracht  kommt. 

A  ist  eine  auf  den  ältesten  Mttnzen  im  Stadtnamen  häufige,  jedoch 
bereits  auf  diesen  keineswegs  die  einzige  vorkommende  Form.  Unter 
den  Denaren  des  Borghesischen  EabinetS;  die  vor  der  Denarreduction 
Yon  537  geschlagen  sind,  haben  die  vier  incuseU;  der  eine  wappen- 
lose und  drei  mit  Wappen  A,  dagegen  sechs  alle  mit  Wappen  oder 
Mttnzstättenmonogrammen  versehene  A");  so  dafs  danach  die  jüngere 
Form  nach  den  Wappen,  aber  vor  537,  also  seit  den  ersten  Decennien 
des  sechsten  Jahrhunderts  in  Gebrauch  gekommen  sein  mufs.  Dazu 
stimmt  sehr  gut,  dafs,  abgesehen  vom  Stadtnamen,  die  ältere  Form  A 
den  römischen  Familienmttnzen  fremd  ist  und  mit  einziger  Ausnahme 
der  sehr  alten  Reihen  mit  CA  (N.  15)  und  KA  (N,  16)  schon  in  den 
monogrammatischen  und  sonst  ältesten  Aufschriften  keine  andere  an- 
gewendet wird  als  die  gewöhnliche,  selbst  da  nicht,  wo  der  Städte- 
name die  ältere  bewahrt  Demnach  kann  aus  dem  Vorkommen  des 
jtlngeren  A  chronologisch  nichts  gefolgert  werden;  wohl  aber  ist  es 
ein  Zeichen  hohen  Alters,  wenn  auch  nur  der  Stadtname  die  ältere 
Form  aufzeigt.  Dies  ist  der  Fall  theils  auf  der  Mehrzahl  der  notorisch 
ältesten  noch  nicht  mit  dem  vollen  Münzmeistemamen  bezeichneten  Auf- 
schriften, theils  unter  den  späteren  auf  den  meisten  Dioskurendenaren 
(N.  55.  56.  65.  77.  78.  97),  selbst  auf  zweien,  die  das  gewöhnliche  L 
haben  (N.  42.  84)  und  auf  einigen  der  ältesten  Bigati  (N.  54.  57[?].  90); 
späterhin  kehrt  A  nicht  wieder")  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Denars 
der  Italiker  (N.  217),  so  dafs  diese  Form  aus  der  Münzschrift  —  denn  in 
der  vulgären  hat  sie  bekanntlich  sich  behauptet  —  wahrscheinlich  schon 
im  Laufe  des  sechsten  Jahrhunderts  verschwunden  ist  —  Die  übrigen 
seltenen  Nebenformen  des  A  (N.  2),  namentlich  das  hie  und  da,  beson- 
ders in  Monogrammen  auftretende  zuweilen  wohl  gräcisirende  A  (N.  27. 
51.  57.  80.  165.  174.  221),  sind  chronologisch  ohne  besonderes  Interesse. 

'^)  ROMA  incus  4.57,  4.47,  4.46,  4.45;  nicht  incuB  ohne  Wappen  4.47 
(ein  zweiter  Denar  dieser  Art  von  4.63  Gr.  hat  ROMA);  Anker  4.35;  Halbmond 
4.65;  Lorbeerzweig  4.62  Gr.  —  ROMA  Caduceus4.51  (ein  anderer  von  4 . 20  Gr. 
ROMA);  Halbmond  (C)  4.23;  Keule  4.30;  Mefsruthe  4.40;  spanisches  Schwert 
4.45,  4; 37,  Roma  im  Monogramm  4.35  Gr. 

^)  Denn  N.  119  ist  sehr  zweifelhaft;  wie  denn  überhaupt  die  Angaben  fiber 
die  auf  etwas  Vemutzten  Stücken  schwer  unterscheidbaren  Formen  dieses  Buch- 
stabens vielfaltig  schwanken,  lieber  die  Asse  sohwdge  ich  lieber,  da  das  mir  %n 
Gebote  stehende  Material  hiefär  nicht  ausreicht 
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K  findet  sich  nnr  ror  a  in  iTa  (N.  16)  neben  Ca  (N.  15);  wenn 
jenes  nicht  griechiBch  ist  wie  N.  12;  nnd  in  KalerU  (N.  285);  vergl.  Poltkanus 
anf  sämmtlichen  Denaren  des  Münzmeisters  dieses  Namens  nnter  Caesar. 

V  statt  L  tiberwiegt  in  der  früheren  Zeit:  es  steht  auf  den  lacerini- 
schen  Münzen  (N.  11),  in  den  Bindungen  T?  (N.  26);  CA  (N.SS),  NA/  (N.52), 
BA^  (N.  60),  \B  (daneben  IE  N.  28),  femer  in  C.  AI  (N.  35),  L.  Anies. 
Grog.  (N,  103);  M.  Atüi  Saran.  (N.  56),  i.  Coü,  (N.  65);  P.  Blas.  (N.  66); 
P.  Stda  (N.  68);  L.  Cup.  (N.  70),  Flaus  (N.  72);  X.  Ä  TtiÄ.  (N.  76),  L.  lii 
(N.  77),  Cb.  Lucr.  Trio  (N.  81),  i.  MamiU  (N.  83),  C.  P/t*^»  (N.  92), 
M  Pore,  iatfca  (K  113),  endlich  in  ilf.  Baebi  Q.  f.  Tampil  (N.  59),  L.  Sauf. 
(N.  96)  nnd  L.  Semp.  Pitio  (N.  97);  anf  welchen  drei  Denaren  aber  einzeln 
andi  L  statt  des  gewöhnlicheren  1^  erscheint.  In  späterer  Zeit  kehrt  1^ 
wieder  in  dem  Denar  des  C.  Serveü.  (N.  130);  auf  einigen  Exemplaren  von 
M.  Fan.  L.  Crü.  (N.  223)  nnd  besonders  in  Bindungen:  so  NA/  zuweilen 
neben  FLAC  (N.  120);  BA/  neben  yW-ACILI  (N.  122);  SVA  wechselnd 
mit  SV.A  neben  dem  Vornamen  L.  auf  den  Assen  des  Dictators  Sulla 
(N.  224).  —  Aber  auch  L  findet  sich  schon  früh:  aufser  den  eben  an- 
gefahrten fünf  Sorten;  auf  denen  im  Monogramm  oder  frei  diese  Form 
mit  U  wechselt;  ist  L  constant  in  dem  Monogramm  S  (N.  20)  und  in  den 
Aufijchriflen  Q-L-C  (N.42)  und  Q-MARC-LIBO  (N.  84);  die  sowohl 
in  allem  Uebrigen  wie  auch  namentlich  in  dem  /k  im  Stadtnamen  durch- 
aus der  ältesten  Weise  folgen  und  nicht  wohl  in  das  siebente  Jahr- 
hundert gesetzt  werden  können.  Auch  Ä-  (N.  41),  C  •  TER  •  L VC  (N.  164) 
und  einige  andere  Sorten  können  gleichen  Alters  sein;  LX  (N.  30)  ist 
unklar.  Wenn  also  auch  im  sechsten  Jahrhundert  1^  ebenso  entschieden 
überwog  wie  im  siebenten  L;  so  geht  doch  aus  dem  Gesagten  hervor, 
daÜ!  diese  Buchstabenform  keineswegs,  am  wenigsten  in  der  Bindung 
ein  untrügliches  chronologisches  Kennzeichen  ist. 

O  ist  häufig  auf  den  älteren  Münzen  kleiner  als  die  übrigen  Buch- 
staben ähnlich  wie  in  dem  älteren  griechischen  Alphabet;  chronologisch 
ist  damit  aber  nicht  viel  anzufangen;  da  dies  kleine  o  auch  im  sieben- 
ten Jahrhundert  noch  yorkommt;  zum  Beispiel  sehr  entschieden  auf  dem 
Denar  N.  124. 

P  mit  rechtem  Winkel  ist  gleichfalls  den  älteren  Münzen  vorzugs- 
weise eigen,  aber  nicht  aüsschlierslich ;  so  findet  es  sich  noch  auf  ein- 
zelnen Denaren  des  Lentulus  (N.  204)  und  des  Metellus  Pius  (N.  244). 
Das  geschlossene  P  der  späteren  Zeit  ist  den  Münzen^  von  einzelnen  ver- 
nachlässigten abgesehen;  durchgängig  fremd. 
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Y  begegnet  aufser  in  einigen  Alphabeten  (S.  459)  lediglich  in 
Ypsae  (N.  268) ;  häufiger  steht  dafür  u,  so  ebendaselbst  Hupaaetu  (N.  267), 
Erue  (N.  281),  SibuUa  (N.  289). 

Zahlzeichen.  Das  Zeichen  für  fünfzig  ist  ^  (N.  9.  209.  248) 
oder  X  (N.  222.  224.  230.  233.  236.  246.  249.  250.  251.  258.  264).  Die 
zweite  Form  kommt  erst  anf  den  nach  670  geschlagenen  Denaren  vor,  seit- 
dem aber  weit  häufiger  als  die  erste  und  noch  auf  den  Denaren  Caesars. 
L  als  Zahlzeichen  ist  der  republikanischen  Epoche  gänzlich  unbekannt; 
es  begegnet,  so  viel  ich  weils,  zuerst  auf  den  in  Lugudunum  geschlagenen 
Quinaren  des  M.  Antonius.  —  Die  subtractive  Verwendung  der  Ziffern 
ist  im  Ganzen  nicht  gerade  häufig;  doch  finden  sich  einzelne  Beispiele 
dieser  Art  besonders  vor  X*')  und  C""),  seltener  vor  V  "),  höchst  selten 
vor  L**). 

Durchstreichung  der  als  Zahlzeichen  verwendeten  Buch- 
staben zur  Differenzirung  von  den  entsprechenden  in  gewöhnlicher 
Geltung  auftretenden  Zeichen.  Auf  den  Münzen  findet  sich  in  dieser 
Geltung  nur  ¥k  oder  ^;  V  und  IIS  werden  in  dem  Zeitraum,  dem  die 
Durchstreichung  eignet,  auf  den  Münzen  nicht  gebraucht  und  auf  XVI 
und  S  ist  dieselbe  nicht  angewandt  worden.  —  Die  Durchstreichung 
muls,  da  sie  auf  drei  Denaren  (N.  103. 113. 130)  neben  1^  vorkommt, 
etwas  früher  aufgekommen  sein  als  das  rechtwinklige  L,  also  vermath- 
lieh  kurz  vor  600"*).  Sie  findet  sich  sodann  häufig  auf  den  Denaren 
der  ersten  zwei  Drittel  des  siebenten  Jahrhunderts  von  N.  100  an;  doch 
steht  in  dieser  Zeit  X  ungefähr  eben  so  oft  (N.  108. 120. 121. 125.  126. 
135.  137.  139.  140.  142.  144.  148.  149.  150. 154. 157. 158. 159. 161. 164. 
165.  166.  169.  173. 199.  216.  217)  und  nur  gegen  das  Ende  des  sieben- 
ten Jahrhunderts,  wo  die  Setzung  des  Werthzeichens  eigentlich  au%e- 


»)  IIX  Bursio  (Riccio  cat.  p.  102);  IX  Gens.  Lim.  Crep.  (das.  p.  79),  Titurios 
(das.  p.  192);  XIX  Silanus  (das.  p.l26);  XXIX  (defsgl.);  XXXXIX  Fanoleios 
(das.  p.  91);   LXXXIX  (defsgl.);  CXXIX  Ti.  aaudius  (das.  p.  65). 

w)  XXC  L.  Pifio  (das.  p.  57);  XCIII  (Fareuleius  (das.  suppl.  p.  10);  XCIII, 
XCV,  XCVIII  (defsgl.);  VIC  Ti.  Claudius  (das.  p.  65);  VC  (defsgl.). 

")  IV  Bursio  (das.  p.  102),  Satrienus  (das.  p.  180);  XIV  (defsgl.);  LXIV 
Lucretius  Trio  (das.  p.  132). 

^')  XLI  Farsuleias  (das.  snppl.  p.  10).  Die  eben  angeführten  Münzen  des 
Antonius  haben  XL  und  XLI. 

**)  Cavedoni  rip.  p.  166  setzt  den  Anfang  des  Durchstreichens  schon  560 
wegen  des  Denars  N.  115;  aber  bei  der  völligen  üngewifsheit  der  Epoche  desselben, 
auch  nach  Cavedonis  eigenem  Urtheil,  ist  diese  Annahme  unbegrfindet. 
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hM  hat;  ist  duBselbe,  wo  es  noch  rorkommt  (N.  242.  256);  beständig 
durchstrichen.  Es  dürfen  danach  die  Stücke,  anf  denen  das  quer  durch- 
strichene  Denarzeichen  erscheint;  mit  gutem  Grande  dem  siebenten  Jahr- 
hundert beigelegt;  nicht  aber  darf  diese  Begel  umgekehrt  werden.  — 
Auch  findet  sich  0  mit  horizontalem  (N.  230)  und  M  mit  perpendicu- 
lärem  Durchstrich  (N.  214);  wahrscheinlich  für  500  und  1000. 

Interpunction  pflegt  nicht  leicht  zu  fehlen;  doch  sind  S  Afra 
(N.  54)  und  Au  Rvf  (N.  58)  fortlaufend  geschrieben.  Bemerkenswerth 
ist  noch  die  trotz  der  Ligatur  beibehaltene  Interpunction  in  QOMP 
(N.  93). 

Bindungen  sind  auf  den  Münzen  für  gewisse  Au&chriften  an- 
fänglich nothwendig  gewesen  (S.  455)  und  zur  Baumersparung  immer 
beibehalten  worden.  Hier  ist  nur  zu  bemerken;  dals  von  der  späteren 
Begel  jeden  Buchstaben  in  der  Bindung  gesondert  hervorzuheben;  also 
zum  Beispiel  T  nicht  als  Ligatur  von  T  und  I  gelten  zu  lassen;  wenn 
nicht  der  Mittelstrich  verlängert  wird;  sich  auf  den  Münzen  Ausnahmen 
finden:  so  ROfT  (N.  275);  HLI  (N.  183),  CINFL  neben  CINFONi  (N.  133); 
NL  =  Metel  ebendaselbst 

Abkürzungen.  Hinsichtlich  der  Vornamen  gelten  die  gewöhn- 
lichen Begeb;  nur  mag  bemerkt  werden,  dals  auf  den  Münzen  wie 
überhaupt  in  älterer  Zeit  S,  =  Spurius,  dagegen  Ss,  (N.  47)  oder  Sew. 
(N.  106. 159)  =  S€xius  ist.  —  Wenn  die  Nomina  und  Gognomina  nicht 
voU  ausgeschrieben  werden,  schliefsen  sie  gewöhnlich  consonantisch'*); 
doch  finden  sich  zahlreiche  Ausnahmen  besonders  in  älterer  Zeit;  z.  B. 
AJra(mu8)  (N.  54);  AufreKus)  (N.  21);  Caefdüus)  (N.  62),  Dofmüius) 
(N.  40)  und  DamifHus)  (N.  139);  Pofmpeius)  (K  159);  Veiufrius)  (N.  169); 
femer  Lieifnus)  (N.  199),  Limetafnus)  (N.  230);  Meftellus)  (N.  24)  und 
MetefOus)  (N.  131),  SalinaftorJ  (N.  238),  /Söa(nw)  (N.  139),  To(diaus) 
(N.  29),  Torqaa(tus)  (N.  150),  Tr%ge(fninu8)  (N.  71),  UnifmanusffJ) 
(N.  63). 

E,  I;  El  wechseln  auf  den  Denaren  des  siebenten  Jahrhunderts; 
so  finden  wir  Opemi  auf  den  ältesten  Münzen  (N.  45),  nachher  Opeimi 
(N.  110.  111.  112);  DofnefHusJ  und  Domiftius)  (N.  105);  Deidi  (N.  138); 
premua  (N.  291) ;  Preivemwn  neben  Prw  —  und  Prev  —  (N.  267).  So 
noch  in  caesarischer  und  nachcaesarischer  Zeit  leibertas,  Cassei  (natür- 
lich nicht  Nominativ,  sondern  Grenitiv)  u.  a.  m. 


M)  Borghed  dec.  1,  9  p.  26;  BuU.  Nap.  4,  47. 
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I  ttber  die  Linie  hinansgeftlhrt  zur  Bezeichnung  des  langen  i  findet 
sich  ein  einziges  Mal  anf  dem  Denar  des  Calidius  (N.  133).  Auf  den 
Httnzen  des  P.  Accoleias  Lariscolns  etwa  vom  J.  711  steht  ab  und  an 

larIscolvs"). 

I  nnd  V:  Mcuesumus  (N.  247)  durchgängig;  Cramipes  selten  neben 
dem  gewöhnlichen  Crassipes  (N.  237). 

O  statt  V  findet  sich  in  diesen  Münzen  nirgends;  AKo  (N.  170) 
ist  ganz  nnbeglaubigt  und  könnte,  wenn  es  richtig  sein  sollte,  nur  als 
vereinzelte  etwa  provinziale  Wiederaufoahme  einer  längst  abgekommenen 
Schreibweise  angesehen  werden.  Dagegen  erregt  FOV.  =  Folvfku)  — 
was  gewöhnlich,  aber  sicher  unrichtig  Foulv(ius)  aufgelöst  wird  — 
neben  Ful(vius)  (N.  133)  keinen  Anstofs.  In  CLOVLI  (N.  179)  hat  V 
ohne  Zweifel  ursprünglich  wenigstens  consonantische  Geltung  gehabt  Wo 
der  Fnriemame  vorkommt,  wird  er  entweder  mit  ou  (N.  183. 237)  oder  mit 
dem  accentuirten  u  (N.  286,  vergl.  N.  73)  geschrieben.  Auch  in  Bruti  aof 
Münzen  des  D.  Brutus  710/1  steht  über  dem  u  ein  Pnnct'*).  Das  Zeichen 
über  u  in  Musa  (N.  293),  das  ebendaselbst  auf  Musarum  fehlt,  ist  wohl  mit 
Becht  für  das  der  griechischen  Langvocale  erklärt  worden.  —  Noch  mag 
erwähnt  werden,  dafs  das  Syllabarium  des  Bursio  (N.  222)  V  sowohl  als 
Consonanten  wie  als  Vocal  statuirt  und  demgemäfs  VA,  VE,  VI,  VO, 
VV  bildet'O. 

AI,  Ol.  Auf  den  älteren  Münzen  findet  sich  nur  ae,  zum  Beispiel 
in  Mae,  Baebi,  Paetua,  Laeca,  Caepio  u.  s.  w.;  die  Beispiele  für  ai  ge- 
hören wahrscheinlich  alle  dem  siebenten  Jahrhundert  an  {Aimilia  [N.  275] ; 
Caisar  [N.  106] ;  ConcorcUai  [N.  299] ).  Einmal  findet  sich  aei  in  Ctiei' 
eiani  (N.  176).  —  Dagegen  begegnet  Coü  N.  65,  Coel  erst  N.  280. 

XS  begegnet  auf  den  Münzen  des  siebenten  Jahrhunderts  (J£u^- 
sumus  [N.  247];  Axsius  [N.  277]);  erst  der  späte  Denar  N.  275  hat 
öfter  Alexandrea  als  Alexeandrea.  Schreibungen  vne  Sex^  Max,  Sax 
entscheiden  nicht. 

Gonsonantengemination  mangelt  auf  den  älteren  Münzen: 
ana  (N.  67),  Cota  (N.  126),  Geli  (N.  144),  Püipus  (N.  151),  Beni  (N.  95[?]), 
Saran  (N.  56),  Sisena  (N.  137),  Sula  (N.  68),  Varo  (N.  51);  einzeln 
indefs  auch  noch  auf  Münzen  aus  suUanischer  Zeit:  Stda  (N.  224)  anf 
den  Assen,  während  die  Denare  und  Goldstücke  durchaus  Sulla  haben: 

w)  Borghesi  dec.  7,  10  p.  44. 

"^  Cavedoni  sagg.  p.  173  nach  zwei  Exemplaren. 

")  VE,  VI,  VV  in  Riccios  Katalog. 
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Mgmies  (N.  226^  vielleicht  auch  Alio  (?)  aaf  dem  Eapfer  neben  AlU  des 
Denars  (N.  170).  Unter  den  vor  670  geschbiganen  Münzen  findet  sie 
sich  auf  folgenden;  AUi  (N.  17a),  Cassi  (N.  134.  176),  Flacci  (N.  194), 
Herenni  (K.  185),  MaU  oder  Malle  (N.  173),  Memmi  (N.  153.  188.  202), 
MeteUm  C».  127. 128),  Naäa  (N.  158),  PhUippua  (N.  152),  RuUi  (N.  208), 
Tum  (N.  166). 

Vocalgemination  findet  sich  nnr  in  Feelix  neben  Felix  auf  den 
Denaren  des  Fanstas  SoUa  (N.  263)  and  auf  den  nach  Caesars  Tode 
geschlagenen  des  G.  Nnmonius  Vaala  (vergl.  /.  N.  91;  Orelli-Henzen 
n.  5310).  Die  letztere  Familie  scheint  im  Eigennamen  die  damals  sonst 
abgekommene  Schreibweise  festgehalten  zu  haben. 

Aspiration  nach  c  p  t  fehlt  anf  den  älteren  Münzen:  Ceiegus 
(N.  136),  Cilo  (N.  142),  wofür  der  gleichartige  Denar  vom  J.  710  Chilo 
setzt,  PiUpus  (S.  151),  Tampil  (N.  59),  Talna  (N.  80;  Tlialna  die  capit. 
Fasten);  was  sich  später  in  solchen  Wörtern,  denen  nach  der  neueren 
Orthographie  das  h  unzweifelhaft  zukam,  nicht  wiederholt  —  triumptu 
und  Graecue  freilich  finden  sich  noch  auf  caesarischen  und  augustischen 
Münzen.  Auf  den  vor  670  geschlagenen  Denaren  begegnen  folgende 
Beispiele  der  Aspiration:  PlUUppus  (N.  152),  PhUi  (N.  183),  Pidcher 
(N.  178),  Thermue  (N.  189),  Thoriue  (N.  193);  veigL  Brocehus  (N.  286), 
wo,  ähnlich  wie  bei  Puicher  und  Thoriaa ^  die  Aspiration  in  Ursprung;- 
lieb  lateinischen  Stämmen  auftritt  Keine  dieser  Münzen  scheint  vor 
650  geschlagen.  —  Ypsaeua  neben  Hupeaeus  auf  den  Denaren  vom 
J.  696  (N.  267.  268)  ist  seltsam. 

Der  Abwerfung  von  m  und  e  im  Auslaut  gehOrt  wahr- 
scheinlich die  auf  den  Münzen  wie  in  den  Inschriften  der  republikanischen 
Zeit  gewöhnliche  Schreibung  des  Nominativs  der  zweiten  Declination 
mit  i  statt  ius  an,  da,  wie  aus  der  Vergleichung  griechischer,  oskischer 
und  lateinischer  Formen  gezeigt  werden  kann,  die  Aussprache  hier  ur- 
sprünglich zwischen  tos,  ius,  iis,  is  geschwankt  hat  und  daher  zu  der  Zeit, 
wo  das  Bchlielsende  s  nicht  geschrieben  zu  werden  pflegte,  die  Schrei- 
bung mit  t  sich  natürlich  ergab,  während  auf  dem  Wege  der  Abkürzung 
man  kaum  zu  ihr  gelangt  sein  kann.  Später  scheint  jene  Schreibweise 
als  erstarrte  längere  Zeit  festgehalten  zu  sein :  Nominative  auf  ius  finden 
sich  nur  anf  drei  vor  670  geschlagenen  Denaren  AciUus  (N.  123),  Tho- 
rius  (N.  193)  und  Vibius  (N.  215),  so  dafs  diese  Neuerung  nicht  vor 
dem  Bundesgenossenkrieg  aufgekommen  zu  sein  scheint.  Einzeln  stehen 
das  seltsame  Lore  (N.  174),  freilich  im  Monogramm,  und  Albinu  auf 
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Denaren  des  J.  711;  ferner  üeru  mf  Denaren  yon  SoUa  (N.  224)  und 
captu  auf  denen  des  Stasnis  (N.  267)  vom  J.  696. 

12.    Fabrik. 

Die  Anszahnnng  des  Bandes,  die  Tacitus  neben  der  Biga 
als  cbarakteristisebes  Kennzeichen  des  republikaniscben  Denars  gegen- 
über dem  kaiserlichen  hervorhebt,  hat  lange  Zeit  als  ein  sicheres  Kenn- 
zeichen besonders  hohen  Alters  gegolten,  während  es  doch  sieh  damit 
gerade  umgekehrt  verhält  Unter  den  vor  670  geschlagenen  Denaren 
kommen  nur  fünf  gezahnte  vor,  von 'denen  der  eine  (N.  199)  den  Cen- 
soren  des  J.  661/2  gehört,  die  vier  Übrigen  des  L.  Cotta  (N.  200), 
L.  Scipio  Asiagenns  (N.  201),  L.  Memmins  (N.  202)  und  L.  Sulpicins  C.f. 
(N.  203)  nach  allen  sonstigen  Kriterien  auf  keinen  Fall  bedeutend  älter 
und  folglich  jttnger  sein  können.  Auch  von  dem  gezahnten  Denar  mit 
dem  ursprünglichen  Diosknrengepräge  und  dem  Radwappen  (N.  6)  ist 
nicht  abzusehen,  warum  er  nicht  nach  661  in  Bom  geschlagen  sein 
kann'"),  da  ja  noch  die  Italiker  mit  gleichem  Stempel  geprägt  haben 
(S.  463).  Da  nun  das  in  jeder  Beziehung  singulare  Auftreten  jener 
Censoren  neben  ftlnf  verschiedenen  sämmtlich  mit  gezahntem  Bande 
prägenden  Hflnzmeistem  auf  irgend  welche  durch  sie  angebrachte 
Neuerung  im  Mttnzwesen  hinweist,  so  wird  die  Auszahnung  mit  Wahr- 
scheinlichkeit auf  die  Gensur  des  Crassus  zuräckgeftthrt  werden  dttrfen; 
denn  dafe  zunächst  Crassus  der  Urheber  dieser  Prägung  ist,  deutet  die 
durchgängige  Voranstellung  seines  Namens  vor  dem  des  Domitius  an.  — 
Fortgedauert  hat  diese  Prägweise  bis  gegen  das  Ende  der  Bepablik. 
Die  gezahnten  Denare  des  L.  Boscius  Fabatus  (N.  295)  und  andere 
zuerst  im  Schatz  von  Cadriano  vorkommende  (N.  276.  283.  285.  287. 
298.  300)  sind  wahrscheinlich  alle  nach  680  geschlagen ;  die  jüngsten 
scheinen  die  des  M.'  Aquillius  (N.  276)  und  des  C.  Hosidius  Oeta 
(N.  287),  da  diese  Mtlnzmeister  bereits  sich  den  Triumvimtitel  beilegen.  — 
Uebrigens  ist  die  Auszahnung  des  Bandes  zu  keiner  Zeit  Begel  ge- 
wesen, vielmehr  immer  daneben  und  häufiger  in  gewöhnlicher  Weise 
gemünzt  worden.  Aulserhalb  Bom  scheint  diese  künstlichere  Prägweise 
überhaupt  nicht  angewandt  und  alle  Serrati  aus  der  hauptstädtischen 

*«)  So  urtheilt  richtig  Friedländer  (Eöhne  Ztschr.  2,  136).  Gavedoni  (ripost 
p.  178)  irrt  darüber  wie  überhaupt  über  das  Alter  der  serrati,  die  ihm  etwa  mit  600 
beginnen. 
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Mflnzstfttte  hervorgegangen  zu  sein.  —  Noch  steht  wahrscheinlich  mit 
dieser  Prägweise  in  einem  gewissen  Zusammfnhang,  dafs  der  Denar- 
schrOtling  in  tler  ältesten  wie  in  der  spätesten  Prägperiode  gewöhnlich 
klein  und  dick,  in  der  mittleren  Zeit  grö&er  nnd  flacher  gemacht 
wurde**). 

Die  Stempelvertauschungen  sind^  so  weit  mir  dergleichen 
vorgekommen  sind,  mit  angeführt  worden,  da  die  Erfahrung  lehrt,  dafs 
gewöhnlich  gleichzeitige  Stempel  falsch  combinirt  worden  sind.  Frei- 
lich bleibt  es  immer  bedenklich  dergleichen  Mtinzversehen  oder  Münz- 
fälschungen für  chronologische  Folgerungen  zu  benutzen. 

Von  der  Oleichartigkeit  der  Fa^brik  ist  in  der  folgenden 
ZusammensteUung  im  Ganzen  wenig  Gebrauch  gemacht,  obwohl  die  Ur- 
theile  erfahrener  Münzkenner,  namentlich  Gavedonis,  über  dergleichen 
Analogien  vielfältig  angeftlhrt  worden  sind.  Wer  da  weifs,  wie  oft 
Vorder-  und  Bttckseite  derselben  Münze  nichts  weniger  als  gleichartig 
erscheinen  und  wie  unzählige  Male  die  auf  solche  Aehnlichkeiten  ge- 
gründeten Urtheile  der  tüchtigsten  und  besonnensten  Münzkenner  durch 
die  Funde  völlig  umgestoisen  worden  sind,  wird  es  billigen,  dals  auf 
diesem  schlüpfrigen  Boden  mit  der  grOisten  Zurückhaltung  vorgegangen 
wurde. 


*^  Borghesi  deo.  1,  1  p.  8.    Unter  den  Denaren  von  L.  Sulla  und  L.  Manlius 
finden  sich  Schiötlinge  beider  Art.    Gavedoni  ripost  p.  177. 


VERZEICHNISS. 


L/as  nachfolgende  Verzeichnils  omfafst  sämmtliche  von  der  römi- 
sehen  Gemeinde  von  AbBchäffang  des  Libralfnfses  um  den  Anffuig  des 
ersten  panischen  Krieges  an  bis  znm  J.  d.  St  704  geschlagenen  Mtlnzra, 
selbstverständlich  unter  Beseitigung  der  aus  alter  F&lschung  oder  bar- 
barischer Nachprägung  herrührenden,  dagegen  mit  Einschlufs  der  wäh- 
rend des  Insurreetionskrieges  von  den  Italikem  geprägten  Mttnzen,  nebst 
angehängter  kurzer  Uebersioht  der  von  705  bis  711  thätigen  Mtinzmeister. 
Die  Ordnung  ist  in  dem  Sinne  eine  chronologische^  als  die  Münzen  einer 
Emission  möglichst  vereinigt  und  im  Gtanzen  die  Emissionen  nach  der 
Zeitfolge  gestellt  sind.  Indefs  ist  eine  in  der  Thai  die  Jahrfolge  der 
Emissionen  auch  nur  annähernd  wiedergebende  Anordnung  der  Münzen 
nicht  blofs  für  jetzt  unmöglich,  sondern,  wenn  nicht  ganz  ungeahnte 
glückliche  Entdeckungen  eintreten  sollten,  auch  von  der  Zukunft  nicht 
zu  erwarten ;  die  scheinhafte  Herstellung  einer  solchen  Beihenfolge  aber, 
die  auf  jedem  Schritt  das  Mögliche  als  ein  Gewisses  und  Erwiesenes 
vorträgt  und  durch  die  der  Ordner  immer  sich  selber  täuscht,  um  so- 
dann Andere  weiter  zu  täuschen,  ist  absichtlich  vermieden  worden.  Das 
aber  schien  ausführbar  und  nützlich  die  Münzen  theils  nach  den  Funden, 
theils  nach  sonstigen  Alterskriterien  in  gewisse  Gruppen  zusammenzu- 
fassen, deren  eine  jede  innerhalb  engerer  Zeitgrenzen  beschränkt  ist 
Die  hiebei  hauptsächlich  zu  Grunde  liegenden  Momente  zeigt  die  fol- 
gende üebersicht: 

N.    1  —  4  ohne  Münzzeichen 

N.    5 —  9  mit  blofsen  Wappen    ........}  theilweise  vor  537. 

N.  10 — 19  mit  Münzstättennamen 

N.  20 — 30  mit  reichlich  uncialen  Assen .... 

N.  31 — 34  mit  Victoriaten f  nach  537  bis   etwa 

N.  35 — 52  mit  Monogrammen  oder  an  das  Mo-  (      560 — 580. 

nogramm  grenzenden  Aufschriften 
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der  Mehrzahl  nach 
550—600. 


fang  des  7.  Jahr- 
hunderts. 


der  Mehrzahl  nach 
ans  dem  ersten 
Drittel  des  sie- 
benten Jahrh. 


N.    5& —  99  Hiit  vollständigen  Mttnzmeistemamen ' 

neben  Stadtnamen  und  Werthzeichen 

(XX  ttbrigens  aber  in  Gepräge  (Easto- 

ren,  Biga,  Quadriga),  Schrift  und  sonst 

ohne  wesentliche  Neuerungen.  .  .  . 

N.  100 — 115  ebenso,  aber  mit  Werthzeichen  ¥s  und  ,  ^  ,     ,      ^     , 

...,.,       .^  .  I  Ende  des  6.,  An- 

meistentheüs  mit  L (  _  L  . 

N.  116—120  ebenso,  aber  mit  Werthzeichen  XVI 

und  L 

K.  121 — 169  mit  Münzmeistemamen  neben  Stadt- 
namen und  Werthzeichen,  zugleich 
aber  mit  Spuren  späterer  Entstehung 
(L  oder  Gemination  der  Gonsonanten 
oder  verändertem  Gepräge  oder  ver- 
schobenem Stadt-  und  Mttnzmeister- 
namen,  einzeln  auch  schon  mit  Stem- 
pelzeichen)    

N.  170 — 195  mit  Münzmeistemamen  ohne  Stadt^ 

namen  oder  ohne  Werthzeichen  oder 

ohne  beides;  Stempelzeichen  häufig 

N.  196 — 220  um  die   Zeit  des  Bundesgenossen- 

krieges,  jüngste  fäsulanische  Denare 

N.  221—240  (Montecodruzzo) 667—673. 

N.  241—259  (Koncofreddo  und  Frascarolo)  ....   673—685. 

N.  260—300  (Cadriano) 680—704. 

N.  301 — 305  zweifelhaft,  ob  kurz  vor  oder  bald  nach  704  geschlagen. 
Innerhalb  der  einzelnen  Gruppen  sind  die  Münzen  meistens  einfach 
alphabetisch  nach  den  Mttnzmeistem  geordnet,  in  den  späteren  Ab- 
schnitten auch  wohl  die  chronologisch  fest  bestimmbaren  vorangestellt  — 
Freilich  giebt  es  Stücke  genug,  über  deren  Epoche  bei  scheinbar  wide^ 
sprechenden  oder  gänzlich  mangehiden  Alterskriterien  ein  sicheres  Urthefl 
anch  nur  im  Allgemeinen  zu  erreichen  nicht  gelungen  ist  und  denen 
der  Platz,  da  sie  schliefslich  doch  irgendwo  einzureihen  waren,  gewisser- 
mafsen  aufs  Gerathewohl  angewiesen  werden  mufste.  Aber  im  Allge- 
meinen wird  man  hier  beisammen  finden,  was  nach  dem  jettigen  Stande 
der  Münzkunde  als  zusammengehörig  und  gleichzeitig  erkannt  ist,  hof- 
fostUch  ebenso  zum  Aerger  der  Dilettanten,  die  mit  den  Münzen  spielen, 
nicht  ans   ihnen   lernen   wollen,   wie   zum   Frommen  des   ernstlichen 


der  Mehrzahl  nach 
aus  dem  2.  Drittel 
des  7.  Jahrh. 

660—669. 
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Forschers,  den  es  stört  und  irrt  Denare  ans  Ciceros  und  Caesars  Zeit 
zwischen  denen  der  hannibalischen  zn  £nden  nnd  der  fast  für  jeden 
einzelnen  Zweck  den  ganzen  Münzschatz  dnrchznmnstem  genöthigt 
ist.  —  Das  Verzeichnifs  enthält  die  folgenden  Babriken: 

1.  Ordnungsnummer,  wonehen,  wo  es  thunlich  war,  die  Zeitbe- 
stimmung nach  varronischen  Jahren  Borns  in  Klammem  beigefügt  ist 

2.  Gemeindename  oder  sonstige  Mttnzlegitimation  (s.  c,  a,p,  u.  dgl.  m.) ; 
Name  der  Münzstätte  oder  des  Münzbeamten.  Die  Vertheilung  der  Auf- 
schriften auf  die  beiden  Seiten  der  Münze  ist  durch  übergesetztes  F. 
oder  jR.  angedeutet  worden ;  da  indefs  auf  dem  Kupfer  die  Münzmeister- 
namen stets  auf  der  Bückseite  stehen,  ist  dies  häufig  nicht  besonders 
bemerkt.  In  den  Anmerkungen  zu  dieser  Bubrik  sind  nicht  blofs  über 
die  Häuser,  so  weit  dies  nöthig  und  möglich  war,  sondern  auch  über 
jede  einzelne  Person  die  relevanten  historischen  Notizen  zusammenge- 
stellt und  daraus  die  chronologischen  Ergebnisse  gezogen.  Freilich  Uegt 
es  in  der  Sache,  dafs  die  Identification  der  Münzmeister  für  die  ältere 
Zeit,  namentlich  bevor  die  Amtstitel  auf  den  Münzen  erscheinen,  ohne 
Ausnahme  unsicher  ist,  selbst  da,  wo  die  Stammbäume  der  Münzmeister 
bekannt  sind.  Den  der  Domitier  beispielsweise  kennen  wir  ziemlich 
genau,  aber  welchem  der  Cn.  Domitius,  deren  jede  Generation  einen 
aufv^eist,  die  einzelne  Münze  angehöre,  lehrt  er  uns  nicht  Die  eigen* 
thümliche  Erblichkeit  der  römischen  Namen  und  die  verhältnifsmäfsig 
geringe  Zahl  seltener  und  wirklich  individueller  macht  die  in  dem  Zu- 
sammentreffen der  Namen  liegende  Beweiskraft  in  diesem  Fall  noch 
geringer,  als  sie  ohnehin  schon  ist  Ist  das  Alter  einer  Münze  durch 
anderweitige  sichere  Gründe  im  Allgemeinen  bestimmt,  so  wird  man 
öfter  durch  Nachweisung  eines  in  dieser  Epoche  vorkommenden  gleich- 
namigen Individuums  den  Beweis  verstärken  und  das  Alter  des  Denars 
näher  bestimmen  können;  aber  wo  es  an  jenen  Gründen  fehlt,  ist  in 
älterer  Zeit  es  fast  unmöglich  durch  genügende  Identification  des  Indi- 
viduums die  Zeit  der  Münze  festzustellen,  freilich  auch  nichts  leichter 
als  durch  das  beliebte  Attributionenspiel  mit  der  hergebrachten  Hand- 
habung und  eventuellen  Ei^änzung  der  überlieferten  Geschlechtsregister 
ledes  gewünschte  Ei^bnifs  zu  erzielen.  Ich  habe  mich  bestrebt  in 
diesem  Theil  der  Untersuchung  ein  billiges  Mals  zu  halten  und  nament- 
lich die  Unsicherheit  der  Beilegungen  nicht  zu  verstecken.  Die  bis- 
herigen Untersuchungen  und  Nachweisungen  sind  natürlich  berücksich- 
tigt worden,  aber  nur  da  angeführt,  wo  sie  mehr  geleistet  haben  als 
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die  blofs  nomenclatorigche  Zusammenstelliuig  anderweitig  ttberlieferter 
Namen  mit  den  aaf  den  Münzen  vorkommenden. 

3.  Sorten  und  Werthzeichen,  welches  letztere  im  Silber,  wo  nichts 
bemerkt  ist,  stets  auf  der  Vorderseite  sich  findet 

4.  MünzfnlB,  so  weit  er  sich  nicht  von  selbst  versteht.  Das  Nähere 
hinsichtlich  des  Kupfers  ergiebt  die  Uebersicht  der  Wägangen  S.  429  f. 
Gewichte  der  Sabemttiizen  Bind  nur  einzeln  angegeben,  wo  sie  von 
Interesse  schienen. 

5.  Gepräge  mit  Einschlafs  der  festen  Wappen,  wobei  indefs,  wo 
das  nrsprtlngliche  Gepräge  des  Silbers  (N.  2)  und  die  ursprünglichen 
Eupferstempel  (N.  1)  einfach  beibehalten  sind,  dasselbe  blofs  bezeichnet 
worden  ist  als  'nnverändert\  Im  Ganzen  bin  ich  in  den  Beschreibungen 
für  die  Denare  dem  sorgfältigen  und  erfahrenen  Cavedoni  gefolgt,  um 
so  mehr  als  hier  nicht  eine  bis  ins  Einzelne  vollständige  Beschreibung 
der  Münzen  geliefert  werden  sollte.  Nur  die  geschichtlichen  Darstellun- 
gen sind,  dem  Zwecke  dieser  Untersuchungen  gemäfs,  mit  gröfserer 
Ausführlichkeit  behandelt  und  was  zu  deren  Erläuterung  theils  von  den 
älteren  Forschem,  theils  neuerdings,  besonders  von  Cavedoni  und  vor 
allem  von  Borghesi,  beigebracht  worden  ist,  resumirt  worden.  Viel 
Neues  wird  der  Kundige  in  dieser  Beziehung  nicht,  hoffentlich  aber  das 
Unzulängliche,  Willkürliche  und  Verkehrte,  wovon  es  hier  wimmelt,  be- 
richtigt oder  meist  stillschweigend  beseitigt,  die  älteren  chronologisch 
völlig  bodenlosen  Meinungen  der  gegenwärtig  im  Allgemeinen  gesicherten 
Zeitfolge  gemäfs  durchgängig  gesichtet,  endlich  das  Sichere  oder  Wahr- 
scheinliche gehörig  belegt  finden. 

6.  Sprach-  und  Schrifteigenthümlichkeiten. 

7.  Fabrik.  Unter  dieser  Bubrik  sind  auch  die  Stempelzeichen,  die 
Stempelvertauschungen,  die  Nachahmungen,  namentlich  die  chronologisch 
wichtigen  der  Italiker,  und  die  bemerkenswerthen  Aehnlichkeiten  zu- 
sammengestellt. Die  Angaben  beziehen  sich,  wo  nichts  weiter  hinzu- 
gefügt ist,  ausschlieljslich  auf  das  Silber. 

8.  Für  das  Silber  endlich  —  denn  nur  von  diesem  sind  bis  jetzt  der- 
gleichen Angaben  vorhanden  —  sind  die  Fundergebnisse  (S.413f.),  so  weit 
möglich  unter  Angabe  der  Stückzahl,  für  jede  Sorte  zusammengestellt, 
unter  Beifügung  der  bei  den  Münzhändlem  gangbaren,  fireilich,  nament- 
lich in  Hinsicht  der  Gradbestimmung,  oft  unzuverlässigen  Schätzung  der 
Seltenheit  Auch  in  der  letzteren  Hinsicht  bin  ich  im  Ganzen  Cavedoni 


478 

gefolgt  —  Noch  sind  die  NachBtempel  und  kaiserlichen  Begtitiitioneii 
hier  angegeben. 

Verweisungen  auf  die  gangbaren  numismatischen  Bepertorien  sind 
im  Ganzen  nicht  beigefllgt^  da  bei  der  gleichsam  lexikalischen  Ordnung 
derselben  jeder  einigermafsen  Kundige  die  Münzen  darin  ohnehin  mit 
Leichtigkeit  auffinden,  wird.  Nur  für  die  wenigen  bei  Biccio  und  Cohen 
fehlenden  und  hier  nachgetragenen  Stücke  ist  die  Autorität  angegeben« 


1 .  (um  J.  Boms  490  bis  etwa  520;  vergl.  S.  291). 

ROMA;  jedoch  nur  auf  den  geprägten ,  nicht,   mit  Ausnahme  des 

Decussis  mit  der  Biga,  auf  den  gegossenen  Stücken. 
Decussis,  Tressis,  Dupondius,  As,  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextans, 

Uncia  mit  Werthzeichen  (X,  III,  II,  1,  S,  ••••,•••,  ••,  •)• 
Fufs  triental,  jedoch  beständig  sinkend  bis  wenig  unter  Sextantar- 
gewicht*®). 
Gepräge  der  Vorderseite  : 

Decussis:      Frauenkopf  mit  Vogelhelm  (Boma,  S.  287  A.  12). 
Tressis :        Frauenkopf  mit  Vogelhelm. 
Dupondius :  Frauenkopf  mit  Vogelhelm. 
As :  Januskopf. 

Semis:  Jupiterkopf  mit  Lorbeerkranz. 

Triens:         Frauenkopf  mit  Helm  (S.  184  A.  62). 
Quadrans:    Herculeskopf  mit  Löwenfell. 
Sextans:       Mercurkopf  mit  Flügelhut. 
Uncia:  Frauenkopf  mit  Helm  (S.  184  A.  52). 

Bttckseite  durchstehend  die  Prora,  nur  auf  einem  Decussis  daftlr 
Victoria  in  derBiga*^)  und  auf  der  Unze  zuweilen  statt  der 
Prora  Füllhorn  (Biccio  cat.  p.  15  n.  89.  90). 
Fabrik.    Gufs  und  Prägung  sind  in  der  letzten  Zeit  vor  dem  Auf- 
kommen der  Wappen  neben  einander  für  alle  Nominale  angewandt 
worden.    Die  drei  höchsten  Nominale,  Decussis ,  Tressis  und  Du- 
pondius,  kommen  wie  stets  über  Sextantarfuis  so  auch  nur  ge- 
gossen vor.    Die  leichtesten  gegossenen  Asse  wiegen  etwa  andert- 
halb Unzen  (S.  286  A.  9) ;  ungefähr  eben  so  schwer  sind  die  schwer- 
sten geprägten   ohne  Wappen  und  Namen  bei   Oliyieri  von  öS 
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(=  1  onc.  21  den.),  51.9  (=  1  onc.  20  den.),  50.6  (=  1  onc. 
19  den.)  Gr.  —  Stücke  von  diesem  Gewicht  haben  wir  freilich  anch 
mit  Wappen  und  Namen  schon  gefunden  (S.  424.  425).  In  den 
kleineren  Nominalen  ist  die  Prägung  bereits  beträchtlich  früher  auf- 
gekommen; seit  der  Reduction  des  Asses  auf  Trientalgewicht  werden 
Triens,  Quadrans,  Sextans,  Unze  zwar  nicht  immer,  aber  gewöhnlich 
geprägt  (S.  285). 

^)  Bei  Olivieri  sinken  die  Stücke  ohne  Wappen  und  Aufschriften  im  As  bis 
auf  50.6  (=s  1  onc.  19  den.),  im  Semis  bis  auf  23.6  (=  20  den.),  im  Triens  bis 
auf  11.8  (=  10  den.),  im  Quadrans  bis  auf  2.9  (=  2^  den.)  und  1.8  (=  l|den.), 
im  Sextans  bis  auf  5.9  (=  5  den.),  in  der  Unze  bis  auf  1.8  (=  1^  den.)  Gr.  Die 
drei  grOfseren  Nominale  und  der  Sextans  gehen  also  nicht  auf  Üncialgewicht  herab; 
wenn  es  sich  mit  der  Unze  und  besonders  dem  Quadrans  anders  verhält,  so  ist 
daranf  bei  der  immer  gänzlich  ungenauen  Ausmünzung  der  kleineren  Nominale 
wenig  zu  geben. 

^^)  Dieser  zweite  von  Arigoni  3, 23. 24  abgebildete  Decussis  ist  von  Cohen  p.  350 
bezweifelt  worden;  und  eine  Bestätigung  wäre  freilich  sehr  zu  wünschen.  Doch 
liegen  entscheidende  Gründe  der  Unechtheit  nicht  voif  und  fügt  sich  das  Stück 
wie  allem,  was  wir  von  der  Prägung  dieser  Epoche  sonst  wissen,  so  auch  dem 
Gewicht  (S.  346). 


2.   (J.  Borns  486  f.). 

ROMA. 

Denar,  Quinar,  Sesterz  mit  Werthzeichen  (X,  V,  IIS). 

FuJs  des  Denars  theils  ä^,  theils,-Ä-  Pfund  (S.  297). 

^  (Frauenkopf  mit  Fitigelhelm  (Roma,  S.  294). 
prago-  |2wei  Reiter  (Dioskuren)  mit  flatterndem  Mantel  und  spitzen 
Mützen,  mit  eingelegten  Lanzen  neben  einander  galop- 
pirend;  über  ihren  Häuptern  Sterne  (S.  294.  301). 
Sprache  und  Schrift:  A,  seltener  A;  A;  A,  A. 

X. 
Fabrik:  Aufschrift  zuweilen  incus  (S.  295  A.  23.  S.  297). 
Ohne  Beizeichen  häufig,  mit  Beizeichen  selten.  —  RC  (ohne  Bei- 
zeichen), F  (21),  MC  (97),  RF.  FR  (ohne  und  mit  Beizeichen), 
C.  SC  (ohne  und  mit  Beizeichen),  COLL  (ohne  und  mit  Bei- 
zeichen), SA  (11  ohne,  9  mit  Beizeichen),  SF  (3  ohne,  3  mit 
Beizeichen). 
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3.  (um  500**)). 

ROMA. 

Denar  mit  Werthzeichen. 

Fufs  theilß  von  ^,  theils  von  *  Pf.  (S.  299  A.  30). 

Oft    j.        (Frauenkopf  mit  Flttgelhelm. 

(Biga  mit  Victoria. 
Sprache  und  Schrift:  A. 

X. 
Häufig.  —  F(10).  MC  (26,  vemntzt).  RR  FB.  C.  SC.  SA  (2).  iSJ^(2). 

^  Sowohl  die  Abwesenheit  von  Qainar  und  Sesterz  bei  dieser  Prägung  (Cohen 
Taf.  43, 11)  als  auch  die  zwar  in  Leisten  eingeschlossene,  aber  niemals  incuse  In- 
schrift schliefsen  die  Möglichkeit  aus,  dafs  dieses  Denargepräge  älter  sein  könnte  als 
der  Dioskurentypus.  Das  hohe  Alter  dieser  Sorte  aber  geht  hervor  aus  dem  durch- 
gängigen Fehlen  des  Wappens,  aus  dem  zum  Theil  noch  dem  ältesten  Fufs  fol- 
genden Crewicht  (S.  299  A.  30)  und  aus  der  Uebereinstimmung  des  Gepräges  mit 
einem  der  kupfernen  Decussen  (N.  1 ;  S.  306).  Non  so,  schreibt  mir  Horghesi  über  diesen 
Denar,  che  se  ne  canosca  cdcuno  coüa  giunta  di  qualcKe  nome  o  di  aUra  leHera  o  sim- 
boh.  n  piii  affine  k  lan  aUro  denaro  (N.  7)  che  posseggo  eguabnente,  e  che  potrebbe  dir$i 
identico,  se  la  Dea  che  regge  la  biga  irvoece  deUa  ViUaria  nan  fosse  Diana,  che  si  mont- 
festa  aÜa  mancama  ddle  alt  e  aüa  mezza  luna,  che  porta  stdla  fronte.  In  questabensi 
iahoUa  si  aggiunge  neUt  area  dd  rovescio  un  simbolo  malamente  di  segnato  presso  ilBieeio 
ian.  71  n,2  e  moUo  meglio  nel  iesoro  MoreUiano  ine.  Uxo.  III  leU.  F,  ma  che  in  qtteUo 
che  ho  riconosco  ehiaramente  essere  vn  gamJbero.  üna  deüe  principali  affmOä  che  ho 
anvertita  fra  questi  dtte  tipi  consiste  ndT  istrumento,  con  cui  ambedue  le  Dee  reggcno  i 
canaüi,  che  non  k  la  frusta  a  cui  sia  aitaccata  la  cordiceUa,  oome  infeddmente  V  ha 
rappresenUxta  ü  Riccio,  ma  una  semplice  verga,  che  non  ritraoo  in  oleum  aUra  deÜe  me^ 
daglie  consolari  col  tipo  cosi  frequenU  della  biga  deUa  Vittoria.  Bensi  qualche  aUro 
esempio  ne  incontro  neäa  biga  di  Diana  effigiata  nel  denaro  della  Spurilia  (N.  98)  e 
della  Todillia  (N.  29)^  quantunque  neÜa  seconda  il  Riccio  abbia  tomato  ad  agghmgert 
la  eordicdla,  che  manca  nei  due  esempUtri  della  mia  raccoUa. 


4.  (J.  Roma  526  f.;  S.  396). 

ROMA. 

Victoriatus  ohne,  vielleicht  auch  Semivictoriatus**)  mit  Werthzeichen  (S) 

auf  der  Vorderseite.       * 
a     »     H    V  f    •  f    •«^ .  i'^^P**®^*^^?^  ^^^  Lorbeerkranz. 

(Victoria,  das  Tropäon  kränzend, 
des  angeblichen    (Apollokopf  mit  Lorbeerkranz. 
Semivictoriatus:  (Victoria,  das  Tropfion  kränzend. 
Sprache  und  Schrift:  A  fast  durchgängig. 
Nicht  häufig.  —  RF. 
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^  Dieser  «ngebliche  SemiTictoriatns  beruht  lediglich  auf  dem  «n  sich  wenig 
lOTerUfauigen  und  dnrch  das  völlige  Schweigen  des  Katalogs  Aber  dieses  einxige 
Stfick  noch  viel  zweifelhafter  gewordenen  Zeugnils  Riccios  mon.  um,  p.  96i  tav.  71. 
Es  irt  sn  ftrchten,  da(s  hier  irgend  eine  Yerwirmng,  wahrscheinlich  eine  Ver- 
wechselong  mit  dem  weit  jüngeren  Anderthalbsesterzstack  (N.  196)  stattgefunden 
hat;  der  einsige  gana  sichere  Semivictoriatns  ans  dem  sechsten  Jahrhundert  (N.  18; 
veiie^.  N«  6)  ^  ^  Gepräge  dem  Victoriatns  gleich. 

^  Alle  Stücke  dieses  GeprSges  ohne  Magistratsnamen  sind,  so  weit  die  Ge- 
wichte bekannt,  Dreivierteldenare;  vom  Quinargewicht  kommen  sie  nicht  anders 
vor  als  mit  Beamtennamen. 


5.  (tot  und  nach  J.  Borns  537). 

ROMA. 

Abj  SemiSy  Triens,  Quadrans,  SextanS;  Uncia  mit  Werthzeichen^). 

Fnfs  vom  reducirten  trientalen^  das  ist  vom  sextantaren,  bis  abwärts 
zum  schwachen  oncialen^). 

Gepräge  unverändert;  Wappen.  Letzteres  anfänglich  oft  wohl  nnr  auf 
dem  Asy  nicht  immer  auf  den  kleineren  Theilmttnzen.  Verzeiohnils 
der  Wappen  unten  S.  483  f. 

Fabrik.  Der  Gufs  scheint  für  die  mit  Wappen  bezeichneten  Stücke 
nicht  mehr  angewendet  zu  sein.  Damit;  dab  das  Wappen  ur- 
sprünglich oft  wohl  nur  auf  dem  As  stand,  mag  es  zusammen- 
hängen,  dafs  vielleicht  fbr  die  kleineren  Nominale  der  Guts  länger 
beibehalten  ward^^;  denn  während  der  As  gegossen  sich  mit  Sicher- 
heit nicht  unter  anderthalb  Unzen  nachweisen  lälst,  finden  sich 
gegossene  Semisse,  Trienten,  Quadranten,  Sextanten  anscheinend 
von  gewöhnlichem  Uncialfols  (S.  286  A.  9).  Freilich  ist  bei  der 
ungenauen  Ausmttnzung  der  kleineren  Nominale  hierauf  nicht  eben 
viel  zu  geben. 

tf)  Decussis,  Tressis,  Dupondius  kommen  von  Sextantargewicht  oder  gerin- 
gerem nicht  vor.  Sichere  Wappen  haben  sich  gleichfalls  bisher  erst  auf  Stücken 
von  höchstens  Sextantaigewicht  gefunden;  die  Lanzenspitze  auf  dem  arigonischen 
Decussis  von  Trientalfuis  (S.  347)  ist  nicht  gehörig  beglaubigt,  kann  aber,  als  Stadt- 
wappen gefiUst,  richtig  sein. 

^  Sichere  Stücke  von  Semuncialfuls  mit  blofsem  Wappen  kommen  nicht  vor, 
wie  die  Gewichtttbersicht  (S.  429  f.)  zeigt 

^^  Die  von  d'Enneiy  angeführten  gegossenen  Asse  von  Semuncialfuls  (S.  286 
A  9)  bedürfen  der  Bestätigung.  Bei  Olivieri  und  GennareUi  kommen  gegossene 
Asse  nicht  einmal  von  Uncialfuis  vor. 
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6.  (vor  und  nach  J.  Soms  537). 

ROMA. 

Denar,  Qainar  mit,  Vietoriatas,  Semivictoriatas  ohne  Werthzeichea. 

Fofs  kurze  Zeit  nach  Aufkommen  der  Wappen  noch  der  ursprttog- 

liehe  von  -w,  seit  537  der  spätere  von  ik  Pfd.  (S:  299  A.  29.  S.  454). 
Gepräge  unverändert;  Wappen.   Quinar  kommt  mit  Wappen  selten^, 

Semivictoriatus  nur  einmal  vor  (vier  Leuchter).    Verzeichnifs  der 

Wappen  unten. 

Fundbestände  s.  N.  2.  4. 

^)  Die  Seltenheit  des  Wappens  auf  dem  Quinar,  das  Fehlen  desselben  wf 
dem  Sesterz  mag  sich  nicht  allein  aus  dem  frühen  Einstellen  der  Piägung  dieser 
Sorten  erklären,  sondern  auch,  eben  wie  im  Kupfer  und  im  Gold,  daraus,  dsCs  das 
Wappen  vorzugsweise  auf  die  höchsten  Nominale  gesetzt  ward  (&  419). 


7.  (vot  und  nach  J.  Roms  537). 

ROMA. 

Denar,  Quinar  mit  Werthzeichen. 

(Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 

Gepräge*  < 

^  ^  '  (Biga  mit  Diana,  den  Halbmond  auf  dem  Haupt;  entweder 

ohne  Wappen  oder  mit  1.  Skorpion  (Denar,  Quinar;  vergl. 

A.  42);  2.  Fliege  oder  Biene;  3.  Aehre  (Biceio  p.  261). 

Sprache  und  Schrift:  X. 

A  in  denen  mit  Skorpion  und  Aehre) 

ß^\  r  Gavedoni  rip. 

I  in  denen  mit  der  Fliege  (    p.  241  n.  210. 

Denar  nicht  häufig.  —  F  (1  mit  Biene,  2  mit  zwei  Mäusen  [?]). 

MC  (6).  BF.  FR.  a  Sa  COLL.  SA  (1). 
[Quinar  selten  \ 


8. 


ROMA. 

Denar  mit  Werthzeichen. 

tFrauenkopf  mit  Flügelhelm. 
^  ^  '  (Biga  von  Hirschen  mit  Diana,  den  Köcher  auf  der  Schuher 
und  die  Fackel  in  der  Hand.    Darunter  Halbmond. 
Sprache  und  Schrift:  X. 
Selten.—  SC.  MC{1).  RF. 
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9.  (J.  Roms  537  f.;  S.  404). 

ROMA. 

Goldstücke  von  60, 40, 20  Sesterzen  mit  Werthzeichen  (^  X;  XXXX,  XX). 
Fufe  von  -Ar,  -Ar,  -rfr  röm.  Pfund  oder  3,  2,  1  Scrupel. 
(Behelmter  männlicher  Kopf  (Mars). 
^  ^  '  (Adler  auf  dem  Blitz;  das  60-Se8terzstttck  bald  ohne  Wap- 
pen, bald  mit  1.  Pentagon,  2.  Stern,  3.  Anker,  4.  Kranz 
(Bicciö  mon.  fam.  p.  267;  cat.  p.  11). 
Sprache  und  Schrift:  i  =  50. 

A. 
Fabrik:  griechisch,  zum  Theil  sehr  schön  (Biccio  cat.  p.  11  n.  2). 

Wappen  auf  N.  5.  6.  7.  8.  9. 

Dm  Qeprige  ist  bei  Vktori«keB  imd  dem  Kapfer  darehana  das  ursprftngliche.     Gewichte  S.  499  f. 
Wo  keine  AntoritAt  «agegeben  iat,  berulit  die  Angabe  lediglieh   auf  Riceioe  Verxeichnilii  mon.  fiun. 

p.  955  —  964. 

Aehre. 


Denar  1:  Diosknren. 

Gewicht  8 .60  Gr.  (Borgheei  dec.  17  p.  18), 

2:  Biga  mit  Diana. 
Victoriatas. 

Gewicht  8.04  Gr.  (Borgheti). 

Qoinar  (Dioskuren). 

Gewicht  1.85  Gr.  (Borgheti). 

As,  Semis,  Triens,  Sextans,  Uncia  -- 
reichlich  ünciaifuifl  (ein  As  39  Gr.). 
Flammender  Altar.* 
Victoriatas. 

lUceio  eat.  p.  94. 

Anker. 

Goldstück  von  60  Sesterzen. 
Denar  (Diosknren). 

Gewicht  4.85  Gr.   (Borgheti,  vortreff- 
lich erhalten). 

Ab,  Semis,  Triens,  Qnadrans,  Sex- 


Augnrstab  {hattone  augvrale  ticurvo  in 
piedi), 
Denar  (Dioskuren). 

Riecio  primo  eappL  p.  8. 

Banner  (bandiera  avolazzcmU). 

Ab  —  angeblich  Uncialfiils. 
Biene  s.  Fliege. 
Blitz. 

Denar  (Diosknren). 

Yictoriatus. 

Gewicht  9.88  Gr.  (schfin,  Borgheti). 

Quadrans. 

Denar    Riecio    cat.  p.  99  Taf.  5   N.  9, 
Quadrant  Riecio  cat.  p.  10. 

Blume. 

Denar  (Dioskuren). 

Bock  (caprcne),    VergL  Gemse. 
As,  Semis  —  UneialfdfiB? 

Rietio  eat.  p.  9. 


tans,  Uncia  —  As  zwischen  41  und  i  Oaduceus. 


12  Gr.;  wohl  zwei  Reihen. 

Triena  Rlcoio  cat.  p.  8. 

Ast  mit  Knoten  (auf  Vorder-  oder 
Rfick-  oder  beiden  Seiten). 
Denar  (Dioskuren). 
Yictoriatus. 
Quadrans,  Sextans  —  Uncialfuis? 

Sextant  Riecio  cat.  p.  9. 


Denar  (Dioskuren). 

Gewicht  4. 51  Gr.  (Borgheti,  rortrefflieh 
erhalten);  4.90  Gr.  (defiigl.,  aehSn). 

As,  Triens,  Quadrans,  Sextans  — 
Sextantarfuis. 
Delphin. 

Denar  (Diosknren). 

Gewicht  8.29  Gr.  (Borgheti,  vemattt). 
31* 
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Ab,  Semis,  Qnadnns  ~  Unoialfofs 
(ein  As  30  Gr.). 
Dreizack. 

Denar  (Diosknien). 

Grewieht  8.55  Gr.  (s«h5ii,  Borgheti). 

Victoriatos. 
Elephantenkopf,  Wappen  der  Metel- 

1er,  8,  unten  N.  172. 
Esel. 

As  —  UncialfuTs  (einer  22  Gr.). 

Riooio  CAt.  p.  7. 

Eule. 

Denar  (Dioskuren). 

Oe wicht  3.76  Qr.  (sehSn,  Borghesi). 

Fliege. 

Denar  (Biga  mit  Diana). 
Victoriatas. 

Gewicht  1 .  83  Gr.  (sehr  ▼emntst,  Borgh.). 

As,  Triens  —  As  19  Gr. 

At  bei  Olivxeri,  der  das  Wappen  ab 
Biene  beaehreibt. 

Ftlllhorn. 

Denar  (Dioskuren). 

Gewicht  4  Gr.  (schön,  Borghesi). 

Victoriatus. 

Gewicht  3 .  07  Gr.  (sehr  schön,  Borghesi). 

As,  Semis,  Quadrans  —  angeblich 
Zweiunzenfuis. 

Semia  Ricoio  eat  p.  207,  Quadrans  das. 
p.  8. 

Gemse  {camosdo  o  eapra  adoaggia  Riccio). 
As,  Semis,  Quadrans  —  angeblich 
Uncialfuis. 

Biceio  eat.  p.  7.  9.  10.  —  Vermathlich 
identisch  mit  den  Stücken  mit  dem 
Bock,  die  freilieh  bei  Biedo  munittel- 
bar  daneben  stehen. 

Greif  (auch  als  Pegasus  oder  Sphinx  be- 
schrieben). 
Denar  (Dioskuren). 

Gewicht  8 .  85  Gr.  (sehr  schön,  Borghesi). 

As,    Semis  —  üncialMs   (Durch- 
schnitt von  fünf  Assen  23  Gr.). 

Halbmond. 

Denar  1:  Dioskuren. 

Gewicht  4 .  66  Gr.  (TortreiTlich  erhalten, 
mez*a  luna  fra  la  tetta  dn  äioteuri. 


Borghesi);  4.S3  Gr.  (rortttiSBA  a- 
halten,  C  fra  la  Utta  dti  dio§an, 
Borghesi ;  vergL  Biecio  p.  880). 

2:  Hirschbiga  mit  Diana  (N.8). 
Victoriatus. 

Gewicht  8.50  Gr.  (schön,  Borghesi). 

As,  Semis,  Sextans  —  anscheinend 
Zweiunzen-  und  SemuncialfuCs  (ein 
As  41,  andere  angeblich  50  und 
14  Gr.).  Auch  die  angeblich  sem- 
uncialen  Trienten  und  Sextanten 
mit  dem  Münzzeichen  C  (Riccio 
cat.  p.  19)  gehören  wohl  hieher. 
Hammer. 

As,  Semis,  Triens  —  angeblich 
UnzenfuHs. 

Riccio  cat.  p.  168  n.  7. 8. 9 ;  Cohen  p.  341. 

Hammer  und  Priestermütze;  wird 
bezogen  auf  den  Pontifex  (Liv.  33, 42) 
G.  Sempronius  Tuditanus  Pr&tor  557 
(CavedoniBull.  1844p.  27) ;  doch  scheint 
die  Beihe  älter  als  537  (S.  428). 
Denar  (Dioskuren ;  Cohen  Taf.  43, 3). 

Gewicht   4.4   (K.  K.)    und    8.80  Gr. 
(beschidigt,  Borghesi). 

As  (Cohen  Taf.  70, 3),  Semis,  Triens, 
Quadrans  —  SextantarfuDs  (Durch- 
schnitt von  fUnf  Asseh  48  Gr.). 

Qoadrans  Oapranesi  ann.  1848  p.  ISO. 

Helm  mit  sichelfömiger  Crista. 
Denar  (Dioskuren).   . 

Gewicht  3  Gr.  (rernatat,  Borghesi). 

Victoriatus. 

Gewicht  8.78  Gr.  (schön,  Borghesi). 

As  —  angeblich  reichlich  Uncialfuis. 
Helm,  darüber  Halbmond. 
Denar  (Dioskuren). 
Quadrans. 

Riccio  cat.  p.  8.  88. 

Stehender  Hund,  Wappen  der  An- 
testier. 
Denar  (Dioskuren). 

Gewicht  3.80  Gr.  (schön«  Borghesi). 

Victoriatus. 

Gewicht  8.15  Gr.  (schön,  Borghesi). 

As,  Semis  —  reichlich  Uncialfnfs. 

Semis  Riccio  eat.  p.  7,  OIlTieri. 
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Insect 
TrieiUB. 

Riceio  eai.  p.  S.  10. 

Jagdspeer. 

Denar  (Bor^^esi  dec.  17  p.  22). 
Victoriatas. 

Oewioht  3.30  Or.  (föioli,  Borghen). 

Keule. 

Denar  (Dioskaren). 

Gewieht  4.30  Gr.  (Borghesi,  Tortreff- 
lidh  erKftlten). 

Victoriataa. 

Gewieht  S.24  Gr.  («ehön,  Borgheoi). 

Ab,  Sextans  —  Sextantarfola  (Durch- 
schnitt von  vier  Assen  53  Gr.). 

Weiblicher  Kopf|  Wappen  der  Ho- 
raiii  Codites,  da   in   der  Restitution 

F. 

von  Tnyan  der  Name  COOLES  beige- 
itlgt  ist.  Dies  Oeschlecht  indefis  wird 
unter  den  senatorischen  nach  dem  vier- 
ten Jahrhundert  der^  Stadt  nicht  er- 
wähnt, so  dafs  es  auffällt  ihm  auf  den 
Silbermünzen  zu  begegnen. 
Denar  (Dioskuren).  Gefunden  in 
SÄ.  SR 

Gewicht  3.79  Gr.  (schön«  Borgheai). 

Kranz. 

Ck)ldstück  von  60  Sesterzen. 
Denar  (Dioskuren). 

Gewicht  4  Gr.  (schön,  Borghesi). 

As,  Semis  —  SextantarfuTs  (Durch- 
schnitt von  4  Assen  41  Gr.). 

Kreis  von  zwei  Linien  in  der  Länge 
durchschnitten,  die  unten  in  ein  Drei- 
eck auslaufen. 
Denar  (Dioskuren;  Riceio  mon.  fam. 
Taf.  67, 1). 

Schräges  Kreuz. 
Triens. 

Bioeio  eat.  p.  S07. 

Lanzenspitze  liegend. 
Denar  (Dioskuren). 

Gewicht  3 .  66  Gr.  (sehr  ▼emntit,  Borgh.). 

Victoriatns. 

Gewieht  8 .  90  Gr.  (Borghesi  dee.  17  p.  8). 


Quinar. 

Gewicht  1.92  Gr.  (Borghesi  b.b.0.). 

As,  Semis,  Quadrans,  Sextans  — 
Uncialfufs  (ein  As  31  Gr.). 
Lanzenspitze  (?)  stehend. 
Denar  (Dioskuren). 

Biecio  oat.  p.  82;  Abdruck  Taf.  3  N.  1. 

Vier  Leuchter  oder  vier  Spindeln 
(so  Gavedoni). 
Victoriatns  (vgl. Borgh.  dec.  17  p.  18). 
Semivictoriatus:  Apollokopf )( Victo- 
ria, das  Tropäon  kränzend  (Morelli 
ine.  tab.4  C;  CSavedoni  rip.  p.  156 
n.  140). 
Löwe. 

As,  Semis  —  Uncialfuüs? 
Lorbeerzweig. 

Denar  (Dioskuren). 

Gewicht  4 .  62  Gr.  (yortr^TUch  erhalten, 
Borghesi). 

As  —  angeblich  Sextantarfiifs. 

Denar    von   Borghesi   mitgetheUt;    As 
Riceio  eät.  p.  5. 

Mütze  mit  Lorbeerzweig. 
Denar. 
Victoriatns. 

As,  Semis,  Triens,  Quadrans  —  an- 
geblich über  Uncialftils. 

Semis,  Triens  Riceio  cat.  p.  7. 8. 

Zwei  Mützen  der  Dioskuren. 
As,  Semis   —   UncialfuDs  (ein  As 
29  Gr.). 

Semis  Riceio  cat.  p.  207. 

Ohr. 

Denar  (Dioskuren). 

Gewicht  3 .  72  Gr.  (schön).  Von  Borghesi 
mitgetheUt. 

Palmzweig. 

Denar  (Dioskuren). 

Gewieht    3.61    Gr.    (leidlich   erhalten, 
Borghesi). 

Pentagon. 

(roldstück  von  60  Sesterzen. 
Denar  (Dioskuren). 

Gewicht  3.71  Gr.  (schön,  Borghesi). 

VictoriatuB. 

Gewieht  2. «4  Gr.  (sehön,  Borghesi). 
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Stehendes  Pferd. 

Ab  —  angeblich  UncialAifs. 

Riecio  est.  p.  7. 

Priestermütze. 

Denar  (Dioskuren). 

Gewicht  S .  66  Gr.  (besohldigt.  Borghen). 
Riecio  primo  suppL  p.  3. 

Rad  mit  sechs  Speichen. 

Denar  (Dioskuren);  mit  gezahntem 
Rand. 

Gewicht  8 .  90  (schön),  S .  76  (▼ernutst)  Gr, 
(Borgh.).  Vergl.  S.  471 ;  Cohen  p.  339 
CftTedoni  sagg.  p.  S3  »pp.  A  p.  986 
Riecio  bm».  fam.  p.  860,  est.  p.  99 
Friedlinder  in  Köhnes  Ztaehr.  9. 186 

Rebstock  mit  Traube. 

As  —  Uncialfufs  (zwei  Aase  je 
27  Gr.). 

Sftnlenstumpf. 

Ab  —  angeblich  Semnnoialfuls. 

]EUooio  e«t.  p..9. 

SchaufeL 

Denar  (Dioskuren). 
Scheffel. 

Victoriatus. 

Gewicht  9.88  Gr.  (tdidn,  Borghen). 

Schiff. 

Denar  (Dioskuren). 

Riecio  est.  p.  91. 

Schiffsvordertheil. 
Denar  (Dioskuren). 

Gewicht  3.70  Gr.  (sehfin,  Borghe«i). 

Ab,  Semis,  Quadrans,  Sextans  — 
reichlich  Uncialfufs  (zwei  Asse  im 
Durchschnitt  31  Gr.). 

Quadrans  Riecio  oat.  p.  8. 

Schild,  rund  oder  eckig  (Riecio mon. 
fam.  p.  260). 
Denar  (Dioskuren). 

Schild  und  Heerzinke  {Uiuus)^  ge- 
kreuzt; Wappen  der  DecU  Mure$, 
da  in  der  Restitution  Ton  Trajan  der 

Name  DECIVS  MVS  beigefttgt  ist 
Auch  dies  Geschlecht  indels  verliert 
sich  nach  dem  fünften  Jahrhundert; 
P.  Decius  heilst  bei  Cicero  (Phil.  11, 


6,  13.  13,  13,  27)  wohl  nur  limüseh 
ein  Nachkomme  der  Decii  Murei. 
Denar  (Dioskuren). 

Gewicht  8.11  Gr.  (leidltdi,  Borghen). 

Geringelte  Schlange. 

Denar  (Dioskuren). 
Schmetterling. 

Victoriatus. 

As,  Triens  — -  angeblich  Unoialfiifii. 

Der  TOB  Rloeio  mon.  fiML  p.  968  aage- 
Ahrte  Denar  ist  BweifUkalt 

Schmetterling   auf  einem  Reb- 
stock, an  dem  Trauben  hängen, 
oder  auf  einer  Traube. 
As,  Semis  —  angeblich  ünclalfuls. 

Rieeio  eal  p.  7. 

Schwein. 

Denar  (Dioskuren). 
Victoriatus. 

Gewicht  8.06  (Finder  6.  98)  vad  9.60 
Gr.  (Borghesi). 

As,  Semis,  Triens,  Quadrans  —  an- 
geblich Üncialfuls. 

Triena  Gapraneai  ann.  1849  p.  180. 

Gallisches  Schwert. 
Denar  (Dioskuren). 
Victoriatus. 

Gewicht  8. 38 Gr.  (sehr  aohfin, Borghen). 

As  —  angeblich  reichlich  UncialfUs. 
Krummes  Schwert. 
Denar  (Dioskuren). 

Gewicht  4.46,  4.87  Gr.  (belda  Tortreff- 
Uch  erhalten,  Borf^ed). 

Victoriatus. 
As,  Triens. 

Riedo  p.  960  hat  den  Denar,  Capraaeai 
ann.  1849  p,  199  die  fthrigen  StOeke. 

Skorpion. 

Denar  (Biga  mit  Diana). 
Quinar  (defsgl.). 
Quadrans. 

Quadrans  Ricdo  cai.  p.  10. 

Stab  oder  Mefsruthe  {ver^a  o  piä' 
tosio  decempedti,  Borghesi). 
Denar  oder  Mefsruthe. 

Gewicht  4 ,  40  (Tortrefflioh  «rhalten,  M eis- 
ruthe  auf  der  Rüekaeüe;  Bor^esi); 
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S .  60  (ft«li0B,  Mefiiniih«  wif  der  VordtT' 
•eite ;  Borghesi) ;  8 .  68  Gr.  (sehr  ■ehSn. 
Mefsraihe  sof  beiden  Seiten;  Borgh.). 

Victoriatas. 

Gewicht  8.86  Gr.  (tchfin,  Borgheti). 

Dasselbe  Wappen  auf  derVorder-, 
Feder  aaf  der  Rückseite. 
Denar  (Dioskuren). 

Gewicht  8.66    Gr.   (■eh6n,   Borgheti); 
Ton  Borghesi  mitgetheilt. 

Dasselbe  Wappen  auf  der  Vorder-, 
anbekanntes  Zeichen   auf   der 
Bflckaeite. 
Denar  (Dioskuren). 

Gewicht  8 .  05  Gr.  (beechidigt,  Borghesi) ; 
von  Borghesi  mitgetheilt. 

Stern. 

Goldstück  von  60  Sesterzen. 
Denar  (Dioskuren). 

Gewieht  8.90  Gr.  (schön,  Borghesi). 

Ab,  Semis,  Qnadrans  —  UnoialfnOi 
(Dnrebachnitt  von  3  Assen  24  Gr.)* 
Steuerruder. 

Denar  (Dioskuren). 

Grewieht  8.75  Gr.  (sehSn,  Borghesi). 
Riocao  Oft!  p.  88  Tat  6  N.  8. 

Steuerruder  und  Vogel. 

Ab  —  Uncialfiirs  (ein  Ab  26  Gr.). 
Stehender  Stier. 

Denar  (Dioskuren). 

Ab  —  angeblich  über  UncialAiifl. 

Bieeio  emi.  p.  6. 6  beschreibt  xwei  Asse 
mit  stehendem  Stier  als  sextantare, 
mit  stoCiendem  Stier  ala  nneiale. 


Stofsender  Stier. 
Denar  (Dioskuren). 

Gewicht  8.55  Gr.  (sehAn,  Stier  naeh 
rechts ;  Borghesi),  8 .  10  Gr.  (yernntst, 
Stier  nach  links,  derselbe). 

Taube  oder  ein  ähnlicher  Vogel. 

Denar  (Dioskuren). 

Aß  —  üncialfufs  (31  Gr.). 
Traube. 

As  —  angeblich  SextantarfuTs. 

Riocio  eat.  p.  5. 

Victoria,  die  Dioskuren  (auf  dem 
Silber)  oder  die  Lanzenspitse  (auf 
dem  Kupfer)  bekränzend. 
Denar  (Dioskuren). 

Gewicht  8.75  Gr.  (leidlieh  erhalten, 
Borghesi). 

As,  SemiBy  Triens,  Quadrans,  Sextans, 
Uncia— reichlich  üncialfufs  (Durch- 
schnitt von  fünf  Assen  32  Gr.). 
Victoria  mit  dem  Kranz  auf  der 
Prora    stehend    oder    über   ihr 
schwebend. 

Ab,  Semifl,  Triens,  Quadrans,  Sextans, 
'     Uncia  -^  Sextantarfufs  (1  As  49  Gr.). 
Weinblatt 
Triens? 

Biecio  eat.  p.  10. 

WOlfin,  die  Zwillinge  säugend. 
As,  Triens,  Sextans  —  reichlich  Un- 
cialfufis  (Durchschnitt  von  drei  As- 
sen 30  Gr.). 

Triens  und  Sextaas  Rieoio  eat.  p.  8. 10. 


10.   (J.  Roms  525—537;  S.  299  A.  30.  S.  373). 

ROMA.  —  Münzstätte:  ROMA  (im  Monogramm  ^)**). 

Denar,  Viotoriatas,  Qoinar,  Sesterz;  As,  Semis,  Quadrans,  alle  mit 
Ausnahme  des  Victoriatas  mit  Werthzeichen  (V,  IIS  u.  s.  w.)^^). 

Fnfs  des  Kupfers  vermuthlieh  reichlich  nncial  oder  vielmehr  sextan- 
tar.  —  Gewicht  des  Denars  4.35  Qr.  (Borghesi);  des  Sesterz 
1.15  Gr.  (=  17.7,  etwas  vemutzt,  Pembroke  p.  122). 

Gepräge  unverändert. 

Sprache  und  Schrift:  A  durchaus. 

Selten  *. 
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^)  Nicht  A/1.  S.  Katalog  der  Pembrokesehen  Sunmlniig  S.  122,  Gohen  il  A.  — 
Die  Anflösang  Riccios  ROMIL  ist  jetzt  beseitigt;  Coheiu  Vorschlag  (Bev.  nam. 
1858,  53)  ROMÄnitu  und  Lenormants  (a.  a.  0.)  Q.  MARI  sind  eben&lls  unmöglich, 
der  letztere  sogar  mehr  als  seltsam. 

^)  Denar  Gohen  Bev.  nam.  iran^.  a.  a.  0. ;  auch  bei  Borghesi.  Victoriatns  Biccio 
cat.  p.  175.  Abdrücke  des  Qninars,  des  Sesterz  and  des  Ab  Biccio  cat  Taf.  4, 22. 24. 
Taf.  6,  3.    Vergl.  Gohen  Taf.  43  N.  5.  7.  Taf.  70  N.  6  p.  343. 344. 


11. 


ROMA  auf  alles  geprägten  Stücken  mit  Ansnahme  der  Semnneia  by 
nicht  auf  den  gegOBsenen  ABsen  und  Semissen.  —  MttnzstStte:  Im- 
ceria  auf  allen  Nominalen,  gewöhnlich  auf  der  BüGk-,  seltener  der 

F.     JL 

Vorder-,  mitunter  auf  beiden  Seiten.     Au&erdem  UT  aufVicto- 

r.    Jk  JL 

riatus,  Sesterz  9  SextanB,  Uncia  oder  T  U  auf  Semuncia  oder  T 
im  Monogramm  auf  Yictoriatus  und  SextauB;  wo  daB  noch  nicht 
erklärte  T  mit  zur  Bezeichnung  der  Münzstätte  zu  gehören  scheint 

Yictoriatus,  Qninar,  Sesterz,  As,  Dextans  (S****)'^?  Semis,  Qnincunx 

( ),  Triens,  Quadrans,  Sextans,  Uncia,  Semuncia  (C),  alle  mit 

Werthzeichen  mit  Ausnahme  des  Victoriatns,  des  Sesterz,  der 
Semuncia  b  und  zuweilen  der  Semuncia  a. 

Fufs  des  Kupfers  vom  trientalen  bis  zum  uncialen,  schwerlich  bis  zum 
semuncialen  (S.  454) ;  doch  sind  wohl  kaum  m  all  diesen  Pulsen  alle 
Nominale,  vielleicht  auch  die  nicht  streng  römischen  Sorten  Dex- 
tans, Qnincunx,  Semuncia  in  der  letzten  Zeit  dieser  Eupferprägung 
nicht  mehr  geschlagen  worden.  Sicherer  ist  es,  dafs  in  der  Sex- 
tantarserie  der  Dextans  noch  fehlte,  dagegen  in  der  Uncialserie  man 
den  Quincanx  aufgab  und  dafür  den  Dextans  substituirte  (S.  204), 
wodurch  man  ein  dem  Qnincunx  der  Sextantarserie  materiell  gleiches 
Stück  auch  in  der  uncialen  behielt  —  Gewicht  des  Yictoriatus  3.27 

r.  JL  F. 

(mit  V  T,  sehr  schön,  Borghesi),  3.26  (mit  U,  schön,  Boighesi);  2.81 

mit  Mm 

(mit  U,  schön,  Borghesi);  2.47  (mit  VT  gebunden,  sehr  schön, 

Borghesi);  des  Qninars  1.21  (Wien);  des  Sesterz  nach  Biccio  (mon. 

di  Luc.  4, 15)  0.98  (=1  trapp.  2  ac.)  Gr. 

Gepräge  des  Yictoriatus) 

,      ^  .      .     {  unverändert, 
des  Qnmanus  ) 

(behelmter  Franenkopf. 
des  Sesterz:    j^.^  ^^^  ^.^^^^^^  ^.^  ^^^^^^  ^^ 

des  As  nnverändert. 
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(weiblicher  Kopf  (Gerefi)  mit  Aehrenkranz. 
'  (Quadriga  mit  Victoria.  —  Abdruck  Riccio  cat. 
Taf.  5  K  2. 
des  Semis  unverändert;  auf  einem  von  Trientalfuls  Keule, 
Stern  und  Flttgel  auf  der  Prora.  —  Abdruck  Biccio  cat 
Taf.  5  N.  1. 

(Apollokopf  mit  Lorbeerkranz. 
'  (die  beiden  Dioskuren  mit  eingelegten  Lanzen 
galoppirend.  —  Abdruck  Riccio  cat  Taf.  5 
N.3. 

des  Triens      ) 

^     r\    3       l  nnverSndert 
des  Quadrans ) 

desSextans:  a)  unverändert;  zuweilen  auf  der  Prora  Keule. 

(weiblicher  Kopf  mit  phrygischem  Helm. 
^   (die  beiden  Dioskuren  mit  der  Lanze  oder 
auch    mit    erhobenen    Armen   galoppi- 
rend. —  Abdruck  Riccio  cat  Taf.  5  N.  5. 
derUncia:  a)  unverändert 

(weiblicher  Kopf  mit  phrygischem  Hehn. 
(Dioskur  mit  der  Lanze  galoppirend"). 

,     «  .       .   (Mercuriuskopf  mit  Flügelhut 

der  Semanm:  a)  ^^^  _  ^^^^  ^.^.^  ^^^  ^  jj  ^g 

1  Köpfe  der  Dioskuren  mit  lorbeerumwun- 
denen Mützen, 
zwei  Pferde  galoppirend,  dartlber  Sterne"). 
Sprache  und  Schrift:  ^  niemals  L. 

A,  niemals  A  (Riccio  cat  p.  16). 
Fabrik:  gegossen  As  und  zuweilen  Semis  des  TrientaUufses  (s.  die 
Wägungen  S.  433). 

*i)  Der  bei  Biccio  mon.  fam.  p.  264  beiläufig  erwähnte  Dochans  (S***) 
beruht  sicher  auf  Verwechselung. 

**)  Ein  Sesterz  muDi  diese  Münze  (Riccio  cat  Tal  3  N.  19)  trotz  des  man- 
gelnden Werthzeichens  wohl  sein,  da  das  Gepräge  sie  als  Hälfte  des  Quinars  be- 
zeichnet; vergL  unten  Sextans,  Uncia,  Semuncia.  Das  Gewicht  palst,  kann  aber 
in  diesem  Fall  natürlich  nicht  entscheiden. 

^)  Der  eine  Dioskur  der  üncia,  die  Dioskurenköpfe  und  Pferde  der  Semuncia 
bezeichnen,  im  Gegensatz  zum  Dioskurenpaar  des  Seztans,  deutlich  die  Halbirung. 
Ver^.  oben  Qninar  und  Sesterz. 
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12.  (nach  J.  Roms  526). 

JL  Jt  JL 

ROMA.  —  Münzstätte:  KOPxty^o,  Münzmeister:  Ar«..*  (in  den  Mono- 
grammen <K  und  Ä)**). 
Yictoriatas  ohne,  Qainar  mit  Werthzeichen "). 
Gepräge  unverändert 
Sprache  nnd  Schrift:  A. 
Selten ". 

^)  Die  Lesung  des  zweiten  Monogramms  TA  ist  falsch.  —  Die  von  Fried- 
Ifinder  herrührende  Deutung  des  ersten  auf  den  autonomen  Münzen  von  Korkyn 
durchgängig  gebrauchten  Monogramms  ist  unzweifelhaft;  die  Analogie  der  Münzen  mit 
ROMA  und  U,  dem  Zeichen  der  älteren  autonomen  lucerinischen  Münzen,  nnd 
alle  historischen  Erwägungen  (oben  S.  394)  sprechen  auft  Entscheidendste  dafBr. 
Warum  aber  diese  Münzen  gerade  im  Jahr  der  Eroberung  von  Korkyra  525  ge- 
schlagen sein  sollen,  wie  Cavedoni  BulL  1856  p.  77  annimmt,  ist  nicht  abzusehen, 
da  die  Insel  ja  römisch  blieb;  das  Gewicht  scheint  eher  auf  den  reducirten  Denar 
zu  passen. 

^)  Beide  im  K.  K.;  jener  wiegt  2.8,  dieser  2.05  Gramm.  —  Abdruck  des 
Victoriatus  bei  Riccio  cat  p.  144  Taf.  3  N.  15. 


13.   (J.  Roms  526—565.) 

ROMA.  —  Münzstätte:  VIBo  (im  Monogramm  Vff)"*)- 

Victoriatns  ohne,  Semivictoriatas  mit  Werthzeichen  (S)  anf  der  lättok- 
Seite. 

Gewicht  des  Yictoriatns  3.21  (sehr  schön,  Borghesi);  3.  (recht  gat, 
Borghesi  dec.  17  p.  17);  2.63  (gut,  Cohen  p.  Xu),  2.61  (recht 
gut,  Borghesi  a.a.O.),  des  Semivictoriatas  1.48,  1.44  Gr.  (Bor- 
ghesi a.  a.  0.). 

Gepräge  des  Yictoriatas  unverändert 

des  Semivictoriatas :  dem  Yictoriatas  gleich. 

Sprache  and  Schrift:  A. 

Fabrik. 

! Yictoriatas  häufig« 
Semivictoriatas  selten. 

^  Cavedoni  (rip.  p.  176  n.  155)  hat  die  Auflösung  ÜB  vorgeschlagen,  da  der 
das  I  bezeichnende  Strich  fehle  und  in  seinem  Exemplar  der  Mvte  Strich  des  vsr* 
meintlichen  V  kürser  als  der  zweite  sei.  Allein  jener  kann  nach  dem  oben  (S.  469) 
Bemerkten  in  dem  Mittelstrich  enthalten  sein;  die  zweite  Angabe  aber  stimmt  weder 
mit  dem  mir  vorliegenden  Stück,  noch  mit  den  von  Borghesi,  Cohen  und  Anderen 
beschriebenen  und  abgebildeten.    Darum  scheint  an  VIB  festzuhalten.  Da  ferner 
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die  Abwesenheit  des  Denan  auf  eine  Nebenmünsstlitte  hindeutet  (S.  372) ,  so  liegt 
sichfeB  nfiher  als  an  das  brettiflche  Vibo  zu  denken,  das  in  jeder  Beaiehnng  geeignet 
ist  Dann  ist  die  Münze  vor  565  geschlagen,  in  welchem  Jahre  die  Stadt  in 
Valentia  umgenannt  ward  (S.  317). 


14. 

ROMA.  —  Münzstätte:  CROTo  'O- 

Victoriatus  ohne  Werthzeichen. 

Gewicht  3.05  (vemntzt,  Borghesi),  2.63  Gr.  (gut,  C!ohen  p.  Xu). 

Gepräge  unverändert. 

Selten. 

'"O  Sowohl  das  Fehlen  des  Denars  ah»  auch  die  Analogie  des  '^^ctoriatns  von 
Vibo  (N.  13),  und  das  Nichtvorkommen  eines  anderen  Victoriatus  mit  vollem  Münz- 
meistemamen  führen  darauf  hier  vielmehr  ein  Münzstättenzeichen  zu  suchen;  wo 
dann  Kroton  nahe  lleg^.  —  Borghesi  (dec.  6,  4)  hat  indels  diese  Münze  dem  Ti.  Mae- 
eilius  (nicht  T.  Metilius)  Croto,  Offizier  539  (Liv.  23, 31 ;  vergl.  4,  48)  zugetheilt. 


15. 

ROMA.  —  Münzzeichen:  CA  auf  beiden  Seiten"). 

As,  SemiS;  TrienS;  QnadranS;  Sextans»  Uncia^  Semnncia  mit  Werth- 
zeichen mit  Ausnahme  der  Semnncia'*)» 

Fnis  nncial  (zwei  Asse  25  und  13  Gr.;  s.  auch  unten). 

Gepräge  As  bis  Uncia  unverändert;  der  Doppelkopf  des  Janus  aus 
einem  jugendlichen  und  einem  Greisenkopf  gebildet,  auf  dem  Semis 
über  der  Frora  Keule. 

(Mercuriuskopf  mit  Flügelhelm. 
'  (Prora.  —  Abdruck  Riccio  cat.  Taf.  5.  N.  21. 

Sprache  und  Schrift:  IK  in  CA  und  ROMA. 

Fabrik  griechisch;  der  As  ist  nach  Borgbesis  Urtheil  (A.  58)  unter 
allen  ihm  vorgekommenen  der  schönste.  Das  schönste  und  zugleich 
häufigste  Sttlck  ist  der  Triens  (Riccio  mon.  di  cittä  p.  42).  —  In 
solche  Trienten  umgeprägt  eine  römisch -campanische  Münze  mit 
thurmgekröntem  Kopf  und  Reiter  (S.  259)  und  fünf  Münzen  der 
akamanischen  Stadt  Oeniadae  (Riccio  catal.  p.  11.  17,  Abdruck 
Taf.  5  N.  18);  in  einen  solchen  As  umgeprägt  ein  römischer  Sex- 
tans  von  33,41  Gr.  (=  li  onc.  Riccio  cat.  p.  206),  also  vom  Li- 
bralfnfs. 

M)  Wahrscheinlich  das  Zeichen  einer  apulischen  Stadt,  etwa  von  Canusinm^ 
da  die  Wiederholung  der  Aufschrift  anf  beiden  Seiten  sich  nur  bei  Mfinastätten- 
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(N.  11. 18),  nicht  bei  Mttnzmeistoneichen  findet,  aach  das  Gärige  üo^  die  Nomi- 
nale entschieden  nicht  hauptstädtiBche  sind,  endlich  der  Fondort  nach  Apulien  f  Ohit 
Vergl.  Borghesi  and  Cavedoni  BolL  Ni^.  4, 46  f. 
*')  Riccio  mon.  di  citt&  p.  41. 


16. 

ROMA.  —  Mttnzzeichen:  KA*'). 
TrienSy  Sextans  mit  Werthzeichen*^). 
Fafs  des  Kupfers  reichlich  uncial(?). 
Gepräge  unverändert;  über  der  Frora  Aehre. 
Sprache  and  Schrift:  A  (Biccio  cat  p.  18). 
Fabrik:  schlechter  Stil. 

^  Pflegt  nach  Analogie  von  N.  15  als  Mfinzstättenzeichen  betrachtet  zu 
werden. 

^')  In  Riccios  Katalog  p.  18  erscheinen  nur  diese  Nominale;  die  Existenz  von 
Qnadrans  and  Uncia,  die  er  mon.  fam.  p.  264  angiebt,  ist  problematisch. 


17. 

ROMA.  —  Münzzeichen:  H*"). 

VictoriatOBy  Qninar,  As,  Semis,  Triens,  Onadrans,  Sextans,  Uncia  mit 

Werthzeichen  mit  Ausnahme  des  Yictoriatus. 
Fufs  des  Kupfers  reichlich  uncial  (ein  As  35,  ein  Semis  22  Gr).  — 

Gewicht  des  Quinars  2.12  Gr.  (=  32.6  Pembroke  p.  122). 
Gepräge  unverändert. 

Sprache  und  Schrift:  A  stets  (Biccio  cat  p.  17). 
Fabrik:  Triens  von  sehr  schöner  nicht  römischer  Arbeit  (Biccio  mon. 

di  cittä  p.  39). 

Selten. 

^  Wahrscheinlich  Münzstättenzeichen ,  sowohl  wegen  des  anrOmischen  StUs 
dieser  Reihe  als  wegen  des  Fehlens  des  Denars  bei  Vorhandensein  aller  kleineren 
Nominale. 


18. 

ROMA.  —  Münzzeichen:  P  auf  As^  Dextans,  Semis,  Triens,  Quadrans, 
Sextans  auf  beiden  Seiten,  auf  anderen  Dextanten,  Semissen,  Trien- 
ten  und  dem  Quincunx  auf  der  Vorder-,  auf  anderen  Assen  und 
Quadranten  und  Uncia  und  Semuncia  auf  der  Bückseite  **). 

As,  Dextans  (S.***),  Semis,  Quincunx  ( ),  Triens,  Qnadrans,  Sex- 
tans, Uncia,  Semuncia  (C)  mit  Werthzeichen*^). 
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Fnft  des  Kupfers  nncial  (Durchschnitt  von  drei  Assen  20  Gr.). 

Gepräge:  As  nnveilbidert 

(Cereskopf  mit  Aehrenkranz. 

(Quadriga  mit  Victoria.  —  Abdruck  Riccio  cat. 

Taf.  5  N.  7.  8. 

Semis  unverändert 

.  (Apollokopf  mit  Lorbeerkranz. 

'  (die  beiden  Dioskuren  mit  eingelegten  Lanzen 

galoppu*end,   Sterne  über  den  Häuptern.  — 

Abdruck  Riccio  cat.  Taf.  5  N.  9. 

Triens  bis  Unze  unverändert;   auf  dem  Triens  zuweilen 

Lorbeerkranz. 

(Mercuriuskopf  mit  Fltlgelhehn. 
Semuncia:   jp^^^^  _  j^^^^^^  gj^.^  ^  Taf.  5  N.  22. 

Sprache  und  Schrift:  P. 

A  durchaus  (Riccio  p.  18). 
Fabrik  schOn. 

^)  Finden  sich  vorzugsweise  in  der  G^egend  zwischen  Lucera  und  Bari,  nament- 
lich um  Ravo  (Riccio  mon.  di  cittA  Note  50). 
M)  Riccio  mon.  di  citti  p.  42  f.  cat.  p.  18. 


19. 

ROMA.  —  Mttnzzeichen:  Q**). 
Yictoriatus,  Quinarius,  Semis*'). 
Fnfs  des  Kupfers?  —  Gewicht   des  Victoriatns  2.54  Or.  (schOn, 

Borghesi). 
Glepräge  unverändert 
Selten. 
^)  Wahischeinlicb  Mflnssstättenseichen,  da  Victoriatns  und  Quinar  vorkommen, 
der  Denar  aber  felilt 

^  Riccio  mon.  fam.  p.  264. 


20. 

iL  M. 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  L*A P (Monogramm  Ä)*'). 

ASy  Semis  ^'),  Triens,  Quadrans,  Sextans  mit  Werihzeichen. 

Fuls:  reichlich  uncial.    (Von  sechs  Assen  zwischen  36  und  27  Gr. 

Durchschnitt  29  Or.) 
Gepräge  unverändert. 
Sprache  und  Schrift:  L,  nicht  U  im  Monogramm. 
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^  Die  Anflösmigen  L,  AmiUw  Pajm  oder  L.  Aemüim  PwtBu9  liegen  tm 
nächsten. 

^)  Semifl  Riocio  mon.  fam.  p.  242. 


2L 


ROMA.  —  Münzmeister:  fiiS/reliua  (im  Monogramm  NY^. 
DenaT;  As,  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextans  mit  Werthzeichen. 
Fufg  des  Kupfers  reicUich  uncial  (von  drei  Assen  zwischen  43  und 
32  Gr.  Darchschnitt  36  Gr.). 

(Franenkopf  mit  FIttgelhelm. 
^  ^  '   (Biga  mit  Diana,  über  deren  Haupt  Halbmond, 

nämlich  C  oder  u  (Biccio  eat  p.  23.  47). 
des  Kupfers  unverändert 
Sprache  und  Schrift:  A  im  Stadtnamen,  A  im  Monogramm. 

X. 
Selten.  —  ifC(l).  COLL.  SAiX). 
^)  Die  Lesung  C.  AV  ist  irrig.   Riocio  mon.  &m.  p.  32;  Cavedoni  rip.  p.  256. 


22. 

ROMA.  —  Münzmeister:  AVTRonn«  (im  Monogramm  AB)"). 
Denar,  A»  mit  Werthzeichen. 

Fufs  des  Kupfers  reichlich  uncial  (ein  As  30  Gr.).   Gewicht  des  De- 
nars 3.95  Gr.  (schön,  Borghesi). 
Gepräge  in  Silber  und  Kupfer  unverändert 
Sprache  und  Schrift :  A  in  Romay  sonst  A  (Borghesi  u.  A.). 

X. 

Selten  •.  —  M7(l). 

^)  Sieber  senatorische  Autronii  begegnen  erst  in  der  letzten  Zeit  der  Republik; 
doch  wird  ein  Autronins  Mazimus  des  fünften  Jahrhunderts  bei  Maerob.  sat.  1, 11, 3 
genannt 


23.   (um  J.  R.  540). 

JL  JL 

ROMA.  —  Münzmeister :  TAMP«/tw")  (im  Monogramm  TW).  Zuweilen 
steht  das  Monogramm  auf  dem  Victoriatus  rückläufig  (Biccio  eat 
p.49  n.  8  Taf.  3  N.  18). 

Denar,  Victoriatus,  Quinar^'),  As,  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextans^ 
Uncia  mit  Werthzeichen  mit  Ausnahme  des  Victoriatus. 
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Fa&  des  Kupfers  reichUoh  iincial  (?)  (ein  As  26  Gr.,  ein  Semis  18  Gr.; 
Riccios  Stücke  sind  znm  Theil  ansehnlich  schwerer).  —  Gewicht 
des  Denars  3.51  (Monogramm  im  Felde  der  Rückseite,  vemutzt, 
Borghesi);  3.49  (Monogramm  zwischen  den  Köpfen  der  Dioskuren, 
yemntzt,  Borghesi);  des  Yictoriatns  2.63  (schön,  Cohen  p.  Xu); 
2.20  Gr.  (vernntzt,  Borghesi). 
Gepräge  des  Denars  a)  unverändert 

(Frauenkopf  mit  Flügelhehn. 
^  (Biga  mit  Diana  (Cohen  Taf.  8.  Baeb.  5). 
der  kleinereti  Nominale  unverändert. 
Sprache  und  Schrift:  A  oder  A  (letzteres  nach  Borghesi)   in  Rotna^ 

sonst  A. 
X. 
Denar  a)  selten  *.  —  RC.  MC  (1).  FR.  COLL. 
6)  ein  Exemplar  bekannt. 

7^)  Der  £nte  dieses  Namens,  der  uiib  genamit  wird  und  ▼ermuthlich  eben 
dieser  Münzmeister  ist  Q.  Baebins  Tampilns,  Gesandter  an  Hannibal  536  (Liv.  21,  7; 
Cic  Phil.  5, 10,  27).  Seine  Söhne  waren  Gnaeus  Prätor  555,  Gonsol  572  und  Marcus 
Prätor  562,  Consiil  573,  die  sich  beide  Q.  /.  Cn.  n.  nennen;  von  dem  zweiten  rQhrt 
der  Denar  N.  59  her. 

TS)  Quinar  Cohen  Taf.  8  Baeb.  3. 


24. 

iL  JL 

ROMA.  —  Münzmeister:  ME^tf//t«(?)  (im  Monogramm  A/^)"). 
Denar^  VictoriatuS;  As,  SemiS;  Triens,  Quadrans,  Sextans  mit  Werth- 

zeichen,  ausgenommen  der  Victoriatus. 
Fnfs  des  Kupfers  reichlich  uncial  (drei  Asse  je  30  6r.)  —  Gewicht 

des  Victoriatus  2.83  (schön,  Borghesi),  2.58  Gr.  (Cohen  p.XII). 
(Gepräge  in  Silber  und  Kupfer  unverändert 
Sprache  und  Schrift:  X. 

A  (K.  K.). 
Selten. 

7S)  Das  Geschlecht  der  Meteller  blühte  in  Rom  seit  dem  Anfang  des  sechsten 
Jahrhunderts. 


25. 


ROMA.  —  Münzmeister:  M^D....  (im  Monogramm  AA))'*)* 
As,  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextans,  Unze  mit  Werthzeichen'*), 
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Fnfs  reichlich  nncial  (von  vier  Assen  zwisdien  36  nnd  36  Gr.  Dardh 

schnitt  31  Gr.). 
Gepräge  unverändert;  auf  der  Prora  Stier. 

7«)  Die  Auflösung  Jf.  Duäius  ist  wfllkflrUch. 

7S)  Qaadnms  Ricoio  oat.  p.  86;  Unze  das.  Taf.  6  N.  22. 


26. 

ROMA.  —  Mtinzmeister:  L'F P (im  Monogramm  T?)"). 

As,  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextans,  Uncia  mit  Werthzeichen^. 
Fuls  des  Kupfers  reichlich  nncial  (von  vier  Assen  zwischen  37  und 

31  Gr.  Durchschnitt  34  Gr.) 
Gepräge  unverändert;  auf  dem  As  Victoria  fliegend  oder  stehend. 

Sprache  und  Schrift:  U  im  Monogramm. 

7^  Die  gangbare  Auflösung  L.  FuHua  Phihu  ist  vielleicht  richtig;  doch  kann 
aach  an  L,  Furius  Purpureo  und  manche  fthnliche  Gombination  gedacht  werden. 

^^  As,  Semia  bei  Riccio  mon.  &m.;  Sextans  derselbe  cat.;  Triens,  Uncia  bei 
Ck^en;  Quadrans,  Sextans  GapnoieBi  ann.  1889  p.  281. 


27. 

ROMA.  —  Münzmeister:  PWRpureo  (im  Monogramm  XU). 

Denar,  As  mit  Werthzeichen. 

Fufs  des  Kupfers  reichlich  nncial  (ein  As  34  Gr.).  —  Gewicht  des 

Denars  3.75  Gr.  (schOn,  Borghesi). 
Gepräge  unverändert 
Sprache  und  Schrift:  X. 

A  (deutlich  auf  dem  Abdruck  Biccio  cat  Taf.  3 

n.  12);  A  Borghesi. 
Selten ".  —  C  (Cavedoni  rip.  p.  254). 


28. 

ML  JL 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  L  *  PLoti^c» (?)  Hupsaeua^?)  (im  Monogramm 

H?  oder  tE)~). 
Denar,  As,  Semis"),  Triens  mit  Werthzeichen. 
Fufs  des  Kupfers  reichlich  nncial  (ein  As  39  Gr.).  —  Gewicht  des 

Denars  3.60  Gr.  (wohl  erhalten,  Borghesi). 
Gepräge  in  Silher  und  Kupfer  unverändert 
Sprache  und  Schrift:  U  und  L  im  Monogramm. 

X. 

Selten.  ^' 


497 

'^)  Daa  erste  Monognunm  nach  Riccio  cat.  Taf.  4  N.  16  und  nach  Borghed; 
das  zweite  nach  einem  Exemplar  des  K.  E.  —  Die  von  Borghesi  (dec  5,  6)  vorge- 
sehlagene  Auflösung  L,  PUnähu  Hupsaeus  ist  nicht  ganz  unbedenklich,  da  das  Mo- 
nogramm eher  auf  LH  PL  als  auf  LPLH  ftihrt.  Jenes  Namens  kennt  man 
einen  Piätor  565  (Liv.  37,  47.  50). 

^)  Semis  Biccio  cat.  p.  160. 


29. 

ROMA.  —  MtinzmeiBter:  TOD...  oder  TO....'^). 
Denar,  Ab,  Semis,  Triens"^),  Qnadrans  mit  Werthzeichen. 
Fufs  des  Kupfers  reichlich  uncial  (ein  As  35  Gr.). 
.  IFrauenkopf  mit  Flügelhelm. 

^  *  (Biga  mit  Diana  den  Halbmond  auf  dem  Haupt; 

darunter  Vogel  mit  kurzen  Beinen  und  auf- 
gerichtetem Schwanz, 
des  Kupfers  unverändert;   tlber  der  Prora  derselbe  Vogel. 
Sprache  und  Schrift:  X. 

A. 
Fabrik  sehr  ähnlich  den  Denaren  N.  21.  41. 
Selten.  —  F  (1).  MC  (4).  C  (Cavedoni  rip.  p.  254). 

^)  Wegen  des  Vogels  über  dem  T  von  Aless.  Visconti  bei  Borghesi  (dec.  7,  2) 
auf  ein  mit  dem  todus  (Festus  u.  d.  W.  p.  352.  353)  zusammenhängendes,  übrigens 
nicht  vorkommendes  Nomen  oder  Gognomen  gedeutet. 

*')  Triens  Riccio  cat.  p.  193. 


30. 

ROMA.  —  Mtinzzeichen:  L  X'*). 
As  mit  Werthzeichen. 
Fufs  reichlich  uncial  (ein  As  39  Gr.). 
Gepräge  unverändert. 

^')  Unedirt;  Borghesi:  prara  di  naot,  sopra  cui  V  1  noia  deW  cute  fra  unL  eun  X; 
saUo  ROMA. 


31. 

ROMA.  —  Mtinzzeichen:  M  C~). 

Victoriatus. 

Gewicht  3.16  Gr.  (sehr  schön,  Borghesi). 

Gepräge  unverändert 

Selten. 

«*)  Riccio  mon.  fom.  p.  262. 


32 
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32. 

JL  JL 

ROMA.  —  Münzmeister:  MATienus{?)  (im  Monogramm  AÄ),  selten 
MATI  (mit  gleichem  Monogramm)**).  • 

Denar^  Yictoriatas,  As,  Semis,  Triens,  Qnadrans,  Sextans,  alle  aafser 
dem  Victoriatus  mit  Werthzeichen  *•). 

Fufs  des  Kupfers  uncial  (Durchschnitt  von  vier  Assen  25,5  Gr.). 
Gewicht  des  Denars  4.16  Borghesi,  stark  patinirt),  3.55  (leidlich, 
Borghesi),  3.55  (Lagoy,  mit  MAT),  3.5  (Lagoy,  mit  MATI), 
2.93  Gr.  (Cohen);  des  Victoriatus  2.81  (frisch,  Cohen  p.  XII), 
2.55  Gr.  (Borghesi  dec.  17  p.  7). 

Gepräge  in  Silber  und  Kupfer  unverändert. 

Sprache  und  Schrift:  A  in  Roma,  sonst  A. 

Häufig  (?).  —  MC  (6,  vemutzt).  C. 

8*)  Denar  mit  MATI  Lagoy  rev.  num.  1858,  317.  —  Die  Victoriati  und  Qninare 
mit  dem  Monogramm  ^A,  (Borghesi  dec.  17,  1,  8)  dürften  von  diesen  zu  trennen 
sein  (N.  34).  —  Der  Quadrans  mit  P  *  AAT  ist  augenscheinlich  jUnger  and  gehört 
nicht  in  diese  Reihe ;  s.  Cohen  Taf.  59  Mat.  3.  4  und  unten  N.  86.  —  In  der  Epoche, 
der  diese  Münzen  angehören,  dem  sechsten  Jahrhundert  der  Stadt,  begegnet  unter 
den  vornehmen  Greschlechtem  kein  geeigneter  Name  aulser  Matienue  (Borghesi  dec. 
4,  9);  das  Cognomen  Mato,  an  das  man  sonst  auch  denken  könnte,  ist  durch  den 
Denar  mit  MATI  ausgeschlossen. 

B^)  An  der  Existenz  des  Quinars  (Ramus  2,  86)  möchte  ich  zweifeln;  es  wird 
hier  wie  anderswo  (Cohen  Mat.  2)  ein  Exemplar  von  N.  34  getäuscht  haben.  Die 
Münzen  scheinen  einer  Zeit  anzugehören,  wo  die  Qninarprägung  bereits  auf- 
hört hatte. 


33. 

n.  M. 

ROMA.  —  Münzmeister:  MP  (im  Monogramm  A/?). 

Denar"),  Victoriatus. 

Gewicht   des   Denars   3.90  Gr.  (^ schön,  Borghesi),   des  Victoriatus 

3.04  Gr.  (Borghesi). 
Gepräge  unverändert. 
Sprache  und  Schrift:  A  (Borghesi). 
Selten  *. 

^)  Denar  Borghesi  dec  17  p.  21. 


34. 

JL  JL 

ROMA. —  Mttnzmeister:  MT  (im  Monogramm  AA)"). 
Victoriatus,  Quinar. 
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Gewicht  des  Yictoriatas  2 .  83,  des  Quinars  2  und  1 .  96  Gr.  (Boighesi 

dec.  17  p.  7.  8). 
Gepräge  onverän^ert 
Selten. 

»^  Borgheri  dec.  17,  1  p.  8.    Vergl.  N.  32. 


35. 

ROMA.  —  Münmeister:  C*AL "). 

Denar  mit  Werthzeichen**). 

Gepräge  unverändert. 

Sprache  und  Schrift:  U  (Cohen). 

A  in  Roma,  A  in  AI  (Borghesi,  Cohen). 

X  (Cohen). 
Selten. 

^)  Ganz  ongewisaer  Ergänzung;  gewöhnlich  wird,  nach  dem  Denar  N.  170, 
auf  ÄBius  genihen. 

^)  Gewicht  4.27  (Cohen  p.  XI),  3.85  Gr.  (schön,  Borghesd). 


36. 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  AVRefitw  (im  Monogramm  A/f). 
Denar,  Quinar,  Semis,  Sextans  mit  Werthzeichen. 
Fuffl  des  Kupfers  anscheinend  uncial  (ein  Semis  11  Gr.). 
Gepräge  in  Silher  und  Kupfer  unverändert. 

Sprache  und  Schrift:  A  (K.  K.)  oder  A  (Riccio  Taf.  3  N.  5  Abdruck) 

in  Roma,  A  im  Münzmeistemamen. 

Selten  \  ^• 


37. 

ROMA.  —  Münzzeichen:  B~). 

Denar. 

Gepräge  unverändert 

Selten. 

«0  Biecio  cat.  p.  22. 


38- 

ROMA.  — Mttnzmeister:  CN-CALPumw«**). 
Denar  mit  Werthzeichen  •^. 


32* 
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Gepräge  nnverändert. 

Sprache  und  Schrift:  A  in  Bofna  (K.  E.);  sonst  A. 

U  in  der  Bindung  R. 

X. 

Selten ".  —  RC,  C. 

*^)  Ich  finde  dieses  Namens  keinen  vor  dem  ConBul  des  J.  615  Gn.  (so  nseh 
Gassiodor;  L.  nach  Yal.  Max.  1,  3,  2)  Calpumios  Piso  (Dramann  2,  87),  von  dem 
dieser  Denar  recht  wohl  herrühren  kann. 

'«)  Gewicht  4.02  Gr.  (frisch,  Borghesi). 


39. 


ROMA. —  Münzzeichen:  D"). 

Denar  **). 

Gepräge  unverändert. 

Selten. 

^*)  Riccio  mon.  fam.  p.  260. 

»*)  Gewicht  3.72  Gr.  (Borghesi). 


40. 

ROMA.  —  Münzmeister:  CN'DOwWw"). 

Denar  mit  Werthzeichen**). 

Gepräge  unverändert. 

Sprache  und  Schrift:  X. 

A  (Borghesi). 

Selten.  —  Zahlreich  im  Schatz  von  Badulato   (Riccio  cat.  p.  84). 

F(l).  MC  (2).  FR.  a  SC. 

^^)  Etwa  Cn.  Domitias  L.  f.  L.  n.  Ahenobarbus  Gonsul  562  oder  Cn.  Domitius 
Cn.  /.  L.  n.  Ahenobarbus  Gonsul  592. 

»•)  Gewicht  3.60  Gr.  (schön,  Borghesi). 


41. 


ROMA.  —  Münzmeister:  TALna  (im  Monogramm  Ä-*^). 
DcDaV,  As,  Semis,  Quadrans,  Sextans  **)  mit  Werthzeichen. 
Fufs  des  Kupfers  uncial  (Durchschnitt  von  fünf  Assen  26  Gr.). 

(Frauenkopf  mit  Flügelhelm.  • 
^  ^  '  (Biga  mit  Diana,  den  Halbmond  auf  dem  Haupt, 

des  Kupfers  unverändert 
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Sprache  and  Schrift:  L  im  Monogramm  aaf  dem  As;   l  Cohen  auf 

dem  mir  nicht  vorgekommenen  Denar. 

X. 

A  (Cohen). 
Selten  \ 

•7)  Boighen  bemerkt,  daCs  einige  Asse  sicher  A  haben  and  sich  bestimmt 
Yon  denen  mit  dem  gewöhnlichen  Monogramm  nnterscheiden;  doch  habe  ich  diese 
Asse  nicht  für  sich  aufzuführen  gewagt,  da  der  Unterschied  in  der  Regel  unbeachtet 
geblieben  ist.  Das  Monogramm  AT  oder  TA  ist  ganz  angewisser  Ergänzung;  das 
andere  gehört  den  IwenUi  Tabtae,  welche  seit  der  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts 
hSufig  begegnen. 

*«)  Sextans  Riccio  cat  p.  128. 


42. 

IL  JL 

ROMA.  —  Mtlnzmeister:  Q'LutoHus  Cercof  oder  Catulusf**). 
Denar  mit  Werthzeichen  ****). 
Gepräge  unverändert. 

Sprache  und  Schrift:  L,  nicht  U  (nach  dem  Original  im  K.  E.  und 

dem  Abdruck  Riccio  cat.  Taf.  3  N.  13). 

A. 

X. 
Selten  \  —  Badnlato  (S.  412  A.  5).  C  (Cavedoni  p.  254). 

»)  Unbekannt.  An  Q.  Latatios  C.  /.  C.  n.  Geroo  Consal  513,  Gensor  518 
zu  denken  verbietet  schon  das  Crewicht  des  Denars;  und  für  Q.  Latatios  Catulns 
den  Vater  des  Gonsnls  652  ist  derselbe  zu  alt.    Yergl.  N.  147. 

><»)  Gewicht  3.95  Gr.  (sehr  schön,  Borghesi). 


43. 

JL  JL 

ROMA.  —  Mtinzmeißter:  MA (im  Monogramm  AA)'"). 

Denar ^  Qninar^  As,  Semis,  Triens,  Qnadrans,  Sextans  mit  Werth- 

zeichen*^'). 
Fnfs  des  Kapfers  ancial  (ein  As  20  Gr.).   Gewicht  des  Denars  3.55  Gr. 

(vemntzt,  Borghesi). 

Gepräge  in  Silber  nnd  Knpfer  anverändert. 

Sprache  nnd  Schrift:  X. 

A  aach  im  Stadtnamen  (Borghesi). 
Selten  \ 

^^^)  Die  Dentnng  Matnmus  ist  willkarlich. 

^^)  Qninar  Cohen  Rev.  num.  fran^.  1858,  52.    Triens  Riccio  cat  p.  88. 
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44. 

Jl.  iL  JL 

ROMA.  —  Mflnzmeister:  P-MAEnni^,  aaf  dem  Kupfer  blofs  MAE 

(Nomen  im  Monogramm)**"). 
Denar,  As,  Semis,  Triens  mit  Werthzeichen. 
Fnfs  des  Kupfers  uneial  (ein  As  24  Gr.).   Gfewicht  des  Denars  3 .  87  Or. 

(schön,  Borghesi). 
Gepräge  unverändert;  auf  dem  Kupfer  runder  Schild  oder  Patera  ttber 

der  Prora. 
Sprache  und  Schrift :  A  im  Stadtnamen,  im  Monogramm  auf  Silber  A, 

auf  Kupfer  angeblich  A. 
X. 
Häufig.  —  F  (2).  BF.  C  (Cavedoni  rip.  p.  254).  SA  (1). 

i<^)  Ob  auch  Denare  blofisi  mit  MAE  vorkommen,  wie  CSavedoni  rip.  p.  102 
angiebt,  ist  zweifelhaft.  —  Riccio  und  Cohen  führen  unter  CaeeiUa  &  9  ähnliche 
Asse  und  Semisse  mit  ME  auf,  jener  den  As  ans  Borghesis  und  Notts,  den  Semis  aas 
Notts  Sammlung,  dieser  beide  Mfinzen  nach  Originalen;  aber  die  richtige  Lesung  des 
Monogramms  scheint  überall  MAE.  Borghesi  schreibt  mir  darfiber:  sarä  un  dupli- 
cato  coW  aase  della  Maenia,  La  eompoffnia  deOo  scudo  mi  aneoa  sedaUo  da  prima  a 
leggere  /V^  ancor  qu\,  ma  dopo  ehe  ü  Riccio  mi  aeeicurd  ehe  im/  triente  c&rriepondente 
da  lui  poseediäo  p,  131  tav,  39  n,  5  i  chiara  la  lezione  /^^^  mi  k  parso,  ehe  anche  il 
mio  aase  non  la  rifiidi,  —  Die  Maenier  kommen  im  fünften  und  sechsten  Jahriiundert 
mehrfach  vor  (z.  B.  C.  Maenius  P.  /.  P.  n.  Gonsal  416) ;  der  Münzmeister  ist  weiter 
nicht  bekannt.  Allenfalls  könnte  man  auch  an  die  Maelier  denken.  Sehr  alt  sind 
diese  Münzen  wohl  nicht,  schon  wegen  der  H&ufigkeit  des  Denars. 


45. 


ROMA.  —  OPEMIt«  (im  Monogramm  OÄV). 
As,  Semis,  Triens,  Quadrans  mit  Werthzeichen. 
Fuis  uneial  (Durchschnitt  von  drei  Assen  27  Gr.). 
Gepräge  unverändert. 


46. 


ROMA.  —  MUnzmeister:  TP  oder  PT  (im  Monogramm  T)'**). 

As,  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextans,  Uncia  mit  Werthzeichen'^). 

Fufs  uneial  (Durchschnitt  von  drei  Assen  28  Gr.). 

Gepräge  unverändert 

^^)  Häufig  in  Apulien.    Riccio  mon.  di  citta  Anm.  52. 
^»)  Cohen  Taf.  70,  4.  8.    Riccio  a.  a.  0. 
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47. 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  S{e)X'Q(uincHliu8)''^). 

Denar  mit  Werthzeichen"^. 

Gepräge  anyerändert 

Sprache  nnd  Schrift:  SX  =  Sexius. 

X. 

A. 

«elten.  —  MC  (1). 

IM)  Die  gewöhnliche  Ergänzung  Quinctius  ist  zu  verwerfen,  da  der  Vorname 
Sex,  bei  den  Quinctiem  nicht,  wohl  aber  bei  den  Qninctiliem  vorkommt.  Das  In- 
dividuum ist  nicht  bekannt 

107)  Gewicht  3.71  Gr.  (schön,  Borghesi). 


48. 

ROMA.  —  Münzmeiflter:  C'SCRtionit«'''). 

Denar,  Ab,  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextans,  Uncia  mit  Werthzeichen. 

Fufs   des   Kupfers   uncial   (Durchschnitt   von    ftinf  Assen    22  Gr.). 

Gewicht  des  Denars  3.92  Gr.  (Msch,  Borghesi). 
Gepräge  in  Silber  und  Kupfer  unverändert. 
Sprache  und  Schrift:  X. 

A  und  A  (beides  von  mir  gesehen). 
Häutig.  —  F{(S).  MC{S).  C.  SC.  COLL.  SA  (2).  SF(1), 

^<»)  Vermuthlich  entweder  G.  Scribonius  (Curio)  Aedil  558  (Liv.  dS,  42.  34,  53), 
Prätor  561  (Liv.  34,  54),  Curio  maximus  580  (Liv.  41,  21;  vergl.  33,  42)  oder  C.  Scri> 
bonius  Offizier  573  (Liv.  40,  31),  wahrscheinlich  des  Vorigen  Sohn.  Die  Häufigkeit 
des  Denars  spricht  nicht  für  ein  besonders  hohes  Alter. 


49. 


ROMA.  —  Münzmeister:  GRaeusf'^). 
Denar  mit  Werthzeichen"*). 
Gepräge  unverändert. 

Sprache  und  Schrift:  C  bezeugt  von  Borghesi  (dec.  8,  5)  und  Gave- 

doni  (rip.  p.  128);  auch  dafär  C  (K.K.). 

A  (Boighesi  und  Gavedoni;  das  Berliner  Exem- 
plar ist  nicht  deutlich). 

X. 
Fabrik:  ähnlich  dem  Denar  N.  51. 
Selten  ^ 
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^^)  Die  Ergänzung  beroht  darauf,  dafo  dies  der  einzige  mit  Gr  an&agende 
römische  Name  ist,  der  im  sechsten  Jahrhundert  vorkommt,  wo  ihn  z.  B.  die  Gon- 
suln  516.  539  führten. 

^^^)  Gewicht  3.51  Gr.  (wohl  erhalten,  Borgfaesi). 


50. 


ROMA.  —  Münzmeister:  TE  (im  Monogramm  "E). 

Triens  mit  Werthzeichen. 

Fafs  des  Kupfers  anscheinend  uncial. 

Gepräge  unverändert 


51. 

JL  JL 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  C*VARo  auf  einigen  Denaren  nnd  allen 

Quinaren   und  einem   Borghesischen  As^   VAR    auf  den  übrigen 

Denaren,  VARO  sonst  auf  dem  Kupfer  (VAR  durchaus  im  Mono- 
gramm) *"). 
Denar ;  Quinar,  As,  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextans,  Uncia  sämmt- 

lich  mit  Werthzeichen"'). 
Fufs  des  Kupfers  uncial  (Durchschnitt  von  sechs  Assen  25 . 5  Gr. '") ). 
Gewicht  des  Denars  4  (C.  VAB,  sehr  schön,  Borghesi);  3.78  Gr. 
(VAU,  vemutzt,  Borghesi). 
Gepräge  in  Silber  und  Kupfer  unverändert. 

Sprache  und  Schrift:  A  im  Stadtnamen;  im  Münzmeistemamen  A  auf 

dem  Silber,  A  auf  dem  Kupfer. 
X. 
[Denar  mit  VAR  selten.  —  SA  (1). 

-       -    C.  VAR  selten  \  —  MC  (1). 
[Quinar  -  -       selten*.  — 

iit)  Man  pflegt  diese  Münzen  nach  Borghesis  (dec.  3,  3)  Vorgang  gewöhn- 
lich dem  bei  Gannae  geschlagenen  Gonsnl  des  J.  638  C.  Terentius  C.  /.  M.  n.  Varro 
zu  geben;  allein  ein  zwingender  Grund  dafür  fehlt,  ja  das  Kupfer  wenigstens  kann 
nicht  vor  537  geschlagen  sein,  da  der  Fufs  desselben  uncial  ist.  Eher  gehören  sie 
einem  sonst  unbekannten  Sohn  oder  Enkel  des  Gonsulars. 

"^  Die  Zusammengehörigkeit  der  Stücke  mit  VAR  und  derjenigen  mit 
C  VAR  kann  bestritten  werden;  zu  beachten  ist  auch,  dafs  sonst  in  dieser  Epoche 
Vor-  und  Beiname  nicht  leicht  allein  sich  beisammen  finden  (S.  456). 

'^')  Schwerlich  mit  Recht  wird  der  As  von  Borghesi  dec.  3,  3  für  sextantsr 
erkl&rt;  s.  die  Wägungen. 
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52. 

M.  ML 

ROMA.  —  Münzmeister:  VALmw  (im  Monogramm  W). 
Ab,  SemiSy  Triens,  Quadrans,  Sextans,  Uncia  mit  Werthzeichen. 
FoIb  des  Kupfers  nncial  (Darchschnitt  von  fUnf  Assen  25  Gr.). 
Gepräge  nnverändert. 


53. 

ROMA.  —  Münzmeister:  P-PAETVS"*). 

Denar  mit  Werthzeichen"*). 

Gepräge  nnyerändert. 

Sprache  nnd  Schrift:  P  beständig ""'). 

X. 

A. 
Nicht  häufig.  —  BC.  F{2).  MC  (11).  BF.  C.  COLL. 

^^«)  Nach  den  beiden  Brüdern  P.  Aüios  Q.  /.  P.  n.  Paitas  Ck)n6ul  553,  Gensor 
555  nnd  Sex.  Allins  Q.  /.  P.  n.  Paitus  Gatus,  Gonsul  556,  Gensor  560  und  dem  Sohn 
des  eiBteren,  Q.  Ailios  P./  Q.  n.  Paetos  Gonsnl  587  kommen  die  Äelii  Paeti  nicht 
weiter  vor.  Unser  Denar  scheint  kaum  dem  Gonsul  des  J.  553  beigelegt  werden 
zu  dürfen,  sondern  mag  eher  von  einem  sonst  unbekannten  Sohn  desselben  und 
Bruder  des  Gonsuls  587  geschlagen  sein.  An  die  AtdronU  Paeti  darf  wohl  nicht 
gedacht  werden,  obgleich  der  Vorname  Pnblius  auch  bei  ihnen  vorkommt;  denn  das 
Geschlecht  der  Autronier  ist  zwar  nachweislich  alt  (N.  22),  das  Haus  der  Paeti  wird 
aber  erst  spat  genannt 

i")  Gewicht  3.85  Gr.  (frisch,  Borghesi). 

11«)  Nach  den  Originalen  nnd  Borghesi  dec.  16,  9. 


54. 

ROMA.  —  Münzmeister:  SJp.  AFRAmi« '")• 

Denar,  As,  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextans  mit  Werthzeichen. 

Fuis  des  Kupfers  uncial  (Durchschnitt  von  vierzehn  Assen  23  Gr.). 

^  ....  IFrauenkopf  mit  Flügelhelm. 

Gepräge  in  bilber:    j^j^^  ^.^  ^.^^ 

in  Kupfer  unverändert ;  neben  der  Prora  in  der  Regel  Delphin. 
Sprache  und  Schrift :  X. 

A  oder  selten  A  (beides  von  mir  gesehen)  in 
Borna,  A  in  Afra. 
Fabrik:  zum  Theil  fast  barbarisch  (Riccio  cat.  p.  32).    Sehr  ähnlich 

den  Münzen  des  P.  Sulla  (N.  68)  und  L.  Saufeius  (N.  96). 
Häufig.  —  F(l).  MC  (IS).  BF.  a  SC.  SA  (2). 
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"^  Das  afraniBche  Geschlecht  begegnet  schon  im  sechsten  Jahrhundert  ab 
senatorisches  (Liv.  39,  23.  55;  vergl.  43,  18);  Sp.  Afranius  aber  ist  weiter  nicht 
bekannt. 


F. 


55. 

ROMA.  —  Münzmeister:  C-ANTESTIt«"*). 

Denar,  As,  Semis,  Triens,  Quadrans  mit  Werthzeichen. 

Fafs  des  Kupfers    uncial    (Durchschnitt   von    sechs  Assen   23  Gr.). 

Gewicht  des  Denars  3.81   {C.ANTE  auf  der  Vorderseite,  schön, 

Borghesi),  3.75  Gr.  (C.^ATiJSr/auf  der  Rückseite,  schön, Boi^hesi). 
Gepräge  in  Silber  und  Kupfer  unverändert ;  Hund  auf  der  Rück-  oder 

Vorderseite,  je  nachdem  C.  ANTESTI  auf  Vorder-  oder  Rückseite 

steht. 
Sprache  und  Schrift:  X. 

A  gewöhnlich;  auch  /k  (Borghesi). 
Häufig.  —  RC,  F  (5).  MC  (17).  RF.  FR.  C  (vergl.  Cavedoni  rip.  p.  256). 

SC  SF(2). 

^^^)  Kann  G.  Antistius  Labeo  sein,  der  im  J.  587  mit  andern  Senatoren  nach 
Makedonien  geschickt  ward  (Liv.  45,  17;  Drumann  1,  56). 


56. 

ROMA.  —  Münzmeister:  M-ATILIt«  (oder  ATlLtt*«)  SARANt«, 

auf  dem  Kupfer  blofs  M-ATILI"'). 
Denar,  As,  Semis,  Triens,  Quadrans  mit  Werthzeichen. 
Fufs  des  Kupfers    uncial    (Durchschnitt    von    zwölf  Assen  22  Gr.). 
Gewicht  des  Denars  4  Gr.  (schwerster  von  sechs  sehr  schönen, 
Borghesi). 
Gepräge  in  Silber  und  Kupfer  unverändert. 
Sprache  und  Schrift:  U  deutlich  auf  Silher  und  Kupfer. 

X. 

A,  selten  A  in  Roma,  sonst  A. 
Saranus  ohne  Gonsonantengemination. 
Fabrik :  ähnlich  den  Denaren  des  Q.  Marcius  Libo  (N.  84) ,  L.  Sem- 

pronius  (N.  97;  Cavedoni  ann.  1849  p.  208). 
Häufig.  —  ^(3).  M7(5).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (4).  SF{1). 

"^)  Das  Haus  der  Sarrani,  später  Serrani,  vom  Geschlecht  der  Atilier,  bestand 
wenigstens  seit  dem  hannibalischen  Kriege.  Der  Münzmeister  kann  M.  AtUios  Ser- 
ranus,  der  im  J.  564  mit  zwei  Prätoriem  Illvir  col.  ded.  war  (Liv.  37,  46.  57),  oder 
der  gleichnamige  Prätor  580  (Liv.  41,  21)  oder  auch  M.  Atilius  Prätor  602  (Appian 
Hisp.  58)  sein. 
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57. 

ROMA  (fehlt  auf  der  Unze).  —  Münzmeister :  SARam«"^). 

Denar^  As,  Semis,  Triens,  Qnadrans,  Uncia  mit  Werthzeichen. 

Fnfs  des  Kupfers  uncial  (Durchschnitt  yon  sechs  Assen  24  Gr.). 

,      «.„  (Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 

Gepräge  des  Sübers:   ]^^  ^^  ^.^^ 

des  Kupfers  unverändert;  nur  auf  der  Unze  Elephant  statt 
der  Prora. 
Sprache  und  Schrift:  A  (nach  Cavedoni  auch  A)  in  Roma;  A  regel- 

mäfsig,  A  selten  (K.  K.)  in  Sar  auf  Silber 
und  Kupfer. 
X. 
Häufig.  —  F  (2).  MC  (5).  RF.  C.  SF  (1). 

^)  Veigl.  N.  56.    Diese  Reihe  scheint  jünger. 


58. 

ROMA.  —  Münzmeister:  ÄVr^jÄw  RVF...^^. 
Denar  mit  Werthzeichen"*). 

(Frauenkopf  mit  Flügelhelm, 
präg  .  iQ^j^jjgj^  mj|.  jupiiißf^ 

Sprache  und  Schrift:  X. 

Selten.  —  F  (1).  MC  (2). 

^'0  Sonst  unbekanntes  Haus. 

^  Ein  Exemplar  wiegt  4.16  Gr.  (Rev.  num.  1856  p.  343). 


ji.  r. 


59.   (J.  Roms  550—560). 

ROMA.—  Münzmeister:  M-BAEBIti«  Q-F-TAMPILt«*"). 

Denar  mit  Werthzeichen  *"). 

(Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 

^        '  (Quadriga  mit  Apollo,  Lorbeerzweig  und  Bogen  und  PfSil 

haltend. 

Sprache  und  Schrift:  U  gewöhnlich,  selten  L  (München). 

A  durchaus. 

X. 

Häufig.  —  F(8).  JlfC(40).  RF,  FR.  C.  SC.  COLI.  SA  (6).  SF(l). 

^^  Der  Urheber  dieser  Münzen  kann  nicht  füglich  ein  anderer  sein  als  der 
jüngere  Sohn  des  Münzmeisters  von  N.  23  M.  Baebius   Q.  /.  CW.  n.  TamphUus 
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(capit  Fasten),  Triumvir  zur  Gründung  der  Golonie  Sipontom  560  (liv.  34»  45)  ond 
vermuthlich  in  denuielben  Jahre  Volkstribnn  (lex  agr.  v.43),  Pr&tor  562  (Liv.  35, 10), 
Gonsul  573. 

^»)  Der  Ab  mit  M,  BAEBI  ist  verdfiohtig.    Cohen  p.  57. 


60. 

ROMA.  —  Mtinzmeister:  BAL"*). 

As,  SemiSy  TrienS;  Qnadrans  mit  Werthzeichen. 

Fufs  nncial  (Durchschnitt  von  vier  Assen  27.5  Gr.). 

Gepräge  unverändert. 

Sprache  und  Schrift:  A^. 

^^)  Es  ist  ungewils,  ob  BALhus  oder  BALa  aufzulösen  ist  und  ob  im  enteren 
Falle  die  Münze  einem  Acilier  gehOrt  oder  vielmehr  einem  Naevier,  in  4eren  Ge- 
schlecht dies  Cognomen  älter  scheint  (Liv.  45,  13)  als  in  dem  acilisohen. 


61. 

IL  M. 

ROMA.  —  Münzmeister:  MET^ßw  (im  Monogramm  At)*"). 
Semis,  Triens,  Quadrans  mit  Werthzeichen. 
Fufs? 

Gepräge  unverändert;  Wappen  makedonischer  Schild. 
^^)  Wegen  der  Münzen  angeblich  mit  ME  siehe  N.  44. 


62. 

ROMA.  —  Münzmeister:  Ä •  CAEo/ti« '*'). 

As,  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextans  mit,  Unze  ohne  Werthzeichen '**). 

Fufs  uncial  (Durchschnitt  von  dreizehn  Assen  26  Gr.). 

Gepräge  des  As  bis  Sextans  unverändert 

_      ^^         (Frauenkopf. 

der  Unze:  L     ,  .^  .     ^ 

(Inschrin  im  Kranz. 

^^)  Ein  plebeischer  Aedil  dieses  Namens  wird  im  J.  565  erwähnt  (Liv.  38, 35); 
die  A.  Caecinae,  denen  man  gewöhnlich  diese  Münzen  giebt,  waren,  als  sie  geprägt 
wurden,  noch  nicht  in  Rom  eingebürgert  (Borghesi  bei  Riccio  p.  40). 

^^  Unze  Riccio  cat  p.  53  n.  15,  wo  als  Inschrift,  in  Folge  eines  aus  seinem 
früheren  Werke  fortgepflanzten  Fehlers,  C,  GAE  angegeben  ist. 


63. 

ROMA  (fehlt  auch;  Riccio  cat.  p.  206).  —  Mttnzmeister:  VNI"*). 
Semivictoriatus  oder  Anderthalbsesterzstück?  Quinar?***)  ohne  Werth- 
zeichen. 
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(Apollokopf  mit  Lorbeerkranz. 

Qepräge*  l 

V  «6  •  jvictoria  das  Tropäon  kränzend. 

Selten  \ 

^)  Nach  der  Vermuthung  BorgheBis  (dec.  17,  5)  gehören  diese  Münzen  dem 
GlaudiuB  Unlmanus  Piätor  605  (Oros. 5, 4;  Floms  1,  33  Jahn;  Victor  vir. ill.  71) ;  und 
dieser  Vermathung  gemäfii  ist  die  Münze  hieher  gestellt  worden.  Wenn  es  indefs 
sich  bestätigen  sollte,  dals  der  Stadtname  zuweilen  auf  ihr  fehlt,  so  würde  sie  be- 
trächtlich später  &llen. 

^)  Die  Sorte,  der  diese  Münze  angehört,  ist  ebenso  wenig  wie  ihre  Epoche 
mit  Sicherheit  zu  bestimmen.  Ist  Borghesis  Ansicht  über  das  Alter  der  Münze 
richtig,  so  kann  sie  nur  als  Semivlctoriatus  angesehen  werden,  da  der  Quinar  erst 
etwa  um  650  dies  Gepräge  annahm;  in  diesem  Fall  würde  dies  der  einzige  mit 
einem  Münzmeistemamen  bezeichnete  Semivictoriatus  sein.  Ist  dagegen  die  Münze 
jünger,  so  kann  sie  entweder  Anderthalbsesterzstück  (N.  196)  oder  Quinar  sein.  Das 
Gepräge  pa&t  für  beide  Sorten  und  auch  das  Gewicht  —  1.78  (K.K.);  1.34  Gr. 
(Borghesi)  —  entscheidet  nicht;  für  die  letztere  Annahme  spricht  die  Auffindung 
dieses  Stückes  unter  anderen  Quinaren  bei  Valfenera  (S.  400  A.  105). 


64. 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  C-SAX  oder  SAX^- 

Asy  Semifi,  Triens,  Qnadrans,  Sextang  mit  Werthzeichen. 

Fu&  nncial  (Darchgchnitt  von  sechs  Assen  mit  C.  SAX  28,  von  sieben 

mit  SAX  26  Gr.). 
Gepräge  unverändert 

1»)  Möglicher  Weise  C.  Cluvius  Saxula  Prätor  581  (Liv.  41,  28.  42, 1.  44,  40. 
Borghesi  dec.  1,  5). 


65. 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  L'COlLtfi*"^. 
Denar  mit  Werthzeichen"*). 
Gepräge  unverändert 
Sprache  und  Schrift:  /K. 

X. 

Selten.  —  C. 

"0  £üt  L.  Goelius  kommt  im  J.  585  vor  (Liv.  43,  21). 
'»)  Gewicht  3.25  Gr.  (beschädigt,  Borghesi). 


66. 

ROMA.  —  Münzmeister:  P-BLASto""). 

As,  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextans  mit  Werthzeichen. 
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Fufs  uncial  (Darchschnitt  von  sieben  Assen  23  Gr.). 
Gepräge  unverändert. 

Sprache  und  Schrift:  l^. 

1»)  Ein  P.  Cornelius  Blasio  kommt  vor  im  J.  584  (Liv.  43,  5.  45, 18).  —  Der 
Ab  mit  C.  BLAS  beruht,  wie  es  scheint,  nur  auf  Morelli  Com.  Taf.  1,  3  und  dflrfte 
verlesen  sein. 


67. 

ROMA.  —  Münzmeister:  CINA^"). 

As,  SemiS;  Triens,  Quadrahs,  Sextans  mit  Werthzeichen. 

FuIb  uncial  (Durchschnitt  von  elf  Assen  25  Gr.). 

Gepräge  unverändert. 

Sprache  und  Schrift:  Gna  ohne  Consonantengemination. 

^  Vor  L.  Cornelius  Cinna  Consul  627  kommt  keiner  dieses  Cognomens  vor. 


68   (J.  Roms  560?). 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  P-SVLA"'). 

Denar,  As,  Semis,  Triens  mit  Werthzeichen. 

Fufs  des  Kupfers  uncial  (Durchschnitt  von  elf  Assen  22  Gr.). 

_  (Frauenkopf  mit  FlUgelhelm. 

Gepräge  des  Denars:   \^,         .^  ,     ,,.  ^    . 
^  (Biga  mit  der  Victoria. 

des  Kupfers  unverändert;  auf  dem  As  zuweilen  in  der  Vo- 
lute der  Prora  ein  weiblicher  Kopf  (Sibylle?   Borghesi 
dec.  2,  2). 
Sprache  und  Schrift:  l^  aufser  der  Bindung;  in  der  Bindung  meistens 

SVA,  einzeln  %\LA. 
A. 
X. 

Sula  ohne  Consonantengemination. 
Fabrik :  vergl.  N.  54. 
Häufig.  —  RC.  F  (5).  MC  (14).  RF.  FR.  C.  SC.  SA  (6). 

^^)  Es  werden  in  älterer  Zeit  nur  zwei  P.  Comelii  Sullae  genannt:  der  Uigrofs- 
vater  des  Diotators  Prätor  542,  der  zuerst  diesen  Beinamen  —  ob  in  der  Jugend 
oder  erst  im  Alter,  wissen  wir  nicht  —  annahm  (Dmmann  2,  427),  und  dessen  Sohn 
Prator  568  (Liv.  39,  6.  8.  Drumann  2,  428).  Wahrscheinlich  gehöien  diese  Mflnien 
dem  Letzteren  (Borghesi  dec.  2,  2). 


69. 

ROMA,  —  MUnzmeister:  L'CVPi«m»w  (?)"•). 
Denar  mit  Werthzeichen  *"). 
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r. 

Gepräge  unverändert;  Wappen  Fttllhom. 
Sprache  nnd  Schrift:  U. 

A,  nicht  A. 

X. 
Nicht  häufig.  —  RC.  F  (3).  MC  (4).  RF.  FR.  C.  SC.  SA  (6).  SF  (1). 

^^)  Granz  unbekannt  und  nioht  einmal  ganz  sicher  zu  ergänzen.  Dafs  der 
Name  auf  copia  anklang,  schlofs  Borghesi  (dec.  10,  2)  mit  Wahrscheinlichkeit  aus 
dem  Ffillhom;  minder  gewifs  ist,  ob  gerade  an  die  erst  in  der  letzten  republika- 
nischen Zeit  vorkommenden  Cupiermii  zu  denken  ist 

"0  Gewicht  3.85  Gr.  (frisch,  Borghesi). 


70. 

ROMA.  —  Mtinzmeister:  C  •  C VPtijnnniÄ  (?). 
SemiSy  Quadrans?  mit  Werthzeichen  ^^). 
FuIb  nncial  oder  semuncial. 
Gepräge  unverändert. 

^  Semis  angezweifelt  von  d'Ailly  (bei  Cavedoni  rip.  p.  266)  als  verwechselt 
mit  einem  Semis  mit  C.  CVR\  aber  das  von  Riccio  Taf.  6  N.  14  facsimilirte  Exemplar 
ist  deutlich.  Der  Quadrans  nur  bekannt  aus  Ramus  2,  49,  wo  P.  CVF  gelesen  wird; 
ob  mit  Recht,  steht  dahin. 


71    (J.  Roms  600). 

ROMA.  —  Münzmeister:  C*C\/Riatiu8  TRIGEimnw;  auf  dem  Kupfer 

blofs  C-CVR"'). 
Denar,  Semis,  Triens  mit  Werthzeichen  **^). 
Fnfs  des  Kupfers  eher  nncial  als  semuncial. 

^    (Frauenkopf  mit  Fitigelhelm. 
^  ^  '    (Quadriga  mit  einer  v^eiblichen  Gottheit,  die 

von  der  Victoria  gekränzt  wird, 
des  Kupfers  unverändert  (hier  Victoria  nicht  auf  der  Prora). 
Sprache  und  Schrift:  X. 
Häufig.  —  F  (1).  MC  (3).  RF.  C  (Cavedoni  p.  254).  COLL.  SA  (4). 

^)  Diese  Reihe,  das  Vorbild  der  von  dem  jüngeren  gleichnamigen  Münz- 
meister geschlagenen  N.  234,  rührt  wahrscheinlich  her  von  dem  Volkstribun  616 
C.  Curiatius  *homo  omnium  inftmu'  (Gic.  de  leg.  3,  9,  20). 

i^)  Drei  Semisse  "Riccio  cat.  p.  82  n.  5.  6.  7,  Triens  Cohen  p.  119  ohne  F. 
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72. 

ROMA.  —  Mtinzmeister:  FLAVS'*'). 
Denar  mit  Werthzeichen. 

l  Frauenkopf  mit  Flttgelhelm. 
^  ^  *  (Biga  mit  Diana,  darüber  Halbmond. 
Sprache  und  Schrift :  U. 

X. 
Fabrik :  von  den  Denaren  des  Purpureo  N.  75  und  des  A.  Spuri . . . 

N.  98  nur  durch  die  Aufschrift  verschieden  (Borghesi  dec.  2,  4). 
Häufig.  —  RC  F  (6).  MC  (9).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (4). 

^*^)  Borghesi  (dec.  2,  3)  erkennt  darin  den  Prätor  des  J.  570  C.  Decimius 
FlavuB  (Liv.  39,  32.  39),  was  richtig  sein  kann. 


73. 

ROMA.  —  Münzmeister:  L-FVRIu*"^. 

As,  Triens  mit  Werthzeichen*"). 

Fufs  angeblich  uncial  (nach  Biccio  ein  As  24  Gr.). 

Gepräge  unverändert. 

Sprache  und  Schrift :   V  nach  Riccio  mon.  fam.  Taf.  21,  Für.  6.  7. 

^**)  Vergl.  L.  Furiufl  Sp.  /  Sp.  n.  Purpureo  Gonsul  558. 
^^)  Der  Denar  des  L.  Furios  Brocchus  N.  286  kann  zu  diesem  Kupfer  nicht 
gehören,  da  in  der  Zeit,  der  er  angehört,  gar  kein  Kupfer  geschlagen  ward. 


74. 

ROMA.  —  Münzmeister:  Sp.  FVnw***). 

Triens  mit  Werthzeichen. 

Fufe? 

Gepräge  unverändert. 

^^)  Nur  durch  Biccio  beglaubigt,  der  selber,  gegen  seine  Tafel,  S.  PVR  liest^ 
und  ganz  unsicher. 


75. 

ROMA.  —  Münzmeister:  PS/Rpureo'"^). 
Denar^  As^  Semis^  Triens^  Quadrans  mit  Werthzeichen. 
Fufs  des  Kupfers  uncial  (Durchschnitt  von  vier  Assen  26  Gr.). 
j      rk  (Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 

^  '   (Biga  mit  Diana,  den  Halbmond  auf  dem  Haupt 

Wappen  Purpurschnecke, 
des  Kupfers  unverändert. 
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Sprache  und  Schrift:  X. 

Fabrik  s.  N.  72. 

Häufig.  —  F  (2).  MC  (12).  RF.  FR.  C.  COLL.  SA  (2). 

i«fi)  Zu  unterscheiden  von  den  Münzen  mit  der  gleichen  Au&ohrift  im  Mono- 
gnunm  (N.  27),  während  hier  auf  dem  Denar  PVR;  auf  dem  Kupfer  P\^  steht 
(Borghesi  bei  Riccio  p.  96).  <-  Wenn  diese  Münzen  denen  des  Flavus  N.  72  gleichzeitig 
sind,  so  kOnnen  sie  nicht  wohl  von  dem  Gonsul  558  L.  Farius  Purpureo  geschlagen 
sein,  sondern  eher  von  dessen  gleichnamigem  Sohne  (liv.  31, 29;  Borghesi  dec.  2, 4). 

76  (um  J.  Roms  600). 

ROMA.  —  Münzmeister:  L^Hostüius  TVBtrft«*"). 

Unze  mit  Werthzeichen. 

Fufe? 

Oepräge:  Inschrift  im  Lorbeerkranz  statt  der  Prora. 

Sprache  und  Schrift:  U  deutlich. 

^^)  Yermuthlich  derjenige  L.  Hostilius  Tnbulus,  der  612  Prätor  war  (Cic.  ad 
Att  12,  5,  3)  und  613  ins  £xü  ging  (Cic.  de  fin.  2,  16,  54.  4,  28,  77). 


77. 

ROMA.  —  Münzmeister:  L- m...***). 
Denar  mit  Werthzeichen  **•). 
Gepräge  unverändert. 
Sprache  und  Schrift:  U. 

X. 

A. 
Selten  \  —  F  (1).  RF. 

^*^)  Weder  der  Name  der  Itier  noch  ein  anderer  mit  Iti  oder  Itti  anfangender 
kommt  anderweitig  vor. 

^^)  Gewicht  des  Denars  4  Gr.  (sehr  gut,  Borghesi).  —  Der  angebliche  As 
mit  L.  ITI  und  neben  der  Prora  dem  Halbmond,  semuncialen  Gewichts  (Riccio  cat. 
p.  99),  ist  aagenscheinüch  ein  As  des  Q.  litius  N.  213. 


78. 

ROMA.  —  Münzmeister:  C-IVNItw  C*F,  auf  dem  Kupfer  blofs 

C  •  IVNI  "•). 

Denar,  As,  SemiS;  TrienSi  QuadranS;  Unze  mit  Werthzeichen. 

Fols  des  Kupfers  uncial  (Durchschnitt  von  acht  Assen  25  Qr.)  ^). 

Oepräge  in  Silber  und  Kupfer  unverändert 

33 
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Sprache  und  Schrift:  A. 

X. 
Häufig.  —  F  (4).  MC  (12).  RF.  C.  SC.  SA  (1). 

"»)  ünbekaimt. 

^)  Gewicht  des  Denars  4.05  Gr.  (sehr  gut,  Borgfaesi). 


79. 

ROMA.  —  Münzmeister:  M-IVNIw*"^- 
Denar  mit  Werthzeichen  "'). 

r. 

Gepräge  anverändert;  Wappen  Eselskopf. 
Sprache  und  Schrift:  X. 

A. 
Häufig.  —  RC.  F  (8).  MC  (26).  RF.  FR.  C  SC.  SA  (2). 

»0  Mit  weit  mehr  WahiBcheinlichkeit  sucht  Friedländer  (in  Köhnes  Ztsohr. 
2,  194)  in  dem  Wappen  der  Vorderseite  (Eselskopf)  das  Cognomen  Sücmus  als  Gi- 
vedoni  (rip.  p.  94.  245)  das  Cognomen  des  Consuls  576  M.  lunius  3f.  /.  L,  n.  Brntos. 
Der  Münzmeister  ist  wohl  nicht  M.  lunius  Silanus  Prätor  542  (Drumann  4,  45; 
Borghesi  ann.  1849  p.  7),  sondern  eher  ein  sonst  nicht  bekannter  Sohn  oder  Enkel 
desselben,  da  der  Denar,  zumal  bei  seiner  Häufigkeit,  schwerlich  viel  älter  ist 
als  600. 

»>)  Gewicht  3.85  Gr.  (sehr  gut,  Borghesi). 

80. 

n.  JL 

ROMA.  —  Münzmeister:  C-TALNa  (im  Monogramm  W)"*)- 
Denar  mit  Werthzeichen. 

(Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 
^  ^  *  (Biga  mit  Victoria. 
Sprache  und  Schrift:  X. 
Häufig.  —  F  (2).  MC  (3).  RF.  C.  SC. 

^^3)  Unbekannt.  Die  ältere  Anflösung  C.  ATIL,  die  noch  Gayedoni  (rip.  p. 54) 
gegen  Borghesi  (dec.  5,  5,  p.  13)  festhält,  scheint  mir  unmöglich.  Der  MflnsmeiBter 
ist  unbekannt,  wie  denn  überhaupt  C.  luventu  selten  vorkommen:  C.  luventins  Lsbeo, 
den  die  älteren  Verzeichnisse  aufzuführen  pflegen,  beruht  auf  einer  falschen  Lesung 
bei  Livius  33,  22,  wo  jetzt  aus  Handschriften  Cn.  Ligurius  hergestellt  ist;  der  Rechts- 
gelehrte  C.  luventius,  Schüler  des  P.  Mncius  (Dig.  1, 2,  2, 42)  ist  zu  jung,  um  als 
Urheber  dieses  Denars  zu  gelten. 


81. 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  CN'L\/CRetius  TRIO«*). 
Denar  mit  Werthzeichen'**). 
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OepiSge  imyerändert 
Sprache  und  Schrift:  t. 

X 

A. 
Häufig.  —  RC.  F{10).  MC  (19).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (2).  SF  (3). 

>**)  Dieses  Hans  ist  nur  bekannt  durch  diesen  Denar  und  den  jflngeron  N.  249. 
^^)  Gewicht  3.95  Gr.  (frisch,  Borghesi). 


82. 

ROMA.  —  Mttnzmeißter:  C-MAIANIt«"^. 

Denar,  As''^,  Semis,  TrienSi  Qnadrans  mit  Werthzeichen. 

Fais  des  Kupfers  uncial  (Durchschnitt  von  achtzehn  Assen  26  Or.). 

^  ,     ^  (Prauenkopf  mit  Flflgelhehn. 

Gepräge  des  Denars:  U.         .^  tt*  ^    • 
'^  ^  (Biga  mit  Victona. 

des  Kupfers  unverändert 

Sprache  und  Schrift:  X. 

Häufig.  —  F  (6).  MC  (8).  RF.  C.  SC.  SA  (2). 

tM)  Anderweitig  nicht  bekanntes  Geschlecht 

^*^  Auch  der  As  Biccio  Aemilia  1,  angeblich  mit  M.  AIM,  schwer  24.95  Gr. 
(=  28  trapp.  Biccio  brieflich ;  oben  S.  444),  ist  nach  d'Ailly,  der  die  Münze  selber 
nnterauchte,  nichts  als  ein  schlecht  erhaltener  As  des  C.  Maianins  (Mittheilnng  von 
Borghesi). 


83. 

ROMA.  —  Mtlnzmeister:  L-MAMILIti*"'). 

ASy  SemiSy  TrienS;  Quadrans  mit  Werthzeichen. 

FuIb  reichlich  uncial  (Durchschnitt  von  vier  Assen  30  Qr.). 

Gepräge  unverändert;  auf  der  Prora  Odysseus  am  Stabe. 

Sprache  und  Schrift:  k 

»•)  Nach  Oliyieri  (fond.  di  Pesaro  p.  50)  steht  anf  dem  As  MAMIL,  nach 
Borghesi  (dec.  4,  2  p.  8)  auf  demselben  Exemplar  C,  MAMILI\  der  Triens  des  K.  E. 
hat  deutlich  l^*MAMIM.  Biccio,  dem  Cohen  folgt,  giebt  durchgängig  C.  Jlf^itfJX/; 
aber  auf  dem  cat  Taf.  5  N.  15  £EU»imilirten  Exemplar  ist  der  Vorname  und  auf  dem 
andern  (p.  134)  der  Name  überhaupt  nicht  zu  erkennen.  —  Die  Mamilier  gelangten 
schon  im  fünften  Jahrhundert  zum  Ck)n6ulat;  das  Individuum  ist  nicht  zu  bestimmen. 

84. 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  Q'MARCtt»  LIBO"*)- 
Denar,  As,  Semis,  Triens,  Qaadrsns,  Sextans,  Unze  mit  Werthzeichen. 

88* 
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Fnfs  des  Kupfers  nncial  (Darchschnitt  yon  zwölf  Assen  25  Gr.)  ^. 

Gepräge  unverändert 

Sprache  und  Schrift:  /k  in  Roma,  A  in  Marc. 

X. 

L;  nicht  U. 

Häufig,  —  RC.  F(ß).  MC  (11).  RF.  FR.  C.  SC.  SA  (2).  SF{1). 

^^)  Sonst  onbekanntea  Haus. 

i«o)  Gewicht  des  Denars  4  Gr.  (frisch,  Borghesi). 


85. 


ROMA.  —  Münzmeister:  Q-MARItw"')- 
As,  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextans  mit  Werthzeichen. 
Fnfs  uncial  (Durchschnitt  yon  zwei  Assen  25  Qr.). 
Gepräge  unverändert 
"0  Unbekannt 


86. 

ROMA.  —  Münzmeister:  P-MATttfim*?"^. 

Quadrans  mit  Werthzeichen. 

Fnfs? 

Gepräge  unverändert 

161)  Vergl.  N.  d2.  Einen  P.  Matienus  Kriegstribun  549  nennt  liv.  29, 6;  diese 
Münze  ist  indeis  jünger. 


87. 

ROMA.  —  Münzmeister:  Q-MINV««*  RVFw"^. 
Denar,  Quadrans  mit  Werthzeichen. 
Fufs  des  Kupfers?'**). 
Gepräge  unverändert. 
Sprache  und  Schrift:  X. 

A. 
Häufig.  —  RC.  F(ö).  MC  (11).  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (3). 

1»)  Diesen  Namen  ftUiren  der  Ck)nsnl  des  J.  657  und  sowohl  der  Yater  der 
beiden  Brüder,  die  im  J.  637  im  Auftrag  des  Senats  den  genuatischen  Schieds- 
spruch fällten,  als  anch  der  filtere  dieser  Brüder  selbst 

^^)  Gewicht  des  Denars  3.85  Gr.  (frisch,  Borghesi). 
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88  (orn  J.  Borns  600). 


ROMA.  —  Hünzmeister:  CARBO  auf  dem  Qaadrans,  CARB  auf 

Denar  und  Semis***). 
Denar,  Semis,  Qoadrans  mit  WerÜizeichen. 
Fuis  des  Kupfers? 

,      ^  (Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 

Oepräere  des  Denars:   {,-.,.        .  •»    .      -r^i.        -i «  «   .      •■ 

'^  ^  (Quadnga  nut  Jupiter,  Blitz  und  Scepter  haltend. 

des  Kupfers  unverändert;  auf  dem  Semis  ttber  der  Prora 

ein  Stern"*). 

Sprache  und  Schrift:  X. 

Häufig.  —  ^(8).  MC(n).  RR  FR.  C.  SC.  SÄ(ß).  SF{1). 

>«)  Wahncheinlich  der  Vater  des  G.  Garbo  VolkBtribanB  628,  Gonsuls  684, 
des  Gn.  Garbo,  vermuthlich  des  Gonsnls  641,  und  des  M.  Garbo  Mflnzmeisters  von 
N.  157  (s.  d.).  Der  Prator  des  J.  586  G.  Papirias  Garbo  (Liv.  44, 17. 45, 12)  scheint 
nicht  der  Vater,  sondern  eher  der  GroisTater  der  drei  Oenannten  zu  sein. 

^^  Ob  auf  dem  Quadrans  dasselbe  Wappen  sich  findet  oder  ein  Blitz,  steht 
dahin.  Biccio  p.  164  n.  8.  9;  Gehen  p.  241  n.  8. 9.  Den  Stern  bezeugt  auch  Boigfaesi 
dec.  17,  6  p.  49. 


89. 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  TVRDt«"')- 

As,  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextans  mit  Werthzeichen. 

FuIs  des  Kupfers  uncial  (Durchschnitt  von  siebzehn  Assen  22  Gr.). 

Gepräge  unverändert 

t«7)  Das  Haus  der  Papirü  Turdi  wird  erwShnt  bei  Liyins  41,  6  und  Gic.  ad 
fiun.  9,  21,  3. 


90. 


ROMA.  —  Mttnzmeister:  NATa"*). 

Denar,  As,  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextans,  Unze  '*^  mit  Werthzeichen. 

Fufs  des  Kupfers  uncial  (Durchschnitt  von  sieben  Assen  25  Gr.). 

^  (Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 

Gepräge  de»  Denars:  ^^^  ^.^  ^.^^ 

des  Kupfers  unverändert 
Sprache  und  Schrift :  X. 

A  (nach  Gavedoni  rip.  p.  241  auch  A)  im  Stadt- 
namen, neben  A  in  Nai, 
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Häufig.  —  F  (2).  C.  SÄ.  SF  (1).  Aach  in  Montecodnizzo  und  anderswo 
werden  diese  Denare  nicht  gefehlt  haben,  aber  von  den  jtlng^en 
mit  NATTA  (N.  158)  nicht  unterschieden  worden  sein. 

IM)  x)ie  Pinarii  Naitae  kommen  vom  vierten  Jahrhundert  an  vor. 
^^)  Unze  Riccio  cat.  p.  158. 


91. 

ROMA.  —  Münzmeister:  Q-PLAEToriw*'^. 

Semis  mit  Werthzeichen. 

Fufs? 

Gepräge  unverändert 

"<^)  Es  ist  zweifelhaft,  ob  die  Lesung  richtig  ist;  das  einzige  bekannte  Exem- 
plar dieses  Semis  ist  das  aas  dem  Kabinet  Trivnlzio  in  Mailand  an  Biocio  miige- 
theilte.  Senatorische  Ftadorii  sind  seit  dem  sechsten  Jahrhundert  nachzuweisen;  eiii 
Quiff<itf  kommt  sonst  nicht  vor. 

92. 

ROMA.  —  Mtinzmeister:  C-PLVTlw*")- 

Denar  mit  Werthzeichen*"). 
Gepräge  unverändert 
Sprache  und  Schrift:  X. 

k 

A. 
Häufig.  —  F{b).  MC  (11).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  Sil  (4). 

^^>)  Sonst  nicht  bekanntes  Geschlecht.  Nicht  richtig  wird  es  mit  dem  der 
Bautü  oder  Fiotii  identificirt 

1»)  Gewicht  3.73  Gr.  (schön,  Borghesi). 


93. 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  L-POMPontt»  (in  der  Bindung  DOA/?)'^. 

As,  SemiSy  Triens,  Quadrans,  Sextans  mit  Werthzeichen. 

Fuls  uncial  (Durchschnitt  von  vier  Assen  25  Gr.). 

Gepräge  unverändert. 

^^)  Da  mit  Ausnahme  eines  ganz  vereinzelt  stehenden  L.  Pompeius  (liv.  42, 65) 
dieser  Vorname  bei  dem  Geschlecht  der  Pompeier  nicht  vorkommt^  mehrfach  aber 
bei  den  Pomponiem,  so  ist  die  hergebrachte  Ergänzung  Pomp(eiut)  wohl  fidsoh. 

94. 

ROMA.  —  MüMmeister:  C'CATO™). 
Denar  mit  Werthzeichen. 
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* 

(Franenkopf  mit  Flttgelhelm. 
6eprä£:e:  <t^.         .    ,,.      . 
'^  ^      (Biga  mit  Victona. 

Sprache  und  Schrift:  X. 

o  klein  und  so:  T^  gestellt  (Cavedoni  p.  245). 

Hänfig.  —  F(l).  M7(31).  RF.  FR  C.  SC.  COLL.  SA  (6).  SF(1). 

"^  Es  findet  sich  dieses  Namens  vor  Sulla  kein  Forcier  als  C.  Porcins  M.  f. 
M.  n.  Gato  Gonsnl  640;  der  Denar  aber  scheint  älter.  Der  von  Cavedoni  (rip.  p.  245) 
beigebrachte  Hostilios  Gato,  der  unter  den  Prätoren  547  bei  Liv.  27,  35,  1.  36,  10 
und  wieder  31, 4, 3  und  38,  55  genannt  wird,  heifst  in  der  ersten  Stelle  71,  in  der 
zweiten  C,  in  der  dritten  und  vierten  X.;  letzteres  scheint  richtig  und  namentlich 
C  nur  durch  Verwechselung  mit  dem  27,  35,  2. 14  erwähnten  G.  Hostilius  (Tubulus) 
in  den  Text  gekommen  2su  sein. 

95. 

ROMA.  —  Mttnzmeiflter:  C-RENIt«"*). 

Denar  mit  Werthzeichen. 

(Franenkopf  mit  Flügelhelm. 
Oenrtee*  ;  '^  ^^ 

^  ^  '  (Biga  von  Böcken  mit  einer  Fran  in  der  Stola,  Stab  nnd 

GeiTsel  fbhrend.  —  Borghesi  (a.  a.  0.)  sucht  darin  die 

spartanische  'Hqa  alyoq>dyog\  allein  wie  käme  diese  auf 

die  römische  Mttnze?  Eher  möchte  die  räthselhafte  luno 

caproHna  hier  dargestellt  sein.   Auch  die  Ableitung  der 

Rennii  von  dem  griechißchen  GloBsenwort  ^p  =  Schaf 

ist  schwerlich  den  Alten  zuzutrauen. 

Sprache  und  Schrift:  X. 

Consonantengemination  scheint  zn  fehlen. 

Fabrik :  ähnlich  dem  Denar  des  Sex.  Po.  FosÜus  N.  159  (Cavedoni 
rip.  p.  247). 

Hänfig.  —  RC.  Fill).  MC{2S).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (9).  SF(2). 

1^)  Sonst  nicht  bekanntes  Geschlecht,  jedoch  vielleicht  mit  dem  in  der  Kaiser- 
zeit  einzeln  vorkommenden  der  Bennier  zu  identificiren  (Borghesi  dec.  7,  3): 


96. 

ROMA.  —  Münzmeister:  L-SAVF«w"*). 

Denar,  As,  SemiS;  Triens,  Quadrans  mit  Werthzeichen. 

Fnfs  des  Kupfers  oncial  (Durchschnitt  von  neun  Assen  24  Gr.). 

^  (Frauenkopf  mit  Flttgelhelm. 

Gepräge  des  Denars:   U.         ..  ^j.  .    . 
*^  ^  (Biga  mit  Victona. 

des  Kupfers  unverändert;  auf  dem  As  Mond  über  der  Prora. 
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Sprache  und  Schrift:  U  durchgängig. 

.      X. 

Fabrik:  vergl.  N.  54. 

Häufig.  —  RC.  F{4).  M7(ll).  RF.  C.  SC.  COLL.  SÄ{S).  SF{S). 

"*)  Als  römisch-Benatorisches  kommt  dies  Geschlecht  sonst  erst  in  der  Gracchen- 
zeit  vor,  wohl  aber  schon  früher  auf  sehr  alten  praenestinischen  Insdiriften. 

97. 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  L- SEMProntiw  PITIO*")  auf  dem  Denar 
und  einigen  Assen  (sehr  selten  auf  dem  As  SEMPR  statt  SEMP; 
Riccio  m.  f.  p.  204) ;  auf  den  übrigen  Assen  und  allen  Theilmttnzen 
blofs  L-  SEMP. 
Denar^  AS;  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextans  mit  Werthzeichen. 
Fufs  des  Kupfers  uncial  (Durchschnitt  von  dreizehn  Assen  23  6r.)  ^). 
Gepräge  in  Silber  und  Kupfer  unverändert 

Sprache  und  Schrift :  U  gewöhnlich ;   auf  zwei  Denaren  des  Wiener 

Kabinets  indefs  deutlich  L. 
P  in  mp  in  der  Bindung,  P  in  PUio. 
A. 
X. 

Häufig.  —  F(2).  MC  (11).  RF.  FR.  C.  SC.  SA{b).  SF(1). 
"'')  Sonst  unbekanntes  Haus. 
"^)  Gewicht  des  Denars  4  Gr.  (Borghesi). 


98. 

ROMA.  —  Münzmeister:  Ä-SPVRI. ..•''•). 
Denar,  Triens  mit  Werthzeichen. 
Fufs  des  Kupfers  angeblich  uncial. 

^      n  (Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 

'    (Biga  mit  Diana,  den  Halbmond  auf  dem  Haupt 
(vergl.  N.  3  A.  42). 

des  Triens  unverändert. 

Sprache  und  Schrift :  X. 

Fabrik :  s.  N.  72. 

Häufig.  —  F  (4).  MC  (7).  RF.  C.  SC.  SF  (1). 

"^)  Man  kann  an  Spuritu  oder  Spurin(h)a  denken,  obwohl  keines  dieser  übri- 
gens gesicherten  Geschlechter  als  senatorisches  der  Republik  nachweisbar  ist;  das 
der  Spnrilier,  welchem  die  Münzen  jetzt  gegeben  zu  werden  pflegen,  ist  bisher  nur 
aus  falschen  Inschriften  belegt  worden. 
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99. 

ROMA.  —  Mtinzmeister:  M-TITINIw'"^). 

AS;  Semifi,  TrienS;  QnadranS;  Sextans,  Uncia  mit  Werthzeichen* 
Fals  des  Eapfers  reichlich  ancial  (Darchschnitt  von  fünf  Assen  31  Gr.)*^). 
Gepräge  anverändert. 

^)  Dieses  Namens  finden  sich  M.  Titinias  Gorvas  Volkstribnn  561  (Liv.  95, 8), 
Pr&tor  576  (Liv.  40,  59);  ein  Offizier  im  sicilischen  Aufgebot  des  J.  651  (Diodor 
p.  532  Wess.);  ein  Correspondent  Giceros  (Saeton  de  rhet.  2).  Von  dem  Erstgenannten 
können  diese  Münzen  füglich  herrühren. 

^"^)  Schwerlich  seztantar,  wie  Borghesi  dec.  17,  6  p. 48. annimmt.  Yergl. 
S.  425.  449. 


100. 

ROMA. 

Denar  mit  Werfhzeichen. 

(Franenkopf  mit  Flttgelhehn;  daneben  Urne? 
P^  *  (Quadriga  mit  Jupiter,  Pahnzweig  und  Blitz  haltend. 
Sprache  and  Schrift:  ü. 
Selten '. 


101. 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  C-ABVRIti«  CEMini«""). 
Denar,  Triens,  Quadrans,  Sextans  mit  Werthzeichen  ^^. 
Fnfs  des  Kupfers  eher  uncial  als  semuncial. 

.    «.«         (Frauenkopf  mit  FlUgelhelm. 

Gepräge  m  Silber:    U„^,  .^„      ..  i^r„„ 

(ijuaanga  mit  Mars. 

in  Kupfer  unverändert 

Sprache  und  Schrift:  9(. 

Häufig.  —  F(S).  MC{1).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SÄ  (4).  SF(i). 
^  Vielleicht  G.  Abnrius,  583  Gesandter  nach  Karthago  (Liy.  42, 35). 
^)  As  verdächtig  (Gehen  p.  2). 

102. 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  M*ABVRIti«  M*F«GEMtfMM  auf  Quadrans 

JL  F. 

und  Uncia;  auf  dem  Denar  M*ABVRI'GEM,  auf  Semis  und  Sex- 
tans blofc  M-ABVRr**). 

Denar,  Semis,  Quadrans,  Sextans,  Uncia  mit  Werthzeichen^"'). 

Fnfs  des  Kupfers  eher  uncial  als  semuncial  (Semis  5  Gr.,  schwerster 
Quadrans  9  Gr.). 
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n      «       .0.,^        (Frauenkopf  mit  Flttgelhelm. 
Gepräge  in  Silber:   (^     ,  ,         -x  a  i 
^  ^  (Qnadnga  mit  Sol. 

in  Kupfer  unverändert. 

Sprache  und  Schrift:  ü. 

Häufig.  —  BC.  F  (2).  MC  (16).  RF,  FR.  C.  SC.  SA  (4). 

*M)  Ein  M.  Abuiius  war  567  Volkstribun  (Liv.  39,  4),  578  Prätor  (Liv.  41, 14. 15). 
^  SemiB  im  K.  E«,  Sextans  Biccio  primo  suppl.  p.  3. 


103. 

ROMA  (fehlt  zuweilen  auf  dem  Quadrans:  Boi^hesi  dec.  8, 4  p.  11).  — 

Mttnzmeister:  L*ANTES^ti«  GRAGuhu,  auf  einigen  Quadranten 
und  aUen  Sextanten  blofs  L*  AMTES"*). 
Denar y  TrienS;  Quadrans^  Sextans,  Unze;  Werthzeichen  fehlt  auf  der 
Unze  und  zuweilen  auf  dem  Quadrans  (Bauch  in  Köhnes  Ztschr. 

2, 141)"')- 
Fuils  des  Kupfers  uncial  oder  semunoiaL 

.    r..„        {Frauenkopf  mit  FlUgelhelm. 
Gepräge  in  Silber:   U     ,  .         .^  t    »x 
*^  ^^  (Quadriga  mit  Jupiter. 

in  Kupfer  unverändert;  auf  dem  Triens  und  einigen  Qua- 
dranten auf  der  Prora  Krähe. 
Sprache  und  Schrift:  U  deutlich  und  durchgängig. 

Fabrik:  Avers  dieses  Denars  (GililG)  undBevers  von  N.  102(M.ÄBVRT) 
gekoppelt  in  zwei  Exemplaren,  wovon  eines  geftittert  (Biccio  Abur. 
n.  4).    Ein  dritter  Denar  der  Art  in  München. 

Häufig.  —  RC  (von  beiden  Antestiem  verhältniTsmäfsig  sehr  viele). 

2?^  (10).  M7(41).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA(S).  SF(1). 

IM)  Wegen  des  Cognomens  und  des  Wappens  viergl.  Borghesi  deo.  8,  4. 
Zweig  der  Antestier  ist  weiter  nicht  bekannt. 
U7)  Unze  Riccio  cat.  p.  34  n.  28. 


104. 

ROMA.  —  Münzmeister:  P-CALPurntt«*"). 
Denar,  Semis,  Quadrans  mit  Werthzeichen. 
Fufs  des  Kupfers  uncial  (ein  Semis  10  Gr.). 

(Frauenkopf  mit  Flttgelhelm;  Ohrgehänge  traubenft^rmig. 
Gepräge:  |g.g^  ^^  ^.^^^  ^^^  ^^^  Victoria  gekränzten  Ftauengestalt 

Sprache  und  Schrift:  X. 
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Fabrik:  gro&er  and  flacher  Schröfling. 

Nicht  häufig.  —  F  (1).  MC  (4).  RF.  FR.  C.  COLL.  SA  (1). 

1^)  Der  einzige  dieses  Namens,  der  in  repabUkanischer  Zeit  genannt  wird,  ist 
P.  Calpomiiis  Lanariüs^  bekannt  ans  dem  sertorianischen  Kriege  (Cic.  de  ofL  3, 
16, 66;  Plntarch.  Sert.  7),  dem  Borghesi  (dec.  1, 1)  diese  Mfinzen  deshalb  sstttheUt. 
Den  Mflnskriterien  nach  scheint  der  Denar  aber  iUter. 


105. 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  CN*DOME^Jti«  oder  CN*DOMI^tw  oder 

CN*DOMt^tti«  auf  dem  Kupfer;  CN-DOM  auf  dem  Saber'""). 
Denar/ A%  Semi%  Triens^  Qnadrans,  Sextans  mit  Werthzeichen  ^*^). 
FoTs  des  Kupfers  nncial  (ein  As  27  Qr.). 

(Frauenkopf  mit  Flflgelhelm;  dahinter  Aehre. 
^  ^^  '   (Biga  mit  Victoria;  darunter  ein  nackter  Mann, 

einen  Löwen  durchbohrend, 
des  Kupfers  unverändert 
Sprache  und  Schrift:  ^. 
Häufig.  —  RC.  F(fi).  MC  (10).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (1).  SF(X). 

is«)  Vergl.  ttber  die  Varianten  der  Anfschrift  Borghesi  dec.  14,  6  p.  26.  Die 
beiden  Semisse  und  der  Qnadrans  im  E.  K  haben  DOA/^  Die  Form  DEOMI 
auf  einem  Qoadrans  (Riccio  cat.  p.  84  n.  25  Taf.  6  N.  17)  ist  Stempelfehler.  ^  Der 
Mflnzmeister  ist  yermathlich  Cn.  Domitius  Ahenobarbus  Gonsul  592  (vergl.  N.  40) 
oder  der  gleichnamige  Sohn  desselben  Consnl  632. 

>^)  Borghesi  a.  a.O.  verbindet  dies  Kupfer  mit  dem  Denar  N.  139;  aUein  da 
dieser  vielmehr  zu  dem  ebendaselbst  verzeichneten  Kupfer  gezogen  werden  mols, 
wird  die  hier  vorgeschlagene  Vereinigung  wahrscheinlich. 


106. 

ROMA.  —  Münzmeister:  SEX  •  IVLIi«  CAISAR  ^). 
Denar  mit  Werthzeichen. 

(Frauenkopf  mit  Flllgelhelm;  dahinter  Anker, 
prag  .  |g.^  ^.^  Venus,  die  Cupido  kränzt  (Borghesi  dec.  1,  6). 
Spräche  und  Schrift:  X'**). 

L,  nicht  L 
Selten.  —  MC  (2).  RF.  FR.  C. 

Ml)  Unter  den  uns  bekannten  Männern  dieses  Namens  möchte  am  ersten  an 
den  Consnl  597  Sex.  lulins  Sex.  f.  L.  n.  Caesar  oder  an  Sex.  Inlius  Prätor  631 
(ad  Her.  2, 13, 19;  Cic.  de  domo  53, 136;  Dramann  3,  119),  vermuüilich  des  Vorigen 
Sohn,  zu  denken  sein. 

^  So  Cavedoni  rip.  p.  92  und  ein  Münohener  Exemplar;  X  Cohen. 


624 

107. 
ROMA.  —  Mttnzmeiflter:  M*MARCIti«  AA/-F,  auf  dem  Süber  nur 

M-MARGi«"'). 
Denar,  Triens,  Qnadraiui  mit  Werthseichen. 
Fufs  des  Kupfers  wahrscheinlich  unciaL 

iFranenkopf  mit  Flügelhehn,  dahinter  Getreide- 
Scheffel. 
Biga  mit  Victoria;  darunter  zwei  Aehren.  — 
M!  Marehu  aed,  pl.,  sagt  Plinius  h.  n.  18, 
3,  15,  primtu  frwnenium  poptUo  in  modios 
(usibtu  datavü, 
des  Kupfers  unverändert 
Sprache  und  Schrift:  9(. 
Häufig.  —  F(ß).  MC  (2b).  BF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (3).  SF(1). 

^•>)  Die  Lesung  MARCI  ist  festgestellt  durch  Borghesi  dec.  8, 1,  AA^  durch 
Minervini  Bull,  dell*  Inst  1841  p.  25  und  so  hat  auch  das  Exemplar  im  K.  K.  Biccio 
cat  p.  136  fthrt  Quadranten  mit  M-MARCI'M-F,  M'MARC und  AA/' MARCI 
auf;  keine  dieser  Lesungen  ist  beglaubigt  —  Der  Urheber  dieser  Münzen  ist  sicher 
ein  Nachkomme  des  bei  dem  Gepräge  erwähnten  Aedils  M.'  Marcius  unbestimmter, 
aber  sehr  früher  Zeit;  nachweisen  lälst  er  sich  nicht  und  selbst  das  ist  sweifelhafl^ 
ob  zu  der  Sippschaft  des  Aedils  und  des  Münzmeisters  auch  die  wenigen  sonst 
vorkommenden  M.  Marcii  gehören,  z.  B.  M.  Marcius  Balla  Prätor  &50  (Liv.  29, 
11, 13.  30,  38),  M.  Marcius  Prätor  im  siebenten  Jahrhundert  (Gell.  6,  9).  Sehr  alt 
können  die  Münzen  besonders  wegen  des  ^  nicht  sein. 

108. 

M.  M. 

ROMA.   —  Münzmeister:   Q^tAARehu,   C*F«...,   L*R..««  oder 

CF—.,  L-R....,  Q*Marctw***). 
Denar  mit  Werthzeichen. 

(Frauenkopf  mit  Flttgelhebn. 

(Quadriga  mit  Victoria. 

Sprache  und  Schrift:  X  oder  X. 

Nicht  häufig.  —  F{1).  MC  (11).  RF.  FR.  C.  SA  (1). 

IM)  Unbekannt;  zwei  der  drei  Namen  sind  nicht  einmal  mit  Sicherheit  anf- 
zulOsen. 


109. 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  L  •  MIN VCIu» '»*). 
Denar,  Semie,  Triens,  QaadranB  mit  Werthzeichen. 
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Fnb  des  Enpfers  aneoheinend  Bemnncial  (ein  Seinis  5  G-r.). 

iFranenkopf  mit  Flügelhelm ;  Ohrgeb&nge  traa- 
benfOrmig. 
QQadrig;a  mit  Jopiter,  Blitz  and  Scepter  haltend, 
des  KnpferB  nnTer&ndert, 
Sprache  nnd  Schriil:  ü. 

L,  nicht  U. 
Häufig.  —  ^(4).  MC{n).  BF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA{\). 

1")  L.  Hinnoias  Themas,  der  sls  OfSiier  574  (Liv.  40,  85)  nnd  576  (Liy.41,8) 
TOikommt,  Irt  der  einzige  anter  den  uu  dem  Altertbum  bekannten  L.  Hlnacü,  Toa 
dem  dieser  Denar  aUenfktla  herrOhren  kann. 

110  (um  J.  Borns  620). 

ROMA.  —  HünzmeiBter:  L-OPEIMfiM,  anf  dem  Qaadrans  L'OPEIM 

oder  L-OPEr'*^. 
Denar,  SemiB,  Qaadrans  mit  Worthzeichen. 
Fnfii  dee  Knpfers? 

:  Franenkopf  mit  FlUgetbcIm-,  dahinter  Lorbeer 
Gepi%e  des  Denars:  \    kränz. 

Quadrifja  inil  Victoria,  den  Lorbeerkranz  haltend, 
des  Semis  anrerändert;  Kranz  über  der  Prora. 
des  Qaadrans:    znweilen  Keole  im  Lorbeerkranz  statt  der 
Prora. 
Sprache  and  Schrift:  X. 

L,  nicht  U. 
Fabrik;  sehr  ähnlich  den  Denaren  des  H.  Opimitu  (M.  111)  and  des 

L.  Postamins  Albiniu  (N.  114)  (Cavedoni  sa^.  p.  35). 
Haafi«.  —  .F(l).  JtfC(8).  BF.  C.  SC.  SA  (1).  SF(1). 
IN)  Kann  der  Conral  de«  J.  633  sein. 

111. 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  M  ■  OPEIMl« '"O- 
Denar  mit  Werthzetchen  "*}. 

rFraoenkopf  mit  Fltlgelfaelm;  dahinter  Dreifhib.  —  Scheint 

in  Verbindang  mit  dem  Apollobild  der  Bttckseite  eine 

Geprtige:  \     Andeatnng  des  FrieBterthnms  leusrit  /acmndü  zn  ent- 

I     halten  (Borghesi  dec.  7,  8). 

(Biga  mit  Apollo,  Bogen,  Pfeile  nnd  EOcher  ftihrend. 
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Sprache  und  Schrift:  X. 

Fabrik:  tci^.  N.  110. 

Häufig.  —  ^(4).  MC  (6).  RF.  FR.  C.  SC.  SA  (3),  SF(1). 

IM)  Unbekannt 

•»)  Der  Äa  mit  M.  OPSI  UonQi  Opim.  6  ist  niobt  genflgend  begiaaUgt 

112. 

ROMA.  —  Mttnzmeiiter:  OPEIm««'*^. 

As,  Semis,  Triens,  Qnadrans  mit  Werthzeichen. 
Faßi  ODoial  (Dnrcbscbnitt  von  elf  Aasen  26  Gr.). 
Gepi%e  luiTeräiideTt. 

I**)  Tiellflicht  derselbe,  der  eicb  auf  dem  Denar  N.  111  M.  OFBUD  nemiL 

113. 

ROMA.  —  Mlüiiiiicister:  M- PORCiim  LAECA™). 
Denar  mit  Wertlizetdien. 

IFraueukopf  irfit  FUig:el]iclm. 
pmge.  JQygjjj.jg,|  pjjj  der  Liberias,  Hut  und  Stab  führend  und  von 
der  Victoria  gekränzt  —  Eine  Anspielting  auf  die  drei 
porcisohen  Gesetze  Über  PtovocationBrecht  (Cic.  de  rep. 
2,  31,  54)  liegt  hierin  sicher  (vergl.  N.  161);  allein  deren 
Erlassungszeit  ist  selber  nicht  weiter  bekannt,   aofiwr 
dals  wenigstens  eines  und  zwar  das  hauptsächliche  vor 
die  Graccbenzeit  fällt  (Cic.  in  Verr.  5,  63, 163)  und  dats 
einee  von  dem  älteren  Cato  herrührt  (vei^l  Fest  t.  pro 
scapnlis  p.  234  M.). 
Sprache  tmd  Schrift:  L>. 
^. 
Häufig.  —  RC.  F{\\).  JtfC(32).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (7). 
SF(1). 

">°)  Es  findet  sieb  vor  Sulla  ans  dieeem  HaOB«  anTier  diesem  Uflnzineister  and 
dem  TOB  K.  161  nur  nocb  P.  Porciiu  I^eca  Piitor  669. 


114  (um  J.  Roms  600). 

ROMA.  —  Mtlnzmeister:  L  •  POSTamti«  AlBinua*^). 
Denar  mit  Werthzeichen. 


Gepiikge: 
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[Franenkopf  mit  FlUgelhelm;  dahinter  priesteriicher  Apex.  — 

Wohl  AnspieloDg  auf  das  Priesteitbum  des  Vaters. 
jQnadriga  mit  Man,   das  Tropäon   aaf  der  Schalter.  — 
\     gleichartige  Anspielntig. 
Sprache  and  Schrift:  X. 

L,  doch  nicht  ganz  entsdiieden. 
Fabrik:  durchaus  gleichartig  den  Denaren  der  beiden  OpimierM.  110. 111. 

Haofig.  —  Rc.  p(3).  m;(8).  rf.  fr.  c.  sc.  COLL. 

**>)  Wihrtchemlich  ein  aonat  nicht  bekuinter  Sohn  des  L.  Postnmiiu  i^/  Z.  n, 
Albiniu/anw»  Martiali»  686  (Liv.tö,  15),  ConBtd  600. 

11^5. 

ROMA.  —  Mflnzmeister:  T- QwwirtHM**). 
Denar,  Semis,  Triens,  Qaadrans  mit  Werthzeicben. 
Fofe  dea  Kupfers  tmcial  (zwui  Scmi&sc  je  lü  Cr,) '™), 
Gepi%e  des  Denars  unveraiKiirt;  hinter  dem  Framntoiijl'  der  flaminale 
Apex,w(jmitw'>lil  auf  daaCog&OBODi'7nmi'niViUj  angespielt 
wird,  onter  den  Dioskuren  iqakedonii^cher  Schild  (A.202). 
des  Kupfers  jinvciiiudert. 
Sprache  und  Schrift:  X. 
Häufig.  —  RC.  F(5).  3fl7(9).  RF.  FR.  C.  SA(1). 

*"')  Von  dem  Bealeger  Philipps  T.  QuiDctius  T./.L.n.  Flamininiu  (gebeten 
am  628,  Coiual  566)  kann  die  Hünze  auf  keinen  Fall  herrühren,  da  sie  auf  die 
Schlacht  von  EynoskephalS  557  anspielt,  Fhunininiu  aber  doch  nicht  ala  Conaolar 
Mttnzmeister  gewesen  sein  wird;  auch  kam  das  dorohstrichene  Denanelohen  erst 
nnt  daa  Ende  dea  sechsten  Jahrhnnderta  anf.  Vielmehr  wird  sie  entweder  seinem 
gldchnamigen  Sohn  Consnl  601  gehCren  oder  wahrscheinlicher  seinem  gleichnamigen 
Enkel  Conaol  631. 

•M)  Gewicht  des  Denars  3.82  Gr.  (frisch,  Borghesl). 


116. 

— .  ~  Mttnzmeiater:  L'ATILIt«  NOMwitam« (?) ""). 
Denar  mit  Werthzeichen  XVI  "*). 

(Fraaeokopf  mit  FlUgelhehn. 
**^'*«*=  (Biga  mit  Victoria. 
Sprache  und  Schrift:  L,  nicht  V. 
Selten*.  —  JMC(l). 

*>*)  Bo^hesf  dec.  16,  8  hat  die  Lesung  festgestellt,  die  auch  zwei  Wiener 
Exemplare  beaatigen,  und  diese  Auflösung  vorgeschlagen;  doch  sind  Noonnttau 
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HM  dem  atOiRchen  Geaohleeht  Anderweitig  nicht  bekannt  nnd  das  Eraoheinon  d« 
Cognomens  NOM  genau  an  der  Stelle,  wo  auf  den  verwandten  Denaren  ROMA 
eteht,  ist  nm  so  seltsamer,  als  der  Denai  sonst  einer  Epoche  anEugehOren  schein^ 
in  welcher  der  Stadtoame  auf  den  Hflnsen  noch  nicht  zn  fehlen  pflegte. 

■M)  Die  mit  XVI  bezeichneten  fQnf  Denare  'S.  116  bis  130,  die  gleichzeitig 
Bcbeinen  nnd  fDglioh  aas  einer  Emission  herrorgegangen  sein  kOnnen,  sind  allen 
Anzeichen  nach  älter  als  der  Socialkrieg.  Anf  allen  mit  Ausnahme  ron  N.  116  iteht 
der  Gemeindename  und  zwar  an  Bciuer  ureprflnglichen  Stelle  und  durch  das  halbe 
Quadnt  oder  doch  durch  eine  Linie  vom  Bilde  getrennt;  auf  allen  erscheint  das 
Wertbzeichen;  das  Qeprige  ist  durchgängig  entweder  das  ursprSngliche  oder  doch 
Biga  oder  Quadriga;  Randzahnnng  nnd  HOnzbuchstaben  fehlen  gSnzlicb;  das  snge- 
hörige  Kupfer  folgt,  abgesehen  von  dem  nichts  beweisenden  (s.  S.  123)  Semis  K.  117, 
dem  Uncialfuls;  endlich  fanden  sich  diese  Denare  bereits  Inßoncarolo  nnd  Fiesole. 
Schwerlich  also  sind  diese  fQnf  Denare  dem  der  Italiker,  auf  dem  auch  X  nnd  XVI 
wechselt  (N.  216),  gleichzeitig  und  unmöglich  lassen  dieselben  eich,  wie  es  sonst  nahe 
liegen  wflrde,  mit  dem  valeriscben  Gesetz  von  668  (S.  383)  in  Verbindung  bringen. 

117. 
ROMA.  —  Müüziiicister:  M-AVFii/^as  RVSiin«,  »nf  dem  Kupfer 

nnr  M-AVF'""). 
Denar,  SemiB,  TrJtiis,  Qnadrans'"}  mit  Werthzeiclien  XVI  (XAI  du 

Exemplar  des  E.  E.). 
Fnrs  des  Eopfers  anscheinend  eemoncial  (ein  Semis  5.5  Gr.). 
.  (Franenkopf  mit  Flügelhelm. 

^^  '    (Qnadriga  mit  Jnpiter. 

in  Kapfer  nnverändect 
Sprache  nnd  Schrift:  A. 
Selten».  —  MC{\). 

*°*)  Nicht  einmal  das  Haus  ist  anderweitig  bekannt  M.  Anfidlus,  der  im  J.  575 
die  Instandhaltung  des  C^itole  tlbemahm  (PUn.  h.  n.  86,  S,  14),  war  eben  als  Be- 
demptor  kein  Senator, 

*")  Quadrans  Riccio  est  p.  47. 

118. 

ROMA.  —  Münzmebter:  L-  IVLI«.*^. 

Denar  mit  Werthzeicben  XVI,  As  mit  Werthzeiehen  ***). 

FnTB  des  Enpfers  angeblich  nncial*"*). 

GeprSge  in  Silber  snd  Knpfer  tuiTer&ndert 

Sprache  nnd  Schrift:  L,  nicht  U 

A. 
Nicht  häufig.  —  SC.  F(l).  3ft7(3).  RF.  FR.  C. 


629 

^  Man  hat  für  diesen  Mflnzmeister  and  den  gleichnamigen  des  wahncheinlieh 
jüngeren  Denars  N.  186  die  Wahl  unter  den  Prätoren  von  571  und  588  und  dem 
Vater  des  Gonsuls  664  (Dramann  3, 118  N.  13. 15. 18).  Diesen  Denar  mit  Cavedoni 
(rip.  p.  166.  244)  in  die  hannibalische  Zeit  zu  setzen  verbieten  die  Buchstabenformen. 

^  Der  As,  wovon  das  einzige  bekannte,  hoffentlich  richtig  gelesene  Exemplar 
Biccio  (cat.  p.  100)  besitzt,  kann  auch  mit  dem  Denar  N.  186  vereinigt  werden. 

'^^O  Gewicht  des  Denars  3.85  Gr.  (sehr  gut»  Borghesi). 


119. 

ROMA.  —  Mtinzmeister:  C-TITINIt«*''). 

Denar^  Semis,  Triens,  Quadrans"*)  mit  Werthzeichen  (XVI). 

FoIb  des  Kupfers  oncial  (ein  Semis  15  Gr.). 

^  (Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 

Gepräge  des  Denars:  <ti.         .^  ,,.  ^    . 
'^  ^  (Biga  mit  Victona. 

des  Enpfers  unverändert 

Sprache  nnd  Schrift:  A  sicher;  A  Cavedoni  rip.  p,  241. 

Selten.  —  F  (1).  MC  (1).  C. 

'")  £s  kommen  dieses  Namens  mehrere  vor:  ein  Yolkstiibun  561  (Liv.35|8); 
ein  Ausgetretener  G.  Titinius  Gadaeus  651  (Diodor  p.  532  Wess.) ;  ein  Soldat  im 
Bnndeagenossenkrieg  (Sisenna  hei  Nonius  v.  teshidines  p.  58  M.). 

ti9)  Quadrans  Biccio  cat.  p.  192. 


120. 

ROMA.  —  Münzmeister:  C*VALmt«   C'F-FLAOim   auf  dem 

Denar,  C  •  VAL  •  C  •  F  auf  dem  Semis  "'). 

Denar,  Semis*")  mit  Werthzeichen  (X,  seltener  XVI). 

Fuls  des  Kupfers  eher  nncial  als  semuncial  (ein  Semis  9  Gr.). 

,     ^  (Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 

Gepräge  des  Dena«:  ]^^^  ^^  ^.^^ 

des  Semis  unverändert. 
Sprache  und  Schrift:  X. 

L  in  Flac,  U  zuweilen  in  der  Bindung  W 
A. 

jMit  X  häufig.  —  BC.  F(2).  MC  (7).  RF.  FR.  C.  SC.  SA  (2).  SF(1). 

[Mit  XVI  selten.  —  F  (2). 

*^)  Auf  dem  Semis  (Capranesi  ann.  1839  p.  282)  fehlt  ROMA,  wie  es  schemt, 
nur  zuf&Uig.  —  Keiner  unter  den  sonst  bekannten  Männern  dieses  Namens  kann 
fftglich  mit  diesem  Münzmeister  identificirt  werden.  G.  Valerius  Flaccus  flamen 
Diali»  545  (Liv.  27,  8),  Aedil  556  (Liv.  31,  50.  32,  7),  Prätor  571  (Liv.  39,  39. 45. 54) 
war  P.  /  L.  fi.  (liv.  27, 8.  31,  50  vergL  mit  den  Fasten  559  und  570);  der  Consul 

34 
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glefches  Namens  661  und  der  ebentkDB  gleichnamige  Stalthalter  GaSieiia  671  (N.  227) 
Bcheinen  beide  Übr  diese  Münze  au  jung. 
»«)  Semis  Gapranesi  ann.  1839  p.  282. 

121. 

ROMA. 

Denar  mit  Werthzeichen  *"). 

^  (Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 

*  (Fran  mit  phrygischem  Helm  auf  Waffen  sitzend  und  die 
vor  ihr  stehende  die  Zwillinge  sängende  Wölfin  an- 
schauend ;  im  Felde  zwei  fliegende  Vögel.  —  Darstellung 
der  troischen  Gründung  Roms  und  der  begleitenden 
Wunderzeichen  der  Wölfin  und  der  Geier. 

Sprache  und  Schrift:  X. 

Sehr  häufig.  —  F(9).  MC  (11).  RR  FR.  C.  SC.  COLL.  SA^Z).  Von 
Trajan  restituirt. 

'^*)  Das  Gewicht  schwankt  nicht  mehr  als  bei  anderen  Denaren  (Oavadoni 
sagg;  p.  125  gegen  Eckhel  5,  43).  * 


122   (um  J.  Roms  620). 

ROMA  auf  dem  Kupfer,  ROMA  auf  dem  Silber.  —  Mttnzmeister: 

A/V*  ACILlfi«  BALBVS;  auf  dem  Kupfer  fehlt  das  Cognomen *"'). 

Denar,  Semis,  Quadrans  ^0  i^lt  Werthzeichen  (wenn  zusanunengehörig). 

Fufs  ded  Kupfers  uncial  oder  semuncial. 

(Frauenkopf  mit  Flügelhelm  im  Lorbeerkranz. 

^  '  (Quadriga  mit  Jupiter  und  Victoria;  dabei  Schild? 

des  Kupfers  unverändert. 

Sprache  und  Schrift:  L  in  ACILI,  V  in  der  Ligatur  BAr. 

X. 

Nicht  häufig.  —  F  (1).  MC  (2).  RF.  C.  SC.  SA  (1).  SF  (1). 

11«)  Füglich  M.*  (so  beiCassiodor  und  in  einigen  Handschriften  desPlinlush.  n.  2, 
29,  9&  56, 147;  üf.  andere  Haadachriften  desselben  und  Obsequens  37)  AciUns  Balbofl 
Gonsal  640,  wahrscheinlich  Sohn  oder  Enkel  von  M.' AciUns  L./.  Kn,  Baibus  Gonsul  604. 

>")  Semis  Riccio  m.  f.  agg.  p.  243;  Quadrans  ders.  cat.  p.  207  =  primo  suppL  p.3. 

"  ■  ■  ■  — ~- 

123. 

ROMA.  —  Mttnzmeiflter:    M  •  ACILIVS'M'F,   auf  dem  Kupfer 

M  •  ACILI "'). 
Denar,  Semis,  TrienB*"),  Qaadnuw  mit  Werthzeioben  (wean  n- 
Bammengehüiig). 
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FoAi  des  Kupfers  anscheinend  semnncial. 

Gepräge  des  Sübers :  j^««»^*>P^  .f  *  Flügelhelm. 

(Quadriga  mit  Hercules. 

des  Kupfers  unverändert. 

Sprache  und  Schrift:  ^. 

Fabrik:  Vorderseite  genau  copirt  auf  dem  Denar  der  Italiker  N.  217  a. 

Nicht  häufig.  —  RC.  MC  (5).  RF,  C,  SC.  SÄ  (2).  SF  (1). 

*>*)  CKlnzIich  unbekannt  Unter  den  uns  bekannten  Acilii  GhbHones  und  Balbi 
kommt  kein  sicherer  Marcus  vor  (vergl.  N.  122). 
**•)  Triens  in  Wien.  Ameth  synops.  p.  2. 


124. 

ROMA. 

Denar  mit  Werthzeichen. 

(Frauenkopf  mit  Binde  und  Lorbeer-  oder  Myrtenkranz. 
^  ^^ '  (Reihe  von  drei  Bogen,  darauf  die  Statue  eines  bewaffneten 
Beiters,  umher:  AA/-  AEMILIO ""'')  •  LEPtdo  ^). 
Sprache  und  Schrift:  o  ist  aufTatlend  klein  und  von  Eckhel  defshalb 

ftlr  einen  Punct  gehalten  worden;  dooh  folgt 
der  Punct  darauf  (Cavedoni  sagg.  p.  31). 

Sehr  häufig.  —  F(19).  M7(57).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (3). 

«"■)  Cohen  liest  irrig  AIMILIO. 

*^  Unrichtig  pflegt  man  hierin  die  aemilische  Brücke  zu  erkennen  (Eckhel 
5, 127),  da  diese  viel  jünger  ist  als  die  Münze  und  erst  von  dem  Gonsul  des  J.  733 
erbaut  wurde  (s.  meine  epigraph.  Anal.  n.  17  Leipz.  Ber.  1850  S.  328  und  den  Com- 
mentar  zu  der  Inschrift  der  fabricischen  Brücke  im  C  J.  L.) ;  auch  führt  die  Darstel- 
lung so  wie  die  im  Dativ  gefafste,  ohne  Zweifel  von  dem  Monument  auf  die  Münze 
übertragene  Inschrift  vielmehr  auf  einen  Ehrenbogen  nach  Art  des  bekannten  fabi- 
schen  und  des  calpurnischen  (Oros.  5,9).  Uebrigens  ist  dieser  Bogen  anderweitig 
nicht  bekannt;  ja  es  wird  ans  vorsullanischer  Zeit  überhaupt  kein  M.*  Aemilius 
LepiduB  erwähnt  Dafs  gegen  die  Grewohnheit  dieser  Zeit  der  Münzmeister  sich 
nicht  nennt^  geschah  ohne  Zweifel,  weil  er  die  Aufschrift  des  seinem  vielleicht  gleich- 
namigen Ahnen  etrichteten  Bogens  auf  seinen  Denar  gesetzt  hat 


125. 


ROMA.  —  Münzmeister:  AA/'AQVILäw*"). 
Denar  mit  Werthzeichen. 

84* 
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(männlicher  Kopf  (des  Sol)  mit  Strahlenkrone  and  Diadem. 
Gepräge*  \  r    \  / 

^  ^  '  (Biga  mit  Diana;  Halbmond  ttber  ihrem  Haupt,  daneben 

vier  Sterne.  —  Trotz  des  seltsamen  Fehlens  des  filnften 

Sterns  ist  doch  die  Zusammenstellung  von  Sonne,  Mond  und 

Sternen  unzweifelhaft  auf  die  Tagesgottheiten  zu  beziehen. 

Sprache  und  Schrift:  X. 

Selten.  —  F(2).  MC  (10).  BF.  C.  SA  (2).  SF  (1). 

»^)  Es  Ist  nichts  im  Wege  die  Münzen  dem  M.*  AqulUiuB  M.'f.  W  n.  Ck>mnü  653 
beizulegen;  sie  dem  gleichnamigen  des  J.  625  zu  geben  verbietet  die  geneuerte 
Vorderseite. 


126. 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  M  •  A VRELIw  COTA ;  selten  auf  dem  Sü- 

ber,  stets  auf  dem  Kupfer  M-AVRELI"^. 
Denar,  Semis  mit  Werthzeichen. 
Fufs  des  Kupfers  angeblich  semuncial. 

(^anei^opf  mit  Flügelhelm. 

Gepräge  des  Silbers:   {«.  ^    ^  -x  u       i 

^  ^  (Biga  von  Gentauren  mit  Hercules. 

des  Kupfers  unverändert 

Sprache  und  Schrift:  A. 

X. 

L;  nicht  V, 

Cota  ohne  Consonantengemination. 

Selten».  —  BaduUto  (S.  413  A.  5).   M7(l).  BF.  C  (Cavedoni  rip. 

p.  253).  SC.  SÄ  (1). 

^  Auf  den  mir  yorliegenden  Exemplaren  finde  ich  nur  COTA ;  ob  auch 
COTA  oder  gar  COTA  vorkommt  (Cavedoni  rip.  p.  55),  steht  dahin.  —  Dali 
auf  dem  Silber  das  Cognomen  zuweilen  fehlt,  was  fWi  die  Verbindung  des  Semis 
mit  diesem  Denar  entscheidend  ist,  bezeugt  Riccio  cat.  p.  47  n.  14.  —  Unter  den 
bekannten  Individuen  dieses  Namens  ist  M.  Aurelius  Cotta,  der  im  J.  538  Aedü 
war  (Liv.  23,  30),  dann  als  Decemvir  (Liv.  29,  38)  und  Gesandter  (Liv.  30,  26)  ge- 
nannt wird  and  im  J.  555  starb  (Liv.  31,  50),  zu  alt.  Eher  könnten  die  Münzen  von 
dem  gleichnamigen  Legaten  des  Scipio  Asiaticos  564/5  herrühren  (Liv.  37,  52), 
wahrscheinlich  aber  auch  von  diesem  nicht,  sondern  von  einem  noch  jüngeren; 
denn  die  Vollständigkeit  der  Aufischrift,  das  stark  geänderte  Gepräge  und  die  For- 
men von  A  und  L  weisen  diesen  Münzmeister  in  verhältnifsm&feig  späte  Zeit 

127. 

ROMA  (fehlt  aaf  dem  Qaadrans).  —  MUnzmeister:  C'METELLVS 

(auch  METEL,  METE)*"). 
Denar,  Semis,  Qaadrans  mit  Werthzeichen. 


0 

0 
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FoIb  des  Enpfers  angeblich  unter  nncial. 

(Franenkopf  mit  Flügelhelm. 
^^^  '   (Biga  von  Elephanten  mit  Jupiter,  den  die  Victo- 

ria kränzt  —  Anspielung  auf  den  Sieg  des 
Proconsuls  L.  Metellus  bei  Panormos  504. 
des  Kupfers  unverändert    Beizeichen  zuweilen  Elephanten- 
köpf;   Aufschrift   zuweilen   auf  der  Prora.     Doch  ist  es 
zweifelhaft,  ob  die  Stücke  ohne  Elephantenkopf  und  mit 
der  Aufschrift  über  der  Prora  (Biccio  Caec.  22.  23)  nicht 
vielmehr  eine  Beihe  für  sich  bilden. 
Sprache  und  Schrift:  ^. 

L,  nicht  l*. 
Nicht  häufig.  —  MC  (2).  RF.  FR.  C.  COLL. 

^  1Mb  der  Denar  den  Stadtnamen  und  das  Werthzeichen  hat,  weist  Ihn  in 
die  Zeit  vor  den  Socialkri^  und  in  Fiesole  kann  er  sehr  wohl  blofs  seiner  Selten- 
heit wegen  gefehlt  haben.  Sein  Urheber  ist  entweder  G.  Metellus  Gaprarios,  Offizier 
im  nnmantinischen  Kriege  620  (Cic.  de  off.  2,  66, 267),  Consul  641,  oder  C.  Metellus, 
der  als  ein  jüngerer  Senator  im  J.  672  erwShnt  wird  (Plutarch  SoU.  31),  vermuthlich 
des  Vorigen  Sohn. 

128   (J.  Roms  620—630). 

M.  r. 

ROMA  auf  dem  Kupfer,  ROMA  auf  dem  Silber.  —  Mtinzmeister: 

M  •  METELLVS-Q-F,  auf  dem  Kupfer  blofs  M-METELLVS"*). 
Denar,  Semis,  Triens,  Quadrans  mit  Werthzeichen. 
Fufs  des  Kupfers  uncial  (Durchschnitt  von  vier  Semissen  giebt  einen 

As  von  19  Gr.). 

1  Frauenkopf  mit  Flttgelhelm,  auf  welchem  hin- 
ten ein  Stern,   und  Ohrgehänge  mit  drei 
Bommeln. 
Makedonischer  Schild;  in  der  Mitte  Elephanten- 
kopf; umher  Lorbeerkranz.  —  Anspielung 
auf  die  Siege  der  Meteller  in  Sicilien  504 
und  in  Makedonien  606. 
(Apollokopf  mit  der  Binde. 
(Dieselbe  Rückseite, 
des  Kupfers  unverändert;  Name  auf  der  Prora. 
Sprache  und  Schrift :  ik. 

L;  nur  auf  dem  Kupfer  zuweilen  aus  Nachläs- 
sigkeit l*. 
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Fabrik :  sehr  ähnlich  den  Denaren  des  Q.  Maximas  (N.  129)  and  G.  Ser- 

vilius  (N.  130). 

1«)  Häufig.  —  F  (2).  MC  (6).  RF.  FR.  C.  SC.  SA  (2). 

\b)  Nicht  häufig.  —  RF.  FR.  C.  SC.    Von  Trajan  restituirt 

"*)  Der  Mfinzmeister  kann  nnr  H.  Caecflins  Q.  /.  Hetellos  Consol  639  atm.  — 
Die  Znaunmenstelliing  dieses  Denars  und  der  snrei  folgenden  rUhrt  von  CSavedoni 
(sa^o  p.  33  f.)  her;  sie  ist  schlagend  riohtig. 


129  (J.  Roms  620—630). 

tu  r. 

ROMA  anf  dem  Kupfer^  ROMA  aaf  dem  Silber.  —  Mttnzmeister: 

Q  •  MfiiXifnus  *»). 
Denar,  As,  Semis,  Triens,  Quadrans  mit  Werthzeichen  **^, 
Fufs  des  Kupfers  eher  unclal  als  semuncial. 

iFranenkopf  mit  Flttgelhelm,  auf  welchem  hinten 
ein  Stern,  und  Ohrgehänge  mit  drei  Bommeln. 
Füllhorn  und  Blitz  ttberkreuz,   umher  zwei 

Kränze  "0- 
(Apollokopf  mit  Lorbeerkranz^  neben  ihm  Leier. 
^  (Dieselbe  Rückseite, 
des  Kupfers  unverändert*"). 
Sprache  und  Schrift:  X. 
Fabrik:  s.  N.  128. 

,a)  Nicht  häufig.  —  RC.  F(4).  MC(ß).  FR.  C.  SC.  COLL. 
[b)  Selten.  —  RF.  C.  COLL. 

^)  Entweder  Q.  Fabius  Maximas,  der  Sohn  des  Aemüianus,  der  spätere  AIlo- 
brogiker,  ConBul  633,  oder  wahrscheinlicher  der  gleichnamige  Sohn  des  ServilianuSy 
OonBul  638. 

^  Der  nnedirte  Triens  im  K.E.;  Quadrans  Cohen  Taf.  54  Fftb.  n.  3,  Bicdo 
cat.  p.  89  n.  22—26. 

^  Es  sind  dies  die  Typen  des  spanischen  Valentia  (Cavedoni  sagg.  p.43); 
vermuthlich  hat  entweder  Q.  Fabius  Maximus  Aemilianus  609  f.  oder  wahrschein- 
licher Q.  Fabius  Maximus  Servilianus  612  f.  hier  einen  Sieg  über  Viriathns  erfochten 
(Appian  Hisp.  65.  67.  68.  69  und  sonst). 

^  Der  angebliche  As  mit  drei  Proren  ist  verdächtig  (Cohen  p.  132). 


130  (J.  Roms  620—630). 

JL  F. 

ROMA  auf  dem  Kupfer  (fehlt  zuweilen  auf  dem  Quadrans),  ROMA 

aaf  dem  Silber.  —  Mttnzmeister:  C'SERVEILmm;  auf  demKopfer 
CSERVEILI'"). 
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Denar,  Trieng,  QiiftdraiiB  mit  Werfhzeidieii  ^. 

¥nb  des  Kupfers? 

iFranenkopf  mit  Flttgelhelmy  auf  welchem  hin- 
ten ein  Stern,  und  Ohrgehänge  mit  drei 
Bommeln;  dahinter  Angurstab. 
Reiter  mit  Panzer,  Helm  und  Schild,  anf  wel- 
chem M  (=  Marcus)  steht,  galoppirend  und 
einen  anderen  helmlosen  mit  buntem  Panzer, 
Schild  und  hingem  Schwert  gerüsteten  Hei- 
ter mit  dem  Speer  durchbohrend  *"). 
(Apollokopf  mit  Lorbeerkranz. 
"^  (Dieselbe  Bttckseite. 
des  Kupfers  unverändert;  auf  dem  Quadrans  über  der  Prora 
zwei  Aehren. 
Sprache  und  Schrift:  U  auf  dem  Denar  a,  L  auf  dem  Denar  b. 

^. 
Fabrik:  vergl.  N  .128.    Auf  Denar  b  lateinische  Münzbucbstaben  auf 

der  Vorderseite. 
;a)  Häufig.  —  F  (4).  MC  (6).  RR  FR.  C.  SA  (5). 
[*)  Selten".  —  RF 


0  Um  fiber  die  auch  nach  Borghesis  mnsterbafter  Untersuchung  (deo.  9^  7) 
immer  noch  schwierigen  Münzen  der  Servilier  nach  Möglichkeit  ins  Reine  zu  kom- 
men, wird  es  angemessen  sein  zunächst  den  Stammbaum  derselben  aufzustellen. 

P,  SavÜiu*  Q,  f,  Cn.  n,  Gemmut  ConBnl  50S. 


C.  Servühu  Gtmbuu  MitgUed  einer  Aekereommission  585,  lebte  noeh  551  (Lit.  80,  19). 

I 


C.  Strvilhu   C.  f,  A  ».  (esp.  FMten  551.  558),  M.ServUimt   €.  f,  P.  n,    PuUx  G»mhut   (tap, 

bei  UvivM  «Doh  G^muws,  Coneiü  551,  Mitglied  FMtea  651.  558),  Aagur  548  (Ut.  86,  48),  Gon- 

euer  Aekerconunission  553  (Lir.  81,  4),  Pontifez  aal  558,  in  Ackercommissionen  553  (Ur.  81,  4), 

544  (Uv.  97,  6),  Ponaftz  maximns  570  (Ut.  80,  557  (Lir.  89,  99),  580  (Lir.  84,  45),  lebte  noeh 
4S.  40.  87)   oad  Deeemrir   (40,  49),  stwb   574  587  (Liv.  45,  86). 

(Lir.  40,  49). 


. ^ 


M.  StrvUhu  Kriegstribon  578  (Lir.  40,  97),  Pon- 
tifex  584  (Uv.  48,  11). 


A. 


Jtf.  Servälus  SmvUbu 

(ttof  ftb  Grodrrater  des  Isaarieos  bekannt) 


C  Str^Bu»  M.f.  Anm,  Hünsmeiater  (N.  168),  v^  CtMe/fia^Toebterdea  C.S*r»iHus  Mftnniieiflter 

P^iftor,  AaUÄger  des  LncnUns  um  659,  ron  des-       Q.  Metelliu  Haeedo-  am  680  (N.  ISO),  Statt- 

sen  Sdlmen  Tergeblieb    angekli^^,    kam  um   in  niens  balter   ron  Sicillen   am 

Afoalum  664.  (Dnun.  9«  98).  650«  ▼erbannt. 


m.  S€r9aiiu  c.  f.     p.  SuvUhu  a  f.  m, ». 

MfixwBciater  Vaüa  hauriau  (cap.  Fa- 

(5. 199).  aten) ,  geboren  um  696« 

Conaol  676,  atarb  710. 
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Der  Isanriker  —  denn  da  von  diesem  Aeltem  and  Grofiifilteni  and  die  Zeltreriiilt- 
nisse  genau  bekannt  sind,  wird  von  ihm  aaszugehen  sein  —  starb  neaozigjahrig 
(Soidas  'jinixw^  Magxog'^  Dio  45,  16;  Cic.  Pliil.  2,  6,  12)  im  J.  710.  Er  trog  schon 
654  die  Waffen  (Gio.  pro  Rab.  perd.  reo  7,  21)  und  triumphirte  666  als  Proprätor  — 
denn  ihn  in  dem  . . .  üiua  C.f,  M,  n.  Vatia  der  Triamphaltafel  zu  erkennen  und  nicht 
mit  Borghesi  einen  sonst  unbekannten  Bruder,  räth  die  ausgezeichnete  Art,  in  der 
der  Isauriker  im  J.  675  zum  Consulat  gelangte.  Eben  darum  ist  er  auch  ohne 
Zweifel  deijenige  l§Qovriiog  oder  StQovfiltog  (Plutarch  Süll.  10),  den  Sulla  im  J.  666 
vergebens  bei  der  Bewerbung  um  ein  h5heres  Amt  unterstützte  —  er  wird  664 
Prätor  gewesen  sein,  sich  nach  Verwaltung  der  Provinz  und  dem  Triumph  um  das 
Consulat  für  667  beworben  und  dies  dann,  nachdem  er  damals  gescheitert  war, 
nach  Sullas  Sieg  in  um  so  ehrenvollerer  Weise  erhalten  haben,  ganz  wie  Sulla  auch 
hinsichtlich  des  Nonius  verfuhr  (s.  N.  265).  Danach  war  er  664  mindestens  vierzig- 
jährig, also  625  oder  nicht  lange  vorher  geboren,  welches  sowohl  zu  den  obigen 
Angaben  stimmt  als  auch  zu  dem  Alter  seiner  Mutter  Caecüia,  der  Tochter  des 
Q.  Metellus  Macedonicus  Gonsuls  611  (Cic.  de  domo  47, 128;  Dramann  2,  23);  denn 
deren  vier  Brüder  waren,  nach  ihren  Consulaten  zu  schliefsen,  zwischen  589  und 
599  geboren.  Wir  finden  femer  in  der  trümmerhaften  Ueberlieferung  aus  dieser 
Zeit  theils,  dafs  der  Vater  des  Isaurikers  C.  Servilius  M,  /.  ein  Heer  befehligt  hat, 
also  Prätor  gewesen  ist  (Cic.  Verr.  3,  90,  211);  theils  dafe  C.  Servilius  vor  L.  Lu- 
cullus  um  650  Statthalter  von  Sicilien  war,  aber  daselbst  eine  Niederlage  erlitt  und 
deishalb  angeklagt  und  in  die  Verbannung  geschickt  ward  (Diodor  exe.  Phot  p.  536, 
exe.  Vat.  p.  123;  Florus  2,  7  Jahn);  theils  dafs  einen  C.  Servilius,  wie  es  scheint  einen 
Prätorier,  L.  Philo,  wahrscheinlich  sein  gewesener  Quästor,  anklagen  wollte,  aber 
dazu  nicht  gelassen  ward  (Cic.  div.  in  Caec.  19,  63  und  dazu  der  SchoL  p.  123); 
theils  dafs  Servilius  Augur  den  eben^  genannten  L.  LucuUus  Prätor  651  (Drumann 
4,  120)  vor  Gericht  zog  und  ihn  nöthigte  aus  dem  Lande  zu  weichen,  er  selber 
aber  von  den  Söhnen  des  von  ihm  Angeklagten  Lucius  und  Marcus  Luculli  späterhin 
seinerseits  belangt,  jedoch  freigesprochen  ward  (Plutarch  Luc.  1 ;  Cic.  de  off.  2, 14, 50); 
theils  daDs  die  genannten  Luculler  mit  dem  Isauriker  verfeindet  waren  (Cic.  de 
prov.  cons.  9,  22;  vergl.  acad.  pr.  2, 1, 1).  Dazu  gehört  vielleicht  noch  der  in  Ascu- 
lum  664  erschlagene  Proconsul,  den  Orosius  (5, 18)  C.  Servius,  Velleius  (2, 15)  Se^ 
vius,  Appian  (b.  c.  1,  38)  Servilius,  Livius  (ep.  72)  Q.  Servacus  nennt  —  Man  wird 
nicht  füglich  alle  diese  Angaben  auf  denselben  Servilius  vereinigen  können ;  Ser- 
vilius Augur,  den  die  beiden  LucuUi  vergeblich  belangten,  mufs  von  dem  ver- 
bannten C.  Servilius  verschieden  gewesen  sein.  Dazu  stimmen  auch  die  Münzen 
insofern,  als  auf  ihnen  in  der  ersten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  zwei  Münz- 
meister dieses  Namens  begegnen:  C.  Servilius  um  630,  der  Urheber  unserer  Beihe, 
und  C.  Servilius  M.  /.  ^N.  163),  letzterer  sicher  der  Vater  des  Isaurikers.  Wie  die 
einzelnen  Angaben  sich  zwischen  beide  Personen  vertheilen,  läiÜBt  sich  nicht  mit 
Bestimmtheit  ausmachen;  indels  fahrt  die  Feindschaft  zwischen  dem  Isaurieus  und 
den  Lucullem  darauf,  da(s  der  Ankläger  des  Lucullus  der  Vater  des  Isaniiken 
gewesen  ist  und  danach  sind  in  der  Tafel  die  Angaben  geschieden  worden. 

^)  Wenn  bei  beiden  Serviliem,  die  Kupfer  geprägt  haben  (N.  163),  die  BeOie 
mit  dem  Triens  beginnt,  so  mag  man  dazu  vergleichen,  dals  dies  (Geschlecht  einen 
Triens  heilig  verehrte  (Plin.  34, 13, 137). 
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*^)  Dantellimg  des  OonBidfl  552  M.  ServilinB  Pnlex  Gemimu,  des  narben- 
bedeckten  Siegen  in  diefnndzwanzig  Einzelkämpfen  (liv.  45, 39 ;  Plnt.  Aenu  Paol.  31 ; 
Borgliesi  deo.  9^  7).  Derselbe  war  über  vierzig  Jahre  Augnr  und  vererbte  diesen 
Priestemamen  auf  seine  Nachkommen;  daher  der  Angorstab. 


131. 


r. 


ROMA.  —  Mtinzmeister:  Q'METE//tM  (auf  dem  Triens  auch  blofs 

METE)^*). 

Denar^  SemiS;  Triens^  QuadranS;  Uncia  mit  Werthzeicben; 

Füfs  des  Kupfers  nncial  (Durchschnitt  von  zwölf  Semissen  giebt  einen 

As  von  17  Gr.). 

(Frauenkopf  mit  Flügelhebn. 

^  ^  '   (Quadriga  mit  Jupiter,  Lorbeerzweig  und  Blitz 

haltend. 

des  Kupfers:  Semis,  Triens,  Quadrans  unverändert 

üncia  Lorbeerkranz  statt  Prora. 

Sprache  und  Schrift:  ^. 

Nicht  häufig.  —  RC.  F(l).  MC(1).  RR  C.  COLL. 

^  Die  groffle  Aehnlichkeit  dieses  Denars  mit  dem  des  M.  Yargunteius  (N.  18S) 
macht  Borghesis  Vermuthnng  (dec.  14, 6),  dafs  sie  Collegen  gewesen,  sehr  wahr» 
Bcheinlich.  Dagegen  der  des  CN.DOMItiu»  (N.  139),  den  Borghesi  ebenMs  für 
gleichzeitig  geschlagen  hält,  ist  zwar  im  Gepräge  gleich,  aber  in  den  Mflnzkriterien 
wesentlich  verschieden  —  er  hat  den  Stadtnamen  auf  der  Vorder-,  den  Mflnzmeister- 
namen  auf  der  Rttckseite  —  nnd  nm  so  mehr  davon  zn  trennen,  als  gate  Gründe 
vorhanden  sind  diesen  Domitius  mit  M.  Silanns  nnd  Q.  Onrtias  zn  einem  Golleginm 
zu  verbinden.  Welcher  der  vielen  Q.  Metelli  •—  zum  Beispiel  einer  der  Oonsnln 
dieses  Namens  631.  645. 656  —  der  Mttnzmeister  gewesen,  ist  nicht  zu  entscheiden. 


132. 


ROMA.  —  Münzmeister:  M  •  V /KRGunteius  ^). 

Denar,  As,  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextans  mit  Werihzeichen. 

Fuls  des  Kupfers  nncial  (ein  As  28  Gr.). 

(Frauenkopf  mit  Flttgelhehn. 
^  ^  '   (Quadriga  mit  Jupiter,  Lorbeerzweig  und  Blitz 

haltend, 
des  Kupfers  unverändert 
Sprache  und  Schrift:  ^. 
Fabrik:  vergl.  K  131  A.  232. 
Häufig.  —  F{4).  MC  (22).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (1). 
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^  Ei  UeM  sich  k^  ftaderes  G€fldileoht  4w  ato  das  der  YatgmML  Dn 
Senator  L.  Vargimtema  (Salhiat  Gat  17  und  aonat)  tat  aaa  dar  oatiluiarlaoheD  V6^ 
aohwOrong  bekannt;  TeigL  den  enniamaofaen  Diaakenaaten  Q.  Yaxgimteiiia  (Snetoa 
de  gnunm.  2). 


133. 

r, 

ROMA«  —  Mttnzmeister: 

a)  M-CALIDtt«,  Q-METEL&«,  CN-FOLVn«  (vergl.  &470); 

b)  Q-MET^a«r,  M-CALIOii«,  CN-FVL«w«^). 

Denar  mit  Werthzeiclien. 

(Franenkopf  mit  Flttgelhelm. 
Gepräge:  <-.,         .   ...      , 
'^  ^      (Biga  mit  Victona. 

Sprache  nnd  Schrift:  ^. 

Ligaturen  NL  —  METEL  nnd  CffL  (eo  K.K^ 

CN'L  Cayedoni  sagg.  p.  134).  VergL  S.469. 

CALIO  mit  langem  I. 

Häufig.  —  F(17).  MC  (14).  RF.  FR.  C.  SC.  SÄ  (4). 

*M)  Der  einzige  aonat  genannte  IL  Calidina,  der  bekannte  Redner,  Pritor  C97, 
geatorben  705  oder  bald  nachlier  als  Statthalter  des  oiaalpiniaohen  Galliona  (Hteron. 
in  OL  179, 2. 180, 4;  Cic.  Brot  79,  274  n.  a.  m),  kann  Bchwerlich  dieser  Mflnsmeister 
aein,  anoh  wenn  jener,  wie  ea  nicht  unwahrscheinlich  ist,  erst  spät  zu  den  höheren 
Aemtern  gelangte.  Wer  unter  den  zahlreichen  Q.  Metelü  —  Gonsuln  dieses  Namens 
681.  645.656.  674.  694. 697  ~-  der  Mttnzmeister  gewesen  ist,  l&lst  sich  nicht  ana- 
nachen.  On.  Riioii  begegnen  im  sechsten  Jahrhundert  zahlreich,  ans  dem  siebenten 
dagiQgen  finde  ich  keinen  genannt 


134  (um  J.  Roms  650). 

ROMA.  —  Münzmeister:  C  •  CASSIt«  "*)• 
Denar,  Dodrans,  Bes  mit  Werthzeichen  (S I  •  und  S :)  *^. 
Fula  des  Kupfers  uncial  (Darchachnitt  yon  vier  Dodranten  giebt  eineD 
As  von  18  Gr.). 

1  Franenkopf  mit  Flttgelhelm,  dabei  Urne.  — 
Anspielung  auf  den  Vestalinnenprozeia  yom 
J.  641  (b.  N.  278.  279). 
Quadriga  mit  der  Liberias ,  Hut  und  Stab  tra- 
gend. —  Die  Liberias  erscheint  auch  sonst  auf 
den  Münzen  der  Caseier  (K.  278) ;  wobei  man 
wohl  zunächst  an  daa  casaisohe  Stunmgesetz 
yon  617  zu  denken  hat 


88» 

IYnlcamuikopf  mit  lorbeeq^ekiiBster  Mütze;  dar 
hinter  Zange« 
Prora. 

IBacchagkopf  mit  Ephenkranz  (so  Borghesi  dec 
4y  7;  Yenoskopf  mit  Bhimen  nach  Biccio  a.  A«). 
Pronu 
Sprache  nnd  Schrift:  ^. 

Gonsonantengemination. 
Hänfig.  —  F(S).  MC  (IT).  BF.  FM.  C.  SC.  COLL. 

^  Wahncheinlich  G.  Gaasins  L,  f.  LonginuB  Consnl  658,  der  Sohn  des  L.  Oa»- 
diu  LonginuB,  der  617  als  Volkstribnn  das  Gesetz  ttber  schriftliche  Abstimmung 
im  Volksgericht  durchbrachte,  627  Consol  nnd  641  Richter  im  Vestalinnenprocefii 
war.    Die  Gonsonantengemination  weist  den  Denar  in  ziemlich  späte  Zeit 

>M)  Der  As  Biccio  Gass.  2  ist  Borghesi  unbekannt  (dec.  4,  7)  und  nicht  ge- 
hörig beglanbigt. 


135. 

ROMA  (auf  dem  Onadrans  znweilen  auf  der  Vordeneite).  —  Mfinz- 

meister:  M-CIPIt«  M- F"0. 
Denar^  Semis  (?)  ^X  Quadrans  mit  Werthzeichen. 
Fofs  des  Kupfers  uncial  (ein  Semis  15  Gr.). 

(Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 
^  ^  '  (Biga  mit  Victoria;  darunter  Steuerruder, 

des  Semis  unverändert 
des  Quadrans:  Steaermder  statt  Prora. 
Sprache  und  Schrift :  X. 

Sehr  häufig.  —  F(61).  3fC(88).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (10).  S^(5).  — 
Abgestempelt  mit  BfP.  VES  (Borghesi  dec  3,  8 ;  Cohen  p.  XXXIX). 

^  Nicht  anderweitig  als  senatorisches  genanntes  Gesehleoht  Den  Denar  nicht  für 
sehr  alt  zu  halten  r&th  die  Anbringung  des  Münzmeistemamens  auf  der  Vorderseite. 

»•)  Der  Moxellische  Semis  ist  verfälscht  (Gehen  p.  86).  Dad  Biccio  denselben 
mon.  fiun.  p.  51  ans  seiner  Sammlung  anführt,  ist  ohne  Zweifel,  wie  so  vieles  Andere 
bei  diesem  nachlässigsten  aUer  Scribenten,  blo(s  Verwirrung,  da  derselbe  in  dem 
Katalog  p.  64  fehlt    Das  Exemplar  des  Semis  in  Wien  soll  dagegen  acht  sein. 


136. 


F. 


ROMA;  EX'S-C.  —  Mttnzmeiuter:  CETECVS**). 
Denar  mit  Werthzeichen. 
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(Franenkopf  mit  Helm  ohne  Flügel 
^  ^  *  (Knabe  mit  phrygischer  Mütze,  einen  Ast  anf  der  Schalter, 
auf  einem  Bock  reitend;  in  einem  Kranze.  —  Mit  Recht 
hat  Gavedoni  hierin  den  mit  Bockmilch  genährten  Attis 
und  zugleich  eine  Anspielung  auf  den  unter  dem  Con- 
sulat  des  M.  Gethegus  550  nach  Born  verpflanzten  phiy- 
gischen  Dienst  gefunden  (Bull.  1844  p.  23). 
Sprache  und  Schrift:  ^. 

Aspiration  des  t  fehlt 
Nur  ein  Exemplar  bekannt. 

*>*)  Nicht  Cethegus  mit  Bindung  von  THEi  Lenormant  rev.  num.  1842,  245. 
Etwa  der  Prätorier  P.  CornelioB  GethegUB,  der  in  den  Bevolutionen  666  f.  eine  Bolle 
spielte  (Dramann  2,  557). 

137. 

ROMA.  —  Münzmeister:  CN-CORNEL-L-F-SISENA"^. 

Denar  mit  Werthzeichen. 

p  (Frauenkopf  mit  Flttgelhelm. 

^  ^  *  (Quadriga  mit  Jupiter,  den  Blitz  Siddeudemd  auf  emen  6i- 
/  ganten ;  darüber  Sonnenhaupt,  Halbmond  und  zwei  Sterne. 

Sprache  und  Schrift:  X. 

L,  nicht  l*. 

Sisena  ohne  Consonantengemination. 
Fabrik:  grofser  dünner  Schrötling. 

Selten  *. 

*^)  Meines  Wissens  wird  dieser  Name  sonst  nirgends  genannt  Das  Hans  er- 
scheint mehrfach  (Liv.  39, 45;  Dio  d6, 1 ;  SCtnm  de  Aselep.). 

138^ 

F.  Jl. 

ROMA  im  Monogramm.  —  Mttnzmeister:  T  *  OEIOlii«  *^). 

Denar  mit  Werthzeichen. 

^  (Frauenkopf  mit  Flttgelhelm. 

^  ^  *  (Krieger,  das  Schwert  an  der  Seite,  den  Schild  in  der  Lin- 
ken, schlägt  mit  Geifsel  (Bebstock?)  auf  einen  andern 
mit  Schild  und  Schwert  sich  zur  Wehre  setzenden  Sol- 
daten ein.  —  Unerklärt. 

Sprache  und  Schrift:  X. 

Selten.  —  F(2).  M?(3).  BF.  C. 

Ml)  Vielleicht  T.  Didlus  T.  /.  Sex.  n.  Ck)nsal  656  oder  ein  Söhn  desselben, 
etwa  derjenige  T.  Didius,  der  um  das  J.  651  im  Prozels  des  Caepio  thfitig  war 
(Gic.  de  or.  2, 47, 197;  meine  B.  G.  2, 178). 
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139. 

A  bi  F.  a. 

ROMA   auf  dem  Silber,   fehlt  auf  dem  Kupfer.  —   Hünzmeister 

auf  dem  Kupfer:    CN-DOMItfw,  M-SILAmw,  Q-CVRTIw; 

auf  dem  SUber:  a)  CN*DOMItfti«; 

b)  M-SILAnw,6'CVRTtt«(selten umgekehrt)"*). 
Denar,  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextans'"),  Uncia  mit  Werthzeichen. 
FuIb  des  Kupfers  uncial  (ein  Semis  11  Gr.). 

^      „      ,     ^  .  (Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 

Gepräge  des  Denars:  a)  {^    j  •         *  t    -^      t    v  •        joi*- 

^  (Quadnga  mit  Jupiter,  Lorbeerzweig  und  Blitz 

haltend. 

(Frauenkopf  mit  Flttgelhelm. 

(Quadriga  mit  Jupiter,  Scepter  und  Blitz  hal- 
tend; dartlber  Augurstab, 
des  Semis:       Keule 

des  Triens :       Schild  mit  Medusenkopf  f    ^  ^  ,     t» 

)  statt  der  Proxa. 
des  Quadrans:  Keule,  Pfeil  und  Bogen 

des  Sextans:     Caduceus 

-     ^^    .  (Venuskopf. 

der  Unoia:  ►    {r   . 

(Leier. 

Sprache  und  Schrift:  X. 

Fabrik:  oft  roh  (Riccio  cat.  p.  82). 

Vorderseite  von  b  und  Rückseite  von  a  verkoppelt:  Riccio 
primo  suppl.  p.  8;  Cavedoni  Bull.  Nap.  N.  S.  5, 126. 
^a)  Häufig.  —  F(l).  MC  (10).  RF.  FR.  C.  COLL.   SA{A).  SF(1). 
\b)  Häufig.  —  F  (16).  MC  {S5).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  Sil  (6).  SF(2). 

**^  Die  hier  vorgeschlagene  Yerbindang  der  Denare  dieses  Gn.  DomitiuB  mit 
den  übrigen  Münzen  empfidilt  sich  wie  durch  andere  Rttcksichten  so  durch  die 
bei  der  Fabrik  aufgeführte  Verkoppelung;  wefabalb  ich  von  Borghesis  Ansicht,  dais 
dieser  Denar  des  Domitius  mit  N.  131.  132  zu  verbinden  sei,  abgegangen  bin. 
Das  Fehlen  des  Stadtnamens  auf  dem  Kupfer  und  dessen  abweichendes  Oepräge  haben 
offenbar  besondere  Ursachen  (S.  453)  und  entscheiden  über  das  Alter  nicht;  sehr  weit 
kann  dies  aber  nicht  zurückreichen,  da  der  Stadtname  theilweise  bereits  verschoben 
ist.  —  Die  Münzmeister  mögen  etwa  sein:  Gn.  Domitius  Gonsul  632,  M.  lunins  D.f. 
Silanus  Gonsul  645  (Borghesi  ann.  1849  p.  9)  und  ein  unbekannter  Q.  Gurtius,  Vor- 
fahre des  gleichnamigen  Untersuchungsrichters  684  (Gic.  Yerr.  1,  61  a.  £.). 

^)  Sextans  Borghesi  ann.  1849  p.  10. 

140. 

ROMA  (fehlt  auf  dem  Semis).  —  Mttnzmeister :  Q-FABIimLABEO, 
auf  dem  Quadrans  blofs  Q-FABI*^). 
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Denar,  Semis*"),  Qaadians  mit  Werthzeicben. 

FoTa  des  Enpfers  angeblich  semoncial,  wahrscheinlich  aber  nndaL 

Gepriiee  des  Sübe»:  (^''«"^"P^  "^*  Flügelhelm. 

'^.  (Quadriga  mit  Jupiter,  Blitz  und  Scepter  hal- 

tend ;  unter  den  Pferden  SchifbsclinabeL  — 
Bezieht  sieh  auf  des  Prätors  Q.  Fabius  Labeo 
Seetriumph  566  (Liv-  37,  60,  38, 47). 
des  Kupfers  unverändert 
Sprache  und  Schrift:  X. 

o  klein. 
Häufig.  —  BC.  F  (15).  MC  (51).  RF.  FB.  C.  SC  COLL.  SA  (10).  SF  (1). 

*^)  Nicht  Q.  Fabiui  Labeo  Pritor  565,  Gonmil  571,  Bondem  ein  Nachkomme 
denelben,  yieUeicht  dar  von  Cioero  Brot.  21,  81  erwähnte. 
^)  Semis  Biccio  cat.  p.  207. 


141. 

ROMA.  —  Mllnzmeister:  N-FABIw  PICTOR"*"). 

Denar  mit  Werthzeicben. 

(Frauenkopf  mit  Flttgelhelm. 
Oepräße'  )  '^  ^^ 

^  ^  *  (Behelmter  Mann  sitzend,  die  PriestermUtze  in  der  rechten 

Hand,  mit  der  linken  an  einen  Schild,  auf  dem  QVI- 
RINo/w^  einen  Spe^r  lehnend.  —  Darstellung  des  Q.  Fa- 
bius Pictor  ßamen  QuirinaUa  565—587  (Liv.  37,  47. 
45,44). 
Sprache  und  Schrift:  ^. 

Fabrik:  in  der  Begel  lateinische  Münzbuchstaben  auf  beiden  Seiten. 
Das  von  Cavedoni  (app.  A  p.  257)  au%estellte  Paarungsschema  ver- 
trägt sich  nicht  mit  den  von  Biccio  cat  p.  89  angefahrten  Ciombi- 
nationen;  man  scheint  vielmehr  mit  jedem  Buchstaben  auf  der 
Vorder-  jeden  auf  der  Btlckseite  combinirt  zu  haben. 
Selten.  —  BC.  MC  (4).  SA  (1). 

***)  Ohne  Zweifel  ein  Enkel  oder  Urenkel  de^enigen  Q.  Fabius  Pietor,  den  der 
I>6nar  darstellt.  Der  Münzmeister  wird  übrigens  nicht  genannt,  wenn  er  nicht  iden- 
tisch ist  mit  dem  N.  Fabius  Pictor,  den  Cicero  (de  div.  1, 21, 43),  wenn  die  Lesung 
hier  richtig  ist,  als  Schriftsteller  anführt 


142. 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  L-FLAMINIu*  aLO***). 
Denar  mit  Werthzeichen. 
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(U  rHi».  .  j^^^^^'^op^  ™*  Flügelhelm. 
P"»6  •  iBign  mii;  Victoria. 

Sprache  and  Schrift:  X. 

0  klein  and  so  (L^)  gestellt  (Oavedoni  rip.  p.  245). 
Afipiration  des  e  fehlt 

Fabrik:  bari)ari8ch  (Kiccio  cat  p.  91). 

Sehr  häafig.  —  F(45).  MC (00).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (7).  SF(4). 

^^  Unbekuint,  aber  ein  Yor&hr  des  L.  Flaminius  Chilo,  der  im  J.  710  zum 
nieil  mit  gleichem  Gepräge  und  gleicher  Anfbehrift,  nur  nach  der  Sitte  dieser  Zeit 
ohne  ROMA  und  X  und  mit  CHILO  statt  CILO,  gemünzt  hat. 

143! 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  C-FONTWim*"). 

Denar;  As,  Semis,  Triens,  Quadrans  mit  Werthzeichen. 

Fols  des  Eapfers  ancial  (ein  Semis  13  Gr.). 

'Jagendlicher Doppelkopf.  —  Ob  Föns  oder Fon- 

tus  des  Janas  Sohn  also  dargestellt  ward,  ist 

Gtepriige  des  Silbers:  <      darch  Amob.  3,  29  and  Cic.  de  leg.  2, 22, 56 

1  noch  keineswegs  erwiesen. 

V  Galeere  mit  Ruderern.  —  Unerklärt, 
des  Eapfers  unverändert;  auf  dem  As  Anker  (Borghesi  dec.  4^2). 
Sprache  and  Schrift:  ^. 
Fabrik:  lateinische  Münzbuchstaben  mit  Kttgelchen  bis  zu  sieben  aaf 

der  Vorderseite. 
Häafig.  —  2?^  (9).  MC  (16).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (4).  SF(4:). 

*^)  Wahrscheinlich  derjenige  Fonteius,  der  663  in  Asculum  umlcam  (Vell.  2, 15; 
App.  b.  c.  1, 38;  Cic.  pro  Font.  18^  41);  sein  Vorname  ist  nicht  überliefert,  mafii  aber 
C.  gewesen  sein,  wenn  mit  Recht  diese  Münze  auf  ihn  und  die  Münze  N.  231  auf 
seinen  Sohn  bezogen  worden  ist  —  G.  Fonteius,  der  als  Legat  des  Statthalters  von 
Gallien  679—681  vorkommt  (Cic.  pro  Font.  8, 18),  ist  sicher  zu  jung,  um,  wie  Borghesi 
(bei  Cavedoni  rip.  p.  202)  meint,  als  Urheber  dieser  Denare  gelten  zu  kOnnen, 

144. 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  CN*GELItM  oder  GEL**^. 

Denar^  Semis^  Triens,  Quadrans  mit  Werthzeichen. 

FnÜB  des  Eapfers  angeblich  semoncial,  wahrscheinlich  aber  anciaL 

IFranenkopf  mit  Flügelhelm  im  Lorbeer-  oder 
Myrtenkranz. 
Qaadriga  mit  emem  Manne  in  voller  Bttstong, 
der  eine  Frau  za  sich  hinaaizieht 
des  Eapfers  anverändert 
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Sprache  und  Schrift:  X. 

L,  nicht  l*. 

Geli  ohne  Consonantengemination. 
Häufig.  —  F(2).  MC  (10).  RF.  FB.  C.  SC.  SÄ  (3). 

M*)  Ob  auf  dem  Triens  wirklich  GELLI  steht,  wie  Riccio  p.  98  angiebt,  steht 
dahin.  —  Das  stark  veränderte  Gepräge,  die  Form  des  L  und  das  leichte  Gewicht 
des  Kupfers  weisen  diese  Mflnzen  in  das  siebente  Jahrhundert.  Dieses  Namens 
kommt  keiner  vor  als  ein  Cn.  Gellius,  gegen  den  der  ältere  Cato  eine  Rede  hielt 
(Gell.  14,  2)  und  der  vielleicht  mit  diesem  identische  Historiker,  der  in  der  ersten 
Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  geschrieben  hat;  der  Münzmeister  kann  eben 
derselbe  sein. 


145. 

ROMA.  —  Münzmeißter:  MVRENA  **"). 
Afi,  SemiSy  TrienS;  Qaadrans^  Sextans  mit  Werthzeidien. 
FoTs  nncial  (Durchschnitt  von  elf  Aesen  23  Gr.). 
Gepräge  unverändert 

^)  Der  As  mit  X.  MVRENA  (Morell.  Licin.  1, 1)  ist  nicht  beglaubigt  (Cohen 
p.  182).  —  Das  Haus  scheint  erst  im  An&ng  des  siebenten  Jahrhunderts  in  die 
Höhe  gekommen  zu  sein  (Drumann  4, 183),  wefshalb  diese  Münzen  auch  schwerlich 
älter  sind.  Eine  nähere  Zeitbestimmung  aus  Plinius  h.  n.  9,  54, 170  zu  entnehmen 
ist  bedenklich. 


146  (nm  J.  Roms  630). 

Ji.  r. 

ROMA  auf  dem  Kupfer,  ROMA  auf  dem  Silber.  —  Mtlnzmeister: 

P-NERVA  auf  dem  Kupfer,  P-NERVA  auf  dem  Silber  «O- 

Denar,  Semis,  Triens,  Quadrans  mit  Werthzeichen. 

Fufs  des  Kupfers  uncial  (Durchschnitt  von  zwei  Semissen  16  Gr.). 

/Frauenbüste  mit  Federhelm,   einen  Speer  und 

n     u     A     rk  I    einen  mit  galoppirendem  Reiter  bezeichneten 

Greprttge  des  Denars:  /  ©     rr 

j     Schild  haltend;  darüber  Halbmond. 

\Drei  Männer  in  der  Toga  innerhalb  der  Schran- 
ken, der  eine  die  Stimmtafel  in  den  Kasten 
werfend,  der  andere  dem  dritten  die  Stimm- 
tafel überreichend;  hinter  den  Männern  zwei 
parallele  Linien;  darüber  ein  Theil  einer 
Bank  "•). 
des  SemiB  unverändert;  auf  der  Prora  eine  stehende  Frau 

mit  Schale  in  der  Hand, 
des  Triens  unverändert 
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des  QaadranB  unverändert;   auf  der  Prora  ein  Ziegenbock 
(vergL  Borghesi  dec.  4,  3), 
Sprache  and  Schrift:  X. 
Häufig.  —  F(l).  MC(U).  RF.  FR.  C.  SC.  SA  (3).  SF(X). 

»1)  Wahrscheinlich  P.  LiciniuB  Nerva  Statthalter  von  Sicilien  651  (Dio  fr.  93; 
Diodor  p.  532  Wess.;  Dramann  4,  197).  Es  ist  kein  Grund  den  Denar  vielmehr 
den  Siliem  zu  geben,  bei  denen  dasselbe  Cognomen  zwar  auch,  aber  erst  in  spä- 
terer Zeit,  zuerst  gesichert  bei  dem  Consnl  734  P.  Silius  P.  /.  Nerva  vorkommt. 

^*)  Die  Erklärung,  bisher  verfehlt,  weil  man  die  Mttnze  den  Siliem  gab,  findet 
sich  leicht  bei  den  liciniem:  C.  Licinius  Grassus  Volkstribun  609  *primu»  papidum 
ad  Uges  aeeipiendas  in  Septem  iugera  (Göttling  vermuthet  angemessen  in  aaepta;  vergl. 
Cic.  pro  Sest.  37,  79;  Becker  Top.  S.  323  A.  588}  forensia  e  comitio  eduxif  (Varro 
de  r.  r.  1,  2,  9);  womit  es  zusammenhängt,  dafs  er  sich  zuerst  auf  den  Rostren 
gegen  das  Forum  anstatt  gegen  das  Comitium  wandte  (Cic.  Lael.  25, 96:  primus  m- 
äihut  in  forum  versus  agere  ewn  popuh).  Die  Handlung  ist  ohne  Zweifel  so  zu 
denken,  dafs  der  ganze  Act  auf  einer  Estrade  vor  sich  geht,  zu  der  Stufen  hinauf- 
fahren; ohne  Zweifel  ist  der  oft  bei  Abstimmungen  erwähnte  |)07w  (Becker-Marquardt 
3,  1,  101)  keine  Brücke,  sondern  eben  diese  Estrade.  Ein  Abstimmender  tritt  ein 
und  empfängt  noch  auf  den  Stufen  stehend  ~  wefshalb  er  nur  in  halber  Figur  er- 
scheint ~  von  dem  auf  der  Estrade  stehenden  sich  zu  ihm  vorbeugenden  Rogator 
die  Stimmtafel;  ein  zweiter  Abstimmender  wirft  seine  Tafel  in  den  hochgestellten 
(Becker-Marquardt  2,  3,  102)  Stimmkasten.  Die  parallelen  Linien,  die  hinter  den 
Stimmenden  erscheinen  und  die  halbe  Bank  in  der  Feme  wird  Cavedoni  (rip.  p.  133) 
richtig  auf  die  die  einzelnen  Tribus  von  einander  scheidenden  Seile  (Becker-Mar- 
quardt 3,  1,  100. 130)  und  das  tribunicische  Subsellium  bezogen  haben.  Da(k  im 
J.  609  noch  nicht,  sondern  erst  seit  dem  J.  614  durch  Tafeln  abgestimmt  ward, 
macht  nichts  aus;  der  Münzmeister  stellte  den  Stimmact  dar,  wie  er  zu  seiner  Zeit 
stattfiuid. 


147. 

ML  F. 

ROMA  auf  dem  QuadranS;  ROMA  auf  dem  Denar  (fehlt  auf  der 

Unze).  —  Münzmeister:  Q-LVTATIt«  Quaestor,  CERCO;  auf 

dem  Kupfer  nur  Q-LVTATI*"). 
Denar,  Quadrans,  Unze***)  mit  Werthzeichen. 

Fnis  des  Kupfers? 

i  Jugendlicher  behelmter  Kopf  wahrscheinlich  des 
Mars  (Borghesi  dec.  1,  4  p.  15). 
Galeere  im  Eichenkranz.  —  Anspielung  auf  den 
Seesieg  des  C.  Lutatius  Catulus  513. 
des  Quadrans  unverändert;  Dioskurenmtttzen  über  der  Prora. 
der  Unze:  Sterne  auf  dem  Helm  der  Minerva;  statt  der  Prora 

Inschrift  im  Eichenkranz. 

35 
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Sprache  and  Schrift:  ik. 

Häufig.  —  F{15).  MC  (26).  BF.  FB.  C.  SC.  COLL.  SA  (5).  SF{i). 

^')  Unbekannt;  vergl.  N.  42  und  Q.  LntatiuB  Cerco  ConBol  513;  Cn.  Latitiiu 
Gerco  Gesandter  581  (Liy.  42,  6). 

^  Unze  Diamilla  mem.  numism.  1,  56. 


148. 

'  a)  ROMA.  —  Mttnzmeister:  P'MAEnit«  ANTio»,  M  •  Faimn«'"). 
b.  e)  ROMA.  —  P-  MAEutiM  ANTiVw. 

F. 

c)  ROMA.—  )    iJ:  .  ^ 

l  d)  ROMA.  —  -        ) 

b.  c  Denar^  d  Semis,  a  Qaadrans,  e  Unze  ^*)  mit  Werthzeichen. 
Fufs  des  Kupfers  uncial? 

,     ^  ,        {Frauenkopf  mit  Flttgelhelm. 

Gepräge  der  Denare  o.c:  {^     ,  .         .-.  xr-  x    • 
^  ^  (Quadnga  mit  Victona. 

des  Kupfers  unverändert. 

Sprache  und  Schrift:  b  ¥:,  c  X. 

Fabrik:  b  mit  verwechseltem  Revers  von  Laeca  (N.  113)  Morell.  Maen.  D. 

(6)  Häufig.  —  äC.  F{S).  MC  (19).  BF.  FB.  C.  SC.  SA  (6). 

\c)  Häufig.  —  BC  (9,  unter  allen  Sorten  die  zahlreichste).  F{1S).  MC{4b). 

BF.  FB.  C.  SC.  COLL.  SA  (3).  —  Abgestempelt  mit  IMP.  VES 

(Borghesi  dec.  3;  8). 

^^)  In  der  zuerst  aufgeführten  durch  Borghesi  (dec.  1, 3  p.  13)  festgestellten 
Inschrift  des  Quadrans,  die  auf  derselben  Seite  der  Münze  fortlaufend  geschrieben 
ist,  ist  es  sprachlich  nicht  möglich  die  letzten  Buchstaben  durch  Mord  JUitu  auftn- 
lösen.  Vielmehr  wird  nach  Analogie  von  N.  139. 173  anzunehmen  sein,  dals  zwei 
Münzbeamte  theils  jeder  für  sich  —  Maenius  Denar  und  Unze,  Fannius  Denar  nnd 
Semis  — ,  theils  gemeinschaftlich  den  Quadrans  prägen  liefsen;  was  sich  um  so  mehr 
empfiehlt,  als  auch  die  Typen  der  hier  zusammengestellten  Denare  dieselben  sind.  — 
Die  Münzmeister  sind  unbekannt  P.  Maenius  Antias  scheint  ein  Nachkomme  des 
C.  Maenius  P.  /  P.  n.,  der  416  über  die  Antiaten  triumphirte;  M.  Fannina  C  /  kann 
der  Vater  des  Consuls  632  G.  Fannius  M.  f.  (Benzen  h.  6351)  sein. 

^*)  Unze  Diamilla  mem.  numism.  1,  57. 


149. 

ROMA.  —  Mttnzmeister :  A  •  MAN LIt«  Q  •  F  •  SER ....  **')• 
Denar  mit  Werthzeichen  aaf  der  Rückseite. 

Gepräge:  i^»«»^^«?^  "»'»  Federhelm. 

(Quadriga  mit  Sol;  im  Felde  Halbmond  und  zwei  Sterne. 
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Sprache  und  Schrift:  X. 
Selten  ^ 

**^  Die  Auflösung  Sergia  (Mbu)  zu  verwerfen  giebt  die  Theüang  der  Auf- 
schrift guten  Grund  (Eckhel  5,  244;  Borghesi  dec.  1,  8  p.  24),  da  die  Aufschriften 
der  beiden  Seiten  übrigens  durchaus  jede  für  sich  sdbstst&ndig  auftreten  (S.  460;. 
Yermuthlich  steckt  also  in  SER  ein  Gognomen,  etwa  Serenus  oder  Serranu»,  Den 
bekannteren  Häusern  der  Manlier  kann  dieser  Münzmeister  auch  darum  nicht  zu- 
gezahlt werden,  weil  ihnen  der  Vorname  Quintus  fremd  ist;  eher  möchte  Q.  Manlius 
Yolkstribun  685  (Cic.  in  Verr.  1, 10,  30,  wo  Mallius  überliefert  ist;  pro  auent.  18, 38) 
diesem  Mflnzmeister  verwandt  sein. 


150. 

ROMA;  Ix-S-C.  —  Münzmeißter:  L-TORQVA<w  Quaestor^). 
Denar  mit  Werthzeichen. 

(Franenkopf  mit  Flttgelhelm^  umher  Torques. 
^  ^  "  (Keiter  mit  Helm,  Schild  und  Speer  galoppirend. 
Sprache  und  Schrift:  X. 

Fabrik:  dieser  Avers  verkoppelt  mit  dem  Revers  von  N.  224'  (Morelli 
Manl.  A). 

Häufig.  —  F{2).  M?(9).  RF.  C.  COLL.  SA(b).  SF(1). 

^  Möglicher  Weise  der  Münzmeister  des  sullanischen  Denars  N.  224*  (s.  d.); 
L.  Manilas  Torquatus  könnte  als  Quästor  666  im  Auftrag  des  Senats  die  für  Sulla 
bestimmten  Summen  ausgemünzt,  dann  ihn  ins  Feld  begleitet  und  667  f.  als  Pro- 
quastor  im  Auftrag  des  Feldherm  wieder  gemünzt  haben.  Die  Vertauschung  der 
Stempel  dieser  beiden  Denare  spricht  dafür;  doch  ist  eine  zwingende  Nothwen* 
digkdt  für  diese  Annahme  nicht  vorhanden  und  dagegen  kann  man  geltend  machen, 
dafs  der  Proquästor  Sullas  sich  L.  Manlius  nennt,  nicht  L.  Torquatus. 


151    (um  J.  Roms  620). 

ROMA.  —  Münzmeister:  Q  •  PILIPVS**'). 

Denar  mit  Werthzeichen. 

a     »o-     iFrauenkopf  mit  Flügelhelm. 

(Reiter  in  griechischer  Tracht  mit  Helm  und  Diadem,  die 
Lanze  schwingend,  dahinter  makedonischer  Eönigshelm 
mit  Bockshörnern.  —  Dafs  einer  der  makedonischen  PJ^ii- 
lippi  hier  dargestellt  ist,  hat  Borghesi  (dec.  3;  7)  gezeigt. 
Das  alte  plebejische  Haus  der  Marcii  Philippi,  dessen  älte- 
stes uns  bekanntes  Glied  Q.  Marcius  Q.  /  Q.  n.  Philippus 
Consul  473  ist,  mufs  also  wohl  entweder  von  dem  make- 
donischen KOnigshause  abzustammen  behauptet  oder  doch 
sonst  in  irgend  einer  Weise  sein  Cognomen  auf  dieses 

85» 
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zurückgeführt  haben.  Inwiefern  damit  noch  das  dem  ättesten 
patricischen  Hanse  dieses  Geschlechts  beikommende  Cogno- 
men  Res  nnd  die  in  der  Stadtchronik  (p.  645  meiner  Ansg.) 
dem  König  Ancus,  dem  gemeinsamen  Stammvater  der  Mar- 
cier  (Ovid.  fast.  6,  801) ,  gegebene  Benennung  Mardus  Phi- 
lippus  zusammenhängen^  läfst  sich  nicht  entscheiden.  Dais 
L.  Marcius  Q./.  Philippus,  der  übrigens  nicht  weiter  bekannte 
Vater  des  Consuls  Q.  Philippus  568,  mit  dem  König  Phi- 
lippos von  Makedonien  einen  Gastvertrag  errichtete,  welcher 
seinem  Sohne  bei  dessen  Sendung  an  den  König  Persans  583 
zu  Statten  kam'"®),  kann  nur  als  Folge,  nicht  als  Ursache 
jener  Beziehungen  angesehen  werden  und  hat  auf  die  Münz- 
darstellung  sicher  keinen  Bezug. 
Sprache  und  Schrift:  L,  nicht  1^. 

X. 

PUipus  ohne  Gonsonantengemination. 

Aspiration  des  p  fehlt 
Häufig.  —  RC.  F  (7).  MC  (14).  RF.  FR.  C.  COLL.  SA  (1). 

^^)  In  der  Epoche,  auf  welche  die  Münzkriterien  weisen,  findet  sich  dieses 
Namens  Niemand  als  der  Vater  des  Consuls  663  L.  Marcius  Q.  /.  Q.  n.  Philippus 
(capitol.  Fasten  668),  der  übrigens  nicht  weiter  bekannt  ist;  denn  Q.  Marcius,  der 
585  gegen  Perseus  mit  kämpfte  (Liy.  44,  8),  ist  ohne  Zweifel  nicht  der  Vater,  son- 
dern der  Grofsvater  des  Ck>nsuls  663. 

^)  Liv.  42,  38.  39.  Möglich,  dals  dieser  Gastvertrag  erst  von  Q.  Phmppus 
selbst  bei  seiner  früheren  Gesandtschaft  (Polyb.  24, 4.  6. 10;  Liv.  39, 48. 40,  2.  S)  im 
J.  571  mit  dem  König  Philippos  errichtet  ward  und  dafs  Livius  insofern  irrt,  als  er 
denselben  nicht  blo(s  ftlr  Perseus,  sondern  auch  fUr  den  Bömer  als  p€aermtm  hoipi- 
Uum  bezeichnet 


152   (J.  Roms  640—650). 

Jl.  F. 

ROMA  auf  dem  Kupfer,  ROMA  (im  Monogramm)  auf  dem  Silber.  — 

Münzmeister:  L- PHILIPPVS '")• 
Denar,  Quadrans,  Uncia  mit  Werthzeichen  (auf  dem  Denar  auf  der 

Rückseite). 
Fuis  des  Kupfers? 

i Männlicher  Fortraitkopf  mit  makedonischem 
Königshelm;  davor  0{tXt7tmg)  *^^. 
Bildsäule  eines  Reiters,  der  in  der  Rechten 
einen  Lorbeerzweig  hält^). 
des  Quadrans  unverändert;  ttber  der  Prora  Hahn«    . 


der  Unze : 


649 

[Kopf  des  SatnrnuS;  zuweilen  mit  der  Sichel  dahinter. 

[Prora  mit  dem  Hand  darüber  oder  Hund  allein 
(Cohen  p.  203  n.  21.  22). 
Sprache  nnd  Schrift:  X. 
Häufig.  —  F  (2).  MC  (4).  RF.  C.  SC.  COLL.  SA  (1). 

^^)  Ohne  Zweifel  der  Sohn  des  Münzmeisters  von  N.  151,  L.  Marcius  Philippos 
Consul  663,  Gensor  668,  der,  da  er  um  das  Consalat  für  661  sich  vergebens  be- 
wirb, also  etwa  619  geboren  war,  diese  Münzen  zwischen  640  und  650  wird  haben 
schlagen  lassen;  wozu  die  Münzkriterien  sehr  gut  passen. 

^  Auch  bierin  wird  man  vielmehr  denjenigen  König  Philippos  zu  erkennen 
haben,  von  dem  dieser  Name  an  die  Marcier  kam,  als  denjenigen,  mit  dem  Q.  Marcius 
Philippus  Gastfreundschaft  machte  (vergl.  N.  151). 

^  Ylelleicht  die  dem  Besieger  der  Hemiker  Q.  Marcius  Tremulus  Consul  448  auf 
dem  Forum  gesetzte  Reiterstatue  (Liv.  9, 43;  Cic.  Phil.  6, 5, 13;  Plin.  34, 6, 23;  Becker 
Top.  S.  323);  an  die  Bildsäule  eines  Königs  Philippos  zu  denken  berechtigt  nichts. 


153. 

ROMA.  —  Mlinzmeiflter:  C-MEMMItw*""). 
SemiS;  Qnadrans  mit  Werthzeiehen. 
Fals  des  Kupfers?  (ein  Semis  9  Gr.). 

Gepräge  unverändert;  an  der  Prora  Frauenkopf;  den  ein  geflügelter' 
Ejiabe  kränzt, 
s^*)  Ungewisser  Zeit,  vielleicht  der  Freund  des  Lucretius.    S.  N.  226. 


154. 

&  F. 

ROMA  auf  dem  Kupfer ,  ROMA  auf  dem  Silber.  —  Münzmeister: 

C-AVCurtm«*"). 
Denar;  As,  Semis,  TrienS;  QuadranS;  Uneia  mit  Werthzeiehen. 
Fufs  des  Kupfers  wahrseheinlich  uncial  (As  nieht  gewogen;  Darob- 

schnitt  von  fünf  Semissen  giebt  einen  As  von  19  Gr.). 

r.      „      -1     -n.  (Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 

Gepräge  des  Denars:  { 

(Ionische  Säule,  einen  stehenden  Mann  mit  Speer 

tragend,  mit  Aehren  und  Löwenköpfen  an  der 
Basis  und  zwei  vom  Capital  herabhängenden 
Schellen ;  zur  Seite  zwei  stehende  Männer  in 
der  Toga;  der  eine  den  Fufs  stellend  auf  ein 
Getreidemafs  (?),  Brot  (?)  und  Schüssel  (?  oder 
^  Brot  ?)  in  den  Händen,  der  andere  den  Augur- 

stab haltend"*), 
des  Kupfers  unverändert. 
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Sprache  and  Schrift:  X. 

Häufig.  —  F  (2).  MC  (4).  RF.  FR.  C. 

^)  Die  Minueii  Augurini  scheinen  die  Descendenten  des  anter  den  fünf  ersten 
plebejischen  Angum  im  J.  454  gewählten  M.  Minncius  Faesas  (Liv.  10,  9),  also  Ple- 
bejer gewesen  zu  sein;  darUber,  dafs  den  frfiheren  Minuciem,  sowohl  den  patriei- 
sehen  Oberbeamten  der  J.  257. 262.  263.  296.  297.  304  als  auch  dem  plebejischen 
Gonsul  des  J.  449  dies  Cognomen  erst  in  der  Kaiserzeit  milsbräuchlich  beigelegt 
worden  ist,  wird  anderswo  gesprochen  werden.  Sichere  Minueii  Augurini  finden  sich 
keine  als  diese  beiden  Münzmeister  N.  154. 155  und  ein  Volkstribun  567  C.  Minn- 
cius Augurinus  (Gell.  6, 19),  der  aber  zu  alt  ist,  um  als  Münzmeister  dieser  StQcke 
betrachtet  werden  zu  können. 

*^)  Abbildung  des  dem  L.  Minucius,  wahrscheinlich  demselben,  der  296  Consnl, 
304  Decemvir  war,  wegen  seiner  Getreideverwaltung  im  J.  315  vor  der  Porta  Tri- 
gemina  (vergl.  Becker  Top.  S.  165.  S.  464  A.  961)  errichteten  Ehrenmals,  das  nach  den 
mit  dieser  Münze  stimmenden  Angaben  des  Plinius  (34,  5,  21  vergl.  18,  3, 15)  und  des 
Dionysios  {ntql  tmß,  p.  XXXVI  Müll.)  in  einer  Säule  mit  Bild  darauf,  nach  Liv.  4, 16 
dagegen  in  einem  vergoldeten  Rind  bestand.  Der  neben  der  Säule  mit  dem  Gtotreide- 
mafs  stehende  Mann  ist  wohl  eben  dieser  L.  Minucius,  der  Träger  des  Lituus  wahr- 
scheinlich M.  Minucius  Faesus»  einer  der  ersten  454  ernannten  plebejischen  Angom 
(Liv.  10,  9;  Eckhel  5,  255). 


155. 

ROMA.  —  Münzmeister:  Tl  •  MINVCI  •  C  •  F  •  AVCVRINI  (oder 
AVCVRNI,  Riccio  p.  149,  Cohen  p.  219),  auf  dem  Kupfer  blofc 
Tl -AVCVRINI  (Riccio)  oder  TI-AVGVRI*~). 

Denar,  Semis,  Triens,  Quadrans  mit  Werthzeichen. 

Fnfg  des  Kupfers  angeblich  semuncial,  eher  uncial. 

Gepräge  des  Denars  ganz  wie  N.  154. 

des  Kupfers   unverändert;   über  der  Prora  der  Augarstab 
(Borghesi  dec.  4,  2). 

Sprache  und  Schrift:  X. 

Häufig.  —  F{A).  M7(13).  RF.  FR.  C.  SC.  SA(ß).  SF(1). 

^)  Unbekannt,  vielleicht  der  Sohn  des  Mttnzmeisters  N.  154.  Der  Genitiv  ist 
auf  Münzen  dieses  Alters  sonst  unerhört  (S.  456)  und  es  fragt  sich,  ob  nicht  vielleicht 
hier  die  Stempelschneider  sich  versehen,  etwa  die  Bindung  von  IN  falsch  in  iV/ aufge- 
löst haben  und  dann,  den  Fehler  verbessernd,  zu  /iV/ gekommen  sind.  Vergl.  N.  183. 

156. 

M.  F. 

ROMA  auf  dem  Kupfer,  ROMA  auf  dem  Silber.  —  Münzmeister: 

C-NVMITORIuj,  auf  dem  Quadrans  und  Sextans  C-NVMITOR, 
auf  dem  Quadrans  auch  C-NVM'*'). 
Denar,  Semis,  TrienS;  Quadrans,  Sextans  mit  Werthzeichen. 


S61 

Fnfs  des  Kupfers  wahrscheinlich  anoial  (Dnrchschnitt  von  yier  Semissen 
giebt  einen  As  yon  19  Gr.). 

(Franenkopf  mit  Flttgelhelm. 
^  ^  '  (Quadriga  mit  Victoria,  den  Lorbeerkranz  haltend, 

des  Enpfers  unverändert 
Sprache  und  Schrift:  X  (nach  dem  Abdruck  Riccio  Taf.  4  N.  12). 
Selten*.  —  V. 

^  Die  Münze  mit  C.  NVM  hat  Riccio  anrichtig  zur  Numania  gestellt  — 
G.  Kumitorius  wird  unter  den  Opfern  der  mariaaischen  Proscription  668  genannt 
(Appian  b.  c.  1,  72;  Floms  2, 9  Jahn);  ein  gleichnamiger  Ritter,  vielleicht  des  Vorigen 
Sohn,  war  684  Zeuge  gegen  Yerres  (Gic.  Yerr.  5,  63,  163).  An  den  letzteren  ist  nicht 
zQ  denken,  da  er  nicht  im  Senate  war;  der  Vater  kann  der  Münzmeister  gewesen  sein. 


157   (um  J,  Roms  640). 

ROMA.  —  Münzmeister:  M-CARBO*"). 

Denar  mit  Werthzeichen. 

Gepräge  wie  das  des  Denars  N.  88. 

Sprache  und  Schrift:  X. 

o  klein  und  so  (B^)  gestellt  (Cavedoni  rip.  p.  245). 

Häufig.  —  RC.  F(S),  MC  (35).  BF.  FB.  C.  SC  SA  (4).  SF(1). 
^  Wahrscheinlich  der  Sohn  von  K.  88  wegen  der  Identität  der  Typen. 
Uehrigens  wird  dieses  Namens  kein  anderer  erwähnt  als  M.  Carho  C/.,  der  jüngere 
Bruder  des  Gonsuls  634,  Statthalter  von  Sicilien  (Gic.  ad  fam.  9,  21,  3);  es  ist  nichts 
im  Wege  die  Münze  auf  diesen  zu  beziehen,  zumal  da  sie,  als  nachgemünzt,  ver- 
muthlich  jünger  ist  als  sie  scheint 

158. 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  NATTA'^O. 
Denar  mit  Werthzeichen. 
Oepi^e  wie  N.  90. 
Sprache  und  Schrift:  X. 

Häufig.  —  F  (3  mit  NATTA  neben  2  mit  NAT).  MC  (21).  BF.  FB. 
C.  SC.  COLL.  SA.  VergL  oben  N.  90. 

**)  VergL  N.  90,  wovon  dieser  Denar  sich  nur  unterscheidet  durch  NATTA 
statt  NAT  und  ROMA  statt  ROMA  (Gavedoni  rip.  p.  112).  Die  Gonsonanten- 
gemination  weist  denselben  in  ziemlich  späte  Zeit. 

159. 

ROMA.  —  Münzmeister:  SEX  •  POmpati«  (?)  FOSTLVS  auf  dem 
Denar,  SEX'POM  auf  dem  Semis"»). 
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Denar,  Semis  mit  WerthzeicheiL 

FufB  des  Kupfers  oncial. 

^^  ,     _^  (Frauenkopf  mit  Flügelhelm ;  dahinter  Melkgefifs. 

'  (Wölfin,  die  Zwillinge  säugend  unter  dem  Peigen- 

'  bäum,  auf  dem  drei  Vögel  sitzen;  daneben 

Hirt  (Faustulus),  auf  den  Stab  gelehnt 

des  Semis  unverändert;  über  der  Prora  Melkgefäfs. 

Sprache  und  Schrift:  X. 

P  oder  P. 
Fabrik:  s.  N.  96. 

Sehr  häufig.  —  F  (7).  MC  (18).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (6)  SF  (3). 

*^®)  Die  Ergänzung  beruht  darauf,  dafs  der  Vorname  Sextus  den  Pompeiem 
geläufig  war,  aber  bei  den  Pomponiem  nur  einmal  (Liv.  21,  51)  nnd  in  weit  früherer 
Zeit  vorkommt  (Borghesi  annali  1848  p.  240).  Fostlus  oder  Faustulus  ist  wohl  sicher 
Cognomen  des  Münzmeisters,  da  das  Wappen  desselben  ein  Melkgefäfs  ist  (Borghesi 
a.  a.  0.))  auch  in  der  Zeit,  der  diese  Münze  angehört,  voll  ausgeschriebene  erklä- 
rende Beischriften  noch  kaum  vorkommen  (S.  465).  —  Dieser  Sex.  Pompeius  kann 
der  Vater  des  Gn.  Pompeius  Sex,  f.Cn.n.  Strabo  Consuls  665,  der  Grolkvater  des 
Triumvirs  gewesen  sein. 


160. 

ROMA.  —  Mttnzmeister:  Q-MOLO*"), 
Triens  mit  Werthzeichen  *''). 
Fufs  augeblich  semuncial. 
Gepräge  unverändert. 

^^)  Die  Lesung  beruht  einzig  auf  Riccios  Autorität  und  bedarf  sehr  der  Be- 
stätigung. Vergl.  den  Münzmeister  N.  190  L.  Pomponius  Molo.  Da  der  Stadtnaine 
nicht  fehlt,  ist  die  Münze  wohl  nicht  ganz  spät. 

^  Riccio  cat.  p.  170. 

161. 

ROMA.  —  Münzmeister:  P-LAECA"*)- 

Denar  mit  Werthzeichen. 

p  (Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 

(Ein  Mann  mit  Panzer  und  Sehwert  an  der  Seite  streckt 
nach  dem  Haupt  eines  in  die  Toga  gekleideten  Mannes 
die  Hand  aus;  hinter  jenem  ein  Lictor  mit  Buthen. 
Darunter:  PROVOCO  "*)• 

Sprache  und  Schrift:  X. 

L,  nicht  U. 

Häufig.  —  F  (10).  MC  (20).  RF.  FR.  C.  SC  COLL.  SA  (2). 
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^  Unbekannt;  vergl.  N.  113. 

*^*)  Mit  Recht  erkennt  Gavedoni  (rip.  p.  121)  hierin  die  Entreokong  des  Pro- 
yocationsrechtB  der  römischen  Bürger  anf  das  militärische  Imperium  (Sallost.  lug.  69) ; 
diese  wichtige  Aenderung  geht  also  zurück  anf  eines  der  drei  porcischen  Provocations- 
gesetze  (vergl  N.  113). 


162. 

ROMA;  EX-S-C  — MünzmeiBter:  M-SERCIt«  SILVS-0«*fl^^'ör"»). 

Denar  mit  Werthzeicheii. 

(Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 
'  (Reiter  mit  Panzer  und  Helm  galoppirend;  in  den  Händen 
Schild,  Schwert  und  den  abgehauenen  Kopf  mit  langem 
struppigem  Haar  eines  Feindes,  vermuthlich  eines  GaUiers 
(Cavedoni  rip.  p.  263).  —  Stellt  den  Aeltervater  CatUinas 
vor,  den  durch  seine  Tapferkeit  im  hannibalischen  und 
gallischen  Krieg  bekannten  einarmigen  M.  Sergius  Silus 
(Plin.  h.  n.  7,  28, 104.  105). 

Sprache  und  Schrift:  X. 

Sehr  häufig.  —  RC.  F(31).  MC  (55).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (13). 

SF{2).  —  Abgestempelt  mit  BfP.  VES  (Borghesi  dec.  3,  8). 

*^^)  Diesen  Namen  führten  des  L.  Gatilina  Aeltervater  Prätor  557  (Drumann 
5,  386),  sein  Groisvater,  Offizier  im  Heer  des  Paulus  586  (Ldv.  44,  40)  und  wahr- 
scheinlich auch  sein  Vater,  der  nirgends  mit  Namen  genannt  wird.  Die  Münz- 
kriterien weisen  den  Denar  eher  dem  Vater  als  dem  Grofsvater  des  Verschwörers  zu« 


163   (um  J.  Roms  630). 

ROMA.  —  Mtinzmeister:  C-SERVEILIt«  M-F"*). 

Denar,  Triens,  Quadrans,  Sextans  mit  Werthzeichen. 

Fufs  des  Kupfers  anscheinend  semuncial. 

^      „      ,     ^  (FrauenkopfmitFlUgelhelm:  dahinter  Lorbeerkranz. 

Gepräge  des  Denars:  {  , 

(Dioskuren  aus  emander  reitend  und  sich  einander 

anschauend '"). 
des  Kupfers  unverändert. 
Sprache  und  Schrift:  X. 
Fabrik:  beide  Seiten  nachgeahmt  auf  den  Denaren  der  Italiker  N.  216  6. 

217  c.  q\ 
Häufig.  —  RC.  F  (1).  MC  (15).  RF.  FR.  C.  SC  COLL.  SA  (1).  SF  (2). 

*^*)  Wahrscheinlich  des  um  625  gebomen  Isaurikers  Vater,  G.  Servülus  M.  f. 
Vergl.  N.  130. 

'^^)  Vermuthlich  gewählt,  weil  der  Münzmeister  dem  Hause  der  Gemini  angehörte. 
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164. 

ROMA.  —  Mtmzmeister:  C*TER«n(äw  LVComw'^. 

Denat;  As,  Semis,  TrienS;  Qnadrans  mit  Werthzeichen. 

Fafs  des  Kupfers  imeial  (Durchschnitt  von  zehn  Assen  22  Gr.)*^. 

Gepräge  in  Silber  und  Kupfer  unverändert,  jedoch  auf  der  Vorderseite 

des  Denars  und   auf  dem  Kupfer  über  der  Prora  Victoria  mit 

Lorbeerkranz. 

Sprache  und  Schrift :  X. 

L,  nicht  l*. 

Häufig.  —  F  (2).  MC  (7).  RF.  FR.  C.  SC.  SA  (1). 

"^  Möglicherweise  der  Senator  G.  Terentins  Luoanus,  dessen  prächtige  6U- 
diatorenspiele  Plinius  h.  n.  35, 7, 52  zeitlos  erwähnt  An  Terentins  Lucanus,  den  Patron 
des  Dichters  P.  Terentins  Afer  (Sueton  vita  Ter.  1),  kann  dagegen  nicht  wohl  gedacht 
werden,  nicht  des  abweichenden  Vornamens  wegen,  auf  den  in  dieser  Epoche  aus  dem 
der  Freigelassenen  nicht  geschlossen  werden  darf,  sondern  weil  der  Denar  wegen  der 
Form  des  L  eher  dem  siebenten  Jahrhundert  angehört  als  dem  Ende  des  sechsten. 

^)  Gewicht  des  Denars  3.80  Gr.  (frisch,  Borghen). 


165. 

ROMA.  —  Münzmeister:  L-TREBANIt«"^. 
Denar,  Semis,  Triens,  Quadrans,  Sextans  mit  Werthzeichen. 
Fufs  des  Kupfers  eher  uncial  als  semuncial  (Durchschnitt  yon  drei 
Semissen  giebt  einen  As  von  17  Gr.). 

(Frauenkopf  mit  Flttgelhelm. 
^^  '  (Quadriga  mit  Jupiter,  Blitz  und  Scepter  haltend, 

des  Kupfers  unverändert 
Sprache  und  Schrift:  X. 

L,  nicht  l*. 

A  im  Stadtnamen. 

Häufig.  —  F(4).  MC  (9).  RF.  FR.  C.  SA  (2). 
^  Sonst  nicht  bekanntes  Geschlecht 


166. 

ROMA.  —  Münzmeister:  M-TVLLIt«*"). 
Denar  mit  Werthzeichen  auf  der  Rückseite. 

i  Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 
Quadriga  mit  Victoria;  den  Palmzweig  haltend;  darüber 
Lorheerkranz.  —  Es  kann  hiebei  an  des  Königs  Ser.  Tullias 
Siegeskranz  —  den  ersten  dieser  Art  —  (Dion.  4,  3)  und 
seine  Triumphe  gedacht  sein  (Cavedoni  ann.  1839  p.  317). 


GteprSge: 
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Sprache  und  Schrift:  X. 

Häufig.  —  RC.  F(4).  MC  (22).  RF.  FR.  C  COLL.  SA{b).    Von 
Trajaii  restituirt. 

M^)  Kuin M. TuIlioB  M.f.  A.n.  Deeula Goiuttl  673  sein  (Cavedoni  aagg.  p.  186). 
Aber  dafs  das  allerdings  hier  ausnahmsweise  anf  die  Rflckseüe  gesetzte  Wertfa- 
zeichen  anf  das  Cognomen  anspielt,  ist  wenig  glaublich. 


167. 

ROMA.  —  Münzzeichen*  V. 
Semis,  Triens  (Riccio  cat.  p.  19). 
Fufs  angeblich  semnncial. 
Gepräge  unverändert. 


168. 
*.  rt)  jt  (?) 

ROMA(?).  —  Münzmeister:  C- V....  €...•*•*). 

Qnadrans. 

Fufs? 

Gepräge  unverändert 

^*)  'Vielleicht  C.  ValeHus  CatuUus:  Borghesi,  der  diese  nnedirte  Münze  besitzt. 

169. 

ROMA.  —  Münzmeister:  ThVETVnW  (oder  VETtiWf«)  B....  auf 

dem  Quadrans,   TLVET  auf  dem  Denar"*). 

Denar^  Quadrans  mit  Werthzeichen. 

Fufs  des  Kupfers? 

(Jugendlicher  Kopf  (des  Mars  oder  der  Roma) 

Gepräge  des  Denars:    |   mit  Federhelm. 

(Zwei  Gepanzerte,  der  eine  bartloS;  der  andere 

bärtig,  mit  Speeren  und  blofsen  Schwertern  in 

den  Händen  berühren  mit  den  Schwertspitzen 

ein  Schwein,  das  ein  kniender  Knabe  hält**^). 

(Herculeskopf  mit  Löwenfell, 
des  Quadrans  :jg^j^^j^^.^^^  und  Salbgefäfs  "•). 

Sprache  und  Schrift:  X. 

Fabrik:  die  Vorderseite  dieses  Denars  nachgeahmt  auf  dem  der  Italiker 
N.  217  6,  die  Rückseite  (schwerlich  der  gleichartige  Typus  der  cam- 
panisch-römischen Goldmünzen  oder  der  Münzen  von  Gapua  und 
AteUa)  auf  K  217  d. 

Häufig.  —  RC.  F  (4).  MC  (10).  RF.  FR.  C.  COLL.  SA  (2).  SF  (2). 
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^)  Man  erinnert  an  den  um  660  blühenden  AsenlMier  7*.  Bettdiu$  Bamu 
(Cio.  Brat.  46, 169),  von  dem  allerdings  diese  rOmisohen  Münzen  nicht  herrühreii 
kOnnen;  wohl  aber  mag  der  Münzmeister  ihm  verwandt  gewesen  sein. 

^)  Vermuthlich  bildliche  Darstellung  des  von  den  Consuln  T.  Vetarios  Gal- 
vinns  nnd  Sp.  Postumins  Albinus  433  abgeschlossenen  caudinischen  Vertrages.  Allen- 
falls könnte  man  auch  an  den  von  denselben  Ck>n8aln  420  mit  den  Gampanem  und 
Samniten  über  Ertheilung  des  Bürgerrechts  abgeschlossenen  Vertrag  denken;  aber 
es  ist  durchaus  kein  Grund,  das  weit  bekanntere  EreignÜB  darum,  weil  es  seiner 
Zeit  ein  Nationalunglück  war,  defshalb  unter  den  zwei  Jahrhunderte  später  auf 
Münzen  dargestellten  Geschlechtsehren  nicht  zuzulassen;  und  dab  die  Italiker  vor- 
zugsweise häufig  diesen  Denar  nachmünzten,  spricht  sehr  für  jene  Deutung. 

^)  Anspielung  auf  das  quadrante  laoari  (Cic.  pro  Gael.  26,  62;  Horas  Bat  1, 
8,  137;  Juvenal  6,  447). 


170. 

— .  —  Münzmeister:  C*ALLIwBALA  auf  dem  Silber,  C*ALIO(?) 

BALA  auf  dem  Kupfer'**). 
Denar  ohne  Werthzeichen,  dazu  Kupferstttck  nicht  römischer  Währung^. 

r^  ,     o..«  (Weiblicher  Kopf  mit  Binde. 

Gepräge  des  Sübers:    {„.  tt-     i.         -^  t\- 

'^  ^^  (Biga  von  Hirschen  mit  Diana. 

(Geschlossene  Faust. 

^       '  (Inschrift  im  Lorbeerkranz*"). 

Sprache  und  Schrift  in  Silber  die  gewöhnliche.  Sollte  das  Kupfer 
wirklich  jene  seltsamen  Archaismen  zeigen,  so  möchten  sie  bei  dieser 
wahrscheinlich  in  einer  Provinz  geschlagenen  Münze  sich  erklären  wie 
auf  den  Denaren  der  beiden  Memmier  (N.  226),  namentlich  die 
mangehide  Gemination,  während  bei  Alio  allenfalls  praetore  hinzu- 
gedacht werden  könnte. 

Fabrik:  Denar  auffallend  klein  und  dick,  dem  des  L.  lulius  L.  /. 
Caesar  (N.  187)  sehr  ähnlich  (Cavedoni  sagg.  p.  52).  —  Lateinische 
Mttnzbuchstaben  auf  der  Vorder-,  Beizeichen  auf  der  Rückseite. 

Häufig.  —  F  (22).  MC  (15).  RF.  FR.  C.  SC.  SA  (5). 

^  Sonst  nicht  bekanntes  Geschlecht  Die  aus  der  Sammlung  des  Elosten 
Glasse  in  Ravenna  an  Riccio  mitgetheilte  Kupfermünze  hedarf  der  Bestätigung. 

^^)  Eine  veränderte  Unze  in  dem  Kupferstfick  zu  erkennen  verbietet  das 
Fehlen  des  Stadtnamens  und  Werthzeichens,  die  in  dieser  Zeit  auf  dem  Kupfer 
noch  nicht  mangeln.  Die  Verbindung  römischen  SUbers  und  nur  als  Provinzial- 
währung  geschlagenen  Kupfers  kehrt  wieder  bei  den  Münzen  des  Q.  Curtius  und 
seiner  CoUegen  (N.  139)  und  des  L.  Axius  Naso  (N.  277). 

^)  Kupfermünze  bei  Riccio  tab.  51,  wonach  Patemö  mon.  consolari -siede 
Taf.  ly  4  copirt  scheint,  da  das  Gewicht  nicht  angegeben  ist;  daüs  der  Letztere 
U  statt  L  giebt,  scheint  willkürlich. 
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171   (um  J.  Roms  650). 

r.  M. 

ROMA  nur  auf  c.  —  Mttnzmeister:  a.  c)  L*SATVRNtnw; 

6)L-SAT"»*)- 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Weiblicher  Kopf  mit  Fittgelhelm. 

(Quadriga  mit  Saturnus^  mit  Anspielung  auf  den  Namen 

des  Mttnzmeisters. 

b)  Vorderseite  von  a  auf  beiden  Seiten  wiederholt 

c)  Rückseite  von  a  auf  beiden  Seiten  wiederholt. 
Fabrik:   am  nächsten  verwandt   dem  Denar  des  G.  Goelius  Caldus 

N.  180  (Borghesi  dec.  16, 10  p.  25).  —  Lateinisclfe  Münzbuchstaben 
bis  X  auf  Vorder-  (b)  oder  Rückseite  (a.  c),  zuweilen  mit  Puncten. 

a)  Häufig.  —  F{2S).  MC  {60,  frisch).  BF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (12). 

SF  (5). 

|6)Selten^  — 1^(1).  M7(l). 

c)  Selten*.  —  RF. 

*^)  Da  nach  Borgbesis  (dec.  16, 10)  richtiger  Bemerkung  das  Oognomen  allein 
auf  den  Münzen  regelmäfsig  nur  dann  gesetzt  wird,  wenn  sich  das  gemeinte  6e> 
schlecht  daraus  unzweideutig  ergiebt,  in  der  vorsuUanischen  Zeit  aber  kein  anderes 
Haus  als  das  der  Appuleier  den  Beinamen  Satuminus  allgemein  und  häufig  gebraucht 
hat,  so  rührt  sehr  wahrscheinlich  dieser  Denar  von  dem  einzigen  Manne  her,  der 
um  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  gelebt  und  jenen  Namen  geführt  hat,  von 
dem  bekannten  Demagogen,  der  651  und  wieder  654  Yolkstribun  war  (meine  R.  G. 
2, 179  A.  197 1)  und  kurz  vor  dem  ersten  Tribunat  Münzmeister  gewesen  sein  wird. 


172   (um  J.  Roms  660). 

ROMA.  —  Münzmeister:  Q.  Caecilius  Metellus  Pius"'^. 

DenaT;  Semis^  TrienS;  Qaadrans  mit  Werthzeichen. 

Fnfs  des  Kupfers  anscheijiend  semnncial  (zwei  Semisse  8  und  7  Gr.). 

^      „       ,      T^  (Franenkopf  mit  Flügelhelm. 

Grepräge  des  Denars:  { 

(Biga  mit  einer  Göttin  (wahrscheinlich  der  auf 

den  Münzen  des  Sex.  Pompeins  ganz  ähnlich 

dargestellten  Fietas;   Borghesi   dec.  8,  6); 

Lorbeerzweig  nnd  Scepter  haltend ;  darunter 

Elephantenkopf  mit  Schelle,  Wappen  der  Me- 

teller  (Borghesi  a.  a.  0.). 

des  Kupfers  unverändert;  Wappen  Elephantenkopf. 

Sprache  nnd  Schrift:  %. 

Häufig.  —  RC.  F{1).  MC  (12).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (2). 


F. 
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^  Wenn  Borghesi,  wie  es  scheint,  richtig  auf  diesem  Denar  die  Göttin  Pietu 
erkannt  hat,  so  kann  die  Münze,  die  bereits  in  Bonearolo  und  Fiesole  sich  fand, 
nur  herrühren  von  Q.  Metellus,  geboren  nm  626,  Gonsnl  674,  der  im  J.  655  das 
Gognomen  Pias  annahm  und  dies  dann  auf  seine  Descendenz  vererbte  (Dmmann  2, 41). 

173   (um  J.  Roms  665). 

a)  ROMA.     —     Mttnzmeister:    L-METEUtw,  A*ALBififM  Sp.  F, 

C-MALUo/u^n 

b)  ROMA  sehr  selten •••).   -  C-MALL^oäi*. 

c)  — .  C'MALfoo/w. 

d)  ROMA  (selten  R).  Ä  •  ALBIN VS- S- F. 

e)  ROMA.  Ä-ALBINVS-S-F. 
Denar  mit  Werthzeichen;  fehlt  zuweilen  auf  b  (Cavedoni  append.  C 

p.  145);  stets  auf  e. 

Gepräge  : 

Ifännlicher  Kopf  (Apollo?)  mit  Lorbeerkranz ,  darunter  Halb- 
a.  b  {   mond  oder  Stern. 

Roma  auf  einem  Haufen  von  Schilden  und  anderen  Waffen 
sitzend  mit  Schwert  und  Speer,  yon  der  Victoria  geki^Uizt; 
daneben  ROMA,  hier  sicher  Beischrift ,  da  die  Münze  zu- 
weilen den  Namen  zweimal  giebt  (A.  292). 

Jugendlicher  Kopf  mit  Federhelm;  daneben  Hammer,  Wap- 
pen des  Münzmeisters. 

Nackter  Held  mit  zurückgeworfener  Chlamys,  den  Speer  in  der 
Rechten,  den  Fnfs  auf  einem  Panzer,  in  ruhiger  Haltung  yor 
einem  Tropäon  stehend.  Dahinter  entweder  Prora,  bald  mit 
Caduceus  bald  mit  Heuschrecke,  oder  Doppeltafel  mit  Haken 
zum  Anhängen,  auf  deren  zweiter  Seite  durchgängig  P  steht ; 
die  erste  Seite  nimmt  gewöhnlich  der  Name  des  Mttnzmeisters 
ein,  doch  läuft  derselbe  in  anderer  Richtung  und  steht  auch 
zuweUen  unter  der  Tafel,  wo  dann  deren  erste  Seite  leer 
ist  (vergl.  besonders  Borghesi  a.  a.  0.)  ^). 

(Männlicher  Kopf  (Apollo?)  mit  Lorbeerkranz;  dahinter  Stern. 

(Dioskuren  stehend  neben  ihren  Pferden,  die  aus  einem  Brunnen 
trinken;  darüber  Halbmond'^). 

(Weiblicher  Kopf  (Diana)  mit  Köcher  und  Bogen  *^). 

(Drei  Reiter  mit  Lanzen  galoppirend,  vor  ihnen  ein  Krieger 
zusammenstürzend;  oben  die  Enden  zweier  Feldzeichen  (Cave- 
doni  sagg.  p.  174)  •^). 
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Sprache  und  Schrift:  X  a.  6.  d,  X  oder  X  c. 

P  oder  P  auf  der  Tafel. 
Fabrik:  Revers  von  a.  b  nachgeahmt  den  Münzen  der  Aetoier  (Gaye- 
doni  rip.  p.  157) ;  genau  copirt  auf  dem  Denar  der  Italiker  N.  216  /. 
(Borghesi  dec.  16,  9  p.  17).  —  Revers  von  a  und  Avers  von  d  ver- 
koppelt (Gavedoni  Bull.  Nap.  N.  S.  5,  129). 
{a)  Häufig.  —  F  (17).  MC  (35,  sehr  schön).  RF,  FR.  SC.  COLL. 
h)  Selten.  —  F  (1).  MC.  RF.  FR.  C. 

c)  Häufig.  —  F  (14).  MC  (14).  RF.  FR.  C.  SC.  SA  (3).  SF  (1). 

d)  Nicht  häufig.  —  F  (2).  MC  (4).  FR.  C.  SA  (1). 
ye)  Häufig.  —  F(16).  MC  (7).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (1). 

*')  Da  diese  von  den  Italikem  nachgeahmten  Münzen  nicht  nach  dem  mar- 
sischen ELriege  geschlagen  sind,  so  wird  man  mit  Borghesi  (dec.  16,  9)  den 
G.  (Poblicios)  Malleolns  dieser  Münzen  für  denselben  halten  dürfen,  der  im  J.  662 
unter  der  Gensur  des  Crassus  Münzmeister  war  (N.  199)  und  im  J.  674  als  QuSstor 
starb;  den  L. Metellas  für  den  späteren  Prätor  683,  Consul  686  (Dramann  2,  56); 
den  A.  Albinus  Sp.  f.  etwa  für  einen  Sohn  des  Sp.  Postamias  Albinas  Consul  644, 
möglicher  Weise  für  den  Marianer  Albinos,  der  672  in  der  Schlacht  am  collini- 
sehen  Thore  fiel  (Appian  b.  c.  1 ,  93).  Dann  also  sind  diese  Münzen  wie  nicht 
nach,  so  auch  auf  jeden  Fall  nicht  lange  vor,  wahrscheinlich  während  des  Bandes- 
genossenkrieges geschlagen,  da  L.  Metellus  nicht  wohl  viel  früher  als  644  geboren 
sein  kann. 

*^  Daneben  steht  auf  der  Rückseite  durchgängig  ROMA  als  Beischrift.  Die 
Münze  mit  doppeltem  ROMA.  Cohen  p.  258  n.  6. 

^^  Eine  bestimmte  Erklärung  ist  noch  nicht  gefunden;  doch  möchten  die 
Typen  auch  dieser  Münze  auf  die  Unterwerfung  und  Befriedung  Italiens  hinführen, 
namentlich  die  Tafel  entweder  das  plautisch-papirische  oder  das  pompeische  Gesetz, 
beide  vom  J.  665,  andeuten.  Wenn  ein  poblicisches  Gesetz  gemeint  sein  sollte,  so 
kann  dies  wenigstens  das  einzige  uns  bekannte  dieses  Namens  über  Würfebpiel 
(Dig.  11, 5, 3)  nicht  sein. 

^  Anspielung  auf  den  Sieg  des  A.  Postumius  Albus  am  Regillersee  258  und 
die  Epiphanie  der  Eastoren  in  Rom  am  luturnabrunnen  (Becker  Top.  S.  298)  am 
qAten  Abend  (Dion.  6, 13)  —  daher  der  Mond  (Gavedoni  sagg.  p.  174). 

^  Die  Yergldchung  der  Münze  N.  254  setzt  es  aufser  Zweifel,  dafs  hier  nicht 
die  tuflculanisohe  Diana  Camia  dargestellt  ist,  insofern  die  Regillerschlacht  auf  toscu- 
lanischem  Gebiet  stattfand  (liv.  2,  19;  Gavedoni  Bull.  1845  p.  185),  sondern  die 
aventinische  als  die  Vertreterin  des  Rom  unterthänigen  Latium. 

^  Darstellung  derselben  Schlacht,  in  welcher  —  nach  der  DaxBtellung  bei 
Floras  1,  5  und  Victor  vir.  ill.  16,  nicht  nach  der  gewöhnlichen  (vergl.  Sohwegler 
2, 68)  —  der  Feldherr  den  Sieg  dadurch  entscheidet,  dafs  er  die  Feldzeichen  anter 
die  Feinde  schlendert  and  die  Reiterei  mit  verhängten  Zügeln  sich  aaf  das  feind* 
liehe  Fnlsvolk  stürzt 
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174. 

— .  —  Münzmeister:  L •  CAESImä '*'). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

i Jagendlicher  männlieher  Kopf  mit  der  Binde^  Pfeile  Bchleu- 
demd,  daneben  Ä  oder  A,  Ap(oUo)^. 
Zwei  sitzende  Jünglinge  mit  Stäben,  daneben  A3);  Lare(s), 
Sprache  und  Schrift:  A  im  halbgriechischen  Monogramm,  sonst  A. 
Häufig.  —  F(ß).  MC  (4).  BF.  FR.  C.  SC.  SA  (3).  SF{1). 

^)  Etwa  der  Vater  des  von  Cicero  in  Briefen  aus  den  J.  694.  695  (ad  Q.  fr. 
1, 1,  4, 14.  2,  2,  4)  erwähnten  L.  Oaesius. 

»»)  Die  Auflösung  urgente  Publica,  die  Eckhel  (5, 157.  219)  neben  der  nächst- 
liegenden vorschlägt,  ist  unmöglich,  da  dies  nie  im  Monogramm  steht,  auch  die 
Analogie  des  Larenmonogramms  auf  dieser  Münze  und  die  Wiederkehr  desselben 
Monogramms  bei  demselben  Kopf  auf  N.  221,  endlich  die  griechische  Form  des  Buch- 
stabens A  und  die  Pfeile  (Gell.5,12)  entschieden  auf  APoüo  führen.  ROMA,  woran 
man  auch  gedacht  hat,  kann  aus  diesem  Monogramm  nicht  herausgelesen  werden. 


F. 


175  (J.  Roms  651—654). 

— ;  AD  FR\/mentum  EtAWndum  EX-S-C.  —  Mttnzmeister:  PISO 

CAEPIO  Quaestores*^. 
Denar  ohne  Werthzeiehen. 

^Satumuskopf  mit  der  Sichel.  —  Anspielung  auf  das  qnae- 
Gepräge:  l    storische  aerarium  Satumi  (Gavedoni  app.  p.  164). 

(Die  beiden  Quästoren   neben  einander  sitzend,  daneben 
Aehren. 
Fabrik:  Beizeichen  auf  der  Vorderseite. 
Häufig.  —  F(6).  MC  (12).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (2). 

^)  Der  Verfasser  der  Bücher  ad  Her.  1, 12^  21  sagt:  cwn  L.  SaJUaminu»  legem 
/rumentariam  de  semissibue  et  trientibus  laturus  esset,  Q.  Caepio,  qtti  id  temporis  quaestor 
tarbanus  erat,  docuit  senatum  aerarium  pati  non  posse  largitianem  tantam,  welchen 
Bericht  Gavedoni  (app.  p.  164)  mit  Recht  hieher  zieht,  zumal  da  das  Haus  der 
Servilii  Gaeplones  gerade  um  die  Zeit,  der  dieser  in  Fäsulä  gefundene,  übrigens 
aber  nichts  weniger  als  alterthümliche  Denar  nothwendig  angehört,  viel  zu  bekannt 
ist,  um  an  der  Identität  der  Person  einen  Zweifel  zu  gestatten.  Die  Qnästur  Gae- 
pios,  deren  der  Rhetor  gedenkt,  f&Ut  in  das  erste  oder  wahrscheinlidier  in  das 
zweite  Tribunat  des  Satuminus,  also  651  oder  654  (meine  R.  G.  2,  199) ;  der  Senat 
wird  den  städtischen  Quästoren  für  die  durch  die  damaligen  Kriege  in  Sicilien  und 
sonst  erschwerten  Gretreideankäufe  auiserordentliche  Greldsununen  bewilligt  und 
dieser  massenweise  geschlagene  Denar  den  Zweck  gehabt  haben  zu  zeigen,  welche 
aulserordentlichen  Anstrengungen  die  Regierung  mache,  um  dem  Vdke  das  ihm 
zukommende  Getreide  zu  liefern.    Damit  verträgt  es  sich  sehr  wohl,  dafii  Gaepio 
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dem  Antrage,  die  bisherige  Becognition  Ülr  das  zn  liefernde  Getreide  jetst  abzn- 
aehaifen,  energiseli  entgegentrat  —  Piso  wird  L.  Piso  sein,  der  Sohn  des  Consnls 
612  L.  Piso  Gaesoninns,  der  Vater  des  gleichnamigen  Gonsuls  696  (Dnunann  2, 62). 


— .  —  Münzmeister:  L>  CASSIt»  CAEICIANt«  •**). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Cereskopf  mit  Aehrenkianz. 
GeP'^ge:  jpflug,„de  Säere. 

Sprache  und  Schrift:    aei  wie  in  Caeicäius  der  Atestiner  Inschrift 

(Henzen  5114)  von  613  oder  638. 
Fabrik:  lateinische  Münzbnchstaben  (zuweilen  mit  Pnncten)  von  A 

bis  X  auf  Vorder-  und  Rückseite;  in  umgekehrter  Ordnung  gepaart 

nach  folgendem  Schema  (Friedländer  osk.  Münzen  S.  87;  Biodo 

cat  p.  63,  primo  suppl.  p.  6): 

A  BCDE  F  G  H  I K 
XVTSRQPONM 

Zahl  und  Stellung  der  Puncte  neben  den  Buchstaben  ist  auf  Vorder- 

und  Bückseite  stets  dieselbe.  —  Eine  abweichende  Münze,  die  G* 

und  C  paart,  ist  gefuttert  (Biccio  cat  p.  63). 
Häufig.  —  F(8).  M7(15).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  {2).  SF  {!). 

*^)  Weiter  nicht  bekanntes  Haus;  vergl.  L.  Gassios  Elaecianus  auf  einer  römi- 
schen schwerlich  voraugnsteischen  Inschrift  (Grat.  864, 11,  von  Eckhel  nachgewiesen). 


177  (um  J.  Boms  655). 
— .  —  Münzmeister: 

a)  AP*CLatiÄw  T'MALäw(?)  Quaestores  VRiani. 

b)  T-MAL&W(?)  AP-CLowdtf«  Quaestores  \/Kbam^'). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

I Frauenkopf  mit  Flügelhelm;  dahinter  ein  dreieckiges  oder 
viereckiges  Geräth  mit  einem  Loch  in  der  Mitte. 
Triga  mit  Victoria. 
Sehr  häufig.  —  F(64).  M;(99).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  5-4(18).  — 
Abgestempelt  von  Vespasian  (Eckhel  1,  p.  GVn). 

^')  Gegen  die  nächstliegende  und,  da  bei  wechselnder  Folge  der  Magistrats- 
namen die  Buchstaben  Q.  VR  stets  am  Ende  stehen  bleiben,  fast  unabweisliche 
AuflOstmg  dieser  Abkürzung  wendet  Eckhel  (5,  250)  ein,  dafs  auf  den  älteren  De- 
naren das  Amt  nicht  angegeben  zu  werden  pflege,  Borghesi  (dec.  15,  7)  das  Fehlen 
des  EX  S.  C,  wefiihalb   er  die  Auflösung  Q.  VRbinius  vorschlägt.    Allein  da- 

36 
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gegen  ist  zu  bemerken,  dAfis  diese  Mttnse,  die  eineneits  «dum  ROMA  and  X  weg- 
VSSst  and  keines  der  Kriterien  höheren  Alters  zeigt,  sndererseits  im  Schatz  von 
Fiesole  vorkam,  eben  in  die  Zeit  gehört,  wo  Amtstitel  schon  hin  and  wieder  anf 
den  Münzen  erscheinen  (S.  457),  die  Formel  ex  s.  c,  aber  noch  anf  ihnen  nicht  be- 
gegne (S.  453).  —  Es  kommt  unter  den  Ap.  Glaudii  nur  ein  einziger  vor,  der  im 
zweiten  Drittel  desisiebenten  Jahrhunderts,  wohin  dieser  Denar  weist,  die  städtische 
Quästur  verwaltet  haben  kann:  denn  Ap.  Claudius  Consul  611  ist  zu  alt,  dagegen 
Ap.  Claudius,  der  im  J.  667  Kriegstribun  war  (Appian  1,  68)  und  als  junger  Mann 
672  vor  den  Thoren  Roms  fiel  (Flut  SulL  29),  offenbar  zn  jung  und  noch  jünger 
vermuthlich  der  Interrex  677  (Sallust  bist.  1,  49,  22  Dietsch),  der  mir  kein  anderer 
EU  sein  scheint  als  der  spätere  Consul  des  J.  700.  Zwischen  den  Crenerationen, 
denen  diese  Ap.  Claudii  angehören,  steht  einzig  Ap.  Claudius  Ap.  (nicht  C)  / 
Pulcher,  Sohn  des  Consub  611,  jüngerer  Bruder  des  Münzmeisters  von  N.  178,  selbst 
Prätor  665,  Consul  schon  bejahrt  675,  gestorben  als  Proconsul  von  Makedonien  678 
(Dmmann  2,  184  N.  37;  Borghesi  dec.  14,  9).  Dieser  kann  füglich  am  655  die 
städtische  Quästur  verwaltet  haben.  —  Dagegen  von  seinem  CoIIegen  lä&t  nicht 
einmal  der  Name  sich  feststellen.  Die  Auflösung  MANL  labt  das  Monogramm  nicht 
zu;  MAlÄeobis  zu  lesen  hindert  der  diesem  Haose^emde  Vorname  Titos;  am  ersten 
noch  mag  man  an  das  übrigens  unbekannte  Geschlecht  denken,  dem  der  Consul 
des  J.  649  Cn.  Mallius  Cn,  f.  angehört. 


178   (um  J.  Roms  650). 

— .  —  Münzmeister:  C  •  PVLCHER  »''). 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 
Gepräge*  \ 

(Biga  niit  Victoria. 

Sehr  häufig.  —  F  (25).  MC  (34).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (7).  SF(1). 

^)  Unzweifelhaft  derselbe,  dem  das  Elogium  OrelL  569  gehört  (oben  S.  367), 
Sohn  des  Ap.  Claudius  Consul  611,  Quästor,  Münzmeister,  Aedil  655,  Prator  659, 
Consul  662  (Borghesi  dec.  14,  9;  Drumann  2, 182  N.  29  =  2, 184  N.  37).  Er  ist  der 
ältere  Bruder  des  Mttnzmeisters  von  N.  177  (Cic.  pro  PUne.  21,  51,  wo  für  patrt 
mit  Borghesi  fratre  zu  schreiben  ist)  und  ein  oft  genannter  sehr  einfluDneicher  Mann 
dieser  Epoche  (Cic.  a.  a.  0.  und  Brut.  45, 167). 


179. 

F. 

ROMA   auf  dem  Denar ,   fehlt  anf  dem  Qainar.  —  Mttnzmeister: 

f   CLOVLIti***'). 

Denar  ohne;  Qainar  mit  Werthzeichen  (Q). 

i Frauenkopf  mit  FIttgelhelm ;  dahinter  Lorbeer- 
kranz. 
Biga  mit  Victoria;  daranter  Aehre. 
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HO*  ( Jnpiterkopf  mit  Lorbeerkranz. 

(Victoria;  das  Tropäon  kränzend;  dabei  sitzt 
ein  Gefesselter. 
Fabrik:  auf  dem  Qainar  auf  der  Vorderseite  biteinische  Mttnzbachfltaben 

bis  X  mit  Poncten. 
[Denar  häufig.  —  F  (4).  MC  (13).  FR,  C.  SC.  COLL.  SA  (2). 
[Quinar  bäufig.  —  RF. 

^  Dasselbe  altpatricische  Geschlecht,  das  sonst  duüu  oder  Chelii  genannt 
wild.  Die  Grandform  ist  Choüius  (vergL  osk.  Clovaiiu»),  woraus  doroh  Ansstolsang 
des  Yocals  ClotHtu  oder  Chiius  (Dionys.  11,  62),  durch  Ausstofiinng  des  Gonsonanten 
OaiUui,  CiuUhu,  ClodiuB  wird.  £in  T.  Qoelius  bei  Liv.  4,  7.  11;  der  Mflnzmeister 
kommt  sonst  nicht  vor. 


180  (um  J.  Boms  645). 

— .  —  Münzmeister:  a)  C-COlUw  CALDw'^). 

b)  CALDtM. 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

^  (Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 

Gepräge:  j^.         ./...  .    . 
"^  ^      (Biga  mit  Victona. 

Fabrik:  Münzbuchstaben  bis  X  allein  oder  mit  Puncten  auf  der  Bück- 
seite. —  Sehr  ähnlich  dem  Denar  des  L.  Satnminus  N.  171. 
la)  Häufig.  —  F  (4).  MC  (12).  RF.  FR.  C.  SC.  SA  (3). 
\h)  Häufig.  —  F(12).  MC  (22).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (7).  SF{\). 

^  Sehr  wahrscheinlich  geschlagen  von  0.  Coelius  C.f.  Caldus  kcmo  nomu 
(Cic.  de  or.  1,  25, 117),  Yolkstribon  647  oder  bald  nachher  (Oros.  5, 15),  Gonsul  660 
(Borghesi  dec.  16,  10,  p.  25.  17,  6,  p.  46;  Dramann  2,  409). 

181. 

ROMA  (auf  dem  As  auf  der  Vorderseite).  —  Münzmeister: 

CN-BLASIO-CN-F;  auf  dem  Semis  blofc  CN •  BLASIO "''). 
Denar,  As,  Semis  mit  Werthzeichen '^'^). 
Fufs  des  Kupfers  nncial  (Durchschnitt  von  drei  Assen  22  Gr.). 

I Behelmter  Kopf  des  älteren  Scipio  AMcanus  (Vis- 
conti iconogr.  Bom.  1,  9 ;  Borghesi  dec.  2,  8). 
Juno  mit  dem  Stabe  stehend;  daneben  Jupiter 
mit  Stab  und  Blitz  stehend,  unter  ihm  zu- 
weilen ein  Adler;  neben  Jupiter  Minerva 
behelmt,  im  Begriff  ihm  den  Kranz  aufzu- 
setzen (Borghesi  a.  a.  0.)  '^^. 

86* 
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(Jannskopf. 

(Victoria  das  Tropäon  kränzend, 
des  Semis  unverändert. 
Sprache  nnd  Schrift:  ¥:. 
Fabrik:  Beizeichen  auf  der  Vorder-,  Beizeichen  oder  HonograniDDi  oder 

griechischer  Mtlnzbachstab  auf  der  Bttckseite. 
Häufig.  —  F  (10).  MC  (20).  RF.  FR.  C.  SC,  COLL.  SA  (5).  SF(1).  - 
Abgestempelt  von  Vespasian  (Cohen  p.  XXXIX). 
«>*)  Die  angebliche  Aufeohrift   CN.  BLASIO,  CN.  F.  CN.  N.  ist  nicht  vor- 
handen und  nur  hervorgegangen  aus  Verlesungen  wie  Morelli  Com.  Taf.  1,  2  A  und 
Cohen  p.  103.  •—  Die  Münzen  können  geschlagen  sein  von  einem  Nachkommen  des 
Gn.  Cornelius  Blasio  Prätors  von  Sicilien  660  unter  dem  zweiten  Consnlat  des  Siteren 
Afiicanus  (Liv.  34, 42.  43),  welcher  Blasio  selber  wahrscheinlich  ein  Enkel  war  des 
Cn.  Cornelius  L.  /.  Gn,  n.  Blasio  Consul  484.  497,  Censor  489.    Vergl.  N.  66. 
^  Der  Aureus  ist  üedsoh  (Cohen  p.  X). 

'^^)  Anspielung  darauf,  dafs  das  Bild  des  älteren  Scipio  Africanus  im  capito- 
linischen  Tempel  aufbewahrt  wurde,  wo  er  bei  Lebzeiten  mit  dem  Grott  häufigen 
und  geheimnifsvollen  Verkehr  gepflogen  (Liv.  26, 19;  Val.  Max.  1,  2, 2;  Grell.  6  [7],1; 
Victor  viri  ill.  49)  und  bei  Leichenfeierlichkeiten,  die  das  scipionische  Haus  an- 
gingen, erst  wenn  der  Zug  auf  dem  Forum  angelangt  war  und  hier  zur  Abhaltung 
der  Leichenrede  stillstand,  das  Bild  des  Africanus  vom  Capitol  herab  zu  den  fibrigen 
Ahnenbildem  sich  gesellte  (Appian  Hisp.  23). 


182. 

ROMA.  —  Münzmeister:  C •  EGN AT VLEIti*  C •  F '~). 

Quinar  mit  Werthzeichen  (Q)  auf  beiden  Seiten. 
p  ^  (Apollokopf  mit  Lorbeerkranz. 

(Victoria  beschreibt  den  Schild  eines  TropäumS;  dessen  Helm 
Stierhömer  zeigt  nnd  gallisch  scheint  (Cayedoni  rip.  p.258); 
daneben  Fackel  nnd  Hom. 
Fabrik :  Vorderseite  gekoppelt  mit  der  Bückseite  des  Qninars  des  T.  Clou- 
lius  N.  179  in  einem  gefdtterten  Exemplar  (Eckhel  5,  92) ;  mit  der 
Rückseite  des  M.'  AcUius  Ufotr  N.  273  (Eckhel  5,  94). 
Häufig  —  RF. 

^  Aufser  diesem  anderweitig  nicht  bekannten  Münzmeister  kommt  von 
diesem  Qeschlecht  nur  noch  L.  Egnatoleius  Qoästor  710  vor,  dessen  Cicero  mehr* 
&ch  gedenkt 


183. 


ROMA.  —  Mttnzmeiflter :  M  •  FOVRl  •  L*  F  •  HLI  ""O,  wahrecheinlich 
für  PHILI  "•). 


^565 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

Op    ü^  •  (Doppelkopf  des  Janas  mit  Lorbeerkranz. 

(Stehende  beheknte  Fran  mit  Soepter  und  Lorbeer  kränzt 
ein  gallischeB  Tropänm;  darüber  Stern. 
Sprache  und  Schrift:  ou,  vergL  S.  470. 

Sehr  häufig.  —  RC.  F  (27).  MC  (52).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (10). 

^  Unbekannt  Der  jüngste  dicBes  Stammes,  der  sonst  erwähnt  wird,  ist 
L.  Fnrius  Philus  Consul  618,  vielleicht  des  Münzmeisters  Vater. 

*^^)  So  die  Exemplare  des  K.  K.  und  Borghesi  dec.  17,  6  p.  39.  Man  kann 
PSILI  auflösen  (S.  469);  doch  ist  der  GenitiT  bedenklich  (S.  456)  und  vielleicht 
haben  die  Stempelschneider  gefehlt  (vergl.  N.  155). 

Jw  

— .  —  Münzmeister:   C'FVNDANtiw  Quaestor,   auf  dem  Quinar 

C-FVNDA  Q»"). 

Denar,  Quinar  ohne  Werthzeichen*"). 

^      ..      ,     ^  (Frauenkopf  mit  FIttgelhehn. 

Gepräge  des  Denars:  { 

(Quadriga  mit  Triumphator,  Stab  und  Lorbeer- 

zv^eig  in  der  Hand;  auf  dem  Pferde  reitet  ein 

EnabC;  einen  Lorbeerzweig  auf  der  Schulter 

haltend  "•)• 

j     i^«         (Jupiterkopf  mit  Lorbeerkranz, 
des  Qumars: ;    «^         «^ 

(Victoria  kränzt  ein  Tropäon,  an  dem  ein  Ge- 
fangenet kniet. 
Fabrik:  lateinische  Mttnzbuchstaben  mit  oder  ohne  Puncto  auf  der 

Vorderseite. 
(Denar  häufig.  —  F(ß).  MC (10).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (1).  SF(1). 
(Quinar  häufig. 

*")  Vielleicht  der  sonst  unbekannte  Vater  des  Volkstribnns  682,  Schwieger- 
vaters des  Varro  C.  Fundanins  C.f.  (Lex  de  Thermens.;  Varro  de  r.  r.  1,  2,  1; 
Borghesi  dec.  17,  4  p.  32.  83). 

*^^  Q  auf  dem  Quinar  als  Werthzeichen  zu  nehmen  verbietet  die  Vergleichnng 
des  DeoaxB. 

*u)  Cavedoni  ann.  1839  p.  312;  Borghesi  a.  a.  0.  Der  hier  dargestellte  Trinm« 
phator  kann  freilich  C.  Marius  653,  der  Knabe  dessen  damals  etwa  zehnjähriger 
Sohn,  der  Gefangene  auf  dem  Quinar  der  König  Teutobod  sein  (Cavedoni  a.  a.  0.); 
aber  mit  demselben  Recht  kann  auch  jeder  andere  Sieger  hierin  erkannt  werden, 
der  einen  Sohn  oder  überhaupt  einen  verwandten  Knaben  im  Triumph  bei  sich 
gehabt  hat  (s.  zu  N.  240). 

185. 

ROMA  nur  auf  dem  Kupfer.  —  Münzmeißter:  M  •  HERENNIt«  "*). 
Denar,  Semifl,  Quadrans,  Uncia;  Werthzeichen  nur  auf  dem  Kupfer. 
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Fofs  des  Kupfers  uncial  (ein  Semis  16  Or.). 

-in  (Kopf  der  Pietas  mit  Binde,  daneben  PIETAS. 

^  ^  '  (Nackter  flüchtender  Mann,  den  Vater  auf  der 

Schulter  tragend"*), 
des  Semis  und  Quadrans  unverändert 
der  Uncia:  zwei  Fttllhömer  statt  der  Prora. 
Fabrik:  lateinische  Münzbuchstaben  ohne  oder  mit  Puncten  auf  Vorder- 
oder Bückseite. 
Häufig.  —  F{19).  MC  (42).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SÄ(1).SF(2). 

*^*)  Herennins  ist  wie  Herias  ein  uralter  samnitischer  Vor-  und  Geschleohts- 
name  (meine  nnterital.  DiaL  S.  261);  als  rOmisches  aber  ist  das  Haus  sehr  jung. 
Es  finden  sich  bis  auf  den  Bundesgenossenkrieg  nur  C.  Herennius,  nach  einem, 
aber  vielleicht  gefälschten  Bericht  im  J.  536  Triumyir  coL  de<L  (Liv.  21, 25) ;  Heren- 
nius Siculus  (Yal.  Max.  9, 12,  6),  als  Haruspex  wahrscheinlich  kein  geborener  BOmer 
und  sicher  kein  Senator,  der,  als  Freund  des  C.  Gracchus  im  J.  683  verhaftet,  der 
Hinrichtung  sich  durch  freiwilligen  Tod  entzog;  C.  Herennius,  der  als  Patron  der 
Harier  in  einem  639  gegen  C.  Harius  angestellten  Prozels  das  ZeugnÜs  verweigerte 
(Plutarch  Mar.  5)  und  auch  nicht  Senator  gewesen  zu  sein  braucht;  M.  Herennius 
Consul  661,  wahrscheinlich  der  Groisvater  des  Consuls  720  M.  Herennius  M.f.  Picens 
(Orell.  110).  Der  Münzmeister  mag  der  Consul  661  oder  der  sonst  unbekannte  Sohn 
desselben,  Vater  des  Consuls  720  sein. 

'^^)  Die  Brüder  Amphinomos  und  Anapias  von  Eatana,  die  bei  einem  Aua- 
bmch  des  Aetna  ihre  alten  Aeltem  auf  den  Schultern  forttrugen  (Yal.  Max.  5,  4,  4 
und  die  dort  von  Kempf  Angeff.),  die  Trommen'  genannt  {ol  xalovfuyot  thctßw 
Pausan.  10,  28,  4;  ihre  Grabstätte  eampu8  piarum  Solinus  5),  erscheinen  sowohl  auf 
den  späteren  Kupfermünzen  von  Katana  bald  vereinigt,  bald  einzeln  (Eckhel  1, 203) 
als  auch  auf  diesen  Münzen  des  BL  Herennius  und  denen  des  Sex.  Pompeius  (Eckhel 
6,  28.  30).  In  beiden  Fällen  liegt  hierin  wohl  theils  eine  locale,  theils  eine  peiaOn- 
liehe  Beziehung.  Der  älteste  sicher  römische  Herennius,  der  uns  genannt  wird  und 
den  für  den  Vater  oder  Groisvater  unsers  Münzmeisters  zu  halten  nichts  im  W^ge 
steht,  der  Haruspex  und  Freund  des  C.  Gracchus,  Herennius  Siculus  mochte  ans 
Katana  herstammen  (Borghesi  dec  15, 4);  und  die  Münze  des  Sex.  Pompeins  ist  in 
Sicilien  und  ohne  Zweifel  eben  in  Katana  geschlagen.  —  Andererseits  ist  auf  dem 
Denar  des  Herennius  die  Beziehung  des  BUdes  der  Rückseite  zu  dem  Kopf  der 
Pietas  auf  der  Vorderseite  deutlich;  und  ebenso  steht  das  katanäische  Brüderpaar 
auf  der  Münze  des  Sex.  Pompeius  offenbar  in  Bezug  zu  dem  nie  auf  dessen  Mflnsen 
fehlenden  Cognomen  Piua,  wie  er  denn  auf  anderen  die  Pietas  stehend  und  mit 
beigeschriebenem  Namen  darstellt.  Warum  Sex.  Pompeius  seine  Pietät  feierte, 
ist  bekannt;  der  Münzmeister  Herennius  mag,  wenn  er  ein  Sohn  oder  Enkel  jenes 
Freundes  des  C.  Gracchus  war,  damit  auf  dessen  durch  freiwilligen  und  muthigea 
Tod  besiegelte  Treue  hingedeutet  haben,  was  zu  dem  Gracchencult  nach  dem  Tode 
der  Brüder  (Plutarch  C.  Gracch.  18;  meine  R.  G.  2,  123. 195)  ebenso  gut  pafot  wie 
dazu,  dafs  M.  Herennius,  obwohl  weder  durch  Greburt  noch  durch  beeonclero  Lei- 
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Btnngen  empfohlen,  dennoch  in  einer  Zeit,  wo  dergleichen  sonst  einem  nomu  hämo 
nicht  leicht  gehmg,  bei  der  Bewerbung  nm  das  ConsoUt  dem  L.  Philippas  vor- 
gezogen wurde  (Cic.  Brut  45, 166;  pro  Mar.  17,  36). 


186. 

— .  —  Mllnzmeister:  L-IVLIw"*). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Frauenkopf  mit  Flttgelhelm;  dahinter  Aehre. 

^  ^  '  (Biga  mit  Victoria. 
Häufig.  —  F  (6).  MC  (6).  RR  FR.  C.  SC.  SA  (2). 

•w)  VergL  N.  118. 


r. 


187   (um  J.  Boms  654). 

— .  —  Münzmeister:  L-IVLIiw  L-F  «CAESAR '^O- 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

i Jugendlicher   behelmter  Kopf,    wahrscheinlich    des  Mars 
(Borghesi  dec.  1,  4  p.  16). 
Biga  von  fliegenden  Amoren  mit  Venus;  darunter  Lder. 
Fabrik:  lateinische  Münzbuchstaben  zuweilen  mit  Puncten,  gleich  auf 

Vorder-  und  Rückseite. 
Häufig.  —  F  (10).  MC  (20).  RF.  FR.  C.  SC.  SÄ  (4).  SF  (1). 

'^0  Diese  Bezeichnung  pa(st  sowt^l  auf  den  Consul  des  J.  664  (Drumann 
3, 119  N.  20,  vergl.  S.  126  N.  25)  wie  auf  dessen  Sohn  Consul  690  (Drumann  3, 120 
N.  22) ;  ffii  Jenen  spricht  indefs  nicht  blofs  das  ZeitverhaitnilB,  da  dieser  Denar  dem 
zweiten  Drittel  des  siebenten  Jahrhunderts  angehören  mufs,  sondern  auch,  dafs  der 
Consul  664  durch  den  Beisatz  L.  f.  sich  passend  von  seinem  Vater  L.  lulius  Sex.  /. 
Caesar  unterscheidet,  während  dieser  Beisatz  bei  dem  Sohn  zwecklos  gewesen 
sein  würde. 


188   (um  J.  Roms  640—650). 

— .  —  Münzmeister:  L  •  MEMMIw  "•). 
Denar  mit  Werthzeichen. 

(Jugendlicher  männlicher  Kopf  mit  Eichenkrana. 
^  ^  '  (Die  Dioskuren  stehend ,  ihre  Pferde  am  Zügel;   darüber 
zwei  Sterne. 
Sprache  und  Schrift:  ¥:. 

Häufig.  —  2^(19).  MC(2S).  RF  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (11). 
SU)  Wahrscheinlich  der  Vater  der  beiden  unter  N.  202.  226  vorkommenden 
Münzmeister,  dem  um  640—650  Kinder  geboren  wurden  und  dessen  Münzen  in  die- 
selbe Zeit  fallen  mOgen. 
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189. 

— .  —  Mtlnzmeister:  O'THERMt«  M-F"*'). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

^  (Jugendlicher^  wahrscheinlich  männlicher  Kopf  mit  Hehn. 

*  (Zwei  Krieger,  der  eine  in  römischer  Rllstang,  der  andere 
in  barbarischer  mit  gehörntem  Helm  und  mondförmigem 
Schild,   mit  einander   kämpfend;   zwischen   beiden   em 
dritter  in  römischer  Bfistung  am  Boden  liegend'^). 
Häufig.  —  F  (19).  MC  (44).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (7).    Von 
Trajan  restituirt. 

si')  Schwerlich  Q.  Minucius  Thermus  Volkstribon  692,  Prator  702,  da  diese 
Münzen  Bpätestens  670  geschlagen  sind;  eher  dexjenige  Thermus,  der  sich  yergeblich 
um  das  Consulat  für  690  bewarb  (Cic.  ad  Att.  1, 1, 2). 

*^  Da  die  Rüstung  des  Barbaren  thrakisch  scheint  (Cavedoni  rip.  p.  109),  ist 
wahrscheinlich  der  Tod  des  Q.  Minucius  Thermus  Gonsuls  561  in  dem  Gefecht  gegen 
die  Thraker  565  (Liv.  38,  41. 46. 49)  hier  dargestellt 


190. 

— .  —  Mttnzmeister:  L-POMPONn«  MOLO""). 

Denar  ohne  Werthzeiehen. 

Oa    sbr     j^poflokopf  mit  Lorbeerkranz. 

(Numa  stehend  mit  Diadem  und  Augurstab,  opfernd  auf 
einem  angezündeten  Altar,  vor  ihm  ein  Opferdiener;  Bei- 
schrift; NVMA*POMPILti«.  —  Von  dessen  Sohn  Pompo 
leiteten  sich  die  Pomponier  her  (Plutarch  Num.  21). 

Fabrik:  ähnlich  denen  des  L.  Metellns,  G.  Malleolus,  A.  Albinos  (N.  173). 
Häufig.  —  F(S).  M7(9,  schön).  FR.  C.  SA  (2).  SF(1).    Es  fättt 
auf,  dafs  die  Mttnze  in  Roncofreddo  fehlte. 
''^)  Anderweitig  nicht  bekanntes  Haus;  vergl.  N.'160. 


191. 

— ;  D^  Senaku  Senteniia  (anf  einer  Tafd  vertieft).  —  Mttnzmeister: 

tl-Q. ...•"). 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

i Brustbild  des  Hercules  mit  Lorbeerkranz,  LOwenfell  und 
Keule. 
Wettreiter  mit  Lorbeerkranz  auf  zwei  Pferden;  darunter  Maus. 
Sprache  und  Schrift:  YZ  unter  den  Mttnzbuchstaben  (S.  459;  Care- 
doni  rip.  p.  125). 
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Fabrik:  lateinische  Mflnzbachsiabeii  allem  oder  mit  Pancten  auf  der 

Rückseite. 
Häufig.  —  F  (6),  MC  (13).  BF.  FR.  C.  COLL.  SA  (3).  Von  Trajan 

restitnirt 

*^  Ich  finde  mit  diesem  Vornamen  weder  Qninotier  noch  Qninetiller.  Die 
Maus  wird  das  Geschlechtswappen  sein;  aber  daraus  zu  lathen  auf  das  Cognomen 
Mtu,  ist  Tcrwegen,  auf  das  Gognomen  JVogtu  (Cavedoni  rip.  p.  125;  wegen  des 
T.  QuincHus  Trogu»  Varro  5,  90.  92,  wenn  die  Lesung  richtig  ist),  verkehrt 


192. 
— .  —  Münzmeister:  M  •  SERVEILItw  C  •  F  "»). 
Denar  ohne  Werthzeicben. 
^  (Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 

^  ^  '  (Zwei  Reiter  mit  Schild  und  Schwert  abgesessen  und  mit 

einander  kämpfend.  —  Wahrscheinlich  eine  Darstellung 

des  M.  Seryilius  Geminus  Pulex  Consuls  552;  vergl.  N.  130. 

Fabrik:  griechische  Mtlnzbuchstaben  auf  der  Vorder- ^  lateinische  auf 

der  Rttckseite,   so  dafs   die   Buchstaben  in  verkehrter  Ordnung 

(ACOy  B4^,  CX,  00  u.  s.  w.)  mit  einander  gepaart  sind.  —  Rohe 

provinziale  Arbeit 

Häufig.  —  F  (13).  MC  (4).  C.  SA  (1). 

*^  VergL  zu  N.  130.  Da  dieser  Denar,  dem  Werthzeicben  und  Stadtname 
fehlen  und  auf  dem  Münzbuchstaben  erscheinen,  um  die  Mitte  des  siebenten  Jahr- 
hunderts fallt  und  der  Münzmeister  seinem  Vornamen  nach  dem  Hause  der  Äugwe» 
anzugehören  scheint,  so  mag  er  von  einem  Bruder  des  Isaurikers  herrühren,  der 
übrigens,  da  der  Triumphator  von  666  schwerlich  ein  anderer  ist  als  der  Isauriker 
selbst,  sonst  wohl  nicht  vorkommt,  es  sei  denn,  dafs  von  den  zwei  Serviliem,  die 
672  im  Heer  der  Optimaten  dienten  (Vell.  2,  28;  vergl.  Licinianus  p.  27  Bonn)  und 
von  denen  der  eine  sicher  der  spätere  Isauriker  ist,  er  fOr  den  zweiten  gehalten 
werden  darf. 


193   (um  J.  Roms  660). 

-.  —  Münzmeister:  L-THORIVS  BALBVS"*). 
Denar  ohne  Werthzeicben. 

'Kopf  der  lanuvinischen  Juno  mit  Ziegenfell;  daneben  luno 
Siq>es  Mater  Regina.  —  Bezieht  sich  auf  die  Herkunft 
*^  ^     j    des  Münzmeisters  aus  Lanuvium  (A.  324). 

Rennender  Stier,  in  Anspielung  auf  den  Namen  des  Münz- 
meisters, mag  nun  an  iaurus,  torw  zu  denken  sein  oder 
an  das  mit  eben  diesem  Wappen  münzende  Thurii. 
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Fabrik:  lateinisehe  Mttnzbaehstaben  bis  X  aaf  der  BttdLsdte.  —  Nicht 

leicht  gefuttert  (Cohen  p.  XVIQ). 
Sehr  häufig.  —  F(39).  MC  (16,  schön).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL. 

SA  (9).  SF  (4). 

^^)  L.  Thorius  Balbns  aus  Lannviami  Z^tgenoase  CüceroSy  ein  bekannter  Lebe- 
mann, fiel  in  einer  Schlacht  und  war  todt,  bevor  L.  TorcpiataB  Prätor  705  zu  seinen 
Jahren  kam  (Cic  de  fin.  2, 20);  höchst  wahrscheinlich  ist  er  also  derjenige  Thorius, 
der  unter  Metellus  gegen  Sertorius  ein  C!onmiando  führte  und  675  gegen  Hirtoleius 
fiel  (Florus  2,  10  Jahn;  Plutarch  Sert.  12,  wo  er  BaQwtos  heilst).  Dagegen  die 
mehrfach  vorkommenden  L.  Turii  scheinen  von  den  L.  Thorii  unterschieden  weiden 
zu  müssen. 


194. 

— .  —  Münzmeister:  L- VALERI -FLACCI"»). 

Denar  mit  Werthzeichen. 

(Brustbild  einer  Göttin  (Victoria). 

GeDrä£re*  l 

^  ^  ■  (Mars  behelmt   mit   Speer  und  Tropäon;   an   den  Seiten 

Priesterhut  und  Aehre.  —  S.  A.  325 ;  die  Beziehung  des 

letzteren  Symbols  ist  unklar. 
Sprache  und  Schrift:  ^. 
Häufig.  —  F  (10).  MC  (27).  RF  FR.  C.  SC.  SA  (1). 

^  Nach  der  Darstellung  auf  dem  Revers  wahrscheinlich  ein  Sohn  des  L.  Va- 
lerins  Flaccns  Consuls  623  und  Priesters  des  Mars,  entweder  der  Consnl  654,  Inter- 
rex  672  L.  Valerius  L.  /.  L.  n.  Flaccus  (cap.  Fasten  672)  oder  der  nicht  mit  diesem 
zu  verwechselnde  (meine  R.  G.  2,  815)  Consul  668  L.  Valerius  Flaccus,  dessen  Vater 
nicht  bekannt  ist. 


195. 

— .  —  Münzmeister:  P-SABINw'**). 
Quinar  mit  Werthzeichen  (Q). 

IJupiterkopf  mit  Lorbeerkranz. 

P  ^  •  (Victoria  das  Tropäon  kränzend. 
Fabrik:  lateinische  Mttnzbuchstaben  mit  oder  ohne  Puncte,  gleich  auf 

Vorder-  und  Kttckseite. 

Häufig.  —  RF. 

^  Vielleicht  ein  Vettier;  wenigstens  findet  sich  in  dieser  Zeit  kein  anderes 
Geschlecht,  dem  sowohl  der  Vorname  Publios  als  das  Gognomen  Sabinus  zugleich 
geläufig  wären  (Borghesi  dec.  11,  7).    Das  Individunm  kommt  sonst  nicht  vor. 
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196  (um  J.  Roms  650). 

ROMA. 

Anderthalbsesterzstfick^  selten  mit  WerUizeicheii  IS*^. 
(Apollokopf  mit  Lorbeerkranz. 
P  »b  •  |victoria  das  Tropäon  kränzend. 

Fabrik :  gewöhnlich  lateinische  MUnzbuchstaben  mit  oder  ohne  Ponete 
oder  Pnnete  allein  (Borghesi  dec.  17^  2  p.  19)  oder  Ziffern  (Biccio 
p.  262)  oder  Beizeichen  (vier  Leuchter  oder  vier  Spindeln'**)). 

Selten. 

"0  Diese  Sorte,  auf  der  Arbeiteneichen  regelrnftüiig  erscheinen,  kann  nicht 
vor  630  gesetzt  werden  (S.  458)  und  gehört  wahrscheinlich  dem  zweiten  Drittel 
des  siebenten  Jahrhunderts  an.  Die  gewöhnliche  auch  oben  S.  390  befolgte  An- 
nahme, dals  sie  der  fortgesetzte  oder  vielmehr  wiederaufgenommene  halbe  Yicto- 
riatns  sei,  ist  zwar  dem  Gewichte  nach  richtig,  für  das  Gepräge  aber  insofern  falsch, 
als  dieses  wohl  deutlich  an  das  des  älteren  VictoViatus  sich  anlehnt,  aber  keines- 
wegs das  des  ehemaligen  Semivictoriatus  genau  wiedergiebt  Dieser  war  vielmehr  zu 
seiner  Zeit^  wo  er  übrigens  äulserst  selten  geschlagen  worden  ist  (N.  13),  im  Gepräge 
durchgängig  seinem  Granzstück  gleich  und  mufo  dies  auch  gewesen  sein;  denn  das 
im  älteren  Silber  und  Gold  sonst  streng  durchgeführte  Princip  die  dem  gleichen 
System  angehörigen  Münzen  mit  gleichen  Stempeln  zu  prägen  ist  sicher  auch  im 
Yictoriatensystem  festgehalten  worden.  Wahrscheinlich  wurde  um  650,  als  der 
Victoriatns  abgeschafft,  die  umlaufenden  Victoriaten  zu  Quinaren  devaivirt  und  die 
Qninarprägung  wieder  mit  Victoriatenstempeln  in  Gang  gebracht  ward  (S.  399),  zu- 
gleich dies  Anderthalbsesterzstück  eingeführt,  das  im  Gepräge  dem  neuen  zuweilen 
aaoh  statt  des  gewöhnlicheren  Jupiter-  den  Apollokopf  zeigenden  Qninar  (N.  182) 
entspricht.  Der  angebliche  Semivictoriatus  N.  4  ist,  wie  dort  schon  bemerkt  ward, 
wahrscheinlich  nichts  als  eben  ein  Anderthalbsesterzstück  mit  dem  Werthzeiohen 
nicht  S;  sondern  IS;  die  dem  Anderthalbsesterzstück  gleichartigen  Münzen  mit 
den  vier  Leuchtern  (A.  328)  und  mit  VNI  (N.  63)  in  die  Victoriatenperiode  zu 
setzen  liegt  kein  zwingender  Grund  vor,  sondern  es  sind  dieselben  vielmehr  den 
Anderthalbsesterzstücken  beizuzählen,  wo  nicht  gar  als  Qulnare  späterer  Art 
anfzu£uuen. 

s»)  Diese  Münze  mit  Apollokopf )(  Victoria  das  Tropäon  kränzend  und  dem 
Wippen  der  vier  Leuchter  oder  (nach  Cavedoni)  der  vier  Spindeln  ist  oben  N.  6 
und  S.  485  als  Semivictoriatus  aufführt  worden,  auf  Grund  eines  angeblich  gleich- 
artigen Victoriatns.  Allem  während  jene  Münze  mit  dem  Apollokopf  vollkommen« 
beglaubigt  ist,  beruht  die  entsprechende  mit  dem  Jupiterkopf  lediglich  auf  Riccios 
Zeugnils  (mon.  fam.  p.262),  das  durch  das  Schweigen  seines  Katalogs  p.  23  in  der 
That  aufgehoben  wird.  Damit  fällt  diese  Instanz  gegen  den  A.  827  aufgestellten 
Satz,  da(s  alle  mit  der  Victoria  den  Apollokopf  verbindenden  Stücke  nicht  der 
alten  Victoriatenprägung  angehören,  sondern  dem  durch  das  clodische  Gesetz  be- 
gründeten neueren  Quinarsystem.  —  Darüber,  ob  die  vier  Spindeln  als  festes 
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Wappen  eines  bestimmten  Mfinzmeisters  oder  als  blolses  Arbeiterzeichen  anfim- 
&88en  sind,  ist  eine  sichere  Entscheidung  nicht  möglich,  obwohl  die  letztere  An- 
nahme ^anblicher  ist. 


Gepräge  des  Denars :  ^ 


197  (um  J.  Borns  650—660). 

— .  —  Münzmeister:  M-CATO"*). 

DenaT;  Quinar  ohne  Werthzeichen. 

'Weiblicher  Kopf  mit  Diadem;  daneben  ROMA; 
als  Beischrift  zu  fassen  wegen  des  entspre- 
chenden victrix  der  Bttckseite  (Borghesi  dec 
4,  4  p.  14). 
Sitzende  geflügelte  Frau,  den  Palmzweig  und 
die  Opferschale  (selten  statt  derselben  den 
Lorbeerkranz,  Borghesi  dec.  4,  4)  haltend; 
daneben  VICTRIX;  auf  dem  Sessel  zuweilen 
ST....»'^). 

j     /\  •         ( Jugendlicher  Kopf  mit  Epheukranz. 
desQumars:{  r  r 

(Bfickseite  wie  auf  dem  Denar;  st  kommt  hier 

nicht  vor. 

Fabrik:  auf  dem  Quinar  lateinischer,  selten  griechischer  (s.  Biccio  cat 

p.  171  gegen  Gayedoni  rip.  p.  121)  Mttnzbuchstabe  oder 

Mttnzziffer  (bis  XX)  oder  Beizeichen  auf  der  Vorderseite. 

Beide  Seiten  nachgeahmt  auf  dem  Denar  der  Italiker  N.  216  m. 

Denar  häufig.  —  F  (32).  M7(25,  schön).  RR  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (2).  — 

Abgestempelt  mit  IMP.  VES  (Borghesi  dec.  3,  8).  —  Bestituirt  von 

Trajan. 

Quinar  häufig.  —  RF. 

'^)  Unzweifelhaft  der  Vater  des  Uticensis,  der  nach  659,  in  welchem  Jahre 
sein  Sohn  geboren  ward,  und  vor  663. (wie  ans  der  üebemahme  der  Tutel  durch 
M.  Livius  Dmsns  f  663  hervorgeht)  als  Bewerber  um  die  Prätur  (GelL  13,  20, 14) 
starb.  Die  Attribution  ist  um  so  weniger  zweifelhaft,  als  auch  die  wesentlich 
gleichen  Denare  des  Sohnes  diese  älteren  dem  Vater  zuweisen  und  alle  Mfinz- 
kriterien  auf  die  präsumtive  Entstehungszeit  passen. 

**<^)  Anspielung  auf  die  von  dem  Grofsvater  des  Münzmeisters,  dem  filteren 
Gato,  wegen  seiner  spanischen  Siege  im  J.  561  eingeweihte  Kapelle  der  Victoria 
tirgo  (Uv.  35, 9).  Für  iST  befriedigen  die  bisherigen  Vorschläge  gitpenditen  (Borghesi 
dec.  4,  4)  oder  siata,  tkibüia  (Oavedoni  sagg.  p.  58)  nicht 

198  (um  J.  Boms  660). 

— .  —  Münzmeister:  W •  FONTEIw  "0- 
Denar  mit  WerthzeicheiL 


673 

iZwei  jugendliche  Köpfe  mit  Myrten-  oder  Lorbeerkränzen, 
darüber  Sterne;  zuweilen  BeiBchrift  Penates  Pui&a  (?)"*)• 
Galeere-  Vergl.  N.  143. 
Sprache  und  Schrift:  ¥:. 
Fabrik:  lateinische  Mttnzbnchstaben  bis  X  allein  oder  mit  Poncten 

anf  der  Bttckseite. 
Häufig.  —  Fil).  MC  (12).  RR  FB.  C.  SC  SA(b).  SF(1). 

*^')  HOchst  wahrscheinlich  der  von  Cicero  yertheidigte  FonteitiB,  obwohl  die 
Handflchriften  und  selbst  der  yaticanische  Palimpsest  diesen  durchgängig  M.  nennen. 
Da  er  nach  dem  valerischen  Gesetz  Ton  668  (S.  383) ,  jedoch  nicht  in  dem  ersten 
nach  Erlafs  desselben  fangirenden  Qaästorencollegium,  wohl  aber  vor  Sullas  Ein- 
marsch in  Italien  671,  also  669  oder  670  Quästor  war  (Cic.  pro  Font.  1, 1.  3,  6),  vor- 
her aber  das  Triumvirat  —  wobei  ohne  Zweifel  an  das  Münzmeisteramt  zu  denken 
ist^  nicht  mit  Drumann  (5,  329)  an  ein  Colonialtriumvirat  —  bekleidete,  so  sind 
diese  Münzen  um  660  geschlagen.    Vergl.  N.  221. 

**')  Vergl.  N.  203.  So  scheint  eher  aufgelöst  werden  zu  kOnnen  als  mit 
Borghesi  dec.  6,  7  Penates  Praestites,  welches  Beiwort  vielmehr  den  Laren  und  Jupiter 
eignet.  —  Wefshalb  die  Dioskuren  auf  den  Denaren  des  Fonteius  eine  so  groüse 
Rolle  spielen,  ist  noch  unerklärt;  daOs  jene  in  Tusculum  verehrt  wurden  und  die 
Fonteier  aus  Tusculum  stammten,  reicht  nicht  aus. 


199  (J.  Borns  662). 

ROMA  auf  a,  fehlt  auf  b.  e.  d.  e.  —  Mttnzmeister: 
a.b.o.d.e)  UUCinius,  CN-DOMtfitw  (im  Abschnitt), 
ö)  M-AVREU-SCAVRI. 
b)  L-COSCOm  M-F. 
e)  C-MALLEoÄ  C-F. 

d)  Lpomponi-cn-f. 

^)LP0RCILICIm'"). 

Denar  mit  Werthzeichen. 

Gepräge.  \^''^'^'  ^'  ^«^"^«^• 

Sprache  nnd  Schrift:  X  b.e.d.e,  ¥c  a. 
Fabrik:  Gezahnter  Band. 

a)  Häufig.  —  F{4t).  MC  (5).  BF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (2).  SF(1). 

b)  Häufig.  —  RC.  F  (3).  MC  (6).  RF.  FR.  C.  SC.  SA  (1).  SF  (1). 
e)  Hänfig.  —  F  (2).  MC  (5).  RF.  C.  SC.  SA  (3). 
d)  Häufig.  —  RC  Fi5).  MC  (IG).  RF.  FR.  C.  COLL.  SA(1).  SFO). 

le)  Häufig.  —  RC.  F(S).  MC  (4).  RF.  FR.  SA  (1). 
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**>)  Diee  ist  der  einzige  Fall,  wo  Doppelmagistrate  auf  in  der  Stadt  geseUa- 
genen  Münzen  auftreten  (S.  369);  und  ohne  Zweifel  sind  die  höheren  auf  allen  ge- 
nannten die  beiden  wohlbekannten  Gensoren  662  L.  Licinias  Craasus  der  Bedner 
und  Cn.  Domitius  Ahenobarbua.  Kaum  erklärlich  iat  es,  wie  Gayedoni  (rip.  p.  180) 
zu  der  Meinung  gekommen  ist,  da(s  diese  Münzen  vielmehr  um  605  unter  Anfricht 
zweier  Quästoren  geschhigen  seien.  Alle  Münzkriterien,  namentlich  die  Weglaasong 
des  Stadtnamens  und  die  Verzahnung  des  Bandes,  führen  eher  auf  die  Mitte  als 
auf  den  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts.  Dais  femer  die  Quttstoren,  wenn  sie 
Münzen  prägten,  sich  dabei  nicht  der  Münzmeister  bedienten,  steht  fest;  dagegen 
führt  die  Analogie  der  Doppelmagistrate  auf  den  kraft  des  militärischen  Imperium 
geschlagenen  Münzen  entschieden  dahin  auch  hier  magistratua  maiorea  und  minores 
neben  einander  anzunehmen,  wie  eben  Gensoren  und  Münzmeister  sind.  Dafs  die 
Gensoren  sich  nicht  wohl  mit  einander  vertrugen  und  das  Lustrum  unterblieb,  kann 
nicht  als  Gegengrund  angefahrt  weiden;  denn  wir  wissen  ja  von  anderen  Amts- 
handlungen, die  sie  gemeinschafllich  vornahmen.  Der  wahre  Urheber  der  Maisregel 
ist  vermuthlich  L.  Grassus,  da  er  stets  an  erster  Stelle  genannt  wird.  —  Von  den 
fünf  Münzmeistem,  die  wahrscheinlich  eine  Gommission  gebildet  haben  (S.  d68), 
ist  M.  Aurelius  Scaurus  wohl  sicher  derjenige  dieses  Namens,  der  nicht  lange  vor 
684  wegen  einer  ihm  als  Quästor  in  der  Provinz  Asia  widerfahrenen  Unbill  Be- 
schwerde führte  (Gic.  Verr.  1. 1,  33,  85),  ohne  Zweifel  ein  Sohn  des  gleichnamigen 
Gonsuls  646;  L.  Gosconius  M,f.  ein  nicht  weiter  bekannter  Sohn  des  Prätors  M.  Gosco- 
nius  619  (Uv.  ep.  56;  die  Handschrift  Cos8<miua)]  G.  Malleolus  (7./.  der  G.  (Poblicius) 
Malleolus,  der  vermuthlich  um  665  wieder  die  Münze  verwaltete  (N.  173)  und  im  J.  674 
als  Quästor  des  Gn.  DolabeUa  in  Kilikien  umkam  (Gic.  Verr.  1. 1, 15,  41.  36,  90;  Dm- 
mann  2,  563) ;  L.  Pomponius  Cn,ß  vielleicht  ein  sonst  nicht  genannter  Sohn  des  Bed- 
ners  Gn.  Pomponius  Volkstribuns  664,  getOdtet  672  (Gic.  Bmt.  57, 207. 62, 221. 89, 305. 
90,  308.  311;  de  or.  3,  13,  50);  L.  Porcius  Licinus  ein  ebenso  unbekannter  Nach- 
komme des  L.  Porcius  L.ßM.n,  Licinus  Gonsuls  570  und  des  gleichnamigen  Sohnes 
desselben  (Liv.  40, 34.  42,  27),  möglicher  Weise  der  Dichter  dieses  Namens. 


200  (J.  Korns  663—670). 
— .  —  MtLnzmeister:  L'COTto"*). 
Denar  mit  Werthzeichen. 
c      »ir     ^Vulcannskopf  mit  ^ex  Zange  im  Myrtenkranz. 

'  (Adler  mit  dem  Blitz  im  Lorbeerkranz.  —  Es   sind  die 
Typen  der  liparischen  Münzen;  sie  erinnern  an  die  Erobe- 
rung der  Insel  durch  L.  Cotta  502  (Cavedoni  sagg.  p.  132). 
Sprache  nnd  Schrift:  ¥:. 
Fabrik:  (Gezahnter  Band. 

Lateinische  Münzbuchstaben  auf  der  Vorder-  oder  Rückseite, 

selten  auf  beiden  Seiten  (Biecio  caL  47). 
Fünf  gefutterte  Exemplare  bei  Biecio  (mon.  fam.  p.  2). 
Häufig.  —  F(ß).  MC  (6).  FS.  SC.  COLL.  SA  (2). 
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^  Da  der  BandveiwJinnng  wegen  dieae  Mttnzen  nicht  füglich  vor  662  ge- 
setzt werden  können,  so  ist  der  Münzmeister  nicht  L.  Anrelins  Gotta,  der  am  651 
als  Yolkatribun  in  dem  Prozefs  gegen  Caepio  thätig  war  (Cic.  de  or.  2,  47, 197)  und 
später  Prätor  ward  (Cic.  de  or.  3, 11, 42;  Brut.  36, 137. 74, 259),  sondern  der  bekannte 
L.  Crotta  Prätor  684,  Gonsnl  689.  Da  er  der  gemäfsigten  Partei  angehörte  und  wahr- 
scheinlich in  seiner  Aemterlanfbahn  anf  viele  Hindemisse  traf,  kann  er  füglich 
schon  vor  670  Münzmeister  gewesen  sein;  sein  freilich  äiteier  Bruder  Gaios  bewarb 
sich  bereits  663  um  daa  Volkatribonat. 


201  (J.  Roms  663—670). 

— .  —  Mttnzmeißter:  L'SCIPio  ASIACenw  ■"). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Jupiterkopf  mit  Lorbeerkranz. 
^  (Quadriga  mit  Jupiter. 

Fabrik:  Gezahnter  Sand. 

Lateinische  Münzbuchstaben  bis  X  auf  Bfick-  oder  Vorder- 
seite mit  oder  ohne  Punet. 
Aehnlich  den  Mttnzen  des  L.  Memmius  (N.  202). 
Dieser  Revers  (mit  ASIAO  statt  ASIAG)  in  einem  gefutterten 
Exemplar  in  Wien  verkoppelt  mit  dem  Avers  des  Denars 
des  P.  Glodins  M.  /.  mit  dem  Apollokopf  (Riccio  Claud.  13). 
Eckhel  5, 92;  Ameth  Synopsis  2, 10;  vergl.  Wiener  Sitz.  Ber. 
Bd.  9  S.  918.  922. 
Häufig.  —  1?  (17).  MC  (22).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (2).  — 
Abgestempelt  mit  IMP.  VES  (Eckhel  1,  CVII). 

^  Nachdem  durch  die  Funde  und  die  Randverzahnung  die  Epoche  der  Münze 
im  Allgemeinen  festgestellt  ist,  bleibt  nur  noch  die  Wahl  zwischen  dem  Consul  des 
J.  671,  für  den  sich  Cavedoni  (sagg.  p.  42;  ripost  p.  195)  entscheidet,  und  dem 
Sohne  desselben  (Appian  b.  c.  1, 86),  dem  ich  sie  zu  geben  geneigt  bin,  theils  weil 
der  Vater  in  den  capitolinischen  Fasten  vielmehr  Äsiaticus  heilst,  theils  weil  die 
Mttnzen  für  den  Vater  zu  jung  scheinen.  —  AIb  litterarische  Merkwürdigkeit  mag 
noeh  erwfthnt  werden,  dab  die  längst  abgethane  Meinung,  welche  diese  Denare  dem 
Besieger  des  Antiochus  selber  beilegte,  von  Lenormant  kürzlich  wieder  voigebraoht 
worden  ist  (rev.  num.  1866, 332). 

202  (J.  Roms  662—665). 

JL  r. 

ROMA  auf  dem  Kupfer,  ROMA  auf  dem  Silber.  —  Mttnzmeister: 

L-MEMMIt»  GALma,  anf  dem  Kupfer  blofs  L-MEMMI*^). 
Denar  ohne,  As,  Semis,  Quadrans  mit  Werthzeichen. 
FuIb  des  Kupfers  uncial  (Durchschnitt  von  zwei  Assen  23  Gr.). 


576 

,  (Saturnuskopf,  dahinter  Sichel. 

^  ^  '  (Biga  mit  Venus,   über  ihr  nackter  geflügelter 

Knabe  sie  kränzend, 
des  Kupfers  unverändert;  an  der  Prora  Frauenkop^  den  ein 

nackter  geflügelter  Knabe  kränzt 
Fabrik:  Gezahnter  Band. 

Lateinische  Mflnzbuchstaben  mit  oder  ohne  Pnncte  auf  Vorder- 

oder  Bückseite. 
Oft  gefuttert  (Biccio  mon.  fam.  p.  2). 
Häufig.  —  F(9).  MC  (21).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (3). 

***)  Wegen  des  Münzmeisters  und  des  Gepräges  s.  N.  226.  Die  Zeitbestimmung 
folgt  theils  aus  der  Verzahnung,  theils  aus  dem  noch  uncialen  Fuls. 

203   (J.  Borns  663—670). 

ROMA  nur  auf  dem  Kupfer.  —  Münzmeister:  C'SVLPICIw  C'F, 

auf  dem  Kupfer  C-SVLPI-C-F"^. 
Denar  ohne,  As"*),  Quadrans  mit  Werthzeichen. 
FuIb  des  Kupfers  uncial  (ein  As  28  Gr.). 

i Köpfe  der  Penaten  mit  Lorbeer-  oder  Myrtenkrän- 
zen ;  daneben  Dei  Penates  Publici  (s.  N.  IQS)***). 
Zwei  Männer  mit  Speeren  auf  eine  mit  ihren 
Ferkehi  am  Boden  liegende  Sau  hinweisend**"), 
des  Kupfers  unverändert;  auf  dem  As  auf  der  einen  Seite 

Pahnzweig  statt  I. 
Fabrik:  Gezahnter  Band. 

Lateinische  Münzbuchstaben  auf  der  Bückseite. 
Häufig.  —  F{1).  MC  (10).  RF.  FR.  C.  SA  (1).  SF{1). 

»7)  Nicht  mit  Sicherheit  nachzuweisen;  vielleicht  G.  Sulpicius  Prätor  691 
(Cic.  Cat.  3,  d,  8)  oder,  wie  Borghesi  (dec.  11,  8;  censori  p.  87)  meint,  deijenige 
Galba,  der  668  im  mithiadatischen  Kriege  diente  (App.  Mithr.  43;  Plut.  SulL  17; 
nicht  zu  identificiren  mit  dem  Serveiua  bei  Flutarch  Süll.  10,  s.  N.  130).  —  Die  Zeit- 
bestimmung folgt  aus  der  Verzahnung. 

^)  As  im  Abdruck  Riccio  Taf.  6  N.  6;  vergl.  Borghesi  dec.  11,  & 

^  Deutet  wie  die  Rückseite  auf  Lavinium,  was  wohl  mit  der  Herkunft  des 
Mttnzmeisters  zusammenhängt  (vergl.  Tac.  ann.  3,  48). 

'^)  Darstellung  des  Wunderzeichens,  durch  das  die  Gründung  Lavininms, 
der  Statte  der  troischen  Penaten,  geboten  wurde.  Die  daneben  stehenden  Männer 
scheinen  die  Penaten  selbst  zu  sein,  welche  bewaffnet  dargestellt  zu  werden  pflegen 
(Dion.  1,  68);  sie  erschienen  dem  Aeneas  im  Traum  und  verhiefsen  ihm  nach  Lari- 
nium  Rom  (Yict  de  orjg.  12;  Dion.  1,  56;  Schwegler  1,  285;  Borghesi  a.  a.  0.)* 


57T 
204  (nicht  lange  vor  J.  Borns  665). 

r.  r. 

ROMA  anf  dem  Denar^  selten  statt  dessen  Publice  E  Senaias  CormUto] 
fehlt  auf  dem  As.  —  Mtlnzmeister:  LENTti&w  tA/KRcelU  FiUus**'). 
Denar  ohne,  As  mit  Werthzeichen '^. 
Fnfs  des  Kupfers  nncial  (Durchschiiitt  von  zwei  Assen  25  Gr.). 

IHerculeskopf  mit  Löwenfell  and  Keule;  hinter 
ihm  Sehild. 
Stehende  Frau  (Borna)  mit  Helm  und  Speer, 
neben  ihr  stehend  ein  männlicher  Genius,  das 
Füllhorn  haltend  und  den  Lorbeerkranz  ihr 
aufs  Haupt  setzend;  umher  Lorbeerkranz, 
des  As  unverändert;  Wappen  Triquetra  *^. 
Sprache  und  Schrift:  P  (Cavedoni  app.  A  p.  231). 
Fabrik:  lateinischer  oder  griechischer  Mttnzbuchstab  allem  oder  mit 

Punoten,  derselbe  auf  Vorder-  und  Bttckseite. 
[Mit  ROMA  nicht  häufig.  —  F(4).  MC{S).  RR  FR.  C.  SC.  SA  (1). 
[Mit  P.  E  S.  a  selten.  —  SA. 

^^)  Der  erste  Lentalas  Marcellinus,  dem  wir  begegnen,  ist  P.  Lentalns,  der 
leibliche  Sohn  (Cic.  Brat.  36, 136)  desjenigen  M.  Claudius  Marcellus,  der  bei  Aquae' 
Sextiae  652  mit  focht  (Plutarch  Mar.  20.  21 ;  Dmmann  2,  404  N.  23)  und  der  Vater 
des  Cn.  Cornelius  P.f.  Lentulus  MarceUinus  Consnls  696  (Dramann  2,  405  N.  31). 
Er  ward  demnach  spätestens  636,  wahrscheinlich  aber  früher  geboren,  was  auch  mit 
dem  Alter  seines  leiblichen  Bruders  M.  Claudius  Marcellus  Aeseminus  (Drumann 
2,  404  N.  24  vergL  25)  übereinkommt.  Denmach  wird  er  mit  Unrecht  identificirt 
mit  P.  Lentalus  Maroellinus,  der  im  J.  679  als  erster  Qoiistor  nach  Kyrene  ging 
(Sallust  bist.  2,  39  Dietsch);  yielmehr  scheint  der  letztere  sein  ältester  wahrscheinUch 
frfih  gestorbener  Sohn,  ein  Bruder  also  des  Gnaeus  Consuls  698  gewesen  zu  sein. 
Ebenso  möchte  Lentulus  Marcellinus,  der  687  als  Legat  im  Piratenkriege  unter 
Pompeios  diente  (Appian  Mithr.  95;  Florus  1,  40  Jahn),  nicht  der  Vater  des  Consuls 
698  gewesen  sein,  sondern  entweder  der  Quästor  679  Pnblius  oder  der  Consul  Gnaeus 
698  selbst.  —  Die  Mflnze  läist  eine  zwiefache  Lesung  zu:  Lentftdua)  Marfeeüi) 
ffilku),  was  auf  den  Vater,  oder  Lent(tdu»)  Mar(ceUinus)  fiiUus),  was  auf  die  Söhne 
passen  wOrde;  doch  ist  schon  von  Eckhel  (5,  188)  jener  durch  die  Vergleichnng 
des  ganz  ähnlichen  AJbimi$  BruHf.  unterstützten  Auflösung  der  Vorzug  gegeben 
worden.  Da&  der  Mflnzmeister  sich  nicht  einfach  P.  Lentulus  P.  /.  nannte,  erklärt 
bei  dem  Vater  sich  daraus,  da(s  er  Grund  hatte  in  dieser  Weise  sich  Yon  dem 
gleichzeitigen  P.  Cornelius  P.  /.  Lentulus  Sura  Consul  683  zu  unterscheiden.  Auch 
kann  diese  den  Münzkriterien  nach  vor  Einführung  des  Semnncialfdfses  und  vor 
dem  völligen  Verschwinden  des  Stadtnamens,  also  vor  665  (vergl.  S.  453)  geschhigene 
Münze  schwerlich  von  dem  Quästor  des  J.  679  herrühren. 

37 


678 

*^)  As  Capranesi  annali  dell'  Inst.  1842  p.  131 ;  Arneth  synops.  num.  Born, 
p.  30  n.  4;  Borghesi  dec.  17,  6,  p.  49. 

>^)  Borghesi  a.  a.  0.  Anspielung  anf  die  Eroberung  von  Syrakus  durch 
IL  Claudius  Marcellus  542;  Syrakus  stand  seitdem  in  dem  Patronat  dieses  Haoaei 
und  feierte  jährlich  das  Marcellusfest  (Drumann  2,  399). 


205  (kurz  vor  J.  Roma  665). 

JL  r. 

ROMA  auf  dem  Kupfer;  zuweilen  EX  ^rgerUo  PWbUco  auf  dem 

Silber.  —  Münzmeister:  C^FABIw  C'F***). 
Denar^  As  ohne  Werthzeichen. 
Fufs  des  Kupfers  uncial  (ein  As  22  Or.). 

;i     n  (Weiblicher  Kopf  mit  Schleier  und  Thurmkrone. 

^^  '  (Biga  mit  Victoria;  darunter  ein  einem  Storch 

oder  Ibis  ähnlicher  Vogel, 
des  As  unverändert;  auf  der  Prora  derselbe  Vogel. 
Fabrik:  wo  €x  a.pu  steht^  lateinische  Mttnzbuchstaben  mit  oder  ohne 
Puncto  auf  der  Rtlckseite;  wo  es  fehlt,  lateinische  oder  griechische 
Münzbnchstaben  mit  oder  ohne  Puncto  auf  der  Vorderseite. 
(Mit  EX  A.  PF  häufig.  —  Fiö).  MC  (25).  RF.  C.  COLL.  SA  (1).  SF. 
(Ohne  -     -     -    häufig.  —  MC.  BF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (3). 

*^)  Die  alte  neuerdings  besonders  von  Borghesi  (dec.  4,  2.  17,  6  p.  49)  ver- 
tretene Annahme,  da(s  das  auf  diesen  Mfinzen  erscheinende  Wappen,  ein  Vogel  von 
der  Gestalt  eines  Storches  oder  Ibis  (vergl.  Cohen  S.  135),  auf  das  Gognomen  Buko 
hindeute,  ist  nach  manchen  Seiten  hin  bedenklich.  Einerseits  fragt  es  sich,  ob  der 
Vogel  buteo,  t^io^ott  eine  Habichtart,  jener  Darstellung  entspreche;  andereraeiti 
kommen  die  patrioischen  Fabii  BuUonea  weder  nach  dem  sechsten  Jahrhundert  der 
Stadt  vor  —  die  Bezeichnung  eines  Neffen  des  Scipio  Aemilianus  mit  diesem  Namen 
(Appian  Hisp.  84)  scheint  irrig  —  noch  haben  dieselben  unsets  Wissens  den  Vornamen 
Gaius  gebraucht.  Ueberhaupt  aber  ist  die  Zahl  derjenigen  Wappen,  die  das  Gognomen 
hn  Bilde  darstellen,  wie  Pürpureo  (N.  75),  Sihnus  (N.  79),  Graguhu  (N.  103),  MaBeoba 
(N.  173),  Cra99ipe8  (N.  237),  weit  beschränkter  als  man  häufig  annimmt.  —  Es  bleibt 
darum  immer  wahrscheinlicher,  da(s  diese  Mttnzen,  die  nicht  lange  vor  665  geschlagen 
sein  müssen  (vergl.  S.  4&3)  imd  wo  schon  das  Fehlen  des  Ck)gnomens  darauf  schlie- 
(sen  läfst,  dafo  der  Mttnzmeister  nicht  einem  der  altberfihmten  Häuser  des  ftbisehen 
G^eschlechts  entsprossen  war^  herrühren  von  einem  Sohn  des  G.  Fabius  Hadriasos 
Piätors  670  (G.  Fabius  Liv.  84. 86;  G.  Fabius  Hadnanus  Schol.  zu  ac.  Verr.  p.  194 Gr.; 
Fabius  Hadrianus  Gros.  5,  20;  Hadrianus  Gic.  Verr.  1. 1,  27,  70.  5, 86,  94;  Val.  Max. 
9, 10,  2;  Diodor.  fr.  Vat  p.  138  Dind). 


206  (nicht  lange  vor  J.  Roms  670). 
P\fblice.  —  Münzmeister:  M-LVCILIt«  RVFt«"*). 
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Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Franenkopf  mit  Flügelhelm  im  Lorbeerkranz, 
prago.  |gjg^  jjjj^  Victoria. 

Häufig.  —  F  (20).  MC  (20,  frisch).  RF.  FR.  C.  Sa  COLL.  SA  (5). 

^  Lucilii  Ruß  kommen  anderweitig  nicht ,  vor.  Borghesi  (censori  p.  55  f.) 
identificirt  diesen  Mfinzmeister  mit  dem  VolkBtriban  M.  Lnoüius,  Aber  den  der  Gensor 
(wahncheinlicii  des  J.  690)  M.'  Acilins  die  Nota  verhängte  (Fronte  ad  M.  Gaes.  6, 
26. 27  Mai);  aber  da  der  imtpu(blice)  bezeichnete  Denar  nicht  lange  vor  670  geschlagen 
zn  sein  scheint  (S.  4&3),  so  ist  diese  Gombination  nicht  gerade  wahrscheinlich. 


207  (nicht  lange  Tor  J.  Borns  670). 

M.  r. 

ROMA  nur  auf  dem  Kupfer;  MGento  PVB/ico  anf  dem  Silber.  — 

Münzmeister:  L-SENTIu*  C-F***). 

Denar  ohne^  Qnadrans  mit  Werthzeichen. 

Fnfs  des  Enpfers? 

(Frauenkopf  mit  Flügelhelm. 

^  ^  '   (Quadriga  mit  Jupiter^  Scepter  und  Blitz  haltend. 

des  Kupfers  unverändert. 

Fabrik:  lateinische  Münzbuchstaben  auf  der  Rückseite. 

Häufig.  —  F{11).  M7(20,  schön).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (3). 

**^)  Unbekannt,  wahrscheinlich  ein  Sohn  des  G.  Sentios  Prätors  und  Proprätors 
von  Makedonien  665—667  (Oros.  5,  18;  Liv.  ep.  70;  Plutarch  Sali.  11;  Varro  bei 
Plin.  h.  n.  14,  15,  96;  Cic.  in  Verr.  3,  93,  217;  pro  Plane.  8,  19;  in  Pis.  34,  84; 
Borghesi  dec.  16,  2. 10).  Das  Oognomen  Satuminus  scheint  dies  Hans  erst  späterhin 
sich  angeeignet  zn  haben  (vergl.  Cic.  pro  Plane,  a.  a.  0.).  —  lieber  die  Zeit- 
bestimmung vergl.  S.  453. 


r. 


208   (nicht  lange  vor  J.  Roms  670). 

— ;  PubUce.  —  Münzmeister:  P-SERVILI-M-F-RVLLI''0- 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

.        (Minervakopf  mit  Helm  und  Aegis  *"). 
P  a«^-  iBiga  mit  Victoria  den  Palmzweig  haltend« 
Sehr  häufig.  —  F  (8).  MC  (38).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (12). 
SF  (2).  —  Abgestempelt  mit  IMP.  VES  (Eckhel  1  p.  CVE;  Borghesi 
dec.  3^  8;  Riccio  cat  p.  185). 

M7)  Ohne  Zweifel  P.  Servilins  RuUns,  den  Plinius  h.  n.  B,  51,  210  erwähnt,  Vater 
des  gleichnamigen  Volkstribuns  691.  —  Wegen  der  Zeitbestimmung  vergl.  S.  453. 
>^)  Nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  von  Gavedoni  (rip.  p.  132)  bezogen  auf  den 
heiligen  Triens  der  Servüier  (oben  N.  130  A.  230),  anf  dem  derselbe  Minervakopf 
sieh  finden  mulste. 

37* 
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209  (J.  Roms  665/6). 
ROMA  selten  auf  Denar  und  As.  auch  im  Monogramm  M  (K.E.); 
nie  anf  Quinar^  Sesterz^  Semis^  Quadrans ;  E  Lege  Papiria  (?)  häufig 
auf  dem  Sesterz.  —  Mtinzmeister :  L  •  PISO  •  L  •  F  •  FR VCI  auf  eini- 
gen  Denaren;  L*  PISO*  FR  VCI  auf  den  meisten  Denaren  und  anf 
As,  Semis,  Quadrans  a;  PISO  FR  VCI  auf  einigen  Denaren;  PISO 

FR  VCI  oder  FR  VCI  aUein  auf  dem  Sesterz;  L*PISO  auf  dem 
Quadrans  b.  Auch  FRVC  oder  FRV  statt  FRVGI  "•). 

Denar,  Quinar,  Sesterz,  As,  Semis,  Quadrans ;  Werthzeichen  selten  anf 
dem  Denar,  nie  auf  Quinar  und  Sesterz,  stets  auf  dem  Kupfer. 

FuIb  des  Kupfers  semuncial. 

^      „      .     ^  (Apollokopf  mit  Lorbeerkranz. 

Gepräge  des  Denars  *      {  ^     -r»  .    t 

(Reiter  galoppirend,  Pahnzweig  oder  Peitsche 

oder  Beil  oder  Dreizack  oder  Schwert  oder 

Fackel  in  der  Hand. 

,     ^  .  (Dieselbe  Vorderseite, 

des  Qumars:    { 

(Victoria  stehend  mit  Palmzweig  und  Kranz. 

j     a    ^  (Dieselbe  Vorderseite, 

des  Sesterz:     l  ,      ^^    , 

(Rennendes  Pferd. 

■,      .  (Januskopf. 

des  As:  < 

(Victoria  mit  Palmzweig  auf  der  Prora  oder  zwei 
Proren. 
des  Semis  und  Quadrans  a  unverändert 

des  Quadrans  6: 1   ^         "  ' 

(Steuerruder  und  Anker  flberkreuz. 

Sprache  und  Schrift:  X. 

>|r  =  50  durchgängig. 
Fabrik:  lateinische  Münzbuchstaben  zuweilen  mit  Puncten;  lateinische 

Doppelbuchstaben  meist  im  Monogramm;  Mttnzziffem  —  darunter 

cc  I  DD  (Cavedoni  p.  60)  — ;  Beizeichen  auf  Vorder-  und  Rückseite"^. 
Denar  a  massenweise  geschlagen,  wie  schon  der  Stempel  mit  der  Ziffer 

10000  darthut.  —  F  (211).   MC  (186,  frisch).  RF.  FR.  C.  SC 

COLL.  SA  (33).  SF  (7). 
Denar  b  selten*,  Quinar  selten,  Sesterz  selten*. 

»*9)  Die  Deutung  der  Aufschrift  E,  L.  R  auf  das  papirische  Gesetz  von  666 
rflhrt  von  Borghesi  her  (annali  1849  p.  12) ;  daTs  dies  kein  anderes  ist  ab  das  be- 
kannte pUutisch- papirische  dieses  Jahres,  durch  welches  die  italischen  FOderirtes 
insgesammt  das  Bürgerrecht  empfingen,  und  da(s  dies  Bestimmungen  Aber  das 
MOnzwesen  aufzunehmen  allerdings  Veranlassung  hatte,  ist  froher  (3.  338  veigL 
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S.  388. 419)  aosgefllhrt  worden.  Ueberhaupt  aber  hingt  die  so  anfiaUende  massen- 
hafte Piigong  dieser  Epoche  wahrscheinlich  damit  zusammen,  da(s  die  Bedräng- 
nisse des  Bandesgenossenkrieges  nöthigten  die  Silberbarren  des  Staatsschatzes  (dessen 
Bestand  aas  dem  J.  663  wohl  anch  in  diesem  Zusammenhang  von  den  Annalisten 
heryorgehoben  ward;  s.  S.  401  A.  108)  in  die  Münze  zu  schicken.  Ordentliche 
Mflnzmeister  aber  gab  es  damals  wahrscheinlich  noch  nicht  (S.  369);  Piso  und  Silanus 
scheinen  kraft  aufiierordentüohen  Auftrages  im  J.  665  oder  666  diese  Prägung  ge- 
leitet zu  haben.  —  Jener  kann  kein  anderer  sein  als  L.  Piso  Frugi  L,  /.  L.  n.  (Cio. 
m  Verr.  4,  25,  56.  57),  der  nicht  nach  642,  um  welche  Zeit  sein  Vater  als  Prätor 
in  Spanien  umkam  (Drumann  2,  83  N.  17),  geboren  ward,  sodann  667  oder  bald 
nachher  als  Ankläger  des  P.  Gabinius  auftrat  (Cic  div .  in  Caec.  20,  64 ;  Drumann  3, 63) 
mid  im  J.  680  Pr&tor  war  (Cic  in  Verr.  1, 46, 119. 4,  25, 56);  er  gilt  auch  mit  Recht 
als  der  Vater  des  mit  der  Tullia  vermählten  um  670  geborenen  G.  Piso  (N.  264).  Dazu 
stimmen  die  Münzen  sowohl  insofern,  als  die  des  L.  Piso,  wie  wir  sahen,  665  oder  666 
geschlagen  sind,  als  auch  insofern  der  Münzmeister  G.  Piso  den  Denar  des  L.  wiederholt, 
wie  dies  auch  sonst  mit  den  väterlichen  Münzen  von  den  Söhnen  geschah  (S.  463). 
*^)  Nach  Gavedoni  (rip.  p.  60)  kommen  auch  griechische  Münzbuchstaben  vor; 
doch  finde  ich  bei  Biccio  nur  P,  was  nicht  nothwendlg  griechisch  ist 


210  (J.  Bomß  665/6). 

A  ft.  b|  F.  ib  F. 

ROMA  stets  auf  Denar  a,  zuweilen  auf  Denar  b.  c;    ROMA  oder 


r. 


E  l^ege  Papiria  (?)  anf  dem  Sesterz ;  fehlt  auf  dem  Kupfer.  —  Mttnz- 

meister:  D-SILANVS-L-F,  auf  dem  Sesterz  blofe  D-SILANVS**')- 
Denar,  Sesterz  ohne,  As,  Semis  ^*)  mit  Werthzeichen. 
Fnia  des  Kupfers  semuncjaL 

n      »      -i    T^  \  iFrauenkopf  mit  FlUgelhelm. 

Geprtee  des  Denars:  a)  <  .     . 

^cpmgc  ucB    CHI*«,  aj  ^^^^  ^.^  Victoria. 

1  Kopf  der  Salus  mit  Binde;  daneben  SALVS; 
umher  Torques*"). 
Biga  mit  Victoria. 

Silenusmaske  mit  Fichtenkranz;  darunter  zu- 
.  .    weilen  Pflug;  umher  Torques.  —  Der  Pflug 
^^  )    möchte  an  die  lunii  Bubulei  erinnern. 
Biga  mit  Victoria;  darunter  Zinke, 
des  Sesterz  wie  Denar  a. 
des  Kupfers  unverändert 
Fabrik:  Denar  a)  lateinische  Mttnzbuchstaben  bis  X  auf  der  Vorder-, 

Mttnzziffem  von  I  bis  XXX  auf  der  Rückseite 
(Borghesi  dec.  5,  3). 

b)  lateinische  Münzbuchstaben  auf  der  Vorder-  und,  wo 

ROMA  fehlt,  Beizeichen  auf  der  Rückseite. 

c)  zuweilen  lateinische  Münzbuchstiiben  auf  der  Vorder- 

seite. 
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Denar  a  häufig.  —  F(10el).  M7(162,  frisch).  RF.  FR.  C  SCCOLL 

5-4(17).  SF{2). 
<  Denar  b  häufig.  —  F  (12).  MC  (10).  RF.  FR.  C.  COLL.  SA  (2). 
I  Denar  c  selten.  —  jP(7).  M7(2,  frisch).  RF.  FR. 
ISesterz  selten  ^ 

^^)  Weder  Vater  noch  Sohn  sind  weiter  bekannt.  Ein  L.  Silanns  kommt  in 
republikanischer  Zeit  sonst  überall  nicht  vor,  denn  der  Statthalter  von  Asien  678 
heifst  bei  Rinius  h.  n.  2,  35,  100  den  Handschriften  zufolge  nicht  L.  Silanus,  son- 
dern blofs  Silanus  (vergl.  Plin.  86,  11 ,  131  und  übrigens  Haase  m  VelL  2,  42,  3). 
Ob  die  canusinische  Inschrift  /.  N.  641 :  L.  Sikmo  M.  f.  D.  n.  pr.  augyri  auf  diesen 
Statthalter  von  678  sich  bezieht,  wie  Borghesi  ann.  1849  p.  15  annimmt,  ist,  seit  Ar 
dessen  Vornamen  Lucius  das  vermeintliche  Zeugnils  wegge&llen  Ist,  mehr  als 
zweifelhaft,  da  zumal  die  Weglassung  des  Gteschlechtsnamens  auf  eine  sp&tere  Zeit 
hinführt  Vielmehr  wird  der  Stein  wahrscheinlich  dem  L.  Silanus  gehören,  der  im 
J.  733  sich  vergeblich  um  das  Gonsulat  bewarb  (Dio  54,  6;  Borghesi  a.  a.  0.  S.  22 
N.  17)  und  der  füglich  der  Sohn  des  M.  Silanus,  Legaj»n  Caesars  700  (Borghesi  N.  15) 
und  der  Enkel  des  D.  Süanus  Statthalters  von  Spanien  653  (Borghesi  N.  6)  gewesen 
sein  kann.  —  Ein  D.  Silanus  X. /,  der  665/6  Münzmeister  gewesen  sein  konnte, 
wird  ebenso  wenig  anderweitig  genannt;  denn  der  Gonsul  des  J.  692  war  der  Sohn 
eines  Marcus  (Borghesi  N.  10)  und  das  Gewicht  bei  Reinesius  2,  56  (2>.  Ivmius  L.f. 
Silanus  q.  urh)  ist  von  sehr  zweifelhafter  Aechtheit. 

»^  Semis  Riccio  cat.  p.  126. 

^^)  Anspielung  auf  den  von  L.  lunius  Bubulcus  Brutus  542  consecrirten 
Tempel  der  Salus,  vielleicht  auch  auf  die  Verwandtschaft  der  Sihud  mit  den  McaüH 
Torquati  (Borghesi  annali  1849  p.  8). 


211.  ^ 

— ;  L-P-D-A-P'"). 

Ab,  Semis,  Triens,  Quadrans  mit  Werthzeiehen. 

Fufs  des  Kupfers  semoncial. 

Gepräge  unverändert. 

'^)  Diese  Buchstaben  sind  noch  nicht  befriedigend  erklärt.  Borghesi  (dec.  8, 3) 
schlug  vor:  L.  Piautius  Decianus  aed.  plebis;  allein  Kupfermünzen  sind  niemab 
von  plebeischen  Aedllen  geschlagen  worden  (S.  371).  Cavedoni  (Bullett.  1844, 187) 
vermuthete:  lege  Papiria  diminutum  ctuis  pondtu,  wovon  die  zweite  Hälfte  sicher 
verfehlt  ist,  während  die  erstere  durch  die  Inschriften  der  Sesterze  von  Piso  und 
Silanus  einigermafisen  unterstützt  wird.    Vielleicht  lege  Papiria  de  aere  pMko. 


212. 

ROMA.  —  Mtinzmeister:  M-FABRINIti*'"). 

Semis,  Triens^  Quadrans,  Sextans  mit  Werthzeiehen. 
Fufs  eher  semuneial  als  uncial. 
Gepräge  unverändert 

^^^)  Sonst  unbekanntes  Geschlecht     Die  Entstehungszeit  dieser  Münzen  ist 
zweifelhaft;  sehr  alt  aber  können  sie  dem  Grewichte  nach  nicht  wohl  sein. 
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i) 


des  Qninars: 


des  Semis: 


213  (J.  Roms  665—670). 

— .  —  Münzmeister:  Q-TITIuä'**). 

Denar,  Qninar,  As  ohne,  Semis,  Triens,  Quadrans  mit  Werthzeichen. 

Fnfs  des  Enpfers  semnncial. 

i Männlicher  Kopf  mit  langem  spitzem  Bart  und 
geflügeltem  Diadem"*^. 
Auffliegender  Pegasus"'). 
Jugendlicher  Kopf  (Bakchantin)  mit  Diadem 

und  Epheukranz. 
Bttckseite  wie  Denar  o. 

i Brustbild  der  Victoria  mit  Fitigeln. 
Rückseite  wie  Denar  a. 
des  As  unverändert;  Januskopf  ohne  Lorbeerkranz  und  mit  auf- 
fallend spitzem  Bart  (Boighesi  dec.  7,5  p.  12; 
11, 2  p.  12);  auch  neben  der  Prora  Halbmond 
oder  Palmzweig  oder  zwei  Dioskurenmtltzen. 

! Apollokopf  mit  Lorbeerkranz. 
Quadriga  mit  Minerva  behelmt  und  den  Speer 
haltend  (Borghesi  dec.  7, 5)  *•*). 

i Bärtige  alte  Maske  (des  Silenus)  mit  Epheu- 
kranz (Borghesi  dec.  7,  4). 
Ceres  mit  zwei  Fackeln ;  davor  Schwein ;  um- 
her Lorbeerkranz  (Borghesi  dec.  7,  5)  ••^. 
(Derselbe  Kopf  wie  auf  Denar  a,  Vorderseite. 
(Derselbe  Kopf  wie  auf  dem  Triens,  Vorderseite. 
Fabrik:  sehr  roh,  die  Asse  oft  oval  (Borghesi  11,  2  p.  12). 
fDenar  a  sehr  häufig.  —  F(ß9).  MC  (70,  frisch).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL. 

SA  (16).  SF(S).  Von  Trajan  restituirt. 
Denar  b  sehr  häufig"^.  —  F  (400).  MC  (45).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL. 

SA  (16).  SF{ö). 
Qoinar  häufig.  —  RF. 

*^  Die  Titier  sind  auch  als  aenatorisches  Greschlecht  (Sex.  Titius  Volkstribun 
655)  seit  dem  siebenten  Jahrhundert  nachasuweisen;  der  Münzmeister  aber  wird  ander- 
weitig nicht  genannt,  denn  mit  dem  Kaufmann  Q.  Titius,  der  im  J.  668  nach  der 
Schlacht  von  Ghaeroneia  zu  Sulla  kam  (Plutarch  SulL  17),  kann  er  nicht  identificirt 
werden  und  bei  Caesar  b.  c  3,  42  ist  die  überlieferte  Lesung  Q.  TiUius  um  so  weniger 
anzufechten,  als  ein  Q.  TiRiua  8a8siu$  in  den  Arvalacten  63  f  n.  Chr.  erscheint. 

**^  Unerklj&rt;  vergl.  Borghesi  dec.  11, 1. 3,  der  mit  Hinweisung  auf  einen  ähn- 
lichen Kopf  auf  gallischen  Kupfermünzen  den  gallischen  Mercur  darin  erkennt. 


des  Quadrans: 
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^)  Auch  dieser  Typus  könnte  gallisch  sein  (Borghed  deo.  11,  2  p.  13). 

*^*)  Die  Typen  kehren  wieder  auf  dem  gleichzeitigen  Denar  des  C.  Yünns 
Pansa  N.  215  a. 

>M)  Wird  gewöhnlich  falsch  als  Quadrans  beschrieben.  Die  Tn>en  kehren 
genan  wieder  auf  den  gleichzeitigen  Denaren  des  G.  Vibins  Fttnsa  N.  215  d  Vorder- 
und  c  Rückseite. 

^^)  Gavedoni  (rip.  p.  200)  schliefst  ans  dem  seltsamen  Ueberwiegen  des  zwmten 
Denars  in  dem  Schatz  von  Fiesole,  dafs  der  erste  noch  nicht  in  yoUer  Circnlation 
gewesen  sei,  als  dieser  Schatz  vergraben  wurde.  Aber  die  anderen  Fnnde  zeigen, 
dafs  vielmehr  in  demselben  der  zweite  Denar  ganz  nnverhältnifsmäfoig  stark  ver- 
treten war;  so  dab  dessen  Eigenthümer  eher  durch  irgend  eine  geradezu  aus  der 
Münze  kommende  gröfsere  Zahlung  in  den  Besitz  dieser  400  Stücke  gelangt  sein  mag. 


214  (J.  Roms  665—670). 

— ;  Argenio  PVbKeo  auf  Denar  b  und  zuweilen  auf  Denar  a.  — 

Münzmeißter:  L-TITVRItw  L-F-SABINVS  auf  dem  As,  L-Tl- 

TWMus  SABINfM  auf  dem  Denar"*'). 
Denar,  As  ohne  Werthzeichen. 
Fufs  des  Kupfers  semuncial. 

iEopf  des  Königs  T.  Tatius,  daneben  TA^ 
(im  Monogramm)  oder  Palmzweig. 
Zwei  Jünglinge  Mädchen  tragend.  —  Baub 

der  Sabinerinnen. 
(DerselbeKopf;  daneben  gewöhnlich  Palmzweig. 
^  (Jungfrau  mit  aufgehobenen  Armen  unter  Schil- 
den begraben,  die  neben  ihr  stehende  Män- 
ner auf  sie  werfen ;  darüber  Halbmond  und 
Stern  ■"). 
(Derselbe  Kopf. 
"^  (Biga  mit  Victoria  den  Lorbeerzweig  in  der  Hand, 
des  As  unverändert ;  zuweilen  auf  der  Prora  Victoria  mit  Pahn- 
zweig  und  Kranz.   Der  Januskopf  zuweUen  ähnlich  dem 
auf  dem  As  des  Q.  Titius  N.  213  (Borghesi  dec.  11;  2  p.  12). 
Fabrik :  Denar  c  anders  und  weit  besser  gearbeitet  als  Denare  o.  b 
(Cavedoni  app.  A  p.  183). 

Denar  e  lateinische  Münzbuchstaben  oder  lateinische  Ziffern  (bis 
.   CV,  auch  D,  t^  allein  oder  mit  Ziffern  bis  XVIII  hmter  sich) 

oder  griechiBche  Ziffern  oder  Beizeichen  auf  der  Bäckseite. 
Vorderseite  gekoppelt  mit  einem  Quinar  des  L.  Sestius  Pro- 

quaestor  des  Brutus  (Morelli  Sestia  3;  Eekhel  5,  94). 
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(Denar  a  häufig,  —  F  (18).  MC  (90,  frigch).  BF.  FR.  C.  SC.  COLL. 

SA  (IS).  SF{S). 
Denar  b  häufig.  —  F(10).  MC  {96,  frisch).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL. 

SA  (12).- 
Denar  e  häufig"*).  —  MC  (67).  RF.  FR.  C.  SC  COLL.  SA  (11).  SF(6). 

^  Vielleicht  der  Titarias,  der  im  sertorianischen  Kriege  ein  Gommando  fflhrte 
(Sallost  bist.  2,  28  Dietsch)  und  Vater  des  Legaten  Caesars  Q.  Titarias  Sabinos.  — 
In  Beziehung  auf  den  von  Cohen  p.  318  n.  2  herausgegebenen  As  mit  TVRIL  schreibt 
Boxghesi:  *Po99eggo  aneor  io  ques^  (use,  nU  quaU  Uggo  ehiaramerUe  TVRIL.  Tutta- 
voUa  la  corrispondenza  del  peio  e  deüa  fabbrica  mi  fa  dubUare,  che  sia  tmo  dei  soliii 
ddia  Tikaria,  in  cui  si  iono  cansunie  le  ffHme  ktUre  deW  epigrafe  (L.  TI)TYRI.  L.  (F), 
€  ritpatmiaia  VuUima  per  anguaüe  di  sptusio.  Per  mancanza  poi  di  metaUo  non  h  Uggi- 
hile  la  kggenda  deff  esergo,  che  deciderebbe  ogni  queetione!  Der  Abdruck  bei  Biccio 
cat  p.  194  Taf.  6  n.  8  scheint  dieser  Vermathang  günstig;  doch  ist  zu  beachten, 
da(s  Capranesi  annali  1842  p.  134  einen  Semis  mit  L.  TVR  im  Monogramm  bekannt 
gemacht  hat  und  ein  Quadrans  mit  TVR  im  Monogramm  bei  Biccio  a.  a.  0.  mit- 
getiieilt  wird. 

^  Tod  der  Tarpeia.  Den  Mond  bringt  auch  Propertins  (5,  4,  23)  mit  der 
Taipeiafabel  in  Verbindung  und  es  scheint  das  LunaheUigtham  auf  der  Grräcostäsis 
(kal.  Pinc.  a.  d.  DL  L  Sept)  in  diesen  Kreis  zu  gehören.  Auch  ist  beachtenswerth, 
daia  auf  den  Denaren  des  P.  Petronius  Tuipflianus  theils  der  Tod  der  Tarpeia, 
fheils  Halbmond  und  Stern  dargestellt  werden. 

*M)  Als  der  Schatz  von  Fiesole  vergraben  ward,  waren  also  nur  die  beiden 
ersten  Sorten  in  Circulation  (Cavedoni  rip.  p.  200).  Ein  Schatz  von  1216  Denaren, 
der  in  Giulia  Provinz  Teramo  gefunden  ward,  bestand  fast  ausschließlich  aus  Münzen 
der  Titaria  (Bullett.  1830  p.  180). 


215   (J.  BomB  665—670). 

ROMA  nur  auf  Ab  b.  c.  —  Mttnzmeigter:  C-VIBIVS'C'F-PANSA 
auf  den  Denaren;  C'VIBI-PANS  auf  As  6  und  Semis ;  C'VIBIVS 
auf  As  a;  C*VIBI  auf  Quadrans,  Sextans,  auch  auf  As  b  (K.E.); 

C-PANSA  auf  As  c"«).   . 
Denar,  As  b.  c  ohne,  As  a,  Semis,  Quadrans,  Sextans  mit  Werth- 

zeichen  ***). 

Fufs  des  Kupfers  semuncial. 

j     T^  \  (Apollokopf  mit  Lorbeerkranz. 

Gepräge  des  Denars:«)  JQ^^^^^g^  ^j^  j^^^^^  ^^^  ^^^  ^„^  ^^^ 

Haupt,  Tropäon  und  Schild  in  den  Händen. 
—  VergL  den  Semis  N.  213. 
b)    Dieselbe  Quadriga  auf  beiden  Seiten. 
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(Apollokopf  mit  Lorbeerkranz. 

(Ceres  mit  zwei  Fackeln  schreitend^  vor  ihr  ein  Schwein, 

zuweilen  nmher  Lorbeerkranz.  —  VeigL  den  Triens 

N.  213. 

i  Bärtige  alte  Maske  (des  Silenns)  mit  Epheokranz;  darun- 
ter Thyrsus  oder  Schellen  oder  EJapper  oder  Triangel 
(Borghesi  dec.  7,  4).  —  Vergl.  den  Triens  N.  213. 
Bärtige  Maske  (des  Pan)  mit  Ziegenohren;  darunter  Hir- 
tenstab  oder  Flöten  oder  Hirtenpfeife.  —  Anspielung 
auf  das  Gognomen  des  Mttnzmeisters  (Eckhel  5^  340). 
des  As :  a)  unverändert. 
(Januskopf. 
'^  (Drei  Proren. 
,  (Jannskopf. 

'  (Drei  Proren ,  darüber  die  Köpfe  der  Dioskuren  mit 
zwei  Sternen  und  Palmzweig '•^). 

des  Semis  unverändert. 

,     ^     ,  ,  ,     o.  iQeflttgelter  Kopf  der  Victoria. 

desQnadransttBddeBSextaBs:  jp^^ 

Sprache  und  Schrift:  Y  unter  den  Münzbuchstaben  auf  Denar  o. 
Fabrik:  auf  Denar  a.  h.  c  lateinische  Münzbuchstaben  ohne  oder  mit 
Puncten  (denn  S  %  S :  u.  s.  w.  mit  Cavedoni  rip.  p.  142  für 
Astheile  zu  halten  verbieten  die  Zeichen  M:.,  X:.  Biccio 
cat.  p.  200)  oder  lateinische  Mttnzziffem  oder  einfache  oder 
gepaarte  Beizeichen  auf  der  Vorderseite, 
auf  Denar  d  Beizeichen  auf  die  Götterbilder  bezüglich  (s.  oben) 
auf  beiden  Seiten. 
Denar  a  sehr  häufig.  —  F(46).  M7(323,  schön).  EF.  FB.  C.  SC 
COLL,  5-4(30).  SF (11). 
<  Denar  b  selten.  —  MC  (4,  schön).  RF. 
Denar  e  selten.  —  F  (4).  MC  (2,  schön).  RF.  SA  (1). 
.Denar  d  selten  ^  —  MC  (3,  schön).  FR. 

*^)  Nach  Namen  und  Typengleichheit  wie  nach  der  durch  die  Münzkriterien 
gegebenen  Zeitbestimmung  unzweifelhaft  der  Vater  des  G.  Vibius  C.  f.  C.  n.  Pansa 
Gonsuls  711y  von  dem  wir  übrigens  nichts  wissen,  als  dftfe  er  672/3  ge&chtet  waid 
(Dio  45,  17). 

^  Die  Kupfermünzen  kommen  ohne  Zweifel  alle  dem  Vater  zu,  da,  als  der 
Sohn  prägte,  gar  kein  Kupfer  in  der  Stadt  geschlagen  ward. 

^^)  Auf  einem  dieser  Asse  im  Kabinet  Borghesi  der  Januskopf  ohne  Lorbeerknmz 
und  mit  spitzem  Bart,  ganz  wie  auf  dem  As  des  Q.  Titius  N.  213  (Borghesi  dec.  7, 5). 
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216  (J.  Roms  664—672). 

k.  l  m  ITALIA  (auf  h  auf  der  Vorder-,  anf  tu  auf  der  Bück-;  auf  / 

bald  auf  der  Vorder-,  bald  auf  der  Rückseite) ;  a.  b.  d.  e.  h  VUeUü 

(oskisch;  auf  a.  b  auf  der  Rück-,  auf  d.  e.  h  auf  der  Vorderseite); 

c.  /.  ff,  %  ohne  Aufschrift. 

Denar  a.  b  (?)  mit  Werthzeichen  X,  /  mit  Werthzeichen  X  oder  XVI ; 

die  übrigen  ohne  Werthzeichen. 
Gepräge  : 

l Weiblicher  Kopf  mit  Flttgelhelm;  davor  >  (?). 
^  (Dioskuren  mit  eingelegten  Lanzen  galoppirend,  über  ihnen 
Sterne  (Friedländer  osk.  Münzen,  Bundesgenossenkrieg  N.  7). 
(Derselbe  Kopf;  dahinter  Kranz. 
^  (Dioskuren  aus  einander  sprengend  mit  zur  Erde  gerichteten 
Lanzen  (Friedl.  20;  nach  einem  besseren  Exemplar  Riccio 
mon.  di  cittä  p.  8). 

iDioskurenkopf  (oder  Vulcan?  Gavedoni  Bull.  1853  p.  123)  mit 
lorbeerbekränztem  Hut,  darüber  Stern. 
Biga  mit  einer  weiblichen  Figur  mit  Helm,  Schild  und  Lanze 
(Friedl.  22). 
-V  (Weiblicher  Kopf  mit  Helm,  dabei  I  (?). 

(Nackter  Mann  mit  Löwenfell  und  Schwert,  die  Lanze  in  der 
Linken,  berührt  mit  der  Rechten  den  Kopf  eines  halb  dar- 
gestellten Stiers.  —  Der  Stier  ist  das  Wappen  der  Italia. 
V  (Weiblicher  Kopf  mit  Lorbeerkranz. 
(Stehender  gepanzerter  Mann,  das  Schwert  in  der  Linken,  auf 
die  Lanze  gestützt,  den  Fufs  auf  ein  Feldzeichen  (?)  setzend; 
daneben  Vordertheil  eines  liegenden  Stiers  (Friedl.  1). 
^  (Weiblicher  Kopf  mit  Helm  und  Panzer  von  der  Victoria  gekränzt. 
(Stehender  gepanzerter  Mann  wie  vorher,  neben  ihm  ein  halber 
Stier  und  Tropäon  mit  vier  Schilden  (Friedl.  5). 
>  (Vorderseite  wie  /. 
(Zwei  Krieger,  der  eine  eine  Lanze  in  der  Hand  und  das  Diadem 
um  das  Haupt,  sich  die  Hände  reichend;  daneben  Vordertheil 
eines  Schiffes  mit  der  Feldhermflagge,  auf  dessen  Verdeck 
zwei  Schilde  und  zwei  Lanzen  (Friedl.  13;  Borghesi  Bull. 
1851,  61).  —  Bezieht  sich  unzweifelhaft  auf  das  zwischen 
den  Italikem  und  Mithradates  abgeschlossene  Bündnils  und 
die  von  diesem  zugesagte  Landung  in  Italien  (Diodor  p.  540 
Wess.;  Friedl.  S.  84)»"). 
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•  I.^  J^^^Wicher  Kopf  mit  Lorbeerkranz. 
^  (Ein  Jttngling  vor  einem  Feldzeichen  kniend  hält  ein  Schwein, 
das  acht  Krieger,  vier  auf  jeder  Seite,  mit  den  Schwertern 
berühren  (FViedl.  11.  12. 18).  —  Vermnthlioh  Darstellung  des 
caudinischen  Vertrags;  vergl.  N.  169. 
(Weiblicher  Kopf  mit  Lorbeerkranz. 

(Italia,  Lanze  and  Schwert  in  den  Händen,  auf  Schilden  sitzend, 
von  der  hinter  ihr  stehenden  Victoria  bekränzt  (Friedi.  14. 
15.  16). 
.  (Weiblicher  Kopf  mit  Diadem. 
(Victoria  sitzend  einen  Palmzweig  in  der  Hand  (FriedL  17). 
Sprache  and  Schrift:  X. 
Fabrik:  a)  zuweilen  oskische  Ziffern 

c)  oskische  Mttnzbochstaben  oder  Beizeidien  (Biecio  mon. 
di  citti  p.  7) 

e)  oskische  Mttnzbuchstaben 
/)  oskische  Münzziffem 
A)  oskische  Münzbuchstaben 

f)  oskische  Münzziffem 
k)  lateinische  Münzbuchstaben,   ein&ch  oder  gekoppelt 

(der  erste  verbunden  mit  dem  letzten  AX  und  so 
weiter,  Friedi.  S.  86),  oder  Münzziffem 
t)  zuweilen  lateinische  Münzbuchstaben 
|Alle  Sorten  selten ,  besonders  b.  d.  A.  tu.  —  e)  MC  (1). 

g)  MC  (1). 

*^)  Dm  von  Urainns  (ÜEun.  Rom.  p.  72)  abgebüdete  Exemplar  dieser  Mfinie 
zeigt  aufser  anderem  entschieden  Falschem  im  Abschnitt  statt  der  gewöhnlichen 
oskischen  Münzziffem  die  Aufschrift  SN^LA  lA/?.  Die  Abbildung  ist  von  Mo- 
relli  (Com.  tab.  5 II)  nnd  von  Visconti  (iconogr.  Rom.  tab.  4  n.  9)  nach  dem  Original 
verbessert  worden;  die  Aufschrift  Suäa  imp,  haben  beide  wiederholt.  Da  nun 
aber  heutzutage  kein  Exemplar  mit  derartiger  Aufschrift  bekannt  ist  (Riodo  mon. 
di  cittÄ  Anm.  11),  auch  die  Angabe  des  Baron  d'Ailly,  daTs  ein  solches  in  der  Pariser 
Sammlung  vorhanden  sei,  bei  deijshalb  angestellten  Nachforschungen  sich  nicht  be- 
währt hat  (Friedl&nder  osL  Münzen  S.  84),  so  kann  hierin  Niemand  etwas  Anderes 
sehen  als  einen  von  Ursinus  begangenen  und  bei  der  damaligen  Unbekanntschaft 
mit  jenen  rückläufigen  und  gestürzten  Ziffem  leicht  erklärlichen,  seitdem  aber  fort- 
gepflanzten Lesefehler,  und  die  zur  Erklärang  der  befremdlichen  Auftohrift  von 
Borghesi  (dec.  8,  1;  Bull.  1851,  61)  und  Cavedoni  (BulleU.  1887,  200.  1848,  148. 
1844,  24.  1850,  202)  aufgesteUten  Hypothesen  Men  damit  weg. 
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217   (J.  Roms  664—672). 

a)  Fi^eitci(oBki8ch).  — Mttnzmeister:  G.  Paapü.  G.  MuHl  (oskisch). 

b)  Viteliü  (oBkisch).  —  -  G.  Paapii.  G.  (osk.)  oder  G.  Mutil 

(osk.;  Biccio  mon.  di  citiA  p.8). 

ML  r.      « 

c)  — .  —  -  G.  Paapi.  ö.  Mutü  (oskisch). 
c')  ITALIA.            —           -  G.  Paapi.  G.  (oskisch). 

a.  F.      « 

d)  — .  —  -  Gr.  Paapi.  G.  MuHl  embraiur  (osk.). 
e)—.  —  -  G.PaapiMutU  embraiur  {oük.)^''). 
f)  So/foitm  (osk.).    —            -  G.  MutU  (oskisch)"'). 

Denar  b.  c  mit^  die  andern  ohne  Werthzeichen. 
Gepräge: 

(Weiblicher  Kopf  mit  Flügelhehn. 
^^  (Wie  N.  216  e  (Friedländer  4). 

(Behelmter  Kopf  mit  schwachem  Bart 
^  (Wie  N.  216  Ä.  t.  A,  jedoch  vier  Krieger  statt  acht  (Friedl.  10). 

c)  Wie  N.  216  b  (Friedländer  8). 

c')  Ganz  ebenso^  nur  statt  der  oskischen  Anfschrift  der  Vorderseite 
lateinisch  ITALIA  (Friedl.  20;  in  Berlin,  München,  Paris). 

d)  Wie  6,  nur  zwei  Krieger  statt  vier  (Friedl.  9). 
V  (Weiblicher  Kopf  mit  Ephenkranz. 

(Stier  stofst  eine  zu  Boden  geworfene  Wölfin  mit  den  Hörnern 
(Friedl.  6).   —   Niederwerfung  Boms   durch  Italien  (vergL 
N.  216  d). 
(Weiblicher  Kopf  mit  Helm. 
•^  (Wie  N.  216  e  (Friedl.  3). 
Sprache  und  Schrift:  X  c.  e%  X  b. 

A  in  Italia  (nach  dem  Berliaer  und  dem  Mün- 
chener Exemplar). 
Fabrik:  f)  oskische  Mttnzbuchstaben  auf  der  Blickseite. 
Selten. 

*^)  Auf  einem  Exemplar  steht  MM  embrahtr  auf  der  Vorder-,  Vheliü  auf  der 
BUckfleite  (Biccio  mon.  di  cittii  p.  9). 

^^)  Die  im  J.  664  von  den  Italikem  ernannten  Gonsnln,  der  Marser  Q.  Pompae- 
diuB  Silo  und  der  Samnite  C.  Papios  MntUos  (Diodor  37  p.  539  Wess.),  haben  beide 
Mflnzen  geschlagen,  ohne  Zweifel  kraft  ihres  consularischen,  später  proconsolarischen 
ImperiomSy  wie  denn  auch  der  erstere  sich  auf  seinen  Mflnzen  Imperator  nennt.  Die 
trflmmerhafte  BLriegsgeschichte  gedenkt  des  Papius  nicht  nach  dem  Gefechte  mit 
Sulla  665,  in  dem  er  verwundet  ward  (App.  b.  c.  1, 51);  umgekommen  aber  scheint 


690 

er  erat  zu  sein  im  Verfolg  der  sullanischen  Aechtungen,  denn  ohne  Zweifel  ist  er 
der  Papius  Mutilus,  dessen  Tod  Livios  (ep.  89)  und  Granius  Licin.  (p.  39  Bonn.)  er- 
zählen, also  keineswegs  mit  dem  von  Appian  b.  c.  4,  25  erwähnten,  erst  um  711  ge- 
storbenen Statins  zu  identificiren.  Die  Hauptmasse  der  Münzen,  namentlich  alle  mit 
Italia  oder  VÜeliu  bezeichneten,  dürften  in  die  ersten  Kriegsjahre  &llen,  so  lange 
die  Aufständischen  noch  damit  umgingen  ein  Gegen -Rom  zu  gründen.  Dagegen 
die  seltenen  Münzen  mit  dem  Namen  der  Safiner  oder  Samniter  fallen  in  die  spätere 
Zeit,  wo  Samnium  allein  unter  den  Waffen  beharrte  und  nur  noch  am  landschaft- 
liche Unabhängigkeit  rang  (meine  R.G.  2,  243). 


218  (J.  Borns  664—672). 

r. «  ü. 

Viteliü  (oskisch).  —  Münzmeißter:  Ni.  Lüvki  Mr.  (oskisch;  Friedl.2)  *"). 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

Gepräge  wie  N.  216  e  (Friedl.  2). 

Fabrik:  oBkische  Münzbuchstaben  auf  der  Rückseite. 

Selten ". 

*^^)  Der  vierte  Buchstab  des  Nomens  ist  nicht  h^  wie  Swinton  las,  sondern 
K,  wie  Avellino  angiebt  (Friedländer  S.  77)  und  Biccio  (mon.  di  cittä  p.  7)  und  das 
hiesige  kürzlich  aus  der  Northwickschen  Sammlung  erworbene  Exemplar  bestätigen. 
Der  folgende  ist  nach  Swinton,  der  zwei  Exemplare  abbildet,  I,  nach  Biccio,  der 
zwei  Buchstaben  ansetzt,  hl;  nach  Avellino  1^;  das  hiesige  Exemplar  ist  hier  be- 
schädigt Vermuthlich  ist  Swintons  Lesung  die  richtige;  vergl.  Luokis  oder  Luoikit 
als  Vornamen  auf  der  capuaner  Bleiplatte  Bull.  Nap.  N.  S.  5, 100.  Ein  iV.  Lucius 
Mariif,  wird  als  Feldherr  der  Italiker  bei  den  Schriftstellern  übrigens  nicht  genannt 


219  (J.Roms  664—666). 

PtALIA.  —  Münzmeister:  Q-SILO*"). 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

Gepräge  wie  N.  216  A.  i.  k  (Friedl.  19). 

Nur  ein  Exemplar  bekannt 

>7>)  Vergl.  N.  217.    Der  Tod  des  Q.  Pompaedius  SUo  fällt  in   das  J.  666 
(Liv.  ep.  76). 


220  (J.  Roms  664—672). 

— .  —  Münzmeister:  Mi.  leiis  M. '"). 

Gbldstück  ohne  Werthzeichen. 

Fafs :  attischer  Goldstater  (S.  406). 

^  (Kopf  einer  Bakchantin  mit  Epheukranz. 

Gepräge:  < 

^  ^  *  (Mysteriencista,  darüber  die  Nebris,  daran  gelehnt  ein  Zweig 

mit  flatternder  Binde  und  oben  einem  Widderkopf. 
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'^)  Diese  seit  dem  J.  1880  bekannte  Mflnze,  jetst  in  der  Sammlong  tob 
Loynes  (Biccio  mon.  di  citti  app.  p.  14),  giebt  eine  so  eigenthttmliche  und  amgleich 
80  correcte  oskische  Au&chrift,  wie  sie  damals  wenigstens  kein  italienischer  Fälscher 
zu  erfinden  im  Stande  war.  Auch  alle  Münzkriterien  sprechen  entschieden  für  ihre 
Aechtheit;  nicht  ein  einziger  wirklich  stichhaltiger  Beweis  ist  jemals  dagegen  vor- 
gebracht, noch  das  zu  ihren  Gunsten  von  Friedlander  (osk.  Münzen  S.  78  f.)  Ange- 
ftthrte  irgend  widerlegt,  wohl  aber  seitdem  durch  einen  der  eisten  praktischen  Münz- 
kenner,  de  Luynes,  die  Aechtheit  des  merkwürdigen  Stücks  mit  Bestimmtheit  aner- 
kannt worden  (Finder  und  Friedlander  Beitr.  1,  176). 


MONTECODRÜZZO 

(veignben  678;  s.  S.  414). 


221   (J.  Roms  670). 

■-  F. 

ROMA  nur  auf  dem  Kapfer;  b.  e)  EX  ^rgento  Publieo.  —  Münzmeister: 

a)  /W-FONTEIw  C'F,  auf  dem  Kupfer  AA/-FONT"*). 

b.e)  fehlt. 
a.  b)  Denar,  c)  Qainar  ohne,  As,  Semis  ^)y  Unze  mit  Werthzeichen. 
Fafs  des  Kupfers  semuncial. 
^  ,    ^  ,  ( Jugendlicher  Kopf  mit  Blitz :  dabei  Ä  =  Apoüo 

'     (Geflügelter  Genius  auf  einem  Bock  reitend; 

darüber  die  Dioskurenmützen  "*). 

des  As  und  Semis  unverändert;  über  der  Prora  Dioskuren- 

mützen  und  Sterne. 

der  Unze  a)  unverändert. 

b)  Quadriga  statt  Prora. 

Fabrik:  Vorderseite  von  dem  Denar  des  C.  Egnatius  N.  247  c  und 

diese  Rückseite  gekoppelt  (Morelli  Font.  D.). 

^a)  Häufig.  —  MC  (41,  frisch).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (13).  SF  (3), 

jfi)  Denar  selten*.  —  MC  FR.  C  (Cavedoni  rip.  p.  254).  COLL. 

e)  Quinar  selten  \ 

*^^)  M.'  Fonteius  C.  /.  ist  vermuthlich  eben  derjenige  M.*  Fonteins,  von  dem 
der  Denar  N.  198  (s.  d.)  herrührt,  sein  Vater  C.  Fonteins  wahrscheinlich  der  Münz- 
meister von  N.  143.  Jener  war  erst  Triumvir,  dann  städtischer  Quästor,  kann  also 
füglich  zweimal  bald  nach  einander  gemünzt  haben.  Der  Denar  N.  198,  der  den 
Fnnden  nach  älter  als  dieser  ist,  gehört  in  das  Triumvirat  um  660,  dieser  in  die 
Qoistnr,  .die  Fonteius  669  oder  wahrscheinlicher  670  bekleidete;  wozu  auch  die  auf 
anlserordentliche  Prägung  hindeutende  Formel  ex  a.  p.  stimmt  und  wogegen  das 
Fehlen  der  in  dieser  Zeit  noch  keineswegs  nothwendigen  Formel  eg  s.  c.  (S.  378. 4d3) 


I 


692 

nicht  geltend  gemacht  weiden  kann.  Unrichtig  glebt  Oavedoni  (rip.  p.  202)  diesen 
Denar  einem  sonst  unbekannten  Vetter  des  Qnäatora  670. 

^*)  Semis  Riccio  cat.  p.  92. 

■^^  Vergl.  Cayedoni  Bollett  1845  p.  181.  Aach  dieser  Typns  ist  in  seiner 
Beziehnng  auf  die  Fonteier  rOllig  dunkel. 


222  (J.  Bomfl  667—673). 

— ;  b)  EX  fiirgento  PubUco.  —  Mtinzmeister :  a)  L*  IVLIu*  BVRSIO  "0- 

b.  c)  fehlt 
(kb)  Denar^  c)  Qoinar  ohne  Werthzeichen. 

f  Jugendlicher  männlicher  Kopf  mit  Lorbeerkranz, 
Gepräge  der  Denare :    l    mit  Flügeln  an  der  Schläfe  und  Dreizack. 

(Qaadriga  mit  Victoria. 

-     ^.,  (Dieselbe  Vorderseite. 

des  uumars:  (v^    ,  »      -,      ^    .         .   »^    .     i 

(Nackter  geflügelter  (Jenrns  mit  Dreizack  tan- 
zend (Borghesi  dec.  6,  8). 
Sprache  und  Schrift:  ±  =  50. 

Fabrik:  Beizeichen  stets  auf  der  Vorderseite;  auf  der  Rückseite  ge- 
wöhnlich Mttnzziffem  oder  lateinische  MtLnzbuchstaben  oder  hitei- 
nische  Münzsilben  eines  Syllabariums,  das  von  BA,  BE^  Bl,  BO,  BV 
bis  VA  u.  s.  w.  (S.  470)  und  XA  u.  s.  w.  reicht  und  QA  u.  s.  w. 
mit  einschliefst,  also  nicht,  wie  Gavedoni  meint,  lautlich^  sondern 
graphisch  entwickelt  ist.  Vergl.  Borghesi  dec.  6,  8;  Cavedoni  rip. 
p.  92. 173.  252. 

a)  Häufig.  —  MC  (167,  frisch).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (18).  SF(7). 

\b)  Denar  selten.  —  MC.  C.  COLL. 

,e)  Quinar  selten  \ 

^)  Das  Haus  ist  anderweitig  nicht  bekannt,  die  Münzen  aber  denen  des 
M.*  Fonteius  (7.  /.  (N.  221)  so  gleichartig,  da(s  man  m  Bursio  dessen  Collegen  in 
der  städtischen  Quästur  erkennen  darf. 

223  (J.  Roms  667—673). 

M.  ML 

— ;    Publieo  urgente.  —  Münzmeister:   M  •  FANntiw  L*  CRlTonhu 

kEDUes  PL<?6e»"™). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Cereskopf  mit  Aehrenkranz. 
P"»6  •  |2wei  Beamte  auf  Stühlen  sitzend,  vor  ihnen  Aehre. 
Sprache  und  Schrift:  L  gewöhnlich;  aber  l^  deutlich  auf  einem  Denar 

des  K.  K.  in  L.  CRTT  {AED.  PL  fehlt  auf  dem- 
selben). 
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CRi"  sicher;  CRT,  was  auch  vorkommen  soll 
(Cohen),  ist  Stempelfehler. 
Selten.  —  MC  (5,  frisch).  RF.  FE.  C.  SC.  COLL.  SA  (3). 

^^)  M.  FanninB  ist  sicher  derjenige,  der  vor  dem  J.  674  als  iudex  quaeetionU 
fiuigirto  (Oic.  pro  Sex.  Rose.  4, 11),  also,  da  dieses  G^eschäft  Aediliciem  übergeben  zu 
werden  pflegte,  672  oder  nicht  lange  vorher  die  Aedilität  bekleidete.  —  L.  Critonins 
dag^n  ist  nicht  bekannt,  vielleicht  der  Vater  des  Aedilen  Critonins  710  (Gic.  l^ 
Att  13,  21,  3;  App.  b.  c.  8,  28). 


224  {a.b.e.  J.Roms  667—672,  d.  672— 675) "0- 
' — .  —  Münzmeister: 

a)  L-SVLLA-IMPero^or  oder  IM;  L-MANLIt«  PRO^QtMestore. 

b)  L-SVLA-rMPE. 

c)  L-SVLLA-IMPER-ITERVM  oder  ITERV^). 

d)  A  •  MANLIw  A  •  F  •  Quaestor  "")• 
0)  Quaestor  ohne  Angabe  des  Namens '^'). 

a.e.d.e)  Anreus;  a.c.e)  Denar;  b)  As;  aufserdem  noch  Triens,  Sex- 

tans"").  Werthzeichen  nur  auf  dem  Kupfer. 
FalB  des  Goldes  -^  Pfimd  (o.  e.  d)y  -k  oder  ir  Pfnnd  {e]  s.  S.407  A.  129); 
des  Enpfers  eher  semuncial  als  oncial. 

(Frauenkopf  mit  Flttgelhelm;  daneben  ±  oder  T'**). 
Gepräge:  a)  Jq,^,^^^^  ^^  j^p-^r  „.u  Lorbeerzweig  oder  Cadu- 

ceus,  den  Victoria  kränzt"*). 
b)  Unverändertes  Asgepräge. 

(Venuskopf  mit  Binde;  davor  Cnpido. 
^^  (Krag  nnd  Angarstab  zwischen  zwei  Tropäen***). 

(Frauenkopf  mit  Helm. 
^  (Reiterstatue;  daneben  L-SVLLa«  FELIct  DlOatori'^. 
(Frauenkopf  mit  Binde. 

(Doppeltes  FttUhom.  —  Das  Gepräge  der  Mtlnzen  des 
bruttischen  Valentia. 

Sprache  und  Schrift:  auf  dem  As  (im  Abdruck  Biccio  cat.  Taf.  5 

N.  12. 13,  wodurch  die  schwankenden  Angaben  über  die  Form  des 

L  [Biccio  m.  f.  p.  243;  BuUett  1844, 187.  1856,  79;  Cohen  Tat  53 

Com.  13]  beseitigt  werden)  L'SVA,  also  in  der  Bindung  noch 

ziemlich  bestimmt,  namentlich  auf  dem  einen  Exemplar,  U;  auch 

vertritt  hier  allein  der  einfache  die  Stelle  des  Doppelconsonanten. 

38 
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Fabrik:  a)  bald  kleiner  and  dicker,  bald  dilnner  und  gro&er  Scbröt- 
ling  (Borghesi  dec.  1, 1  p.  8). 
c)  die  silbernen  alle  roh  (Eckhel  5^  190). 
e)  Mttnzbuclistaben  auf  der  Vorderseite, 
a)  Häufig.  —  BF.  FR  (zahlreich,  Cavedoni  sagg.  p.  19).  C.  SC.  COLL. 
SA  (15).  SF  (4).    Im  Schatz  yon  Diamante  40  frische  Exemplare 
(Biccio  p.  72.  134). 
c)  Häufig.  —  FR.  C.  COLL.  SA  (5). 
^e)  Selten.  —  FR.  C.  COLL. 


Die  folgende  (Goldmünze  ohne  Aufschrift: 

! Weiblicher  Kopf  (Diana)  mit  Bogen  und  Köcher. 
Bildsäule  der  ephesischen  Diana;  daneben  Hirsch  und  Biene, 
also  ganz  gleich  der  bei  Mionnet  3,  151  =  Suppl.  6  pl.  3  n.  2  aufge- 
ftlhrten  von  gewöhnlichem  attischem  Oewicht  (8.4  Gr.  =  158.5  par. Gran) 
mit  der  Aufschrift  E4>EdAN,  ist  itn  Katalog  der  Sammlung  Thomas 
S.  297  N.  2132  (vergl.  Gatalog  Pembroke  N.  334)  bekannt  gemacht  und 
daselbst  des  Gewichtes  wegen  (5.462  Gramm  =  84.3  Gr.  engl.)  zu  den 
BuUanischen  Mttnzen  gezogen  worden  als  die  Hälfte  der  gewöhnlichen. 
Dem  Gewichte  nach  läfst  sich  dies  Stück  allerdings  besser  auffassen  als 
Tö  des  römischen  Pfundes  =  5.46  Gr.,  als  es  sich  dem  Fub  des  per- 
sischen Silber-  (S.  14  A.  46)  oder  gar  dem  des  äginäischen  Stators  ftlgt; 
und  möglich  ist  es,  dafs  Sulla  dergleichen  Mttnzen  hat  in  Ephesos  schla- 
gen lassen. 

^^)  Ende  672  erhielt  Sulla  durch  das  valerische  Gesetz  die  Dictatur  und  in 
demselben  Jahre  nahm  er  den  Beinamen  Felix  an  (Drumann  2,  474.  475);  es  ver- 
steht sich  von  selbst  und  die  drei  von  ihm  erhaltenen  Ehrenbasen  wie  die  capito- 
linischen  Fasten  bestätigen  es,  dafs  von  da  an  der  seiner  bürgerlichen  Amtsthätig- 
keit  nicht  mehr  angemessene  Titel  imperator  verschwand  und  er  officiell  nicht  anders 
hiels  als  Felix  dictator.  Dafs  er  bis  dahin  den  Imperatorentitel  geführt  hatte, 
liegt  in  der  Sache  und  zeigen  auch  zahlreiche  Belegstellen  (Cic.  Brut.  48,  179; 
Philipp.  14,  8,  23  vergl.  pro  Rab.  Post.  10,  26;  Epigramm  bei  Appian  b.  c.  1,  97). 
Die  Bezeichnung  imperator  Herum  aber,  welche  die  Mttnzen  ihm  zuweilen  geben, 
darf  nicht  bezogen  weiden  auf  die  mehrfachen  Siege,  die  Sulla  in  dem  Kriege 
667  —  670  über  Mithradates  erfocht,  da  nach  römischem  Gebrauch  der  Feldhen  in 
demselben  Krieg  nur  einmal  Imperator  werden  kann  (Dio  60,  21) ;  vielmehr  wird  er 
bereits  vorher  entweder  als  Proprätor  von  Kilikien  662  (Plut.  Süll.  5)  oder  im  Bnndes- 
genossenkrieg  den  Imperatortitel  gewonnen  haben  und  werden  diese  Wiederholnngen 
ebenso  bei  -ihm  wie  bei  L.  Aemilins  PauUus  (s.  unten  N.  274)  gezählt  worden  seiD. 
Dais  aber  die  Münzen  mit  dem  blofsen  TMP  älter  sind  als  die  mit  IJdP.  ITERVM, 


596 

darf  man  nicht  annehmen,  da  den  Inachriften  zufolge  die  Iterationen  erst  in  dieser 
Epoche  anfangen  angegeben  zu  werden  und  noch  keineswegs  durchgängig  und  fest 
auftreten.  Demnach  sind  die  drei  ersten  Münzen  zwischen  667  und  672,  die  vierte 
672  oder  bald  nachher  geschlagen  worden.  —  Damit  stimmt  auch  die  Ueberlieferung. 
AC  iM9iro»,  erzählt  Plutarch  (Luc.  2)  von  L.  Lucullus,  ixontj  t6  nkthnoy  iv  nilonovyrfif^t 
m^l  TW  Mi^gtifanMov  noltfioy  xtti  JovxovXlitoy  an  ixiiyov  nqoi^oQiv^  xal  duiiiaikp 
int  nXii^ny  vno  vup  ctQan<»inuay  /^«Miy  iy  t^  nokifup  kaßßuytu^  dfstuß^  raxtlay* 
Als  sodann  Sulla  nach  dem  Frieden  mit  Mithradates  den  kleinasiatischen  Städten 
eine  Geldbufse  auferlegte,  befahl  er  Lucullus  rä  n  xQiftara  mvra  ngafok  xai  v6fua(Aa 
xo^ft».  LucuUuB,  der  als  Quästor  und  nach  Ablauf  seines  Amtsjahrs  als  Proquästor 
in  Arien  unter  Sulla  diente  und  auch  nach  dessen  Abgang  daselbst  blieb  (Gic.  acad. 
prior.  2y  1, 1:  in  Äsiam  quaeaiar  profedus  ibi  permuUos  armos  cubnirabili  quadam  laude 
promnciae  prae/uit),  hat  also  dort  zu  zwei  verschiedenen  Malen  gemünzt:  einmal  667 
im  Peloponnes  während  der  Belagerung  von  Athen,  sodann  671  f.,  nachdem  Sulla 
Asien  verlassen  hatte.  Dies  stimmt  zu  den  Münzen,  abgesehen  davon,  dafs  sie  des 
Lucullus  nicht  ausdrücklich  gedenken,  so  genau  wie  möglich.  Einmal  sahen  .wir, 
dals  dieselben  zu  verschiedenen  Zeiten,  die  meisten  vor,  andere  nach  672  geschlagen 
worden  sind.  Zweitens  deutet  die  Fabrik  der  mit  IMF.  TTERVM  bezeichneten 
Denare  entschieden  auf  auswärtige  Prägung.  Drittens  und  hauptsächlich  erklärt 
sich  die  so  vereinzelt  dastehende  suUanische  Goldprägung  nur  dann,  aber  dann 
auch  vollständig,  wenn  diese  Münzen  in  Griechenland  und  Kleinasien,  also  in  dem 
Grebiet  des  Goldcourants  geschlagen  worden  sind.  —  Gregen  diese  Zeitbestimmung 
UUst  sich  freilich  einwenden,  woher,  wenn  diese  zum  Theil  häufigen  Denare  zwischen 
667  und  672  geprägt  worden  sind,  sie  dennoch  in  den  zwei  666/670  und  673  in 
Oberitalien  vergrabenen  Schätzen  von  Fiesole  und  Montecodruzzo  ganz  fehlen,  in 
dem  um  683  yeigiabenen  von  Roncofreddo  nur  sparsam  erscheinen.  Allein  wenn 
man  die  vollständige  Unterbrechung  der  Communicationen  zwischen  Italien  und  dem 
Osten  während  der  Jahre  667— -670  bedenkt  und  femer  erwägt,  dafs  diese  Münzen, 
wie  die  Goldprägung  und  die  Angabe  Plntarchs  beweisen,  zunächst  für  die  Gir- 
culation  im  Osten  bestimmt  waren,  so  ist  es  begreiflich  genug,  dals  eine  Beihe  von 
Jahren  hindurch  die  sullanischen  Denare  in  Italien  selten  gesehen  wurden  und  erst 
allmählich  die  Sorten  sich  mischten.  —  Das  Kupfer  dagegen  möchte,  da  alle  bis 
jetzt  bekannten  Exemplare  sich  in  den  Händen  eines  neapolitanischen  Sammlers 
befinden  und  als  der  Fundort  des  einen  As  ausdrücklich  Maddaloni  in  Campanien 
genannt  wird  (Riccio  cat.  p.  76),  während  des  Krieges  672  in  Unteritalien  geschlagen 
sein.  —  L.  Manlius,  über  dessen  mögliche,  aber  nicht  eben  wahrscheinliche  Identi- 
fication mit  dem  L>  Torqua(tu8)  g,  des  Denars  N.  150  bei  diesem  gesprochen  ist, 
könnte  L.  Manlius  (so  Oros.  5,  23  und  Liv.  90;  L.  Mallius  Caeb.  b.  o.  3,  20;  L.  Lollius 
Plutarch  Sert.  12),  um  677  Statthalter  des  narbonensischen  Galliens  sein  (Dmmann 
4,  357;  Borghesi  dec.  7,  9  p.  39).  Mit  dem  A.  Manlius  Ä, /,  mögen  der  A.  Manlius, 
der  im  jngurthinischen  Kriege  eine  Rolle  spielte,  und  der  A.  Manlius  A.f,  in  dem 
wahrscheinlich  dieser  Epoche  angehörigen  Senatsbeschlufs  über  die  Tiburtiner 
zusammenhängen  oder  zusammen&llen.  Einer  der  beiden  auf  Sullas  Münzen  vor- 
kommenden Manlii  wird  auch  der  Torquatus  sein,  der  auf  Sullas  Seite  am  collini- 
Bchen  Thore  mit  kämpfte  (Plutarch  SuU.  29). 

38* 
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MO)  TTSRV  besengt  Oavedoni  sagg.  p.  143. 

^^)  So  das  Pariser  Exemplar  (Abdnick;  Cohen  Taf.  XXVI  Maul.  4);  dasPem- 
brokesche  (num.  1  Taf.  8  ungenau;  besser  cat.  p.  77)  giebt  die  Auftohriften  unvoll- 
BtSndig:  A,  MAN. . .  und  L.  8VLL,  FE.... 

M')  Dafs  diese  Gold-  und  Silbermünzen  von  dem  QuMstor  eines  Feldherm  ge- 
prägt worden  sind,  läfst  nach  der  Zusammenstellang  S.  378  und  nach  der  Analogie  der 
Gistophoren  und  Tetradraohmen  mit  blolsem  q.  oder  blofsem  Ug.  (S.  375)  sich  nicht 
fttglioh  in  Zweifel  ziehen.  Oavedoni  (rip.  p.  147)  hat  die  Mftnzen  Sulla  zugewiesen; 
diese  Zutheilung  schien  festgehalten  werden  zu  kOnnen,  da  nach  dem  Fufe  der 
Goldstücke  sie  auf  jeden  Fall  in  den  Kreis  der  snllaniseh-pompeianisehen  PrSgnng 
gehören.  — •  Koch  mag  die  Annahme  der  beiden  Lenormant  (rev.  num.  1889,  340  f. 
18Ö3,  206),  dafs  das  Q  dieser  Münzen  entweder  T.  QuinetiuB  Ffaunininus  oder  Ko- 
rinthos  (9 !)  bezeichne,  ihrer  Seltsamkeit  wegen  hier  erwühnt  werden. 

>^)  Triens  und  Sextans  Riecio  cat  p.  76,  ohne  genaue  Beschreibung. 

*M)  Dies  auf  einem  Theil  dieser  Münzen  nach  MANLl  folgende,  davon  aber 
durch  die  Richtung  getrennte  Zeichen  X  oder  T  ist  bisher  noch  nioht  genügend 
erklJirt  worden;  vielleicht  bezeichnet  es  als  Zahl  die  fünfzig  Lebensjahre  Sullas, 
wie  wir  Aehnliches  auf  Münzen  des  M.  Antonius  finden.  Sulla  war  616  geboren; 
dafs  die  Prägung  dieser  Münzen  667  fällt,  zeigt  A.  379. 

^  Es  ist  unmöglich  in  dem  in  der  Quadriga  Sitzenden  den  Triumphator 
Sulla  zu  erkennen  (Eckhel  5, 190),  sowohl  weil  dergleichen  Darstellungen  gleichzeitiger 
Ereignisse  auf  den  Münzen  wohl  Anstofs  gegeben  haben  würden,  als  auch  besonders, 
weil  die  Münze  nachweislich  mehrere  Jahre  vor  Sullas  Triumph  673  geschlagen  ist 

^)  Sullas  Priesterthum  erwähnt  Appian  (b.  c.  1,  79).  Die  beiden  Tropäen 
bezeichnen  ihn  als  imperaior  iterwn,  wie  die  Yergleichung  der  Münze  N.  274  mit 
Pauüus  ter  beweist;  unrichtig  ist  es  an  die  zwei  Tropäen  von  Ghaeroneia  (Paus.  9, 40; 
Plut.  Süll.  19,  de  fort.  Rom.  4)  zu  denken. 

M^)  Dafs  dies  zu  der  Statue  gehört,  zeigt  sowohl  die  Sehreibung  FBLI,  die 
weit  eher  auf  FELIei  führt  als  auf  FELIx,  als  der  Bericht  Applaus  (b.  c.  1,  97), 
dafs  ihm  in  seiner  Dictatur  von  Gemeindewegen  auf  den  Rostren  eine  vergoldete 
ReiteiBtatue  gesetzt  sei  mit  der  Aufschrift:  Kogytjli&v  S6lla  iyifdorog  cvrv/ovc  (veigl. 
Gic.  Phil.  9,  6, 13;  Teil.  2,  61;  Sueton  Caes.  75;  Dio  42, 18.  43,  49;  Drumann  2, 474). 


225  (J.  Roms  672). 

— ;  S-C.  —  Müuzmeister:  Q-ANTOnttw  BALBt»  PRaetor'^. 
Denar  ohne  Werdizeichen. 

(Jnpiterkopf  mit  Lorbeerkranz. 

'  (Quadriga  mit  Victoria. 
Fabrik:  Gezahnter  Rand. 

Lateinische  Münzbuchstaben  bis  X  mit  Puncten  auf  der  Vorder- 
oder der  Btlokseite;  selten  auf  beiden  Seiten  (Ricoio  cat 
p.  36  n.  16). 
Häufig.  —  MC  (13,  scharf).  RR  FS.  C.  SC.  COLL.  SA  (13).  SF{i\ 
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■  ■  » 

^  Die  sichere  Zeitbestimmang  dieser  Münzen  geht  hervor  ans  der  zuerst 
von  Cavedoni  (sagg.  p.  d2)  beigebrachten  Notiz,  dafs  im  J.  672  senaius  consuüo  aurea 
atque  argertUa  templorum  ormamenia,  ne  militihts  stipendia  deessent,  canfkUa  sunt  (Val.  Max. 
7,  6,  4),  in  Verbindung  damit,  dafs  in  demselben  Jahre  Q.  Antonius  Prätor  war  und 
als  marianiseher  Statthalter  Sardiniens  von  dem  Legaten  Sullas  L.  Philippus  ver- 
trieben ward  (Liv.  ep.  86). 


226   (J.  Roms  672). 

EX-S-C.  —  Münzmeister:  L-C-MEMIES-L-F-CALma'*% 

Denar  ohne  Werthzeichen  "®). 

p  (Satnmuskopf,  dahinter  Sichel. 

'  (Biga  mit  Venus,  über  ihr  ein  nackter  Flügelknabe  sie  krän- 
zend •"). 

Sprache  und  Schrift:  L,  nicht  U. 

Keine  Consonantengemination, 
es  im  Nom.  Plnr.  der  zweiten  Declination. 
Fabrik:  Halb  barbarisch  (Eckhel  5,  96.  251). 

Lateinische  Münzbuchstaben  mit  oder  ohne  Pancte  auf  der 
Vorderseite. 
Hänfig.  —  MC  (44,  frisch).  RR  FR.  C.  SC.  SA  (2).  SF  (1). 

*^)  Um  die  schwierigen  Memmiermünzen  richtig  zu  ordnen,  ist  zunächst  der 
Stammbaum  dieses  Geschlechts  vorzulegen. 

C«  Slanmhu  Eriegatribna  6)0  (Frontin.  4,  1,  1 ;  Plutareh  apophth.  Selp.  min.  17). 


C,  Memmiut  (Brüder:  L.  Memmhu 

VoDcstribtui  643,  getfidtet  als  ckc.  Bmt.  Sachwalter,  lebte  noch  664 

Bewerber  um   das   Consolat  86, 136).  (Clc.  Brut.  89,  804).    Mfinx- 

654,  geboren  also  am  611.  meister  des  Denars  N,  188. 


L.  Memmhu   L.  f.   Gal.   (nach   denvj  Pompüoy 
Mflnsen;     bei     den     Schriftstellern        Sohwe- 
kommt  der  Vorname  nieht  vor),  diente        ster   des 
678  anter  Pompeius  in  Sicilien  (Plu-         Triam- 
tarch  Pomp.  11),  QoAstor  in  Spanien  tIts. 

im  sertorianischen  Kriege,  fiel  679  in 
der  Sehlacht  an  der  Turia  (Plntareh 
Sert,  91 ;  Oros.  (•  88).    Münsmeister 
von  N.  808.  826. 


i 


C.  Memmiut  Vollstribun  700  (Cic.  ad  Q.  fr.  3, 
1,5,  15  and  sonst).  Da  er  dem  Zcitverhftltnifs 
naeh  unmöglich  der  Sohn  der  Fausta  sein  kann, 
wird  man  Um  fftr  den  Sohn  der  Pompeia  halten 

dürfen. 


C.  Memmhu  X.  f.  (?«/.  (anrichtig  VJ 
Gemelhu  genannt,  wegen  Cio,  ad  fam. 
18,  19,  8,  wo  die  überlieferte  Lesung 
C.  Maenius  Gemellus  ganz  richtig  ist; 
dafs  Memmius  kein  Cognomcn  hatte, 
seigen  seine  statt  dessen  die  Tribas 
setzenden  Münsen).  Qaf  stör  in  Spa- 
nien im  sertorianisohen  Kriegs  vor 
und  in  dem  J.  677  (Cio.  pro  Balb.  8, 5), 
geboren  also  Tor  660.  Klagt  M.  La- 
eullns  an  688  (Plutarch  Luc.  37,  Cat. 
min.  89),  Prftor  696,  Proprfttor  von 
Bithynien  697  (Catull.  10.  88)  and  Im- 
perator (Münze  seines  Sohnes  N.891), 
wegen  Ambitus  verartheilt  bei  der  Be- 
werbong  um  das  Gonsalat  701.  Der 
Freund  des  Lucretius  (659  —  708). 
Hfinzmeister  von  N.  158  (?).  886. 


Fausta, 
des  Die. 

tators 
Sulla 

Tochter, 
geb. 

am  668« 


C.  Mernnmu  C.  f.  trat  aaf  im  Prosefo  des  Seaums 

700  (Asoon.  in  Seaar.  p.  89).     Münjoneister  dsf 

Denars  N.  891. 
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Die  Annahme,  dafs  beide  Brüder  als  Quastoren  gegen  Sertoriiia  dienten,  ist  naeh 
den  Quellen  unerläfiBlich ;  denn  dafs  Gkuus  diese  Stellung  einnahm,  bezeugt  Cicero 
(pro  Balb.  2,  5)  ausdrücklich,  dieser  aber  ist  notorisch  der  Prätor  des  J.  696,  also 
verschieden  von  dem  Quästor  Memmius,  der  679  an  der  Turia  fiel.  —  Der  den  Münz- 
kriterien  nach  wahrscheinlich  in  die  erste  H^fte  des  siebenten  Jahrhunderts  sa 
setzende  Denar  N.  188  mit  der  Aufschrift  L.  MEMMI  und  den  Dioskuren  ist  schon 
oben  dem  älteren  dieses  Namens  zugewiesen  worden.  —  Der  Denar  N.  202  mit 
X.  MEMML  GAL  und  dem  Yenuswagen  nebst  dem  dazu  gehörenden  (A.  390)  unoialen 
Kupfer  ist,  nach  den  Münzbuchstaben  und  anderen  Kriterien  zu  urtheilen,  um  ein 
Beträchtliches  jünger  und  wahrscheinlich  zwischen  662  und  665  geschlagen,  da  er 
einerseits  die  Verzahnung  hat,  andererseits  das  Kupfer  noch  uncial  ist  und  der  Denar 
in  Fiesole  vorkam;  ihn  wird  also  der  jüngere  L.  Memmius,  Pompeius  Schwager,  als 
Triumvir  haben  schlagen  lassen.  —  Da  das  Kupfer  des  0.  Memmius  (N.  153)  sich  von 
dem  des  L.  nur  durch  die  Aufschrift  unterscheidet  und  gleich  diesem*  das  Venus- 
zeichen  hat,  während  dieses  auf  den  älteren  wie  auf  den  jüngeren  Denaren  der 
Memmier  (N.  188.  292)  vermifst  wird,  so  wird  dasselbe  am  wahrscheinlichsten  dem 
Bruder  dieses  Lucius  beizulegen  sein,  obwohl  es  möglicher  Weise  auch  von  dem 
Volkstribun  643  herrühren  kann  und  dieser  Möglichkeit  wegen  oben  unter  die  vor- 
suUanischen  Münzen  eingerückt  worden  ist.  —  Endlich  die  Denare  mit  der  Auf- 
schrift L.  C.  MEMIES.  L,  F.  GAL  können  unmöglich  mit  Borghesi  (dec.  17, 6, 46) 
dem  älteren  Brüderpaar  zugetheilt  werden;  denn  wären  sie  älter  als  664,  so  hätten 
sie  in  Fiesole  nicht  gemangelt  Vielmehr  müssen  sie,  da  sie  hier  fehlten,  in  dem 
Schatz  von  Montecodrnzzo  aber  zahlreich  und  frisch  sich  fieinden,  zwischen  667  und 
673  geschlagen  sein.  Da  femer  das  Gepräge  dieses  Denars  mit  dem  von  dem 
Schwager  des  Pompeius  in  seinem  Triumvirat  gemünzten  N.  202  identisch  ist,  die 
beiden  Brüder  Memmius  eben  um  die  bezeichnete  Zeit  beide  als  Quästoren  im  spa- 
nischen Heer  dienten,  auch  die  sonst  auf  Feldhermmünzen  nicht  gewöhnliche  Er- 
wähnung des  Senatusconsults  für  die  suUanischen  Generale  sich  vortrefflich  eignet 
und  bei  N.  227  und  N.  228  sich  wiederholt,  endlich  die  aufserordenüiche  Prägung, 
die  Abwesenheit  des  Kupfers,  die  für  diese  Zeit  seltsame  Alterthümlichkeit  der  Auf- 
schrift, die  halb  barbarische  Fabrik  die  Annahme,  dafs  diese  Münzen  in  Spanien 
geprägt  sind,  durchaus  begünstigen,  so  wird  man  wohl  ohne  Bedenken  diese  Münzen 
ansehen  dürfen  als  auf  Greheifs  der  gegen  Sertorius  commandirenden  Feldherren  des 
Senats  von  den  Quästoren  L.  und  G.  Memmius  geschlagen.  Dabei  ist  noch  zu  be- 
merken, dafs  G.  Memmius  nach  Giceros  (pro  Balbo  a.  a.  0.)  ausdrücklicher  Angabe 
nicht  erst  mit  Pompeius  677  nach  Spanien  kam,  sondem  bereits  früher  sich  dort 
befand.  Es  ist  nichts  der  Annahme  im  Wege,  dafs  beide  Brüder  noch  im  J.  673 
und  vor  Annius  nach  Spanien  gegen  Sertorius  gesandt  wurden  und  diese  Denare 
damals  schlugen. 

>90)  Die  von  Borghesi  (dec.  1,7  p.  19)  vorgeschlagene  Gombination  dieses 
Denars  mit  den  L.  MEMMI  (N.  202)  und  C.  MEMMI  (N.  153)  bezeichneten  Kupfer- 
münzen ist  schwerlich  haltbar.  Einmal  steht  durch  die  Funde  fest,  dals  der  Denar 
des  L.  und  G.  Memmius  jünger  ist  als  das  J.  666;  das  Kupfer  aber  ist  uncial  und 
daher  wahrscheinlich  vor  665  geschlagen.  Femer  hat  die  aufserordentlicher  Weise 
durch  den  Senat  veranlaCste  Prägung  fast  ohne  Ausnahme  sich  nur  auf  Silber  be- 
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zogen  (S.  371)  und  ist  auch  nicht  abzusehen,  warum,  wenn  diese  Münzen  zusammen- 
gehören,  die  silbernen  der  Senatsautorisation  gedenken,  die  kupfernen  sie  ver- 
schweigen. Endlich  ist  die  Verschiedenheit  des  Stils  und  der  Orthographie  ein 
deutliches  Anzeichen^  dafs  man  die  Kupfermünzen  des  L.  Memmius  vielmehr  mit 
dem  Denar  desselben  N.  202  zu  verbinden,  die  des  Gaius  aber  als  besonders  emittirt 
anzusehen  hat. 

^^)  Die  Venus  von  Gupido  gekränzt  erscheint  auf  den  Münzen  der  beiden 
jüngeren  Memmii  durchgängig  (N.  153.  202;  vergl.  A.  389);  und  darum  ruft,  wie 
schon  Borghesi  (dec.  1,  7  p.  20)  hervorhob,  Lucretius  (1, 26)  in  der  schönen  Widmung 
seines  Gedichts  an  den  jüngeren  Bruder  die  Venus  an  als  dessen  Sohutzgöttin: 

quem  tu,  dea,  tempore  in  omni 
Omnibus  omahtm  voluigti  exceilere  rebus. 


227   (J.  Roms  673). 

— ;  Ix-  S-C.  —  MttMmeißter:  C  •  VALmw  FLACcti^  IMPERATör"'). 

Denar  ohne  Wertbzeichen. 

(Brustbild  der  Victoria. 
^  ^  '  (Adler   zwischen   zwei  kleineren  Feldzeichen,   auf  denen 
Hastati  und  Prindpes  steht. 

Fabrik:  lateinische  Mttnzbuchstaben  bis  X  oder  Beizeichen  auf  der 
Vorderseite. 

Häufig.  —  MC  (2,  frisch).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (2).     Von 
Trajan  restitoirt 

^^  G.  Valerius  Flaccus  war  im  Sommer  671  Statthalter  von  Gallien  und  bereits 
Imperator  (Cic.  pro  Quinct.  7,  28  vergl.  6,  24) ;  er  ist  derselbe,  von  dem  der  Gallier 
C.  Valerius  Caburus  das  Bürgerrecht  empfing  (Caesar  bell.  Gall.  1,  47).  Er  trium- 
phirte  673  nach  dem  12.  März  ex  Celtiberia  et  GaUia  (Licinianus  p.  39  Bonn.);  wozu 
es  stimmt,  dafs  er,  als  Cicero  in  diesem  Jahre  für  P.  Quinctius  sprach,  sein  Amt 
bereits  niedergelegt  hatte  und  dafs  sein  Brudersohn  L.  Flaccus  (Prätor  691)  zuerst 
unter  ihm  diente  und  dann  den  kilikischen  Feldzug  unter  P.  Servilius  Isauricus  676  f. 
mitmachte.  Dafs  er,  obwohl  unter  der  Herrschaft  der  Gegenpartei  mit  der  Statt- 
halterschaft Galliens  bekleidet,  doch  mit  Sulla  seinen  Frieden  machte,  ergiebt  sich 
wie  aus  Anderem  so  besonders  aus  seinem  Triumph;  es  kann  darum  auch  nicht 
befremden,  wie  auf  den  Münzen  anderer  sullanischer  Feldherren  (N.  226.  228)  so 
auch  auf  den  seinigen  die  Senatsautorisation  erwähnt  zu  finden.  Allerdings  müssen 
sie  danach  in  den  letzten  Monaten  seiner  Statthalterschaft  geschlagen  sein;  dies 
bestätigt  sich  aber  auch  dadurch,  dafs  der  673  vergrabene  Schatz  von  Montecodruzzo 
von  diesem  nicht  seltenen  Denar  nur  zwei  Exemplare  enthielt  und  derselbe  also 
damals  in  Italien  noch  wenig  verbreitet  war. 
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228  (J.  Borns  673—674). 

r. 

— ;  EX'S'C.  —  Münzmeister: 
a.b)  C-ANNIVS  (a  ANNI)  T-F-T-N-PRO-COnSirf»'^. 

JL 

a)  L-FABIti^  UF'HMPanienHs  Qwuator. 

b)  C-TARQVITIt«  P'F 'Quaestor. 
Denax  ohne  Werthzeichen. 

I Weiblicher  Kopf  mit  Binde,  daneben  gewöhnlich  Gada- 
ceuB  und  Wage. 
Quadriga  mit  Victoria. 
-V  (Dieselbe  Vorderseite. 
^  (Biga  mit  Victoria. 
Fabrik :  a)  Mttnzbuchstaben,  mit  oder  ohne  Poncte^  oder  Beizeichen  auf 

der  Vorder-  oder  Rückseite.    Gewöhnliche  Arbeit 
b)  Münzziffem  auf  der  BtLckseite.  Sehr  rohe  Arbeit  (Cavedoni 
rip.  p.  21). 

a)  Selten.  —  MC{1).  RR  C.  SC.  COLL.  SA{S).  SF{1). 

b)  Selten^  —  RF,  C.  SC.  SA  (1). 

^^  C.  AnniuS)  wahrscheinlich  Enkel  des  T.  Annins  Lnscns  Gongnls  601,  Sohn 
des  T.  Annins  Rnfhs  C!onsul8  626,  woraus  anch  die  hier  zuerst  begegnende  (S.456) 
Hervorhebung  des  grofsväterlichen  Namens  neben  dem  väterlichen  sich  erklärt, 
Offizier  im  jugnrthinischen  Krieg  647  (Sallust  lug.  77),  wurde  von  Sulla,  nachdem 
er  in  Italien  die  Oberhand  gewonnen  hatte,  Ende  672  oder  Anfang  673  nach  Spa- 
nien gegen  den  marianischen  Statthalter  Sertorius  geschickt  und  vertrieb  diesen 
anch  von  dort,  wurde  aber  bereits  im  J.  674  abgelöst  (Plutarch  Sert.  7;  Drumann 
1, 42.  4,  353  f.).  Die  Denare  sind  also  in  Spanien  geschlagen;  die  Verschiedenheit 
der  Fabrik  könnte  etwa  daraus  sich  erklären,  dafo  Annius  beide  spanische  Pro- 
vinzen verwaltete  und  in  jeder  einen  Quästor  münzen  liels.  —  L.  (die  Handschriften 
Tucius,  Tüim)  Ffibius  Hispaniensis  *9enaior  ex  proaeriptis*  wird  unter  den  Partei- 
genossen des  Sertorius  genannt,  die  an  seiner  Ermordung  betheiligt  waren  (Sallust 
hist.  3,  4  Dietsch).  —  C.  Tarquitius  kommt  unter  dem  Namen  Tarquitius  Priscus 
(Tarqumius  Priscus  in  den  Handschriften;  vergl.  den  bei  Tacitus  ann.  12,  59. 14,  46 
und  auf  den  Münzen  bei  Eckhel  2, 402  genannten  Statthalter  von  Bithynien  M.  Tar- 
quitius Priscus)  als  Offizier  des  Sertorius  bei  Frontinus  (strat.  2,  5,  31)  und  als 
Tarquitius  (wofür  freilich  auch  hier  Tcsrquinua,  Arquinius  überliefert  ist)  in  zwei 
Fragmenten  des  Sallust  (hist.  3, 3.  4)  vor;  auch  er  war  unter  Sertorius  Mördern.  Es 
ist  nicht  unmöglich,  dafs  eben  er  der  Schriftsteller  Tarquitius  Priscus  ist  (s.  S.  290 
A.  14  und  die  daselbst  angeführte  Abhandlung  von  Haupt),  den  Virgil  mit  Aelius 
Stilo  und  Varro  zusammen  nennt  und  auf  dessen  historische  Schriftstellerei  das 
erste  der  angeführten  sallustischen  Fragmente  Bezug  zu  nehmen  scheint.  Da(s 
die  beiden  Quästoren  des  sullanischen  Statthalters  späterhin  unter  den  Sertorianem 
auftreten,  ist  bemerkenswerth,  aber  nicht  befremdend. 


t 


.-  / 
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229  (J.  Borns  667— «73). 

r— .  —  Münzmeiflter:  a)  GAR....,  OCVL....,  VER....*"). 

b)  GAR,  VER,  OCVL. 

c)  OCVL,  GAR,  VER. 

d)  OCVL,  VER,  GAR. 

«)  VER,  GAR,  OCVL. 

/)  VER,  OCVL,  GAR. 
g)  fehlen. 

I 

a.  b.  e,  d.  0.  g)  Denar,  o.  b.  e.  d,  e.f)  As  ohne  Werthzeichen  '**). 
Fnls  des  Kupfers  semuncial. 

i Jugendlicher   Jupiterkopf    mit   Eichen-   oder 
Lorbeerkranz,  darunter  Blitz. 
Quadriga  mit  Jupiter,  den  Blitz  in  der  Hand, 
des  As  unverändert. 
Fabrik:  Lateinische  Münzbuchstaben  auf  den  Denaren  mit  Aufschrift 
a.  b.  e,  d.  e  (nicht  auf  g)  und  auf  den  Assen,  immer  auf 
der  Bückseite. 
As  ähnlich  dem  des  M.'  Fonteius  N.  221  (Biccio). 
a.  b.  c.  d.  e)  Selten^  —  MC  (4,  frisch).  RF.  C.  SC.  COLL.  SA  (1).  — 

Abgestempelt  von  Vespasian  (Eckhel  1  p.  CVII). 
\g)  Sehr  häufig.  —  MC  (194,  frisch).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SÄ  (29). 
SF(A). 

^)  Die  Lesung  GÄR  anstatt  CAR  ist  durch  Borghesi  (dec.  3,  6)  festgesteUt 
worden;  dafs  zuweilen  auch  CAR  vorkommt,  bemerkt  er  selbst  und  kann  an  jener 
Lesung  keinen  Zweifel  erregen,  da  in  kleiner  und  vernachlässigter  Schrift  öfter  c 
für  y  gesetzt  wird.  —  Dafis  die  Münzen  nie  OGVL,  sondern  stets  OCVL  haben, 
bemerkt  Cohen  (p.  80)  und  geht  auch  aus  den  von  Borghesi  a.  a.  0.  mitgetheilten 
Lesungen  hervor.  —  Was  die  Auflösung  dieser  Aufschriften  anlangt,  so  ist  die 
Münze,  welche  statt  der  gewöhnlichen  Aufschrift  des  Denars  d  die  folgende  giebt: 
Q.  OGVL,  CAL.  VER.  CAR,  von  Morelli,  der  sie  mittheilt  (Oguln.  B),  wahrscheinlich 
aus  Versehen  aus  Goltz  herübergenommen  worden  und  wahrscheinlich  ebenso  durch 
bloCses  Versehen  in  das  Verzeichniis  der  bei  Gadiiano  gefundenen  Denare  gerathen 
(Cavedoni  rip.  p.  32) ;  sie  findet  sich  in  keinem  Kabinet  und  ist  den  erfahrensten 
Sammlern,  wie  namentlich  dem  Baron  d'Ailly,  nie  zu  Gesicht  gekommen.  Nach 
Beseitigung  dieses  Denars  wird  die  Behauptung  schwerlich  Widerspruch  finden, 
dafs  diese  drei  Namen  Cognomina,  nicht  Geschlechtsnamen  sein  müssen,  da 
Geschlechtsnamen  allein  in  dieser  Epoche  auf  den  Münzen  niemals  vorkommen 
(vergl.  S.  455,  wo  diese  Münze  aus  Versehen  als  Ausnahme  stehen  geblieben  ist). 
Es  ist  daher  überflüssig  bei  den  bisherigen  Zntheüungen  dieser  Münzen  an  die 
Carvüii  oder  Gargüii  oder  Gargonii,  die  Ogulmi,  die  VergHii  oder  Verginii  zu  ver- 
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weflen;  aber  zugleich  mvLÜ  eingeräumt  werden,  dalls  die  Aufschriften,  alt  (Jognonuna 
gefafst,  der  Ergänzung  wo  möglich  noch  gröijsere  Schwierigkeit  bereiten. 

>96)  Dafg  mit  der  Aufschrift  /nur  Asse,  nicht  Denare  vorkommen,  bemerkt 
Borghesi  a.  a.  0.  und  auch  Cohen  führt  nur  a,  6.  c.  d.  e  auf.  —  Möglich  ist  es,  da& 
auch  dem  aufschriftlosen  von  Borghesi  mit  den  Denaren  a.  6.  c.  dL «  verknüpften 
Denar  ^  Asse  dieser  Münzmeister  entsprechen  und  semunciale  Asse  ohne  Stadt- 
namen und  Werthzeichen  von  ihnen  herrühren. 


c) 


230   (J.  Korns  667—673). 
— .  —  Mtinzmeister: 

a)  L-CENSORINt«,  P-CREPVShi*,  C-LIMETAniw'-). 

b)  LCENSORINii*,  C-LIMETANt«,  P-CREPVSW. 

c)  LCEHSORinus. 

d)  P-CREPVSIti*. 

e)  C-MAMILft*5  LIMETANm 
Denare  ohne  Werthzeichen''^. 

(Weiblicher  Kopf  mit  Binde  und  Schleier, 
pni^.    .  ;  iBiga  mit  einer  weiblichen  Göttin. 

(Apollokopf  mit  Lorbeerkranz  und  Scepter. 
(Marsyas  nackt  mit  dem  Schlauch  auf  der  Schalter,  die 
Hand  erhebend ;  hinter  ihm  eine  Säole,  auf  der  eine 
bekleidete  Figur  steht  ''*). 
(Apollokopf  mit  Lorbeerkranz. 
(Reiter  den  Speer  schwingend '•'). 
(Mercurkopf  mit  Flügelhut  und  Caducens  *^). 
^  (Odyssens  bärtig  in  Schiffertracht  auf  den  Stab  gelehnt; 
vor  ihm  der  Hnnd,  an  ihm  hinaufsehend^). 
Sprache  und  Schrift;  B  =  500  auf  b  (Cavedoni  p.  78  not,  Riccio  cat 

p.  81  n.  84). 
±  =  50  durchgängig  *''). 
Fabrik :  a.  b)  Münzziffem  auf  der  Rückseite. 

e)  Selten  mit  correspondirenden  Beizeichen  auf  beiden  oder 
mit  Beizeichen  auf  der  Vorder-,  Münzbuchstaben  und 
Münzziffem  auf  der  Rückseite. 

d)  Lateinische  Münzbuchstaben  und  Beizeichen  auf  der 
Vorder-,  Münzziffem  auf  der  Rückseite. 

e)  Lateinische  Münzbuchstaben  oder  Monogramm  TA  oder 
AT  auf  der  Vorderseite. 

e)  Gezahnter  Rand. 
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a.  b)  Häufig.  —  MC  (4,  frisch).  RF.  FR.  C.  SC.  SA  (4). 

c)  Häufig.  —  MC  {10,  frisch).  RF.  FR.  C.  SC  COLL.  SA  (11).  SF{1). 

d)  Häufig.  —  M7(16,  frisch).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  54(14).  Si^(2). 

e)  Häufig.  —  3fC(2,  frisch).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA(ß).  SF{S).— 
Von  Trajan  restituirt. 

^  Die  Epoche  dieser  Denare  ist  durch  die  Funde  und  die  Münzkriterien 
sicher  bestimmt;  die  Münzmeister  selbst  sind  nicht  nachzuweisen.  Das  crepusische 
Greschlecht  kennen  wir  lediglich  durch  diese  Münzen.  Der  einzige  sicher  bekannte 
G.  Mamilius  Limetanas  ist  der  Volkstribun  des  J.  644,  von  dem  unsere  Denare  nicht 
herrühren  können;  schwerlich  auch  von  dem  Mamilius,  nach  welchem  das  wahrschein- 
lich um  700  rogirte  mamilische  Ackergesetz  heifst  (vergl.  röm.  Feldmesser  2,  226). 
L.  Gensorinus  ist  wahrscheinlich  ein  Bruder  des  Münzmeisters  C.  Marcius  Censorinus 
(N.  233),  der  673  fiel,  der  Vater  des  Gonsuls  715  L.  Marcius  L.  f.  C.  n.  Gensorinus. 

^)  Der  Semis  mit  L,  CENSORIN  (Sammlung  Kott,  Riccio  Marc.  15)  ist  nicht 
gehörig  beglaubigt;  es  dürfte  eine  Verwechselung  mit  dem  Bemis  mit  C.  CENSORI 
(N.  233)  stattgefunden  haben. 

*^)  Vermuthlich  (vergl.  Eckhel  4,  493)  Darstellung  der  auf  dem  römischen 
Forum  stehenden  Bilds&ule  des  Marsyas  (Becker  Top.  S.  321);  die  Säule  dahinter 
könnte  allerdings,  wie  Gavedoni  (ripost.  p.  105)  meint,  die  des  Schauspielers  auf  dem 
Vulcanal  sein,  welche  Festus  (v.  statua  p.  290  MüU.)  erwähnt,  oder  auch  die  bekann- 
tere maenische ,  die  doch  sicher  keine  Beiterstatue  trug  (Becker  Top.  S.  322).  — 
Wie  aber  auf  diese  Münze  Apollo  und  Marsyas  kommen,  ist  ungewifs;  möglich,  dafs 
Marsyas  in  den  Stammbaum  der  Marcier  verflochten  worden  war. 

^  Wahrscheinlich  wird  hier  auf  irgend  welche  tapfere  That  eines  uns  nicht 
bekannten  Grepusins  hingedeutet 

^  Mercur  steht  hier  als  Stammvater  des  Odysseusgeschlechts  (Ovid.  met.  13, 
146;  Eckhel  5,  242)  und  insofern  der  Mamilier. 

^^)  Die  tusculanischen  Mamilier  fahrten  ihre  Abstammung  zurück  auf  des  Tele- 
gonos  Tochter,  des  Odysseus  Enkelin  Mamilia  (Festus  v.  Mamiliorum  p.  130. 131 M. ; 
Liv.  1,  49  u.  A.  m.). 

«»)  Im  K.  K.  J.XXXII  und  C±l  von  a.  b,  CCCCJ-X  von  d. 


231    (J.  Borns  667—673). 
— .  —  Münzmeister:  L*RVBRItM  DOSSENni«^  auf  Denar  a,  Quinar,  As; 

L-RVBRi-boS  auf  Denar  b.c,  DOS  auf  dem  Semis;  L-RVBRI 

auf  Quadrans  und  Sextans  *^*). 
Denar^  Quinar,  As,  Semis^  QuadranS;  Sextans;  Werthzeichen  nur  auf 

Semis,  Quadrans^  Sextans. 
FuIb  des  Kupfers  semuncial. 

,     ^  .  (Jupiterkopf  mit  Lorbeerkranz  und  Seepter. 

Gepräge  des  Denars:  a)  L,  •    ur  j  •<.  j      r>rx_ 

^  ^^  (Tensa  von  vier  Pferden  gezogen,  mit  dem  Blitz 

bezeichnet;    darüber  Victoria  mit  Lorbeer- 
kranz fliegend^*). 


i) 


c) 
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(Jtinokopf  mit  Schleier^  Binde  und  Scepter« 
(Aehidiche  Tensa  bezeichnet  mit  dem  Blitz  oder  dem 

Adler  auf  dem  Blitz;  darüber  ähnliche  Victoria. 
(Minervakopf  mit  Helm  und  Aegis. 
(Aehnliche  Tensa  mit  dem  Adler  auf  dem  Blitz; 

darüber  aus  dem  Wagen  hervorspringend  Victoria 

in  der  Biga  *^). 
(Neptunuskopf  mit  Dreizack. 

(Victoria  mit  Palmzweig  schreitend,  vor  ihr  ein  rander 
Altar  mit  der  Gortina  darauf,  um  den  eine  Schlai«e 
sieh  windet*^). 

Januskopf  ;  zwischen  den  Köpfen  Altar  mit  Oortina 
des  As:      a)  {   und  Schlange. 

Prora. 

Herculeskopf  mit  Löwenfell  und  Mercurkopf  mit  ge- 
b)  {   flügeltem  Petasus  zum  Janus  verbunden. 

Prora;  davor  Tempel,  in  dem  Ära  mit  Gortina  und 
Schlange, 
des  Semis  und  Quadrans  unverändert. 

(Mercurkopf  mit  Flügelhut;  davor  Gaduceus. 
(Prora  und  Tempel  wie  As  b. 
penar  a  häufig.  —  MC (50,  schön).  RF.  FR.  C.  SC  COLL.  SA{n\ 

SF(1).  —  Von  Trajan  restituirt 
Denar  b  häufig.  —  MC  (28,  schön).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (6). 

SF(ß).  —  Von  Trajan  restituirt 
Denar  c  häufig.  —  MC  (29,  schön).  RF  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (8). 

SF{d).  —  Von  Trajan  restituirt. 
Quinar  häufig. 

^  Unbekannt,  wenn  nicht  etwa  der  705  in  Corfinium  gefangen  genommene  i 

Senator  L.  Rubrius  (Gaes.  b.  c.  1,  23). 

*^)  Vergl.  fiber  diese  und  die  folgenden  oft  ungenau  beschriebenen  Münzen 
Boighasi  dec.  16,  6. 

^^)  Die  drei  capitolinischen  Gottheiten  mit  ihrem  Feierwagen,  über  die  Borghesi 
a.  a.  0.  und  Cavedoni  ann.  1849  p.  205  gehandelt  haben,  bezeichnen  den  circensiscben 
Festzug  an  den  grofsen  Spielen.  Warum  dieser  auf  diesen  Münzen  steht,  ist  nicht 
klar;  dafs  das  rubrisch -acilische  Gesetz  C.  I.  Gr.  2485,  an  das  Cavedoni  (a.a.O.) 
erinnert,  zu  der  Pompa  in  Beziehung  stand,  geht  aus  dem,  was  wir  davon  wissen, 
keineffwegs  hervor. 

^)  Die  Beziehung  dieser  auf  Aesculapius  deutenden  Darstellung  zu  dem  ro- 
brischen  Geschlecht  ist  unbekannt;  an  den  Arzt  Rubrius  der  Kaiserzeit  (Plin.h.  n. 
29, 1, 4)  zu  denken  ist  in  jeder  Beziehung  thiSdoht. 
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232   (J.  Koms  667—673). 

— .  —  Münzmeister:  GN-LENTVLw  auf  dem  Denar;  CN-LENT 

aaf  QaiBar^  As^  Semis  ^. 

Denar,  Qainar,  As;  Semis;  Werthzeichen  nur  auf  dem  Semis. 

Fuüs  des  Kupfers  semuncial. 

,    ^  (Jugendlicher  behelmter  Kopf  (Mars)  mit  dem  Speer. 

(Gepräge  des  Denars.*!^.         .^  .,.  ^    . 
'^  ^  (Biga  mit  Victona. 

•        (Jupiterkopf. 

'(Victoria  das  Tropäon  kränzend. 

des  Kupfers  unverändert ;  auf  dem  As  zuweilen  neben  der  Prora 

die  Triquetra  (Biccio  cat.  p.  76  n.  76). 

JDenar  häufig.  —  MC  (308).  RR  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (23).  äF(4).  — 

Abgestempelt  mit  IMP.  VES  (Borghesi  dec.  3,  8). 

[Quinar  häufig.  —  RF. 

^  Dieser  Gn.  Lentnlus  kann  kein  anderer  sein  als  Cn.  Cornelius  Lentolus 
Marcellinns  Oonsul  698,  derselbe,  der  680  als  Quästor  den  Denar  N.  242  schlagen 
lieiB  und  acht  bis  zehn  Jahre  früher  der  Münze  vorgestanden  haben  kann.  Bei 
Cn.  Lentulus  Clodianus  Consul  682,  den  Borghesi  (dec,  17,  4  p.  31)  vorschlägt,  fügen 
nicht  blofs  die  Altersverhältnisse  sich  weniger  bequem,  sondern  das  MftrceUer- 
wi^pen,  die  Triquetra,  auf  dem  As  fordert  nothwen^g  einen  Lentulus  Marcellinus. 

Hiebei  ist  noch  des  folgenden  räthselhaften,  unzweifelhaft  echten, 
aber  v^ie  es  scheint  nur  in  einem  einzigen  jetzt  in  Paris  befindlichen 
Exemplar  bekannten  Goldstücks  zu  gedenken: 

CN  •  LENTVL.  —  Jupiterkopf  im  Lorbeerkranz  )(  Adler  auf  dem 
Blitz  (abgebildet  Morelli  Comel.  Taf.  5  E,  Rev.  num.  1856  Taf.  10 
N.  7,  Cohen  Taf.  14  Com.  9).  —  Gewicht  7.80  Gr.  (=  146 i  de  la 
Nauze  M6m.  de  VAcad.  30,  368;  von  Lenormant  monn.  des  Lag. 
p.  140;  Rev.  num.  1856, 336  erst  auf  7 .  65  Gr.  angegeben,  dann  auf 
7.90  Gr.  berichtigt). 

Der  Denar  mit  gleichem  Gepräge,  der  bei  Riccio  mon.  fam.  p.  63  n.  17 
aufgeftlhrt  wird,  hat  nie  existirt  (Cavedoni  rip.  p.  72).  Das  Gewicht 
dieses  Goldstücks  ist  das  gewöhnliche  der  späteren  augusteischen  Zeit; 
aber  in  dieser  koiymt  kern  Mttnzmeister  Cn.  Lentulus  vor  und  die  Gold- 
stücke dieser  Epoche  sind  in  Gepräge  und  Aufschrift  von  dem  unsrigen 
so  vollständig  verschieden,  dafs  es  unmöglich  erscheint  dasselbe  so 
weit  hinabzurücken.  Somit  scheint  nichts  übrig  zu  bleiben  als  darin  ein 
den  sullanischen  und  pompeianischen  gleichartiges  Goldstück  zu  erkennen, 
das  auf  das  Gewicht  von  -^  Pfund  oder  2  Denaren  geschlagen  ist  und 
etwa  mit  den  oben  aufgeführten  Silber-  und  Kupfermünzen  zusammengehört 


des  As :      a)  < 
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233   (J.  Roms  667—673). 
ROMA  nnr  anf  dem  Kupfer.  — Httnzmeister:  C'MARCItM  CENSO- 

Ab 

rinus  auf  As  a;  C'CENSORI  (selten  CENSOR)  auf  Denar  b  und 

JL 

Semis;  C*  CENSO  auf  Denar  a  und  As  b*^). 
Denar,  As,  Semis;  Werthzeichen  nur  auf  dem  Semis. 
Fufs  des  Kupfers  semuncial. 

i Köpfe  von  Numa  Pompilius^^')  bärtig  und  An- 
cus  Marcius  bartlos. 
Wettrenner  mit  zwei  Pferden  galoppirend  und 
auf  dem  einen  stehend  ^^). 

V  (Apollokopf,  zuweilen  dabei  Leier. 
(Rennendes  Pferd,  zuweilen  gekränzt  von  einer 

fliegenden  Victoria**®). 
'Köpfe  von  Numa  und  Ancus  wie  auf  Denar  a; 
daneben  NVMAE  POMPILI,  ANCI  MARCI 
oder  NVMA  POMPILIt«,  ANCVS  MAR- 
C\us  *"). 

,Zwei  Proren,  über  der  einen  Victoria  mit  Palme 
und  Kranz  auf  einer  Säule. 

V  (Dieselbe  Vorderseite. 

(Zwei  Bogen,  unter  dem  einen  Prora,  unter 
dem  andern  Victoria  wie  oben, 
des  Semis  unverändert. 
Fabrik :  auf  Denar  a,  b  lateinische  Münzbuchstaben  zuweilen  auf  der 
Vorder-,  Beizeichen  oder  Münzziffem  oder  lateinische  oder  grie- 
chische Münzbuchstaben  auf  der  Rückseite. 
(Denar  a  häufig.  —  MC  (65).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (4).  SF{n 
(Denar  b  häufig.  —  MC  (27).  RF.  FR.  C.  SC.  SA  (6). 

^  Man  wird  an  den  Marianer  G.  CensorinuB  denken  dürfen,  der  673  umkam 
(Cic.  Brut.  67,  237.  90,  311;  Dnimann  2,  585.  467),  wie  es  scheint  jung.  Yarsl 
N.  230  A.  396. 

*^)  Auf  Mamercus  Numas  Sohn  führten  die  Marcii  Reges  ihren  Stammbaum 
zurück  (Plut.  Num.  21). 

^^^)  Diese  Denare  a.  h  der  Marcier  ebenso  wie  die  ähnlichen  Münzen  der  Pi- 
sonen  (N.  209.  264)  beziehen  sich  auf  die  Apollinarspiele,  deren  Einrichtung  auf 
Grund  der  marcischen  Sprüche  erfolgte  und  deren  Perpetuirung  der  Prätor  C.  Cal- 
pumins  Piso  543  im  Senat  beantragte  (Liv.  26,  23  vergl.  27, 11).  Es  liefen  nicht  blofs 
Wagen,  sondern  auch  Reiter  [deauUores),  die  zwei  Pferde  führten  und  während  des 
Laufes  von  einem  auf  das  andere  sprangen  (Friedl.  in  Marquardts  Handb.  4, 51B.  519). 

«1^)  Die  Beischriften  im  NominatiY,  die  z.  B.  Cohen  Taf.  58^  9. 10  giebt,  habe 
ich  nicht  gesehen. 
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Jl.  JL  F. 

ROMA. —  Mttnzmeister:  C*C\f  RicUius  Filiusy  TRIG^mtnw^  auf  dem 

Kupfer  bloffi  C-CVR-F^. 
DenaT;  Semis^  Triens,  Quadrans  mit  Werthzeichen. 
Fufs  des  Kupfers  semuncial  (Durchschnitt  von  sieben  Semissen  giebt 

einen  As  von  14  Gr.). 

,     ^  .    ^T  «.    (Frauenkopf  mit  Flttgelhelm. 

Gepräge  des  Denars  wie  N.  71 :  <^     -  .         ...  ., ..  ,  , 

'^  ^^  (Quadriga  mit  einer  weiblichen  von  der 

Victoria  gekränzten  Gottheit, 
des  Kupfers  unverändert;  auf  dem  Kupfer  in  allen  Nominalen 

zuweilen  Victoria  auf  der  Prora. 
Sprache  und  Schrift:  X. 
Nicht  häufig.  —  MC  (6).  C. 

*^*)  Die  sonst  für  diese  Epoche  nicht  passende  Alterthümliohkeit  des  Gepräges 
erklärt  sich  bei  diesem  Denar  vermutblich  aus  der  Nachmünzung  des  von  einem 
Vor&hren  des  Münzmeisters  herrührenden  Denars  N.  71,  wogegen  alle  übrigen 
Alterskriterien:  das  Fehlen  des  Denars  in  Fiesole;  der  semunciale  Fufs  der  Semisse; 
das  F  hinter  dem  Namen,  das  sonst  nur  auf  Denaren  aus  der  letzten  Zeit  der  Re- 
publik vorkommt  (S.  456),  zumal  in  ihtem  Zusammentreffen  entschieden  für  eine 
weit  spätere  Entstehungszeit  sprechen. 


235   (J.  Eoms  670—673). 

— .  —  Münzmeister:  C -LICINIVS-L-F- MACER  **»). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

i Jugendlicher  Kopf  mit  Binde   einen   dreizackigen  Speer 
schleudernd. 
Quadriga  mit  Minerva  in  voller  Rüstung. 
Fabrik :  auffallend  grofser  dttnner  Schrötling  (Borghesi  dec.  1,  1  p.  8). 
Häufig.  —  MC{lb,  frisch).  RF.  FR.  C.  SC,  COLL.  SA  (12).  SF(4). 

4iS)  Ohne  Zweifel  der  Geschichtschreiber  C.  Licinius  Macer ,  der  im  J.  681 
Yolkstribun  war  (Drumann  4,  194)  und  um  die  Zeit  der  Dictatur  Sullas  Münz- 
meister gewesen  sein  wird. 


236   (J.  Roms  667—673). 

— .  —  Mttnzmeister:  C-NORBANyS***)- 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

IFrauenkopf  (Venus)  mit  Binde. 

(Prora,  Euthenbttndel  mit  Beilen,  Heroldsstab  und  Aehre 
(Stempel  n.  I  bis  XXI);  dasselbe  ohne  Prora  (Stempel 
wieder  von  I  an,  s.  Biccio  cat  p.  202,  nicht  erst  von  XXII, 
wie  Cavedoni  p.  141  meint)  ^). 


Gepräge : 
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Sprache  and  Schrift:  ±  =  50. 

Fabrik:  Mtüizziffem  auf  der  Vorderseite. 

Vorderseite  mit  der  Bückseite   des  L.  Gensorinos  N.  230  c 
verkoppelt  (Morell.  Norb.  4). 
Häufig.  —  MC  {12).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  Sil  (10).  SF(1). - 
Von  Trajan  restitairt 

^^^)  Wahncheinlidi  der  weiter  nicht  bekannte  Sohn  des  Ck)nsiilB  671  C.  Nor- 
banos,  Vater  des  Gonsuls  716.  730  0.  Norbanus  C.  f.  Flaccus. 

^^^)  Als  die  letzten  Schaaren  der  Italiker  um  667  Rhegion  belagerten,  mit  der 
Absicht  nach  Einnahme  dieser  Stadt  den  Krieg  nach  Sicilien  zn  tragen,  sehreckte 
0.  Norbanus,  damals  Statthalter  Siciliens  (Cic.  Verr.  3,  49,  117.  6,  4,  8),  sie  so  sehr 
durch  die  gegen  sie  zusammengezogene  Macht  und  die  von  ihm  getroffenen  grofsen 
Vorbereitungen  zur  Gegenwehr,  dafe  sie  von  ihrem  Plan  abstanden  und  auch  von 
Rhegion  nnverrichteter  Sache  abzogen  (Diodor  p.  540  Wess.).  Damm  scheinen  hier 
Schiffe^  Fddherr,  Aufgebot,  Magazine  dargestellt  (Cavedoni  sagg.  p.  192). 


237   (J.  Roms  667—673). 
— .  —  Münzmeister:  P-FOVRIVS  CRASSIPES  (selten  CRASSVPES) 

AED-CVR"0. 
Denar  ohne  Werthzeiehen. 

(Kopf  der  Kybele  mit  Mauerkrone;  Wappen  dicker  Fufs. 
Gepräge:  jc^^jg^j^^^  Sessel*^')- 

Sprache  und  Schrift :  oti;  vergl.  S.  470. 

Häufig.  —  MC  (31).  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SÄ  (2).  SF  (1). 

^^«)  CRASSVPES  Cavedoni  rip.  p.  20.  88.  —  Das  Haus  kommt  schon  im 
sechsten  Jahrhundert  vor  (Liv.  36, 40.  38,  42.  41, 28.  42, 1).  Der  Mflnzmeister  ist 
anbekannt,  war  aber  vielleicht  der  Vater  des  Furius  Crassipes,  der  im  J.  698  sich 
nut  Ciceros  Tochter  verlobte  (Dmmann  6,  697). 

^")  Geht  auf  die  Megalensien  der  curulischen  Aedilen,  vergl.  N.  261. 


238. 

B.  tu 

— ;  De  %enaiu8  SentenHa  auf  der  Prora.  —  Mttnzmeister:  C*CASSIVS 
(gewöhnlich  CASSI),  L-SALINA/or  (gewöhnüch  SALIN);  auch 
L- SALIN,  C  •  CASSI VS*"). 

Äs  mit  Werthzeiehen. 

Fufs  semuncial. 

Gepräge  unverändert 

«»)  Morelli  Gass.  n  B.    Da  der  As  semuncial  ist,  kann  er  ftiglich  von  dem 
Gonsul  des  J.  681  C.  Cassius  L.  /.  Yarus  herrfihren.  ^  L.  Salinator  ist  günzlich  nn-' 
bekannt,  wenn  nicht  etwa  der  im  J.  673  ermordete  sertorianische  Offizier  loüns 
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SaUnalor  (Plntarcli  Sert  7)  gemeint  ist.  Den  Livli  Salhiatores  des  secÜBten  Jlihr- 
hnnderts  kann  der  As  so  wenig  gehören  wie  dem  L.  Oppios  Salinator  Prätor  663 
(Liv.  32,  28.  35,  .23.  24.  36, 2)  oder  dem  Salinator,  der  kurz  vor  632  von  den  Richtern 
im  Bepetandenprozelii  freigeepiDchen  ward  (Appian.  b.  c.  1,  22). 


239. 

— .  —  Mtinzmeister:  C'RVFwj?. 

Qaadrans  mit  Werthzeichen  (Cohen  p.  218  n.  3). 

Fufg? 

GreprSge  anverändert. 


r. 


240  (J.  Korns  673). 

— .  —  Mtinzmeister:  MACNVS-PRO-COS*'*)- 
Goldstück  von  -ä-  Pfund  (S.  407). 

I Weiblicher  Kopf  mit  Elephantenfell  bedeckt,  zwischen  Emg 
und  Angnrstab;  nmher  Lorbeer-  oder  Myrtenkranz. 
Quadriga  mit  einem  Mann  eine  Palme  haltend*,  auf  einem 
der  Pferde  reitet  ein  Knabe  mit  Palme  und  Stab;  darüber 
fliegende  Victoria  mit  dem  Kranz  (Abdruck  Biccio  Taf.  2 
-      N.  15). 

*^*)  Dafe  PompeiuB  den  Beinamen  Magnu$  nach  seinem  africanischen  Siege  673 
erhielt  und  zwar  znent  durch  Zuruf  des  Heeres  oder,  was  auf  dasselbe  hinaus- 
kommt, der  persönlichen  Umgebung  des  Feldherm,  sodann  durch  öffentliche  Aner- 
kennung des  Dictators  Sulla,  ist  wohlbezeugt  (Plutarch  Pomp.  13;  Plin.  h.  n.  7, 
26,  96;  Diodor  fr.  L  37  p.  541  Wess.;  Dio  37,  21;  Liy.  30,  45)  und  kann  durch 
Appians  (Mithr.  97.  118.  121.  b.  c.  2,  86)   schwankende  und  sich  selber  wider- 
sprechende Aeuiserungen  nicht  zweifelhaft  werden.    Also  sind  diese  Groldstücke, 
da  auf  der  Rückseite  offenbar  eine  Triumphalprocession  dargestellt  ist,  entweder 
um  673  wegen  des  africanischen  oder  683  wegen  des  spanischen  oder  693  wegen 
des  Piraten-  und  des  mithradatischen  Krieges  geschlagen.    Für  die  zweite  Even- 
tualität hat  sich  Cavedoni  (app.  B  p.  149),  für  die  dritte  Eckhel  (5,  281)  ausge- 
sprochen; aber  wahrscheinlich  dürfte  die  erste  Annahme  die  richtige  sein.  Der  mit 
dem  Elephantenfell  bedeckte  weibliche  Kopf  kann  nur  gefafst  werden  als  das  Bild 
der  Africa;  es  ist  nicht  möglich  den  Gedanken  abzuweisen,  dafs  damit  allgemein 
auf  den  africanischen  Sieg  angespielt  wird,   insbesondere  auf  die  von  Pompeius 
nach  Ueberwindnng  der  Feinde  in  Africa   angestellten  Elephantenjagden  (Plut. 
Pomp.  12)  und  seine  freilich  später  yereitelte  Absicht  mit  einem  Elephantengespann 
aufs  Capitol  zu  ziehen  (Plut.  Pomp.  14;  Plin.  8,  2,  4;  Licin.  Gran.  p.  39  der  Bonner 
Ausg.).  Auffallend  ist  der  Proconsultitel;  allein  da  Pompeius,  nachdem  er  den  Impe- 
ratorentitel  einmal  abgelehnt  hatte  (Plut.  Pomp.  12),  nach  dem  entscheidenden  Sieg 
von  den  Soldaten  anstatt  dessen  mit  dem  Utel  Magntu  begrüfst  ward,  so  ist,  zumal 
bei  Pompeius  Haschen  nach  irregulären  Auszeichnungen  anstatt  der  gewöhnlichen, 
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es  wohl  begreiflich  I  dafs  er  den  Titel  Magnus  pro  cos.  ^  wobei  er  flhnlieh  wie 
Metellas  N.  244  den  Eigennamen  nnterdrttckte  —  «n  die  Stelle  des  impeiato- 
riachen  treten  üefs.  Auch  die  Einwendnng,  dafo  Pompeius  Über  Africa  nicht  prv 
consule,  sondern  pro  praäore  triumphirte  (Gran.  licin«  a.  a.  0.)i  schetoi  stttker  als 
sie  ist  Zwischen  dem  Proprätor  und  dem  Proconsul  besteht  nur  ein  Bang-,  nicht 
ein  sachlicher  Unterschied;  bei  den  zwischen  Sulla  und  Pompeius  damals  obwal- 
tenden gespannten  Verhältnissen  kann  Pompeius^  own  imperio  (Liv.  89)  nach  Sicilien 
und  Africa  gesandt,  ohne  vorher  überhaupt  eine  ordentliche  Magistratur  verwaltet 
zu  haben,  sich  selber  Proconsul  genannt  und  dennoch,  zurückgekehrt  nach  Born, 
pro  praetore  triumphirt  haben.  Alles  Uebrige  erklärt  sich  leicht  Die  Goldstüeke 
des  Pompeius  schliefsen  sich  im  Fufs  wie  im  Gepräge  eng  an  die  des  SnUa  an; 
sie  sind  wie  diese  sicher  nicht  in  Rom  geschlagen,  sondern  in  der  Provitts,  geben 
also  dem  Feldherm  den  vom  Heer  ihm  ertheilten  Namen  Magmia  und  anticipiren  wie 
die  sulknischen  den  gehofften  Triumph.  Krug  und  Augurstab  gehen  auf  Pom- 
peius auch  sonst  nachweisliche  Augurwürde  (Cic.  Phil.  2,  2,  4;  unten  N.  269).  Der 
auf  dem  Seitenpferd  reitende  Knabe  kann  natürlich  nicht  ein  Sohn  des  Pompeins 
sein,  da  dieser  673  noch  keine  EJnder  hatte;  allein  es  ist  andi  bestimmt  überiiefert, 
dafs  in  dieser  Weise  nicht  blols  die  eigenen  Knaben  des  Imperators  einziiieiten 
pflegten  (Cic.  pro  Mur.  5, 11),  sondern  auch  andere  ihm  verwandte  (Äppian  Pnn.  66; 
Sueton  Tib.  6).  Der  hier  gemeinte  Knabe  möchte  derjenige  Sex.  Pompeius  sein, 
den  Sulla  mit  seinem  Stie&ohn  M.  Scaurus  (Prätor  698)  zum  Führer  des  Knabenspiels 
Troia  bestimmte  (Plutarch  Cat.  min.  3).  Er  heilst  des  Pompeius  Brudersohn  (adiJt- 
iftdovs),  wobei  entweder  mit  Borghesi  (ann.  1848  p.  242)  an  On.  Pompeius  Strabo 
gedacht  werden  mofs  oder,  wenn,  wie  wahrscheinlich,  Cn.  Pompeius  Magnus  ge- 
meint ist,  der  Ausdruck  ungenau  und  vielmehr  der  Sohn  seines  Oheims,  sein  Vetter 
zu  verstehen  ist.  Auf  jeden  Fall  kann  Sex.  Pompeius,  der  etwa  um  6ö9  geboren 
war  und  lange  nachher  im  J.  719  zum  Gonsulat  gelangte  (B<H^esi  a.  a.  0.),  fll|^di 
den  Triumph  673  als  praetesttaiua  mitgemacht  haben. 


RONCOFREDDO  und  FRASCAROLO 

(vergraben  zwischen  680  und  685;  s.  S.  415). 
241   (J.  Roms  673—685). 

— ;  IX-S-C"*). 

Denaf;  As  ohne  Werthzeiclieii. 

Fufs  des  Kupfers  semanciaL 

..  (Fraaenkopf  (Venus)  mit  Binde. 

^^^^  •  JFlÜlhom  mit  Binde  umwunden,  umber  Lo^bee^ 

kränz  *"). 
des  As  unverändert;  auf  der  Prora  ein  Krieger  auf  die  Lanze 

gestützt,  vor  derselbeQ,  wie  es  scheint,  eine 
Aehre  (Cav^doni  Bnltolt  1S44  p.  2»). 
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Fabrik:  kteinische  MUnzbachstaben  auf  der  Vorderseite. 
Selten.  —  RF.  SC. 

^  Gewöhnlich,  aber  ohne  jeden  Grand,  unter  den  Münzen  der  Inlier  auf- 
geflüirt  (Riccio  Inl.  9. 10;  Cohen  Inl.  8.  9). 

**^)  Das  Fflllhora  steht  vielleicht  hier  als  Wappen  des  Senats  (Eckhel  6, 192). 


242   (J.  Roms  680). 

.  M.  ML 

|— ;  EX*S'C.  —  Mttnzmeister:  a)  CN*  LEN^iiAi«  Quaestor. 

b)  LENTtiAi*CVRafor)t*FLam&*"). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

1  Bärtiger    Kopf  mit    Hauptbinde    und  Scepter;    daneben 
Genius  PoptUi  RomaniL 
Meemmflossener  Erdkreis,   daneben  auf  der  einen  Seite 
Scepter  und  Lorbeerkranz,  auf  der  anderen  Steuerruder. 
\d)  Häufig.  —  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SÄ  (12).  SF(2). 
\b)  Selten.  —  C.  SC  SAil).  SF{1). 

*^  Nachdem  durch  die  Funde  im  Allgemeinen  feststeht,  dafii  diese  Mtlnze 
zwischen  673  und  685  geschlagen  worden  ist,  beziehe  ich  dieselbe  unbedenklich 
auf  die  greisen  Ejriegsrtistungen  zu  Lande  und  zur  See  gegen  Mithradates  und  die 
Piraten,  welche  der  Senat  im  J.  680  beschlols,  namentlich  auf  die  Bewilligung  von 
18  Mill.  Denaren  zum  Bau  einer  Flotte  für  den  Statthalter  von  Asia  (Plutarch  Luc.  13). 
Wie  die  Typen  dazu  passen,  bedarf  keiner  Auseinandersetzung.  Der  Urheber  der 
Hfinzen  ist  Gn.  Cornelius  P.  /.  Lentulus  Marcellinus,  Sohn  des  Münzmeisters  N.  204, 
im  J.  684  als  darissimtu  adoUscens  erwähnt  (Cic.  Verr.  2,  42, 103),  sodann  Prätor  695, 
Gonsul  698  (Borghesi  bei  Cavedoni  rip.  p.  26;  Drumann  2,  405),  welcher  dem  Alters- 
Terhältnüs  nach  recht  wohl  im  J.  680  Quästor  gewesen  sein  kann  und  als  solcher 
im  auiserordentlichen  Auftrag  des  Senats  diese  Denare  wird  haben  schlagen  lassen. 


243  (J.  Roms  680?). 

— ;  S'C.  —  Münzmeister:  P^LENTv/tM  P^F^UN^Quaesior'^). 

Denar  ohne  Werihzeichen. 

^^  (Bärtiger  Herculeskopf  ***). 

^*^"Sö.  iQgj^j^g  ^gg  römischen  Volkes  sitzend  auf  dem  cumlischen 

Stuhl,  den  Fnfs  auf  der  Erdkugel,  von  der  Victoria 
bekränzt 
Selten.  —  SA 

^  In  der  Zeit,  der  dieser  Denar  angehören  kann,  findet  sich  unter  den  be- 
kannten Lentuli  nur  ein  einziger,  dem  die  Mfinze  angemessen  sich  beilegen  läfst: 
P.  Lentulus  Spinther  Oonsul  697,  dessen  Vater  Publius  hiefs  und  dessen  Grois- 
vater  anderweitig  nicht  bekannt  ist  (Drumann  2, 583).  Bei  der  afifenbaren  Analogie 
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der  Typen  dieses  Denars  mit  denen  des  vorhergehenden  hatCavedoniByermutlinng 
(rip.  p.20€)  groise  Wahrscheinlichkeit,  da(s  beide  gleichzeitig  seien;  auch  paftt  es, 
dafs  P.  Lentulus  Consnl  697  nnd  Cn.  Lentulus  Consnl  698  gleichzeitig  Qnästoien 
gewesen  sind.  Das  Fehlen  dieses  Denars  in  den  älteren  Schätzen  kommt  bei  seiner 
Seltenheit  nicht  in  Betracht. 

^)  Die  angebliche  Beischrift  OSCÄ  ist  nichts  als  das  yerlesene  Q.  8.  C  und 
die  Aehnlichkeit  des  Kopfes  ndt  dem  der  spanischen  Denare  auch  nicht  von  der 
Art,  um  diesen  Denar  als  eine  Nachahmung  der  letzteren  sicher  zu  stellen. 


244  (J.  BomB  679—683). 

I — .  —  Münzmeister:  a)  Q*Caecäiu8  t^etellus  Pias  Itnperaiar, 

b)  IMPERo^or^). 
Denar  ohne  Werthzeichen  "•). 

„        N  (Weiblicher  Kopf  (Pietas)  mit  Binde;  dabei  Storch. 
Gepräge:  a)  jjjjgpjjj^^  ^^  Wappen  der  MeteUer  (N.  128.  172). 

.   (Dieselbe  Vorderseite. 
(Angurstab  nnd  Krug  im  Lorbeerkranz*"). 
Sprache  nnd  Schrift:  bald  P^  bald  P;  beides  dentlich  anf  Exemplaren 

des  K.K. 
\a)  Häufig.  —  BF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (6).  SF(2). 
\b)  Häufig.  —  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SAil).  SF{2). 

^^)  Q.  Caecilins  Metellus,  der  erste,  der  in  diesem  Geschlecht  den  Namen 
Pius  führte,  hat  in  seiner  Jugend  als  Münzherr  die  Münzreihe  N.  172  schlagen 
lassen,  diese  dagegen  in  seiner  spanischen  Statthalterschaft,  die  er  nach  dem  Gon- 
sulat  674  von  675  bis  683  bekleidete  nnd  wo  er  im  J.  679  Imperator  ward  (Plutaich 
Sert.  22;  Dmmann  4,  370).  Dafs  er  bereits  im  marsischen  Kriege  666  Imperator 
geworden  (Gayedoni  sagg.  p.  38),  ist  möglich,  obwohl  Velleius  2, 15  nicht  dafür  nnd 
Plutarch  a.  a.  0.  eher  dagegen  zeugt;  aber  das  Fehlen  dieser  Denare  in  den  Schätzen 
Ton  Fiesole  und  Montecodruzzo  zeigt  unwidersprechlich,  dais  die  Münze  jünger  ist 

*»)  Der  Semis  mit  Q.  JBdET.  PIVS,  den  nur  MoreUi  Caec.  2,  3  anführt,  ist 
nicht  gehörig  beglaubigt 

^)  Seltsamer  Weise  finden  sich  die  Auguralinsignien  sowohl  anf  den  Münzen 
dieses  Metellus  Pius  wie  auf  denen  seines  Sohnes,  obwohl  beide  erwiesenennadieD 
den  Pontificat  bekleideten,  der  Vater  als  Pontifex  maximus  starb  (Drumann  2, 43. 45). 


245  (J.  Roms  673—678). 

— .  —  Münzmeister:  UCASSIw  Q-F**^. 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

G     Sifl*  •  i*^%^^^^^6^  männlicher  Kopf  (Liber)  mit  Ephenkranz  ^^ 
(Jugendlicher  weiblicher  Kopf  (Libera)  mit  Beben-  nod 
Tranbenkranz. 
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Fabrik:  sehr  zierliche  Arbeit 
Häafig.  —  RF.  FR.  C.  SC.  SÄ  (4). 

^)  In  der  Zeit,  welcher  diese  Mflnze  angehört,  findet  sich  nur  ein  einziger 
L.  CSaBsinSy  der  Ptfitor  688,  der  spftterhin  in  die  catüinarisohe  Verschwörong  ver- 
wickelt und  zum  Tode  Terortheilt  ward.  Sein  Vater  ist  nicht  bekannt.  Longinns 
nennen  ihn  nur  Sallnst  Gat.  17  nnd  ÄBConins  in  tog.  cand.  p.  82  (vergl.  Schol.  Bob. 
p.  367);  sonst  heifst  er  in  der  Regel  nnd  bei  Cicero  immer  blols  L.  Cassius^  wie 
denn  überhaupt  dies  Geschlecht  seiner  Gognomina  sich  selten  bedient  hat.  —  Allen- 
hSlB  kDnnte  man  auch  an  den  L.  Gassius  Kriegstribun  685  denken  (Gic.  Verr.  act  1, 
10,  80);  doch  scheint  dieser  jflnger. 

^  Anspielung  auf  den  berflhmten  261  von  Sp.  Gassius  geweihten  Tempel 
der  Gottheiten  Geres,  über,  Libera  (Becker  Top.  8.471);  TcrgL  den  ganz  ähnlichen 
Kopf  des  Liber  N.  259  e.  Dafe  die  italische  Libera  rebenbekränzt  dargestellt  werden 
konnte,  woian  Eckhel  5, 167  Anstofii  nahm,  läfist  sich  nach  der  Beziehung  auch  der 
libera  zu  dem  Weinlesefest  (Preller  lOm.  Myth.  S.  440  f.)  nicht  füglich  bezweifeln. 
Die  bekannten  Beziehungen  des  Gerestempels  zu  der  plebejischen  Libertas  (Preller 
a.  a.  0.  S.  433)  und  die  Behandlung  der  Freiheit  gleichsam  als  der  Hausgottheit  der 
Gassier  (N.  134. 278)  gehören  sicher  in  denselben  Vorstellungskreis. 


246  (J.  Roms  673—685). 

— ;  S-C.  —  Mtinzmeister:  fhCLAVDtt«  TI-F-AP-N*«^. 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

(U    'ä^  •  i*^^P^  ^®'  Diana  mit  Bogen  nnd  KOcher. 

'  (Biga  mit  Victoria. 
Sprache  nnd  Schrift:  ±  =  50. 
Fabrik:  Gezahnter  Band. 

Mttnzziffem  anf  der  Bttckseite,  eine   Beihe  bis  wenigstens 
CLXV  allein,  eine  zweite  vor  der  Zahl  mit  A  (alierl  Borghesi 
dec.  2;  9)  bezeichnete  bis  wenigstens  CXXV. 
Häufig.  —  RF.  FR.  a  SC.  COLL.  SA  (9).  SF(3). 

^  Vermuthlich  Tl.  Nero,  der  im  J.  687  im  Seeräuberkriege  unter  Pompeins 
comman^irte  (Appian  Hithr.  95;  Florus  1,  40  Jahn)  und  691  im  Senat  stimmte 
(SaUuat.  Gat  50;  Appian  b.  c.  2,  5).  Er  war  höchst  wahrscheinlich  der  Gro&vater 
des  Kaisers  Tiberius;  sein  Vater  und  Grolsvater  sind  nicht  weiter  bekannt 


247   (J.  Borns  673—685). 
— .  —  Mttnzmeister :  C-  ECNATI VS-  CN  •  F •  CN •  N  •  MAXSVM VS^). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

.  (Kopf  der  Venns  mit  Onpido  auf  der  rechten  Schulter. 
(Biga  mit  einer  von  einem  Knaben  gekränzten  Frauen- 
gestalt; dahinter  Hut 
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(Geflügelter  Kopf  des  Oapido  mit  Pfeil  nnd  KOoher. 
^  (Tempel,  in  dem  eine  männliche  nnd  eine  weibliche  Figur 
stehen,  darüber  Blitz  nnd  Hut^). 
(Kopf  der  Libertas  mit  Binde,  dahinter  Hat 
^  (Zwei  stehende  Frauen,  die  eine  (Borna)  behelmt,  den 
Fnfs  auf  einen  Wolfskopf  setzend,   die  andere  mit 
Binde,  von  Cnpido  umflattert,  der  ihr  die  Locken  ord- 
net; zu  beiden  Seiten  SchiffsvorderÜieile  und  Ruder  ^. 
Fabrik:  a)  Gezahnter  Band;  Mttnzziffem  auf  der  Vorderseite  (Biccio 

cat  p.  87). 
&)  Mttnzziffem  auf  der  Bttckseite. 
c)  Lateinische  Münzbuchstaben  auf  der  Bttckseite. 
a)  Selten.  —  FR.  C  (Cavedoni  rip.  p.  254).  SC. 
\b)  Selten.  —  RF.  FR.  C.  SC. 
\c)  Nicht  häufig.  —  C.  SC.  COLL.  SA  (6). 

^0  unbekannt.    Ein  ESgnatiuB  Maximas  wird  im  J.  709  genannt  von  Giceio 
ad  Att  13,  34. 

^)  Wohl  mit  Recht  von  Cavedoni  (rip.  p.  81)  als  aedes  lovis  Libertaüt  gefii&t 
^  Venus  und  Roma  verbanden  deuten  ohne  Zweifel  anf  die  troische  FML 


248  (J.  Borns  673—685). 

— ;  S-C.  —  Münzmeister:  L-FARSVLEIw  MENSOR*"). 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Weiblicher  Kopf  mit  Binde;  dahinter  Hut 
^  ^  '  (Biga  mit  einer  Hehn,  Panzer  und  Speer  tragenden  Figur; 
eine  andere  Figur  in  der  Toga  ist  im  Begriff  einzusteigen. 
Darunter  (auf  denjenigen,  die  die  Münzziffem  auf  der 
Vorderseite  haben)  ein  Skorpion.  —  Unerklärt 

Sprache  und  Schrift:  i  =  50. 

Fabrik:  Mttnzziffem  auf  Vorder-  ode^  Bttckseite. 

Häufig.  —  RF.  a  SC.  COLL.  SA  (7).  SF{S). 

^)  Sonst  unbekanntes  Geschlecht  Ueber  die  Epoche  veigLS.  415;  bemeikens- 
werth  ist  noch  die  altere  Form  des  Zeichens  für  50. 


249  (J.  Boms  673—686). 

— .  —  Mttnzmeister:  ULVCRETIi«  TRIO""')- 
Denar  ohne  Werthzeichen. 
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(Sonnenkopf  mit  Strahlenkrone  {Lwsretim  von  lu»f), 
pra^.    ;  Ijiqjj^  mit  sieben  Sternen  {septem  trUmes). 

.   (Neptannskopf  mit  Lorbeerkranz  nnd  Dreizack. 
(Geflügelter  Knabe  auf  dem  Delphin  reitend. 
Sprache  nnd  Schrift:  J.  =  50. 
Fabrik:  V)  Mttnzziffem  auf  der  Vorderseite. 

\a)  Häufig.  —  RR  FR.  C.  SA  (3).  SF  (2).  —  Von  Tr^an  restituirt 
\b)  Häufig.  —  RF  FR.  a  SC.  COLL.  SA  (4).  —  Von  Trajan  restituirt 
«»)  VergL  N.  81. 


250   (J.  Roms  673—685). 

iL 

— ;  S'C  (fehlt  auf  den  mit  I  bis  XXIV  bezeichneten  Stempeln,  findet 
sich  auf  XXVI  bis  CJ.).  —  Mttnzmeister:  C-MARIt«  C-F-CAPITo 
(auf  den  Stempeln  I  bis  XXVIIII);  C-MARIw  C*F-CAPITo  (auf 
den  Stempehi  XXXIV  bis  CJ.)  "•). 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Cereskopf  mit  Aehrenkranz. 
p  a^  .  Ipjjmg^^  jßjt  pfl^  jj^^  2wei  Stieren. 

Sprache  und  Schrift:  ±  =  50. 
Fabrik:  Gezahnter  Band. 

Mttnzziffem  gleich  auf  Vorder-  und  Bttckseite;  aulserdem  auf 
den  mit  S*C  versehenen  Stempeln  Beizeichen  auf  der  Bttck- 
seite.  Zwei  Exemplare,  das  eine  plattirt,  beide  mit  XII  auf 
der  Vorder-  und  CXXIII  auf  der  Bttckseite  (Biccio  p.  1). 
Sehr  häufig  plattirt  (Cohen  p.  XVHI). 
Häufig.  —  RF  (von  aflen  Varietäten).  FR.  C.  SC.  SA  (8).  SF  (1).  — 
Von  Trajan  restituirt 

^)  Ueber  diese  Varietäten  nnd  die  auf  Mnrai  678,  6  (T.  Marina  C.  f.  CapOo) 
gestützte  Ergänzung  des  Gognomens  s.  Borghesi  dec.  3,  5.  —  Sonst  unbekannter 
Stamm. 


251    (J.  Roms  673—685). 

— ;  S'C.  —  MttnzmeiBter:  C'NAEwi«  BALäim*")- 
Denar  ohne  Werthseichen. 

(Franenkopf  (Venus)  mit  Binde. 
^P'^^  iTriga  mit  Victoria. 
Sprache  und  Schrift:  ±  =  50. 


616 

Fabrik:  Gezahnter  Band. 

Lateinische  Mttnzbnchstaben  bis  X  auf  der  Vorder-  oder  latev 
nische  Mttnzbachstaben  oder  Mflnzzififem  auf  der  Btlckseite. 
Häufig.  —  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (15).  SF  (6). 

^^  Unbekannt     Ein  Senator  L.  Naevios  Baibus   kommt  vor  un  J.  586 
(JÄv.  45,  13). 


252  (J.  Roms  673—685). 
— .  —  Münzmeister:  L- PAPIew  ***). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Kopf  der  lanavinischen  Juno  mit  Ziegenfell,  umher  Binde '^. 
präge.  JLa^fgjj^^^  Greif. 

Fabrik:  Gezahnter  Band. 

Beizeichen  auf  beiden  Seiten  und  correspondirend  (Borghesi 
dee.  4;  1);  selten  gleiche  Mtlnzziffem  auf  beiden  Seiten. 
Unter  jenen  auch  ein  Täfelchen  mit  PAPI,  das  man  auf 
das  papische  Gesetz  Über  die  Vestalinnen  unbestinmiter 
Zeit  (Mercklin  Goopt.  S.  75)  deutet  —  an  das  zweite  pa- 
pische Gesetz  vom  J.  689  zu  denken  geht  gar  nicht  an. 
Allein  die  ganze  Beziehung  ist  zu  verwerfen,  da  das  cor- 
respondirende  Symbol,  ein  serinium,  deutlich  zeigt^  dais  hier 
eine  Privatscriptur  verstanden  werden  solL 
Sehr  häufig  plattirt  (Cohen  p.  XVm). 

Häufig.  —  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (8).  SF  (1). 

4S8)  Unbekannt,  vielleicht  der  Vater  des  Münzmeisters  L.  Papius  Celsos  anter 
Caesar.  * 

^)  Die  Heimath  der  Papier  war  Lanavium  (Dramann  1,  43). 


253   (J-  Boms  673—685). 

ROMA  (s.  unten).  —  Münzmeister:  C-POBLICIt»  Q-F**^). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

i Jugendlicher  behelmter  weiblicher  Kopf,  auf  dem  Helm  zwei 
Federn;  ROMA,  hier  sicher  Beischrift. 
Hercules  den  Löwen  erdrossehid,  daneben  Keule  und  KOcher. 
Sprache  und  Schrift:  YZ  unter  den  Mttnzbuchstaben. 
Fabrik:  Gezahnter  Band. 

Mttnzbuchstab  auf  der  Vorder-  und  derselbe  gestürzt  auf  der 
Bückseite. 
Häufig.  —  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (4).  SF  (2). 

^)  Vielleioht  ein  Sohn  des  Q.  PubUoias  Piators  688  (Gic.  pro  Quent  4(h1X). 
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254  (J.  Borns  673—685). 

— .  —  Mönzmeiflter:  Ä'POSTom»«»  A'F'Sp.  N'ALBINt«*"). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

•  

iEopf  der  Diana  mit  Bogen  und  Köcher;  darüber  Stier- 
haupt Yon  vom. 
Mann  in  der  Toga  auf  einem  Berge  an  einem  bren- 
nenden Altar;  den  zum  Opfer  bestimmten  Stier  mit 
einem  Zweige  besprengend"^. 

i Weiblicher  Kopf  mit  gelösten  Haaren^  halb  verschleiert; 
Beischrift:  HISPANtVi. 
Mann  in  der  Toga  die  Rechte  ausstreckend  gegen  einen 
aufgepflanzten  Legionsadler;  zur  Linken  des  Mannes 
ein  consularischer  Fascis  mit  Beil^. 
Fabrik:  Gezahnter  Band. 

a)  Häufig.  —  MF.  FR.  C.  SC.  COLL.  Sil  (3).  SF{1). 

b)  Häufig.  —  RF.  FR.  a  SC.  COLL.  SA  (6).  SFO). 

^*}  Vermuthlich  der  A.  Albinos,  den  Caesar  705  zum  Statthalter  von  Sicilien 
ernannte  (Appian  b.  c.  2,  48;  nicht  zu  verwechBeln,  wie  Dramann  3,  490  gethan, 
mit  Caesars  Vertrautem  PostumiuB,  der  bei  Appian  2,  58  und  öfter  bei  Cicero  ge- 
nannt wird);  sein  Yater  ist  der  Mttnzmeiater  von  N.  173  A.  Albinos  8p.  f.  (s.  d.). 

^)  Mit  Becht  erkennt  Borghesi  {(susd  2,  43)  hierin  das  Stieropfer  auf  dem 
Aventin,  dorch  das  Boms  Herrschaft  Aber  die  omliegenden  StSdte  vorher  Ter- 
kflndigt  ward;  die  am  Tempel  angehefteten  Stierhömer  (Liv.  1^  45)  zeigt  die  Vorder- 
aeite.  Anf  die  Münzen  der  Postomier  möchte  dies  Bild  delshalb  gesetzt  sein,  weil 
A.  Postomios  Albos  die  in  jenem  Wonderzeichen  verheilsene  Unterwerfong  Latioms 
durch  seinen  Sieg  am  Begillersee  erfüllte.  Eben  darum  waltet  die  Diana  aof  den 
MUnzen  dieses  Geschlechts  dorchaos  vor. 

*^)  Eine  genügende  Erklärong  mangelt.  Einigen  Schein  unter  den  vielen 
vorgeschlagenen  hat  die  von  Cavedoni  (Bullett.  1838  p.  161),  da(a  hier  die  strengen 
Auahebongen  der  Consoln  des  J.  603  L.  Locollos  ond  A.  Albinos  für  den  spanischen 
Krieg  dargestellt  seien.  Allein  aoch  bei  dieser  befremdet  theils  das  Beil,  das 
bei  der  Aoshebong  in  der  Stadt  ganz  ongehörig  ist,  theils  dafis  nor  Feldherr  ond 
Feldzeichen,  nicht  der  Dienstpflichtige  dargestellt  sind;  überhaopt  aber  scheint, 
zomal  da  Locollos,  nicht  Albinos  nach  Spanien  abging,  jener  Vor&ll  sich  zor 
Verherrlichong  des  an  Grofsthaten  so  reichen  Greschlechts  der  Postomier  wenig  zo 
eignen.  Wahrscheinlich  ist  hier  vielmehr  irgend  ein  für  ons  verschollenes  Ereigniüi 
dargestellt,  das  etwa  dem  spanischen  Feldzoge  des  L.  Albinos  (Consol  581)  574—576 
angehören  mag. 


255  (J.  Roms  673—685). 
— ;  S*C.  —  Mttnzmeister:  L^PROCILItM  Fäi«***). 


6J18 

Denar  ohne  Werthzeiehen. 

.  (Jupiterkopf  mit  Lorbeerkranz. 

P  <*&  •    ;  |j)JQ  lannviniBche  Jono  stehend  mit  geschwungener  Lanze 

und  Schild,  auf  dem  Haupt  die  Bockshaut,  vor  ihr  der 
Drache  ***). 
(Kopf  der  lanuvinischen  Juno  mit  BocksfelL 
(Biga  mit  der  lanuyinischen  Juno  wie  vorher,  unter  den 
Pferden  der  Drache. 
Fabrik:  b)  Gezahnter  Band. 

\a)  Häufig.  —  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (10).  SF{2). 
\b)  Häufig.  —  RF.  FR.  C.  SC.  SA  (5). 

^)  Ein  ProcüiuB  wird  bei  den  Verhandlungen  des  Senats  698  genannt  (Gic. 
ad  Q.  fr.  2,  8,  1)  und  wurde  un  J.  700  wegen  eines  nicht  naher  bestimmten  Ver- 
brechens —  wahrscheinlich  wegen  Mordes  —  yerortheilt  (Gic.  ad  Att.  4, 15, 4. 16, 5). 
Der  historische  Schriftsteller  dieses  Namens  (Varro  de  1. 1.  5,  148. 154;  Plin.  8,  2,  i 
und  im  Quellenverzeichnifis  Ton  B.  8. 12?  13?)  ist  ohne  Zweifel  derselbe,  da  auch 
jener  erste  Procilins  als  Sachkundiger  hinsichtlich  römischer  Präoedentien  (Cio.  ad 
'Q.  fir.  2,  8,  1)  genannt  und  die  Frage  angeworfen  wird,  ob  aus  Dikfiaichos  oder 
von  Procilins  mehr  zu  lernen  sei  (Gic.  ad  Att  2,  2,  2).  Der  Mflnzmeister  scheint 
gleichMls  derselbe  zu  sein. 

^)  Wird  wohl  mit  Recht  erklärt  durch  die  VoranssetEung^  dab  die  Piocilier 
ans  Lanuvium  herstammten. 


256  (J.  Roms  673—685). 

— ;  S'C.  —  Münzmeister:  L-RVSTIw*"). 

Denar  mit  WerthzeieheU;  das  hier  aufiEallend  verspätet  erseheint  (S.451). 

(Kopf  des  Mars  mit  Helm. 
^P'^^-  (Stehender  Widder**')- 
Sprache  und  Schrift:  ^. 
Nicht  häufig.  —  RF.  C.  SC.  COLL.  SA  (5).  SF(1). 

^  Unbekannt  Ein  Rostins  machte  den  Feldzng  gegen  die  Parther  701  anter 
Crassus  mit  (Plnt.  Grass.  32).    Ueber  die  Epoche  vergl.  S.  415. 

^^)  Dieser  bezeichnet  den  Monat  des  Mars,  den  März,  den  ersten  des  vor- 
caesarischen  Jahres  (s.  meine  Chronol.  S.  307).  Auch  auf  der  Mflnze  des  jüngeren 
Q.  Rustius  sind  neben  den  Brustbildern  der  zwei  Fortunen  von  Autium  Widder- 
köpfe dargestellt. 


r. 


257  (J.  Eoms  673—685). 

— .  —  Mttnzmeister:  L'RVTlLltM  FLAC««**^. 
Denar  ohne  Werthzeichen. 
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(Fraaenkopf  mit  Flttgelhelm. 

^^''^''  iBiga  mit  Victoria. 

Häufig.  —  BR  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (6).  SF{2). 

^  ünbekamiteB  Hans.    Ein  L.  BatOias  wird  als  senatoriBcher  Biohter  685 
gemumt  (Cic  pro  Cluent  65, 182). 


258  (J.  Roms  673—685), 

— .  —  Münzmeister:  P*SATRIENVS**0- 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

iEopf  des  Mars  mit  Helm. 
Schreitende  Wölfin,  darüber  ROMA,  waS;  da  der  Stadir 
name  als  solcher  in  dieser  Epoche  bereits  gänzlich  von 
den  Mtlnzen  verschwunden  ist  (S.  452)  i  ftlglich  nur  als 
Beischrift  gefafst  werden  kann  and  anch  davon  die  Stel- 
lung hat  Doch  wird  sonst  niemals  der  Wölfin  geradezu 
der  Name  Roma  gegebm  (vergl.  Schwegler  B.  G.  l,  423). 
Sprache  und  Schrift:  X  =  50. 
Fabrik:  Mttnzziffem  auf  der  Vorderseite. 

Verkoppelt  mit  einem  Revers  mit  T%.  Caesar  dim  Aug.  f.  Au- 
gtutus  (Morelli  Satr.  2). 
Häufig.  —  ÄF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (8).  SF(i). 
'    ^)  Das  Qeschlechi  ist  anderweitig  nicht  bekannt 


259  (J.  Roms  673—686). 

— .  —  Mtinzmeister:  M-VOLTEIt«  M^F ****)• 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Bärtiger  Kopf  (Jupiter)  mit  Lorbeerkranz, 
präg  .  a)  )r^^^^^  y^jj  yj^^  dorischen  Säulen  mit  geflügeltem  Blitz 

im  Fronton  und  drei  ThttreU;   wovon  die  mittelste 

grö&er***). 
(Herculeskopf  mit  LöwenfelL 

^  (Laufender  Eber. 

1  Jugendlicher  Kopf  (Liber)  mit  Binde  und  Kranz  von 
Epheublättem  und  Epheutrauben. 
Geres  im  Drachenwagen^  eine  Fackel  in  jeder  Hand. 
(Apollokopf  mit  Lorbeerkranz. 
^  (Dreifuls  mit  der  Schlange;  rechts  vom  Dreifuls  %etuUu8 
ConsuUo,  links  von  demselben  De  TKesanroi^). 
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Jugendlicher  Kopf  mit  langem  Haar  and  Helm  ohne 

V  )    Crista.  am  denselben  ein  Lorbeer-  oder  Olivenkianz; 

e )  (  ' 

an  den  Schaltern  angedeatete  CSilamyB. 
Eybele  mit  Thnrmkrone  aof  dem  Löwenwagen,  die  Sehale 
in  der  Hand. 
Fabrik:  e)  Beizeichen  aaf  der  Rückseite. 

e)  Beizeichen  anf  der  Vorder -,  griechische  Ziffern  aof  der 
Rückseite. 
(a)  Häafig.  —  BF.  FR.  C.  SC.  SÄ  (7).  SF(i). 

b)  Selten.  —  RF.  FR.  C.  SC.  SA  (1). 

c)  Selten.  —  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (7).  SF{1). 

d)  Selten*.  —  RF. 

e)  Selten.  —  RF.  FR.  C.  SC.  COLL.  SA  (6).  SF(1). 

^  Als  Geschlecht  senatorischen  Banges  sonst  nicht  nachzuweisen.  Veigl. 
Cic.  Verr.  3,  66,  155;  Flor.  2,  13  p.  98  Jahn. 

^')  Die  bisher  noch  nicht  gefundene  Dentong  dieser  Mflnzgrappe  beruht 
darauf,  dals  auf  diesen  fünf  Münzen  die  fünf  grolsen  derzeitigen  Volksfeste  dar- 
gestellt sind:  die  römischen,  plebeischen,  oeriaüschen,  ^^ollinarisohen  and  megalen- 
sischen.  —  Die  Münze  a  mit  dem  Jupiterkopf  and  dem  oapitolinischen  Tempel 
bezieht  sich  auf  die  römischen  Spiele:  ludas  antiquissimos  qui  primi  Ramani  appeUati 
sunt  —  lovi  hmoni  Minervaeque  esse  facitmdos  (Cic.  Verr.  5, 14^  36).  —  Die  plebeischen 
Spiele,  die  C.  Flaminios  534  stiftete  (meine  B.  G.  2,  788),  sind  überhaupt  sehr 
wenig  und  ihre  nächste  rituale  Beziehung  gar  nicht  bekannt;  denn  daüs  sie  in 
besonders  enger  Verbindung  mit  dem  epuban  lovis  erscheinen  (Marquardt  Handb. 
4,  293),  kann  als  solche  nicht  gelten.  Die  Münze  h  mit  dem  Herculeskopf  und  dem 
Eber  wird  angemessen  auf  sie  bezogen,  da  Hercules  nicht  blols  für  palSstrische  and 
musische  Wettkämpfe  ein  geeigneter  Schutzpatron  ist,  sondern  auch  im  flaminischen 
Circus  sowohl  der  Tempel  des  Hercules  und  der  Musen  als  auch  der  des  Hercules 
magnus  custos  lagen  (Becker  Top.  S.  612.  618).  —  Die  Münze  c,  die  auf  der  Vorder- 
seite einen  wahrscheinlich  männlichen  mit  Epheu  gekränzten  Kopf,  ohne  Zweifel 
den  des  Liber  (yergL  die  Münze  N.  245),  auf  der  Bückseite  Geres  im  Drachen- 
wagen zeigt,  bezieht  sich  auf  die  ihrer  Entstehung  nach  ungewissen,  aber  alten 
(yergl.  die  Münze  N.  291)  Gerialien,  die  nach  dicero  (Verr.  5, 14^  36)  den  drei  Gott- 
heiten des  Gerestempels,  Cereri  Libero  Liberaeque  ausgerichtet  wurden.  —  Den  542 
gestifteten  Apollinarspielen  gehört  die  Münze  d  mit  dem  Apollokopf  und  dem  DieüuOi. 
Von  der  Aufischrift  S.  C.  —  D.  T.  möchte  die  zweite  EÜUfte,  deren  jetzt  gangbare 
Erklärung  donum  Mit  weder  sach-  noch  sprachgemäOi  ist,  de  thesauro  au&ulösen 
sein,  da  die  zum  Zweck  dieser  Feier  yeranstaltete  Gollecte  eine  ihrer  bedeutendsten 
Eigenthümlichkeiten  und  schon  in  dem  Gründungsorakel  vorgesehen  war,  diese 
aber  füglich  in  jener  Weise  bezeichnet  werden  konnte,  denn  eUam  nune  diis  omi 
ihesawis  asses  dani,  stipem  dieunt  (Varro  5,  182).  Danach  möchte  die  Aafsohzift 
senaius  consuUo,  ds  thesauro  überhaupt  besagen,  dafo  die  Kosten  der  Spide  tfaeOs 
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vom  Staat,  das  heilst  yoiii  Senat  bewilligt,  theils  aus  dem  Colleotenkasteii  entnommen 
wniden;  wie  es  im  Orakel  (Liv.  25, 12)  hiefe:  cum  pcpidua  dederii  es  publica  pariem, 
fpariemj  privati  tat  conferant  pro  se  atque  suis.  —  Endlich  auf  der  Münze  e  erscheint 
die  grodBe  Matter  anf  dem  LOwenwagen,  die  Schntzpatronin  der  im  J.  550  gestif- 
teten Megalensien.  Den  behelmten  Kopf  der  Vorderseite  ungewissen  Geschlechts,  der 
frfiher  als  Minerva  oder  jugendlicher  Mars  gefiUst  zu  werden  pflegte,  hat  Gayedoni 
(sagg.  p.  76;  rip.  p.  145)  unzweifelhaft  richtig,  hinweisend  anf  die  in  diesen  Mfinzen 
durchaus  festgehaltene  Beziehung  zwischen  Vorder-  jmd  Bfickseite,  für  den  Kopf 
eines  der  auch  auf  anderen  Bildwerken  ganz  ähnlich  mit  Luigem  Haar,  glattem 
Helm  und  Ghlamys  dargestellten  Korybanten  erklärt;  nur  möchte  noch,  da  die  Kopf- 
seite dieser  Münzen  sonst  durchaus  Götterbilder  zeigt  und  zu  der  greisen  Mutter 
als  göttlicher  Genosse  nicht  ein  Korybant,  sondern  Attis  erfordert  wird,  hinzn- 
zofügen  sein,  dafs  Attis  hier  selber  als  Korybant  dargestellt  worden  ist;  yergl. 
Hippolyt  reiht,  omn.  haer.  5, 9  aus  einem  Hymnus  an  Attis:  tri  »alovct  —  Aift6y$o»  (?) 
Ko^vßayra  und  Gerhard  griech.  Myth.  §.  149.  —  Die  jüngeren  und  minder  ange- 
sehenen Festlichkeiten  der  Flora  (s.  N.  296)  und  der  Victoria  (s.  N.  265)  sind  anf 
Münzen  nicht  dargestellt  worden. 


CADRIANO 

(vergraben  704  oder  705;  s.  S.  415). 

260  (J.  Borns  685). 

— ;  S*C.  —  Münzmeister:  P-GALBa  AED  (oder  AE)-CVR**"). 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Weiblicher  Kopf  (der  Vesta)  mit  Schleier.  —  Vielleicht  blofs 
Gepräge:  (    bezüglich  auf  den  Pontificat  des  Münzmeisters. 

(Opfermesser,  Kelle  und  Priesterbeil  mit  Löwenkopf.  —  Eben- 
falls Pontificalembleme. 
Fabrik:  oft  gefuttert  (Cohen  p.  XIX). 
Selten.  —  C.  SC.  COLL.  SF{2).  —  Von  Trajan  restituirt 

^B*)  P.  (Snlpicins)  Galba  ist  derselbe,  der  im  J.  684  Ton  Verres  als  Geschworener 
recnsirt  wnrde  (Cic.  Verr.  1. 1,  7,  18)  nnd  sich  für  691  vergebens  um  das  Gonsnlat 
bewarb  (Ascon.  in  tog.  cand.  p.  82  und  sonst);  als  Pontifex  wird  er  erwähnt  697 
(Cic.  de  har.  resp.  6, 12).  Anf  das  Jahr  seiner  Aedilität  läfst  sich  aus  dem  Annal- 
gesetz  mit  ziemlicher  Sicherheit  schlieisen,  zumal  da  an  684  delshalb  nicht  zu 
denken  ist,  weil  Galba  in  diesem  Jahre  als  Geschworener  funglrte.  —  Er  ist  nicht 
zu  verwechseln  mit  P.  Snlpicins,  Creschworenem  im  Prozefii  des  Verres  684,  Qufistor 
686  (Cic.  Verr.  aet.  1, 10,  SO),  da  der  Gkdba,  der  691  Gonsul  zu  werden  hoffte,  nicht 
erst  685  die  Quästur  verwalten  konnte,  auch  P.  Galba  von  Verres  recnsirt,  P.  Sul- 
picius  dagegen  zugelassen  ward;  ebenso  wenig  mit  dem  Augur  Galba  (Cic.  ad 
Att  9,  9, 3),  offenbar  dem  Caesarianer  Ser.  Snlpicins  Gkdba. 
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« 

261   (J.  Roms  685). 

a)  — ,  EX-S-C.  —  Mttnzmeiflter:  M-PLAETORIVS-AED'CVR; 

CESTIANVS. 

Ä)— ;        S-C—  M-PLAETORIVS-M-F-AED- 

^   CVR;  CESTIANVS. 

c.d.e)  — ;  Ix-S-C.  — .  M-PLAETORI-CEST. 

/)  — ,        S-C  —  MPLAETORIVS  (oder  PLAE- 

TORI)  CEST. 

.     y)— ,        S-C—         .  M-PLAETOR-CEST^. 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

iEopf  der  Kybele  mit  Thurmkrone,  daneben  Engel  and 
halber  L()we;  nmher  Binde. 
Cnmlischer  Sessel;  nmher  Binde  ^*), 
Jugendlicher  Kopf  mit  Helm^  der  mit  Lorbeer,  Aehre,  Mohn 
,v   .    und  Lotus  gekränzt  ist;  an  den  Schaltern  Flügel;  da- 
hinter Bogen  und  Köcher,  davor  Ffillhom ;  nmher  Binde. 
, Adler  mit  Blitz;  nmher  Binde. 
(Jagendlicher  bartloser  Kopf  mit  wallenden  Haaren. 
^  (Geflügelter  Mercnrstab. 

! Weiblicher  Kopf  mit  zierlichem  in  Netz  und  Binden  ein- 
geflochtenen Haarschmuck,  Ohrringen  und  Halsband. 
Bückseite  wie  c. 
(Vorderseite  wie  d. 
^  (Krug  und  Fackel. 
(Weiblicher  Kopf  ähnlich  wie  d.  e. 
^'  (Tempelgiebel  mit  Giganten. 
(Jugendlicher  bartloser  Kopf. 
^'  (Bartloser  Kopf  von  vom;  als  Base  desselben  ein  Loos- 
täfelchen,  das  an  beiden  Enden  in  Schwalbenschwänze 
ausgeht  und  die  Aufschrift  SORS  trägt     Darunter 
unsichere  Züge. 
Fabrik:  a)  Beizeichen  auf  der  Rückseite. 

5)  Ohne  Beizeichen. 
c.d.e.f,g)  Beizeichen  oder  selten  griechische  Münzbuchstaben  auf  der 

Vorderseite. 

a)  Häufig.  —  C.  SC.  COLL.  5-4(8).  SF(1). 

b)  Häufig.  —  a  SC.  COLL.  Sil  (6).  SF(1). 


[: 


I 
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e)  Häufig.  —  a  SC.  SA  (2).  SF(1). 

d)  Häufig.  —  C  (Cavedoni  p.  254).  SA  (2). 

e)  Selten.  —  C.  SA  (1). 
/)  Selten'.  —  C.  SC. 
.g)  Selten.  —  C. 

^)  M.  PInetoriuB,  Ankliger  des  FonteiuB  wahncheinlich  684  (Gic.  pro  Font 
1,2.  16,  36),  war  Aedü  um  und  wahrscheinlich  im  J.  685  (Cic.  pro  Gluent.  45, 126; 
Dramann  5,  335),  Prätor  688  (Gic.  pro  Gluent  53,  U7).  Sein  Vater  mag  der  M.  Plae- 
torius  sein,  den  Sulla  672  tödten  liefs  (Val.  Max.  9,  2, 1 ;  Gros.  5, 21). 

^  Diese  Mttnze  bezieht  sich  augenscheinlich  ebenso  wie  die  ähnliche  N.  237 
aaf  die  von  den  cumlischen  Aedilen  auszurichtenden  Megalensien.  Für  die  übrigen 
ist  eine  sichere  Erklärung  noch  nicht  gefunden,  ja  es  hat  noch  nicht  einmal  gelingen 
wollen  die  einzehien  GK)tterbilder  gehörig  zu  bestimmen.  Auf  die  drei  auüserdem 
noch  von  den  curullschen  Aedilen  abzuhaltenden  Feste,  die  römischen  zu  Ehren  von 
Jupiter,  Juno  und  Minerva,  die  Gerialien  zu  Ehren  von  Geres,  Liber  und  Libera 
und  das  Florafest,  scheinen  die  Münzen  nicht  füglich  bezogen  werden  zu  können. 


262   (vor  J.  Roms  688). 
— ;   S*C   anf  beiden   Seiten.   —  Mttnzmeiflter:   L^PLAETORIw 

Denar  ohne  Werthzeiohen. 

(Weiblicher  Kopf  mit  der  Binde;  daneben  MONETA. 
P"^  •  |jjackter  Athlet,  den  Palmzweig  auf  der  Schulter,  die  ge- 
lösten Schlagriemen  (caeatus)  in  der  Hand^"). 
Fabrik :  Beizeiehen  auf  der  Btlokseite,  alle  auf  die  Palästra  bezüglich. 
Vorderseite  von  M.  Plaetorius  N.  261  d,  e  mit  dieser  Bdckseite 
verkoppelt  (Morelli  Plaet.  n.  A) ;  diese  Vorderseite  mit  der 
Rückseite  von  M.  Plaetorius  N.  261  ^  verkoppelt  (Morelli 
Plaet  n.  B). 
Selten'.  —  C. 

^)  Ohne  Zweifel  der  L.  Plaetorius,  der  im  J.  688  als  Senator,  also  als  Qoästo- 
rier  erwähnt  wird  (Cic.  pro  Clnent  60, 165;  Borghesi  dec.  2,  7). 

^  Anspielung  auf  das  Gognomen  dieses  Greschlechts  Cestianus  (Borghesi 
dec.  2,  7).  C(iegtus  (von  caedere)  und  »ictog  müssen  in  der  Aussprache  früh  susammen- 
ge&llen  sein  (Festus  ep.  v.  caestus  p.  45  M.). 


r. 


263   (um  J.  Roms  690). 
[— ;  —  Münzmeister:  a)  FAVSTVS«'). 

b)  FAVSTVS. 
Denar  ohne  Werthzeiohen. 
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i Dianakopf  mit  Binde  und  Halbmond;  dahinter  der  Angnr- 
Stab  *")• 
Sitzender  römischer  Magistrat  (SnUa),  vor  ihm  ein  knien- 
der bartloser  Mann,  denOelzweig  in  der  Hand  (Bocchas), 
hinter  ihm  ein  ebenfalls  kniender  bärtiger  Gefesselter 
(Jugurtha).   Dabei  FELIX  «•). 

iEönigskopf  mit  der  Binde  und  Andentnng  des  Löwen- 
fells.  Dabei  FEELIX**'). 
Biga  mit  Diana,  den  Angurstab  in  der  Hand;  omher 
Halbmond  und  drei  Sterne. 
Sprache  nnd  Schrift:  FeeUx  neben  Felix,  jenes  vielleicht  festgehalten 
als  die  zur  Zeit  des  Dictators  übliche  Schreibung.   Vergl.  S.  471. 
\a)  Selten.  —  C.  SC.  COLL.  SA  (2). 
\b)  Selten.  —  SA.  SF(1).  —  Von  Trajan  restituirt 

^^)  Fanstus  Sulla,  des  Dictators  Sohn,  geboren  um  665,  scheint  diese  Mflnsen 
als  Triumvir  um  690  geschlagen  zu  haben.  Während  die^  im  J.  700  von  demselben 
Faustus  geschlagenen  Denare  (N.  269}  durchaus  den  Pompeius  feiern,  beziehen  diese 
sich  lediglich  auf  Sulla;  was  sich  daraus  erklSrt,  dafs  Faustus  des  Pompeius  Tochter 
erst  nach  695  heirathete  (Drumann  4,  591). 

^B)  Der  Dictator  Sulla  verehrte  vorzugsweise  die  Diana  (VelL  2,  25;  L  N.  3575; 
Drumann  2,  459;  vergl.  die  Münze  des  L.  Buca  N.dOl)  und  war  Augur  (N.  224  A.  386). 
An  Faustus  eigenes  Augurat  (Drumann  2,  510)  ist  nicht  zu  denken,  selbst  wenn  er 
es  schon  gehabt  haben  sollte,  als  er  diese  Münzen  schlagen  liefs,  da  sonst  alle  Typen 
sich  auf  den  Vater  beziehen. 

^B')  Dies  ist  das  von  Bocchus,  nachdem  er  zum  Freunde  Roms  erklärt  worden 
war,  auf  dem  Gapitol  aufgestellte  goldene  Weihgeschenk  (Plutarcb  Mar.  32;SulL6), 
mit  dessen  Abbild  der  Dictator  Sulla  zu  siegeln  pflegte.  Val.  Max.  8, 14, 4:  X.  Suüa 
luffurthae  a  Boccho  rege  ad  Marium  perdudi  totam  sibi  laudem  tarn  cuipide  adeervU, 
ut  annulOf  quo  signatorio  tUebahir,  inacuipiam  iüam  iraditionem  haberet.  Plutarch  Soll.  3: 
^r  df  17  ygatf-i  Box^og  fiir  naf^adtdoifs,  JSvXkas  dt  na^alafifiayioy  vor  ^loyoqS^ay,  Den. 
Mar.  10;  reip.  ger.  praec.  12;  Plin.  h.  n.  37, 1,  9;  Eckhel  5, 193. 

^)  Wahrscheinlich  ist  auch  dies  ein  Abbild  eines  Theiles  eben  desselben 
Weihgeschenks,  vermuthlich  des  Kopfes  des  Jugurtha. 


264  (um  J.  Roms  693). 

—.  —  Münzmeister:  C-PISO-L-F-FRVGI  (seltenFRVC,FRV,FR)"0- 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

'Apollokopf  mit  ringförmigem  Diadem^  zuweilen  mit  Lorbeer- 

p,  I    kränz,  selten  an  der  Schulter  Bogen  und  Köcher  oder 

üeprage:  \     -r^    •      i 
1     Dreizack. 

Reiter,  zuweilen  mit  Flügeln,  galoppirend,  zuweilen  mit  einer 
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Kappe  auf  dem  Kopf,  meistens  Palmzweig  oder  Peitsche 
oder  Fackel;  selten  Engel  in  der  Hand^'). 
Sprache  nnd  Schrift:  ±  =  50. 

Fabrik:  anders  und  besser  als  die  des  L.  Piso;  die  des  Gaius  haben 
höheres  Relief  nnd  sind  durchgängig  nm  0.1   Gramm 
schwerer  (Friedländer  in  EOhnes  Zeitschr.  2, 142). 
Lateinische  und  griechische  Mttnzbuchstaben;  Monogramme; 
Münzziffem;  Beizeichen  auf  Vorder-  nnd  Bückseite. 
Häufig.  —  C.  SC.  COLL.  SA  (8).  SF(1).  —  Angeblich  soll  ein  einziges 
Exemplar  sich  schon  bei  Frascarolo  gefunden  haben;  allein  es  ist 
diese  Angabe  weder  mit  dem  Fehlen  des  Denars  in  Eoncofreddo 
noch  mit  dessen  anderweitig  wohl  gesicherter  Zeitbestimmung  verein- 
bar und  höchst  wahrscheinlich  ein  bei  der  Art,  wie  dieser  Schatz 
sich  fand;  leicht  erklärliches  Versehen  (vergl.  S.  415). 

^^)  Sicher  G.  Piso  Frugi  Z./  (ad  Att.  1,  3,  3),  der  Sohn  des  Münzmeisten 
L.  Piso  L.  /.  Fmgi  (N.  209),  der  im  J.  687,  im  ersten  Jünglingsalter,  wie  es  scheint, 
sich  mit  Giceros  Tochter  verlobte  und  schon  697,  vermnthlich  wenig  flher  dreifsig 
Jahre  alt,  starb  (Dramann  2,  83  f.).  Er  war  696  Qoästor,  also  spätestens  693  MUnz- 
meister.  Dafs  der  Denar  nicht  von  dem  Gonsul  des  J.  687  herrfthren  kann,  beweist 
schon  das  Fehlen  desselben  in  Montecodmzzo  und  Boncofreddo  (vergl.  Dramann  2,92). 

^  Gleicht  wesentlich  dem  Gepräge  des  Vaters  N.  209  und  bezieht  sich  wie 
dieses  anf  die  durch  einen  Ahnherrn  der  Münzmeister  mit  gestifteten  ApolUnarspiele, 
s.  N.  233  A.  410. 


265   (um  J.  Roms  694). 

— ;  S-C.  —  Münzmeister:  SVFENAS**"). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

I Bärtiger  Satumuskopf;  dahinter  Harpe  und  ein  unbestimmtes 
Geräth,  vielleicht  ein  Geldtopf  oder  ein  Hut — Vergl.  A.  469. 
Roma  auf  einem  Haufen  von  Schilden  und  anderen  Waffen 
sitzend  mit  Speer  und  Schwert,  von  der  Victoria  gekränzt; 
daneben:  SEX'NONIt«  PRaetor  Ludos  Victoriae  Primus 
Fecit"^). 
Häufig.  —  C.  Sa  SA  (IS).  SF{d). 

^)  Vermuthlich  M.  Nonius  Safenas  Volkstribun  698,  Proprätor  wahrscheinlich 
704  (Oic.  ad  Att  6, 1, 13.  8,  15,  3  (?) ;  Plutarch  Gic.  38).  Der  Vorname  beruht  auf 
Cic.  ad  Att.  6, 1,  13.  Diese  Münze  scheint  er,  nach  dem  Satumuskopf  der  Vorder- 
Seite  zu  schlielsen,  als  städtischer  Qaüstor  geschlagen  zu  haben,  welches  Amt  er  um 
694  bekleidet  haben  mufs. 

^)  Die  Auflösung  Ludoa  Votivos  ist  unmöglich;  Votivspiele  sind  so  alt  wie 

40 
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Rom  und  nach  der  Natur  der  Sache  wie  nach  der  Analogie  der  Mfinzen  N.  291. 296 
können  hier  nur  feste  jährig  wiederkehrende  Spiele  verstanden  werden.  Dagegen 
jPÜhrt  das  Bild  entschieden  auf  die  schon  von  Pighius  (ann.  3,  265)  vorgeschlagene 
Auflösung  Ludos  Vietoriae.  Es  sind  also  die  zur  Feier  des  Sieges  am  collidischen 
Thor  672  eingesetzten  Spiele  gemeint;  dafs  sie  Prätoren  oblagen,  lernen  wir  aas 
diesem  Denar.  Sex.  Nonius,  der  erste  Beamte,  der  sie  abhielt,  wird  673  Pr&tor 
gewesen  sein;  ohne  Zweifel  ist  er  derjenige  Nonius,  der  als  Sullas  Schwestersohn 
666  bei  einer  Amtsbewerbung  durchfiel  (Plutarch  SuU.  10;  Drumann  2,  513;  v^ 
oben  N.  130  A.  229)  und  demgemäfis  nach  Sullas  Siege  in  ausgezeichneter  Weise 
entschädigt  ward. 


266  (um  J.  Roms  696). 
— .  —  Mttnzmeister :  — ***). 
Denar  ohne  Werthzeichen  ***). 

iEopf  des  ersten  Consuls  245  M.  lunius  Brutas;  daneben 
BRVTVS. 
Kopf  des  C.  ServUins  Stmctns  Ahala,  der  316  als  Reiter- 
führer den  Sp.  Maelias  wegen  angeblichen  Strebens 
nach  der  Eönigswtirde  aus  dem  Wege  räumte;  da- 
neben AHALA. 
(Kopf  der  Libertas;  daneben  LIBERTAS. 
^  (Consnl,  begleitet  von  zwei  Lictoren  mit  Ruthen  und  Bei- 
len, vorauf  ein  Accensus;  darunter  BRVTVS. 
)a)  Häufig.  —  a  SC.  COLL.  SA  {16).  SF(S). 
[b)  Häufig.  —  C.  SC.  COLL.  SA  (12).  SF  (3). 

*^)  Diese  Münze,  die  den  Münzmeister  nicht  ausdrücklich  nennt,  aber  ihn  in 
ähnlicher  Weise  wie  N.  124.  275  durch  die  als  Beischrift  gesetzten  Namen  gleich- 
benannter Vorfahren  andeutet  und  Überdies  die  Freiheitshelden  und  Tyrannenverderber 
des  junischen  und  des  servilischen  Geschlechts  vereinigt,  rührt  h(tohst  wahrschein- 
lich her  von  Q.  Gaepio  Brutus,  dem  leiblichen  Sohn  des  M.  lunius  Brutus  und  der 
Servilia,  dem  Adoptivsohn  des  Q.  Servilius  Gaepio.  Da  derselbe  669  geboren  war, 
so  wird  er  um  696  Münzmeister  gewesen  sein  und  damals,  fun&ehn  Jahre  bevor 
er  zum  Tyrannenmord  sich  praktisch  bewogen  fand,  diese  theoretischen  Vorstudien 
dazu  haben  ausgehen  lassen. 

«M)  Der  Aureus  Riccio  cat.  p.  126. 185  Taf.  2  N.  18  ist  zweifelhaft,  da  die 
Münze  nicht  nach  700  gesetzt  werden  kann,  die  Groldprägung  aber  erst  705  begann. 
Das  Gepräge  ist  identisch  mit  dem  des  Denars;  das  Gewicht  wird  nicht  angegeben. 


r.  r. 


267   (um  J.  Roms  696). 

— ;  EX-S-C.  —  Münzmeister:  M-SCAVRw  AED-CVR;  P-HVP- 
SAEVS  (oder  H VPSAE)  •  AED  •  CVR  **^). 
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Denar  ohne  Werthzeiehen. 

Kniender  König,  in  der  ansgestreekten  Rechten  den  Oei- 

-ibw»    ;     zweig,  mit  der  Linken  ein  Kameel  haltend;  dahei  REX* 
Uepräge:  <     y^R^yy^g  (f^^^  zuweUen)«*). 

Quadriga  mit  Jnpiter;  dabei  C-HVPSAEt«  COS  —  PREI- 
VERwtim  (oder  PREIVE,  PREIVI,  PREIV)  CAPTV  (sel- 
ten CAPT  und  CAPTVM,  Gavedoni  app.  p.  189;  Borghesi 
dec.  15  p.  1).  Darunter  oft  Skorpion.  —  S.  N.  268. 
Spraohe  und  Schrift:  Hupaaeus  stets  auf  diesem  Denar;  Ypsaeus  stets 

auf  N.  268. 
Preiu  stets  auf  diesem  Denar;  Priu  oder  Preu 

auf  N.  268. 
Ccqiiu  statt  captum. 
Sehr  hÄufig.  —  C.  SC.  COLL.  SA  (34).  SF  (9).  —  Von  Trajan  resti- 
tuirt  (Riccio  cat  Taf.  4  N.  17). 

«B7)  Anch  AID  soU  vorkommen  (Eckhel  Mos.  Caes.  Plautia  n.  13).  —  Die 
Aedflität  des  Scaanu  fUlt  sicher  in  das  J.  696  (Cicero  pro  Sest.  54, 116 ;  Dmmanii 
1,  29).  Die  Mttnze  zeigt,  dafs  den  beiden  cumlischen  Acdilen  fttr  die  von  ihnen 
zu  gebenden  Spiele  vom  Senat  anrserordentlicher  Weise  dos  Prägerecht  bewilligt 
ward;  von  den  ungeheuren  Summen,  die  besonders  Scaurus  dafür  aufwandte,  zeugen 
die  Berichte  der  Alten  (Drumann  a.  a.  0.)  ebenso  deutlich  wie  die  Menge  dieser 
Denare.  Soaurus  scheint  die  Hauptkosten  getragen  zu  haben;  wenigstens  schreibt 
die  Ueberlieferung  die  Spiele  ihm  allein  zu  und  seinen  GoUegen  kennen  wir  als 
solchen  blofs  aus  den  Münzen.    Vergl.  N.  268. 

*»)  Der  König  der  Nabatäer  in  Petra  Aretas  ergab  sich  zwischen  692  und  694 
an  M.  Scaurus,  den  damaligen  Verweser  von  Syrien  (Joseph,  ant.  14,  5, 1 ;  bell.  Ind. 
1,  8, 1;  Drumann  1,  29;  Borghesi  dec.  15,  1).  Dies  ist  die  älteste  Münze,  die  eine 
gleichzeitige  Grofeihat  darsteUt  (vergl.  S.  462).  —  Luynes  (rev.  num.  1858,  294)  hat 
diesem  KOnig  eine  Reihe  von  Silber-  und  Kupfermünzen  mit  AufiBchriften  in  sinai- 
tiscbem  Alphabet  beigelegt,  welche  nach  seiner  Uebersetzung  lauten:  Aretas  rex 
Nabai  philodefma  und  ChtUda  regina  Ncibat.  Die  Silberstücke  wiegen  4.70,  4.53, 
4.23,  4.05  Gr.  und  scheinen  trotz  des  Uebergewichts  attische  Drachmen;  die  Kupfer- 
stücke sollen  die  Aufschriften  tragen:  oholva  argenti  und  hemioboHwn  argeniü 

268   (um  J.  Roms  696?). 

— ;  S-C.  —  Münzmeister:  P-YPSAEt«*"). 
Denar  ohne  Werthzeiehen. 

V   (Kopf  des  Neptunus  mit  Dreizack. 
(Quadriga   mit  Jupiter,   darunter   oft  Skorpion;   dabei 
C-YPSAEiM  COS  •  PRIVwitttw  (PREV  ein  Berliner 
Exemplar)  CEPIT;  ähnUch  wie  N.  267  *~). 

40» 
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(Kopf  der  Amphitrite  (Borghesi  dec.  1 1;  9)  mit  Delphin. 
^  (Dieselbe  Rückseite. 
Sprache  und  Schrift:  s.  N.  267. 
Fabrik:  sehr  ähnlich  den  Denareü  des  Safenas  N.  265. 

Rtlckseite  dieses  Denars  mit  der  Vorderseite  von  dem  des 
Sufenas  N.  265  verkoppelt  (Morelli  Non.  3). 
Häufig.  —  a  SC.  COLL.  SA  (6).  SF(1). 

4>9)  Dieser  Denar  gilt  gewöhnlich  als  gleichzeitig  mit  dem  vorigen  von  P.  Plan- 
tios  Hypsaeus  in  seiner  Aedilität  geschlagen.  Cavedoni  indela  (rip.  p.  210)  macht 
dagegen  geltend,  dafs  derselbe  in  Orthographie  und  Stil  von  dem  der  Aedilen 
Scaunis  und  Hypsaeus  ganz  verschieden  ist;  nach  seiner  Meinung  sind  vielmehr 
dieser  Denar  und  N.  265,  der  ihm  sehr  gleicht  und  auch  mit  ihm  verkoppelt  ge- 
funden wird,  von  den  zwei  Quästoren  Sufenas  und  Hypsaeus  ausgegeben.  Dabei 
ist  aber  Übersehen,  daSa  beide  Denare  kraft  senatorischen  Beschlusses,  also  in  der 
Hauptstadt  geprfigt  sind,  der  des  Sufenas  auch  auf  die  städtische  Quästur  durch  das 
Gepräge  hinweist,  Hypsaeus  aber  Quästor  des  Pompeius  in  Asien  war  (Ascon.  in  Kilon, 
p.  36;  Cic.  pro  Flacc.  21,  50).  Auch  scheinen  die  Jahre  nicht  zu  stimmen,  denn  Sufenas 
war  wahrscheinlich  um  694  Quästor,  Hypsaeus  dagegen  vermuthlich  690,  da  seine 
Aedilität  696  hierauf  hinführt,  auch  in  jenem  Jahre  Pompeius  sich  in  Asien  be&nd. 
Es  scheint  demnach  gerathen  bei  der  gangbaren  Meinung  zu  bleiben  und  die  Ver- 
schiedenheit der  Fabrik  und  der  Orthographie,  daraus  zu  erklären,  dafs  dieser  Denar 
allein  durch  Hypsaeus,  der  vorhergehende  allein  durch  Scaurus  angefertigt  ward. 
Uebrigens  wird  des  Hypsaeus  Aedilität  bei  den  Schriftstellern  nicht  erwähnt,  stimmt 
aber  wohl  dazu,  dafs  er  sich  ftlr  702  um  das  Gonsulat  bewarb. 

^^^)  G.  Ypsaeus,  welches  griechische  Cognomen  den  älteren  Plautiem  nur  auf 
dieser  Münze  und  wohl  irrig  beigelegt  wird,  ist  ohne  Zweifel  C.  Plautius  Dedanos 
Gonsul  425  (Liv.  8,  20),  nicht  sein  in  der  Triumphaltafel  fehlender  Doppelgänger 
G.  Plautius  Venno,  angeblich  Eroberer  von  Privemum  413  (Liv.  8, 1 ;  Borghesi  dec  15,2; 
meine  R.  G.  1,  329).  Da  die  Beischrift  das  Bild  erklärt,  so  ist  dies  als  Darstelloog 
des  Triumphs  nach  der  Eroberung  von  Privemum  zu  fassen,  nicht  aber  mit  Eckhel 
in  dem  Jupiter  ein  Ztvc  v^i^og  in  Anspielung  auf  das  Gognomen  des  Mtlnzmeisten 
zu  finden.  In  dem  Skorpion  sucht  Borghesi  (a.  a.  0.)  das  Wappen  von  Komma- 
gene, wo  Hypsaeus  als  Unterfeldherr  des  Pompeius  in  seinem  asiatischen  Kriegszng 
befehligt  haben  kann. 


269  (J.  Koms  700). 
— ;  S*C.  —  Mttnzmeister :   FAVSTw  (stets  im  Monogramm  "W; 

fehlt  zuweilen)*")- 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

{Weiblicher  Kopf  (der  Venus)  mit  Binde,  Lorbeerkrani 
und  Seepter*"). 
Drei  Tropäen,  daneben  Erng  und  Augurstab  ^"). 
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(Jugendlicher  Herculeskopf  mit  Löwenfell  *'*). 
^  (Erdscheibe  mit  Andeutung  von  Land  und  Meer;  zu  bei- 
den Seiten  und  darunter  drei  Kränze ;  zu  beiden  Seiten 
des  untersten  Kranzes  Schiffszierrath  und  Aehre;  über 
der  Kugel  und  den  beiden  oberen  Kränzen  ein  grofser 
Kranz  mit  Edelsteinen  zwischen  den  Blättern ,  einem 
metallenen  Zierrath  vom  und  Bändern  ^^^). 

a)  Häufig  (?).  —  C.  SC.  COLL.  SA  (1). 

b)  Nicht  häufig.  —  C.  Sa  COLL.  SA  (3).  SF(1). 

^^')  Da  die  Münzen  dem  Gepräge  nach  auf  das  J.  699  oder  kurz  nachher 
weisen,  wird  man  sie  in  das  J.  700  zu  setzen  haben,  wo  Faustus  SiiUa  Quästor 
und,  da  er  sich  in  Rom  aufhielt,  wahrscheinlich  städtischer  war  (Ascon.  in  Scaur. 
p.  20).  Pompeins  machte  damals  nach  der  grofsen  viele  Feldfrüchte  zu  Grunde 
richtenden  Tiberüberschwemmung  für  die  ihm  obliegende  Verpflegung  der  Haupt- 
stadt neue  Anstrengungen  (Dio  39,  63 ;  die.  ad  Q.  fr.  3,  7),  wozu  der  Senat  aufser- 
ordentliche  Summen  bewilligt  (vergl.  den  BeschluTs  vom  5.  Apr.  698,  wodurch  Pom- 
peins für  seine  Getreidekaufe  40  Mill.  Sesterzen  angewiesen  wurden ;  Cic.  ad  Q.  fr. 
2,  5)  und  die  dadurch  veranlafste  Geldprägung  dem  städtischen  Quästor  Faustus 
Sulla,  dem  Schwiegersohn  des  Pompeius  übertragen  haben  wird.  Die  politischen 
Yerhältnisse  des  damaligen  Bom  —  es  war  der  Moment,  wo  Pompeius  im  Begriff 
stand  sich  zum  Diotator  aufzuwerfen  —  spiegeln  sich  deutlich  in  diesen  Münzen. 

^^)  Bezieht  sich  auf  den  von  Pompeius  699  dedicirten  Tempel  der  Venus 
Viotrix  (Becker  Top.  S.  676). 

«^)  Mit  drei  Tropäen  siegelte  Pompeius  (Dio  42,  18),  wie  er  auch  n  iqitw 
amxQäitoQ  heifst  (G.  I.  Gr.  3608).  Dafs  Sulla  das  gleiche  Siegel  geführt  (Dio  a.  a.  0.), 
beruht  wohl  auf  einer  Verwechselung,  da  er  nur  imp.  itenm  war  (oben  N.  224), 
auch  anderweitig  wohl  bezeugt  ist,  dafis  er  mit  dem  Jugurthabild  siegelte  (N.  263).  — 
Pompeius  war  femer  Augur  (N.  240). 

*^*)  Gleich  Herakles  hatte  Pompeius,  auch  fiut  noch  Jüngling,  den  Erdkreis 
erobernd  durchzogen  (Plin.  h.  n.  7,  26,  95;  Cavedoni  ann.  1839  p.  301). 

*7^)  Die  drei  gleichen  Kränze  sind  die  wegen  der  von  Pompeins  in  den  drei 
Erdtheilen  erfochtenen  Siege  von  ihm  erlangten  drei  eoranae  iriumphaies  (Val.  Max. 
5,  1,  10;  vergl.  sein  Tropäon  mgl  olxov^rtjs  Dio  37,  21,  Cic.  pro  Balbo  6,  16: 
cuius  tres  triumphi  testes  essent  tohtm  orbem  Urramm  noHro  imperio  ieneri),  SchifliB- 
zierrath  und  Aehre  deuten  auf  die  697  Pompeius  übertragene  Aufticht  über  die 
hauptstädtische  Zufuhr;  bei  dem  Schiff  an  die  Piratenbesiegung  zu  denken  ist  nicht 
nothwendig.  Der  grofse  metallene  Kranz  ist  der  goldene  Lorbeerkranz,  mit  dem  bei 
den  Volksfesten  zu  erscheinen  Pompeius  im  J.  691  verstattet  ward  (Vell.  2,40; 
Dio  37,  21;  Borghesi  dec.  9,  8). 


270   (J.  Koms  700). 
a)  — ;  S-C.  —  Münzmeißter:  CN-PLANCIVS-AED-CVR. 


F.  F. 


6)  - ;  S  •  C.  -  -  Ä  •  PLA VTIVS  •  AED  •  CVR  *»). 
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Denar  ohne  Werthzeichen. 

! Weiblicher  Kopf  mit  glatter  Kappe,  vielleicht  der  Diana 
Planeiana  (OreUi  2880;  Eckhel  5,  275). 
Wilde  Ziege  stehend,  dahinter  Bogen  and  Köcher. 
iKopf  der  Kybele  mit  der  Thnrmkrone;  Angpielong  auf 
die  Megalensien. 
Bärtiger  Barbar,  mit  Hosen  nnd  weitem  Mantel,   das 
Kameel  am    Zügel,   den  Oelzweig   in   der  Bechten 
kniend;  daneben  BACCHIVS  IVDAEVS'")- 

[a)  Häufig.  —  C.  SC.  COLL.  SA  (6).  —  Abgestempelt  mit  IMP.  VES 
(Eckhel  1,  p,  CVH;  Borghesi  dec.  3,  8;  Cohen  p.  XXXIX). 

[b)  Häufig.  —  C.  SC.  COLL.  SA  {11).  SF{2). 

"•)  Gn.  Plancius,  Qiiästor  oder  Proquftstor  in  Makedonien  696,  Volkstribun  6d8, 
war  ottrolisoher  Aedil  im  J.  700  (Dramann  6, 46;  Wunder  proleg.  in  Plane,  p.  LXVIII). 
Sein  GoUege  war  A.  Plautios  oder  Plotius,  Volkstribun  ebenMs  698  (Dio  39,  16), 
cumlischer  Aedil  mit  Cn.  Plancioa  700  (Cic  pro  Plane.  7,  17.  22,  53),  Pr&tor  703 
(Cic.  ad  Att.  5, 15,  1).  Dafii  beide  Aedilen  erst  im  September  des  Jahres  ihr  Amt 
angetreten  hätten,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  ist  wenig  glaablioh,  da  Gioero 
auf  diese  eigenthümliche  Gonjanctar  mit  keinem  Worte  hindeutet  und  die  Mflnze 
des  Plotius  auf  die  im  April  gefeierten  Megalensien  sich  bezieht.  Ausgemacht  ist 
es,  dafs  die  erste  zu  keinem  definitiven  Ergebnifs  führende  Abstimmung  Aber  die 
fragliche  Wahl  vor  dem  1.  Jan.  700  stattfand  (Gic.  pro  Plane.  20,  49),  der  Prosefo 
aber  wegen  Sodalicien  gegen  Plancius  im  Sept.  700  entschieden  ward  (Wunder 
a.  a.  0.).  £ine  Besonderheit  des  so  vielfach  eigenthümlich  geschärften  Sodalicien- 
Prozesses  liegt  auf  jeden  Fall  hier  zu  Grunde:  die  Anklage  wegen  Sodalicien  mnis 
entweder  den  Amtsantritt  suspendirt  haben  oder  auch  während  der  Amtadaner 
zulässig  gewesen  sein.  Ohne  Zweifel  ist  das  Letztere  anzunehmen  und  werden  die 
entscheidenden  Gomitien  in  der  Aedilenwahl  für  700  in  den  ersten  Tagen  dieses 
Jahres  stattgefunden  haben. 

^^0  Dieser  offenbar  dem  wenig  älteren  des  Scanrus  N.  267  nachgeprägte  Denar 
erinnert  wahrscheinlich  an  ein  der  Ergebung  des  Aretas  ähnliches  im  Verlauf  der 
orientalischen  Feldzüge  des  Pompeius  unter  dem  Gommando  des  A.  Plotius  voige- 
kommenes  Ereignifs.  Da  der  letztere  auch  in  seinem  Volkstribunat  698  als  Partei- 
gänger des  Pompeius  auftrat  (Dio  39,  16),  so  kann  er  füglich  einer  seiner  ünter- 
feldherren  im  jüdischen  Kriege  gewesen  sein.  Bacchius  wird  nirgends  weiter  genannt 
Luynes  (rev.  num.  1858,  384)  Vorschlag  Bacchius  als  den  jüdischen  Namen  des  jüdi- 
schen Königs  Aristobulos  zu  nehmen  und  demgemäfs  auch  auf  der  Vorderseite  den 

Kopf  der  Göttin  Jerusalem  zu  erkennen,  scheint  nicht  beifallswerth,  da  theOs  re» 

* 

duin  nicht  fehlen  wflrde,  theOs  AriBtobuIoa  sioh  ja  «n  Fompeina  selber  eigab. 


271    (J.  Borns  701). 
— ,  S-C.  -  MttnzmeiBter:  MESSAL/a  FiUm  PATRE-COS"»). 


r. 
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Denar  ohne  Werihzeichen. 

(Frauenkopf  mit  Federhelm. 

^  ^  '  (Curulischer  Stuhl,  unter  demselben  Scepter  und  Diadem.  — 

Die  Könige  dem  Consul  von  Rom  gehorchend. 
Selten  *. 

«7>)  Unter  den  vier  Gonsnln,  an  die  der  Zeit  nach  überhaupt  gedacht  werden 
darf,  der  Jahre  693.  701.  722.  723  kann  nach  Borghesia  (8,  10)  ausführlicher  Erör- 
terung der  gemeinte  nur  der  des  J.  701  sein,  da  die  drei  anderen  erweislicher 
Mafsen  als  Gonsuln  keine  erwachsenen  Söhne  gehabt  haben.  Uebrigens  ist  der  Sohn 
auch  dieses  M.  Valerius  Messalla  Consuls  701  nicht  weiter  bekannt. 


272  (J.  Roms  696—704). 

— .  —  Münzmeister:  CAESAR  *'•). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

I Kelle,  Wedel,  Beil  mit  Wolfs-  oder  Löwenkopf,  Priester- 
mtttze  "®). 
Elephant,  gegen  den  eine  Schlange  sich  emporrichtet^^). 
Sehr  häufig.  —  C.  SC  (frisch).  COLL.  SÄ  (50).  SF  (19).  —  Von 
Trajan  restitnirt 

^'")  Da  die  Münzen  nach  üirer  im  Allgemeinen  feststehenden  Entstehungszeit 
und  dem  auf  den  Pontificat  hindeutenden  Gepräge  nicht  wohl  von  einem  andern 
Caesar  als  dem  Dictator  geschlagen  sein  können,  aber  älter  sind  als  der  Bürger- 
krieg, so  läfst  sich  keine  andere  Uisache  und  Epoche  für  sie  ermitteln  als  CSaesars 
gaUische  Statthalterschaft  696—704. 

^  Embleme  des  Pontificats  wie  auf  den  Münzen  des  Triumvirs  Lepidus 
Pontifex  maximus  (Eckhel  6,  84)  und  des  Pontifex  Gn.  Domitius  Calvinus  (Eckhel 
5^  203).    Caesar  wurde  682  Pontifex,  691  Oberpontifex. 

^^)  Cayedoni  rip.  p.  92  vergleicht  Plln.  h.  n.  8, 12,  33:  (draemea)  obüH  depr^- 
hensi  in  adver»os  (elepharUos)  erigunt  »e  ociäosque  maxime  pehoU,  —  Bekanntlich  ist 
der  Elephant  das  Stammwappen  der  lulii  Caesares  (Drumann  3,  116). 


273   (nm  J.  Roms  700)! 

— .  —  Münzmeister:  ÄV-ACILIVS-IIIVIR^). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Franenkopf  mit  Lorbeerkranz;  Beischrift  SALVTIS*"). 
Gepräge:  jg^^jj^^^je  Ytm  mit  der  Schlange;  Beischrift  VALETVdbiw. 

Fabrik :  nicht  leicht  gefuttert  (Cohen  p.  XVIII). 
Sehr  häufig.  —  C.  SC.  COLL.  SA  (33),  SF(1). 

^  Ein  H.  Aoflius  focht  im  BOrgerkrieg  unter  Caesar  706  (Caesar  b.  c.  3, 16. 
16.  39);  er  ist  ohne  Zweifel  der  bald  nachher  als  Stattiialter  von  Sioilien  (Gic.  ad 
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(am,  13,  30  f.)  und  von  Griechenland  (a.  a.  0.  7,  30,  3.  81,  1)  genaonte  AoOhu. 
Er  scheint  auch  auf  einem  panormitanischen  As  (Bull.  1834,  74  vergl.  1835,  43  ond 
Morelli  Acil.  I  A)  vorzukommen,  als  dessen  noch  nicht  gehörig  constatirte  Aa&chrift 
M,  A  CILL  PRO . . .  angegeben  wird.  Endlich  nennen  die  venusinischen  Fasten  als 
CM.  suff.  721  M.  Acilius;  denn  M,  und  nicht  M/  haben  die  zuverlässigen  Hand- 
schriften des  Jucundus  (Rossi  fasti  mun.  di  Yenosa  p.  26).  Der  Letztere  wird  ge- 
wöhnlich und  wahrscheinlich  mit  Recht  identificirt  mit  dem  Gonsular  Acilius  Aviola 
Val.  Max.  1,  8, 12;  Plin.  7,  52, 173.  Da  der  Vorname  M.  nii^nds  völlig  beglaubigt 
ist,  so  kann  dies  der  Münzmeister  unseres  Denars  sein.  Die  ungefähre  Entstefaungs- 
zeit  desselben  folgt  aus  dem  Erscheinen  des  Amtstitels  (S.  457). 

^^)  Man  erinnert  an  axiofiotj  womit  die  Acilier  ihren  Namen  verflochten 
haben  könnten,  und  mit  mehr  Recht  daran,  da(s  in  Rom  in  der  acüiseheii  Gasse 
dem  ersten  nach  Rom  gekommenen  griechischen  Arzt  von  Staatswegen  ein  Laden 
angewiesen  ward  (Plin.  h.  n.  29,  1,  12).  Uebrigens  pflegen  salus  und  vaktudo  sonst 
Sjrnonym  zu  sein  und  möglich  ist  es,  dafs  auch  auf  den  beiden  Seiten  dieses  Denais 
dieselbe  Gottheit  unter  verschiedenen  Namen  dargestellt  ist 


274   (um  J.  Borns  700). 

— .  —  MüMmeister:  a)  PÄVLLVS  LEPIDVS*"). 

b)  PAVLLVSLEPIDVS;LIBO;letzteTerName 
fehlt  zuweilen. 

e)  LIBO*»*). 
Denar  ohne  Werthzeichen  *"). 

.  (Weiblicher  Kopf  mit  Schleier;  daneben  CONCORDIA. 
*       (Tropäum,  daneben  steht  auf  der  einen  Seite  der  römische 
Feldherr  mit  ausgestreckter  Rechten;  auf  der  andern 
in  griechischer  Kleidung  ein  Gefangener  mit  auf  den 
Bücken  gebundenen  Händen,  vor  ihm  zwei  Knaben 
(Perseus  und  dessen  Söhne).   Beischrift:  PAVLLVS* 
TER  «•). 
.V  (Weiblicher  Kopf  mit  Schleier:  daneben  CONCORDio. 
(Altar  mit  Lorbeerkranz  und  zwei  Leiern ,  darauf  Ham- 
mer  oder  Zange   oder  Vulcanushut;   um   den  Altar 
PVTEAL  SCRiBONfanum  "0. 
(Bartloser  Kopf;  daneben  BONti«  EVENT«*. 
(Derselbe  Altar  wie  b  mit  gleicher  Beischrift. 
a)  Sehr  häufig.  —  C.  SC.  COLL.  SA{1S).  Si^^C?).— VonTrajan  restituirt 
\b)  Häufig.  —  a  SC.  COLL.  SA  (7). 

[c)  Häufig.  —  C.  SC.  COLL.  SA  (22).  SF  (5).  Dafs  ein  Exemplar 
von  e  in  Frascarolo  gefunden,  scheint  auf  Verwechselung  zu  beruhen 
(CSavedoni  rip.  p.  209).  —  Von  Trajan  restituirt 
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^)  Ueber  FMdlos  Aemiliiu  L.  /  M.  n.  LepidoB  hat  am  besten  Borghem 
(eensori  p.  101. 107  f.)  gebandelt  Er  ist  der  Sohn  des  Gonsnls  704,  wnrde  mit 
seinem  Vater  im  J.  711  geächtet  (Dio  54,  2),  bei  welcher  Gelegenheit  seiner  zuerst 
gedacht  wird,  und  befehligte  später  für  die  Republikaner  auf  Kreta  ( Appian  b.  c.  6, 2). 
Nachher  machte  er  seinen  Frieden  mit  den  Machthabem  und  verwaltete  720  das 
Gonsulat,  732  die  Gensur.  —  L.  Scribonius  Libo  spielte  schon  im  J.  698  im  Senat 
eine  Bolle  (Gio.  ad  fam.  1,  1,  3)  und  wird  unter  den  angesehensten  Führern  der 
pompeianischen  Partei  im  Bürgerkriege  705  f.  häufig  erwähnt;  später  verglich  auch 
er  sich  mit  der  Regierung  und  war  Gonsul  in  demselben  Jahre  mit  Paulus  720.  — 
Diese  Münzen  sind  von  beiden  Collegen  theils  einzeln,  theils  gemeinschaftlich  ge- 
schlagen; denn  LIBO  auf  dem  zweiten  Denar  kann  nicht  mit  PVTEAL  SCRIBON 
verbunden  werden,  da  die  Abkürzung  LIBOnU  unrOmisch  sein  würde,  auch  die 
Vergleichung  des  dritten  Denars  dagegen  spricht  Aehnlich  prägten  die  Aedilen 
Scaurns  imd  Hypsaeus  N.  267. 268;  doch  scheinen  Paullus  und  Libo,  da  8.  C.  fehlt, 
vielmehr  Triumvim  gewesen  zu  sein.  Beide  Häuser  waren  verwandt  (Dio  40,  64), 
Fknllus  mit  der  Tochter  einer  Scribonia  vermählt  (Drumann  1, 10;  Gavedoni  sagg.  p.84). 

^  Der  Pembrokesche  Aureus  mit  den  Typen  von  a  (Pembroke  1  Taf.  7)  von 
6.92  Gr.  (=s  106.4  Gr.  Gat  Pembroke)  ist  sicher  fiilsch;  von  dem  bei  Riccio  oat 
p.  226  Taf.  1  N.  1  abgedruckten  wird  dasselbe  gelten.  Von  dem  Aureus  mit  den 
Tjrpen  des  Denars  b  im  Wiener  Eabinet  wird  die  Unechtheit  in  den  Wiener  Sitz.  Ber. 
9,  922  anerkannt. 

^  Die  Beischrift  geht  auf  die  drei  Siege  des  L.  Aemüius  Paullus  in  Spanien 
564,  Ligurien  573  und  Makedonien  586;  es  ist  also  imperator  hinzuzudenken,  eben 
wie  auf  Sullas  Münzen  N.  224  neben  imperator  Herum  zwei  Tropäen  dargestellt  sind. 
Dem  Paullus  drei  Triumphe  beizulegen,  wie  dies  später  geschieht  (Grut  298,  2; 
Vell.  ly  9),  hat  der  Urheber  der  Münze  vermieden ;  wonach  zu  berichtigen  ist,  was 
hierttber  in  den  annali  1858)  178  gesagt  ward. 

^^  Von  welchem  Scribonius  Libo  dieser  Altar  auf  dem  Forum  (Becker  Top. 
S.  280)  erbaut  ward,  ist  unbekannt 


275  (nm  J.  Roms  693?). 
— .  —  Mtlnzmeister:  — **•). 
Denar  ebne  Werthzeicben. 

r Weiblicher  Kopf  mit  Tharmkrone;  dabei  ALEXSAN- 
Oeprttge:  a)  \    DREA  oder  häufiger  ALEXANDREA. 

(Ein  Mann  in  römischer  Tracht  setzt  einem  griechisch 
gekleideten  sceptertragenden  Knaben  das  Diadem  anf; 
dabei  M  •  LEPIDVS  —  TVTOR-REGw  —  SC  — 

porr  (so)  •  MAX  *»•). 

i Weiblicher  Kopf  mit  Schleier,  daneben  znweilen  Kranz 
and  Oefäfs. 
Seitenansicht  einer  Bftsilioa;  daneben  M*  LEPIDVS  — 
AlMILIA-RfFec^a  —  S'C^^ 
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Weiblicher  Kopf  mit  Binde  and  Knmz,  zn  beiden  Seiten 
.    .    häafig  Gefäfs  und  Kranz,  selten  Palmzweig  (Riccio  cat. 
p.  31  n.  33  =  primo  sappl.  p.  3). 
Jugendlicher  Reiter  mit  langem  Haar  and  Bulla,  die  Spolien 
tragend;  dabei  M •  LEPIDVS - ANnortim  XV  PRogrestw 
Hostem  Oecidit  Civem  Servatfü  oder  anch  bloC»  M*LE- 
PIDVS  ^0. 
Fabrik:  a)  oft  gefhttert; 

b)  fast  öfter  geftittert  als  in  Silber  (Cohen  p.  XIX). 
a)  Sehr  selten.  —  C.  SA  (1). 
\b)  Sehr  selten.  —  C.  SA  (1). 
\e)  Selten.  —  C.  COLL.  SA  (3).  SF  (1).  —  Von  Trajan  restituirt. 

^  Wahrscbeinlicli  geprägt  von  einem  M.  Lepidus,  der  nach  dem  Beispiel  des 
IL'  LepiduB  (N.  124)  und  des  Brutos  (N.  266)  seinen  Namen  nnr  andeutet  dureh 
Nennung  gleichnamiger  Ahnen.  Dann  können  die  Mflnzen  nur  herrOhren  von  dem 
späteren  Triumvir,  der  im  J.  705  Prätor  war,  b\bo  etwa  693  Mfinzmeister  gewesen 
sein  wird.  —  S.  C.  auf  o.  6  zur  Beischrift  zu  ziehen  räth  das  Fehlen  der  Formel 
auf  c;  vergl.  indeis  N.  250. 

^')  Gemeint  ist  M.  Lepidus  Consul  567.  579,  Pontifez  maximus  574  und  in 
seiner  Jagend  Mitglied  der  Ck)mmission,  die  im  J.  554  zum  Schatze  des  unmflndigen 
Ptolemaeos  V  Epiphanes  nach  Aegypten  und  zu  König  Philipp  gesandt  ward  (Dra- 
mann 1,  2).  Der  chronologische  Fehler,  dessen  sich  Yalerius  Maximus  schuldig 
macht,  indem  er  (6,  6, 1)  den  Lepidus  ^pontifex  maximus  bis  consul^  nach  Alexandreia 
gehen  läfst,  findet  sich  auf  der  Münze  nicht,  da  auf  ihr  nach  der  Yertheilung  der 
AufiM^hrift  die  yerschiedenen  Ehrenprädicate  gar  nicht  fortlaufend  gelesen  werden 
können.  Gewählt  aber  wurde  die  Darstellung  offenbar  mit  Beziehung  auf  die  eben 
am  693  in  Rom  Aber  das  Schicksal  Aegyptens  obsohwebenden  Verhandlungen,  welche 
zunächst  zur  Bestätigung  des  im  factischen  Besitz  befindliehen  Lagiden  ftUnten 
(meine  R.  G.  3,  151). 

^  Die  Aufschrift  ist  wieder  nicht  forüaufend  zu  lesen;  vergl.  N.  267.  (Ge- 
meint ist  der  Umbau  der  ämilischen  Basilika  durch  M.  Aemilius  Lepidus  donsul  676 
(Plin.  35, 3, 13:  M.  Aemilius  coüega  in  consukUu  Q.  Lutatii  non  in  basiUea  modo  Aemilia, 
verum  et  demi  suae  (clipeos)  posuU.  Becker  Top.  S.  302),  aaf  keinen  Fall  der  Umbau 
derselben  durch  L.  Paullus  699  f. 

^^)  Yalerius  Maximus  (3, 1,  1):  Aemilius  Lepidus  puer  etiam  tum  progreseus  in 
Odern  hostem  interemit,  civem  servanit;  cuius  ....  operis  index  est  in  Capitolio  statua 
buüata  et  ineinda  praetesta  senatus  consuUo  posita  —  hatte  offenbar  dieselbe  Inschrift 
vor  Augen,  welche  die  Münze  wiedergiebt;  welshalb  auch  PBogressus  aoftulösen  sein 
wird,  nicht  PEaetextatus,  um  so  mehr  als,  was  die  Statue  von  selbst  ergab,  auf  der  In- 
schrift nicht  füglich  ausgedrückt  werden  durfte.  Der  Yorfiill  ist  weiter  nicht  bekannt. 


r. 


276   (am  J.  Roms  7(X)). 

— .  —  Mttnzmeister:  /W-AQVILÄtur  /W-F-AA/-N-III-VIR**). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 
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(Behelmter  Fraaenkopf;  dabei  VIRTVS. 
pni^.  i^j^ggg^  richtet  eiiie  zasammengesnnkene  halb  nackte  Fraa 
mit  fliegenden  Haaren  auf;  darunter  SICILta.  —  Anspie- 
lung anf  die  Niederschlagung   des   sicilischen  Sdaven- 
aufstandes  durch  den  Consnl  M.'  Aquillius  653 — 655. 
Fabrik:  Band  gezahnt 
Häufig.  —  C.  SC.  COLL.  SF(S). 

^  Der  Münzmeister,  ein  Nachkomme  ohne  Zweifel  des  Gonsuls  653,  ist  weiter 
nicht  bekannt.  Die  ungefähre  Entstehungszeit  folgt  ans  dem  Erscheinen  des  Amts- 
titels (S.  457). 


277   (J.  Borns  680—704). 

— ;  S-C.  —  Münzmeister:  L-AXSIVS-UF'NASO*"). 
Denar  ohne  Werthzeichen  ***). 

i Männerkopf  (Mars  nach  Borghesi  dec  1^  4)  mit  Helm^  darauf 
zwei  Federn. 
Biga  von  Hirschen  mit  Diana. 
Fabrik :  lateinische  Mttnzziffem  auf  Vorder-  und  Btlckseite  gleich. 
Selten*.  —  C. 

^  Das  Haus  kommt  sonst  in  republikanischer  Zeit  nicht  vor. 
^)  Die  sicilischen  Kupferstflcke  mit  der  Aufschrift  NA  SO  gehören  mit  diesem 
Denar  schwerlich  zusammen. 


278  (J.  Borns  680—704). 

— .  —  Münzmeister:  Q^^ASSI VS  *••). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Weiblicher  Kopf  mit  Schleier;  daneben  VESTa*^), 
P  »6®'    ;  |Tempel,   darin  ein  curulischer  Sessel;   zu  den  Seiten 

Stimmume  und  Stimmtafel  mit  Abaoko  Candemno^). 
(Weiblicher  Kopf  mit  Binde;  daneben  LIBERTo«. 
^  (Dieselbe  Bttckseite. 
(Jugendlicher  Kopf  mit  Scepter. 
(Adler  auf  dem  Blitz;  daneben  Augurstab  und  Krug. 
a)  Häufig.  —  a  SC.  SA  (5).  —  Von  Trajan  restituirt 
6)  Häufig.  —  C.  SC.  COLL.  SA  (2). 
le)  Häufig.  —  C.  SC.  COLL.  SA  (IS).  SF(1). 

^)  VermuthUch  Q.  Gassius  Qnästor  699,  Volkstribun  705  (Dmmann  2,  153), 
dem  zwar  schon  der  Ver&sser  des  alexandrinisohen  Krieges  (c.  48  f.),  nicht  aber 
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Cicero  und  Caesar  das  Cognomen  Longinus  beilegen.  Q.  Cassins  Legat  des  Vorigen 
706  (Dramann  2,  161)  scheint  für  diesen  Denar  zn  jnng. 

*°^  Es  soll  auch  statt  dieser  Aufschrift  und  des  Münzmeistemamens  sich 
finden  lOCVS  (Kab.  Fontana). 

^^)  Die  beiden  Denare  o.  ß  so  wie  N.  134.  279  beziehen  sich  auf  den  im  demo- 
kratischen Interesse  von  C.  Cassius  641  geleiteten  Yestalinnenproceis.  Der  curuüsche 
Sessel  ist  als  Richterstuhl  zu  fassen.  Bei  der  Urne  und  der  Stimmtafel  pflegt  man  an 
das  cassische  Gesetz  von  617  über  die  schriftliche  Abstimmung  in  Volksgerichten  zn 
denken,  mit  Unrecht;  denn  in  den  Comitien  wurden  die-  Stimmen  nicht  in  Urnen, 
sondern  in  Cisten  geworfen,  und  die  Münze  N.  279  beweist,  dafs  man  im  Volksgericht 
nach  dem  cassischen  Gesetz  mit  arUiquo  und  tUi  rogaa,  nicht  mit  absoloo  und  candemno 
.  stimmte.  Vielmehr  ist  hier  die  in  den  Quästionengerichten  gebräuchliche  aiUBa  und 
sofiieula  dargestellt,  wie  sie  in  eben  jenem  Vestalinnenprozels  vorgekommen  sind. 


279   (um  J.  Roms  700). 

— .  —  Münzmeister:  LONGINti«  III -Vir**"). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

i Verschleierter  weiblicher  Kopf  (Vesta) ;  dahinter  Oefab.  — 
Anspielung  auf  den  VestaUnnenprozefs  641  (vergl.  N.  278). 
Bömischer  Bürger,  ein  mit  V^'  {rogas)  bezeichnetes  Täfel- 
chen in  den  Stimmkasten  werfend.  —  Anspielung  auf  das 
cassische  Stimmgesetz  von  617. 
Fabrik:  lateinische  Mttnzbuchstaben  auf  der  Vorderseite. 
Häufig.  —  C.  SC.  COLL.  SA  (15).  SF  (2). 

«M)  Dem  Möider  Caesars  G.  Cassius  Quästor  700,  Volkstribun  705,  Pritor  710 
kann  die  Mflnze  nicht  gehören,  da  dieser,  so  oft  er  auch  genannt  wird,  doch  in 
gleichzeitigen  Quellen  nienuils  Longinus  heilst  (Drumann  2,  117  A.  12).  Eher  mag 
dessen  jüngerer  Bruder  Lucius,  Legat  unter  Caesar  706,  Volkstribnn  710  (Drumann 
2,  152)  unser  Mfinzmeister  sein,  da  dieser  bei  Caesar  (b.  c.  3,  34.  36.  55)  und  auf 
einer  Inschrift  (OreUi  587)  das  Cognomen  fOhrt  und  überhaupt  der  erste  aus  diesem 
Hause  zn  sein  scheint,  der  dasselbe  im  gewöhnlichen  Gebrauch  gehabt  hat  Die 
ungefähre  Entstehungszeit  der  Münze  folgt  aus  dem  Erscheinen  des  Amtstitels  (S.457). 


280  (kurz  vor  J.  Roms  700). 

— .  —  Münzmeister:  CALDVS-IIIVIR**'). 
Denar  ohne  Werthzeichen**^®). 

■V. 

Männlicher  bartloser  Portraitkopf;   dabei  C'COELtitf 

Genräffe-  d)  )    CALDVS-COS  (selten  ohne  COS),  dahinter  Täfel- 
^^  '    ^  ^     chen  mit  Libero  Damno '^'). 

Jugendlicher  männlicher  Kopf  mit  Strahlenkrone ;  zu  bei- 
den Seiten  länglicher  Schild,  darüber  zuweilen  So/(? 
Borghesi  dec.  6,  9)  und  runder  Schild  ''^. 


b) 
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Derselbe  männlicbe  Portraitkopf;  dabei  C*COELtti«  CAL- 
OVS*COS;  daneben  ein  mit  Franzen  besetztes  Feld- 
zeichen, darauf  HlSpania,  und  entweder  ein  zweites 
Feldzeichen:  Eber  an  einer  Lanze,  oder  ein  spanischer 
Wnrfspiefs »~). 
.Männliche  Figur  das  Lectistemium  bereitend;  darunter 
L-CALDVSVIIVIREPVLo  (oder  EPV  oder  EP), 
vermuthlich  der  Vater  des  Mttnzmeisters.  —  An  den  Seiten 
zwei  Tropäen,  das  eine  wieder  mit  länglichem,  das  an- 
dere mit  rundem  Schild,  an  ihnen  hinab  die  Inschrift: 
C-CALDVS*IMP-AVywr  (so  ein  Exemplar  Borghesis 
und  ein  anderes  Biccios  cat  p.  67  n.  67;  gewöhnlich  A) 
Xvir,  vermuthlich  sacris  faciundia,  Vermuthlich  ein  Oheim 
des  Mttnzmeisters,  der  sonst  unbekannt,  aber  nach  der 
Beschaffenheit  der  Waffen  wahrscheinlich  Imperator  im 
Orient  geworden  ist. 

^a)  Selten.  —  C. 

\b)  Selten.  —  C.  SC.  SA  (3).  SF  (2). 

*^)  Ohne  Zweifel  G.  Goelius  L,  f.  C,  n.  Galdus  (Gic.  ad  &m.  2,  19),  Quftstor 
GiceroB  im  J.  703  (Borghesi  dec.  6,  9. 10,  von  dem  die  folgenden  Erklärungen  wesent- 
Uch  herrühren). 

^)  Der  Aureus  (Eckhel  5,  175)  ist  Mscli. 

^i)  G.  GoeliuB  C,  /.  Galdns,  GroDsvater  des  Mflnzmeisters  und  der  erste  nam- 
hafte Mann  dieses  Geschlechts,  bewirkte  als  Volkstriban  647  das  Gesetz  Über  Ein- 
führung geheimer  Abstimmung  im  PerduellionsprozelB;  wurde  sodann  Gonsul  660. 

^  Borghesi  weist  darin  so  wie  in  dem  Tropfion  der  Rückseite  des  Denars  b 
eine  Anspielung  auf  im  Orient  erfochtene  Siege  nach. 

^  Bezieht  sich  auf  weiter  nicht  bekannte  Eriegsthaten,  die  der  spätere 
Gonsul  660  wahrscheinlich  während  seiner  Prätur  in  Spanien  verrichtete. 


281    (J.Roms  680—704). 

— ;  S-C.  —  Münzmeister:  C-CONSIDI-NONIANr-). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Vennskopf  mit  Binde. 
^  ^  '  (Tempel  auf  der  Spitze  eines  von  Manem  umgebenen  Fel- 
sens; darauf  ER VCma  ^). 
Selten.  —  C.  SC.  COLL. 

M«)  Unbekannt;  yergl.  M.  Gonsidius  Nonianus  Pifttor  702. 

*^)  Darstellung  des  über  der  Stadt  auf  der  Felsenspitze  des  Eryx  angelegten 
Tempelfl  der  erykinischen  yenu%  deren  Verehrung  bekanntlich  in  Born  und  in  ganz 
Italien  sehr  früh  Eingang  &nd.   Yergl.  PreUer  Myth.  S.  885.  391. 
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282  (J.  Koms  680—704). 

— .  —  Münzmeister:  LCOSSVTlw  C-F-SABVLA*^). 

Denar  ohne  Werthzeichen. 
r      ».      (Medusenhaupt. 

(Bellerophon  auf  dem  Pegasas,  den  Speer  schwingend. 
Fabrik:  Mttnzziffem  auf  der  Rückseite. 
Nicht  häufig.  —  C.  SC.  SA  (1). 
^  Uebrigens  anbekanntes  Haus. 


283   (J.  Roms  680—704). 

— .  —  Münzmeister:  Q-CREPERmi«  M*F*ROCVS  oder  Q-CRE- 

PEREIti*  ROCVS  "'). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

Kopf  einer  Seegöttin  mit  lang  herabfallenden  Haaren;  da- 
r    r«^  •  /    hinter  Fisch  oder  ein  anderes  auf  das  Meer  bezügliches 

Zeichen. 
3iga  von  Seepferden  mit  stehendem  den  Dreizack  schwin- 
genden Mann. 
Fabrik:  Gezahnter  Rand. 

Lateinische  Münzbuchstaben  gleich  auf  Vorder-  und  Rückseite. 
Häufig  gefuttert  (Cohen  p.  XIX). 
Selten".  —  a  COLL.  SA  (3).  SF  (1). 

«^  Ein  Senator  M.  Crepereius  wird  684  genannt  (Cic.  Yerr.  act.  1,  10,  90), 
vermuthlich  des  Münzmeisters  Vater. 


284  (um  J.  Roms  700). 

\—.  —  Münzmeister:  a)  P-FONTEIVS-P-F -CARITO -Hl  VIR"*). 

I  b)  PFONTEIVS-CAPITO-IIhVIR. 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

r      ^  '    ^  (Jugendlicher  behelmter  männlicher  Kopf  mit  Tropäum. 

(Reiter  schwingt  den  Speer  gegen  einen  mit  gallischem 
Stierhelm  und  Langschild  gerüsteten  (Cayedoni  rip. 
p.  258)  Feind;  der  einen  waffenlos  am  Boden  Liegenden 
niederzumachen  im  Begriff  ist;  dabei  AA^*FONTditf 

TR-MIL^. 

i Weiblicher  Kopf  mit  Binde  und  Schleier;  dabei  CON- 
CORDIA. 
Ansicht  eines  Gebäudes,  das  im  Erdgeschols  vier  durch 
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Pfeiler  and  daran  gelehnte  Säulen  gebOdete  Schwibbogen^ 
darüber  eine  Mauer  mit  Ainf  daran  gelehnten  Säulen,  ttber 
dieser  das  von  fünf  freistehenden  Säulen  getragene  Dach 
zeigt.  Umher  T-DIDIt«  IMP-VILfam  PVB/tcom  {refe- 
dt)  "^). 

|a)  Selten.  —  C.  SC.  COLL.  SA  (10). 

[b)  Selten*.  —  C.  SC.  SF(1). 

*^)  Wahrscheinlich  der  Adoptiyyater  des  P.  Clodius,  P.  Fonteius,  geboren  um 
675  (Drumann  2,  223).  Die  FonUii  CapiUmea  erscheinen  bereits  im  sechsten  Jahr- 
hundert der  Stadt  unter  der  plebejischen  Nobilität 

^  Das  hier  dargestellte  Ereignils  ist  sonst  nicht  bekannt 
^^^)  Weder  von  einem  Umbau  der  YiUa  publica  auf  dem  Marsfeld  (Becker 
Top.  S.  624)  durch  T.  Didius  —  ohne  Zweifel  deiüenigen,  welcher  656—661  als  Consul 
und  Proconsul  in  Spanien  commandirte  (vergl.  N.  138)  —  ist  anderweitig  etwas 
bekannt  noch  wissen  wir  von  der  Beziehung,  in  der  dieser  Didius  zu  den  Fon- 
teiero  gestanden  haben  muls. 


285   (J.  Roms  680—704). 

— .  —  Mttnzmeister:  KALENI,  CORDI  '")• 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

1  Köpfe  des  Honos  mit  Lorbeerkranz  und  der  Virtas  mit 
Helm;  daneben  HOnosy  VlRTw'"). 
Italia  in  langem  Gewände   mit  Füllhom   nnd  Caduceus^ 
Roma  mit  Diadem  und  anfgeschUrztem  Gewände ,  das 
Schwert  umgürtet ,  den  Scepter  in  der  Hand,  den  Fnfs 
auf  der  Erdkugel,  reichen   sich  die  Hände;   daneben 
ITALta,  ROma'"). 
Fabrik:  gezahnter  Rand. 
Nicht  häufig.  —  C.  SC.  COLL.  SF  (1). 

>")  Die  Münzkriterien  gestatten  unter  dem  Ealenus  den  bekannten  Yolks- 
tribun  des  J.  693^  Prätor  695,  Consul  707  Q.  Fufius  Q./  C.  n.  Galenus  zu  verstehen, 
welcher  der  einzige  uns  bekannte  Senator  dieses  Namens  ist  ^  Cordus  ist  unbe- 
kannt und  selbst  das  Greschlecht  ungewifs.  Das  Gognomen  kommt  in  der  Eaiserzeit 
bei  den  Caesiem,  Cremutiem  und  sonst  vor;  aus  republikanischer  findet  sich  nur, 
dafs  C.  Mucius,  welcher  den  Porsenna  erschlug,  anstatt  Scaevola  bei  Dionysios  5, 26 
und  einigen  Späteren  (Schwegler  2,  183)  Cordus  genannt  wird,  welches  keineswegs 
genügt,  um  den  Münzmeister  dem  mucischen  Geschlecht  zuzuweisen. 

*'*)  Die  bestimmte  Beziehung  ist  unbekannt;  im  Allgemeinen  mag,  der  Rück- 
seite gemäfs,  an  die  Befriedung  Italiens  nach  dem  Socialkrieg  gedacht  werden. 
Sicher  aber  ist  hier  eher  auf  alles  Andere  angespielt  als  auf  den  Baumeister  des 
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von  Mftrins  der  Ehre  und  der  Tapferkeit  geweihten  Tempels  C.  Maoiiu  (Eckhel  5, 25Q, 
zumal  der  MünzmeiBter  Gordus  ohne  genügenden  Beweis  als  Mucier  gilt. 

^")  Die  Darstellung  des  nach  dem  Ende  des  suUanischen  Krieges  sich  her- 
stellenden friedlichen  Verhältnisses  paCst  wohl  za  der  Zeit,  auf  die  die  Mflnx- 
kriterien  führen. 


r. 


286   (um  J.  Roms  700). 

— .  —  Münzmeister:  LFVRI-CN-F-BROCCHI-III-VIR"*)- 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

^  (Cereskopf  mit  Aehrenkranz ;  daneben  Aehre  and  Gerstenkorn. 

^  ^  *  (Cnrulischer  Sessel  zwischen  zwei  Bathenbttndeln  mit  Bei- 
len '"). 
Sprache  and  Schrift:  V  in  Furt  auf  allen  Denaren  (Borghesi  dec.  6, 3); 

ein  ähnliches  Zeichen  soll  nach  Riccio  auch  auf  dem  Kupfer  N.  73 

stehen. 
Häufig.  —  a  SC.  COLL,  SA  (15).   Dafs  die  Mttnze  auch  in  Frasca- 

rolo  vorgekommen,  scheint  irrig  (S.  415). 

^^*)  Ein  Cn.  Furius  Brocchus  unbestimmter  Zeit  Yal.  Max.  6,  1,  13;  sonst  ist 
das  Haus  nicht  bekannt.  Man  wird  den  Denar,  der  den  ordentlichen  Amtstitel 
nennt,  etwa  um  700  zu  setzen  haben  (S.  457). 

B^B)  Unerklärt  Die  von  Cavedoni  (Bull.  1852  p.  59)  herbeigezogene  Frei- 
gelassenenanekdote Plin.  h.  n.  18»  6,  41  kann  unmöglich  hier  dargestellt  sein. 


r. 


287   (um  J.  Roms  700). 

— .  —  Münzmeister:  C*HOSIDIi«  C-F-CETA*llhVIR"*). 
Denar  obne  Werthzeichen. 

(Kopf  der  Diana  mit  oder  ohne  Binde,  mit  Pfeil  und  Bogen. 

^  ^  *  (Eber  vom  Jagdspeer  durchbohrt;  unter  ihm  Hund. 
Fabrik:   gezahnter  Band,   wenn  der  Dianakopf  ohne  Binde  daige- 

stellt  ist. 

[Mit  gewöhnlichem  Band  häufig.  —  C.  SC.  COLL.  SA  (9).  SF{2). 

[Mit  gezahntem  Band  selten.  —  C.  SA  (2).  SF  (1). 

s^<)  VermuthUch  der  Hosidius  Geta,  der  im  J.  711  geächtet  ward  (Die  47, 10; 
Appian  b.  c.  4,  41). 


288   (J.  Boms  695?  699—700?). 

— 5  S-C  —  Münzmeister:  P-CRASSVS-M-F  *"). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 


641 

(Kopf  der  Venns  mit  Binde. 
^  ^  *  (Römischer  Ritter,  den  Helm  auf  dem  Haupt,  den  Speer  in 
der  Linken,  Schild  und  Panzer  zu  seinen  Füfsen,  das 
Pferd  am  Zügel  führend,  vor  dem  Censor  stehend*^*). 
Nicht  häufig.  —  C.  SC.  SA  (2). 

*^^  Ohne  Zweifel  P.  LiciniuB  M.  /.  Craflsus,  der  jüngere  Sohn  des  TriumvirB, 
der  im  J.  696—698  in  Gallien  unter  Caesar  focht  und  701  gegen  die  Parther  fiel 
Er  wird  diesen  mit  S.  C-  bezeichneten  Denar  vermuthlich  als  Quästor  entweder  um 
695  oder  zwischen  699  und  700  geschlagen  haben. 

«u)  Anspielung  auf  die  Gensuren  des  Vaters  M.  Crassus  689  und  des  Grols- 
vaters  P.  Crassus  665  (Borghesi  dec.  9, 1 ;  Dmmann  4,  116  A.  30). 


289  (um  J.  Boms  693). 

— .  —  Mttnzmeister:  L-TORQVATw  III -VIR"'). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Kopf  der  Sibylle  mit  Band;  daneben  SIBVLLA"^). 

^  ^  '  (DreiftifS;  darüber  ein  kleiner  Krug  zwischen  zwei  Sternen"') ; 
umher  Torques. 
Sprache  und  Schrift:  V;  nicht  Y. 
Selten.  —  C.  COLL,  SA  (2). 

«»)  Höchst  wahrscheinlich  L.  Manlius  Torquatus  Prätor  705,  der  708  in  Africa 
fiel  (Drumann  6,  326  A.  65;  Borghesi  dec.  7,  9).  Münzmeister  war  er  danach  um 
das  J.  693. 

'^}  So  auf  einem  Exemplar  sicher;  ebenso  Eckhel  5,  244.  Die  Schrift  ist 
selten  recht  deutlich,  SIBTLLA  aber  nicht  genflgend  beglaubigt. 

6SK)  Embleme  des  Quindecimvirats,  worauf  auch  der  Sibyllenkopf  sich  bezieht 
(Borghesi  dec.  7;  9). 


290   (J.  Boms  680—704)! 

— .  —  Mttnzmeister:  PHILIPPVS '"). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

1  Bartloser  Kopf  mit  Diadem,  dahinter  Augurstab ;  Beischrift: 
ANCVS'*»). 
Bogen,  zwischen  denselben  AQVA  MARcia  (selten  MARC 
oder  MARCI;  Riccio  cat.  p.  139),  darüber  Keiterstatue***). 
Sehr  häufig-  —  C.  SC.  COLL.  SA{2b).  SF{5).  —  Von  Trajan  restituirt 

»*')  Entweder  L.  Marcins  Philippus  Consul  698  oder  Q.  Phüippus  Proconsul  699 
(Cic.  ad  fam.  13,  73.  74)  oder  am  wahrscheinlichsten  des  Ersteren  Sohn  L.  Marcius 
PhiUppus  Yolkstribun  705  (Caesar  b.  c.  1,  6),  Prätor  710. 

41 
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*")  Ancus  Marcius  soll  die  marcische  Wasserleitung  zuerst  angelegt  haben 
(Plin.  h.  n.  31,  3,  41). 

B^)  Wahrscheinlich  des  Q.  Marcius  Rex,  der  als  Prätor  608  das  niarciBche 
Wasser  auf  das  Gapitol  führte  (Plin.  h.  n.  31,  3,  41 ;  36, 15, 121 ;  Frontinus  de  aq.  7) 
und  dem  dafür  dort  eine  Statue  errichtet  ward  (Orelli-Henzen  5068.  6858;  BulletL 
1845  p.  121). 


291    (J.  Roms  680—704). 

— .  —  MünzmeiBter:  C-MEMMIw  C-F*"). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

i Cereskopf  mit  Aehrenkranz.   —   Bezieht  sich  auf  die 
Cerialien  (A.  528). 
Tropäon  von  wahrscheinlich  orientalischen  Waffen  (Bor- 
ghesi  dec.  6,  9  p.  37);  daneben  ein  Gefesselter  kniend; 
Beischrift:  e-MEMMIVS- IMPERATOR  •**). 
(Kopf  des  Quirinus  mit  Bart  and  Lorbeer-  oder  Myrten- 
b)  j    kränz;  daneben  Q VIRIN VS'"). 

(Ceres  sitzend ,  drei  Aehren  in  der  Bechten,  die  Fackel 
in  der  Linken,  vor  ihr  ein  Drache;  dazu:  MEMMIVS' 
AED  •  CERIALIA  •  PREIMVS-  FECIT »"). 
,a)  Nicht  häufig.  —  C.  SC.  SA  (5).  SF  (1). 
\b)  Häufig.  —  a  SC.  COLL.  SA  (1).  —  Von  Trajan  restituirt. 

»»)  Der  Sohn  des  Prätors  696,  s.  N.  226,  vielleicht  der  Gonsul  des  J.  720. 

^^  Ohne  Zweifel  richtig  von  Borghesi  auf  den  Vater  des  Münzmeistera,  G.  Mem- 
mius  Proprätor  von  Bithynien  697  (s.  N.  226)  bezogen.  Dessen  Kriegsthaten  sind 
weiter  nicht  bekannt. 

s>7)  Wie  dieser  Kopf  auf  die  Memmiermünze  kommt,  ist  noch  nicht  erklärt. 
Die  Memmier  wollten  zu  den  troischen  Familien  gezählt  sein  (Servius  zur  Aen. 
5, 117) ;  es  kann  sein,  dafis  sie  ihren  geschichtlich  keineswegs  alten  Stammbaum  bis 
auf  Quirinus  hinaufführten.  GatuUus  (28  a.  £.)  an  Memmius  und  Piso  gerichtete  An- 
rede 'opprobria  Romtäi  Remique  würde  dann  darauf  sich  beziehen  —  dafs  die  Cal- 
pumier,  die  ebenfalls  Plebejer  waren,  sich  in  ähnlicher  Weise  auf  Nnma  zurflck- 
fÜhrten,  ist  bekannt 

^^)  Dals  die  Gerialien  bereits  im  J.  552  als  regelmäßige  Spiele  bestanden 
und  den  plebejischen  Aedllen  oblagen,  zeigt  die  —  gewöhnlich  mifsverstandene  — 
Angabe  bei  Livius  30,  39,  wonach  damals  bei  zufälligem  Ausfall  der  Aedilen  die 
Festfeier  aufserordentlicher  Weise  auf  einen  Dictator  übertragen  ward.  Wann  sie 
eingerichtet  wurden,  wissen  wir  nicht,  wahrscheinlich  aber  nicht  lange  voiher,  nunil 
da  auch  die  Memmier  vor  dem  hannibalisohen  Kriege  nicht  vorkommen.  Veigl. 
S.  620  A.  451. 
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292  (mn  J.  Borns  695). 

— ,  —  Mttnzmeister:  a)  O-POMp«  RVFI. 

6)  Q-POMPEI-RVFf»*'). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

Männlicher  Portraitkopf;  daneben  RVFVS'COS.    Des 
^    _»         \  I    Mtinzmeißters  Grofsvater  von  väterlicher  Seite,  College 
^^       ^  ^    SuUas  im  Consulat  666. 

^Männlicher  Portraitkopf;  daneben  SVLLA*COS.    Des 

Mttnzmeisters  Grofsvater  von  mütterlicher  Seite. 
Cnmlischer  Sessel,  daneben  Pfeil  nnd  Lorbeerzweig  (wahr- 
scheinlich —  vergl.  N.  1 1 1  —  Andeutung  des  Decem- 
virats  sacris  faciundis^  Cavedoni  sagg.  p.  165);  Bei- 
schrift: Q-POMPEIw  Q-F-RVFVS-COS. 
Curulischer  Sessel;  daneben  Augurstab  (vergl.  A.  386. 458) 
und  Lorbeerkranz;  Beischrift:  SVLLA*COS. 
Fabrik:  Rttckseite  des  Denars  a  mit  Sulla  cos.  und  Vorderseite  von 
N.  266  a  mit  Brutus  verkoppelt  (Morelli  Comel.  IV  A). 

a)  Selten.  —  C.  SA  (1). 

b)  Häufig.  —  a  SC.  SA  (9).  SF  (2). 

^  Q.  Pompeiiis  Rufiis,  Sohn  des  gleichnamigen  Vaters  und  der  C!omelia» 
Enkel  von  väterlicher  Seite  des  Q.  Pompeius  Rufns  ConBols  666,  von  mfltterlicher 
des  Dictatora  Sulla,  war  Volkstribun  im  J.  702  (Dramann  4, 312),  Münzmeister  also 
am  69&. 


/>)< 


293  (J.  Borns  680—704). 

— .  —  Münzmeister:  O'-POMPONItw  MVSA"**). 
Denar  ohne  Werthzeiehen. 

(Apollokopf  mit  Binde. 
V  ^  -    J  jHercules  mit  Löwenfell,  Bogen  und  Keule,  die  Leier 

spielend;  Beischrift:  HERCVLES-MVSARVM"^. 

i Apollokopf  (Borghesi  dec.  14,  3)  mit  Lorbeerkranz ;  Ab- 
zeichen der  einzelnen  Muse. 
Je  eine  der  neun  Musen  mit  ihren  Attributen,  stehend 
(vergl.  darüber  Borghesi  dec.  6, 1). 
Sprache  und  Schrift:  V  oder  V  stets  in  Musa,  nie  in  Musarum.   Cave- 
doni (sag^.  p.  171)  meint,  dafs  hierin  der  verschiedene  Accent  von 
MoviSa  und  Mavamf  sich  wiederhole. 

41» 
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Fabrik:  Rttckseite  gekoppelt  mit  der  Vorderseite  des  Q.  Pomponios 

Bufus  N.  304  (s.  d.). 
|a)  Selten.  —  C.  SC.  COLL.  SA  (3). 
\b)  Selten.  —  C.  SC.  COLL.  SA  (7).  SF  (2). 

^^)  Anderweitig  in  republikaniBcher  Zeit  nicht  bekannter  Stamm;  Aber  JRm- 
ponii  MuBoe  der  Eaiserzeit  vergl.  Borghesi  dec.  6,  2. 

^0  Wahrscheinlich  Nachbildung  der  Gruppe  des  Hercules  und  der  neun 
Musen,  die  Nobilior  567  in  dem  Tempel  Herculis  Muiarum  (Becker  Top.  S.  612) 
dedicirte  (Eckhel  5,  283). 


294  (J-  Korns  680—704). 
— .  —  Mttnzmeister:  C'POSTVMIt«  TA....  oder  AT...."^. 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Kopf  der  Diana  mit  Bogen  nnd  EOcher. 
^  ^  '  (Laufender  Hund  und  Jagdspeer  •"). 
Häufig.  —  FB  (wenn  hier  nicht  ein  Irrthum  stattgefunden  hat,  s.  S.415). 
C.  SC  COLL.  SA{B).  SF(2). 

^)  Unbekannter  Stamm;  ob  TA  oder  AT  zum  Namen  gehört,  ist  zweifelhaft 
^)  Die  Typen  erklären   sich  aus  dem  Dianacult  des  postumischen  Hauses 
(N.  254  A.  442) ;  das  Zusammentreffen  derselben  mit  denen  einer  viel  älteren  Stadt^ 
mfinze  von  Larinum  (Friedländer  osk.  Münzen  Taf.  6, 7),  auf  das  Cavedoni  (rip.  p.  123) 
aufinerksam  macht,  ist  gewiTs  zufällig. 


295   (J.  Borns  680—704). 

— .  —  Mtinzmeister:  L-ROSCI-FABATI"*). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Kopf  der  lannvinischen  Juno  mit  dem  Ziegenfell  ^). 
Gepräge:  j^j^^^^^j^  ^^^  Drachen  fttttemd"*)- 

Fabrik:  Gezahnter  Band. 

Correspondirende   Beizeichen    anf  Vorder-    nnd    Bttckseite 
(Borghesi  dec.  4^  1). 

Sehr  häufig  gefüttert  (Cohen  p.  XIX). 
Häufig.  —  C.  SC.  COLL.  SA  (10).  SF  (5). 

^)  Legat  Caesars  in  Gallien  700  (Gaes.  b.  G.  5,  24.  53),  Pr&tor  im  J.  705 
(Caesar  b.  c.  1,  3.  8. 10;  Cic.  ad  Att.  8,  12,  2;  Dio  41,  5),  fiel  bei  Mutina  711  (ae. 
ad  fam.  10,  33,  4). 

^^)  £s  wird  dies  auf  die  Herkunft  des  Mflnzmeisters  bezogen  werden  dflifiBn, 
um  so  mehr,  als  auch  der  Schauspieler  Q.  Boscius  ein  Lanuviner  war. 

^  Ueber  diese  lanuvinische  Jungfirauenprobe  vergl.  Propert  5, 8, 3  ü;  Aeliin 
bist  an.  11, 16. 
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296  (J.  Roms  680—704). 

— .  —  Münzmeister:  C-SERVEILiw  C*F*^. 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

Weiblicher  Kopf  (der  Flora)  mit  Ohrringen,  Halsband  nnd 

a    raiTA-  /    ^*^^  ^^^  Blumenkranz;  daneben  FLORALia  PRIMVS; 
öepräge:  {    ^^j^j^^^.  Augurstab'"). 

,Zwei  jugendliche  Krieger  mit  Helm  und  Schild,  einander 
gegenüberstehend  und  die  aufgerichteten  Schwerter  gegen 
einander  haltend.  —  Unerklärt 
Häufig.  —  a  SC.  COLL.  SA  (8).  SF  (1).  —  Von  Trajan  restituirt. 

^  In  der  Zeit,  auf  welche  die  Mflnzfunde  nnd  die  Münzkriterien  für  diesen 
Denar  führen,  ist  dieses  Namens  sonst  Niemand  bekannt.  Dals  der  Münzmeister 
dem  Hause  der  Servilii  Augnres  angehört,  zeigt  der  Aug^urstab. 

^  Die  ersten  Floralien  gaben  bei  Anlage  der  publicischen  Straise  und  des 
Floratempels  514  (Plin.  18,  29,  286;  YeU.  1,  U)  die  beiden  Aedilen  L.  M.  PubUcü 
MaUeoli  (Ovid  fast.  5,  287;  Fest  v.  Publicius  p.  238;  Tac.  ann.  2,  49;  Yarro  de  L  1. 
5, 1Ö8);  möglich  ist  es  aber,  dafs  auf  dem  Denar  die  erste  ordentliche  Feier  dieser 
im  J.  581  zum  Jahrfest  gewordenen  Spiele  (Ovid  fast.  5,  329)  gemeint  ist.  Es 
könnte  in  diesem  Jahr,  dessen  Aedilen  nicht  überliefert  sind,  ein  gleichnamiger 
Sohn  des  Gonsnls  G.  Servilius  551  Aedil  gewesen  sein ;  denn  G.  Servilins  C,  f.  wird 
der  Stifter  der  FloraUen  doch  geheifsen  haben,  indem  der  Name  auf  der  Rückseite, 
wenn  er  auch  sicher  den  Münzmeister  •bezeichnet,  doch  wohl  zugleich  zu  der 
sonst  unvollständigen  Auftchrift  der  Vorderseite  hinzugedacht  werden  muls.  Yeigl. 
N.  124.  266.  275. 


297  (J.  Koms  680—704). 

— .  —  Münzmeister:  SER •  SVLPicit«  •••). 

Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Jugendlicher  männlicher  Kopf  mit  Lorheerkranz. 
Gepräge  *  l 

F  *-&  -  |Tropäon  von  Schiffstrttmmem;  danehen  stehen  ein  Grefes- 

seiter  vielleicht  mit  phrygischem  Hut^  über  ihm,  wie  es 

scheint,  eine  Lanzenspitze,  und  ein  Mann  in  griechischer 

Tracht,  den  Keisehut  auf  dem  Haupt  (Cavedoni  sagg.  p.  180; 

app.  p.  167) "'). 

Fahrik:  oft  gefuttert  (Cohen  p.  XIX). 

Selten'.  —  C.  SF(1). 

**')  Wahrscheinlich  Ser.  Sulpicius  Galba,  Offizier  unter  C.  Pomptinus  in  Gal- 
lien 693  (Dio  37;  48),  Prätor  700  (Drumann  3,  701). 

^  Mit  grolser  Wahrscheinlichkeit  von  Cavedoni  bezogen  auf  den  nach  Ein- 
nahme Aeginas  durch  P.  Sulpicius  Galba  Proconsul  546.  546  veranstalteten  Verkauf 
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der  Aegineten  (daher  der  Gefesselte  sub  hatta)  and  die  den  anderen  Grieohan  e^ 
theilte  Erlaubnifs  ihre  Landsleate  loszukaufen  (Polyb.  9,  40  a.  vergL  28,  8). 

298   (J.  Roms  680—704), 

— ,  S-C.  —  Münzmeister:  T -VETTIVS- SABIN VS*"). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Männliches  Brnstbild;  damnter  TAriw"*), 
^  ^  '  (Biga,  darin  ein  Mann  in  der  Toga^  das  Scepter  haltend; 
darüber  IVDEX;  hinter  der  Biga  Aehre***). 
Fabrik:  gezahnter  Band. 
Selten.  —  C.  SC.  COLL. 

^0  Vielleicht  der  bei  Cicero  pro  Flacc.  34, 84  genannte  T.  Vettins,  695  PdLtor 
und  designirter  Statthalter  von  Africa. 

^^)  Der  Münzmeister  wird,  seinem  Cognomen  zufolge,  sich  aus  einem  sibi- 
nischen  Hause  hergeleitet  und  darum  den  römisch -sabinischen  König  auf  seine 
Münze  gesetzt  haben. 

^)  unerklärt.  Dafs  lYDEX  nicht  zum  Namen  des  Münzmeisters  gehOrt, 
sondern  zum  Bilde,  ist  sehr  wahrscheinlich ;  vielleicht  Ist  hier  Tatius  oder  auch  Numa 
als  König -Richter  auf  der  ältesten  9eUa  currulia,  dem  Wagen  dargestellt.  Eckhel 
(5,  337)  erinnert  an  den  Interrex  Sp.  Vettius,  der  über  Numas  Wahl  das  Volk  ab- 
stimmen liefs  (Plutarch  Num.  7). 


299  (um  J.  Borns  696). 

— .  —  Münzmeister:  LviNICIt«"*). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

1  Weiblicher  Kopf  mit  Lorbeerkranz;  dabei  CONCORDIAI 
(K.  K.)  oder  CONCORDIAE. 
Fliegende  Victoria  einen  mit  vier  Kränzen  beschwerten  Palm- 
zweig haltend;  mit  der  Fufsspitze  einen  halbmondförmigen 
Gegenstand  berührend"*). 
Selten.  —  C, 

M«)  Wahrscheinlich  L.  Yinicius  Volkstribun  703,  Consul  721,  der  der  erste 
Senator  aus  diesem  Hause  gewesen  zu  sein  scheint  (Borghesi  dec.  17,  5  p.  41,  amuU 
1848  p.  236).    Münzmeister  um  696. 

^^B)  Gavedoni  rip.  p.  214.  Wahrscheinlich  nach  der  schon  von  Vaillant  ange- 
stellten Erklärung  dieselben  vier  Kränze,  die  unter  anderen  Ehrenzeichen  des  F^hb- 
peius  auf  dem  ungefähr  gleichzeitigen  Denar  des  Faustus  Sulla  N.  269  h  eischeineD. 


300   (J.  Eoms  680—704). 

— .  —  Mtinzmeister:  L-VLO.--  L-F-STRABo"*). 
Denar  ohne  Werthzeichen. 
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(Jnpiterkopf  mit  Lorbeerkraoz. 
^  ^  '  (Europa  auf  dem  Stier,  den  Schleier  über  dem  Hanpt  mit 
beiden  Händen  festhaltend;    daneben  Blitz  and  Epheu- 
blatt.  —  Die  Beziehung  ist  unklar. 
Fabrik:  Gezahnter  Band. 

Lateinische  Münzbachstaben  auf  der  Vorderseite. 
Selten*.  —  C. 

*^)  Das  Mono^nimin  dieser  Münze  N^O  kann  nicht  wohl  anders  als  ülo 
an%eiÜBt  werden,  was  etwa  Vohniia  anzeigen  mag,  wie  sich  nicht  selten  fluius  für 
JUwius  XL  dergl.  m.  findet  Gewöhnlich  l(tot  man  Vol  auf  und  giebt  den  Denar  den 
Yolteiem,  während  er  mit  demselben  Becht  den  Yolcatiem,  Volamniem,  Yolasiem 
beigelegt  werden  könnte.  Das  Haus  ist  bei  keiner  dieser  Lesungen  und  Annahmen 
nachzuweisen. 

Zweifelhaften  Alters. 
301. 

— .  —  Münzmeister:  L^BVCA**')- 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

'Weiblicher  Kopf  (Venus)  mit  Diadem,  in  dem  Gavedoni 

r      Sita*  /     ^^^°'  libA  p.  62)  den  Buchstaben  V  glaubt  erkannt  zu 
treprage:  {    ^^^^^ 

Schlafender  Mann  auf  einem  Fell  liegend;  das  Haupt  an 

einen  Felsblock  gelehnt,  über  den  Beinen  eine  Decke, 

dem  vom  Berg  herabschreitend  zwei  Frauen  sich  nähern, 

die  eine  mit  flatterndem  Schleier  und  den  Halbmond  auf 

dem  Haupt,  die  zweite  geflügelt  und  einen  Stab  (nicht 

Falmzweig)  in  der  Hand,  gleichsam  um  den  Schlafenden 

damit  zu  wecken*"). 
Selten'. 

^"0  L.  Aemilins  Buca  war  Münzmeister  710  (S.  652) ;  allein  dessen  Münzen  tragen 
alle  den  Namen  des  Münzmeisters  auf  der  Rückseite  und  mit  Ausnahme  des  Qui- 
nars  den  des  Dictators  auf  der  Vorderseite  und  weichen  überhaupt  von  diesem  Denar 
in  so  auffallender  Weise  ab,  dafs  der  letztere  vielleicht  mit  Recht  einem  älteren 
gleichnamigen  Manne  beigelegt  werden  kann.  Da  der  Münzmeister  im  J.  700  bei  Gele- 
genheit des  Prozesses  des  Scaurus  als  ßlius  bezeichnet  wird  (Ascon.  in  Scaur.  p.  29), 
80  lebte  damals  ohne  Zweifel  auch  noch  sein  gleichnamiger  Vater  (Borghesi  dec.  9,  3) ; 
doch  folgt  daraus  freüich  nicht,  dafs  dieser  ebenfalls  Münzmeister  gewesen  ist. 

^  Abdruck  nach  dem  Original  Riccio  cat.  Taf.  4,  1;  genaue  Beschreibung 
bei  Caivedoni  ann.  1864  p.  62.  —  Man  pflegt  hierin  das  Traumgesicht  Sullas  vor  dem 
Marsch  auf  Rom  im  J.  666  zu  erkennen,  worin  ihm  die  asiatische  Bellona  erschien 
und  ihm  den  Donnerkeil  übergab,  um  seine  Feinde  zu  zerschmettern  (Eckhel  5, 121; 
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Borghesi  dec.  9,  3);  doch  vermilBt  man  eineneits  auf  der  Hfinie  den  Blitz,  lnden^ 
seits  in  der  Erzählung  die  Rechtfertigung  des  Gebirges.  Ist  die  ErkUuung  dennoeh 
richtig,  so  kann  eine  verwandtschaftliche  Beziehung  des  L.  Buca  zu  dem  Hioie 
des  Sulla  um  so  mehr  zu  Grunde  liegen,  als  auch  sein  Sohn  unter  lauter  Verwandten 
des  Faustus  im  Prozels  des  Scaurus  auftritt  (Ascon.  a.  a.  0.;  Borghesi  a.  a.  0.). 


302. 

— .  —  Mtlnzmeister:  M •  PISO •  M •  F •  FR VCI  **•)• 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

i Jagendlicher  Kopf  mit  Binde-,  daneben  Stern  and  Schale. 
^  ^  '    ^  (InBchrift,  daninter  Schale  nnd  Opfermesser  im  Lorbeer- 
kranz. 
(Herme,  daneben  Ejranz  nnd  Schale. 
(Dieselbe  Rückseite. 
|a)  Selten*.  —  Sil  (1). 
\b)  Selten*. 

^*)  Es  findet  sich  keiner  dieses  Namens  als  M.  Galpumhis  M.  /  Piso  Fmgi 
Consul  693,  dem  auch  die  Inschrift  Grut  190, 4  angehört.  Doch  steht  es  nicht  fest, 
dafs  diese  Münze  älter  ist  als  705. 


303. 

— .  —  Münzmeister:  MARCELLINVS  •^. 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

iBildnifs  des  M.  Marcellns,  des  Eroberers  von  SyrakiiB;  da- 
hinter die  sicilische  Triqnetra. 
Harcellos  bringt  Tropäen  (die  Spolien  des  Virdomarns)  in 
einen  Tempel;  daneben  MARCELLVS  •  COS  *  QVIN* 
Quiena. 
Selten.  —  Sil  (2).  —  Von  Trajan  restituirt. 

**<0  Vermuthlich  P.  Cornelius  Lentnlus  Marcellinus  Quastor  706  (Drumaon  3, 406). 


304.  ,  . 

— ;  S-C.  —  Münzmeister:  Q-POMPONIt«  RVFVS. 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

(Jupiterkopf  mit  Lorbeerkranz. 
P  ®o  •  (Fliegender  Adler  mit  Lorbeer  und  Scepter. 
Fabrik:  Beizeichen  oder  Münzziffem  auf  der  Rückseite. 

Avers  dieser  Münze  mit  Kevers  von  Mnsa  N.  293  b  gdioppelt 
(Morell.  Pomp,  m,  2 ;  Borghesi  dec.  6,  2). 
Selten*.  —  COLL. 
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305. 

— .  —  Mttnzmeister:  ...  VIBIVS,  NORBANVS**^- 
Denar  ohne  Werthzeichen. 

^  (Apollokopf  mit  Lorbeerkranz. 

Gepräge*  < 

^  ^  '  (Hercules  nackt  sitzend,  die  Keule  in  den  Händen,  zu  seinen 

FüTsen  liegt  ein  LOwe,  im  Felde  ein  Halbmond. 

Ein  einziges  Exemplar  bekannt  und  jetzt  wieder  verschwunden. 

"^)  Von  dieser  Mfinze  besafii  der  Jesuit  Antonio  Benedetti  in  Fermo  ein  Exem- 
plar, für  dessen  Aechtheit  Odorico  und  Pietro  Borghesi  sich  aassprachen  und  dessen 
von  dem  letzteren  aufgenommene  Beschreibung  sein  Sohn  (dec.  10,  10)  mittheilt. 
Seitdem  ist  die  Münze  verschwunden,  ohne  dafs  Abdruck  oder  Zeichnung  nachzu- 
weisen wären.  Angenommen,  dals  hier  nicht  irgend  eine  Täuschung  vorliegt,  kann 
dieser  Denar  nicht  von  einem  Münzmeister  ...Vibius  Norbanus  herrühren,  da  Nor- 
banus  als  wirkliches  Nomen  zweifellos  feststeht;  vielmehr  wird  auch  auf  der  Rück- 
seite der  Vorname  des  Münzmeisters  gemangelt  haben  und  dieser  Denar  von  zwei 
Mfinzmeistem  . . .  Vibius  und  . . .  Norbanus  geschlagen  sein.  Dals  dieselben  die 
blolsen  Geschlechts-  ohne  die  Vornamen  gesetzt  hätten,  ist  wenig  wahrscheinlich 
(vergl.  S.  601  A.  394). 


ÜEBERSICHT 

der  von  705 — 711  geschlagenen  Oold-  and  Silbermttnzen  *^'). 


705  f.        CAESAR;  mit  Aeneas  and  Anchises    .    .    .    Denar. 

Sehr  häufig.  —  V.  COLL.  SA.  SF.  P. 
705  f.        CAESAR  oder CAESARIMP,  aach  mit  IH; 

mit  Tropäon Denar,  Quinar. 

Häufig.  —  F.  COLL.  SA.  SF.  P. 

705.  MAGNPROCOS,  CNPISOPROQ    .    .    .    Denar*"). 

Selten.  —  V.  COLL. 

705.  MAGNPROCOS,  VARROPROQ      .    .    .    Denar"*). 

Selten.  —  F.  SA. 

705.  LLENT,  CMARCCOS  (oder  ähnlich)  .    .    Denar. 

Selten.  —  F.  SA.  SF. 

705.  LLENT,  CMARCCOS,  NERIQVRB  oder 

blofs  Q Denar. 

Selten.  —  F.  SF.  P. 

705.  SC,CCOPONIVSPR,QSICINIVSinVIR    Denar. 

Häufig.  —  F.  COLL.  SA.  P. 

705.  Q-SICINIVS-mVIR,  FORTPR  ....    Denar. 

Häufig.  —  F  COLL.  SA.  P. 

705?         MCATOPROPR Den.,  Quin."*)- 

Häufig.  —  F.  SA.  P. 

706— 708.  QMETELPIVSSCIPIOIMP Denar. 

Sehr  häufig.  —  F.  COLL.  SA.  SF.  P. 

706—708.  Derselbe,  P  •  CRASSVS  •  IVN  •  LEG  •  PRO  •  PR, 

zum  Theil  mit  Q(enius)  T(errae)  A(fr%cae)    6old8L,DeDar. 
Selten.  —  F.  SA. 

706— 708.  Derselbe,  EPPIVSLEGFC Denar. 

Selten.  —  SA.  SF.  P. 
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707.  CCAESARIMPCOSITEB,AALLIENVS' 

PROCOS Denar. 

Sehr  selten.  —  P. 

707/8.  CAESAKDICTITER Goldatllek»«)- 

708.  COS-TERTDICTITEBAVGVKPONT- 

MAX Denar. 

HSnfig.  —  F.  COLL.  SA.  SF. 

708.     CCAESARCOS  TER,  A-HIRTIVSPR.    .  Goldatttck. 

708/9.  C  •  CAESAR  •  DIC  •  TER,       L  •  PLANCVS  • 

PRAEFVRB Goldstn-Hälfledess. 

708/9.  CNMAGNVSIMP,MPOBLICILEG-PRO- 

PR Denar«^. 

Selten.  —  COLL.  SA.  P. 

708/9.  CNMAGNVSIMPF  oder  DD»,  MMINAT- 

SABINPRQ Denar"^. 

Sebr  selten. 

fCANTIVSCFRESTIO Den.,  Quin.,  Sest 

Selten.  —  F.  COLL.  SA.  P. 

S-C  zuweilen;  TCARISIVSmVIR     .    .  Den.,  Quin.,  Scst 
mcnfig.  —  V.  COLL.  SA.  SF.  P. 

CCONSIDIVSPAETVS Den.,  Quin.,  SeBt"^. 

HSnfig.  —  F.  COLL.  SA.  S.  SF.  P. 

SC znweüen; WCORDIVSRVFVSm- VIR  Den., Quin., Sest"')- 
Sehr  hKnfig.  —  F.  COLL.  SA.  SF.  P. 

LHOSTILIVSSASERNA Denar. 

HSnfig.  —  F.  COLL.  SA.  SF.  P. 

ALICmiVSNERVAinVIR Den.,  Quin.,  Seat 

Selten.  —  F.  SA.  SF.  P. 

PAUEANYS Den.,  Quin.,  Seat 

Selten.  —  COLL.  SA.  P.  Vergl.  oben  S.417 
A.  15. 

LPAPIVSCELSVS Den.,  Quin.,  Seat 

Selten.  -  F.  COLL.  SA.  SF. 

LPLAVTIVStPLANCVS Denar. 

HSnfig.  —  F.  COLL.  SA.  SF. 

LVALERIVSACISCVLVS Den.,  Quin.,  Seat 

Selten.  —  SA.  SF.  P.  Ve^l.  oben  S.  417 
A.  16. 

710.     GAESARDICQVARCOSQYINQ     .    .    .  Ooldstttck. 
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TL- AEMnJVSBYCAmiVIB  mit  GAESAB 

oder  GAESASIMP  oder  GAESAB- IM- 

P-M  oder  GAESAB -DICTPEBPETVO  .  Den,  Qnin,  Sest"^. 
Selten.  —  SA.  SF.  P. 

L-FLAMIN-CHILO-mi-VIB-PB&mwFLAoft  Denar  •^. 
Selten. 

M-METTIVS  mit  GAESAB -IMPEB   oder 

DIGT-QVABT Den.,  Quin.,  Sert."^. 

Selten. 

P  -  SEPVLLIVS  -  MAGEB  «*)  mit  GAESAB  • 
IMPEB  oder  DIGT-PEBPETVO  oder  PA- 

BENSPATBIAE Den.,  Quin.,  Sest"*). 

Selten.  —  SA.  SF.  P. 

G-GOSSVnVS  •  MABIDIANVS- A-A- A-F-F 
mit  GAESAB  -  DICT  •  PEBPETVO    oder 

DIGT-m-PEBPETVO Denar*"). 

Selten. 

710/1.  SG;  G-NOBBANVS,  L-GESTIVS-PB  oder 

in  amgekelirter  Ordnung Goldstttc^**^. 

710/1.  ALBDJVSBBVn-F Denar. 

HXnfig.  —  F.  COLL.  SA.  SF.  P. 

711.      ALBINVS-BBVTIF,  G-PANSA    ....  Denar. 
Selten.  —  F.  COLL.  SA.  Ueber  die  Epoche 
8.  416  A.  14. 

711.      CVIBIVSC-PCNPANSA Denar,  Sestera. 

Häufig.  —  V.  COLL,  SA.  SF.   Ueber  die 
Epoche  S.  416  A.  14. 

711.      PACCOLEIVSLARISCOLVS Denar"^. 

Nicht  häufig.  —  SF.  P. 

711.      PETILLIVSCAPITOLINVS Denar*"). 

Selten SF.  P. 

MARMVSSECVNDVS Geldstück,  Denar*«). 

Sehr  selten. 

CCLODIVSCP Gk)idBtttck,Denar*^. 

Selten. 

C-NVMONIVSVAALA Goldgtttck,Denar'^. 

Sehr  selten. 

LSEEVIVSRVFVS Gtoldstttck,  Denar  •*"). 

Sehr  selten. 


711.  < 


04 

I  i 

o 


663 

GCASSIPBOGOSoderlMP^MAQYDIVSLEO  Goldstttck,  Denar. 
Sehr  selten. 

Derselbe,  LENTVLVS-SPINT Goldstück,  Denar. 

Selten.  —  P. 

Derselbe,  MSERYILIVSLEG Goldstück,  Denar. 

Sehr  selten. 

Q-  CAEPIO  •  BRVTVS  •  PROCOS  oder  BRVTVS  • 

mP  oder  ähnlich,  mit  LEIBERTAS    .    .    .   Denar. 

Selten. 

Ohne  Namen,   wahrscheinlich  von  demselben; 

LEIBERTAS  (Anker  und  Steuerruder)     .    .   Quinar"*). 
Selten. 

Derselbe,  mit  Tropäon Denar.  * 

Derselbe,  mit  LENTVLVS-SPINT Goldstück,  Denar. 

Selten. 

Derselbe,  mit  C-FLAVHEMICLEGPRO-PR.  Denar. 
Sehr  selten.  —  P. 

Derselbe,  mit  COSTA  LEG Goldstück,  Denar. 

Sehr  selten. 

Derselbe,  mit  LPLAET-CEST,  zuweilen  EID- 

MAR Goldstück,  Denar. 

Selten. 

Derselbe,  mit  M-SERYILIVS-LEG      ....  Goldstück,  Denar. 
Sehr  selten. 

Derselbe,  mit  CASCALONGVS Goldstück,  Denar. 

Sehr  selten. 

Derselbe,  mit  L-SESTI- PRO- Q Goldst., Den., Quin. 

Sehr  selten. 

QCORNVnCIAVGVRIMP Goldstück,  Denar. 

Sehr  selten. 

MVRCVSIMP Denar; 

Sehr  selten. 

Hieran  schliefsen  sich  die  Münzen  der  Triumyim  Octavianus,  An- 
tonius und  Lepidus  711  f.  und  des  Sex.  Pompeius  so  wie  die  ihrer 
Unterbefehlshaber***)  und  die  der  Münzmeister  P.  Clodius  Af.  /.,  L.  Livi- 
neius  Regulns,  G.  Mussidius  Longus,  C.  Vibius  Varus  vom  J.  716,  endlich 
die  eigentlichen  Eaisermünzen,  von  denen  im  folgenden  Abschnitt  gehan- 
delt werden  wird. 
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*^)  Beichsknpfermünze  aus  dieser  Zeit  giebt  es  nicht.  Die  einsige  riohere 
Kupfermünze  GaesarSy  die  708/9  von  dem  Präfecten  C.  CloTius  geschlagene  mit  cUc  ter, 
ist  nicht  von  römischer  Arbeit  (Eckhel  5,  174)  and,  da  die  darauf  dargestellten 
Waffen  spanisch  sind  (Ramus  Caesar  n.'SdX  wahrscheinlich  in  Spanien  während  des 
diesjährigen  Feldzugs  geschlagen.  Zum  Reichsgelde  kann  sie,  da  die  Typen  g&nzlich 
von  denen  des  Assystems  verschieden  sind,  durchaus  nicht  gerechnet  werden  und 
wird  vielmehr  dem  Provinzialcourant  angehört  Ilaben. 

^  Nichts  ist  schwieriger  als  über  die  folgenden  vier  Münzen  des  Pompeins 
oder  seiner  Söhne  aufis  Reine  zu  kommen. 

1.  MAGNPEO-OOS;  VARRO'PRO-Q. 
Denar. 

/Brustbild  des  Jupiter  Terminalis.  —  Wahrscheinlich  Anspielung    auf  den 
I    Namen  Terentius,  den  Yarro  mit  Terminus  zusammengestellt  haben  kann^  wie 
(     er  terminus  mit  terra  und  terere  (de  1. 1.  5,  21),  sein  Schüler  Verrins  iermUum 
w    und  terra  oombinirt  (bei  Festus  p.  350.  351). 
vAdler  und  Delphin,  dazwischen  Scepter. 

Die   lehr  lelteaen  Denare,    auf   denen  dieier  Rereri   fehlt    und    dafi&r   der   Arert  auf 
beiden  Seiten  erseheint,  beruhen  wohl  auf  einem  Müxuvertehen. 

Selten.  —  T.  SA  (1). 

2.  MAGN-PRO-COS;  CNPISO'PRO-Q. 
Denar. 

[Kopf  des  Numa  mit  Diadem,  daneben  NVMA.  —  Anspielung  auf  die  Abstam- 
mung der  Galpumier  Von  einem  Sohn  des  Nnma. 
[Prora. 
Selten.  —  V,  COLL. 

3.  GNMAGNVSIMP;MPOBLICI-LEGPRO-PR. 
Denar.    , 

(Jugendlicher  weiblicher  Kopf  mit  Helm. 

(Feldherr  das  Schwert  an  der  Seite,  auf  der  Prora  stehend,  im  Begriff  ans  Land 
zu  steigen,  ergreift  einen  Palmzweig,  den  ihm  eine  zwei  Lanzen  unter  der 
Achsel,  den  Schild  nach  hinten  zurückgeworfen  führende  Frau  (Hlspania) 
entgegenbringt 

Gröistentheils  rohe  wahrscheinlich  provinziale  Arbeit  (Gavedoni  rip.  p.  118). 
Drei  Exemplare  in  der  Pellissierschen  in  Tunis  gebildeten  Sammlung  (expl. 
scient  de  TAlgörie  16,  435). 

Selten.  —  COLL.  SA  (3).  —  Zwar  behaupten  Borghesi  und  Gavedoni,  dais 
diese  Münze  sich  auch  in  dem  Schatz  von  Roncofreddo  &nd;  allein  diese 
mit  allen  übrigen  Fundberichten  in  schroffem  Widerspruch  stehende  und  bei 
einer  Münze,  von  der  sich  drei  Exemplare  bei  Santa  Anna  fluiden  und  die 
von  den  Münzhändlem  ziemlich  niedrig  geschätzt  wird,  also  so  gar  selten 
doch  nicht  sein  kann,  völlig  unbegreifliche  Angabe  beruht  auf  einem  reinen 
Versehen.  Pietro  Borghesi,  der  jenen  Schatz  beschrieb,  führt  nämlich  unter 
der  Poblicia  auch  Morelli  n.  Y  auf.  Unter  dieser  Nummer  sind  bei  MoreOi 
ohne  Sonderbezeichnung  zwei  Denare  vereinigt:  der  unsrige  and  N.  199  c; 
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und  da  das  Vorkommen .  des  letsiteren  in  dem  Sehalas  von  Bonoofreddo  in 
der  Ordnung,  auch  anderweitig  beglaubigt  ist,  so  ist  die  Angabe  sicher  auf 
diesen,  nicht  auf  den  unsrigen  zu  lipziehen. 

4.   CTfMAGIMP. 

Die  Angabe,  dafs  ROMA  darauf  stelle,  iit  falsch. 

As  von  UncialfoTs  (s.  S.  424  A.  19). 

Gepräge  unverändert.    Abdruck  Riccio  cat.  Taf.  6  N.  1. 

Aus  den  Funden  erhellt,  daCs  die  drei  in  Frage  stehenden  Denare  in  den  älteren 
Schätzen,  namentlich  in  dem  705  vergrabenen  von  Gadriano  fehlten  und  da  sie  zwar 
aUe  nicht  häufig,  aber  doch  keineswegs  in  dem  Grade  selten  sind,  dais  das  Fehlen 
sämmtiicher  Sorten  in  jenem  groüsen  Schatz  sich  daraus  füglich  erklärte,  so  spricht 
dies  im  Allgemeinen  dafür,  dais  sie  alle  in  oder  nach  705  geschlagen  seien.  —  Was 
nun  insbesondere  zunächst  die  beiden  ersten  offenbar  zusammengehörenden  Denare 
anhingt,  so  setzt  die  hergebrachte  auch  von  Eckhel  (5,  281)  und  noch  von  Boi||^eBi 
und  Gavedoni  (sagg.  p.  113  f. ;  rip.  p.  210)  festgehaltene  Meinung  sie  in  die  Zeit 
des  Piratenkrieges  687;  hauptsächlich  weil  M.  Terentius  Varro  unter  Pompeius  diesen 
Krieg  mitgemacht  hat  (Yarro  de  r.  r.  2  praef.  7 ;  Plin.  3, 11, 101.  7,  30, 115. 16, 4,  7 ; 
Appian  Mithr.  95;  Drumann  4,  408).  Allein  eben  derselbe  Yarro  führte  auch  im 
J.  705  ein  Gommando  in  Pompeius  spanischem  Heer,  und  alle  Anzeichen  sprechen 
dafür,  dais  die  Münzen  vielmehr  damals  von  ihm  geschlagen  wurden.  Seine  ofificielle 
Stellung  wird  nicht  weiter  präcisirt,  als  dafs  er  legaius  des  Pompeius  heifst  (Gaes. 
b.  c.  1,  38.  2, 17);  dafe  er,  der,  so  viel  wir  wissen,  in  der  Aemterstaffel  nur  bis  zum 
Yolkstribunat  gelangt  ist  (Gell.  13,  12),  einen  geringeren  Bang  einnahm  als  der 
GoDflular  L.  Afiranius,  der  Prätorier  M.  Petreius,  ist  in  der  Ordnung  und  füglich 
kann  er  legahu  pro  quaeshre  gewesen  sein.  Dazu  stimmt  auch,  dafs  er  die  Schätze 
der  Tempel  einzog  und  von  den  spanischen  Römern  grofise  Beträge  in  gemünztem 
und  ungemünztem  Silber  (180000  Sesterzen,  20000  Pfund  Silber:  Gaes.  b.  c  2,  18 
vergl.  21)  eintrieb.  —  War  er  also  Proquästor  im  jenseitigen  Spanien  unter  Pe- 
treius, so  ist  Gn.  Piso  Proquästor  des  diesseitigen  gewesen,  da  die  Gleichzeitigkeit 
und  Gleichartigkeit  der  beiderseitigen  Münzen  evident  ist.  Im  Seeräuber-  und 
mithradatisehen  ELriege  wird  Niemand  dieses  Namens  erwähnt,  obwohl  namentlich 
ana  dem  enteren  die  Legaten  uns  fast  alle  bekannt  sind;  der  nx>vnXtog  niiway 
Appians  (Mithr.  98;  vergl.  Dio  37,  44;  Plutarch  Gat.  min.  30;  Pomp.  44;  Joseph. 
14,  4,  2)  ist  nach  Borghesis  (bei  Gavedoni  sagg.  p.  115)  unwiderleglicher  Beweis- 
führung vielmehr  M.  Pupius  Piso  Gonsul  693.  Dagegen  in  dem  Bürgerkrieg  findet 
sidi  allerdings  eine  durchaus  geeignete  Person  dieses  Namens:  Gn.  Piso  Cn.  /. 
(Drumann  2,  90),  der  in  dem  africanischen  Heere  der  Bepublikaner  (b.  Air.  3. 18; 
Tacit.  ann.  2, 43)  und  späterhin  unter  Brutus  und  Gassius  mitkämpfte  (Tac.  a.  a.  0.); 
nichts  hindert  anzunehmen,  dafs  er  bereits  in  Spanien  ein  Amt  geführt  hat  und 
mit  Afiranius,  Petreius  und  anderen  Ofi&zieren  des  spanischen  Heeres  nach  Airica 
gelangt  ist  —  £s  paust  hiezu  femer  die  Aufischrift  Magnus  procatmä,  nicht  imper<äor; 
denn  als  diese  Münzen  geschlagen  wurden,  im  Sommer  705,  hatte  Pompeius  in 
seinem  von  699  datirenden  spanischen  Proconsulat  noch  durch  keinen  Sieg  den 
Imperatomamen  gewonnen.    Sonderbar  wäre  es  auch,  wenn,  während  die  Pom- 
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peianer  w&hrend  des  Krieges  sonst  alleio^B  gem^i^t  haben,  sie  nur  in  Spanien,  wo 
so  viel  und  oft  rSmisches  Geld  geschlag^  worden  ist,  dessen  sich  enthalten  haben 
sollten.  Die  Typen  endlich,  Adler  nsd  DelplUn  zu  beiden  Seiten^ des  Scepteis 
(oder  vielleicht  richtiger  des  zum  Troptton  bastioiiiiten  Pfahls)  und  Galeere,  passen 
vortreflflich  auf  die  Lage  der  spanischen  Fompeianer,  die  eben  auf  das  Zusammen- 
wirken der  Legionen  des  Westens  und  der  Flotte  des  Ostens  vor  allen  Dingen  sich 
angewiesen  fimden.  —  Nach  allem  diesem  darf  ^  ala  ausgemacht  angesehen  werden, 
dais  diese  Münzen  von  den  Froqnästoren  der  spanischen  Armee  705  geschlagen 
worden  sind.  Die  Annahme,  die  nach  den  Funden  allerdings  gleichfiills  statüuift  ist, 
dafs  diese  Münzen  vielmehr  von  dem  jüngeren  Gn.  Pompeius  während  des  spanischen 
Feldzugs  709  geschlagen  worden,  hat  Borghesi  (bei  Gavedoni  sagg.  p.  114)  mit  Becht 
verworfen,  wenn  auch  nicht  durchaus  aus  den  zutreffenden  Gründen;  denn  dals 
auch  der  Sohn  sich  anfänglich  Proconsul  genannt  haben  wird,  folgt  aus  seinem  spä- 
teren Imperatorentitel,  und  daraus,  daCs  ein  Proqnästor  von  ihm  M.  Minatius  Sabinus 
vor^mmt,  kann  doch  nicht  geschlossen  werden,  dafs  er  nicht  nodi  andere  Pro- 
quästoren  gehabt  habe.  Auch  die  Typen  der  Münzen  Vam)s  und  Pisos,  obwohl  sie 
allerdings  weit  besser  für  die  spanischen  Fompeianer  von  705  passen  als  für  die 
von  709,  würden  mit  jener  Annahme  nicht  gerade  unvereinbar  sein.  Aber  entschei- 
dend ist  es,  dais  Varro  an  diesem  zweiten  spanischen  Kriege  entschieden  keinen 
Antheil  nahm  und  dafs  allem  Anschein  nach  auf  den  Münzen  Gn.  Pompeius  der 
Vater  den  Vornamen  niemals  führt,  Gn.  Pompeius  der  Sohn  dagegen  ihn  niemate 
wegläiist,  wie  dies  auch  mit  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  übereinstimmt.  -- 
Geringere  Schwierigkeit  macht  der  dritte  Denar,  auf  dem  CN.  MAGNVS.  IMF  und 
M.  POBLICL  LEG.  PRO.  PR  gelesen  wird.  Er  ist  aufs  engste  verwandt  demjenigen 
mit  CN.  MAGNVS.  TMP  oder  CN.  MAGNVS.  IMP.  F  und  M.  MINAT.  SABIN. 
FR.  Q,  welcher  unbestritten  dem  Sohne  gehört  und  während  des  zweiten  spanischen 
Krieges  Ende  706  oder  An&ng  709  geschlagen  worden  ist  Nicht  blois  im  Feld- 
hermnamen stimmen  sie  zusammen,  sondern  auch  das  Gepräge  stellt  mit  unwesent- 
lichen Abweichungen  den  in  Spanien  ans  Land  steigenden  und  von  dem  Schutzgeist 
des  Landes  empfangenen  Feldherm  dar.  Daß»  diese  Darstellung  in  keiner  Weise 
auf  den  Vater  pafot,  dagegen  vortrefflich  auf  den  Sohn,  der  nach  der  Sohlacht  bei 
Thapsus  sich  auf  dem  Mittelmeer  umhertrieb  und  zu  Schiffe  nach  Spanien  kam 
(Dmmann  3,  629.  630),  hat  schon  Eckhel  (5,  282)  richtig  bemerkt  Derselben  An- 
sicht war  Gavedoni  (sagg.  p.  113),  bis  der  angeblich  in  Roncofreddo  gefundene 
Denar  des  M.  Poblicius  ihn  (rip.  p.  205)  und  Borghesi  (dec.  3, 10;  bei  Gavedoni 
rip.  p.  26)  bestimmten  denselben  dennoch  dem  Vater  Pompeius  zu  geben  und  ihn 
in  die  Zeit  des  sertorianischen  Krieges  um  679  zu  versetzen.  Nachdem  das  hier 
zu  Grunde  liegende  Mifsverständnifs  aufgeklärt  ist,  ist  diese  Annahme  von  selber 
beseitigt.  —  Dafs  sowohl  der  Proqnästor  M.  Minatius  Sabinus  (der  selbst  oder  wenig- 
stens dessen  Geschlecht  sich  übrigens  in  der  ziemlich  alten  Inschrift  eines  M.  Mi- 
natius M.  f.  Pom,  Sabinus,  L  N.  277  wiederfindet)  als  der  Proprätor  M.  Poblicius  ander- 
weitig völlig  unbekannt  sind,  ist  bezeichnend  für  die  abenteuernde  und  von  den  nam* 
hafteren  Männern  der  Partei  preisgegebene  Expedition  des  jüngeren  Pompeius.  — 
Was  endlich  den  As  mit  CN.  MAG.  IMP  anlangt,  so  kann  nach  dem  Gresagten  es 
wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dais  auch  er  dem  Sohn  gehört  und  den  snletst 
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betproehenen  Denaren  gleichzeitig  ist.  I}ie  von  Borghesi  (bei  Dnrean  de  la  Malle 
öeon.  pol.  1,  d3  nnd  Cavedoni  app.  C  p.  14?)  hingeworfene  Frage,  ob  nicht  darin 
vielmehr  ein  übrigens  völlig  unbelniinter  Imperator  Gn.  Magulnius  oder  Cn.  Magios 
zn  erkennen  sei,  hält  keine  ermtliebe  Piüfang  aus,  znmal  da  das  für  diese  Epoche 
allerdings  auffallende  unciale  Gewicht  Metrie  Attribution  um  so  weniger  zweifel- 
haft machen  kann,  als  auch  'eämmtlidie  dttrch  den  Januskopf  mit  dem  BildniDs  des 
Vaters  Pompeius  nnd  sonst  unzweifelhaft  festgestellte  Asse  des  Sex.  Pompeius  den- 
selben Fu(s  zeigen  (S.  424  A.  19).  Entscheidend  ist  es,  dafs,  wie  gezeigt,  der  Vater 
sich  sonst  niemals,  der  Sohn  immer  auf  seinen  Münzen  Gnaeus  nennt.  —  Der  Voll- 
ständigkeit wegen  mag  schlielslich  noch  hinzugefügt  werden,  dafs  die  Münzen  des 
jüngeren  Sohnes  die  Aufschriften  SEX.  MA  G,  PIVS.  IMP  oder  MA  GNVS.  PIVS.  IMP 
oder  MA6NV8.  PIVS,  IMP.  F tragen,  also  danach  die  Regel  aufgestellt  werden  kann, 
dafo  der  Vater  auf  den  Münzen  immer  Magma,  der  ältere  Sohn  immer  Cn,  Magnus, 
der  jüngere  Sex.  Magnus  Pius  oder  Magnus  Pius  heifst.  Cavedoni  (rip.  p.  222)  wiU 
zwar  die  Aufechrift  MAGNVS.  PIVS.  IMP.  F  auf  den  älteren  Bruder  beziehen; 
allein  es  ist  nicht  abzusehen,  warum  nicht  der  jüngere  Sohn  sich  ebenfalls  F  hat 
nennen  können,  während  andererseits  kein  Beweis  dafür  vorliegt,  dafs  auch  Gnaeus 
den  Namen  Pius  angenommin  habe.  Die  mit  S.  POMP  bezeichnete  Goldmünze 
(Eckhel  6,  30;  Riceio  p.  184),  in  der  auch  die  wenigstens  in  dieser  Zeit  unerhörte 
Bezeichnung  des  Vornamens  Sextus  durch  einfaches  S.  Verdacht  erregt,  bedarf 
zunächst  der  Bestätigung. 

^  Vielleicht  eher  in  Sicilien  als  in  Africa  geschlagen,  da  dato  dort,  aber 
nicht  hier  den  Oberbefehl  führte. 

^^)  Es  giebt  keine  Goldmünze  Caesars,  die  mit  Sicherheit  vor  708  gesetzt 
werden  könnte,  während  andererseits  sowohl  das  seltene  Goldstück  desselben  mit 
DICT.  ITER  als  auch  das  nach  caesarischem  Fufs  vor  der  Schlacht  von  Thapsus 
(6.  Apr.  708)  geprägte  des  Metellus  Scipio  beweisen,  dafs  die  caesarische  Gold- 
prägung entweder  Ende  707  oder  Anfang  708  begonnen  hat.  Die  Goldmünzen 
caeaarischen  Fufses,  die  vor  diese  Zeit  gesetzt  werden,  sind  entweder  falsch  ein- 
geordnet, wie  zum  Beispiel  Cavedoni  (rip.  p.  222)  die  Münzen  des  M.  Arrius  Secundus, 
C.  Numonius  Vaala  und  L.  Servius  Rnfus  ohne  Beweis  in  die  J.  705/6  gesetzt  hat, 
oder  sie  sind  selber  falsch:  so  die  wohlbekannten  Denaren  nachgebildeten  Gold- 
münzen der  beiden  Consuln  des  J.  705  (Riceio  cat.  p.  72  n.  84)  und  Caesars  selbst 
mit  dem  Tropäon  (vergl.  Cohen  p.  XXIII  n.  4  nnd  p.  158  n.  17).  Das  Gewicht  des 
letzteren  Stückes  von  8.67  (Wien,  Ameth  Wiener  Sitz.  Ber.  9,  922)  und  8.52  Gr. 
(=  160.5,  früher  in  Paris,  Letronne  consid.  p.  6.  75)  reicht  allein  aus,  um  dessen 
Unechtheit  zu  constatiren.    Andere  Fälschungen  hat  Cohen  p.  XX  f.  erörtert. 

^^)  In  den  Münzen  des  C.  Considius  Paetus  hat  Borghesi  (dec.  14,  4)  mit 
Wahrscheinlichkeit  diejenigen  wiedererkannt,  die  von  den  Pompeianem  im  J.  705 
im  illyrischen  Apollonia  geschlagen  wurden  (Cic.  ad  fam.  13,  29)  und  in  ihrem  Ur- 
heber den  C.  Considius  JUius,  den  Caesar  nach  der  Schlacht  von  Thapsus  begnadigte 
(bell.  AMc.  89). 

M^  M.'  Cordius  Rufhs  soll  nach  Cavedoni  (sagg.  p.  102;  rip.  p.  217)  pompeia- 
nischer  Münzmeister  des  J.  705  gewesen  sein,  wegen  der  Aehnlichkeit  einzelne^ 
seiner  Münzen  mit  pontischen  Typen.  Die  Annahme  kann  richtig  sein,  doch  fehlen 
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sichere  Beweise.  Noch  mehr  gilt  dies  yo^  den  MflnzmeiBtem  0.  AniiaBy  T.  Gsridu 
und  A.  Licinius,  die  Gavedoni  ftir  die  pompeianischen  des  J.  706  hfilt;  es  ist  sopff 
sehr  zweifelhaft,  ob  für  dies  Jahr  Neuwahlen  stattfanden. 

^)  Die  ftinf  Mttnzmeister  L.  Aemilius  Buca,  L.  Flaminiua  (Mo,  M.  Mettins, 
P.  Sepullius  Macer  und  C.  Gossutius  Haridianus  können  auf  keinen  Fall  vor  710 
gemünzt  haben,  da  ihre  Denare  sämmtlic^  das  Bild  des  Dictatois  zeigen ,  welches 
ein  spater  zu  erörternder  Besdüufs  des  Senats  toa  diesem  Jahre  auf  die  ILQnien 
zu  setzen  Torschrieb;  jünger  aber  sind  sie  ebenfsüls  schwerlich,  da  nach  Gaessn 
Ermordung  sein  Bild  selbstverständlich  sofort  von  den  Münzen  wieder  yeiBchwand, 
die  Münzmeister  aber  aus  der  Zeit  des  TriumTirats,  welche  dasselbe  wieder  auf- 
nahmen, nicht  Caesars  Kopf  allein,  sondern  aufserdem  auch  die  der  lebenden  Regenten 
auf  ihre  Münzen  setzten.  Allerdings  gerathen  wir  hiednrch  in  die  Verlegenheit, 
dafe  für  das  Jahr  710  nicht  vier,  sondern  fünf  Münzmeister  sich  ergeben,  ftUfl 
man  nicht  aufstellen  will,  dafs  Maridianus,  dessen  Münzen  in  Titulatur  und  sonst 
von  denen  der  übrigen  vier  Münzmeister  sich  nicht  unwesentlich  unterseheideD, 
trotz  dem,  dafs  kein  anderer  Kopf  als  Caesars  auf  seinen  Münzen  erscheint, 
dennoch  nach  Caesars  Tode  etwa  unter  dem  Einflufs  des  Antonius  also  gemünzt 
hat.  Auch  hinsichtlich  der  Münzen  des  Maoer,  deren  eine  Antonius  mit  dem 
Trauerbart  darstellt,  kann  es  in  Frage  kommen,  ob  sie  nieht  yielmehr  dem 
Jahre  711  angehören.  Indels  muis  zugegeben  werden,  dals  die  Titulatur,  die 
Caesar  sowohl  auf  den  Münzen  des  Maridianus  wie  auf  denen  des  Macer  empfingt, 
für  einen  Verstorbenen  sich  nicht  wohl  schickt  und  man  wird  darum  vielmdir  an- 
zunehmen geneigt  sein,  dafs  das  so  unruhige  Jahr  710  in  der  That  fünf  Münz* 
meister  gehabt  hat,  nämlich  eine  der  Münzmeisterstellen  erledigt  und  wieder  besetzt 
worden  ist.  Es  fällt  auf,  dafs  die  Münzen  des  M.  Mettius  den  Dictatortitel  auf 
Lebenszeit  nicht  kennen,  während  auf  denen  des  Maridianus  Caesar  nur  diesen  und 
den  Titel  paren»  patriae  erhält  Wenn  zu  Anfiing  des  J.  710,  bevor  im  Januar  oder 
Februar  Caesar  die  Dictatur  auf  Lebenszeit  übernahm  (Drunumn  3,  661  A.  3),  Mettius 
von  seinem  Amte  zurücktrat  und  durch  Maridianus  ersetzt  ward,  so  ist  das  Sach- 
verhältnifs  vollständig  erklärt.  —  Auf  keinen  Fall  aber  berechtigt  diese  Schwierige 
keit  dazu,  den  Senatsbeschluls,  wodurch  Caesars  Büdnils  auf  die  Münzen  kam,  der 
Ueberlieferung  entgegen  in  das  J.  709  zu  versetzen. 

^^')  DaÜB  auf  einem  Quinar  des  Macer  S.  C  vorkomme,  ist  ein  von  Cohen 
p.  293  n.  3  nachgeschriebener  Fehler  von  Riocio  m.  f.  p.  207  n.  7,  den  dessen  eigene^ 
freilich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  lediglich  nach  der  Beschreibung  gezeichnete 
Abbildung  widerlegt  Borghesi  (dec.  5, 4),  von  dem  er  die  Beschreibung  entnommen 
hat,  weifs  von  dem  S.  C  nichts. 

^)  Die  gangbare  Annahme,  dais  Norbanus  und  Cestius  zwei  der  von  Qiesar 
708/9  ernannten  Stadtpräfecten  und  ihre  Goldmünzen  also  denen  des  Flaneus  gleich- 
zeitig seien,  ermangelt  jeder  Begründung.  Vielmehr  können,  wie  zu  Anfang  des 
achten  Abschnittes  gezeigt  werden  wird,  diese  auf  caesarischen  Fufii,  aber  unter 
Autorisation  des  Senats  geprägten  Goldmünzen  füglich  erst  nach  Caesais  Tod  unter 
der  restaurirten  Senatsherrschaft  geschlagen  sein  und  zwar  nicht  durch  zwei  Prä- 
fecten,  sondern  durch  zwei  Prätoren. 

Ml)  Den  Funden  nach  Men  diese  Münzen  in  das  J.  711  (S.  417).  Lariseolus 
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nnd  Gapitolinns  mOgen  etwa  Hilitärquästoren  des  senatorischen  Heeres  gewesen 
sein,  da  die  senatorischen  Münzherren  dieses  Jahres  anders  geheilsen  haben. 

^  Die  Münzen  des  C.  Clodins  C.  f.  hat  Borghesi  (dec.  14 ,  10)  aus  andern 
zureichenden  Gründen  demjenigen  O.  Clodins  beigelegt,  der  712  nnter  Brutos  focht 
(Dramann  2,  388).  Sie  wie  die  der  drei  anderen  Münzmeister  können  aus  den  zu 
Anfimg  des  achten  Abschnitts  entwickelten  Gründen  nicht  füglich  in  eine  andere 
Zeit  gesetzt  werden  als  in  das  J.  711,  nicht  aber  mit  Cavedoni  (rip.  p.  222)  in  705/6. 
'^)  Der  gewöhnlich  mit  diesem  Quinar  zusammengestellte  Denar  mit  *  der 
Freiheitsmütze  zwischen  zwei  Dolchen  und^er  Aufschrift  LIBERTAS,  R  R,  RESTI- 
TVTÄ  ist  von  Cohen  (m6d  impör.  1,  p.  249)  aus  guten  Gründen  in  das  republika- 
nische Interregnum  nach  Neros  Tode  gesetzt  worden. 

^  In  dem  Schatz  von  Peccioli,  der  nicht  vor  716,  aber  wohl  auch  nicht  viel 
später  vergraben  ward  (S.  417) ,  fanden  sich  aufser  den  von  Münzherren  geprägten 
folgende  Denare  der  Triumvim  reip.  ccnst.: 

C»  Cauair  Illvir  r,  p,  c,  s.  e.      ... 

C  Caeior  Illvir  r.  p.  c,  papul,  husu    . 

Caesar  Illvir  r.  p.  c,  Caetar  die.  per. 

M.  Antonius  Illvir  r.p.c 

üf.  Antonius  r.  p.  c,  Caesar  die,     .    . 

M.  Anton,  imp.,  Caesar  die 

M,  Antonius  imp,  Illvir  r.p.  e.,  Pietas  cos. 

M.  Antonius  imp.  aug.  Illvir  r.  p.  c.,  M.  Barhat, 
q,  p.;  Caesar  imp.  pont,  Illvir  r.  p.  c. 

C.  Caesar  Illvir  r.  p.  e.,  Baibus  pro  pr. 

C.  Caesar  Illvir  r.  p,  e.,  Sahius  eos.  desig. 
In  demselben  Schatze  kam  auch  der  Denar  des  Q.  Nasidius  vor. 


Cohen  Jul.  p.  163  n.  51. 

-  p.  162  n.  48. 

-  p.  162  n.  47. 
Ant.  p.  27  n.  25. 

p.  24  n.  4. 

-  p.  23  n.  2. 

-  p.  28  n.  32. 
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SIEBENTER  ABSCHNITT. 


Das  Münz-  und  Geldwesen  der  römischen 

Provinzen. 


1.  Uie  Frage,  welche  Beftchränkiingen  die  rOmische  Segiemng  in  das 
Mttnz-  und  Geldwesen  der  Unterthanen  eingeführt,  inwiefern  sie  die  Prä- 
gODg  anf  gewisse  Metalle  und  Nominale  beschränkt  oder  auch  römische 
oder  der  römischen  angepafste  Währung  vorgeschrieben  oder  die  Mtin- 
Kong  der  autonomen  Städte  überhaupt  beaufsichtigt  oder  endlich  ganz 
nntersi^y  inwiefern  sie  femer  dem  römischen  Gelde  auch  bei  den  for- 
mell autonomen  Gemeinden  gesetzlichen  Gurs  verschafft  oder  gar  den- 
selben die  römische  Bechnungseinheit  aufgezwungen  h^t,  kann  zunächst 
nur  ßkr  die  einzehien  Provinzen  au^worfen  werden.  Es  wird  zweck- 
mäisig  sein  dieselben  in  dieser  Beziehung  mit  Ausschlufs  des  schon  bei 
Italien  mit  behandelten  cisalpinisch -gallischen  und  illjrischen  Gebiets 
(S.  391  f.)  der  Reihe  nach  durchzugehen  und  zusammenzustellen,  was 
Aber  das  Geldwesen  derselben  in  römischer  Zeit  bekannt  ist.  Zwar  kann 
eine  derartige  Musterung,  wo  sie  nicht  selbstständig,  sondern  im  Ver- 
lauf anderer  umfassenderer  Untersuchungen  auftritt,  das  weitläufige  Ma- 
terial bei  weitem  nicht  erschöpfen,  sondern  nur  das  beibringen,  was 
znnäohst  liegt  oder  worauf  die  Aufmerksamkeit  des  Verfassers  sich  eben 
gewandt  hat;  manches  hieher  Gehörige  ist  auch  schon  früher  berührt 
und  wird  hier  nur  kurz  wiederholt.  Aber  auch  so  wird  es  nützlich  sein 
und  vielleicht  diesen  Forschungen  frische  Kräfte  zuführen  helfen,  wenn 
hier  die  Hauptmomente  zusammengefafst  und  die  hauptsächlichen  durch 
weitere  Specialarbeit  auszuftillenden  Lücken  bezeichnet  werden. 

Sicilien,  Provinz  seit  513,  veigröfsert  durch  das  syrakusanische 
Beich  544.  —  Gold  und  Grofssilber  ist  unter  römischer  Herrschaft  in 
Sicilien  vielleicht  überhaupt  nicht  mehr  gemünzt  worden;  wenigstens  man- 
geln daftür  sichere  Beweise^).    Syrakusanisches  Eleinsilber  kommt  vor 


^)  Die  lateinifiche  Golonistengememde  von  Agrigent,  welche  wahrBcheinlich 
547  neben  die  ältere  griechische  trat  (Cic.  Verr.  2,  50,  122)  hat  unzweifelhaft  in 
Kupfer  gemünzt  (Mionnet  1,  216,  71.  S.  1,  368,  89).  Das  Grolssilberstück  derselben 
kennt  aber  nur  Torremuzza  (6,  19,  daraus  Eckhel  1,  123  und  Mionnet  1,  216,  70) 
und  es  möchte  wohl  vom  Kupfer  abgegossen  sein. 
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mit  römisch  geschriebenen  ^  aber  dem  sicilischen  Litrensystem  angehö- 
renden Werthzeichen  (S.  85);  doch  ist  dasselbe  sehr  sparsam  und  schwer- 
lich lange  geschlagen.  Sicilischen  Silber»römischer  Währung  scheint  e» 
nicht  zu  geben.  Da  nun,  wie  wir  sehen  werden,  der  römische  FuIb  sonst 
schon  in  republikanischer  Zeit  ftir  Sicilien  ausschliefsUch  ma&gebend 
ward,  so  mufs  Sicilien  vielleicht  schon  im  sechsten  Jahrhundert,  auf 
jeden  Fall  geraume  Zeit  vor  Augustns  aufgehört  haben  Silber  zu  münzen. 
Nur  daraas  erklärt  es  sich  auch,  dafs  eben  die  in  römischer  Zeit  am 
besten  gestellten  Gemeinden,  namentlich,  um  von  den  halb  italischen 
Mamertinem  abzusehen,  Eentoripa,  ausschliefsUch  in  Kupfer  geprägt 
haben.  —  Dafs  der  Denar  vom  Anbeginn  der  römisdien  Herrschaft  an  ge- 
setzliches Zahlungsmittel  in  Sicilien  gewesen,  ist  wahrscheinlich;  doch 
läfst  sich  nicht  bestimmen,  in  welches  Verhältnifs  derselbe,  so  lange 
die  eigene  sicilische  Silbermtlnze  noch  umlief,  zu  dieser  gesetzt  war. 
Die  karthagisch-sicilische  Rechnungseinheit  war  dem  reducirten  römischen 
Sesterz  nahezu  gleich  (S.  89),  die  syrakusanische  Litra  etwas  kleiner 
(S.  79  f.);  im  Legaleurs  mögen  beide  wohl  niedriger  gestanden  haben 
als  der  Sesterz.  —  Aus  dem  J.  684  ist  es  bezeugt*)  und  gilt  wahrschein- 
lieh  schon  ftlr  eine  viel  frühere  Zeit,  dafs  es  in  ganz  Sicilien  nur  eine 
Silbermünze  gab,  nämlich  den  römischen  Denar;  damit  stimmt  ttberein, 
dafs  die  der  sicilischen  Localscheidemttnze  zu  Grunde  gelegte  Bechnungs- 
einheit  späterhin  der  Sesterz  ist  (S.  87)  und  Denarschätze  schon  aus 
republikanischer  Zeit  sich  in  Sicilien  gefunden  haben').  Demnach  mufs 
das  ältere  einheimische  Silbercourant,  das  niemals  mit  Denaren  gemischt 
vorzukommen  scheint,  vor  dieser  Zeit  aufgerufen  und  eingezogen  worden 
sein ;  doch  sind  Zeit  und  Art  dieser  Operation  nicht  bekannt.  —  In  der 
Kupfermünze  hat  sich  das  einheimische  System  länger  behauptet^  indem 
sie  durch  Gleichung  der  sicilischen  Kupferlitra  mit  ^  Sesterz  in  das 
allgemeine  römische  Geldsystem  eingeftlgt  ward  (S.  87).  Freilich  war 
insofern  jede  städtisch -sicilische  Kupfermünze,  da  sie  auf  Kupferlitren 
auskam,  auch  dem  Assystem  congruent;  doch  folgt  daraus  noch  keines- 
wegs, dafs  das  Assystem  selbst  der  städtischen  Scheidemünze  Siciliens 
aus  römischer  Zeit -zu  Grunde  gelegen   habe   und   auch  die  uncialen 


')  Cicero  Yerr.  3,  78,  181:  coUybus  esse  qui  potest,  cum  uiuntwr  omnes  eodem 
genere  nummorumf  Natürlich  ist  der  Denar  gemeint,  auf  den  die  Sicilien  betreffenden 
Angaben  in  den  Yerrinen  durchaus  gestellt  sind. 

^)  Ein  Schatz  von  Familiendenaren  des  siebenten  Jahrhunderts  fand  sieb  bei 
Monreale  (Bullett.  1833  p.  4). 
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Werthzeichen  beweise  hiefUr  nichts,  da  sie  schon  auf  entschieden  vor- 
römischen  Münzen  häufig  und  dem  Litren-  mit  dem  Assystem  gemein  sind. 
Dagegen  gehören  dem  letzteren  grOlstentheils  wenigstens  die  Münzen  an, 
die  die  römischen  Beamten  Siciliens  haben  prägen  lassen^)  und  die  sich 
durch  die  durchstehend  lateinischen  einfachen  Beamtennamen  und  den 
Mangel  des  voll  ausgeschriebenen  Stadtnamens  deutlich  von  den  städtisch- 
sicilischen  unterscheiden.  Sie  zerfallen  in  zwei  Gruppen,  welche  übrigens, 
da  es  von  den  Mttnzmeistem  M.'  Acilius  und  Naso  Münzen  beider  Art 
giebt^  gleichzeitig  und  zusammengehörig  sein  müssen.  Die  eine  Ghruppe 
schliefst  im  Gepräge  —  dem  Jupiterkopf  und  dem  stehenden  Krieger,  sel- 
tener dem  Adler  —  genau  den  panormitanischen  Kupfermünzen')  sich  an. 
Die  zweite  dagegen  zeigt  drei  in  Gröfse  und  Gewicht  hinreichend  deu^ 
lieh  sich  unterscheidende  Nominale,  das  gröfste  immer  mit  dem  Janus-, 
das  zweite  regelmäßig  mit  dem  Jupiter-,  das  dritte  häufig  mit  dem  Her- 
cules-, auch  dem  Apollo-  oder  Cereskopf  bezeichnet-,  auf  der  Rückseite  steht 
meistentheils  nur  des  Münzmeisters  Name  oder  dessen  Wappen,  selten 
das  Mttnzstättenzeichen  im  Lorbeerkranz,  zuweilen  auch  dabei  ein  Bild, 
zum  Beispiel  die  Wölfin  mit  den  Zwillingen  auf  den  Janus-  und  Jupiter- 
stflcken  des  P.  Terentius.  Auch  diese  Münzen,  zu  denen  in  der  städtisch- 
sidlischen  Prägung  keine  ähnlichen  sich  vorfinden,  sind  in  republikani- 
scher Zeit  (S.  374  A.  27)  in  Sicilien  und  zwar  in  Panormos  geschlagen; 
das  einzige  auf  ihnen  vorkommende  Münzstättenzeichen  deutet  wahr- 
scheinlich auf  diese  Stadt')  und  Fundort  und  Stil  bestätigen  diese  An- 
nahme. Der  einzige  Münzmeister,  der  sein  Amt  angiebt,  nennt  sich 
Qnästor  (S.  374  A.  27) ;  danach  wird  man  auch  die  übrigen  mit  Wahr- 
scheinlichkeit ftir  Quästoren  halten  und  diese  gesammte  Kupferprägung 
auf  die  Quästoren  von  Libybaeon  zurückführen  dürfen.  —  Die  erste 
dieser  zwei  Gruppen  stellt  das  gleiche  Nominal  dar,  auf  welches  die  ver- 
wandten Stadtmünzen  geprägt  sind.  Die  zweite  besteht  deutlich  aus  Assen, 


*)  Vergl.  über  dieselben  Eckhel  1, 124  und  Franc,  e  Ludov.  Landolina  Patemö 
monografia  delle  monete  consolari-Sicule.  Napoli  1852.  4;  Fr.  Landolina  Patemö 
lettera  al  Riccio  intomo  ad  alcnne  monete  Romano-sicole.  Gatania  1853.  8,  wo  man- 
ches Neue  mitgetheüt,  freilich  auch  manches  in  die  Reihe  nicht  gehörige  Stück 
eingemischt  ist 

^)  Die  entsprechenden  panormitanischen  Münzen  Mionnet  1,  278,  610.  S.  1, 
421,  437. 

^)  FR  (Eckhel  1,  234).  Die  richtige  Auflösung  möchte  Pariua  sein,  wie 
nayoQfiog  den  Römern  der  Republik  wohl  officiell  heifsen  mochte. 
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SemisBen  und  Quadranten;  aber  ganz  wie  in  Unteritalien  (S.  321)  sind 
diese  römisch-Bicilischen  Asse  nnd  Afliheile  mit  unverkennbarer  Abodit- 
lichkeit  als  Localmfinzen  charakterisirt  nnd  von  den  Beiehsnitlnzen  diffe- 
renzirt  Nie  findet  sich  auf  ihnen  der  Name  oder  das  Wappen  BomSy 
niemals  auch  nnr  das  römische  Werthzeichen ;  das  Gewicht  des  As  ist 
durchschnittlich  die  Hälfte  des  der  Zeit  in  Italien  gewöhnlichen  semnnr 
cialen«  Es  lieft  also  die  römische  Regierung  für  Sicilien  durch  ihre  dor- 
tigen Beamten  eine  Scheidemünze  prägen ,  die  wahrscheinlich  in  einem 
weiteren  Gebiet  als  die  Stadtmtlnzen,  nämlich  in  der  Provinz  oder  doch 
dem  Quästorensprengel  gesetzlich  umlief  und  in  jeder  Hinsicht  als  römi- 
sche, aber  doch  keineswegs  als  römische  Keichsmttnze  auftrat  Wie  sie 
zum  Denar  sich  stellte,  läTst  sich  nicht  entscheiden;  es  ist  möglich,  aber 
nicht  unbedingt  gewÜB,  dafs  in  ihrem  Umlau%ebiet  ihr  As  dem  römischen 
semuncialen  gleichstand.  Das  Verhältnifs  des  sicilischen  As  zu  der  sici* 
lischen  Litra  folgt  daraus,  dafs  jener  i,  diese  -k  Sesterz  war.  Wie  aber 
jener  sich  verhielt  zu  dem  Stück  mit  dem  Jupiterkopf  und  dem  Krieger, 
ist  deMalb  nicht  zu  bestimmen,  weil  wir  nicht  wissen,  ob  dies  nadi 
dem  Litren-  oder  nach  dem  Assystem  geprägt  war  nnd  wie  vid  Ein- 
heiten auf  dasselbe  gingen  —  dafs  es  dem  As  ungefähr  gleichwichtig 
ist,  beweist  durchaus  nichts  ftlr  die  Gleichstellung  im  Curs.  Man  könnte 
mit  ebenso  gutem,  ja  besserem  Becht  vermuthen,  dafs  das  fragliche 
Stttck  durch  den  Jupiterkopf  bezeichnet  werden  sollte  als  dem  Semis 
gleichstehend,  also  auch  hier  wie  in  der  letzten  Epoche  der  unteritalischen 
Prägung  (S.  322)  die  Gemeinden  nach  dem  Assystem,  aber  nur  vom 
Semis  abwärts  geprägt  haben.  —  Noch  gehört  wenn  nicht  gerade  notb- 
wendig  nach  Sicilien,  doch  in  dieses  System  überhaupt  die  schon  früher 
(S.  541)  erörterte  Prägung  der  Münzmeister  Cn.  Domitius ,  M.  Silanns 
und  Q.  Gurtius,  die  in  vorsuUanischer  Zeit  neben  gewöhnlichen  mit  dem 
Stadtnamen  versehenen  Denaren  Kupfer  vom  Semis  bis  zur  Unze  schlu- 
gen, zwar  mit  Werthzeichen,  aber  ohne  den  sonst  in  dieser  Zeit  niemals 
auf  dem  Kupfer  mangelnden  Stadtnamen  und  unter  Ersetzung  der  Galeere 
durch  ein  Götteremblem.  Offenbar  erhielten  diese  Münzmeister  den 
Auftrag  ftlr  irgend  ein  Gebiet  zu  münzen,  wo  römisches  Silbeigeld, 
aber  daneben  ein  dem  Assystem  unterworfenes  Localcourant  galten. 
In  gleicher  Art  mag  sich  zu  dem  Denar  des  G.  Allins  Bala  das  Kupfer- 
stück mit  der  geschlossenen  Faust  und  dem  gleichen  Namen  im  Lorbeer- 
kranz (S.  556)  verhalten  und  noch  manche  andere  von  römischen  Beamten 
herrührende  Kupferstücke  ebenfalls  als  provinziale  Scheidemünze  dem 


667 

Denaicoiirant  angesehlossen  sem.  —  Nach  Tiberins  ist  sioflisehe  Looal- 
mtinze  überhaupt  nicht  weiter  geschlagen  worden^). 

2.  Sardinien  nebst  Corsica^  Provinz  seit  516.  —  Eigenes  Oeld 
haben  diese  Inseln  schwerlich  jemals  besessen,  sondern  wie  frfiher  etwa 
des  sicilisch-phoenikischen,  so  in  römischer  Zeit  sich  des  römischen  Goa- 
rants  bedient  Ein  Enpferstttck^  welches  mit  dem  Bilde  des  ^  Vater  Sardus* 
das  des  Prätors  von  Sardinien  M.  Atins  Balbos,  des  Grorsohefins  AngnstSi 
vereinigt 'X  ist,  ohne  Zweifel  als  Provinzialmttnze  gleich  den  panormitani- 
sehen  Assen,  vermnthlich  unter  Angustns  auf  der  Insel  geschlagen  worden, 
wo  dasselbe,  während  es  sonst  selten  ist,  hänfig  gefunden  wird*). 

3.  Das  dies-  und  jenseitige  Spanien,  Provinzen  seit  548. — 
Die  Silbermfinzen  dieses  Landes  folgen  theils  einem  eigenen,  Iheils  dem 
römischen  Fuis.  Zu  jenem  gehören  die  sämmtUchen  spanischen  Silber- 
mfinzen mit  griechischer  und  pnnischer  Aufschrift,  nämlich  die  Mttnzen 
der  beiden  im  än&ersten  Nordosten  der  Halbinsel  gelegenen  griechischen 
Colonien  Rhode  und  Emporiae,  die  zwischen  5.05  und  4.46  Gr.  stehen ^°), 
und  die  seltenen  gaditanischen  von  höchstens  2.23  Gr.");  mit  beiden 
Sorten  stimmen  im  Gewicht  und  theilweise  auch  im  Gepräge  Mttnzen 
mit  keltiberischer  Aufschrift^.  Wahrscheinlich  gehören  beide  Nominale 
als  doppelte  und  einfache  Stücke  zusammen.  Eine  sichere  Einfügung 
in  das  hellenische  System  ist  bei  so  vereinzelt  stehenden  Sorten  und 
ihren  selbst  empirisch  noch  keineswegs  hinreichend  fixirten  Gewichten 


^  Eckhel  1,  186. 

«)  Eckhel  1,  270.  5,  145. 

*)  Spane  boU.  arch.  Sardo  1,  9  £ 

10)  Das  schwecBte  mir  voiig^kommeiie  Stflck,  PO AHTAN,  Frauenkopf  mit 
Aehrenkranz  )(  Rose,  wiegt,  obwohl  veretfimmelt,  noch  5.05  Gr.  (=s  95  Mionnet 
S.  1, 48,  349).  Andere  bis  höchstens  4.46  (=  84  Hionnet  1, 41,  293)  Gr.  bei  Mionnet, 
Hunter,  Mos.  Brit,  Leake,  Lorichs;  die  (Gewichte  sind  aufserordentlich  ungleich, 
namentlich  die  der  häufigen  barbarisirten  Stücke. 

")  Die  drei  einzigen  mir  vorgekommenen  gewogenen  Stücke  gaben  2.23 
(=  42  Blionnet  1, 12,  77),  2. 13  (Delgado  catal.  Lorichs  p.  12)  und  1 .89  (=  29|  North- 
wick)  Gr.  Es  giebt  noch  ein  kleineres  Nominal  (Lorichs  rech,  numism.  celtib.  pL50 
n.  4.  5),  dessen  Gewicht  nicht  bekannt  ist. 

^*)  Zn  den  emporitanischen  Münzen  stellen  sich  die  nur  in  der  barbarisirten 
oder  keltiberischen  AuÜMshrift  verschiedenen,  z.  B.  Lorichs  pL  46  n.  711,  pl.  88 
n.  11—13;  zu  den  gaditanischen  die  Gruppe  mit  dem  Stier,  oft  mit  Mensohenantlitz 
(Mionnet  8. 1,  122,  719;  Lorichs  Taf.  62).  Gewichte  der  letzteren  2.55  (Delgado 
cat.  Lorichs  p.  60);  2.07  (==  39  Mionnet)  Gr.  Das  A  auf  mehreren  Stücken  mit 
dem  Stier  könnte  allerdings  Hfilftenzeichen  sein  (Lorichs  p.  164). 
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znr  Zeit  nicht  wohl  möglich ;  am  nächsten  liegt  der  persische  Silberfiilsy 
dem,  wie  er  zum  Beispiel  in  Korkyra  (S.  392  A,  88)  vorkommt,  jene 
Nominale  sich  als  Hälften-  und  Yiertelstücke  schicklich  einordnen  *'). 
Dafs  diese  Prägung  in  yorrömischer  Zeit  begonnen  hat,  bedarf  keines 
Beweises;  wann  sie  endigte,  wissen  wir  nicht.  —  Die  grolse  Masse 
aber  der  spanischen  Silbermünzen  ist  verschiedenartig:  sie  haben 
durchaus  keltiberische,  niemals  griechische  oder  lateinische  Aofschrift, 
bei  wechselndem  Stadtnamen  stets  das  gleiche  Gepräge,  einen  eigen- 
thttmlichen  heraklesähnlichen  Kopf  auf  der  Vorder-,  auf  der  Rückseite 
einen  Dioskuren,  und  stets  das  gleiche  Nominal'*),  welches  nichts  ist 
als  der  römische  Denar  von  -k  Pfund");  wie  sie  denn  auch  vermischt 
mit  einzelnen  römischen  Denaren  geftinden  werden'").  Diese  Erschei- 
nungen erklären  sich  füglich,  wenn  mit  Einrichtung  der  spanischen  Pro- 
vinzen 548  der  Denar  dort  eingeführt  wurde;  denn  um  die  Mitte  des 
sechsten  Jahrhunderts  war  derselbe  bereits  reducirt  und  Quinar  und 
Sesterz  verschwunden,  dagegen  der  Dioskurentypus,  der  offenbar  fiir  die 
spanischen  Denare  das  Muster  geworden  ist  und  auf  den  älteren  mit 
Lanze,  Mütze  und  Stern  oft  sehr  kenntlich  erscheint,  noch  nicht  abge- 
kommen. Dazu  stimmen  femer  die  Nachrichten  über  das  ^Silber  von 
Osca',  das  in  den  spanischen  Triumphen  von  559,  560  und  574  und 
zwar  ausschliefslich  in  den  über  die  diesseitige  Provinz  gefeierten,  mei- 
stens  neben   einer  Minderzahl   römischer  Denare   aufgeführt  ward'^; 


")  Mit  den  karthagisch-sicilischen  Münzen  (S.  88  f.  121  f.)  ergeben  bestimmte 
Analogien  sich  nicht  und  sind  auch  bei  der  offenbar  späten  Entstehung  dieses  eigen- 
thümlichen  Fufses  (S.  90)  nicht  zu  erwarten. 

'«)  Die  wunderliche  Münze  bei  Loricbs  Taf.  8,  8  p.  218,  mit  Pallaskopf )( Reiter 
mit  der  Lanze,  dahinter  < ,  darunter  QCVRT,  scheint  ein  barbarisirter  Dioskuren- 
quinar  mit  verwildertem  ROMA. 

>»)  Wägungen  bei  Mionnet  p.  1;  Böckh  S.  339;  Pembroke  cat.  p.  59.  60.  DaTs 
einzelne  übermünzte  Stücke  vorkommen,  z.  B.  mit  der  Aufischrift  Saulcy  p.  53  n.  45 
4.35  (=  67.2  Pembroke)  und  mit  der  Aufschrift  Saulcy  p.  U3  n.  115  4.31  Gr. 
(=  66.5  Pembroke),  gilt  ebenso  von  den  Originalen  und  kommt,  da  ganz  gleidi- 
artige  Stücke  das  gewöhnliche  Gewicht  haben,  nicht  weiter  in  Betracht  Dals  die 
auf  diesen  Münzen  mehrfach  vorkommende  Aufschrift  ^  h^  denarhu  mmunus  be- 
deute (Böckh  a.  a.  0.),  ist  mehr  als  zweifelhaft;  sie  findet  sich  auch  auf  dem  Kupfer 
(de  Saulcy  monn.  aut.  de  TEspagne  p.  44)  und  scheint  zu  den  Namen  zu  gehören. 

^^)  Lorichs  p.  86  von  den  Münzen  mit  der  Au&chrift  n.  115.  116  Saulcy: 
L'on  m'a  apport4  des  miüiers  de  ces  deniere,  ewbremiUs  ä  peine  de  quelques  douzaines 
de  deniere  coneulaires  ou  des  famiUee  ramaines. 

'7)  559  Liv.  34,  10:   Osceneie  argerOi  120439  neben  17023  higati;   559  eben- 
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unzweifelhaft  werden  mit  jenem  Namen  eben  diese  spaniBchen  Denare 
bezeichnet^)  and  sind  dieselben  also  zuerst  nnd  rorzugsweise  in  der 
Stadt  Osca  and  wahrscheinlich  ansschliefslich  in  der  tarraconensischen  Pro- 
yinz  geschlagen  worden.  Es  mafs  danach  die  Silberprägung^  nachdem 
sie  vielleicht  durch  die  Karthager  gewaltsam  zurückgehalten  war,  von 
den  Römern  schon  bei  Einrichtung  der  Provinz  selbst  gestattet  oder 
geboten  und  mit  grofser  Lebhaftigkeit  sofort  betrieben  worden  sein. 
Schwerlich  aber  hat  sie  lange  gedauert;  manche  Spuren  führen  darauf, 
dafs  sie  bereits  unter  der  Bepublik  wieder  aufgehört  hat.  Es  giebt  eine 
Menge  spanischer  Münzen  mit  iberisch-lateinischer  oder  blofs  lateinischer 
Aufschrift;  aber  ohne  Ausnahme  sind  sie  von  Kupfer  und  da  unter  den 
prägenden  Städten  die  sonst  bestberechtigten  sich  finden,  wie  das  im  J.  583 
zur  latinischen  Colonie  erhobene  Carteia^*),  femer  Saguntum,  Gorduba 
und  andere  mehr,  so  mufs,  als  die  lateinische  Sprache  in  die  spanischen 
Münzen  emzudringen  begann,  bereits  den  unter  römischer  Botmäisigkeit 
stehenden  spanischen  Gemeinden  die  Silberprägung  überhaupt  nicht  mehr 
zugestanden  haben.  Da  nun  femer  einzelne  dieser  lateinischen  Münzen 
sicher  (S.  375  A.  28)  und  viele  andere  höchst  wahrscheinlich  noch  in  der 


daselbst:  Oscensis  argenti  228000  neben  73000  higaii;  560  Liv.  34,  46:  Oscensis  argenti 
540000  neben  123000  bigati;  574  Liv.  40,  43 :  signati  Oscensis  nummum  173200,  Die 
Statthalter,  die  diese  Summen  heimbrachten,  hatten  alle  entweder  beide  Provinzen 
oder  blob  die  tarraconensische  verwaltet.  Dagegen  lieferte  558  der  Statthalter  der 
diesseitigen  Provinz  wohl  Denare,  aber  kein  Silber  von  Osca  an  das  Aerar  ab 
(Liv.  33,  27).,—  In  den  gleichartigen  Berichten  über  das  jenseitige  Spanien  ist  wohl 
einmal  von  Denaren  die  Rede  (Liv.  36,  21  =  59  vom  J.  563),  niemals  aber  von  sil- 
berner Landesmünze,  sondern  es  erscheint  ungemünztes  Silber  und  Gold;  wozu  es 
gut  stimmt,  dafs  nach  Strabon  3,  3,  7  im  lositanischen  Binnenland  der  Verkehr 
mit  Silber  nach  dem  Gewicht  betrieben  ward:  aytt  di  rofticftofoi  ol  kiay  iv  ßaBst 
ffo^iitap  dfjiotßp  jjf^ctfj^a»  ^  nv  aqyvqov  ikac^ato^  anonfiyoms  d$d6aa*. 

^")  Das  beweist  schon  der  Umstand,  dais  eben  diese  Silbersorte  bei  weitem 
die  häufigste  und  die  einzige  in  Spanien  massenhaft  geprägte  ist.  Femer  ist  anf 
dem  bekannten  Denar,  den  Cn.  Domitins  Calvinns  714  zur  Verherrlichung  seiner 
spanischen  Siege  mit  dem  auf  den  spanischen  Denaren  üblichen  Kopfe  bezeichnen 
liela,  demselben  die  erklärende  Beischrift  OSCA  beigefügt  (Eckhel  5,  203).  Dies 
scheint  hier  der  Name  des  Heros  (Eckhel  5, 183;  Gavedoni  append.  A  245);  argenhan 
Oscenae  kann  aber  sprachlich  nur  bezeichnen  das  in  Osca  geschlagene,  nicht  das 
vom  Gott  Osca  benannte  Silber.  Auch  schliefst  die  Annahme,  dafs  die  Prägung 
von  Osca  ausging,  ja  gar  nicht  aus,  dafs  der  darauf  abgebildete  Gott  der  Genius 
der  Stadt  war;  ist  doch  auf  den  römischen  Denaren  ebenfalls  die  Göttin  Koma  im 
Bilde  dargestellt 

'»)  Liv.  43,  3. 
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Zeit  der  freien  Republik  geschlagen  sind;  so  scheinen  nicht  erst  die 
Kaiser;  sondern  bereits  der  römische  Senat  dem  diesseitigen  Spanien  die 
anfangs  gestattete  Silberprägang  im  Lanfe  des  sechsten  oder  siebenten 
Jahrhunderts  wieder  entzogen  za  haben '^).  Die  nmlanfenden  Denare 
aber  sind  nicht  aafgemfen  worden,  sondern  in  Spanien  gangbar  geblieben; 
der  daselbst  geschlagene  Denar  des  Calvinns  (A.  18)  zeigt,  da&  das 
oskische  Silber  noch  in  der  augnsteischen  Zeit  dort  wohlbekannt  war. 
In  das  allgemeine  Keichsconrant  dagegen  können  dieselben  nicht  ange- 
nommen worden  sein,  da  in  keinem  der  zahlreichen  Denarfimde  auiser- 
halb  Spanien,  die  doch  die  weit  selteneren  Denare  des  Jnba  mehrfiioh 
ergeben  haben,  jemals  ein  spanischer  Denar  zu  Tage  gekomm^  ist; 
die  plattirten  Denare,  die  unter  den  spanischen  yerhältnifsmäTsig  noch 
häufiger  als  unter  den  italischen  vorzukommen  scheinen'^),  mögen  die 
Regierung  hievon  abgehalten  haben.  —  Dafs  mit  der  Einführung  des 
Denars  in  Spanien  auch  die  des  dafür  hergebrachten  TheilBystems  ver- 
bunden war,  die  spanischen  Kupfermünzen  also,  abgesehen  von  der  kleinen 
Zahl  der  dem  rhodischen  und  gaditanischen  System  sich  anschliefsenden, 
Bämmtlich  auf  das  Assystem  normirt  sind,  bedarf  keines  besonderen 
Beweises.  Die  ältere  noch  nicht  lateinischer  Aufschrift  sich  bedienende 
Prägung  scheint  durchgängig  sich  auch  der  in  Rom  hei^ebrachten  Ge- 
präge zu  enthalten  *')  und  die  Werthzeichen  zwar  nach  dem  Uncial- 
system,  aber  doch  nicht  ganz  nach  römischer  Art  zu  setzen  ^),  tlberhaupt 
auch  hier  darauf  gehalten  zu  sein,  dafs  die  städtische  und  die  Reichs- 
kupfermttnze  äufserlich  leicht  zu  unterscheiden  seien.  Die  spanisch- 
lateinischen Münzen  dagegen  schliefsen  sich  enger  an  ihr  römisches  Vor- 
bild an,  namentlich  die  von  Garteia  und  Saguntum;  merkwürdiger  Weise 


M)  Es  kann  der  Sache  nach  richtig  sein,  was  de  Saulcy  (monn.  ant  de 
l*Espagne  p.  12)  annimmt,  dafs  die  spanische  Silberprigung  mit  dem  nnmantinischen 
Kiieg  aufgehört  hat;  aber  der  angeführte  Grund  —  chacun  sait,  qu'aprh  la  guerre 
de  Numance  tEspagne  ßä  ddckurie  province  Romaine  (an  de  Rame  611)  —  ist  ein  nn- 
begreiflich  grober  historisoher  Schnitzer. 

'0  Das  zeigt  das  Verzeichnils  der  Lorichsschen  Sammlang. 

**)  Lorichs  p.  137  vermuthet  wohl  richtig,  dafs  die  grolsen  im  Geprige  dem 
Denar  Reichen  Kupferstücke  mit  dem  Reiter  Asse,  die  kleineren  mit  dem  blotoi 
Pferd  Astheile  sind. 

^)  Lorichs  p.  137. 164  weist  auf  Münzen  mit  spanischer  Anfiwhrift  die  Werth- 
zeichen •  •••,  ...^  ••  nach;  die  Hälfbenzeichen  n  oder  kj  und  S  sind,  besonden 
das  letztere,  noch  sehr  zweifelhaft.    Vergl.  A.  12. 


671 

aber  fehlt  in  dieser  Pr&gmig  wiedemm  wahrscheinlich  der  As  ^).  —  DalB 
GaUgolas  Kopf  der  jttngste  ist,  der  auf  den  spanischen  EnpfermUnzen 
erschemt  nnd  anch  die  Enpferprägmig  nm  diese  Zeit  daselbst  aufgehört 
haben  maSky  ist  bekannt^). 

4.  Africa,  Provinz  seit  608  d.  St;  nebst  Nnmidien  nnd  Maure- 
tanien,  Provinzen  jenes  seit  708  d.  St.^  dieses  seit  40  n.  Chr.  —  Das 
Zeichengeldy  dessen  der  karthagische  Staat  sich  bediente  '0?  S^i^S  ^^'^'' 
wendiger  Weise  mit  dem  Untergange  desselben  zu  Grunde;  Metallgeld 
aber  scheint  Karthago  wohl  für  Sicilien,  aber  nicht  ftlr  Africa  geschlagen 
zu  haben  y  da  in  Karthago  selbst  und  seinem  (Gebiet  Gtold-  und  Silber- 
mttnzen  mit  phoenikischer  Aufschrift  sich  nicht  und  überhaupt  keine 
anderen  Mttnzen  aus  alter  Zeit  finden  als  römische '^.  Ohne  Zweifel 
also  hat  das  römische  Gleld  hier  vom  Anfang  der  römischen  Herrschaft 
an  gesetzlieh  und  ausschließlich  gegolten.  Auch  unter  dieser  aber  ist 
in  Silber  hier  nicht  gemttnzt  worden.  Kupfer  haben  Utica;  die  Colonie 
Karthago  und  einige  andere  Gemeinden  unter  Augustus  und  Tiberius, 
später  nicht  mehr  und  wahrscheinlich  auch  nicht  früher  geschlagen;  dafs 
es  nach  römischem  System  regulirt  war,  versteht  sich  von  selbst.  —  Von 
Nnmidien  und  Mauretanien  finden  sich;  abgesehen  von  älteren  zweifei- 


**)  Auf  dem  Kupfer  beider  Städte  Ist  die  Prora  und  das  rOmische  Semis- 
zdeben  binfig  (Lorichs  p.  147,  Taf.  43.  62—64);  den  Jannskopf  aber  und  das  As- 
zeichen  finde  ich  nicht. 

»)  Eckhel  1,  2. 

««)  Eckhel  4^  137. 

")  Pellissier  (döscr.  de  Tunis,  Bd.  16  der  expl.  scient  de  TAlgörie)  giebt 
p.  423  f.  das  Verzeichnils  seiner  im  Beylik  Tunis  gebildeten  Münzsammlung;  sie 
entiiSlt  in  Silber  nichts  als  250  Famiüendenare  meistens  ans  nachsullanischer  Zeit, 
einen  von  Juba  und  Eaisermfinzen,  in  Kupfer  ausschlielslich  Kaiser-,  nicht  eine 
einzige  Mflnze  aus  der  republikanischen  Zeit  Auch  ans  Falbe  rech,  sur  Carthage 
p.  109  f.  geht  deutUch  hervor,  dafii  in  der  alten  Provinz  Afnca  sich  keine  vor- 
rOmiachen  Mfinzen  finden.  Wenn,  wie  Hebiaisten  behaupten  (Judas  rev.  num.  1856, 
169),  auf  den  sicilisch-phoenikischen  Mfinzen  der  Name  Karthagos  steht,  so  folgt 
daiaus  natürlich  noch  gar  nicht,  dafii  sie  nicht  sicilisches,  sondern  afiicanisches 
Courant  gewesen  sind;  vielmehr  steht  jene  Thatsache  durch  Fundort  und  Stil  voll- 
ständig fest  —  Seltsam  aber  ist  es  und  vielleicht  ungenau,  wenn  Hannibal  nach 
Livius  21,  48  den  Befehlshaber  von  Olastidinm  mit  Goldstücken  (nummi  aurei)  be- 
sticht. Als  Metall  waren  freilich  Goldmünzen  jeder  Art  überaU  gangbar;  aber  da 
zu  jener  Zeit  weder  Italien  noch  Spanien  noch  Africa  Goldmünzen  gehabt  hat,  so 
möchte  man  yermuthen,  dafs  Livius  QueUe  zehn  Pfund  Gold  genannt  und  er  dies 
in  den  Sprachgebrauch  seiner  Zeit  übertragen  hat 
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haften  und  auf  jeden  Fall  nur  in  verschwindend  kleiner  Menge  geprSgten 
Silberstttcken  vielleicht  lyrischer  Währung  (S.90A.30),  königliche  Silber- 
münzen aus  der  letzten  republikanischen  und  der  ersten  Eaiserzeit^ 
sämmtlich  geschlagen  nach  römischem  Fuis.  Die  ältesten  rühren  her  von 
König  Juba  I,  der  708  nach  der  Schlacht  bei  Thapsus  umkam;  es  sind 
Denare  und  Quinare  ^\  meistens  mit  zweisprachiger  lateinisch-numidiseher 
Aufschrift  und  die  ersteren  auch  in  den  italischen  Funden  aus  dieser 
Zeit  angetroffen  worden  '^).  Wahrscheinlich  hängt  der  Umstand,  dals  die 
früheren  numidischen  Könige  nicht  geprägt  haben,  Juba  dagegen  dazu 
schritt,  zusammen  mit  der  freien,  ja  überlegenen  Stellung,  die  Juba  wäh- 
rend des  Bürgerkrieges  gegenüber  der  Senatspartei  einnahm,  und  mit 
den  von  ihm  derselben  damals  abgetrotzten  Privilegien "°).  Indefs  währte 
die  einmal  begonnene  Prägung  auch  später  fort,  zwar  nicht  in  Numidien 
selbst,  das  nach  Jubas  I  Tode  an  Rom  kam,  aber  wohl  in  Mauretanien. 
Es  giebt  einzelne  seltene  Denare  eines  Königs  Bocut,  wahrscheinlich  des 
Bognd  von  Tingitanien,  der  gegen  Juba  auf  Caesars  Seite  focht  und 
nach  dessen  Siege  ansehnliche  Belohnungen  empfing.  Späterhin  münzten 
hier  Juba  11 ,  theils  mit  seiner  Gemahlin  und  Mitherrscherin  Kleopatra 
gemeinschaftlich,  theils  allein  (f  um  16  n.  Chr.),  und  dessen  Sohn  Pto- 
lemaeos  (f  40  n.  Chr.) ;  doch  sind  ihre  nicht  gerade  seltenen  Silberstücke, 
namentlich  die  des  Ptolemaeos  so  auffallend  leicht,  dafs  wenigstens  die 
letzteren  wohl  als  Quinare  zu  betrachten  sind  und  es  zweifelhaft  wird; 
ob  das  Silbermünzrecht  dieser  abhängigen  Dynasten  bis  zuletzt  auch 
den  Denar  mit  umfafst  hat.  Dafs  das  römische  Silbergeld  nicht  vor 
der  augusteischen  Zeit  in  Numidien  gangbar  geworden  ist;  zeigen  die 

Funde  '0- 

5.  Das  narbonensische  Gallien^  zur  Provinz  gemacht  629  f.— 
Dafs  Massalia  in  vorrömischer  Zeit  Drachmen  von  3.77  Gr.  und  danmter 


w)  Denare:  4.05  (=  61.8  Mus.  Brit.,  Pembroke  p.  294) ;  3.96  (=  74^  Mionnet 
6,  598,  4);  3.94  (=  60.8  Thomas  p.  414);  3.86  (=  59.6 Thomas);  3.33  (K.K. 
Pinder  S.  91).  —  Quinare:  1.74  (=  32 J  Mionnet  6,  598,  5);  1.61  (=  24.8  Mm. 
Brit.);  1.59  Gr.  (=:  30  Mionnet  6,  598,  6).  ^  Das  dem  Juba  beigelegte  Goldstflck 
ist  falsch  (Mionnet  6,  597 ;  Pembroke  cat.  p.  293). 

^)  Im  Schatz  von  Domo  fanden  sich  Denare  Jubas  I  (Cavedoni  sagg.  p.  125; 
ripost.  p.  41),  ebenso  in  einem  apuliscben  (Riccio  cat  p.  77)  nnd  in  dem  tod 
le  Maus  (E.  Hucber  cat  des  monnaies  trouvöes  au  Maus  p.  87). 

w)  Caesar  b.  c.  1,  6;  Dio  41,  42;  meine  R.  G.  3,  427. 

*')  In  der  Provinz  Constantine  finden  sieh  keine  älteren  römischen  IMnien 
als  von  Pompeius  nnd  Augustus.    Bevne  arch^ol.  1849  p.  652. 
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und  dazu  anfangs  Sechstel-^  später  wahrscheinlich  Fttnftelstticke  schlng 
(S.  114  f.),  sodann  aber  im  Laafe  des  sechsten  Jahrhunderts  sein  Silber* 
sttidL  auf  das  Gewicht  des  römischen  Victoriatus  oder  Dreivierteldenars 
von  normal  2.92  Gr.  reducirte  (S.  397) ,  wurde  frtther  gezeigt  Dafs 
die  Hassalioten  der  GrofssOberprägung  in  der  älteren  Zeit  sich  von 
freien  Stttcken  enthielten;  zeigt  die  gleichartige  uralte  Prägung  von  Velia; 
dagegen  ist  das  Unterlassen  derselben  auch  in  späterer  Zeit  und  vornehm- 
lieh  die  Einfbhrung  des  römischen  Fulses  schwerlich  blofs  durch  die 
YerkehrsYerhältnisse  bewirkt  worden,  sondern  die  mächtige  Schutzmacht 
hat  wahrscheinlich  dabei  bestimmend  und  gebietend  eingegriffen.  Die 
massaliotisöhe  Drachme  nebst  den  dazu  gehörigen  gröfstentheils  kupfernen 
Theilmünzen  ist  lange  und  in  bedeutendem  Umfang  geprägt  worden;  wenn 
sie  auch  weder  nach  Spanien  noch  selbst  ttber  Aquitanien  und  das  nörd- 
liche Gallien  jenseit  Lyon  sich  ausgedehnt  hat,  so  haben  wir  doch  bereits 
gesehen  (S.  397  f.),  wie  sie  ttber  das  obere  Hhonethal  und  das  Alpen- 
land bis  nach  Trient  so  wie  ttber  die  Lombardei  sich  verbreitete  und, 
meistens  unter  mehr  oder  minder  vollständiger  Beibehaltung  der  Auf- 
schrift von  Hassalia,  hier  vielfach  nachgemttnzt  ward.  Dasselbe  gilt 
nm  so  mehr  vom  narbonensischen  Gallien.  Die  im  Ganzen  nicht  zahl- 
reichen Silbermttnzen;  welche  aufserhalb  Massalia  hier  geschlagen  worden 
sind;  zerfallen  in  drei  Gruppen.  Die  eine  rtthrt  von  kleinen  Massalia 
benachbarten  Gemeinden  her  und  entlehnt  wie  den  FuIb  so  auch  die 
Sprache  und  in  der  Begel  das  Gepräge  von  Massalia '^).  Auf  der  zweiten 
Gmppe  scheinen  keltische  Namen  in  nordetruskischer  Schrift  zu  stehen 


u  mB.m%.t7)  4.17  (-.  781  Mionnet  6,  597,  2);  2.83  (=  58J  daselbst).  Ich 
weiTs  nicht,  warum  man  diese  Mfinzen  dem  König  Boccbus  giebt;  es  steht  deutlich 
darauf  Boaä  (Mionnet  S.  Bd.  9  Taf.  9  N.  1).  Vergl.  über  diesen  KOnig  Bogad  meine 
B.  6.  3,  430  A. 

SSM 8. ms. 2t)  Der  schwerste  von  Juba  n  und  Kleopatra  wiegt  8.32  (=  51.3 
Pembroke  cat.  p.  294),  der  schwerste  von  Juba  n  allein  3.21  (s=  60^  Mionnet  6, 
600,  21),  der  schwerste  von  Ptolemaeos  2.21  (=  34.1  Pembroke  cat  p.  294)  Gr. 

M)  Von  Qlanum  Livif  (Saint-Remi,  Dep.  Bouches-du-Rh6ne):  TAANIKAN, 
Dianakopf )(  springender  Stier,  2.22  Gr.  (de  la  Saussaye  p.  %).  —  Der  Eaeniketen 
{Caenicenaes  Plin.  3,  4,  36,  ebeü&ils  in  dieser  Gegend):  KAINIKHTAN,  lorbeer- 
bekrftnzter  gehörnter  Kopf )( Löwe,  2 .07  Gr.  (de  la  Saussaye  p.  103).  —  Von  Avenio: 
AOYE,  lorbeerbekränzter  ApoUokopf )( Eber,  2.25  Gr.  (de  la  Saussaye  p.  137).  — 
Von  Agathe  (Agde):  AP  (zweifelhaft),  Dianakopf )( Löwe,  2.27  Gr.  (de  la  Saussaye 
p.  90).  —  Der  Segobier  in  den  eottischen  Alpen:  CEPOBI^  Dianakopf )(  Löwe, 
2.75  (de  la  Saussaye  p.  121),  2.2  (rev.  num.  1842  p.  5)  Gr. 

43 
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und  das  Gepräge  den  campani&ch- römischen  Münzen  des  filnften  Jahr- 
hunderts entlehnt  zu  sein  —  was  freilich  immer  seltsam  bleibt,  aber 
doch  jetzt  sich  eher  begreift,  seitdem  der  Fand  von  Vioarello  gezeig;! 
hat,  dafs  eben  dieqe  Mtlnzen  auch  in  Latium  in  grofser  Menge  umliefen 
(S.  212.  341).  Der  Fufs  ist  auch  hier  der  massaliotische  ^).  Die  dritte 
Gruppe  hat  lateinische  Aufschrift  und  oft  dem  römischen  Silbeigeld  ent- 
lehntes Gepräge,  schliefst  aber  im  Fufs  sich  immer  noch  an  Massalia  an. 
Zu  dieser  letzten  Reihe  gehören  aufser  den  Mtlnzen  der  Volcae  Are- 
comici'*)  und  anderer  Stämme  und  Fürsten  der  Kelten*^  besonders 
die  Münzen  der  lateinischen  Colonien  Nemausus  und  Gabellio,  welche 
dem  massaliotischen  Silberstttck  entsprechen  ^).  Eigenthttmlich  ist  dieser 

^)  Yergl.  über  diese  Münzen  meine  nordetrusk.  Alph.  S.  253  f.,  wo  die  Aof- 
Bchriften  wiederholt  sind.  Das  Gepräge  ist  Apollokopf  )(  springendes  Pferd  — 
Apollokopf  )(  Pferdekopf  —  Apollokopf  )(  laufender  Bock.  Sie  haben  sich  in  der 
Provence,  namentlich  die  beiden  letzten  Sorten  in  gro&er  Anzahl  zusammen  mit 
zwei  nicht  alten  massaliotischen  bei  Jonquiöres  zwischen  Orange  und  Soignes  im 
Dep.  Yaucluse  gefunden,  schwer  durchschnittlich  2.39  (=  45)  Gr.  (Fortia  d'Urbsn 
antiq.  du  Yaucluse  p.  285). 

")  VOL  oder  ohne  Aufschrift,  Apollokopf  )(  springendes  Pferd,  darüber 
oft  Rad,  2.40,  2.35,  2.30,  2.25  Gr.  (de  la  Saussaye  p.  148).  —  VOLAR, 
Apollokopf )(  Rad,  0.45  Gs.  (daselbst  p.  149). 

*')  Aufser  der  Münze  mit  MASVS  und  dem  Seepferd,  2.28  Gr.  (=  43  Lagoy 
mM.  gaul.  imit^es  des  deniers  consulairea  au  type  des  dioscures  p.  6  n.  25),  der  mit 
ANA;  0.37  Gr.  (=  7  Lagoy  rev.  num.  1847  p.  397)  gehören  besonders  hieher  die 
Münzen  mit  dem  Minervakopf  und  dem  Reiter,  offenbar  den  römischen  Dioaknrea- 
münzen  nachgeahmt,  mit  folgenden  Aufschriften: 

a)  ROVV  —  CN*  VOL  oder  VOLVPJ",  2.70  (de  la  Saussaye  p.  132  n.2X 

auch  ohne  Au&chrift  2.33  (das.  n.  1),  2.18  (=  41  La- 

goy a.  a.  0.  n.  7),  2. 15  (=  4ai- 
Lagoy  n.  6),  2.12  (=  40  Lagoy 
n.  1),  1 .  97  Gr.  (=  37  Lagoy  n.  2). 

b)  ROVV  — CAL 2.18  Gr.  (=  41  Lagoy  n.  3). 

c)  BRI  —  COMA  oder  ähnUch  .    .    .    .    2.18  Gr.  (=  41  Lagoy  n.  9.  10. 

11. 12. 14.  24). 

d)  COSSI  — CALITIX 2.12  (c=  40  Lagoy  n.  2).. 

«)  VIRODV  —  TVROCA 2 .  07  (=  39  Lagoy  n.  21). 

/)  AABILI  — EBVRO 2.10  (=  39 J  Lagoy  u.l5),  2.0S 

(=  39i  Lagoy  n.  16)  Gr. 
ff)  verwilderte  Au&chrift,  auf  die  AJlobrogeu 

gedeutet 2.55  (de  la  Saussaye  p.  126). 

^)  NEMAV,  unbärtiger  Kopf )(  Dioskur  galoppirend  2.28  (=s  43  Mioimet 
186);  2.25  (de  Ia  Saussaye  p.  155);  2.23  (=  42  Mionnet  184);  2.02  (=  SSMionaet 
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dritten  Gruppe  das  Wiederaaftreten  silberner  Theilmttnzen;  deren  Prä- 
gang Massalia  frtth  eingestellt  zu  haben  scheint;  diese  neuen  müssen^ 
den  Gewichten  nach  zu  artheilen^  Hälften,  welche  indefs  äufserst  selten 
und  nur  von  Cabellio  vorkommen,  und  Viertel  des  massaliotischen  Silber- 
stfleks,  also  auch  in  den  Nominalen  yon  den  alten  massaliotischen  Obolen 
(S.  114)  und  Litren  (S.  116)  yerschieden  sein.  Diese  colonialen  sind 
die  nachweislich  jüngsten  nach  massaliotischem  Fufs  geschlagenen  Silber- 
mftnzen;  denn  Nemausus  ist  höchst  wahrscheinlich  erst  im  J.  705  durch 
Caesar  aus  einem  massaliotischen  Flecken  in  eine  latinische  Colonie 
umgewandelt  worden'*)  und  die  Münze  der  Colonie  Cabellio  mit  dem 
Namen  des  Lepidus  wurde  in  den  Jahren  710/2  während  des  Begiments 
desselben  in  Gallien  geprägt  Massalia  dagegen  hat  zwar  ohne  Zweifel 
sein  SUberstttck  auch  noch,  nachdem  der  entsprechende  Yictoriatus  durch 
das  dodische  Gesetz  beseitigt  war  (S.  399),  weiter  geprägt,  allein  höchst 
wahrscheinlich  nach  der  Einnahme  durch  Caesar  705  sein  Mtlnzrecht 
rerloren  ^),  da  weder  auf  seinem  Silber  noch  auf  seinem  Kupfer  der 
römischen  Regenten  Erwähnung  geschieht  und  dasselbe  sicher  nicht  in 
die  Eaiserzeit  hinabreicht.  Es  scheint  demnach  Nemausus  auch  im  Münz- 
recht  gleichsam  an  die  Stelle  von  Massalia  gesetzt  und  in  der  letzten 
Prägepoche  nur  von  den  latinischen  Colonien  und  den  mit  Münzrecht 
rersehenen  Eeltengemeinden  hier  Silber  geschlagen  worden  zu  sein.  Dazu 
paiflt  es  auch,  dafe  in  jenen  Silbermünzen  ein  leichterer  .Fufs  sich  findet 
als  der  niedrigste  von  Massalia  und  dafs  in  den  anscheinend  jüngsten  Fun- 
den ¥on  Mtlnzen  massaliotischen  Fufses  das  massaliotische  Geld  fehlt"). 


185)  Gr.  —  NEM  *  COL,  behelmter  b&rtiger  Kopf  )(  Inschrift  im  Lorbeerkranz 
0.44  (=6f  Mas.Brit.);  0.42  (de  la  SaoBsaye  p.  155  und  im  K.K.;  =  8  Mionnet  186); 
0.41  (=  6.3  Pembroke  cat  p.  62);  0.26  Gr.  (Wien).  —  CABE,  LEPldiu, 
Fnnienkopf )(  Ffillhom  im  Lorbeerkranz  1.12  (Wien,  fehlt  in  diesem  Nominal  bei 
de  ht  Sanssaye);  0.55  (=  Si  Mos.  Brit);  0.49  Gr.  (=  9^  Mionnet;  de  la  Sanssaye 
p.  142). 

M)  Meine  B.G.  3,  533  A. 

^  Dio  41,  25:  (Caesar)  ixtiyuy  ton  fuy  nr  n  SniUr  xal  w  povt  i»  n  jif^^am 
a^filno,  Sciif^y  di  Mal  ra  lotna  nmna  nhjp  nv  i^g  iXiv^igiac  opoßtcng,  FlorUB 
2,  13:  omnia  abUüa  praeter  liberiatem.  Orosins  6,  15:  Mauüiam  vita  ianltum  et  libertate 
coneessa  ceterU  rebus  abraeit    üeber  die  Freiheit  der  Stadt  Strabon  4,  1,  5. 

*i)  Ein  in  der  Nähe  von  Lyon  gefundener  Schatz  yon  etwa  300  solcher 
Drachmen  ergab  gröÜBtentiieils  Münzen  mit  Bri  ^  Coma,  einzelne  mit  dem  See- 
pferd nnd  mit  Rauu  —  On,Vol  oder  Cal,  alle  von  sehr  leichtem  Gewicht.  Dagegen 
ein  älterer  bei  Saint-Bemi  gefundener  Schatz  von  etwa  500  Stficken  enthielt  haupt- 

43* 
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Lange  aber  kann  dieses  Silbergeld  überall  nicht  mehr  sich  behauptet 
haben;  die  Prägang  reicht  kaum  in  die  angasteische  Zeit  hinein  und 
wahrscheinlich  ist  gleichzeitig  mit  oder  bald  nach  Untersagang  der- 
selben auch  das  noch  im  Umlauf  befindliche  derartige  Süber  eingezogen 
oder  etwa  das  Hauptsilberstück  zum  Quinar  devalvirt  worden.  —  üebcr 
die  Kupfermünze  ist  wenig  Besonderes  zu  bemerken.  Die  massaliotische 
hat  im  Stadtgebiet  auch  in  Massen  circulirt  und  darf  also  nicht  blofe 
als  Scheidemünze  angesehen  werden  ^.  Um  so  begreiflicher  ist  e%  dafs 
sie  auch  auf  die  keltische  Prägung  vielfach  eingewirkt  hat  Die  älteren 
Kupfermünzen,  die  in  dem  bis  auf  Caesar  freien  Keltenland  begegnen, 
scheinen  den  massaliotischen  mit  dem  stofeenden  Stier  nachgeprägt  zu 
sein  und  zu  den  barbarisirten  massaliotischen  Silberstücken  zu  gehören; 
dafs  sie  grofsentheils  aus  sogenanntem  Potin,  d.  h.  I  Kupfer  und  i  Zinn 
bestehen,  weist  sie  in  die  yorrömische,  wenn  auch  nicht  in  eine  sehr 
frühe  Zeit.  Auch  die  Gememden  des  narbonensischen  Galliens  haben 
an  dieser  Kupferprägung  zunächst  unter  dem  Einflufs  von  Massalia  sich 
betheiligt  Dafs  das  gesammte  Kupfergeld  des  massaliotischen  Münz- 
gebiets auf  das  römische  Assystem  auskam,  folgt  schon  aus  der  An- 
Setzung  des  Silberstücks  auf  drei  Sesterze;  späterhin  und  namentlich 
in  den  römischen  Colonien  Nemausus,  Cabellio,  Vienna,  Ruscino,  von 
denen  übrigens  nur  Nemausus  in  ansehnlichem  Umfang  gemünzt  hat,  ist 
sie  geradezu  auf  römische  Nominale  ausgebracht  worden.  Die  älteren 
dem  Silber  gleichzeitigen  Kupferstücke  haben  die  Werthzeichen  des  Semis 
und  Quadrans  ^) ;  der  As  fehlt  auch  hier.  Die  späteren  mit  Kaisemamen 
sind,  wie  die  Kupfermünzen   der  Kaiserzeit  überhaupt,   ohne  Werdh 


Bächlich  masaaUotiache  Münzen,  einzelne  mit  Minerva  und  Reiter  ohne  Anfixshrift, 
einen  Ck>n8nlardenar  und  15—20  der  Nachahmungen  von  Rhode  (Lagoy  m6d.  in^ 
deMassüia  p.  29;  notice  sur  Tattribution  de  quelques  möd.  p.  4). 

^')  Im  WeichbUd  von  MarseiUe  fanden  sich  in  einem  Topf  400  massaliotiBche 
Kupfermünzen  mit  Apollokopf )( stofsendem  Stier;  beigemischt  waren  ein  phoenikisch- 
Bicilisches  Kupferstück  (Mionnet  S.  1,417,894.395)  und  zwei  rOmiache  Trienten 
ohne  Beamtennamen  (Lagoy  revue  num.  1849,  323).  —  Bei  Saint- Harcd,  eben- 
falls im  WeichbUd  von  Maraeille,  fanden  sich  etwa  300  Münzen  desselben  Gepiiges 
(Revue  num.  beige,  dritte  Serie,  Bd.  1,  S.  318).  Vergl.  de  la  Saussaye  p.  88. 

^)  De  la  Saussaye  S.  156. 165  Taf.  19  N.  6.  7.  Die  Zeichen  sind  S  nnd  Q, 
letzteres  bei  einer  auiseritalischen  Münze  nicht  allzu  befremdlich.  Die  drei  kleinen 
Kttgelchen  einer  späten  Münze  von  Cabellio  (de  la  Saussaye  Taf.  17  N.  6  veq^ 
S.  146)  sind  schwerlich  Werthzeichen. 
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zeichen,  etwa  Asse  ^);  eigenthümlich  ist  es,  dafs  sie  hänfig  zerhauen  yor- 
kommen^  ja  das  Gepräge  allem  Anschein  nach  gleich  auf  Halbimng  ein- 
gerichtet ward^),  so  dafs  der  Stadt  das  Recht  Hälften  zu  schlagen  gefehlt 
zu  haben  und  dies  Verbot  durch  Theilung  der  Münzen  umgangen  worden 
zu  sein  scheint  Die  Eupferprägung  hat  die  des  Silbers  in  dieser  Pro- 
vinz zwar  überdauert^  jedoch  nicht  auf  lange  Zeit.  Von  den  römischen 
Golonien,  die  aUem  Anschein  nach  sie  am  längsten  fortgeführt  haben,  hat 
doch  keine  über  Augustus  hinaus  gemünzt;  ja  Nemausus  und  Vienna  weisen 
nicht  einmal  Münzen  desselben  mit  dem  727  ertheilten  Augustustitel  auf  ^). 
Dies  nachweislich  jüngsten  Münzen  dieser  Provinz  sind  die  von  Buscino 
mit  IMP-CAESAR-AVCVSTVS,  die  nicht  vor  727,  und  die  von  Car 
beUio  mit  IMP-CAESAR-AVCVSTVS-COS-XI,  die  nicht  vor  731 
geprägt  sein  kann ;  um  diese  Zeit  ist  vermuthlich  die  städtische  Prägung 
hier  definitiv  untersagt  worden.  Es  ist  möglich,  dafs  die  auf  den  Kupfer- 
münzen von  Nemausus  nicht  seltenen  Nachstempel  IMP  oder  AVG*^ 
dem  einzelnen  Eupferstück  nachträglich  den  Charakter  der  Reichswäh- 
mng  aufdrücken  sollten;  vielleicht  ist  dies  auch  der  Grund,  wefshalb 
die  nemausischen  Kupfermünzen  weit  häufiger,  als  dies  sonst  bei  städti- 
schem Kupfer  der  Fall  zu  sein  pflegt,  aufserhalb  des  Gebietes  der  prä- 
genden Stadt  gefunden  werden^). 

^)  Die  MetallmiBchnng  dieser  nemausischen  Kupferstücke  ist  die  der  republika- 
nischen, nicht  der  kaiserlichen  Kupfermünzen,  nach  zwei  Analysen  von  Phillips  (oben 
S.  191  A.  69),  von  denen  auch  die  erste  ohne  Zweifel  auf  ein  bekanntes  nemansi- 

SCheS  Gepräge  sich  bezieht:  ^[Bpfer.       Zinn.        Bleu        Eisen.       Sehwefel. 

Julius  und  Augustus,  vor  Chr.  42;  Ge- 
wicht 22.16  Gr.  (=  342)     .    .    .    .    79.13.     8.00    12.80    Spuren    Spuren 

COL  •  NEM.  Zwei  Köpfe )( Krokodül. 
Gewicht  15.42  Gr.  (=238)     .    .    .    78.45    12.96      8.62    Spuren    Spuren 

Dagegen  ein  massaliotisches  Kupferstfick  mit  dem  stofsenden  Stier  von  11.50  Gr. 

ergab  78.9  Kupfer,  16.5  Zink,  2.8  Zinn,  1.2  Blei,  0.6  Silber  (Rev.  num.  beige, 

dritte  Serie,  1,  819). 

^)  de  la  Saussaye  p.  175. 

^  De  la  Saussaye  p.  196.  197.  Zwar  findet  sich  P*P  auf  nemausischen 
Mflnzen  mit  der  Aufschrift  IMP*DIVI*F  und  den  Köpfen  des  Octavian  und 
Agrippa;  aber  da  Agrippa  schon  742  starb,  so  mufs  der  Titel  parem  patriae  hier 
wie  anderswo  dem  Augustus  vor  der  officiellen  Uebertragung  durch  den  Senat  752 
gegeben  worden  sein.    Yergl.  de  la  Saussaye  p.  170. 

^^  De  la  Saussaye  p.  171  f.  Andere  Nachstempel  sind  dem  Anschein  nach 
mnnicipal,  wie  O^creto  O^cvrionum,  SenterUia  O^curionum,  Oeeurionmn  Con^ttUo, 
andere  ganz  unklar,  wie  DA5I«*«,  FAT,  FAN. 

^)  Sie  kommen  zum  Beispiel  h&ufig  bei  Gtenf  vor  (Sorot  m6m.  de  la  soc.  dliist 
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6.  Aqnitanien^  das  Ingadanensisclie  und  belgische 
Gallien  nebst  beiden  Germanien,  Provinzen  seit  696  f.;  Britannien, 
Provinz  seit  43  n.  Chr.  —  Aqnitanien  gehOrt  wie  der  Nationalität  nach 
so  anch  in  seinem  Miinzwesen  mehr  zu  Spanien  als  za  QaUien.  Nicht 
die  massaliotischen,  sondern  die  Münzen  der  griechischen  Colonien  an  den 
Pyrenäen  (S.  667)  haben  im  Fufs  wie  im  Gep]%e  den  iberischen  Stämmen 
am  Nordabhang  der  Pyrenäen  nnd  an  der  französischen  Sädwestkttste 
znm  Muster  gedient;  barbarische  Nachahmungen  der  rhodischen  Mttnzen 
mit  einem  jugendlichen  Kopf  auf  der  einen,  einem  Kreuz  oder  auch 
einem  Beiter  auf  der  andern  Seite,  durchgängig  5.2  bis  3.4  Qr.  an  Ge- 
wicht, finden  sich  in  Massen  in  dem  Gebiet  der  Garonne  und  in  Poitou^, 
wogegen  das  massaliotische  Silber  hier  nur  vereinzelt  auftritt  —  Da- 
gegen im  eigentlichen  Eeltenland,  im  ganzen  Gtebiet  des  Bheins  und  in 
dem  der  Loire  und  der  Seine  ist  bis  auf  Caesar  vor  allem  und  in  grolser 
Menge,  ja  vielleicht  an  vielen  Orten  allein  Gold  geschlagen  worden,  und 
es  ist  dies  die  einzige  Landschaft  des  Occidents,  wo  die  Goldmünze 
von  Haus  aus  geherrscht  hat  Auch  hier  ist  wie  in  Aqnitanien  und  bei 
den  Kelten  an  der  Bhone  und  den  Alpen  die  Prägung  davon  ausge- 
gangen eine  fremde  Münze  völlig,  selbst  unter  Beibehaltung  der  Auf- 
schrift nachzuahmen.  Der  makedonische  Goldstater  ist  es  gewesen,  ans 
welchem  diese  gesammte  ausgedehnte  und  langdauemde  Goldprägung  sich 
entwickelt  hat;  und  es  ist  dies  nicht  so  auffallend,  als  es  auf  den  ersten 
Blick  scheint  Weder  in  Spanien  noch  in  Massalia  noch  in  Italien  ist 
in  älterer  Zeit  anders  als  vorübergehend  und  in  kleinen  Quantitäten  Gold 
gemünzt  worden;  dagegen  war  die  Goldmünze  Philipps  und  Alexanders 
im  Occident  zwar  nicht  im  gemeinen  Verkehr  —  meines  Wissens  ist 


de  Genöve  1  p.  2d3).    Anch  die  Münzen  von  Lyon  mit  dem  Adler  smd  dort  nicht 
selten  gefanden  worden,  einzelne  anch  von  Tnriaso  nnd  Sagontom. 

^^)  Duchalais  descr.  des  m6d.  gaul.  de  la  bibl.  roy.  n.  311—341  veneiobnet 
die  Münzen.  Gtotae  Funde*  davon  bei  Anch  (Gers)  revne  num.  1840, 413. 1841, 155; 
bei  VonlUö  in  Poiton  revne  num.  1842,  76;  sehr  häufig  bei  Tonlouse  rev.  nun. 
1838,  223.  Einaeln  bei  Soings  in  der  Sologne  (Loir-et-Gher),  revne  nnm.  1836, 305 
und  bei  Saint-Remi  (A.  34).  Ein  bei  Lodöve  (Höraalt)  gefnndener  Schati  gab 
Münzen  grofsentheils  gleichartigen  Geprfiges,  stimmte  aber  im  Qe wicht  mit  dem 
massaliotiBchen  FuDb  (Lagoy  m61.  de  nunüsm.  p.  9-— 12).  —  Eine  ältere  von  diesen 
aqnitanischen  Münzen  wog  3.56  Gr.  (=  67  revne  nnm.  1838  p.  223),  die  Mflnien 
von  Anch  3.4  bis  3.3,  die  von  Yonillö  3.2  Gr.  Die  Mnstermflnzen  gehen  nicht 
unter  4.5  Gr.  hinab  (S.  667);  die  nachgeahmten  sind  also  betritohtlich  leichter, 
immer  aber  noch  bedeutend  schwerer  als  die  gleichzeitigen  massaliotiBdien. 
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bis  jetzt  vielleicht  nur  ein  sicher  ans  den  Prägstätten  des  Ostens  hervor- 
gegangenes Goldstttck  im  Oocident  znm  Vorschein  gekommen  '^^)  — ,  aber 
wohl  allgemein  bekannt  nicht  so  sehr  als  eine,  sondern  als  die  Goldmünze; 
ähnlich  wie  im  Mittelalter  der  Byzantiner^').  Wie  die  Italiker  den  goldenen 
Philippens  im  Bandesgenossenkrieg  zu  schlagen  anfingen  (S.  406.  590)^ 
so  ist  die  ältere  und  umfassendere  Nachmiinznng  des  griechisch -asiati- 
schen, nicht  blofs  von  den  Groiskönigen  selbst;  sondern  auch  unter  deren 
Namen  vielfach  späterhin  von  Dynasten  und  Städten  weiter  gemünzten 
Goldstaters  noch  weniger  auffallend  bei  einer  das  ganze  Gebiet  des 
Rheines  und  der  Donau  erfüllenden  Nation,  deren  letzte  Ausläufer  in  Elein^ 
asien  safsen  und  die  in  Europa  mit  den  makedonischen  Staaten  grenzte, 
überall  aber  in  Fehden  wie  im  Frieden,  namentlich  auch  im  Söldnerdienst 
mit  den  griechischen  Dynasten  und  Städten  sich  vielfach  berührte.  Den 
nächsten  Anlafs  freilich,  der  dieselbe  hervorrief,  kennen  wir  nicht  '^^  und 
dürfen  in  dieser  Hinsicht  auch  nicht  einmal  eine  Vermuthung  aufstellen, 
bevor  es  gelingt  den  District  Galliens  zu  bestimmen,  der  am  frühesten 
dergleichen  Goldstücke  geschlagen  hat;  für  jetzt  kann  über  Ort  und  Zeit 
nur  so  viel  als  ausgemacht  gelten,  dals  die  Spuren  nicht  in  das  Donau- 
gebiet führen,  sondern  wahrscheinlich  in  das  mittlere  Gallien  und  dafs 
die  Prägung  natürlich  nicht  vor  Philippos  11  (395 — 418  Boms),  wohl 
aber  bedeutend  später  begonnen  haben  kann.  —  Der  Fufs  dieser  Gold- 
münzen ist  durchgängig  etwas  leichter  als  der  der  makedonischen  selbst: 
schon  die  schwersten  und  anscheinend  ältesten  namentlich  unter  den 
Ganzstücken  erreichen  selten  8  Gr.*^),  während  der  wirkliche  Philippeus 


«>)  Der  in  Pens  in  der  Saintonge  gefandene  Philippeer,  mit  OIAIIHIOY, 
8.5  Gr.  schwer  (Crazannes  rev.  num.  1858,  289)  scheint  entschieden  ein  Original. 
Aber  dies  ist  ein  einzelner  Fall;  und  daOs  die  Goldmünzen  Alexanders  im  Occident 
nicht  Yorkommen,  ist  gewifs. 

^^)  Beachtung  verdient  auch,  dafs  das  Maximum  der  Mitgift  nach  massalio- 
tischem  Landrecht  in  Goldstücken  angegeben  wird  (Strabon  4,  1,  5).  Römisch- 
kaiserliche können  hier  kaum  gemeint  sein. 

*^  Gegen  die  kindliche  Yorstellnng,  als  ob  die  auf  den  Raubzügen  der  Kelten 
in  GriechenLuid  erbeuteten  Goldmünzen  dejn  Anstois  zu  der  keltischen  Goldprägung 
gegeben  haben  möchten,  wendet  schon  Poseidonios  (bei  Strab.  4, 1, 13)  verständig 
ein,  dafs  von  dem  erbeuteten  Gold  wohl  wenig  nach  Gallien  gelangt  sein  werde. 

^)  Stücke  mit  ziemlich  vollständig  erhaltener  Aufschrift  und  von  leidlichem 
Gepräge,  also  wahrscheinlich  zu  den  älteren  dieser  Nachbildungen  gehörig,  wogen 
7.66  (=  144^  Duchalais  n.  719;  Mionnet  poids  p.  56  n.  41),  4.14  (=  78  de  k 
Saoaaaye,  rev.  num.  1836  p.  84),  2.10  (=  39^  Duchalais  n.  738;  Mionnet  n.  47)  Gr. 
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sich  von  dem  Normalgewicht  von  8.73  Gr.  nicht  bedentend  entfernt 
In  den  Nominalen  findet  sich  eine  gewisse  Selbstständigkeit,  insofern 
Halb-  nnd  Viertelstater;  die  in  der  makedonischen  PrMgang  tofserst  8pa^ 
sam  auftreten,  im  Eeltenland  ungemein  häufig  geschlagen  worden  smd. 
Gepräge  —  Apollokopf  und  Zweigespann  —  nnd  Au&chrift  —  entstellt 
aas  4>IAinnOY  —  sind  den  Stateren  Philipps  des  Vaters  Alexanders, 
nicht  den  häufigeren  seines  Sohnes  entnommen;  wobei  yermuthlich  der 
Umstand  mafsgebend  gewesen  ist,  dals  diese  Münzen  nach  dem  Namen 
dessen,  der  sie  zuerst  geschlagen,  Philippeer  hielisen  und  die  ersten 
Mttnzmeister,  die  die  Inschrift  noch  verstanden,  durch  sie  die  Mttnzen  als 
Philippeer  bezeichnen  wollten.  Späterhin  artet  das  Gepräge  immer  mehr 
aus;  die  Reste  der  Überlieferten  Aufischrift  verschwinden  und  gegen  das 
Ende  dieser  Prägung  fangen  dafür  andere  eigene  und  lateinische  Auf- 
schriften an  sich  auf  den  Mttnzen  zu  zeigen.  Die  Heimath  derselben 
zu  bestimmen  sind  wir  demnach  in  der  Hauptsache  angewiesen  auf 
Beobachtung  der  zufälligen  und  nebensächlichen  Eigenthümlichkeiten  von 
Gepräge,  Aufschrift  und  Fufs  und  auf  die  Fundangaben;  und  nur  wenige 
reine  Ergebnisse  sind  bisher  auf  diesem  Wege  festgestellt  worden.  Dodi 
ist  diese  rohe  Prägung  fast  das  Einzige,  wodurch  über  die  inneren  Zu* 
stände  des  Eeltenlandes  kurz  vor  und  in  der  römischen  Zeit  einiges 
Licht  verbreitet  wird ;  wir  dürfen  darum  die  wichtigsten  und  namentUdi 
die  der  römischen  Herrschaft  der  Zeit  nach  am  nächsten  stehenden 
Gattungen  derselben  hier  nicht  bei  Seite  lassen.  In  Mittelgallien  begegnen 
theils  an  gewissen  stehenden  Beizeichen  kenntliche  und  mit  Wahr- 
scheinlichkeit auf  die  *  goldreichen  Helvetier'  und  die  Parisier  bezogene 
Philippeersorten  ^^),  theils  besonders  die  zahh-eichen  Stater  mit  einem 
jugendlichen  männlichen  Kopf  auf  der  einen,  einem  springenden  Pferd 
auf  der  anderen  Seite,  im  Gewicht  zwischen  7.5  und  7.2  Gr.,  welche 
durch  mehrfache  und  ansehnliche  Funde  sicher  bestimmt  sind  als  ar- 
vemisch ^).   Sie  sind,  nach  der  relativen  Selbstständigkeit  des  Gepräges 


Die  Stateren  von  8.58  und  8.38  Gr.,  die  Gh. Lenormant  (rev.  nnm.  1866  S.  333.328) 
anführt,  sind  freilich  barbarisch;  ob  aber  gaUisch,  ist  nichts  weniger  als  gewilk 

^*)  Yergl.  über  jene  meine  nordetrusk.  Alph.  S.  244  f.,  Ober  diese  Dacfaalais 
p.  330. 

^^)  In  Chevenet  bei  Ck)rdelles  (Loire)  nicht  weit  von  Gergovia  fimden  sich  900 
derselben  (d'Ailly  revne  nnm.  1837, 450);  bei  Qermont-Ferrand  69,  damnter  einer  mit 
Cos  (rev.  num.  1848, 149);  in  Pionsat  bei  Biom  (Pay-de-Döme)  ein  dritter  Schatz 
darunter  mehrere  von  Verciogetorix  (rev.  nnm.  1853»  82).    Andere  Gepiige  waren 
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and  dem  Gewicht  zn  schlieJiseii,  nicht  gerade  alt;  man  darf  sie  mit  der 
hohen  Blttthe  des  Arvemerstaats  im  siebenten  Jahrhundert  Borns  in 
Verbindung  bringen,  mit  den  Erzählnngen  von  dem  König  Laerins,  dem 
Vater  des  BitaitnS;  welcha:  den  Bömem  633  erlag,  und  seinen  reichen 
Schätzen,  die  er  vom  Wagen  ans  nnter  das  Volk  zu  werfen  gewohnt 
war^.  Einzelne  seltene  Stücke,  die  zu  den  leichtesten  und  offenbar 
jüngsten  dieser  Stater  gehören,  zeigen  lateinische  Magistratsnamen  CAS 
und  VERCINGETORIX,  letzterer  ohne  Zweifel  der  heldenmüthige  Füh- 
rer der  €külier  in  dem  letzten  Kampfe  des  J.  702.  —  Viel  und  yerhSltnifs- 
mäfsig  lange  Zeit  ist  auch  in  der  aremoricanischen  Landschaft  (Nor- 
mandie,  Bretagne,  Maine,  Anjou)  gemünzt  worden,  in  deren  Prägung  sich 
deutlich  zwei  Epochen  unterscheiden.  Die  älteren  Halb-  und  Viertelstater 
—  Ganzstttcke  scheinen  zu  fehlen  —  bezeichnen  sich  durch  schwereres 
Gewicht  bis  4.09  Gr.  für  die  Hälfte,  leidliche  Arbeit  und  einzelne  Beste 
der  Aufschrift''^;  die  jüngeren  sind  Stater  von  höchstens  7.65  bis  hinab 
zu  6.80  Gr.  nebst  den  entsprechenden  seltenen  Hälften  und  häufigeren 
Viertehi,  mit  starkem  Silber-  und  sogar  Kupferzusatz,  durchaus  ohne 
Aufschrift  und  von  entsetzlich  entstelltem  und  barbarisirtem  Gepräge, 
wobei  namentlich  das  Pferd  Flügel  oder  Vogelschnabel  oder  Menschen- 
kopf zu  erhalten  pflegt").  —  Dieser  letzteren  Gattung  sind  eng  ver- 


hier  nirgends  beigemischt.  Auch  zwei  einzehi  gefundene  Stater  des  Vercingetorix 
kamen  ans  der  Anvergne  (rev.  num.  1837, 162  vergl.  1838, 449. 1847, 395).  Vierzig  ans 
dem  Schatz  von  Ghevenet  herausgegriffene  Stücke  wogen  7.55  Gr.,  drei  andere  ans 
demselben  Fand  7.65,  7.49,  7.33  Gr.  (=s  144»  141, 138  Lambert  p.  136  pl.  7  n.  23. 
24.  25);  die  Stücke  von  Olermont-Ferrand  dagegen  nur  7.20,  zwei  Vercingetorix 
7.20  und  7.16  Gr.  —  TheflmÜnzen  sind  mir  von  dieser  Sorte  nicht  vorgekommen. 
^  Poseidonios  bei  Strabon  4, 2, 3  und  Athenaeos  4  p.  152.  Jener  spricht  vom 

Auswerfen  von  Gold-  nnd  Silbermfinzen,  dieser  blols  von  Gold  und  Silber  und  dies 

« 

ist  insofern  angemessener,  als  Silbermttnzen,  an  die  man  füglich  denken  könnte, 
nicht  vorhanden  sind. 

*^  Lambert  essai  sur  la  numismatique  gaoloise  du  Nord-Ouest  de  la  France 
(1844)  giebt  hieher  gehörige  und  zwischen  Loire  und  Seine  gefundene  Halbstater 
n,  7.  20.  22.  27.  30,  Viertelstater  n,  3.  5.  9. 13. 16. 17.  28.  m,  25.  VI,  18.  XL  bis  3. 
Der  schwerste  Halbstater  wiegt  4.09  (=  77),  der  schwerste  Viertelstater  2.07 
(=  39)  Gr.  Hier  erscheint  zuweilen  noch  das  zweite  Pferd  oder  die  Biga  (Lambert 
n,  9)  und  efai  Rest  der  AufiHshrift  (II,  7.  9.  13.  XI  bis  3). 

*^)  Hieher  gehören  besonders  Lambert  pl.  ü,  21.  24.  m.  IV.  Mit  Ausnahme 
eines  Staters  von  7.98  (=  150  E,  18)  und  eines  von  7.91  (s=  149  IV,  22)  wiegt 
keiner  der  von  Lambert  mitgeiheflten  Aber  7 .  65  (=  144)  Gr.  Ein  Fund  von  Quimper 
(Finisterre)  ergab  200  Stück  dieser  Art,  Stater  von  6.80  (=  128)  und  Viertelstater 
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wandt  nnd  erscheinen  mit  ihr  in  den  Schätzen  gemischt  die  Goldmünzen 
der  Tonraine  mit  den  lateinischen  Aufschriften  SOLIMA,  ABVDOS, 
ABVCATO  "),  deren  Stater  nur  6 .  80  Gr.  maximal  wiegt  •*).  —  Dem 
Scheidegebiet  bis  hinab  nach  Rheims  und  Soissons  gehört  eine  andere 
Klasse  an,  die  sich  durch  das  doppelhalsige  Pferd  und  verwandte  Unformen 
so  wie  durch  die  hier  bereits  häufig  nur  einseitige  Prägung^  durch  das  auf- 
fallend geringe  Gewicht  von  6.1  bis  5 .  36  Gr.  und  die  auf  den  leichtesten 
und  wahrscheinlich  jüngsten  StUcken  vorkommende  lateinische  Inschrift 
GOTTINA  bezeichnet ").   Mit  dieser  letzten  steht  endlich,  nach  Typen 


von  1.70  (=  32)  Gr.,  was  ungefähr  der  niedrigste  FuTs  dieser  Sorte  ist;  von  leich- 
teren Stacken  finde  ich  bei  Lambert  nur  zwei  Stater  von  6.69  (=  126  m,  14)  and 
6.27  (=  118  m,  15),  Halbstater  von  3.29  (=  62  III,  16. 17),  Viertelstater  von  1.66 
(=  31  IV,  22)  Gr. 

^^)  Zu  Bonnoeuil  bei  S.  Martin -Ia-Rivi6re  (Vienne)  &nden  sich  200—250 
Münzen,  zur  Hälfte  römisches  Silber  (darunter  Denare  der  AemiUa,  lulia,  Ponqxmia), 
znr  HÜIfte  gallische:  goldene  bretagnische,  eine  Goldmünze  mit  ABVDOS ,  zwei 
mit  SOLIMA,  Silberquinare  mit  TOGIEIX,  ARIVOS  —  SANTONOS,  Q.  DOCL 
SAMI  (rev.  num.  1838  p.  74).  Ein  ganz  ähnlicher  zu  Oiveaux  bei  Bonnoenil  ge- 
machter Fund  ergab  Denare  der  Julia,  Porcia,  Postumia,  VoUeia,  zwei  Goldmünzen 
mit  ABVjDOS,  Silberquinare  mit  TOGIRIX,  SANTONOS,  CALEDV{a,  a,  6.  p.  75). 
Einzeln  fanden  sich  eine  Goldmünze  mit  SOLIMA  in  Amboise  (Indre,  revue  num. 
1846  p.  116),  eine  andere  in  Muides  in  der  Sologne  (Loir-et-Cher,  revne  num.  1836 
p.  83. 88),  zwei  ganz  ähnliche  mit  dem  Vogel,  jedoch  ohne  Aa&chrift,  in  der  Gegend 
▼on  Blois  (revue  num.  1837,  85),  eine  mit  ^iBVC^TO  in  Lnynes  bei  Ton»  (revae 
num.  1836  p.  82.  88).  —  Diesen  Ursprungszeugnissen  zufolge  muls  die  Heimsth 
dieser  Goldmünzen  durchaus  gesucht  werden  in  der  Gegend  von  Tours,  den  Depu^ 
tements  Vienne,  Indre,  Loir-et-Cher  und  wird  man  in  dem  SOLIMA  nicht,  wie 
oft  angenommen  wird,  Solimariaca  (Soulosse  bei  Toni)  zu  erkennen  haben,  sondern 
eher  mit  Lambert  (p.  111  f.)  einen  Fürsten  Solimarius. 

«>)  Gewichte:  ABVDOS  6.80  (=  128  revue  num.  1838  p.  411  n.8)  und  6.69 
(=  126,  zwei  Exemplare,  revue  num.  1838  p.  411  n.  8.  9);  ABVCATO  6.69  (=:  126 
revue  num.  1838  p.  411  n.  7);  SOLIMA  6.G9  (=  126,  zwei  Exemplare,  revue  nnm. 
1838  p.  406.  408);  SOLIMA  —  AVLOIB  3.61  (=68  revue  num.  1838  p.  412); 
SOLIMA  —  ATIIVL  0.90  (=  17  revue  num.  1846  p.  116)  Gr.,  vermuthlich  Achtel- 
stater;  mit  Adler,  ohne  Aufschrift,  3.82  (=  72  rev.  1837  p.  85),  3.61  (=  68 
a.  a.  0.)  Gr. 

«0  Lelewel  p.  168  f.  288;  Lambert  p.  28  pl.  VI  n.  5.  6.  7.  8.  Das  Goldstfiok 
mit  GOTTINA  fand  sich  an  der  Saar;  es  wiegt  nur  5.36  Gr.  (=  101  Lambert 
p.  53. 136  pl.  Vn,  19)  und  ist  wohl  die  leichteste  Goldmünse  der  Kelten  des  Ck>n- 
tinents.  ^  Einzeln  kommen  jene  in  Belgien  häufigen  Stücke  auch  im  Noidwesten 
vor,  so  bei  FaUise  (Calvados ;  Lambert  VI,  12),  bei  Ghartres,  Amboise  u.  s.  f.  (rev. 
num.  1837  p.  82). 
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und  Gewicht  za  urtheilen,  die  GoldprBgting  der  Inselbritten  in  engem 
Zusammenhang:  zwar  finden  sich  hier  an  der  Südkttfite  auch  den  älteren 
keltischen  analoge  Goldstater  bis  zn  7.58  Gr.  nnd  mit  noch  erkennbaren 
Sporen  des  Zweigespanns;  aber  die  grofse  Mehrzahl  der  brittischen  Gcdd- 
mtUizen  wiegt  beträchtlich  weniger  bis  hinab  zn  5.31  Gr.  im  Ganzstiick| 
neben  dem  hänfig  auch  Viertel  vorkommen,  nnd  hat  entweder  gar  keine 
oder  lateinische  Aufschrift  und  völlig  barbarisches  Gepräge  ^').  Man  wird 
diesen  unleugbaren  Zusammenhang  der  Goldprägung  des  nordöstlichen 
Frankreichs  und  derjenigen  Südenglands  wohl  zurttckführen  dürfen  auf 
das  Beich  der  Suessionen,  das  um  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts 
Roms  zu  beiden  Seiten  des  Kanals  bestand  ^^).  —  Weit  später  und 
durchaus  untergeordnet  tritt  im  Keltenland  neben  dieser  Gold-  die  Silber^ 
und  Kupferprägung  auf.  Die  im  J.  711  gestiftete  Colonie  Lugudunum 
hat  SUberstttcke  von  Quinargewicht  in  den  Jahren  713  und  714  ge- 
prägt  *^);  Kupfermünzen  mit  ihrem  Namen  unter  Augustns''^);  andere 
ohne  Stadtnamen,  aber  mit  dem  Altar  der  Boma  und  des  Augustus  be- 
zeichnete und  entweder  von  der  lugudunensischen  Gemeinde  oder  wahr- 


<>)  Eine  kurze  Uebeisicht  giebt  Evans  im  Num.  Ghron.  12, 127  f.  Goldstücke, 
anf  denen  noch  acht  Pferdebeine  nnd  Reste  des  Wagens  und  der  Nike  erscheinen 
und  die  zwischen  7.58  (=  117)  nnd  7.45  (=  115)  Gr.  wiegen,  finden  sich  in  der 
Regel  an  der  Wight  gegenüberliegenden  Küste  in  Dorsetshire  nnd  Sussex,  zuweUen 
auch  in  Kent  und  Surrey;  von  da  ab  sinkt  das  Gewicht  in  forthmfender  Reihe, 
bis  das  Goldstück  unter  Cunobelinus  normal  auf  5.44  («  84)  Gr.  und  effectiv 
bis  5.31  (=  82)  Gr.  herabgeht.  Vergl.  noch  Akerman  Num.  JoumaL  1,  91  f.,  Nun. 
Ghron.  1,  73  £;  Lelewel  p.  170.  392;  Rev.  num.  1839,  316.  1842,  424.  1847,  374. 

«)  Caesar  bell.  Gall.  2,  4;  meine  R.  G.  2,  160.  3,  223.  Ueber  das  brittisohe 
Geldwesen  sagt  Caesar  (bell.  Gall.  5, 12):  tOuntur  aut  aere  out  nummo  aureo  mA  taleU 
ferreis  ad  eertum  pondua  examinaiis  pro  numnio.  Wenn  in  einigen  jüngeren  Hand- 
schriften aereo  für  aureo  steht,  so  ist  dies  nichts  als  eine  schlechte  Emendation; 
anch  aus  sachlichen  Gründen  dürfen  die  Goldstücke  nicht  weggeschafft  werden,  da 
die  A.  62  erwähnten  älteren  PhUippeer  unmöglich  nach  Caesar  geschlagen  sein 
können.  Dagegen  wird  aut  aere  entweder  zu  streichen  sein  oder  in  autem  zn  ver- 
wandeln. 

**)  Eckhel  5,  38  unter  den  Münzen  des  Antonius,  wo  diese  Stücke  aufgeführt 
zu  werden  pflegen,  obwohl  sie  einleuchtend  ebenso  gut  Stadtmünzen  sind  wie  das 
verwandte  Kupfer.  Die  Zeit  bestimmt  sich  durch  die  Aufschriften  Ä,  XL  und 
A,  XLIj  womit  die  Lebensjahre  des  Antonius  gemeint  sind  (Eckhel  a.  a.  0. ;  Bor- 
ghesi  dec.  10  oss.  7). 

^)  Eckhel  1,  73.  Es  giebt  nur  ein  Gepräge;  der  Kaiser  heilst  imp.  Caesar 
difoi  f^  nicht  AuguMlnu, 
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seheinlicher  von  den  drei  Gallien  geschlagene  bis  aaf  Nero  **).  Gleich- 
artige Silber-  und  Enpfermttnzen  giebt  es  von  einer  Menge  keltischer 
Gemeinden  und  Gemeindehänpter  des  inneren  Eeltenlandes ,  selten  mit 
griechischer,  in  der  Kegel  mit  lateinischer  wenn  gleich  vielfach  barba- 
rischer Aufschrift,  zum  Theil  in  vollständig  romanisirter  Form  and  mit 
auffallendem  Hervortreten  des  julischen  Namens  ^^).  Das  Gepräge  ist  der 
römischen  Münze  der  letzten  republikanischen  Zeit  entlehnt;  dafs  der 
Fufs  der  römische  ist,  beweist  ftir  die  Silberstttcke  das  Gewicht^),  ftlr 
die  Kupfermünzen,  dafs  eine  derselben  sich  ausdrücklich  einen  Semis 
der  Gemeinde  der  Lixovier  (Lisieux,  Calvados)  nennt  und  denn  auch  auf 
den  Semuncialftifs  auskommt  **).  Jene  Silberquinare  finden  sich  in  dem 
gesammten  caesarischen  Gallien,  seltener  in  der  narbonensischen  Provinz 
und  wie  es  scheint  nur  in  dem  nördlichen  Strich  derselben,  häufig  in 
groDsen  Massen,  obwohl  dies  eigentlich  dem  Wesen  des  Quinars  zuwider 
ist,  und  ohne  Unterschied  der  Prägstätten  gemischt,  ganz  gewöhnlich 
auch  zusammen  mit  römischen  Familiendenaren,  niemals  aber,  so  weit 
bekannt,  mit  denen  der  Eaiserzeit  ^^).    Deutlich  ist  diese  Quinar-  und 


<*)  Eokhel  6,  134  f.;  Dnchalais  möd.  ganl.  p.  141.  Data  die  Münze  nicht  von 
Hause  aus  römisches  Reichsgeld  war,  beweisen  neben  dem  fehlenden  S.  G,  auch  die 
zahlreichen  Nachstempel,  die  denen  der  nemansisohen  Kupfermünzen  gleichartig  sind. 

^  Eine  Uebersicht  der  hieher  gehörigen  Aufschriften  bei  Lelewel  type  Qanlois 
p.  285.  Beachtenswerth  sind  zum  Beispiel  Q.  BOCL  SAMT,  IVLI08,  BVEAT, 
IVLIV8,  TOGIRIX.  Zweisprachige  und  hybride  Aufschriften  sind  h&ufig;  von 
griechischen  kommt  wohl  nur  KA AETEAOY  vor,  welche  Sorte  in  der  Schweiz 
und  in  Lothringen  häufig  gefunden  wird. 

M)  Der  gleich  zu  erwähnende  Fund  von  Bazoches  gab  für  Jede  Sorte  durch- 
schnittlich 1.96  bis  1.91  (=  37—36)  Gr.;  und  damit  stimmen  die  Mionnetschen 
(p.  3.  7)  und  alle  anderen  Wägnngen,  nur  dafs  leichtere  Stücke  natürlich  in  Menge 
vorkommen.    Sichere  Stücke  von  Denargewicht  giebt  es  nicht 

»)  8IMISS08  (oder  8EMI880S)  •  PVBLIC08  •  LIXOVIO  Rad  )(  CI8IAM- 
B08'CATT0S'VERC0BRET0  Adler.  —  Rev.  num.  1839  p.  12.13;  Lambert  p.  141 
pl.  IX,  2;  DuchahÜB  n.  376.  Die  Attribution  ist  sicher,  da  von  dieser  äufserst  sel- 
tenen Münze  sich  ein  Exemplar  in  Vieux  bei  Gaen  (Calvados),  ein  zweites  in  Gouy 
(Seine -inför.)  femd;  auch  sagt  es  ja  die  Münze  selbst,  dafs  sie  gesetzlich  im  lixo- 
vischen  Qau  galt.  Sie  wiegt  7.40  oder  6.43  (=  121  Lambert)  Gr.  —  Auf  einer  ähn- 
lichen Münze  steht  ein  anderer  Name:  MAVUENN , ,  CA  , . ,  )(  ...MIS80SPV,.. 
(de  Saulcy  rev.  num.  1857,  403). 

^<')  Hieher  gehören  aufser  den  S.  682  A.  59  erwähnten  Funden  noch  der  von 
Bazoches  (Eure-et-Loir),  in  dem  sich  die  Münzen  mit  den  Aufschriften  EPAB — 
LITA  —  ARIVOS  )(  8 ANTONO  —  ANBECOMBO  —  ATEVLA  )(  VLATOS  - 
CALEBV-SENOBON){  CALEBV ^  80LIMA  -  TOGIRIX  zusammen  fimden 
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SemisprägUDg  nicht  der  der  Philippeer  gleichzeitige  Bondem  vielmehr 
später  und  ein  Bestandtheil  der  durch  Caesar  696  f.  den  unterworfenen 
Keltengemeinden  aufgenöthigten  ProvinzialverfasBung.  Di«  bisher  geübte 
Goldprägung  hörte  damit  natürlicher  Weise  auf;  dagegen  begann  die 
Prägung  in  Silber  und  Kupfer^  von  denen  wenigstens  jenes  bisher  noch 
gar  nicht  geschlagen  worden  war,  jedoch  mit  den  herkömmlichen  Be- 
schränkungen,  so  dafs  der  Denar ,  vielleicht  auch  der  As  der  Reichs- 
prägung vorbehalten  blieb  und  der  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache 
wahrscheinlich  obligatorisch  ward,  wenn  auch  der  richtige  Gebrauch  der- 
selben sich  nicht  gebieten  liefs  und  einzehie  der  entfernteren  Gaue  sich 
nicht  streng  an  die  Vorschrift  banden.  In  den  mehrfach  auf  diesen 
Münzen  auftretenden  Juliem  darf  man  die  von  Caesar  mit  dem  römi- 
schen Bürgerrecht  beschenkten  Eeltenftlrsten,  zum  Beispiel  in  dem  Julius 
Duratius  der  Münzen  eben  den  treu  zu  Caesar  haltenden  PictonenftLrsten 
Duratius  erkennen  ^^).  Wahrscheinlich  endlich  ist  die  auffallende  Nach- 
richt Strabons,  dafs  die  römischen  Statthalter  in  Lugudunum  Gold  und 
Silber  schlugen^),  ebenfalls  hieher  zu  ziehen  und  in  der  Art  aufzu- 
fassen,  dafs,  während  die  silberne  und  kupferne  Scheidemünze  zu  prägen 
den  Stadt-  und  Gaugemeinden  überlassen  blieb ,  daneben  zur  Prägung 
der  Reichsmünze  in  Gallien  eine  eigene  Münzstätte  eingerichtet  ward, 
die  freilich  schwerlich  lange  bestanden  hat  lieber  das  Aufhören  dieser 
Prägung  gilt  im  Wesentlichen  das  für  die  narbonensische  Provinz  Ge- 
sagte :  weder  in  Silber  noch  in  Kupfer  scheinen  die  MtLnzstätten  sowohl 
der  Stadt  Lugudunum  als  der  Gaugemeinden  über  die  ersten  Jahre 
von  Octavians  Alleinherrschaft  hinaus  thätig  gewesen  zu  sein.    Wahr- 


(DnchalaiB  rev.  nnm.  1S40, 165  f.);  der  von  la  BouBseliöie,  worin  unter  andern  die 
Quinare  mit  TOGIRIX  —  Q.  DOCL  8AMI  und  mehrere  römische  Denare  vor- 
kamen (de  la  SausBaye  rev«  nam.  1836,  306)  und  der  von  Yalence  (Dröme),  wo 
300  Exemplare  mit  DORNACOS  sich  fanden  (rev.  nnm.  1837  p.  10). 

^^)  Sneton  Caes.  76:  civiiaie  donaios  et  quosdam  e  semibarbaris  Gaäorum  recepit 
^  curiam,  vergl.  c.  80.  Ueber  Duratius  vergl.  bell.  Gall.  8,  26.  27;  ohne  Zweifel 
war  er  unier  den  belohnten  Getreuen  (Caesar  8,  49).  —  Dafs  von  den  drei  Orcitirix, 
die  Quinare  geschlagen  haben;  COJOS)(  ORCITIRIX  —  ATPILIFUius  )(  ORGl- 
TIRli  —  EDVIS  )(  ORGITIRIX  (AnnaU  deir  Inst.  17,  101;  Lambert  pl.  9,  9) 
keiner  Anspruch  darauf  hat  für  den  Helvetier  dieses  Namens  zu  gelten,  leuchtet  ein. 

^')  Strabon  4,  3,  2:  to  rofttcfta  xoganoviny  itmxv&a  ro  n  ägyvQovy  xat  ro  XQV» 
0övy  oi  töiy  Putfiaimy  itytfAovts.  Dies  ist  im  J.  18  n.  Chr.  geschrieben,  als  wahrschein- 
lich die  locale  Prägung  schon  beseitigt  war;  aber  der  Verfasser  scheint  hier  über- 
haupt älteren  Quellen  zu  folgen. 
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schefnlieh  sind  um  725  nicht  blofs  diese  Mtlnzstätten  geschloBseiiy  son- 
dern  aach  die  in  Umlauf  gesetzten  keltischen  Qoinare  damala  ange- 
rufen wordeii;  <la  sie  fortan  in  den  Funden  mangeln.  Alle  diese  Münzen 
würden  demnach  zwischen  c.  696  und  c.  725  zu  setzen  sein ;  ihre  Menge 
ist  dazu  auch  keineswegs  zu  beträchtlich;  da  zumal,  wenn  ein  ganz  neues 
Mttnzsystem  aufkommt  und  plötzlich  zahlreiche  Scheidemttnzstätten  e^ 
5ffiiet  werden ;  nothwendig  in  kurzer  Zeit  eine  gro&e  Anzahl  neuer 
Münzen  in  den  Verkehr  kommt  Zu  der  Aufrufnng  aber  hatte  die  römi- 
sche Regierung  insofern  guten  Orund,  als  die  massenhafte  Prägang  und 
die  nicht  locale,  sondern  provinziale  Girculation  des  Quinars  der  Sache 
nach  auf  eine  Umgehung  der  verbotenen  Grofsgeldausgabe  hinauskam.  — 
Natürlicher  Weise  aber  erstreckten  sich  die  römischen  Besehrfinkungen 
des  Münzrechts  nur  über  die  botmäfsigen  Gemeinden;  und  dazu  gehörten 
in  der  ersten  Eaiserzeit  nicht  blofs  die  brittischen  und  die  ostrheinischen 
nicht;  sondern  wahrscheinlich  auch  nicht  ein  beträchtlicher  Theil  des 
nordwestlichen  wie  des  nordöstlichen  Frankreichs.  Es  wird  zwar  nicht 
ausgesprochen;  aber  verständlich  angedeutet;  dafs  die  römische  Herrschaft 
sich  über  die  ^unwegsamen  Sümpfe*  nicht  mit  erstreckte")  und  man 
wird  hiebei  zunächst  an  die  Bretagne  und  den  Ardennenwald  denken 
dürfen,  denen  nach  Zeit  und  Gelegenheit;  namentlich  während  der  lang- 
jährigen Bürger-  und  Prätendentenkriege  in  Italien;  sich  die  benachbarten 
Landschaften  angeschlossen  haben  werden.  So  erklärt  es  sich,  wefshalb 
die  Goldprägung  in  diesen  Gegenden;  nach  Fufs  und  Gepräge  zu  schlie- 
fseU;  länger  als  im  übrigen  Keltenland  und;  nach  Ausweis  der  einzeln 
erscheinenden  römischen  Aufschriften;  bis  in  die  nachcaesarische  Zeit 
hinein  gedauert  hat,  während  dennoch  unter  römischer  Botmäisigkeit 
sicher  keine  Gemeinde  jemals  Gold  hat  schlagen  dürfen.  Hieran  schliefst 
eine  nicht  durch  den  römischen  Silber-;  sondern  durch  den  einheimischen 
Goldfufs  bestimmte  Silberprägnng  sich  an;  zwar  nicht  an  die  ostrheinische 
und  die  Goldmünze  des  Scheidegebiets  und  ebenso  wenig  an  die  der 
TourainC;  die  vielmehr  sich  mischt  mit  den  römisch-gallischen  Quinaren 


^>)  Sallust  bist  1,  9  Spritz  vom  J.  703:  omni  Gaüia  cia  Ehemm  aiqw  inier  man 
nofirum  nisi  qua  a  paludünts  inoia  ßUt  perdomiia.  Nachdem  die  aremoricaniMshen 
Landschaften  Umperata  sine  mora  fecertmi,^  flüchtet  Dumnacas  in  die  exiremae  GMae 
repionea  (bell.  Gall.  8,  31),  womit  hier  nur  die  Bretagne  gemeint  sein  kann.  Aneb 
zeigt  die  Geschichte  der  aagasteischen  Zeit,  dafii  Gallien  keineswegs  sofort  eine 
befriedete  Provinz  ward;  wurde  doch  noch  711.  725.  727  darüber  triumphirt.  VeigL 
meine  R.G.  3,  276. 
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(S.  682  A,  59),  aber  wohl  an  die  der  Bretagne  and  die  engliitche.  Dort 
finden  sich  SUberstater,  selten  auch  deren  Viertel;  wia  die  .späteren 
Goldstater  stark  legirt  und  im  Gewicht  ihnen  ungefähr  ^leio)!  ''*) ;  da(s 
sie  derselben  Epoche  und  demselben  System  angehören;  .beweist  die 
Vereinigung  beider  Sorten  in  denselben  Schätzen  ^^).  Den  älteren  Gold- 
münzen dieser  Gegend  scheint  dagegen  keine  parallele  Silberprägung  zu 
entsprechen  ^^)  und  es  mufs  der  Anstois  zu  dieser  entweder  von  der  aqui- 
tanischen  oder  auch  von  der  römischen  Silbermttnze  gekommen  sein, 
welche  beide  in  den  benachbarten  Landschaften  gangbar  waren.  Der 
nichtrömische  Fuls  dieser  Silberprägung  aber  spricht  dafür  auch  sie  in 
die  Zeit  zu  versetzen;  wo  die  Bretagne  noch  frei  oder  doch  nur  dem 
Kamen  nach  von  Bom  abhängig  war.  Aehnlich;  aber  minder  lebhaft  ist 
die  Silberprägung  in  England  betrieben  worden;  sie  beschränkt  sich  haupt- 
sächlich auf  ein  kleines  Silberstück  von  etwa  1.3  Gr.^;  das  dem  hier 
sehr  gangbaren  leichten  goldenen  Viertelstater  nachgemünzt  scheint.  Der 
älteren  Goldprägung  scheint  ebenfalls  keine  Silbermünze  zur  Seite  zu 
gehen,  wie  denn  auch  den  römischen  Berichten  zufolge  Caesar  nicht, 
wohl  aber  Agricola  in  Britannien  Silbergeld  antraf  ^^). 

'*)  Lambert  Taf.  5.  Die  Stater  schwanken  zwischen  7.28  (=  137)  und  5.31 
(=  100)  und  stehen  meistens  auf  6.80  (=  128)  bis  6.69  (=  124)  Gr.  Die  seltenen 
Halbstater  wiegen  3.35  (=  63,  mit  LICÄVIT,  Lambert  pL  XI,  1),  3.08  (=  58,  mit 
ANS  ALI,  Lambert  pl.VIII,  17),  2.87  (=54,  mit  BOYIIBIOV,  Lambert  pl.  IX,  4)  Gr., 
die  Viertelstater  zwischen  1.65  (=  31)  und  1.38  (=  26)  Gr.  (Lambert  p.  54).  Die 
beiden  letzten  Sorten  könnten  dem  Gewicht  nach  auch  Denare  und  Quinare  sein 
und  namentlich  die  ersteren  wahrscheinlich  in  der  Normandie  geschlagenen  mögen 
dies  in  der  That  sein  sollen;  es  wäre  wohl  begreiflich,  daHs  die  von  Rom  unab- 
hängigen Gemeinden  einzeln  auch  zur  Denarprägung  schritten. 

7B)  So  kamen  bei  Avianches  Lamberts  lU,  4—- 6.  Y,  20—24  zusammen  vor 
(Lambert  p.  157). 

'^^)  Einzeln  freilich  mag  schon  in  dieser  Epoche  hier  Silber  geschlagen  sein. 
So  fand  sich  —  ohne  Zweifel  nur  der  zufalligen  Gewichtgleichheit  wegen  —  in  einem 
unter  Commodus  vergrabenen  Schatz  von  5000  Kaiserdenaren  ein  Silberstück  von 
3.61  (=s  68)  Gr.  (Lambert  II,  25  p.  121. 158),  das  im  Grepräge  genau  stimmt  zu  einem 
Goldstück  von  4.04  Gr.  (=  76  Lambert  II,  23  p.  121)  freilich  unbestimmten  Fund* 
orts,  aber  doch  wahrscheinlich  im  Nordwesten  geschlagen.  Andere  ebenfalls  seltene 
Silberstücke  schlechterer  Arbeit  von  3.29  (=  62)  Gr.  (Lambert  VI,  21. 22. 23,  vergl. 
ü,  14. 15)  stimmen  ziemlich  zu  einem  dem  Kordwesten  gehörigen  Viertelstater  von 
2.02  (=38)  Gr.  (Lambert  VI,  18). 

77^  Wägungen  solcher  Stücke  Mus.  Brit.  p.  13  f.,  Pembroke  cat.  p.  2,  Num. 
Chron.  1,  87  f. 

^^)  Cicero  ad  Att  4,  16 :  iam  cognitum  est  neque  argenti  scripulum  esse  uUum  in 
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7.  Raetia  nnd  Noricum^  Provinzen  seit  739  d.  St^  nebst  dem 
freien  Germasien.  —  Eigene  Mttnze  fehlt  hier  beinahe  ganz^  nnd  wo 
sie  sich  findet^  ist  sie  in  yerhältnilsmäfsig  später  Zeit  durch  die  nachbar- 
liche Präg^g  hervorgerufen.  Am  frühesten  und  nachhaltigsten  hat  die 
Goldprägung  der  westlichen  Kelten  hier  eingegriflPen;  die  Münzen  der- 
selben finden  selber  zwar  östlich  vom  Bheine  Bidtx  nicht;  aQein  die  so- 
genannten BegenbogenschUsseln,  die  durch  ganz  Deutschland  und  m 
grofsen  Massen  zum  Beispiel  in  Kheinbaiem  und  namentlich  in  Böhmen 
zum  Vorschein  gekommen  sind^  sind  wahrscheinlich  abgeleitet  ans  dem 
belgisch-brittischen  Philippeus,  mit  dem  sie  anfangs  wenigstens  im  Ge- 
präge und  Gewicht  ttbereinstinmien  '^,  und  also  wohl  der  jüngste  SproCs 
des  alten  persisch-makedonischen  Königsstaters.  Wahrscheinlich  aber  ist 
diese  Prägung  späterhin  unter  den  Einflufs  des  römischen  Aureus  ge- 
kommen und  dessen  Gewicht  auch  für  sie  mafsgebend  geworden.  — 
Noch  viel  beschränkter  ist  die  Silberprägung  dieser  Landschaften;  nur  die 
südlichsten  raetischen  Gemeinden  in  Graubünden  und  um  Trient  reichen 
hinein  in  das  Gebiet  der  massaliotischen  Drachme  und  haben  an  deren 
Prägung  sich  betheiligt  (S.  397).  —  Ausländische  Münze  scheint  vor  der 
römischen  Ejiiserzeit  noch  weniger  in  die  germanischen,  raetischen  und 
norischen  Gegenden  eingedrungen  zu  sein;  weder  massaliotisches  nodi 
rOmisch-repubUkanisches  Silbergeld  noch  keltisch-römische  Quinare  sind 
meines  Wissens  hier  irgendwo  in  einigermafsen  beträchtlichen  Quanti- 
täten zum  Vorschein  gekommen. 

8.  Makedonien,  Provinz  seit  608,  nebst  Achaia,  Moesien,  Thra- 
kien, Pannonien  (seit  8  n.  Chr.),  Dacien  (seit  106  n.  Chr.)  und  den  fielen 
Landschaften  an  der  unteren  Donau  und  dem  schwarzen  Meer.  —  Die 
makedonische  Landschaft  ist  das  erste  Stück  von  dem  Grolskönigtham 


Üla  ifuula  neqtie  uäam  spem  praedae  nisi  es  mancipüs,  VergL  ad  fiun.  7,  7  und  die 
A.  63  angefUhrte  Angabe  Caesars.  Anden  war  es  zu  Tacitus  Zeit  (Agric.  12;  vergL 
Strabon  4,  5,  2). 

^*)  150  solcher  Münzen  &nden  sich  in  Rheinbaiem  (Wilhelmi  im  sechsten  Sms- 
heimer  Jahresbericht  1836  S.  47),  eine  noch  weit  grOtsere  Zahl,  13000  Dneaten  bn 
Werth,  bei  Podmokl  im  Rakonitzer  Kreis  in  Böhmen  (Eckhel  4,  173;  Ukert  Ger- 
manien S.  184).  Andere  Funde  Seid!  Beitr.  5,  39.  Das  concave  nnd  oft  einseitige 
Grepräge  theilen  sie  mit  manchen  der  belgisch-brittischen  Goldstficke;  der  Stempel 
auch  der  deutschen  Münzen  zeigt  anfangs  noch  das  Pferd,  das  dann  freilidi  spiter 
völlig  verwildert  und  sich  in  unkenntliche  Zeichen  auflöst.  Das  Gewicht  —  7.71, 
7.23,  7.03  Gr.  (Finder  S.  3)  —  scheint  ebenfalls  zu  stimmen.  An  ursprfingliebe 
Ableitung  aus  dem  caesarischen  Goldstück  ist  demnach  schwerlich  zu  deukeo. 
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des  Ostens,  das  in  römische  Gewalt  gekommen  ist  nnd  begreifliclier 
Weise  hat  die  Staats-  und  münzrechtliche  Stellang ,  die  Rdm  seitdem 
im  Orient  eingenommen  hat,  zuerst  in  Beziehung  auf  Makedonien  sich' 
entschieden.  Zunächst  zeigt  sich  dies  hinsichtlich  der  Goldprägung.  Wenn 
auch  in  den  Diadochenstaaten  die  Goldprägung  überhaupt  versiegt,  auf 
welche  merkwürdige  Erscheinung  wir  unten  (S.  702)  zurückkommen,  so 
ist  es  doch  aus  dieser  Verkümmerung  allein  nicht  wohl  zu  erklären,  dals 
König  Perseus,  wie  es  scheint,  gar  keine  Goldmünzen  geschlagen  hat^) 
und  dals  überhaupt  weder  von  den  makedonischen  Eidgenossenschaften*^) 
noch  von  den  Athenern,  Achäem  und  den  sonstigen  hellenischen  Ge- 
meinden eine  Goldmünze  nachzuweisen  ist,  deren  Entstehung  mit  irgend 
welcher  Wahrscheinlichkeit  in  die  Periode  der  römischen  Schutz-  oder 
gar  der  unmittelbaren  Herrschaft  gesetzt  werden  könnte.  Dafs  damals 
auch  die  älteren  Goldstücke,  wenn  sie  vorher  einen  Münzmehrwerth 
gehabt  hatten*'),  nur  zum  Metallwerth  nach  dem  in  Bom  bestehenden 
Legalverhältnifs  noch  im  Umlauf  blieben,  ist  wahrscheinlich,  obwohl  be- 
stimmte Beweise  daftir  nicht  vorliegen.  —  Dagegen  sind  Goldstater  atti- 
scher Währung  und  entschieden  griechischer  Arbeit  vorhanden,  welche 
keinen  anderen  Itamen  zeigen  als  den  des  T.  Quinctius  Flamininus  in 
lateinischer  Schrift  (S.  406  A.  126);  ferner  sind  die  sullanischen  auf 
das  römische  Pfund  normirten  Goldstücke  nach  dem  Zeugnifs  Plutarchs 
flür  den  Peloponnes  geschlagen  und  dort  längere  Zeit  gangbar  geblieben 
(S.  595).  Demnach  scheint  die  römische  Begierung  bereits  in  dem 
Friedensvertrag  von  657  das  mit  der  Oberherrlichkeit  aufs  engste  ver- 
knüpfte Becht  der  Goldprägung  den  Staaten  der  makedonisch-griechischen 
Halbinsel  entzogen  und,  indem  es  diese  Goldprägung  selbst  in  die  Hand 
nahm,  sich  förmlich  als  oberste  Schutzmacht  Makedoniens  und  Griechen- 
lands proclamirt  zu  haben.  Wenn  es  dieselbe  dann  nur  in  sehr  beschränk- 
tem Umfang  geübt  hat,  so  erklärt  sich  dies  leicht  daraus,  dals  die  herr- 
schende Landschaft  selber  nur  Silbermünze  hatte  und  es  nicht  zweck- 
mäfsig  erschien  zunächst  für  ein  abhängiges  Gebiet  römische  Goldmünze 


^  IMe  £ckhel8che  2, 132  ist  falsch  (Mionnet  S.  3,  256),  die  von  Mionnet  a.  a.  0. 
aufgeführte  hat  er  später  (poids  p.  76)  ebenfalls  für  zweifelhaft  erklärt.  Uebrigens 
widerlegen  einzelne  Goldstücke  die  Annahme  nicht,  dafs  der  Vertrag  von  557  <^e 
Goldprägung  nntersagte,  da  sie  ja  während  der  Eriegsjahre  geschlagen  sein  können. 

")  Liv.  45,  18.  29. 

^  Wie  viele  SUberdrachmen  gesetzlich  auf  den  makedonischen  Goldstater 
gingen,  ist  meines  Wissens  nicht  überliefert. 

44 
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in  umfassender  Weise  zu  prägen.  —  Etwas  Aehnliehes  gilt  hinsichtlich 
des  Fufses.  Zwar  dafs  die  rOmische  Begierong  fUr  Makedonien  und 
Achaia  auf  attischen  Fafs  geprägt  hat,  erklärt  zunächst  sich  ein&eh 
daraus ;  dafs  sie  sowohl  in  Athen  und  Korinth  wie  in  der  achäischen 
und  makedonischen  Prägung  und  überhaupt  in  diesem  ganzen  Bezirk 
wahrscheinlich  ausschliefslich  den  attischen  Fuls  vorfand  (S.  66)  —  gol- 
dene Philippeer  und  silberne  Tetradrachmen  attischer  Währung  sind  die 
einzigen  Münzsorten ,  die  in  den  griechisch -makedonischen  Triumphen 
der  römischen  Feldherren  des  sechsten  Jahrhunderts  auftreten").  Aber 
der  attische  Fufs  ist  von  den  Römern  nicht  blofs  als  örtlicher  beibehalten, 
sondern  in  der  Prägung  wie  in  der  Werthung  dem  römischen  Mttnz- 
und  Geldsystem  in  einer  Weise  einverleibt  worden,  wie  dies  von  keiner 
anderen  fremden  Währung  gilt  Nicht  blofs  folgt,  wie  gesagt,  alles  Gold 
und  Silber,  das  von  Bom  oder  unter  römischem  Einflufs  fllr  Makedonien 
und  Griechenland  geschlagen  ist,  dem  attischen  Fuls,  sondern  es  sind  auch 
diese  Münzen  theils  allein,  theils  wenigstens  in  zweiter  Linie  mit  den 
lateinisch  geschriebenen  Namen  römischer  Feldherren  und  Statthalter 
bezeichnet,  was  in  so  früher  Zeit  und  mit  solcher  Festigkeit  bei  keiner 
anderen  nicht  auf  römischen  Fufs  geprägten  Provinzialmünze  sich  wieder- 
holt. Wenn  schon  dies  darauf  führt,  dafs  die  römischen  Provinzial- 
münzen  attischen  Fufses  dem  specifisch  römischen  Gelde  näher  standen 
als  jedes  andere  Localcourant,  so  ist  noch  bei  weitem  entscheidender 
die  schon  früher  (S.  71)  erwähnte  eigenthümliche  Gleichsetzung  der  atti- 
schen Drachme  mit  dem  römischen  Denar.  Zunächst  zwar  ist  auch 
hierin  sicher  nichts  enthalten  als  die  bei  der  Einrichtung  der  Provinz 
Makedonien  festgesetzte  gesetzliche  Gleichung  des  dortigen  Local-  und 
des  italischen  Courants :  wahrscheinlich  erhielt  damals  der  Denar  gesetz- 
lichen Curs  in  Makedonien,  möglicher  Weise  auch  das  makedonische 
Tetradrachmon  in  Italien,  wobei  selbstverständlich  die  Gleichung  zum 
Vortheil  des  Denars  ausfiel.  Aber  die  Gleichung  dieses  fremden  Fulses 
mit  dem  landüblichen  ist  anderer  Art  als  die  zahlreichen  übrigens  ana- 
logen römischen  Münzgleichungen.  Es  ist  der  Denar  nicht  etwa  blols 
im  gemeinen  Leben  ungenau  als  attische  Drachme  defshalb  bezeichnet 
worden,  weil  man  ihn  in  Makedonien  und  anderswo  zu  diesem  Werth 
ai^geben  konnte,  sondern  die  Benennung  der  attischen  oder  auch  der 
Alexanderdrachme  (S.  26)  ist  für  die  östlichen  Provinzen  so  sehr  seine 


««)  Liv.  34,  52.  39,  ö. 
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teehmsehe  imd  legale  geworden^  dafs  yielmehr  die  wirklicte  attische 
Drachine  von  4.37  Gr.  im  römischen  Sprachgebranch  die  enboiscbe 
heifflt  (S.  25.  71.  72)  und  dafs  auch  nach  der  Rednction  des  römischen 
SilberstttckB  nnterNero  von  3.90  anf  3.41  Gr.  dem  Denar  trotz  seüies 
reiibiderten  Gewichts  der  Name  der  attischen  Drachme  unverändert  bleibt. 
Zur  Erklärung  dieser  Besonderheit  ist  jm  die  hier  einschlagenden  yor- 
römischen  Staats-  nnd  mtlnzrechtlichen  Verhältnisse  zn  erinnern.  Die 
attische  oder  yielmehr  die  Alexanderwährung  ist  in  den  einst  unter  dem 
Seepter  des  grofsen  Königs  vereinigten  Landschaften  stets  angesehen 
worden  als  die  Eönigswährung;  als  Vorrecht  des  obersten  Herrn.  Alle 
Eönigsmttnzen  mit  Ausnahme  der  ägyptischen  folgen  derselben^  die 
meist^i  Mttnzen  der  abhängigen  Freistädte  einer  yerschiedenen ;  auch  die 
merkwürdige  formell  königliche,  materiell  städtische  Prägung  mit  den 
Namen  und  den  Stempeln  Philipps  und  Alexanders,  die  nach  deren  Tode 
Jahrhunderte  lang  an  den  yetschiedensten  Plätzen  fortgewährt  hat,  deutet 
auf  ein  solchea  Verhältnifs  hin.  Mit  dem  Reiche  ging  auch  die  Drachme 
Alexanders  des  Grofsen  ttber  auf  die  römische  Gemeinde;  und  es  ist 
dem  römischen  Senat  dieser  Zeit  wohl  zuzutrauen,  dafs  die  Aufiiahme 
der  Alexanderdrachme  in  das  römische  System  und  deren  Identificirung 
mit  dem  römischen  Denar  gleichsam  die  Ankündigung  dayon  sein  sollte, 
dafs  die  römische  Gemeinde  mit  den  Erbstaaten  des  gro&en  Eönigs 
auch  dessen  Ansprüche  auf  das  Grofskönigthum  des  Ostens  angetreten 
habe.  —  Was  die  Silberprägung  in  diesen  Landschaften  in  römischer 
Zeit  im  Einzelnen  anlangt,  so  scheint  dem  makedonischen  Staat  zwar 
nicht  durch  den  Vertrag  yon  557  dieselbe  entzogen,  wohl  aber  bei  der 
Organisation  Nordgriechenlands  nach  der  Schlacht  yon  Pydna  sowohl 
den  yier  makedonischen  Eidgenossenschaflien  (Amphipolis,  Thessalonike, 
Pella,  Pelagonia)  wie  den  thrakischen  Fürsten  das  Recht  genommen  wor- 
den zu  sein  Silbergeld  zu  schlagen.  Erst  als  im  J.  596  der  Senat  die 
Ausbeutung  der  reichen  makedonischen  SUbergruben  wieder  gestattete ""), 
scheint  er  auch  wenigstens  derjenigen  Eidgenossenschaft,  in  deren  Gebiet 
diese  Gruben  lagen,  der  ersten  oder  amphipolitanischen,  das  Recht  der 
Silberprägung  zurückgegeben  zu  haben;  diese  hat  demnach  Teti*adrach- 
men  in  emer  fttr  die  äufserst  kurze  Zeit  der  Prägung  (596 — 608) 
anffallend  grofsen  Anzahl  geschlagen.  Dasselbe  Recht  mufs  auch  der 
zweiten  Eidgenossenschaft  mit  dem  Vorort  Thessalonike  nicht  gefehlt, 


^)  Gaaaiodor  zum  J.  696.    Heine  R.  G.  1,  768. 
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diese  jedoch  davon  sehr  sparsam  Oebraach  gemacht  haben;  von  der 
dritten  und  vierten  dagegen  giebt  es  kein  Siibergeld.  Als  sodann  in 
Folge  des  Anfstandes  unter  dem  falschen  Philipp  im  J.  608  die  vier 
Eidgenossenschaften  anfgetöst  wurden  und  das  wieder  vereinigte  Make- 
donien unter  einen  römischen  Statthalter  kam,  hVrte  die  makedonische 
SUberprägung  zwar  nicht  völlig,  auf ,  aber  fortan  steht  auf  den  Tetia- 
drachmen  neben  dem  Namen  der  Makedonier  und  dem  Mttnzzeichen  der 
Provinzialhauptstadt  Thessalonike  ^)  Name  oder  Titel  des  römischen  Statt- 
halters oder  Quästors ;  die  makedonische  Gemeinde  dieser  Zeit  übte  also 
das  Münzrecht  zwar  noch,  aber  nur  kraft  Autorisation  der  Schutzmacht^ 
und  wahrscheinlich  nicht  dauernd,  sondern  nach  Gestattung  einiger  weni- 
ger Statthalter,  von  denen  der  eine  aus  guten  Gründen  um  666  gesetzt 
wird  und  die  wahrscheinlich  alle  in  die  vorsullanische  Zeit  gehören  *').  — 
Minder  deutlich  liegt  das  Ende  der  Silberprägung  im  eigentlichen  Grie- 
chenland vor.  Dafs  die  achäische  Eidgenossenschaft  mit  dem  J.  608  zu 
prägen  aufgehört  hat,  versteht  sich  von  selbst.  Athen  hat  noch  Tetra- 
drachmen mit  den  Namen  des  Königs  Mithradates  und  des  Aristion, 
also  666 — 668  geschlagen^;  aber  die  Spuren  des  römischen  Einflusses 
sind  auf  den  Münzen  Athens  so  geringfügig**),  dafs  diese  Stadt  die 
Silberprägung  kaum  bis  auf  Augustus  fortgesetzt,  sondern  schon  nach 
der  Erstürmung  durch  Sulla  (1.  März  668)  dieses  Recht  eingebflftt  zu 


")  Oben  S.  375  A.  30.  Die  anderen  angebUchen  Mfinzstättenzdchen  sind  viel- 
mehr Ziffern.  Ueber  Thessalonike  als  Provinzialhauptstadt  und  ngtin^  MaxMimr 
Marquardt  3,  1,  118. 

^)  Dafs  die  Münzen  der  vier  Makedonien  älter  sind  als  die  Tetradrachmen 
mit  dem  blofsen  MAKEAONAN  und  einem  Proconsnl-  oder  Qnästorennamen, 
versteht  sich  von  selbst.  Dagegen  die  kleinen  Sübermünzen  mit  der  blolsen  Aufrchrift 
MAKEA0NX2N,  2.58  Gr.  (=  48^  Mionnet)  und  darunter  schwer,  sind  nach 
Stil  und  Gewicht  weit  älter;  sie*  stimmen  mit  den  noch  auf  den  persischen  Silber- 
fuls  geschlagenen  (S.  17  A.  62.  S.  35)  silbernen  Sechstelstatem  Philipps  II  (Mfiller 
num.  d'Alex.  p.  337  n.  14—17),  sind  also  sicher  aus  der  Zeit  vor  Alexander  dem 
Greisen. 

B^)  Die  Namen  der  hierauf  vorkommenden  rOmischen  Beamten  sind  oben  S.  375 
A.  30  verzeichnet  Ueber  die  Epoche  derselben  hat  Borghesi  dec.  16, 1  —4  gehan- 
delt. Der  Suura  leg,  pro  q,  scheint  Bruttius  Sura,  Legat  des  Statthalters  von  Make- 
donien Sentius  Satuminus  665/7  zu  sein;  der  Cae ..,  pr.  mulfl  wenigstens  vor  SoUa 
fallen,  da  er  noch  Prator,  nicht  Proprätor  heifst 

w)  Eckhel  2,  219.    BeuW  monn.  d'Ath.  p.  237. 

^^  Yergl.  Beulö  monn.  d'Ath.  p.  100.  Es  giebt  nur  zwei  Tetradrachmen  mit 
römischen  Namen,  nOflAI  (Beul«  p.  306)  und  KOINTOC  (p.  320.  322). 
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haben  scheint.  —  Ausnahmsweise  ist  im  J.  712  knrz  vor  d^r  Schlacht 
bei  Philippi  von  Bnitas  dem  thrakischen  Fürsten  Koson  zum  Lohne 
dafür,  dals  er  sich  und  seine  Schätze  der  republikanischen  Partei  aus* 
lieferte  und  sich  in  deren  Sturz  mit  verwickeln  liefs,  yerstattet  worden  mit 
seinem  yoll  ausgeschriebenen  Namen  in  griechischer  Sprache,  unter  Bei- 
fügung des  Namens  des  rOmischen  Feldherm  in  lateinischer  Sprache  im 
Monogramm,  in  Gold  zu  prägen  *^) ;  seine  Mttnzen  sind  Philippeer  *^)  und 
insofern  merkwürdig,  als  sie  deutlich  zeigen,  dafs  in  diesen  Landschaften 
noch  nach  Caesars  Tod  der  Philippeus,  wenn  er  auch  nicht  mehr  regele 
mäfsig  geprägt  ward,  doch  wie  in  der  makedonischen  Zeit  die  haupt* 
sächliche  Gourantmttnze  war.  —  Dafs  in  der  ELaiserzeit  in  Makedonien 
und  Achaia  nur  Kupfer  geschlagen  worden,  ist  aufser  Zweifel.  Ob  und 
wann  es  daselbst  zu  einer  Einziehung  und  Umprägung  der  umlaufenden 
Gold-  und  SilbermUnzen  gekommen  ist,  läfst  sich  dagegen  nicht  mit 
Bestimmtheit  sagen;  finanziell  möglich  aber  war  eine  derartige  Opersr 
tion,  da  selbst  schlechte  und  vemutzte  Tetradrachmen  noch  werthyoller 
m  sein  pflegen  als  die  entsprechende  Zahl  vollwichtiger  römischer  De- 
nare*^. —  Dafs  neben  das  Tetradrachmon  schon  früh  in  Makedonien 
und  Achaia  der  Denar  getreten  ist,  ist  um  so  weniger  zu  bezweifehi, 
als  derselbe  bereits  ein  Jahrhundert  vor  Einrichtung  der  makedonischen 
Provinz  im  römischen  Blyricum  festen  Fufs  gefafst  hatte,  ja  selbst  in 
die  dqrtige  städtische  Prägung  eingedrungen  war  (S.  393).  —  Auf  die 
Enpferprägung  dieser  Landschaften,  die  noch  in  der  Eaiserzeit  lebhaft 

^)  Dies  ist  die  auf  Appian  b.  c.  4,  75  gestutzte  Annahme  Eckhels  6,  23;  sie 
stimmt  zu  dem  GeprSge  und  dem  lateinischen  Brutnsmonogramm  so  gut,  dafii  sie 
wohl  als  sicher  gelten  darf.    Auf  keinen  Fall  ist  die  Mfinze  iUter. 

*>)  Gewicht  8 .  54  (=  Idlf  Hanter  p.  114) ;  8 .  52  (=  160 J  Mionnet  S.  2, 276, 445) ; 
B.48  (=  130.9  Leake  Eür.  Gr.  p.42);  8.33  (=  128.6  Thomas  p.  116);  8.29 
(^  128  Korthwick  p.  48);  8.28  (K.K.  Finder  S.  136);  8.24  (=  127.1  Pembroke 
p.  114);  8.21  (=s  126f  Hnnter)  Gr.  Der  caesarisohe  Anreos  wiegt  normal  8.18 Gr. 
und  kommt  niemals  flberwichtig  vor;  die  Behauptung  also,  dafs  dies  Goldstttok 
auf  römischen  Fofs  geschlagen  sei,  ist  entschieden  irrig.  Das  Gewicht  der  weit 
selteneren  SAberstflcke  mit  derselben  Anftchrift  und  demselben  Gepräge  finde  ich 
nirgends  angegeben;  es  fragt  sich  wohl  fiberhanpt,  ob  sie  echt  und  nicht  von  den 
goldenen  abgegossen  sind. 

**)  87  schlecht  erhaltene  attische  Tetradrachmen,  grOfstentheils  ans  der  spi^ 
teren  Zeit,  die  Benlö  (p.  103  f.)  einschmelzen  liefs,  gaben  im  Durchschnitt  aufser 
0.002  Gr.  Gold  noch  16.20  Gr.  Silber  mit  einem  Feingehalt  von  0.966.  Die  Um- 
prSgung  solcher  Stttcke  in  Denare  deckte  also  die  Prttgekosten  YöUig  und  wah^ 
scheinlidi  reichlich. 
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betriehen  worden  ist  nnd  an  einzelnen  Orten,  znm  Beispiel  in  den  Go- 
iQnien  Korinth  und  Patrae,  bis  in  das  dritte  Jahriinndert  fbrtgedanert 
hat,  ist  dem  Zweek  dieser  Untersochnngen  nach  einzugehen  nicht  nttfliig. 
Noch  ist  ein  Blick  zu  werfen  auf  die  nördlichen  Landschaften  xa 
beiden  Seiten  der  Donaa  nnd  an  der  europäischen  Küste  des  schwanen 
Meeres,  welche  spät  oder  gar  nicht  unter  rOmische  Botmäiaigkeit  ge- 
kommen und  gröfstentheils  ein  halb  barbarisches  Vorland  der  antiken 
Ciyilisation  geblieben  sind.  Was  zunächst  Pannonien  nnd  das  Qnadenland 
am  linken  Donauufer  anlangt,  so  finden  griechische  oder  römiscfa-repnbU- 
kanische  Münzen  sich  hier  so  wenig  wie  in  Baetien  nnd  Noricnm*^; 
nur  dafs  merkwürdiger  Weise  zwischen  Sare  und  Drau  mehrfadi  grie- 
chische Kupfermünzen,  namentlich  der  ägyptischen  Ptolemäer,  zum  yo^ 
schein  gekommen  sind  ^).  Von  epichorischen  Münzen  gehören  die  Gold- 
stücke, die  hier  vorkommen,  zu  der  Klasse  der  Begenbogenschfisselohen 
und  stehen  augenscheinlich  unter  keltisch-germanischem  Einflub*^);  die 


**)  Dafs  römische  Familiendenare,  Illyrische  Diaehmen,  noidgriedusohe  Silber 
nnd  Goldmünzen,  überhaupt  irgend  eine  der  in  Siebenbürgen  bo  häufigen  Sorten 
auch  in  diesen  Landschaften  begegnen,  ist  mir  wenigstens  nicht  bekannt  Die  Samm- 
lungen in  Laibach,  Pettau,  Gratz,  Elagenfart,  die  ich  durchgesehen  oder  habe  durch- 
sehen lassen,  zeigen  nichts  als  die  gleich  zu  erwähnenden  quadischen  Tetradrachmen, 
Kupfer  der  Ptolemaeer  und  Kaisermflnzen,  nur  eine  Pettaaer  ein  veremidteB  Stflek 
von  Philippos  von  Makedonien. 

^)  In  Kulla  (Likkaner  Beg.-Bezirk,  Kroatien)  fimden  sich  drei  phOnüdsdi* 
sicilische  Kupfermünzen  —  fihrenbekränzter  Frauenkopf )(  stehendes  Pferd,  phOni- 
kische  Inschrift  ^  ebenso  ohne  Inschrift  —  Kopf  mit  spitzem  Bart  und  Lorbee^ 
kränz  )(  stehendes  Pferd  —  und  eine  ägyptische  -*-  Ammonskopf )(  awei  stehende 
Adler,  Inschrift  nnlesbar  (Seidl  Chronik  2,  22).  •—  In  Hohenmanten  (Steiermark, 
Marburger  Kreis)  fimden  sich  säulenartig  geschichtet  eine  bedeutende  Aasahl  ägypti- 
scher Bronzemflnzen,  fiist  alle  gleichartig;  zwei  Exemplare,  die  dem  Johanneum  in 
Gratz  zukamen,  zeigen  den  Ammonskopf )(  flTOAEMAloY  BACIAEAC; 
Adler  auf  dem  Blitz;  Füllhorn  und  Monognunm  (Knabl  Steiermark.  MittfaeOungeB 
1851  8. 182;  yergl.  Seidl  Beiträge  2,  220.  3, 45  f.).  Zugleich  sollen  eine  bieltiadie— 
behelmter  ttiännlicher  Kopf  )(  schreitende  PaUas  —  und  späte  Kaisermlliixen  ge* 
funden  sein;  letzteres  ist  sieher  ein  Irrthum.  —  AehnUche Ptolemäermflazen  kamen 
auch  in  Leibnitz  und  Pettau  in  Steiermark  vor  (Kaabl  a.  a.  0.);  iwel  derglet^ea 
befinden  sich  in  der  Sammlung  des  Hauptmanns  Braun  in  Leibutii»  iwei  andave  k 
der  des  Stabsarztes  HOnisch  in  Pettau. 

^^>  Das  Gepräge  ist  ein  Halbmond  mit  Strahlen  —  so  wenigelenB  auf  den 
Jarendorfer  Stücken  und  einem  ans  Seckau  in  Giatz.  Ueber  das  Gewicht  finde  kk 
nnr  bemerkt,  dafe  die  26  Goldstücke  des  Jarendorfer  Fundes  cuaammen  38  Dieata 
wogen,  welches,  wenn  sie  gleichwichtig  waren,  für  das  Stück  5. 1  Qr*  giebt,  imd  dafr 
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SUbersttteke  dagegen  sind  den  nordgriechisohen  Tetradrachmen  nach- 
geahmt und  entsprechen  auch  m  den  vollwichtigsten  Exemplaren  ihnen 
in  der  Schwere,  während  eine  Anzahl  anderer  Stttoke  mindere  nnd,  wie 
es  schein^  ganz  irregoläre  Gewichte  zeigt  ^),  Das  Erscheinen  des  glei- 
chen Prftgherm  Biateo  sowohl  anf  goldenen  Hohlmttnzen  wie  anf  silbernen 
Tetradrachmen  nnd  die  Mischung  beider  Klassen  in  den  Fanden  stellt 
die  Gleichzeitigkeit  nnd  Znsammengehörigkeit  dieser  beiden  an  sich 
disparaten  Prägongen  anfser  Zweifel.  Dafii  sie  nicht  nnter  römischer 
BotmäJsigkeit  stattgefonden,  leidet  keinen  Zweifel;  sie  sind  demnach 
entweder  zwar  in  Pannonien  zu  Hause,  aber  älter  als  dessen  im  J.  8 
n.  Chr.  erfolgte  Umwandlung  in  eine  römische  Provinz,  oder  aufserhalb 
der  Grenzen  der  Provinz  von  den  freien  Nachbarstämmen  gemttnzt  Die 
entere  Annahme  mag  zutreffen  für  die  besonders  in  Kärnten  nnd  Steier- 
mark vorkommenden  aufschrifttosen  oder  mit  den  Anfschrifl;en  AdnamaH, 
Nemet,  AUa  u.  dergL  m.  versehenen  Stücke  *0i  lateinische  Aufschriften  auf 
pannonischen  Münzen  so  früher  Zeit  können  nicht  befremden,  da  nach 


die  mit  BIAT  bezeichneten  *  forma  pandere  moU  a%irique  putitat^  genau  den  Münzen 
von  Podmokl  (S.  688  A  79)  glichen  (Naumann  numi  vet  1,  140). 

^  Mit  BIATEC:  17.35  (=  238  Gran,  Seidl  Beitr.  5,  65,  schwerstes  der  acht 
Wiener  Exemplare);  17.22  (=  265.7  Pembroke  cat.  p.  64);  16.92  (==  232  Seidl); 
16.62  (Pinder  S.  2);   6.05  (=  83  Seidl)  Gr.  —  Mit  NONNOS:  17.17  (K.  K.) 
17.10  (K.K.);  17.09  (=  235  Seidl,  schwerstes  der  sieben  Wiener  Exemplare) 
16.92  (=  232  Seidl);  12.98  (=  178  Seidl)  Gr.  —  Mit  DEVIL:  17.15  (K.  K.) 
16. 94  Gr.  (K.K.).  —  Mit  COBROVOMARVS:  17  Gr,  (K.K.).  —  Mit  EVOIVRIX 
16.74  Gr.  (K.K.).  —  Mit  SVICOÄ:  10.15,  9.89,  9.88,  8-68  Gr.  (K.K.).  -  Mit 
EICCAIO  oder  ECCAIO:  9.84,  9.11,  8.92  Gr.  (K.E.).  —  Mit  ADNAMATI 
9.76  Gr.  (K.K.). 

^)  In  Ermangelung  besserer  Fundberichte  werden  einige  aus  den  Samm- 
Imgen  des  sieiennärkischen  nnd  des  k&mtner  Vereins  entnommene  Notizen  nicht 
überflüssig  sein.  Die  Münzen  sind  sämmtlieh  von  Silber  mit  Ausnahme  der 
zweiton.  —  ADNA,  zweite  Aufschrift  zerstört  (ähnlich  Duohaiais  81),  Tom  Zollfeld 
(in  Klagenfoit).  —  ADNAM,  Kupfer  (ähnlich  der  vorigen  silbernen),  ans  E&mten 
(|b  Gratz).  —  ATTA  (Duchahus  82),  aus  Altonmarkt  bei  Windischgxata  (in  Gratz); 
aus  Holz  (Elagenfnrt).  —  COI  (ähnlieh  Duchalais  84),  ans  Lembeig  bei  Ciili  (m 
Gxatz).  —  EICCAIO,  /^  (ähnlich  DuchaUds  87),  zwei  vom  Zollfeld  (in  Klagen- 
fort).  —  NEMET  (Duchalais  89),  zwei  aus  Holz  (Klagenfurt);  aus  Lemberg  bei 
Cilli?  (in  Gratz).  —  Zu  Lemberg  nächst  Neuhaus  im  Cillier  Kreise  fanden  sich 
Münzen  wie  gewöhnlich  mit  dem  Kopf  und  dem  Pferd,  über  diesem  ein  Had,  zwi- 
schen den  Beinen  T  (Seidl  Beiträge  2,  221;  Mittheüung  von  Hauptmann  Braun 
in  Leibnitz).  —  Zu  Warasdin  109  Silbermünzen  mit  dem  gewöhnlichen,  aber  beson- 
ders gut  gearbeiteten  Gfepräge  (Seidl  Chronik  1,  27). 
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dem  Zeugnils  des  Zeitgenossen  Velleias  ^  bereits  zur  Zeit  der  Erobe- 
mng  die  Kunde  des  Lateinischen  daselbst  allgemein  verbreitet  war.  Da- 
gegen die  Münzen  des  Biatec  und  die  mit  denselben  gewöhnlich  ver- 
mischt vorkommenden  des  NonnoS;  des  Cobrovomarus  und  Anderer  schei- 
nen jünger^  nicht  blofs  weil  das  Gepräge  theflweise  Denaren,  darunter 
einem  des  T.  Carisius  aus  den  Jahren  705/9  (S.  651)  nachgeahmt  ist**), 
sondern  auch  weil  der  hauptsächliche  Fundort  —  die  Qegend  von  Prefih 
bürg  und  Wieselburg^^^)  —  füglich  gestattet  diese  Prägung  aufserhalb  der 
römischen  Provinz  in  die  nördlich  angrenzende  Landschaft  zu  verlegen. 
Dieselbe,  die  mit  den  Goldmünzen  an  die  böhmischen,  also  mariLo« 
mannischen  ^^^),  mit  den  silbernen  an  die  römisch-makedonischen  sich  an- 
schliefst,  scheint  auf  den  Quadenstaat  des  Yannius  (unter  Tiberius)  und 
seiner  Nachfolger  bezogen  werden  zu  können^**).  —  Späterhin  ist  von 
den  freien  Angrenzem  Pannoniens  und  wohl  auch  von  den  halbfreien 
Stämmen  der  Provinz  auf  römischen  Denarfhls  geprägt  worden;  nament- 
lich sind  die  Denare  mit  der  Aufschrift  RAVIS  oder  RAVSCI  höchst 
wahrscheinlich  von  den  Araviskem  in  der  heutigen  Stuhlweifsenbuiger 
Gespanschaft  um  die  Zeit  der  letzten  julischen  Kaiser  geschlagen  ^  und 
auch  von  den  aufschriftlosen  barbarischen  Denaren  wird  woU  ein  gro- 
fser  Theil  aus  diesem  Gegenden  herrühren.  —  Ein  ganz  verschiedenes 


•«)  2,  110. 

«)  Eckhel  4,  179. 

><^)  Bei  Pielsburg  fanden  sich  1776  44  Sflbennflnzen  der  Mttnzherren  Biaiec, 
N<mno$  und  Cobr<momaru&.  —  Bei  Deutsch- Jarendorf  unweit  ELarlburg  fiinden  sich 
1855  26  Regenbogenschüsselchen,  darunter  einige  mit  BiaUe^  und  101  Sflbermflmen 
meistens  von  Biatec  (34)  und  Nonnos  (43),  einzelne  von  Cobrovomarus,  Bussumams 
n.  A.  m.  (Seidl  Beiträge  5,  64  f.). 

^0^)  Unweit  Podmokl  hat  sich  anch  ein  barbarisches  sübemes  Tetradnushmon 
gefunden  (Nenmann  nnm.  vet.  1,  141). 

^^)  Schönvisner  not.  Hung.  rei  nnm.  p.  38  yergleicht  dagegen  Biatec  ndt  Bato. 

»»)  Yergl.  über  diese  merkwürdigen  Münzen  Eckhel  4, 178;  Ameth  Dipl.  S.  72. 
In  Bia  (Stohlweifsenburger  Gespanschaft,  2  Meilen  von  Ofen)  fimden  dch  1796 
600  Denare,  darunter  80  mit  der  Anftchrift  RAVIS  oder  RAVSCI,  die  übrigen 
römische  Famüiendenare  nebst  einigen  von  Augnstns  und  Tiberins  und  einem  ein- 
zigen von  Calignla.  Die  Aravisker  oder  Eravisker  in  diese  Gfegend  zu  setzen  litii 
aufser  den  nicht  recht  bestimmten  Nachrichten  der  alten  Geographen  (Tao.  Germ.  28 
vergl.  43;  Plinins  h.  n.  3,  25,  148;  Ptolein.  2, 15,  8)  besonders  eine  hi  Also^-Szent- 
Ivan  (Stuhlweüsenbnrger  Gespanschaft)  gefundene  Steinschrift  eines  Bato  IhaUoniif. 
Aravitcus  (Seidl  Beiträge  4, 52).  —  Von  ftlnf  Exemplaren  dieser  Münze  im  Berihier 
Kabinet  wiegt  das  schwerste  3,4  Gn 
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Bfld  zeigen  die  Mttnzfiuide  Daciens,  namentlich  des  sttdlidien  Theiles 
(Himyader  Gomitat  und  Sachgenland).  Niigends  vieUeicht  ist  so  wie 
hier  die  Mttnze  der  angrenzenden  Gnltnrländer  zusammengeströmt ,  die 
Goldstater  des  EOnigs  Lysimachos  von  Thrakien  nnd  die  römisch-thrar 
kisohen  des  Eoson  nnd  BrutnSy  welche  beiden  Sorten  sich  vorzugsweise 
um  Sarmizegetusa  finden  "^,  die  Tetradrachmen  Makedoniens  so  wie  die 
von  Thasos  nnd  Haroneia,  das  Silbergeld  von  Apollonia  nnd  Djrrrhachion, 
die  Denare  des  römischen  Freistaats '^^)  —  es  scheint  zum  Eintausch 
des  dacischen  Goldes  viel  Silbermttnze  hier  eingeführt;  auch  wohl  das 
ungemtinzt  ausgeführte  Gold  gemünzt  zurückgekommen  zu  sein.  Auch 
igyptisches  und  korkyräisches  Eupfergeld  hat  hier  sich  gefunden  ^^. 
Die  eigene  Prägung  dagegen  scheint  nichts  geliefert  zu  haben  als  anf- 
schrifilose  den  Silbertetradrachmen  des  Lysimachos  nachgemünzte  Gold- 
stücke ^^  und  ebenfalls  aufschriftlose  silberne  Grofsjstücke  nach  Art  der 
makedonischen  und  nordgriechischen  Tetradrachmen ,  in  der  Begel  mit 
dem  Kopf  und  dem  Reiter  ^^) ;  der  spätesten  Zeit,  kurz  vor  oder  nach 
dem  Aufgeben  der  Provinz  unter  Aurelian^  gehören  einzelne  den  römi- 
schen nachgemünzte  Goldstücke  mit  lateinischer  Aufschrift  an^^^. 

>M)  Fandberichte,  freüich  wenig  zuverlässige,  ja  warn  TfaeU  entschieden  &bel- 
hafte,  bei  Sohönvisner  not.  Hang,  rei  num.  p.  24;  Eokhel  2,  66;  Neigebanr  Dac. 
S.  96.108;  Seidl  Beitr.  2,  241.  Auch  goldene  Alexander  kommen  vor,  wie  ein 
Siebenbflrgener  Sanmüer  mir  versichert,  nicht  aber,  so  viel  mir  bekannt,  goldene 
Philippeer. 

1»)  Seidl  Chronik  1,  23— 2a  2,  25;  Beitrüge  2,  237.  3,  84.  85.  Dasselbe  be- 
at&tigten  alle  von  mir  befragten  Sammler  im  südlichen  Siebenbürgen.  Im  nördlichen 
sind  die  Münzfande  seltener  und  bestehen  hauptsächlich  in  barbarischen  Tetra- 
drachmen mit  dem  lorbeerbekränzten  Kopf  und  dem  Pferd,  wovon  sich  zum  Beispiel 
112  in  Szöplak  bei  Szamos-Ujvikr  ^den.  Eines  dieser  Stücke,  jetzt  im  Berliner 
Museum,  wiegt  9.5  Gr. 

<<^  Nach  Ackners  Mittheilungen  kommen  Ptolemaeer  häufig  von  Beho  bei 
Hflhibach.  Ein  Topf  mit  Kapfermünzen  von  Korkyra  —  Frauenkopf )( Henkelkrng  — 
nebst  einzelnen  panormitanischen  wurde  zn  Heitau  bei  Hermannstadt*  aosgegraben. 

^^  Duchalais  p.  359. 360.  Ob  auch  ein  Theil  der  goldenen  Lysimacher  seiner 
rohen  Fabrik  wegen  (Eckhel  1,  p.  LXI)  als  dacische  Nachmünzung  angesehen  werden 
darf,  weüb  ich  nicht  zu  entscheiden. 

^^)  So  viel  ich  weifs,  kommen  die  pannonischen  Tetradrachmen  mit  Biatee 
und  die  übrigen  mit  AufiBchrift  in  Siebenbürgen  niemals  vor. 

1^)  In  Siebenbürgen  und  zusammen  fanden  sich  im  J.  1713  die  wunderlichen 
halb  republikanischen  Denaren,  halb  Kaisermünzen  des  dritten  Jahrhunderts  nach- 
geahmten Goldstücke  mit  IMR  SP0N8IÄNI )(  0.  ÄVG  (Eckhel  7, 340)  —  PLÄV- 
TIYS  (Eckhel  4,  179.  5,  278)  und  barbarische  Gordiane  (Eckhel  7,  316)  und  Phl- 
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Das  boBporanische  Beioh  endlich  nimmt  nrnnismatisoh  me  ge- 
schichtlich eine  Sonderstellong  ein.  Hier  ist  die  SQbermttnze  veiliältnib- 
mä&ig  früh  anfser  Qebranch  gekommen,  vennQthlich  in  Folge  des  dnrdi 
den  Eornhandel  mit  Griechenland  veranlafsten  JBinströmens  der  goldenen 
Eyzikener  ^^).  In  der  Epoche  der  städtischen  Prägang  zwar  Hberwiegt 
noch  das  Silber^  obwohl  auch  diese  schon  mehr  Gold  nnd  Knpfer  auf- 
zeigt als  die  der  meisten  anderen  griechischen  Landschaften^);  aber 
unter  den  königlichen  Münzen,  sowohl  denen  der  Herren  von  Pantika- 
päon  als  der  fLbrigen  Dynasten  wie  Phaizoios  nnd  Skilnros  finden  mit 
Ausnahme  einer  einzigen  ?on  Spartokos  sich  keine  silbernen  mehr"') 
und  damit  ttbereinstimmend  schildert  das  Psephisma  zn  Ehren  des  Pro- 
togenes  von  Olbia  das  Conrant  der  Zeit  als  bestehend  ans  Gold  nnd 
Kupfer,  welches  letztere  im  Curs  unter  dem  Nominalwerth  gestanden 
haben  mufs"').    Dies  war  die  Ursache,  weishalb  auch,  nachdem  der 

lippe  (Eckhel  7,  329).  Dss  Gewicht  schwankt  in  der  seltsamsten  Weise;  die  vier 
GoldmUnaen  mit  PLAVTIVS  s.  B.  wiegen  zwei  6.924,  eines  9.920,  eines  15.21 
(s  3  Duo.  65  Gr.)  Gr.  (Ametfa  Wiener  Sitz.Ber.  9,  922;  andere  Belege  bei  Eckbd 
a.  a.  0.).  Doch  ist  dies  begreiflich,  wenn  man  die  gleichzeitige  rOmische  nicht  viel 
weniger  irrationale  Goldprägung  vergleicht. 

^^^)  Dafo  dieselben  gewöhnlich  aus  der  Krim  kommen  und  dort  sich  häufiger 
finden  als  irgendwo  sonst,  bezeugt  Buigon  (Num.  CShron.  1,  40);  ihr  Voikommea 
ia  der  Krim  bestätigt  K9hne  (mus6e^Kotsehottbey  1,  p.  341).  Dszu  stimmt  die  be- 
kannte demosthenisohe  Erzählung  (gegen  Phormio  23). 

"<)  Goldmünzen  von  Pantikapaeon:  9.06  (=  171  Mionnet;  140.2  Northwiok); 
9.05  (Kfihne  M.  K.  1,  p.  340. 346,  zwei  Exempl.);  9.025  (das^bst  1,  340);  9.0125 
(daselbst  1,  346)  —  8.5  (daselbst  1,  346)  --  4.275  (daselbst  1, 352)  Gr.;  von  Gher- 
Bonesos,  sehr  barbarisch:  7.71  Gr.  (=s  119  Northwick;  vergl.  Köhne  1,  155);  voa 
Olbia  (K5hne  1,  48).  Die  StUoke  von  8.5  und  4.3  Gr.,  (^enbar  Jflnger  als  die 
sehweteroDy  sind  attische  Didraohmen  und  Drachmen;  der  Fuls  der  schwereren  ist 
ganz  Singular  und  noch  unerkl&rt,  wie  denn  auch  der  Fuis  der  bospovaniadien  Silber 
mflnzen  ^(vers^  die  Zusammenstellung  bei  K5hne  a»  a.  0.  2,  405  f.)  groisentheils 
xfithselhaft  ist. 

i^s)  Köhne  a.  a.  0. 2, 80.  Die  Spartokosmfinze  wiegt  7 . 9  Gr.  nnd  soll  «jeher  em 
attischer  Stater  sein.  Die  SUbetstttcke  der  beiden  Polemon  und  der  PyOodoris 
g^ören  sSmmtlich  der  kleiaasiatiachen  Prägung  an.  Das  von  K5hae  M.  K.  2,  204 
angeführte  aus  der  Zeit  des  Tiberius  erklärt  er  sdber  itlr  eine  antike  Faiaohnni^ 

*^  C.  L  Gr.  2058  A  70:  cfm  X9^^^  "«^f  X'^^^  hffMUeto  i»  is?^aM«*«r; 
ihnlich  B  43.  An  beiden  Stellen  scheint  ein  DifiSdrenacurs  angedeutet  su  werden. 
Dm  (Mdstttok,  wonach  gerechnet  wird,  ist  wohl  sicher  der  attische  Goldstater, 
wie  auch  Böckh  annimmt;  denn  auf  diesen  FuDb  sind  die  Jüngeiea  vorrömisohen 
Goldmünzen  dieser  Gegend,  wie  die  von  Pantikapaeon  (A.  111)  and  vom  KUb%  Fwdr 
liaades  geschlagen. 
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Staat  unter  römischen  Einflnft  gekommen  war^  hier  und  hier  alleiA  die 
Goldprägang  nnonterbroehen  bis  auf  GaUienns  hinab  fortgedamert  hat^ 
während  dagegen  Silber  gänzlich  fehlt  Der  Fnfs  der  bosporanisehen 
Goldstlleke  war  in  der  letzten  Zeit  der  römischen  Bepnblik  ein  leichter 
attischer,  welcher  mit  dem  von  Caesar  708  in  Som  eingeflihrten  wesent- 
lich zusammenfiel"^).  Seitdem  folgt  das  Gewicht  des  bosporanisehen 
Goldstücks  ziemlich  stetig  den  allmählichen  Minderungen  des  Anreos"^) 
nnd  auch  das  Zeichen  ^,  hier  fttr  den  denarius  aureus,  ist  auf  deoh 
selben  nicht  selten  "*).  Doch  sind  nicht  bloft  gefutterte  Goldmünzen 
unter  den  bosporanisehen  weit  häufiger  als  unter  den  römischen^  sondern 
es  wird  auch  das  Korn  von  jenen  späterhin  aufserordenilich  schlecht,  ja 
die  Legimng  derselben  erreicht  seit  Severus  Alexander  einen  solchen 
Grad,  dafo  die  angebliche  Goldmtlnze  am  Ende  dieser  Prägung  in  der 
That  nicht  einmal  den  Namen  einer  silbernen  mehr  verdient"^.  Ein 
Versuch  der  bosporanisehen  Regierung  bei  Gelegenheit  der  Einftthrung 
der  Golddrittel  in  Rom  im  J.  264  die  Goldprägung  wieder  in  Wirklich- 
keit an&unehmen  blieb  ohne  nachhaltigen  Erfolgt).  —  Neben  dieser 
Gtoldprägnng  geht  die  im  Kupfer  her,  welche  wegen  ihrer  engen  Be- 
ziehungen zu  der  kaiserlichen  Enpferprägnng  Anfinerksamkeit  verdient 

"«)  £in  Goldstück  des  Pharnakes  vom  J.  704  Borns  wiegt  8.15  Gr.  (Eöhne 
Mufl^  Eotschoubey  2,  138.  403),  zwei  des  AsandiOB  (KGnig  etwa  710—737)  aus 
seinem  zehnten  Königsjahr,  etwa  J.  Borns  719,  8.18  (s=  125|  Northwiok)  und  8  Gr. 
(KOhne  M.  K.  2, 168),  andere  desselben  Königs  ans  der  letzten  Zeit  seiner  Begiemng 
8.08  (ss  151i  Mionnet),  8.01  (=s  128.7,  123.6  Thomas  p.  241),  8  (Köhne  M.  K. 
2,  163;  =:^  123.6  Leake)  Gr. 

1»)  Eine  schöne  Folge  dieser  Goldmflnien  anfber  bei  Köhne  auch  bei  Thomas 
p.  241  f.  256  £ 

116)  Das  Denaraeichen  aof  den  Gtoldstflcken  finde  ich  gesichert  nent  unter 
Gommodns  (Köhne  2,  277  Taf.  15  N.  64).  Die  Benennung  dmariu»  aurmu  wiid  als 
technische  im  folgenden  Abschnitt  belegt  werden. 

^^^  Die  folgenden  von  Köhne  mus^  Kotschonbey  2, 410 1  mitgetheilten  Ana- 
lysen Beigen  das  letzte  Stadium  dieser  Httnzverschlechtemng: 


n.  Chr. 

Gold. 

SUber. 

Knpftr. 

BkL      Znk.      Zini 

Bheskuporis  m 

223 

29.28 

40.10 

80.61 

—         —         -- 

Bheskuporis  V 

234 

0.25 

29.80 

69. 4e 

Spnr     —       — 

Fhareanses 

254 

-— 

8.85 

91.16 

—     £^Qr     — 

Bheskuporis  Vi 

265 

1.33 

15.94 

82.73 

-•       —       — 

Derselbe 

267 

•^ 

17.28 

82.07 

—       -      0.6 

Kaeh  dem  J.  268  schwindet  aach  das  Silber  ans  diesen  Mttnsen;  eine  von  scMeohken 
Sifter  vom  J.  308  (Köhne  2,  417)  steht  ▼eieinzeit 

US)  KNina  2»  382.    YeigL  den  folgenden  Absehaitt 
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Piutniakes  hat  kein  Enpfer  geschlagen^  Asandros  als  Archon  wenig,  ab 
König  gar  nicht,  ebenso  wenig  Folemon  I  und  die  nach  seinem  Tode 
im  Bosporus  ihm  folgenden  unbekannten  Dynasten.  Erst  unter  Tibe- 
rius  beginnt  diejenige  Eupferprägung,  die  von  da  an  im  bosporanischen 
Beiche  gangbar  blieb.  Das  am  frühesten  geprägte  Nominal  ist  mit 
IB  =  12  bezeichnet  und  behauptet  sich  bis  unter  Nero"").  Unter  Clau- 
dius und  Nero  erscheinen,  au&er  einem  nur  einmal  geprägten  mit  H  =  8 
bezeichneten  Stücke  ^^^  zwei  neue  Nominale  mit  den  Werthzeichen 
KA  =  24"*),  auch  NO  KA  "*),  iind  MH  =  48"'),  welche  rasch  die 
älteren  Zwölfer  verdrängen  und  von  denen  namentlich  das  grölBere  in 
beträchtlicher  Anzahl  und  bis  nach  Septimius  Sererus  Tod  geschlagen 
worden  ist.  Ungefähr  um  die  Zeit,  wo  diese  Werthzahlen  verschwinden, 
treten  dafür  die  Zeichen  PM A  =  144,  X  und  ^B  ein,  von  denen  beson« 
ders  das  letztgenannte  Nominal  bis  auf  Gallienus  hinab  massenweise  ge- 
schlagen ist^^).  Späterhin  verschwindet  dasselbe,  zunächst  weil  der  Aureus 
damals  bereits  fast  zur  Kupfermünze  herabgesunken  und  für  diese  neben 
ihm  kein  Baum  mehr  war;  die  Prägung  der  Pseudogoldstücke  setzt  sich 
fort  bis  in  die  constantinische  Zeit,  wo  an  die  mit  335  aufhörenden 
Münzen  des  letzten  Bheskuporis  diejenigen  des  'Königs'  HannibaUianus 


II*)  Köhne  2  204*— 225. 

t«>)  Köhne  i  221  mit  KAICAPOC  BPITANNIKOY. 

^>^)  Köhne  2,  218. 224.  Hieher  gehört  wabischeinlich  auch  das  Kupfenttlok 
Polemons  n  (Köhne  2,  189),  worin  K A  jetzt  fttr  das  Begierong^ahr  genonunen  sn 
werden  pflegt.  Die  spätesten  Vierandzwanziger,  die  Köhne  anflührt,  sind  die  Ea- 
pators  I  (2,  272),  dessen  Begierung  zwischen  151  und  171  gesetzt  wird  —  freilich 
nur  nach  approximativer  Schätzung,  was  überhaupt  vielfach  von  den  chronologischen 
Ansetzungen  der  bosporanischen  Kupfermünzen  gilt,  da  auf  denselben  weder  Jahr- 
zahlen  noch  Kaisemamen  vorzukommen  pflegen  und  ihre  Folge  hauptsächlich  durch 
Vergleichung  der  Groldmünzen  sich  bestimmt. 

^^)  Köhne  2,  272.    Es  ist  die  jüngste  Münze  dieses  Nominals. 

i")  Köhne  2,  223.  230  f.  Der  jüngste  Achtundvierziger,  den  dieser  aufführt, 
ist,  abgesehen  von  einem  unsicher  attribuirten  (2,314),  der  des  Bheskuporis  m 
(2,  309),  der  zwischen  211  und  229  regierte. 

^)  Die  nach  Köhne  ältesten  Münzen  mit  X  B  (2,  275.  285—295)  rfihran  her 
von  Sauromatee  m  (175—211);  das  weit  seltenere  ein&che  ^  (Köhne  2,  309)  er- 
scheint zuerst  anter  Bheskuporis  m  (211—229).  Jene  endigen  unter  Bheskuporis  V 
(240—268)  in  der  gallienischen  Zeit  (Köhne  2,  340.  341).  Das  Werthzeiehen  PMA 
begegnet  nur  auf  den  Sauromates  m  (175—211)  beigelegten  Münzen  mit  dem 
Adler  (Köhne  2,  296).  Dies  alles  sind  unbestreitbar  Werthzeichen,  obwohl  das 
Zeichen  ^  oder  >K  jetzt  als  seohsstrahliger  Stern  beschrieben  an  werden  pflegt. 
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nob  anBohlieben  ^)  und  mit  diesen  die  bosporanisehe  Prägang  endigt  — 
Da  die  boBporanische  Goldprägung  im  Fafs  wie  im  Namen  der  rOmiaoben 
gleicb  ist  nnd  anch  die  Kapferstücke  das  römische  Denarzeichen  anf- 
weisen,  wird  die  Erklämng  jener  Werthzahlen  lediglich  in  der  römischen 
Kaiserprägong  zn  suchen  sein;  wie  denn  anch  die  kleine  Knpfereinheit 
anf  ibnen^  ehen  wie  die  römische  der  späteren  Kaiserzeit,  poftog  oder 
vav/^fuop  heilsi  Die  kleinste  römische  Knpfereinheit  aber  war  die  Unze; 
nnd  nnter  Zngmndelegnng  dieser  erklärt  sich  befriedigend  der  Zwölfer^ 
den  zn  schlagen  bereits  Tiberias  diesen  Dynasten  verstattetC;  als  As; 
der  Yiernndzwanziger  nnd  Achtundvierziger,  die  nnter  Claudias  und 
Nero  hinzukamen,  als  Dupondius  und  Kupfersesterz,  endlich  die  drei  im 
dritten  Jahrhundert  neu  auftretenden  Nominale  als  Dreisesterzstttcke, 
Denare  und  vor  allem  Doppeldenare  —  Nominale,  deren  Prägung  den 
Bosporanem,  die  kein  Silber  schlugen,  erst  dann  verstattet  worden  zn 
sein  scheint,  als  dieselben  auch  in  Bom  wesentlich  aufgehört  hatten  Silber- 
münzen  zu  sein.  Die  bosporanischen  Dynasten  folgten  also  auch  in  der 
zu  ihrem  Golddenar  gehörigen  Scheidemünze,  so  weit  die  mangelnde 
Silberprägung  es  ihnen  gestattete,  im  Allgemeinen  der  jeweiligen  Prä- 
gung des  Schutzstaats,  welche  durch  diese  bosporanisehe  in  mancher 
Hinsicht  aufgeklärt  wird.  Natürlich  schliefst  dies  kleine  Abweichungen 
nicht  aus;  wie  denn  Stücke  von  8  Unzen  und  von  3  Sesterzen  in  der 
römischen  Eaiserzeit  schwerlich  geschlagen  worden  sind.  Es  gingen 
demnach  auf  den  bosporanischen  Aureus  4800  Nummen,  400  Zwölfer, 
200  Vierundzwanziger,  100  Achtundvierziger,  25  Denare  und  12»  Doppel- 
denare. Doch  ist  es  sehr  möglich,  ja  wahrscheinlich,  dafs  das  letztere 
Yerhältnifs  späterhin  abgeändert  ward  und  hierauf  mag  sich  die  ver- 
muthlich  als  Werthzeichen  zu  fassende  Ziffer  K  =  20  auf  Goldstücken 
aus  den  Jahren  267.  268  beziehen  ^).  Ob  auch  dies  in  römischen  Ord- 
nungen sein  Vorbild  gehabt  hat  und  welcher  Platz  dem  devalvirten 
bosporanischen  Aureus  in  dem  diocietianisch-constantinischen  Münzsystem 
zugekommen  ist,  läfst  sich  nicht  entscheiden.  —  Staatsrechtlich  ist  es 
von  Wichtigkeit,  dafs  Phamakes,  Asandros  (f  etwa  737  Borns)  und  die 
Königin  Dynamis  (738  Boms)  ihren  Namen  und  ihr  Bildnifs  auf  die  Gold- 
münzen gesetzt  haben;  dafs  sodann  von  der  Mitte  der  Begierung  des 

>»)  Eöbne  2,  347.    Eckhel  8,  104. 

^^)  EOhne  2,  340.  Was  damit  gesagt  wird,  können  die  Münzen  nicht  ergeben, 
da  bei  der  völligen  Entwerthang  des  gesammten  Courants  die  Gleichung  zwischen 
Aureus  und  Denar  lediglich  vom  Belieben  der  Regierang  abhing. 
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AngOBtaB^^O  bis  ^  ^e  Z^it  Domitians  nur  die  BQdnisse  der  rOflnschen 
Begei&tett)  nicht  aber,  anfter  in  monogrammatischer  Andentong,  die  Namen 
der  bosporanischen  Könige  daraaf  erscheinen;  dafii  endlich  vom  J.  84 
n.  Chr.  an  ^)  unter  Rheaknporis  n  nnd  seinen  Nachfolgern  neben  das 
BildniTs  nnd  den  Namen  des  römischen  Kaisers  Büdnils  nnd  Name  des 
bosporanischen  Königs  gesetzt  werden.  Der  Grundsatz,  dafe  die  Gold- 
prägnng  von  Rechtswegen  dem  Oberkönig  zustehe,  ist  also  auch  hier 
nicht  ohne  Einfluls  geblieben,  wenn  gleich  theils  die  abweichende  Ge- 
staltung der  Geldrerhältnisse,  theils  die  längere  Dauer  nnd  die  verhältnils- 
mä&ig  freie  Stellung  des  bosporanischen  Königthums  in  der  Anwendung 
Modificationen  hervorrief. 

9.  Asia,  Provinz  621.  —  Das  Versiegen  der  makedonisch-klein- 
asiatischen  Goldprägung,  ttber  die  am  besten  hier  im  Zusammenhang 
gesprochen  wird,  ist  ein  noch  unaufgeklärtes  geschichtliches  BäthseL 
Es  giebt  zahlreiche  Goldmünzen  von  Philippos  n,  Alexander  dem  Grolsen, 
ja  selbst  von  dem  legitimen  Schattenkönig  Philippos  m  Arrhidaeos;  aber 
mit  Ausnahme  des  thrakischen  Lysimachos  und  der  Lagiden  Aegyptens 
haben  sämmiliche  innerhalb  des  ehemaligen  Alexanderreichs  gegründete 
Dynastien  die  Goldprägung  sofort  Men  lassen.  GoldmUnzen  der  ersten 
Seleukiden  sind  nicht  häufig  "*),  die  von  Antigonos  und  Demetrios  Polior- 


^  Die  Slteste  derartige  Mttnze  vom  J.  289  der  politischen  Aen,  14ß  Borns 
zeigt  auf  der  einen  Seite  den  Kopf  Caesars,  wie  es  scheint,  auf  der  anderen  den- 
jenigen  Augusts  und  die  Bachstaben  A,  Y,  M  im  Monogramm  (KOhne  a.a.O. 
2,  199).  Sie  kann  nur  von  Polemon  I  herrühren,  der  im  J.  740  durch  rOmische 
Waffen  die  Hand  der  Enkelin  des  Hithradates  Eupator,  der  Wittwe  und  Erbin  des 
Asandros  und  damit  die  Krone  des  Bospomis  gewonnen  hatte  (Dio  54,  24).  AY 
im  Monogramm  sind  vermuthlich  die  Initialen  dieser  Kdnigin;  ob  M  sie  als  Enkelin 
des  Mithradates  bezeichnet  oder  etwa  Polemon  im  Bosporus  den  Namen  Mithradates 
angenommen  hat,  steht  dahin.  Die  Münzen  mit  diesem  Monogramm  reichen  bis 
zum  J.  304  der  pontischen  Aera,  8  n.  Chr.  und  es  scheint  dies  das  Todesjahr  Po- 
lemons  I  zu  sein,  während  Dynamis  freilich  schon  früher  gestorben  sein  mufs. 

^)  Münzen  der  Art  mit  den  Jahren  der  pontischen  Aera  380,  381,  382,  384 
bei  KOhne  musöe  Kotschoubey  2,  229.  416. 

^*^)  Die  früher  in  der  Regel  als  falsch  angesehenen  grolsen  Goldstücke  der 
ersten  Seleukiden  sind  kürzUch  von  Bnrgon  und  anderen  Kennern  in  Schutz  ge- 
nommen worden  (Northwick  cataL  p.  127),  besonders  weil  das  Gewicht  —  34.21 
(s  527.9  Northwick)  und  33.99  (=  624^  Northwick)  —  genau  auf  das  attische 
Oktadrachmon  auskommt.  Danach  erscheint  die  GoldprSgnng  der  frlttiefen  Selen- 
kiden  doch  weit  ansehnlicher,  als  man  früher  glaubte,  obwohl  sie  immer  aoch 
beschränkt  genug  bleibt 
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ketes  Yon  der  änfBersten  Seltenheit;  die  späteren  makedonischen  und  syri* 
sehen  EOmge,  die  reichen  Attaliden,  die  galatischen,  kappadokischen,  par^ 
thischen  Herren  haben  gar  kein  Gold  geschlagen ;  es  giebt  meines  Wis* 
sens  ans  dem  siebenten  und  achten  Jahrhundert  Borns  in  dem  Gebiet  der 
ehemaligen  Alexandermonarchie  tlberhaapt  keine  anderen  Groldmünzen  als 
die  in  dieser  Epoche  anch  sparsamen  ägyptischen ,  die  ihrakisch- römi- 
schen des  Eoson  (S.  693),  die  höchst  seltenen  von  Nikomedes  II  Epi- 
phanes  aus  dem  J.  Boms  616/7  "^),  die  des  Mithradates  Enpator  zam 
Theil  mit  den  Jahrzahlen  665/6  und  669/70  und  dem  Mttnzstättenzeichen 
von  Pergamon^'^)  und  die  räthselhafte  kleine  Goldmünze  des  Amyntas 
Ton  Galatien  unter  IL  Antonius  "*).  Wenn  man  hinzunimmt,  dafs  die 
Prägung  des  €k>ldes  auf  Philipps  und  Alexanders  Namen  auch  nach 
ihrem  Tode  sicher  constatirt  ist,  so  läfst  sich  die  Vermuthung  nicht 
abweisen,  dafs  die  Goldprägung  gedacht  ward  als  verknttpft  mit  dem 
Grofskönigthum  und  dais  alle  diejenigen  Könige,  welche  sich  dem  daraus 
erwachsenen  Staatensystem  zuzählten  —  was  von  Aegypten  nicht  unb^ 
dingt  gilt  —  und  nicht  eben  augenblicklich  auf  die  Alexandermonarchie 
in  ihrem  ganzen  Umfang  Anspruch  machten,  sich  der  €k>ldprägung  unter 
eigenem  Namen  enthielten«  Wie  dem  nun  aber  auch  sei,  die  römische 
Regierung  trat  in  diese  Verhältnisse  insofern  ein,  als  auch  sie  den 
von  ihr  abhängigen  Dynasten  und  Städten  die  Goldprägung  nicht  zu- 
gestand; und  wenigstens  seit  Einrichtung  der  Provinz  Asia  drang  sie 
damit  unbedingt  durch.  Dafs  Mithradates  Eupator  eine  Ausnahme  macht, 
bestätigt  die  Kegel,  zumal  da  seine  Goldmünzen  nach  Jahrzahl  und  Ort 
geschlagen  sind,  während  er  mit  Rom  Krieg  fUhrte  und  in  Kleinasien 
gebot  —  Was  die  Sübermünze  anlangt,  so  beginnt  die  Prägung  des 
Cistophorus,   dessen  Gewicht  von   12.64  bis  12«40  Gr.  und  dessen 


^^)  Hionnet  2,  509,  49.  50.  Das  Gewicht  ist  das  gewöhnliche  des  Philippeus 
(8.46  Gr.  =  159|),  das  Jahr  160  der  einen  datirten  Münze  entspricht  dem 
J.  Boms  616. 

"0  Eckhel  2,  365;  Mionnet  2,  360,  6.  7.  S.4,  466,  8.  9.  Gewichte:  8.46 
(=s  130.5  Leake);  8.43  (=  130.1  Thomas  p.229;  Korthwick);  8.42  (=s  158i 
Mionnet  7);  8.36  (=  157^  Mionnet  6,  durchlöchert);  8.23  (=  127  Thomas  p.  230); 
8.15  (Köhne  Musöe  Kotschoubey  2  p.  131. 135)  Gr.  Die  meisten  Mfinzen  haben  keine 
Jahrzahlen;  es  finden  sich  nur  209  =  J.  Roms  665  (Mionnet  S.  8,  Thomas  p.  230), 
213  =  J.  Roms  669  (Mus^e  Kotschoubey  2,  131)  und  222  =s  J.  Roms  678,  wenn 
die  Mflnze  Mionnet  S.  9  zuverlässig  ist. 

"')  Diese  erstkürzlich  bekanntgewordene  Gk>ldmflnzeTon  1.43  Gr.  (s:22  Leake) 
ist  ihrem  Gewichte  nach  ganz  unklar. 
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Werthnng  anfangs  zn  3,  später  zn  2i  Denaren  bereits  firtther  (S.  48  £) 
besprochen  ist,  unverkennbar  eben  mit  Einrichtung  der  römischen  Pro- 
vinz Asia.  Die  darauf  häufig  vorkommenden  Jahrzahlen  sind  dorchaus 
die  der  Provinz  und  gehen  auf  den  ephesischen  Cistophoren  zurtlck  bis 
zum  J.  1;  das  dem  römischen  vom  Herbst  620  bis  dahin  621  ent- 
spricht^''). Die  Münzen  sind  dem  Stil  nach  sämmtlich  jung  und  beruhen 
auf  einer  plötzlichen  Umgestaltung  des  Prägsjstems,  die  kaum  an  ein 
anderes  Ereignifs  angeknüpft  werden  kann  als  an  die  Organisirung  der 
römischen  Provinz ;  wie  es  denn  auch  kaum  glaublich  ist,  dafs  die  Attaler 
eine  so  mächtige  und  compacte  städtische  Prägung  zugelassen  haben 
sollten  ^).  Also  ging  bei  Schliefsung  der  attalischen  Prägstätte  das  Mflnz- 
recht  fLber  auf  die  Provinz  Asia  und  der  Cistophorus  ist  deren  MtLnze; 
absichtlich  aber  wird  der  Münzherr  nicht  genannt  und  auch  ein  be- 
stimmtes Wappen  vermieden,  während  auf  den  übrigens  analogen  Tetra- 
drachmen der  älteren  Provinz  Makedonien  doch  noch  der  Landesname 
und  die  Keule  sich  zeigen.  Die  Statthaitemamen  erscheinen  nicht  von 
Anfang  an,  aber  seit  dem  J.  696  constant  Die  Prägung  erfolgt  vor- 
nämlich, wo  nicht  aussehliefslich,  in  den  Kreishauptstädten  der  Provinz, 
besonders  in  Pergamon,  Ephesos,  Tralles,  Apameia  und  Laodikeia;  und 
bis  zum  Ende  der  Bepublik  werden  Namen  und  Wappen  der  prägenden 
Stadt  so  wie  des  prägenden  Beamten  als  Mflnzzeichen  auf  den  Münzen 
angebracht.  Diese  Stadtbeamtennamen  und  das  hergebrachte  Gepräge 
verschwinden  mit  Metellus  Scipio  706,  unter  M.  Antonius  auch  das  Stadt- 
monogramm; fortan  tritt  die  Prägung  äufserlich  auf  als  einfach  kaiser- 
liche und  läfet  der  Prägeort  sich  nur  theilweise  aus  dem  Gepräge 
schliefsen,  häufig  gar  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen.  Der  Provinz 
Asia  gehören  sicher  diejenigen  Münzen,  die  das  commune  Asiae  in  der 
Tempelbeischrift  nennen"^),  femer  die  mit  dem  Bilde  der  ephesischen 


1S3)  Es  giebt  zwei  CiBtophoren,  auf  denen  G.  Fannins  sich  Prätor  nennt,  die 
also  beide  im  J.  705  geschlagen  sind  (S.  375  A.  33),  mit  den  Jahrzahlen  (IE  and  HS. 
Also  Neujahr  des  J.  86  dieser  Aera  fiel  in  den  Herbst  des  römischen  Jahres  705 
oder  Nei^ahr  des  J.  1  in  den  Herbst  620;  der  letzte  Attalos  starb  demnach  zwischen 
dem  Herbst  619  und  dem  Herbst  621,  je  nachdem  sein  Todesjahr  schon  als  erstes 
der  Provinz  gerechnet  wird  oder  nicht.  Borghesi  BuU.  Kap.  N.  S.  5, 145  betrachtet 
Fannius  irrig  iß.  375  A.  83)  als  Proconsul  und  erstreckt  sein  Regiment  etwa  Tom 
Frfihjahr  705  bis  gegen  den  Herbst  706;  das  E^ebnifs  ist  übrigens  das  gleiche. 

^^)  Finder  Gistoph.  S.  552.  Ueber  die  widersprechenden  Triumphalberiohte, 
die  den  Cistophorus  schon  dem  sechsten  Jahrhundert  beilegen,  s.  S.  706  A.  140. 

*»)  Finder  N.  16  (vom  J.  735/6).  17.  34.  41. 
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Artemis'*^,  eine  ansnahmgweise  siit  dem  PrfigortSARD  bezeichnete^'^ 
und  wahracheinlich  noch  eine  groise  Zahl  anderer  unbestimmter.  Keines- 
wegs aber  sind  alle  kaiserlichen  Cistophoren  in  dieser  Provinz  geschla- 
gen; die  Cistophorenwährong  hat  nicht  blols  fbr  Asia,  sondern  nament- 
lich in  späterer  Zeit  nachweislich  auch  fbr  Bithynien,  Pamphylien;  Ga- 
latien  and  vielleicht  noch  ftir  andere  benachbarte  Landschaften  gegolten 
nnd  erst  die  weitere  Einzelforschong  wird  die  Eaisermttnzen  dieser 
Gattnng  unter  die  verschiedenen  Münzstätten  angemessen  vertheilen.  Die 
Au&chrift  ist  gewöhnlich,  jedoch  nicht  immer  lateinisch^);  das  Gewicht 
behauptet  sich  ziemlich  und  noch  unter  Hadrian  wiegen  die  Stücke  11  bis 
10  Gr."*).  Die  Prägung  hat  sehr  ungleich  und  mit  längeren  Unter- 
brechungen stattgefunden;  Hadrian  scheint  eine  Bevision  des  gesammten 
Cistophorencourants  veranlafst  zu  haben ,  wobei  die  verschliffenen,  aber 
nach  dem  derzeitigen  Normalgewicht  dennoch  vollwichtigen  älteren  Stücke 
umgestempelt  und  als  hadrianische  wieder  in  Umlauf  gesetzt  worden 
sind.  Das  Ende  dieser  vorderasiatischen  Silberprägung  liegt  im  Dunkel; 
doch  scheint  sie  sich  bis  in  das  dritte  Jahrhundert  fortgesetzt  und  schliels- 
lich  in  dem  Buin  des  Beichssilbergeldes  mit  ihren  Untergang  gefunden 
zu  haben.  Dafs  in  der  späteren  Zeit  der  Cistophoms  als  Dreidenarstück 
im  ganzen  römischen  Beich  Geltung  erhalten  hat,  ist  möglich,  allein 
nichts  nöthigt  zu  dieser  Annahme  und  dafs  in  den  Funden  die  Cisto- 
phoren nicht  aulserhalb  Kleinasien  unter  römischem  Gourant  vorzu- 
kommen scheinen,  ist  derselben  nicht  günstig.  —  Demselben  provin- 
zialen  Münzsystem  gehört  die  rhodische  Drachme  an,  die  in  der  spar 
teren  Ausbringung  nichts  ist  als  der  Viertelcistophorus  (S.  38. 49).   Dafs 


w«)  Pinder  S.  617. 

»^  Aus  der  Zeit  Hadiians.    Pinder  N.  77. 

^)  Die  bereits  früher  von  mir  aasgesprochene  Auf&ssnng,  dafs  die  soge- 
nannten kaiserlichen  Sübennedaillons  die  Fortsetzung  der  Cistophorenprägung  seien, 
Ist  seitdem  von  Pinder  in  der  oft  angeführten  vortrefflichen  Abhandlung  ausführlich 
entwickelt  und  belegt  worden.  Die  kaiserlichen  Cistophoren  mit  lateinischen  Auf- 
schriften finden  hier  sich  übersichtlich  verzeichnet;  aber  auch  mit  griechischen  giebt 
es  Silbermünzen  entschieden  desselben  Systems.  So  zum  Beispiel  gehören  fünf  von 
Traian  mit  griechischer  Aufschrift  bei  Thomas  p.  340. 341  sowohl  dem  Gewicht 
nach,  das  zwischen  10.37  (==  160)  untf  10.02  (=  154.7)  Gr.  steht,  als  auch  nach 
den  zum  Theil  wohlbekannten  Reversen  (sechs  Kornähren  —  drei  Feldzeichen  — 
zweisftuliger  Tempel  —  orientalische  KOnigsbflste  mit  der  Tiara)  unzweifelhaft  zu 
dem  Cistophorensystem.  Vergl.  A.  152. 165. 

^)  WSgungen  bei  Pinder.    Stttcke  unter  10  Or.  shid  selten. 
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auch  die  italiBche  Prägung  des  VictoriatuS;  welcher  mit  der  rhodischen 
Drachme  materiell  und  formell  zusammenfällt^  in  diesen  Zusammenhang 
wenigstens  mit  gehört^  wurde  achon  bemerkt  (S.  399) ;  wahrseheinlieh 
ist  zugleich  mit  der  Cistophoren-  diese  leichtere  rhodische  Prägung 
von  den  Römern  veranlafst  worden  und  sind  also  die  auf  diesen  Fufs 
ausgebrachten  rhodischen  Silbermünzen  nach  621  geschlagen.  Es  ist 
in  der  Ordnung,  dafs  in  Bhodos,  welches  formell  frei  blieb;  die  römische 
Suprematie  minder  schroff  hervortrat  als  auf  dem  Festland;  wir  finden 
auf  den  rhodischen  Münzen  weder  die  Jahre  der  Provinz  noch  andere 
bestimmte  Anzeichen  der  römischen  Herrschaft.  Das  Ende  dieser  Prä- 
gung ist  eben  darum  nicht  festzustellen;  die  Eaiserzeit  hat  sie  nicht 
erreicht,  aber  allzu  früh  darf  man  doch  ihr  Aufhören  auch  nicht  ansetzen, 
da  noch  unter  Yespasian  ungeheure  Massen  rhodischer  Silbermttnze  in 
Asia  in  Umlauf  waren  (S.  28)  und  auch  unter  den  Kaisern,  freilich  in 
Kupfer  und  ohne  Zweifel  nicht  für  die  Provinz  Asia,  sondern  nur  ftlr  das 
engere  rhodische  Gebiet,  rhodische 'Didrachmen'  (A.  144)  noch  geschlagen 
worden  sind.  —  Die  Ursache,  wefshalb  die  Römer  in  diesem  einzigen 
Falle  bei  Einrichtung  der  Provinz  zugleich  eine  neue  provinziale  Prä- 
gung eingeführt  haben,  war  vermuthlich  die  beschwerliche  Mannichfiadtig^ 
keit  des  älteren  kleinasiatischen  Groissilbers.  Die  Römer  fanden  hier 
nicht  blols  das  attische  Tetradrachmon  vor  in  den  Königsmttnzen  so  wie 
in  den  Münzen  von  Abydos,  Kyme,  Myrina^  Smyma  und  anderen  Städten 
mehr,  sondern  auch  das  leichtere  dem  lyrischen  analoge  von  etwa 
14.5  Gr.  nebst  dessen  Drachme  zum  Beispiel  in  Ephesos,  Chios,  Samoa 
(S.  34)  und  Rhodos  (S.  38),  endlich  den  persischen  Silberstater  von 
etwa  12  Gr.  nebst  dessen  Drachme  in  Teios  (S.  47)  und  Miletos  (S.  lö). 
Die  Einführung  einer  gleichmäfsigen  Landesmünze  half  hier  einem  drin- 
genden Bedürihifs  ab.  Dafs  dabei  die  attischen  Tetradraohmen  nicht 
geradezu  aufgerufen,  sondern  nur  im  Gurs  dem  Gistophorus  gleichgestellt, 
das  heifst  zu  3  Denaren  angesetzt  wurden,  haben  wir  gesehen  (S.  72  f.). 
Dasselbe  mag  auch  hinsichtlich  der  leichteren  Tetradrachmen  und  der 
wenigen  persischen  Stater  geschehen,  also  überhaupt  alle  älteren  Grofii* 
stücke  auf  den  Werth  des  Gistophorus,  alle  älteren  Drachmen  auf  den  des 
Viertelcistophon»  angesetzt  sein*");  ähnlich  yne  es  später  Pompeius  fllr 

i«o)  Daraus  erklären  sich  auch  einigermafiBen  die  kleinaslAtiflcheii  Trinmphal- 
berichte  aus  den  J.  664.  565.  567  (liv.  37, 46. 56. 59. 39,  7),  die  neben  den  goldenen 
Philippeem  lediglich  zwei  Silbersorten  aof^hien:  eine  Mindersahl  vcm  attischen 
Tetradrachmen  and  eine  gröDsere  vcm  Cifltophoren.    Es  ist  klar,  dafii  hier  eine 
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Syrien  anordnete.  Unter  diesen  Umständen  mnlste  iUr  die  Keaprügong 
sothwendig  nngefäbr  das  leichteste  der  bisher  gebräacblichen  örorsstllcke 
gewlüilt  werden,  da  sonst  dta  nene  Orolssilber  sich  nicht  gegen  das 
Bltere  hätte  behaupten  kOnnen.  Dies  war  der  pereiBche  SUberstater.  An 
ihm  hielt  man  danim  fest,  nur  dals  man  die  anbeqneme  Drittelnng  dnrch 
die  gelünfige  Viertheilong  ersetzte;  nnd  aaf  diesem  Wege  kam  man  im 
Beanltat  zn  dem  Sginäischen  System  nnd  zn  einem  Coorant,  ans  dem 
das  altatÜBche  nnd  das  tyrische  Tetradracbmon  allmählich  verschwanden 
und  das  wesentlich  bestand  ans  dem  Cistophorentetradrachmon  nnd  der 
rhodiflchen  Drachme.  —  Zu  demselben  Coorant  der  Frorinz  Asia  ge- 
bVreQ  noch  die  räthselhaiten  SilberstUcke  Ton  Nero  mit  griechischer,  tod 
Vespasian  mit  lateinischer  AnfBchrifi  nnd  dem  stets  lateinisohen  Mtlnz- 
zeichen  von  Ephesos,  die  neronischeo  Überdies  mit  den  Werthangaben 
AIAPAXMON  nnd  APAXMH;  ein  flolches  Didrachmon  wiegt  6.93, 
die  Drachme  3.6  bis  3.5  Gr.*"}.  In  dieser  Drachme  sacht  man  zonächat 
die  des  Gistopfaorensystems  oder  anch  die  römisch-attiBche  der  späteren 
Eaiserzeit;' allein  Gewichte  wie  Nominale  passen  zn  keiner  von  diesen 
nnd  in  der  That  zeigt  anch  die  seltsame  Angabe  des  MUnzwerths  aof 
den  StIlokeD  selbst  dentlich  an,  dafs  sie  einer  in  Agia  nenen  Währung, 
nicht  einer  der  beiden  längst  dort  geläufigen  folgen.  Da  nun  femer 
diese  Münzen  in  Nominiü  nnd  Gewicht  aufs  Genaaeste  zu  den  syrisch- 
kappadokischen  Provinzialmttnzen  stimmen,  so  scheinen  Nero  nnd  Vespa- 
sian, von  denen  keine  Cistophoren  bekannt  sind,  den  Versach  gemacht  zu 

Dmsetsniijc  stat^iefbndeii  lut;  denn  selbst  wenn  mtn  uinehmen  dflrlie,  vu  msn 
nicht  darf,  data  die  CistophorenprSgnng  tot  56i  begonnen  habe,  so  kOnnen  doch  in 
den  Triumphen  jene  älteren  Sorten,  vor  allen  Dingen  in  dem  des  Manlius  das  rho- 
diBche  Silber  sohlechterdings  nicht  gemangelt  haben  nnd  müssen  t^endwie  in  jenen 
Angaben  enthalten  sein.  Wenn  nnn  aber,  was  Im  siebenten  JahrhnndeTt  an  ver- 
Bchiedeoutigem  Silbergeld  in  der  Provinz  Asia  nmlief,  rechtlich  dem  Ciatophonu 
resp.  dessen  Viertel  gleichstand,  »o  lag  es  einem  späteren  Annalisten  nahe  all 
dieee  venig  bekannten  Sorten  za  beseitigen  and  dafUr  proleptisch  den  Cistophonu 
an  setsen. 

M>)  Pisder  3.  576.  677;  Eckhel  6,  379;  Sionnet  S.  G,  VM  f.  Kin  ÜtiKk  mit 
AIAPAXMON  wiegt  6.93  (=107  Pembroke  p.  238),  Stücke  mit  APAXMH 
3.62  bis  3.52  (=68.26,  67.87,  66.25  Letronne  coneid.  t,^.'».  p.  66),  3.ijl  {—bi.-2 
Pembroke  p.  238),  3.35  (=  63  d'Ennery  p.329)  Gr.  —  Aclmlifh,  ^l>rr  i.h'io  Wi-Ttb- 
beseiobnnng  nnd  Prägort  8.62  Gr.  (=55.8  Pembroke  p.l'.i'.i.,  -  r'j-.'-rr,  .li.'  Minne 
Angurta  mit  ASIA  RECEPTA,  worin  Pinder  S.  603  einen  ~  Aohtelcistophonis 
lieht,  ist  nach  meiser  Ansicht  ein  gewöhnlicher  nui  nidit  in  Born  geschlagener 
kaiserlicher  Qninar. 
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haben  das  Byrisch-kappadokische  System  aach  auf  Vordeiasien  ansia- 
defanen  und  den  CistophoniB  entweder  zu  beseitigen  oder  als  Tetra- 
drachmon  demeelbeD  eüunfUgen.  Damit  könnte  selbst  die  wnnderiicbe 
Anomalie  znsammenhäiigen,  dafs  Neros  epbesisohe  Didraobmea  nnd 
DrachmeD  griechisdie,  seine  in  Kaesareia  geschlagenen  lateinische  Aaf- 
Bchrifl  haben,  während  sonst  umgekehrt  in  Ephesos  mit  lateinischer,  in 
Kaesareia  mit  griechischer  Anfschrift  gemUnzt  ward.  Von  Baaer  indeb 
ist  jene  Frägnng  nicht  gewesen  und  mafs  die  Verschmelznng  der  beiden 
Systeme,  wenn  sie  von  der  Begiemng  ins  Aoge  gefafst  war,  doch  bald 
wieder  angegeben  sein.  —  Das  Kapfei^ield  scheint  schon  im  pergame- 
nischen  Reiche  in  solchen  Massen  rorhasden  gewesen  zn  sein,  dab  es 
gegen  Silber  verlor'**).  Anch  die  unter  rümiseher  Herrschaft  von  den 
Städten  dieser  Provinz  geecUagene  viele  nnd  grofse  EnpfeimUnze  ist 
wenigstens  im  dritten  Jahrhundert  mehr  gewesen  als  Scheidemünze  nnd 
in  Hassen  vereinigt  nnageUnfen '").  Den  Werth  derselben  zn  bestimmen 
fehlen  ans  die  Mittel.  Aas  den  sparsamen  Werthbezeichnnngen  sttdti- 
scher  Enpfenntlnzcn  der  Kaiserzeit  erhellt,  dals  das  rttmisehe  System 
in  ihnen  keineswegs  darcbgeftlhrt  war:  wir  finden  einzelne  noch  mit 
den  epichoriscben  Namen  bezeichnet'**),  andere  zwar  in  Assen  gewer- 
thet,  aber  anf  Nominale,  welche  in  der  kaiseriichen  Scheidemtlnze  nieht 
vorkamen  '**).  Man  darf  dämm  die  Namen  nnd  die  Monnalgewichte  der 
rtlmischen  BeichsknpfennUnze  nicht  ohne  weiteres  anf  diese  städtischen 
Kapfermflnzen  übertragen  '**). 


>**)  In  der  wie  ei  scheint  ToirOmlBchen  Inschrift  von  Nea-Dion  (C.  I.  Qr.  3699) 
wild  den  Öffentlichen  KaBsenmeiatern  anfeilegt  von  einer  jAhrlich  lia  Spende  ni 
vertheilenden  Summe  die  Hblfte  in  Silber  zn  zahlen. 

'")  In  Mytilene  fand  aich  1625  ein  Soh&tz  von  400  kupfernen  EalsermQima 
lelmter  nnd  neunter  GiOrse  von  Antoointu  Pins  bis  auf  OalUeniu,  theila  von  Myti- 
lene eelbet,  theils  von  Hethymna  and  Ereeoa  anf  Lesboe  nnd  anderen  Stidten  in 
lonien,  Äeolis  nnd  Hjrsien  (Borrell  Num.  Cbron.  7,  60). 

■u)  AIAPAXMON  anf  KaiaermOnzen  von  Rhodos  (Eckhel  2,  605).  XAA- 

KOY£! I      i  <  I     <  7on  Antiocbia  in  Syrien  «Eckhel  3;  286).   Ein  von  Pmüdb 

(Ulf;.  Ki,  ^1,  J«i,  1/  IjLU.üiLlDsIngtrument  lautet  auf  den  Empfong  von  iip)v@HHi(rir»iip*a 
fUfla,  setzt  dQQ  Zlna  von  acht  vom  Hundert  aber  nach  grieobischer  Alt  an  — 
ixii<nw  ufSi  txäeKM  {irivii;  iflolovt  Haim^a(.    Vergl.  Paosan.  7,  22. 

"^  So  sind  die  jli]i$eren  chiotisohen  Münzen  gewerthet  zn  3,  3, 1,  (  Anarion 
(Eckhel  2,  &0&),  wÜhrriil  Dreiasstttcke  in  der  rOmlsohen  Hflnze  nnerhOrt  sind.  Dm 
Gewicht  der  I>reinnh<lll<.'ki.'  ^hwankt  zwischen  18  nud  6  Gr.  (Cavedoni  nnm.  bibLp.llT). 

<**)  Wie  zum  Beispiel  linder  in  seinem  Katalog  StScke  von  46  bis  36  Gr.  ab 
Qoinare,  leichtere  als  Sesterze  oder  Dupondien  bezeichnet. 
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10.  BitbjDia  and  Pontoa,  Provinz  680.  —  Werthgeld  ist  hier 
in  der  Kaieerzeit  wenig  oder  gar  nicht  geprägt  worden.  Kor  nnter 
Hadrian  finden  wir  SUbermttnzen  theÜB  mit  lateinischer  Anfschriil  in 
Nikomedeia  grachlagen,  welche  nach  Art  der  asianischen  den  Namen 
der  Provinz  Bithynien  in  der  Tempelbeischrift  verstecken  ^"),  theüe  von 
der  Stadt  Amisoe  im  Fontos  mit  dem  Stadtnamen  in  griechischer  Anf- 
Bchrift"*);  doch  hatten  beide  Prägungen  keine  Daner'").  Jene  StUcke 
sind  den  Gistopfaoren  dieser  Zeit  wie  in  jeder  anderen  Hinsicht  so  anoh 
im  Gewicht  ähnlich;  die  amisenischen  dagegen  entsprechen  ziemlich 
genau  den  Didrachmen  and  Drachmen  von  Kaeeareia.  Es  scheint  also 
Bithynien  dem  Uünzwesen  der  Provinz  Asia,  Pontoa  dem  syriech-kappa- 
dokischen  angeschlossen  worden  zn  sein,  was  ancb  den  sonst  bekannten 
Verhältnissen  dieser  Landschaften  angemessen  ist 

11.  Lykien  und  Famphylien,  eingezogen  Pamphylien  729 
d.  St.,  Lykien  43  n.  Chr.  —  Pamphylien  hat  längere  Zeit  zwischen  den 
Provinzen  Asia  nnd  Kilikia  eine  AosnahmestellaDg  eingenommen,  dann 
abwechselnd  zb  der  einen  und  der  andern  gehört  and  noch  anter  dem 
KOnig  Amyntas  (c.  718  bia  c  729)  mit  Galatien  nnd  anderen  Land- 
schaften einen  Sonderstaat  gebildet"").  Damit  hängt  die  hier,  nament- 
lich in  Side  bis  in  sehr  späte  Zeit  fortdanemde  PHlgang  attischer  Tetra- 
drscbmen  zusammen.  Hier  sind  auch  die  Tetradrachmen  des  Königs 
Amyntas  geschlagen  *"),  welcher  von  M.  Antonios  nnter  anderen  anfäer- 
ordentlichen  Vorrechten  anch  das  Recht  empfangen  haben  mnfs  Grob- 
silber nach  attischem  Fufs,  ja  sogar,  was  sonst  nnerbOrt  ist,  Gold  (S.  703) 
zn  mtlnzen.  Unter  Kerva  nnd  Traianns  dagegen  sind  hier  Cistophoren 
geprägt  worden,  theils  mit  griechischer,  theils  mit  lateinischer  Aafschrifl^ 
kenntlich  an  dem  oft  mit  Beiscbrifi  versehenen  Bilde  der  Diana  von 


'«)  Mit  COM  BIT  Finder  Cistoph.  a  599. 600  n.  96—103.  Ueber  den  Präge- 
ort NikomedeiA  derselbe  S.  615;  über  dessen  HetiopoleDiecht  Marqntudt  3, 1, 150.  — 
Gewichte:  11.03  (E.K.,  IMnder);  10.93  (=  S0&*  Mionnet  2,  409, 5) ;  10.36  (=  19S 
Hionnet  3,  409,  4). 

'*")  Eckhel  2,  348  und  BOUBt  —  Gewichte:  7.71  (=  145;  Miomiut  S.  4, 
440, 142).  —  S.26  (=  61|  Mionnet  8,  344,  83);  3.13  (=  IM  MiiHiiiet  1*4);  awUthcn 
2.99  (=  56^)  nnd  2.77  (=  53[)  sechB  bei  Mionuet;  3.5fi  <=  48  Hioanet}. 

>*°)  Die  SUlKTmflnzen  von  Amisos,  die  durchaus  Jahnalilcn  habsn,  fikllcn 
dnrebgtingig  in  die  Jahre  163—169,  n.  Chr.  130—136;  eibL^  eiusige  ist  vora  J.  189, 
n.  Chi.  166.   Die  bithTnischen  kommen  in  Silber  nur  vor  tnit  dem  NafflOti  Uadriaus. 

>">}  Harqaardt  Handh.  4,  161.  167.  168. 

>M>  Ve^L  oben  S.  73  A.  225.    Boneil  nod  Boison  Hom.  Cairon.  8,  68  f, 
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Perge^*');  wefshalb  sie  übrigens  nicht  gerade  in  Pefge  gepittgt  sein 
müssen  y  sondern  ebenso  gut  in  Side  geschlagen  sein  können.  —  Von 
Lykien  giebt  es  ans  der  Zeit  vor  der  Einziehung  Silberstttcke  von  reich- 
lich 3  Gr.  mit  dem  Kopf  des  Kaisers^  aber  dem  Namen  und  dem  Wappen 
der  lykischen  Landschaft^;  dieselbe  Prägung  hat  auch  nach  Einfüh- 
rung der  Provinzialordnung  wenigstens  bis  unter  Traianus  fortgedauert^ 
nur  dafs  der  griechische  Kaisemame  jetzt  zur  Hauptaufschrift  wird  ^. 
Welchem  System  diese  Stücke  angehören,  ist  zweifelhaft;  sie  stimmen 
im  Gewicht  ungefähr  mit  dem  neronischen  Denar  und  sind  auch  mefarfiEudi 
in  den  Funden  unter  Eaiserdenaren  vorgekommen^). 

12.  Galatien,  eingezogen  729  n.  Chr.,  Eappadokien,  einge- 
zogen 17  n.  Chr.,  die  pontische  Herrschaft  des  Polemon,  eingezogen 
63  n.  Chr.  und  die  anderen  kleinen  hiemit  combinirten  Landschaften^ 
nebst  dem  Partherstaat.  —  Lange  bevor  die  hier  zusammengestellten 
Landschaften  förmlich  unter  römische  Botmäfsigkeit  kamen,  macht  sidi 
in  ihrem  Münzwesen  die  römische  Oberherrlichkeit  bemerklich.  Von 
Galatien  giebt  es  gar  keine  Münzen"^  mit  Ausnahme  einer  in  einem 
einzigen  Exemplar  bekannten  sUbemen  des  Königs  Brogitaros^,  ohne 

^B>)  Mit  lateinischer  Au&chrift  Pinder  N.  35.  36. 42.  43;  mit  griechischer  öbt 
selbst  S.  621  A.  und  Hionnet  6,  693,  541  (vergl.  Bargom  Gat  Pembroke  S.  340). 
Warum  die  letzteren  nicht  Cistophoren  sein  sollen  so  gut  wie  die  billiymseh«! 
Stücke  und  die  des  Brogitaros,  ist  nicht  abzusehen;  das  Gewicht  des  BerUner  Exem- 
plars von  8.95  Gr.  entscheidet  um  so  weniger,  als  das  Thomassche  10.37  (=  160 
p.  340)  Gr.  wiegt.    Vergl.  Eckhel  6,  410. 

">)  Mionnet  S.  7,  1,  1.  2,  2.    Gewicht  3.12  (=  58f)  Gr. 

»M)  Eckhel  3,  1.  Gewichte:  Domitian  3.29  (=  62  d'Enneiy  p.  332);  3.21 
(=  60},  durchlöchert;  Mionnet  3,  430,  2);  Nerva  3.27  (=  61^  Mionnet  S.  7,  3, 8); 
Traian  3.24  (=  50  Leake);  2.81  (=  53  Mionnet  S.  7,  3,  9).  Zu  den  lyUsQh«! 
Münzen  der  vorrömischen  Periode  passen  diese  Grewichte  nicht. 

'^^)  So  ümd  sich  die  Ijkische  Münze  Traians  Mionnet  8.  7,  8,  9  bei  Jever 
unter  Denaren  von  Vitellios  bis  auf  Pius  (Jeverländer  Nadirichten  1850  N.  12; 
Grotefend  bei  Hahn  Mttnzfund  von  Lengerich  S.  57)  und  dieselbe  in  Tollich  (Lik- 
kaner  Regimentsbezirk,  Kroatien)  anter  Familien-  und  Kaiserdenaren  (Seidl  CSuonik 
1,  29). 

^^)  Galatia,  (das  südliche)  Paphlagonien,  (das  östliche)  Phiygien,  Lykaonien, 
Isaurien,  Pisidien,  der  galatische  und  der  polemonische  Pontus,  Kleinannenien  und 
Kappadokien  waren  anfänglich  administrativ  vereinigt;  später  wurde  Kappadokien 
davon  getrennt  und  eigene  Provinz  (Orelli-Henzen  6912.  6913). 

^^^)  Die  gewöhnlich  hieher  gestellten  kupfernen  Königsmünzen  gehören  vielmehr 
der  narbonensischen  oder  aquitanischen  Provinz.  De  Saulcy  rev.  nom.  1856  p.  3  fl 

^)  Mionnet  4,  405,  12;  S.  7  Ta£  13  f.  3.    Die  Münze  hat  die  Jahnahi  6, 


711 

Zweifel  eben  desselben;  der  im  J.  696  den  Elihigatitel  Von  Rom  er- 
kaufte; er  wird  damit  zugleich  das  den  Dynasten  dieser  Landschaft 
sonst  versagte  Becht  der  Silberprägang  erworben  haben.  Dem  Gewicht 
nach  ist  die  Mtlnze  ein  Cistophoms  und  zeigte  dftfs  diese  Währang  sich 
aneh  über  (xalatien  ausdehnte.  —  Von  den  früheren  kappadokischen 
Königen  giebt  es  einzelne  änfserst  seltene  Tetradrachmen ,  theils  atti- 
scher, theils  tyrischer  Währung  "°) ;  die  späteren  haben  dergleichen  nicht 
mehr  geschlagen;  dafür  aber  ziemlich  häufig  attische  Drachmen  bis  zu 
4.22  Gr.^^^).  Wann  die  letztere  Prägung  begann ;  ist  bei  der  chronolo- 
gischen Unsicherheit  der  Ariarathesmünzen  nicht  zu  entscheiden ;  aber 
sicher  geraume  Zeit  vor  dem  J.  658 ,  in  dem  diese  Dynastie  erlosch ; 
fortgewährt  hat  sie  bis  auf  den  Tod  des  letzten  Königs  von  Kappado- 
kien  Archelaos  17  n.  Chr.  Durchaus  gleichartig  sind  die  von  den  pon- 
tischen  Fürsten  Polemon  I  (f  753  Koms),  der  Königin  Pythodoris  (t  38 
n.  Chr.)  und  namentlich  von  deren  Sohn  Polemon  n  (38 — 63  n.  Chr.) 
geschlagenen  Silbermünzen  Ton  4.01  Or.  Maximalgewicht'^^).  Mit  der 
Einziehung  der  betreffenden  Landschaften  hat  diese  Prägung  ein  Ende ; 
dafür  tritt  das  römisch- locale  Silbercourant '^')  der  neu  eingerichteten 
kappadokischen  Provinz  ein.  Als  Aufschrift  zeigt  dasselbe  gleich  dem 
der  Provinzen  Asia  und  Bithynien  in  der  besseren  Kaiserzeit  blofs  den 
Kaisemamen,  hier  aber  nicht,  wie  meistens  in  Asia  und  Bithynien,  in 
lateinischer,  sondern  mit  Ausnahme  der  Münzen  Neros  in  griechischer 


wird  abo  aus  dem  J.  703  sein.  Sie  wiegt  12 .  10  (=  227f )  Gr.  Ueber  BrogitaruB 
Dmmaim  2,  272. 

"')  Attische  Tetradrachmen  sind  das  Ariarathes  IV  beigelegte  von  16.41 
(=  909  Mionnet  4,  442,  1;  Eckhel  3, 196)  und  das  angeblich  von  Ariarathes  V  her- 
rührende von  15.94  (=  246  Northwick)  Gr.;  ein  tyrisches  ist  das  Ariarathes  VI  bei- 
gelegte mit  dem  Münzstättenzeichen  C  von  14.39  Gr.  (=  271  Mionnet  4,  445, 19). 
Andere  Exemplare  sind  mir  nicht  vorgekommen. 

^^)  Unter  den  kappadokischen  Rönigsmünzen,  die  Mionnet  (poids  p.  170. 171) 
verzeichnet,  wiegen  die  zwei  schwersten  4.22  (=  79^),  vierzehn  zwischen  4.20 
(=  79)  und  4.09  (=  77),  dreizehn  zwischen  4.08  (=  76})  und  3.93  (=  74),  nur 
fünfzehn,  darunter  zwölf  von  den  beiden  Ariobaczanes,  bis  zu  3.44  (=:  64|)  Gr. 
Es  sind  also  nicht  Denare,  sondern  attische  Drachmen. 

^^^)  Eckhel  2,  368  f.,  der  auch  darauf  aufmerksam  macht,  dafs  diese  Silber- 
münzen nicht  im  Bosporus  (vergl.  S.698),  sondern  in  Eleinasien  geschlagen  sfaid.  ~  Gre- 
Wichte  bei  Mionnet  p.l31,  Thomas  p.  241,  Prokesch  S.281,  Leake;  eine  wie^4.01  Gr. 
(=  75i  Mionnet  2,  365,  39),  alle  übrigen  3.82  Gr.  (=  72  Prokesch)  oder  darunter. 

1«))  Die  Goldmünzen  dieser  Art  (Eckhel  3, 187)  sind  höchst  zweifelhaft  (Mionnet 
S.  7,  661). 
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Sprache ;  der  TSsxnß  der  Hauptstadt  der  Provinz  Eaesareis  tritt  erst  seit 
Sevems  daneben^  Das  G^yräge  ist  von  Anfang  an  überwiegend  local 
and  stellt  namentlich  hänfig  den  Berg  Argaeos  dar.  Das  gewöhnliche 
Nominal  geht  bis  3.56  Gr.  maximal;  Doppelstücke  bis  7.22  Gr.  finden 
sich  seit  Nero  ziemlich  häufig  ^'')y  seltener  Halbstücke^  die  im  GteprSge 
an  den  römischen  Victoriatns  dieser  Zeit  erinnern  ^^);  Vierfache  scheint 
es  nicht  zu  geben  ^").  Von  Commodns  an  werden  die  Gewichte  sehr  nn- 
regelmäfsig;  allmählich  gehen  auch  diese  Stücke  wie  das  Beichssilber 
in  Billon  über  und  verschwinden  sohlieMich  in  der  kupfernen  Scheide- 
münze. In  allen  diesen  Wandelungen  folgt  EappadokieU;  wie  dies 
überhaupt  seine  geographische  Lage  und  seine  politische  Stellung  mit 
sich  brachte,  dem  Muster  von  Syrien.  Eben  wie  in  Syrien  begegnet 
auch  in  Eappadokien  ursprünglich  das  doppelte  Tetradrachmon,  so 
dafs  wohl  auch  hier  der  attische  Fufs  der  königliche,  der  tyrische 
der  städtische  war;  auch  hier  wird,  genau  wie  in  Arados  und  wahr- 
scheinlich ebenfalls  unter  rOmischem  Einfluft,  das  Tetradrachmon  später- 
hin aufgegeben  und  durch  die  Drachme  ersetzt;  endlich  die  kaiserliche 
Prägung  in  Eaesareia  ist  wesentlich  der  antiochischen  gleichartig,  nur 
dafs  in  Antiochia  das  Tetradrachmon,  in  Eaesareia  besonders  Drachmen, 
auch  Didrachmen,  selten  Triobolen  geschlagen  zu  werden  pflegten  und 
dort  etwas  vollwichtiger  gemünzt  ward  als  hier.  Wenn  denmach  Mae- 
cianus  in  seiner  unter  Pins  geschriebenen  Abhandlung  als  Beispiele 
fremder  oder  richtiger  halbrOmische)r  Geldsorten  das  Tetradrachmon 
und  die  Drachme  nennt  (S.  391  A.  78),  so  wird  man  dies  am  einfach- 
sten auf  das  syrische  Tetradrachmon  und  die  dazu  gehörige  kappado- 
kische  Drachme  beziehen ;  obwohl  nichts  im  Wege  ist  zugleich  auch  an 
den  asiatisch -bithynischen  Cistophorus,  der  ja  auch  ein  Tetradrachmon 


i<»)  Die  Stücke  von  Tiberius  wiegen  3.52  (=  54.3  Thomas  p.  340);  3.45 
(=  53.3  Leake);  3.13  (=  59,  beschädigt;  Mionnet  4,  408,  9);  die  von  Nero  7.2S 
(=  136  Mionnet  4,  409, 12);  7.15  (=  110.3  Thomas,  Leake);  3.56  (=67  Mionnet 
4, 410, 17);  3.54  (=  66|  Mionnet  4,  410, 18).  Damit  stimmen  die  Münzen  der  übrigen 
Kaiser  bis  auf  Commodus  im  Gkinzen  ttberein. 

IM)  1.23  (=  23|  Yespasian,  Mionnet  S.  7,  662,  21);  1.91  (=  36  Hadrian, 
Mionnet  4,  415,  55);  1.84  (=  34f  Hadrian,  Mionnet  4,  415,  56);  1.8S  (=  34} 
Hadrian,  Mionnet  S.  7,  671,  70).    Sie  zeigen  in  der  Regel  die  Vietoria. 

^^)  £in  in  Eaesareia  geschlagenes  Stück  von  Nero  wiegt  14.49  Gr.  (=  272f 
Mionnet  4,  409,  13),  ist  aber  von  Potin,  nicht  von  Silber.  Die  übrigen  Groiaailber* 
stücke,  die  unter  Eaesareia  aufgeführt  zu  werden  pflegen,  sind  kaiserliche  Ciatophoren 
mit  griechischer  Aufiscbrift  und  sicher  nicht  hier,  sondern  in  Vorderasien  zu  Hause. 
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war  (S.  49)^  und  an  die  Draohme  von  Rhodos  zä  den|(eii.  Wahr- 
scheinlich ist  also  Eappadokien  in  seinem  Hünzwesen  an  die  Ordnung 
der  Provinz  Syrien  gewiesen  nnd  die  Prägang  zwischen  den  l)ddfin 
Provinzialhaaptstädten  im  Verhältnils  ihrer  Wichtigkeit  getheilt  worden; 
demnach  galt  die  Drachme  von  Eaesareia  von  Denargewicht  nach  römi- 
schem Legaltarif  i  Denar  (S.  38). 

Der  eben  erörterten  Prägang  eng  verwandt  ist  das  sämmtliche 
m  römischer  Zeit  in  den  östlich  angrenzenden  Landschaften  geschlagene 
Sillieigeld^  welches  dnrchaos  bemht  auf  der  attischen  Drachme.  Attische 
Drachmen  sind  die  S.  627  A.  468  erwähnten  Mttnzen  des  Nabatäerkönigs 
Aretas;  femer  die  kürzlich  bekannt  gewordene  um  das  Jahr  der  Stadt 
702  geschlagene  Drachme  des  Königs  Aristarchos  vonEolchis^^);  end- 
lich vor  allem  die  der  parthischen  Könige,  die  4.15  Gr.  im  Maximum 
wi^en^*^  und  wozu  auch,  obwohl  sehr  selten,  die  Triobolen  und  die 
Obolen  in  Silber  sich  finden  ^.'  Alle  diese  Münzen  sind  augenscheinlich 
den  kappadokischen  gleichartig  und  gleichzeitig,  nur  dafs  die  Prägung, 
nach  den  hier  gänzlich  mangelnden  königlichen  Tetradrachmen  und  nach 
dem  niedrigeren  Maximalgewicht  zu  schlielsen,  bei  den  Parthem  später 
begonnen  hat  als  bei  den  Eappadokem  —  wann,  lälst  bei  der  immer 
noch  nicht  gehobenen  chronologischen  Unsicherheit  der  älteren  Arsakiden- 
münzen  sich  nicht  bestimmen  ^**).  Diese  Drachmenprägung  hat  mit  merk- 


»«)  Königskopf  mit  Stnihlenkwne  )(  BA^AEfl^  (so)  APICTAPXOY 
KOAXAOC  (00);  sitzende  Frau  mit  phiygischer  Mfltze,  ein  Ruder  in  der  Hand, 
ein  Gefafs  auf  dem  ScHolls  haltend;  darunter  Bl,  wahrscheinlich  Jahrzahl.  Gewicht 
3.72  Gr.  (=  70  Gran).  Mus^e  Kotschoubey  2,  430.  446  und  sonst.  —  Ueber  Ari- 
starchos, den  Pompeius  um  691  mit  Kolchis  belehnte,  vergl.  Appian  Mithr.  114; 
Eutrop.  6,  14;  Rufns  16;  Drumann  4,  470. 

^^  Abgeseben  von  einem  vereinzelt  stehenden  wahrscheinlich  überwichtigen 
Stack  von  4.44  (=5  68i-  Lindsay  Parthian  ooins  p.  217  n.  5)  wiegen  bei  Mionnet  die 
zwei  schwersten  4.14  (=  78),  dreizehn  zwischen  4.08  (=  76})  und  3.93  (=  74),  die 
vierundvierzig  übrigen  darunter  bis  zu  3.13  (=  59)  Gr.;  femer  bei  Lindsay  das 
schwerste  Stück  4.15  (=  64),  die  zehn  folgenden  zwischen  4.02  (=  62)  und  3.92 
(=  60|),  die  siebenunddreifoig  nächst  schweren  zwischen  3.89  (=  60)  und  3.63 
(=  56),  die  übrigen  fünfundzwanzig  darunter  bis  zu  2 .  88  (=  44|)  und  2 .  62  (a?  40^)  Gr. 
Die  Zeitverschiedenheit  scheint  in  den  Gewichten  keinen  Unterschied  zu  machen. 

^«)  Triobolen  1.68  (=  26  Lindsay  N.85  vergl.  N.22);  Obden  0.64  (=12 Gran 
Prokesch  Ined.  1859  S.  329),  0.58  (=  9)  und  0.52  (=r  8)  Gr.  (Lindsay  N.  4.  48). 
Bei  den  Stücken  Mionnet  5,  650,  7. 8,  die  der  Gewichtangabe  nach  Didrachmen 
sein  mülsten,  scheint  ein  Versehen  stattgefunden  zu  haben. 

^^)  Daft  sie  bis  auf  Arsakes  II  zurückreicht,  der  506  Roms  zur  Regierung 
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wflrd^r  Festigkeit  durch  riele  Jahrhunderte  sich  behaaptet  und  ist  von 
der  Bednetion  des  Denars  nnter  Nero  so  wie  später  von  dem  yöUigen 
Ruin  desselben  gänzlich  nnbertthrt  geblieben^  was  ebenso  deatlidi  zeigt 
wie  die  Wägungen  es  thon,  dafs  die  parthische  Drachme  and  der  römi- 
sche Denar  keineswegs  gleiche  Wähmng  gehabt  haben.  Das  Ende  der 
Arsakidendynastie  (227  n.  Chr.)  ändert  in  der  Prägang  nichts  —  auch 
das  gewöhnliche  Silberstttok  der  Sassaniden  von  ungefähr  4.04  Gr.  nebst 
den  daza  gehörigen  Hälften  nnd  Sechsteln  "®)  ist  immer  noch  die  wenig 
verringerte  enboische  Drachme  mit  ihren  Triobolen  and  Obolen;  ja  noch 
die  arabischen  Ehalifen  haben  mit  geringer  Abminderang  eben  diesdbe 
weiter  geprägt  ^^).  Sogar  die  seltenen  Goldstücke  der  Sassaniden  — 
von  den  Arsakiden  giebt  es  deren  keine  —  sind  zum  Theil  fiist  voll- 
wichtige attische  Didrachmen  bis  8.48  Gr.,  während  freilich  andere 
Stücke  derselben  aas  diesem  Metall  dem  römischen  Mttnzfals  der  mitt- 
leren Eaiserzeity  die  goldenen  Sassanidenmttnzen  des  vierten  Jahrhanderts 
dem  constantinischen  folgen"').  —  Der  städtischen  Prägang  im  parthi- 
sehen  Reiche  werden  wir  bei  de^enigen  der  syrischen  Provinz  gedenken 
(S.  716),  da  sie  von  der  antiochischen  sich  nicht  wohl  sondern  lälst 

13.  Syrien,  Provinz  seit  690.  —  Pompeins  fand  in  Syrien  zwei 
verschiedene  Silberwährnngen  vor:  die  königliche  oder  attische,  deren 
Tetradrachmon  normal  anf  17.46  Gr.  stehen  sollte  and  effectiv  nieht 
anter  16.5  Gr.  herabging ^"),  nnd  die  städtische  oder  tyrische,  die  in 


kam,  ist  nicht  recht  glaablich.  AasnahmsweiBe  datirte  Drachmen  tragen  die  Jahrnhlen 
125  (Prokeeoh  Ined.  1859  S.  828),  566  Borns  und  233  (Lindsay  p.  131),  674  Borna 

^7<')  M ordtmaon  Zeitschrift  der  deutschen  moig.  Ges.  8, 144  setzt  das  Saseaniden- 
stOck  anf  4.04  Gr.  (=  84  As);  Longpörier  nimmt  4.20  (=s  79),  Thomas  nar  3.79 
(=  58|)  an.  Selbst  Triobolen  und  Obolen  kommen  noch  nnter  Ardeschir  I  nnd  Scha- 
pur  L  n.  m  vor.    Halbe  Obolen  von  Schiq^ur  U.  m  bd  Piokeaoh  a.  a.  0.  S.  332. 

^71)  Mordtmann  a.a.O.  S.  172  setst  ihre  Drachme  auf  3.93  (=81. 73 As) Gr. 

"*)  Unter  den  von  Mordtmann  (a.  a.  0.)  angeftlhrten  Goldstfleken  sfad  zwei 
attische  Didrachmen,  von  Ardeschir  I  (226—238)  8.48  (s  176.6  As)  and  von 
gehapur  n  (308—380)  8.43  (=  175.5  As)  Gr.  Sechs  andere  von  Scfaapor  I 
(288—264)  bis  auf  Schapur  n  geschlagene  wiegen  7.36  (=153.11),  7.26  (=151), 
7.23  (=  150.5),  7.22  (=  150.34,  zwei),  7.19  (=  149.64)  Gr.;  endlich  eines  Ton 
Schapur  m  (383-388)  4.30  (=  89.5)  und  von  Chusrav  I  (531—579)  4.08  (=  85)  Qr. 
Der  Aureus  der  mittleren  Eaiserseit  wiegt  7.4  bis  7.3,  der  constantinisohe  Solidus 
4.55  Gr. 

A^')  Von  den  vier  Tetradrachmen  des  Tigranes  in  der  su«»™^q«g  Northwidt 
wiegt  eines  16.85  (=  260),  drei  16.52  (=  255),  die  daiu  gehCxige  Diaohme  4.08 
(=  63)  Gr.    Yergl.  S.  73  A.  225. 
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dem  tyriflchen  Gelde  bis  zu  14. 34,  im  aradisohni  bis  ^n  15 #89  Gr. 
marimal  sich  erhob  (S.  35).  Wir  haben  bereits  gesehen,  dafii  er  beide 
zusammenwarf  und  sie  gleichmäfsig  zu  4  Denaren  tarifirte,  fttr  die  httnf- 
tilge  Pr&gnng  aber,  wie  es  bei  dieser  Tarifimng  selbstverstänfflich  w«r, 
den  schwereren  attischen  Fnfs  vorschrieb,  auf  welchen  sodann  die  aia- 
dischen  Drachmen  and  die  Tetradrachmen  von  Tripolis  aasgebracht 
worden  sind  (S.  37).  Es  ist  aber  auch  bereits  auseinandergesetzt  worden^ 
dafe  und  warum  diese  neue  Tetradrachmenprägang  nicht  recht  in  Qang 
kommen  konnte ;  und  auch  die  aradischen  Drachmen  sind  in  nicht  allzu 
greiser  Zahl  geschlagen  worden.  —  Dagegen  mit  dem  J.  748  d.  Si  be- 
ginnen die  zahlreichen  Tetradrachmen  von  Antiochia,  die  von  da  an  bis 
auf  Trebonianus  und  Volusianus  (f  254),  also  ziemlich  bis  zum  Schlnfiii 
die  Beichssflberprägung  begleiten.  Unterbrechungen  haben  statigefimden 
vom  J.  5/6  bis  zum  J.  54/55  n.  Chr.;  doch  wird  diese  Lücke  ausgefüllt 
durch  die  freilich  sehr  seltenen  SilbermUnzen  des  benachbarten  Seleukeia 
vom  J.  7/8  und  24/25  n.  Chr."^),  so  dafs  um  das  J.  6  n.  Chr.  Antio- 
chien  sein  Münzrecht  zeitweilig  genommen  und  dies  auf  Seleukeia  über- 
tragen zu  sein  scheint  Auch  aus  der  Zeit  von  Hadrian  bis  auf  Pertinax 
giebt  es  nur  äuTserst  wenige  und  vereinzelt  stehende  Tetradrachmen, 
was  offenbar  mit  den  von  Hadrian  gegen  die  übermttthige  Stadt  ergriffenen 
Goercitivmalsregeln  in  Verbindung  steht;  erst  unter  Severus  wurde  die 
Stadt  auf  Bitte  CaracaUas  wieder  in  ihre  früheren  Privilegien  einge- 
setzt ^").  Aufserdem  hat  noch  das  syrische  Laodikeia  in  ühnlicher  Weise, 
jedoch  nur  unter  Nero  und  Hadrian,  in  Silber  gemünzt"*).  Alle  diese 
Münzen  tragen  griechische  Aufschrift  und  zwar,  wie  die  verwandten 
vorderasiatischen  und  kappadokischen,  zur  Hauptaufschrift  den  Namen 


"^)  Mit  äst  Jabrzahlen  38  (der  setiBchen  Aeia)  und  114  (der  Antonomie): 
Mionnet  S.  8,  188,  288. 189,  289;  Gat  Northwick  S.  142.  —  Mit  den  Jahzzahlen  54 
and  131:  Mionnet  5,  276,  887.  —  Derselben  Epoche  gehört  auch  die  Mfinze  ohne 
Ort  ui^d  Jahr  an,  die  auf  der  einen  Seite  die  Aufschrift  TIBEPIOY  KAICAPO^ 
GEOY  CEBACTOY  and  den  Kopf  des  Tiberios,  auf  der  anderen  die  Aufschrift 
iOYAlOy  ^EB ACTOY  und  den  sitzenden  Zeus  Nikephoros  zeigt  nebst  den 
Magistratsnamen  AGH  AAPI  CAN  (?);  sie  wiegt  14.23  (=s  268)  Gr.  (Mionnet 
S.  8, 170, 220).  Mionnet  giebt  sie  dem  Stil  und  der  Fabrik  zufolge  nach  Laodikeia; 
eher  möchte  sie  in  Selenkeia  geschlagen  sein. 

"«)  Eckhel  3^  297. 

"^)  Münze  von  Nero  ans  dem  J.  111  gönnet  5,  248,  719);  von  Hadrian  ana 
den  J.  170. 171. 172  (Mionnet  5, 251,  736.  S.  8, 173,  229. 230).  Die  schwerste  wiegt 
13.54  (s  255)  Gr.    Eckhel  3,  317. 


716 

des  Kaisers;  der  Stadtname  erscheint  zwar  auf  den  Münzen  von  Selen* 
keia  nnd  Laodikeia,  dagegen  anf  den  antiochischen  in  der  Regel  nichty 
sondern  nnr  anf  einer  aus  dem  J.  5/6  ^^)  nnd  sodann  wieder  nnter  den 
Kaisern  des  dritten  Jahrhunderts,  zuerst  unter  den  Philippi.  DaGs  die 
Mtlnzen  auf  den  Fufs  des  republikanischen  Denars  von  3 .  90  Gr.  geprägt 
wurden,  gesetzlich  aber  dieser  hierin  nur  i  des  ßeichsdenars  galt,  wurde 
sehen  gesagt  ^^).  Jenes  Gewicht  hat  bis  auf  die  Hemmung  der  Prä- 
gung um  den  Anfang  der  Begierung  Hadrians  sich  ziemlich  unverändert 
behauptet;  dagegen  ist  das  Silber  dieser  Mttnzen  bereits  unter  Vespaaian 
nicht  mehr  als  dreizehn-,  unter  Traian  gar  nicht  mehr  als  elflöthig  ^"). 
Im  dritten  Jahrhundert  geht  dasselbe  eben  wie  das  der  Beichsmiinze 
mehr  und  mehr  ttber  in  Billon  und  auch  das  (Gewicht  wird  wie  bei  aller 
Billonprägung  ungleich  und  willkürlich.  —  Im  parthischen  Mttnzwesen 
hat,  wie  schon  gesagt  ward,  Seleukeia.  am  Tigris  eine  ganz  ähnliche 
Stellung  eingenommen  wie  im  römischen  Antiochia.  Die  dort  vielleicht 
schon  614/5,  sodann  dauernd  etwa  seit  716  geprägten  Tetradrachmen 
nennen  ebenfalls  nur  den  Namen  des  Königs,  nicht  den  der  Stadt,  wohl 
aber  die  municipale  Aera  ^) ,  während  auf  den  seltenen  Kupfermttnzen 
aulieier  derselben  Aera  auch  noch  der  Stadtname  steht    Das  Gewicht 


^^)  Eckhel  3,  372.  IGonnet  5, 157, 87,  die  letzte,  die  Antiochia  vor  dem  Yer- 
Inst  Beines  Mflnzrechts  miter  AogOBtas  geschlagen  hat.  Diese  Hfinze  gebraucht 
wie  die  beiden  oben  angefahrten  von  Seleukeia  neben  der  aotischen  aaeh  die  Stadt- 
ära,  welche  sonst  auf  dem  Silber  der  frOheren  Kaiserzeit  so  wenig  vorkommt  wie 
der  Stadtname. 

^^^)  S.  38.  Inzwischen  sind  höhere  Gewichte  bekannt  geworden:  ein  augostei- 
sohes  Tetradrachmon  vom  J.  750/1  Roms  (28  der  actischen  Aera)  wiegt  15.55 
(=  240  North wick)  Gr.,  was  fflr  die  Drachme  3.89  Gr.,  also  genau  Denaigewicht 
ergiebt.  Ein  anderes  anter  Yespasian  geschlagenes  wiegt  15 .  50  (=  239^  Northwick), 
das  A.  174  erwähnte  augusteische  von  Seleukeia  15.42  (=  238  Northwick)  Gr. 

i»»)  Böckh  M.  ü.  S.  71. 

ISO)  Vergl.  über  die  Heimath  dieser  Münzen  die  gute  Auseinandersetanng 
Eckhels  3, 550.  Die  Aera  ist  die  der  Seleukiden,  die  hier  als  municipale  sich  fort- 
setzt (Ideler  Handb.  2, 552).  Wenn  neben  TOP  auch  AOP  vorkommt  (Longp^rier 
ehron.  des  Arsao.  p.  21),  so  gehören  diese  Münzen  in  die  Jahre  Borns  614/5  und 
615/6;  stünde  TOP  allein,  so  würde  man  freilich  darin  vielmehr,  da  auf  mehreren 
älteren  Tetradrschmen  Monatnamen  ohne  Jahrzahl  vorkommen,  den  Monatnamen 
Gorpiäos  erkennen  (vergl.  Lindsay  p.  139).  Die  auf  den  Tetradrachmen  bisher  ge* 
ftindene  nächst  diesen  zweifelhaften  niedrigste  Jahffeahl  ist  275,  J.  Roms  716/7 
(Mionnet  5,  657.  S.  8,  438«  28);  die  sparsamen  Tetradrachmen  ohne  Jahrzafal  ge- 
statten schwerlich  den  Anfang  der  dauernden  Prägung  viel  höher  hinaufirorflcken« 
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der  Süberstficke  ist  sehr  ungleich,  stimmt  aber  im  AUgemeinen  mit  dem 
des  antiochischen  Tetradrachmon  tlberein^^);  das  Korn  der  Mflnzen  ist 
hier  noch  früher  und  stärker  verschlechtert  worden  als  in  Antiodüa. 
Die  Prägnng  endet  erst  unter  dem  ersten  SassanidenkÖnig  Ardesehir  I 
(226 — 238  n.  Chr.)***).  —  Die  übrigen  mit  Prägerecht  versehenen  syrischen 
Stadtgemeinden  so  wie  die  benachbarten  von  Born  abhängigen  Dynasten, 
namentlich  die  Fürsten  von  Jndaea,  Eommagene,  Edessa  haben  in  römi- 
scher Zeit  kein  Silber  geschlagen.  Eine  bezeichnende  Ausnahme  macht 
Bar  Eochba,  der  Führer  der  aufständischen  Jaden  gegen  Hadrian,  wel- 
cher nicht  blofs  Enpfermünzen,  sondern  auch  silberne  Tetradrachmen 
nach  antiochischem  Fufs  mit  dem  Namen  Simeons  geprägt  hat^).  — 
Dafs  neben  dem  provinzialen  auch  das  Beichsgeld  in  Syrien  umlief, 
braucht  kaum  noch  besonders  gesagt  zu  werden;  einen  positiven  Beweis 
dafttr  gewährt  die  jüdisc^ie  Münze  der  hadrianischen  Zeit,  welche  zum 
guten  TheU  aus  umgestempelten  Stücken  besteht  und  zu  deren  Anferti- 
gung man  theils  Tetradrachmen  von  Antiochia  und  Drachmen  von  Kaesa- 
reia,  theils  upd  häufiger  rOmische  Kaiserdenare  verwandt  hat  —  Unter 
dem  Kupfergeld  verdient  das  antiochische  und  das  jüdische  hervor- 
gehoben zu  werden.  Von  Antiochia  giebt  es  Kupfermünzen  der  gewöhn- 

^^0  ^io  schwersten,  die  ich  finde,  sind  drei  undatirte  von  15.56  (=  293 
Mionnet  5,  655,  27),  15.19. (=  286  Mionnet  5,  655,  28)  und  14.90  (=  230  Lindsay 
p.  220)  Gr.  Die  meisten  sind  sehr  viel  leichter.  Stücke  aus  demselben  Jahre  360 
wiegen  U.SB  (=  222  Lindsay  p.  221)  und  12.76  (=  197  Lindsay)  Gr. 

^^)  Mordtmann  Zeitschrift  der  dentschen  morg.  Ges.  8, 144.  Gewicht  13.25  Gr. 
(=  255  As).  Diese  Sorte  zeigt  den  König  noch  in  parl;hischer  Kleidung  und  gehört 
der  früheren  Regierungszeit  an.  Die  spätere  Prägung  mit  der  gewöhnlichen  Königs- 
tracht der  Sassaniden  kennt  keine  Tetradrachmen  mehr ;  ohne  Zweifel  hat  Seleukeia 
kurz  nach  der  Sassanidenerhebong  sein  Münzrecht  verloren. 

^)  Sanlcy  num.  Jud.  p.  166  f.  Cavedoni  app.  alla  num.  bibL  p.  12.  62  f. 
Dafs  einige  der  mit  d^n  Namen  Simeon  bezeichneten  Drachmen  und  Kupfermünzen 
dem  Bar  Kochba,  dessen  eigentlicher  Name  nicht  bekannt  ist,  gehören  müssen, 
haben  die  unter  dem  jüdischen  wahrgenommenen  älteren  Stempel  längst  gezeigt 
(Eckhel  3,  471);  dafs  dies  von  allen  Simeonmünzen,  namentlich  auch  den  Tetra- 
diachmen  gelte,  hat  Sanlcy  mit  Recht  aus  der  Gleichheit  des  Gepräges  und  Stils 
gefolgert  und  es  ist  auch  seitdem  ein  auf  ein  antiochisches  Tetradrachmon  der  frü- 
heren Kaiserzeit  geprägtes  simeonisches  zum  Vorschein  gekommen  (Cavedoni  a.  a.  0. 
am, SchluTs).  Diese  Simeonsekel  wiegen  13. 85  (Saulcy  p.  168),  13. 75  (Saulcy  p.  161), 
13.60  (Saulcy  p.  169),  13.18  (Cavedoni  p.  69)  Gr.,  die  älteren  ohne  Simeons  Namen, 
aber  wahrscheinlich  von  Simeon  dem  Hasmonäer  geschlagenen  wiegen  14.65,  14.50, 
14.2,  13.7  Gr.  (de  Saulcy  p.  17—20;  oben  S.  35  A.  106).  üeber  die  jüdische  Tra* 
dition,  diese  Bar  Kochba -Münzen  betreffend,  vergl.  Grätz  jüd.  Gtesch.  4,  513. 


718 

liehen  Art^  anfänglidi  bezeiohnet  mit  dem  Stadtnamen  und  der  Stadttra 
in  grietfhisoher  Sprache.  Daneben  aber  tritt  ebenfaUs  seit  Angnstns  eine 
zweite  Gkttang,  im  Gepräge  entsdiieden  antiochisch  mid  von  dem  der 
vorigen  oft  nicht  yecschieden^  in  der  Aufschrift  völlig  der  kaiserlichen 
Beichsknpfermttnze  gleichend ,  so  dals  weder  der  Name  der  Prägstadt 
noch  eine  mnnicipale  oder  provinziale  Aera,  sondern  nnr  der  Kaiser 
name  in  lateinischer  Sprache  und  das  charakteristische  Kennzeichen  des 
Beichsknpfers  S*C  daranf  zu  lesen  ist.  Bis  anf  die  Flavier  lanfen  beide 
Prägungen  neben  einander  her^  gleichen  sich  aber  allmählich  ans,  indem 
die  erste  Qattnng  von  Glaudins  an  zweisprachige^  unter  Vespasian  rein 
lateinische  Aufschrift  bekommt  und  die  municipalen  Jahrzahlen  fallen 
läbt^  so  dafs  nnr  noch  das  mangelnde  S*C  sie  von  der  zweiten  unter- 
scheidet^ in  die  sie  kurz  nachher  aufgegangen  zu  sein  scheint,  da  sie 
nach  Vespasian  nicht  weiter  begegnet  ^^).  Fortan  bleiben  allein  die  Kupfer- 
münzen mit  S*C  übrig;  diese  aber  nehmen  mit  Traianus  griechische  Auf- 
schrift mit  Ausnahme  jenes  solennen  Zeichens  an  und  reichen  in  dieser 
Weise  hinab  bis  in  die  Zeit  von  (jallienus  ^).  Offenbar  ward  also  wenn 
nidit  von,  doch  in  Antiochia  neben  dem  städtischen  Kupfer  und  dem 
Provinzialsilber  von  Augustus  an  Beiehskupfer  geschlagen;  die  Nomi- 
nale lassen  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen,  scheinen  aber  Sesterz 
und  As  zu  sein  ^'').  Wenn  auf  den  antiochischen  Silbermttnzen  seit  Gor- 
dian  m  eben&Us  durchaus  S*C,  unter  den  Philipp!  aulserdem  zuweilen 
tAONeia  VRBica  steht  "^,  so  ist  wahrscheinlich  damals,  was  vom  Kupfer 
längst  galt,  auch  auf  das  SOber  übertragen  und  das  bisher  provinziale 


184)  £(ddkel  3,  282.  802.  Deraelbe  entreokt  diese  Kupferpiagung  bis  unter 
Marc  Aorely  indem  er  (p.-283)  eine  Anzahl  Kt^fermünzen,  die  wedor  EaiaerkOpfe 
noch  irgend  ein  anderes  Anzeichen  der  Eaiserzeity  aber  Jahrzahlen  bis  296  haben, 
sammtlich  auf  die  Aeia  des  J.  705  bezieht  Ffir  die  kleineren  Zahlen  mag  dies 
richtig  BeiQy  aber  die  höheren  beziehen  sich  vielmehr  unzweifelhaft  auf  die  Aen 
der  Seleukiden  nnd  gehören  in  die  vonömische  Zeit 

^»)  Eckhel  3,  300.  303. 

^  Man  unterscheidet  eine  gxöHsere  Sorte,  9—8  Mionnet,  und  eine  kkinere, 
6-* 5  Mionnet,  welche  allmählich  sinken  bis  auf  reap.  6  und  4,  aber  unter  Ehgar 
balus  wieder  die  normale  Gröfae  eriialten.  Die  erste  Sorte  ist  ohne  Zweifel  der 
Sesterz,  die  zweite  der  As;  doch  mögen  die  Stücke  zweiter  Sorte  mit  der  Strahlen- 
kröne  (Mionnet  416  Pias,  467.  468  Elagabalus)  Dupondien  sein,  obwohl  dieselbe 
Strahlenkrone  auch  anf  der  ersten  Sorte  einzehi  erscheint  (Mionnet  397  TiaiaBi», 
473  Elagabalus).    Untersuchungen  über  das  Metall  fehlen. 

»^  8.  C  Mionnet  5,  184,  283  f.;  S.  C  und  MON.  VRB  daselbst  285.  286. 
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antioduBche  Tetnidiaehmoiiy  sei  es  nmi  zu  dem  biBherigen  Tarif  von 
3  Denaren,  sei  es  zu  einem  besderen,  in  die  allgemeine  Reiehsiiminmg 
angenommen  worden  —  freilich  war  die  von  Goidian  gewähre  anf  dem 
SQber  sinnlose  Bezeichnung  seltsam  nnd  ward  danun  auch  später  eine 
schicklichere  daneben  gesetzt  Wenn  endlich  anch  yon  Damaskos  in 
Syriexk  nnter  Deeios  nnd  Aemilianns  ^)  nnd  yon  Philippopolis  in  Arabien 
nnter  Philippos  ^)  den  späteren  antiochisehen  gleichartige  mit  S'C  be- 
zeichnete Knpfermtlnzen  yorkommen,  so  werden  diese  offenbar  demselben 
Provinziahnttnzgebiet  angehörig^  Städte  yon  den  betreffenden  Begenten 
für  ihre  Enpfermttnze  das  Becht  der  Beichswähnmg  empfEuigen  haben.  — 
In  anderer  Art  yon  Interesse  sind  die  jüdischen  Kupfermünzen.  Die 
Hasmonäer  haben  zwar  während  der  ersten  Jahre  nach  Ertheilnng  des 
Mttnzreehts  Silber  nnd  Kupfer  geschlagen  (S.  35  A.  106),  aber  späterhin 
diese  Prägung  nur  in  Kupfer  fortgesetzt;  mit  letzterem  haben  auch  nach 
Wiederaufrichtung  des  jüdischen  Fttrstenihums  durch  Herodes  den  Gro&en 
im  J.  716  die  idumäischen  Könige  sich  begnügt  Aber  auch  als  für  sie 
im  J.  6  n.  Chr.  die  römischen  Procuratoren  eintraten,  yerlor  die  Land- 
schaft ihre  Münzstätte  nicht;  yielmehr  wurde  durch  die  römischen  Pro- 
curatoren in  der  bisherigen  Weise ,  nur  dafä  die  Namen  der  römischen 
Kaiser  an  die  Stelle  der  einheimischen  Dynasten  traten,  übrigens  selbst 
mit  Vermeidung  der  den  Juden  anstölsigen  Kaiserbildnisse,  in  Kupfer  wei- 
ter gemünzt  ^'^).  Die  Prägung  läfst  sich  bis  auf  Nero  deutlich  yerfolgen; 
auch  unter  Titus  tritt  sie  wieder  an  der  Aufschrift  lOYAAlAC  EAAA- 
KYiAC  deutlich  heryor^*^);  in  der  Zwischen-  nnd  der  Folgezeit  yerliert  sie 


u«)  Mioimet  5,  297,  93.  S.  8,  203,  46.    Eckhel  4,  496. 

u»)  Miounet  1,  419,  359-361.  5,  689,  60. 

iM)  Eokhel  3,  ^7;  Saolcy  num.  lud.  p.  138  £;  Gayedoni  app.  alU  num.  bibL 
p.  38  f.  Wenn  die  Jahrsahlen  dieser  Münzen,  so  weit  sie  unter  Aug^tos  geschlagen 
sind,  sich  auf  die  actisehe  Aera  beziehen,  so  hat  Gayedoni  unzweifelhaft  gegen 
Sanlcy  dargethan,  dafs  die  früheste  derselben  yor  die  Umwandlung  Judaeas  in  eine 
römische  Procoratorenproyinz  fiülen  würde.  Allein  Jene  Annahme  ist  willkttrlioh 
und  unwahisoheinlich,  da  das  höchste  anf  diesen  Mttnzen  geftindene  Augusto^ahr 
41  ist.  Viel  eher  möchte  man  an  die  römischen  anni  AujftuUnwn  oder  yielmehr 
antH  ÄvipiBti  denken,  die  nach  Censorinus  (c.  21,  yergl.  meine  ChronoLß.  266)  yom 
1.  Jan.  727  an  laufen  und  wo  das  J.  41  also  mit  767  d.  St,  14  n.  Chr^  dem  Todes- 
jahre des  Angostns  zusammenfallt  Die  niedrigste  bis  jetet  sicher  gestellte  2^ahl 
ist  36  =  9  n.  Chr.;  doch  können  auch  die  Ziffern  33, 34, 35  richtig  sein,  nicht  aber 
A  und  AA. 

^•')  Saulcy  a.  a.  0.  8. 165. 
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sich  in  der  Masse  des  Sliiüichen  nicht  vom  rttmischen  Senat  ausgege- 
benen und  blofe  mit  Kaisernamen  bezeichneten  Kupfers  und  geht  endlich 
wahrscheinlich  aaf  in  die  commnnale  Prägang  der  hadrianischen  Colonie 
Jerusalem. 

14.  KyproSy  Proyinz  um  723.  —  Die  Insel  Kypros,  die  in  fiH- 
bester  Zeit  auf  persischen  Fuis  geprägt  (S.  10. 16^  dann  lange  Zeit  als 
Theil  des  ägyptischen  Reiches  sich  der  Münze  der  Ptolemäer  bedient 
hatte,  scheint  in  der  römischen  Epoche  syrisches  Courant  gebraucht  zu 
haben.  Silbermtlnzen  sind  hier  in  der  Kaiserzeit  nur  emmal  und  zwar 
in  den  drei  letzten  Begierungsjahren  Vespasians  geschlagen  worden. 
Sie  sind  wie  die  Silberstficke  von  Antiochia  und  Kaesareia  mit  dem 
Kaisemamen  in  griechischer  Sprache  und  dem  Kaiserjahr  in  der  aach 
in  Antiochia  nnd  Kaesareia  damals  ttblichen  Formel  Stovg  viov  Uqov, 
nicht  aber  mit  dem  Stadtnamen  bezeichnet  und  nur  durch  das  Gepräge 
als  kypriotisch  zu  erkennen;  diejenigen ,  die  den  Namen  Vespasians 
tragen,  sind  Tetradrachmen,  die  mit  den  Namen  der  Mitregenten  Titus  und 
Domitian  bezeichneten  Didrachmen  syrisch-kappadokischer  Währung  ^**). 
Merkwttrdig  ist  der  auf  einem  solchen  Tetradrachmon  gefundene  Nadn 
Stempel,  der  den  Kopf  des  Antoninus  Pius  und  die  Ziffer  111  zeigt ^); 
ohne  Zweifel  sollte  er  dem  Stück  als  Dreidenarsttick  Geltung  im  ganzen 
Reiche  verleihen.  Auch  das  häufige  Vorkommen  der  antiochischen  Kupfer- 
münzen aufKypros^^)  bestätigt  es,  dafs  diese  Insel  zum  syrisch- kappa- 
dokischen  Mttnzgebiet  gehört  hat 

15.  Kilikien,  Proyinz  seit  652.  —  Die  ältere  kilikische  Landes^ 
münze  war  der  persische  Silberstater  von  10.78  Gr.  und  darunter;  er 
wurde  in  der  kilikiscben  Drachme  von  den  Römern  auf  1?  Denare  ge- 
werthet  (S.  47).  Die  wenigen  Silberstücke,  welche  die  Provinz  selbst 
oder  die  Provinzialhauptstadt  Tarsos,  sehr  selten  auch  die  Stadt  Aegeae 
unter  Domitian,  Traian,  Hadrian  und  Caracalla  mit  griechischer  Auf- 
schrift und  unter  Nennung  ihres  Namens  schlug,  wiegen  theils  gegen 


^•>)  Eckhel  3,  85.  4,  419;  Mionnet  3,  672  f.  S.  7,  306.  —  Gewichte:  YespH' 
Sian  13.19  (==  248^  Mionnet  9);  13  (K.K.);  12.85  (=  242  Mionnet  18);  12.80 
(=:  197.6  Leake);  12.67  (=  288^  Mionnet  16);  12.6  (K.  EL);  12.^  (s  235^ 
Mionnet  21);  11.95  (K.K.);  11.83  (=  222|  Mionnet  22).  -^  Titos  und  Domitian: 
6.1  (KK.);  6.03  (=  113^  Mionnet  28);  5.63  (=  106  Mionnet  26);  5.6  (K.K.); 
5.46  (=:  102$  Mionnet  27)  Gr. 

»>)  Mionnet  3,  672,  10  yergl.  673,  20.  21. 

^^)  Eckhel  3,  302. 
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10^;  theilfl  am  14  Gr/**)  und  es  zeigen  die  leichteren  Sttteke  das 
alte  nnter  der  persischen  Herrschaft  in  TarsQB  tlbliche  Gepräge^  den 
Löwen,  der  einen  Stier  verschlingt,  dagegen  die  schwereren  gewöhnlich 
ein  dem  antiochischen  verwandtes.  Die  erste  Sorte  ist  unzweifelhaft 
der  altherkömmliche  persische  Silberstater;  die  zweite  kann  man  ent- 
weder betrachten  als  das  correlate  und  damit  in  älterer  Zeit  stets  sich 
mischende  Tetradrachmon  (S.  33)  oder  mit  grölserer  Wahrscheinlichkeit 
als  geschlagen  auf  die  Währung  der  grö&eren  Nachbarprovinz  Syrien. 
16.  Kreta  und  Eyrenaike,  Provinz  letzteres  seit  680,  ersteres 
seit  687.  —  Die  in  der  Eaiserzeit  unter  Augustus,  Tiberius  und  Traianus 
in  Kreta  auftretende  Silberprägnng  ist  der  kilikischen  eng  verwandt 
Die  Münzen  haben  griechische  Aufschrift,  aufser  dafs  auf  denen  des 
Traian  der  Eaisemame  lateinisch  ist.  Sie  nennen  neben  dem  Eaiser- 
und  dem  Statthaitemamen  gewöhnlich  den  der  Provinz  und  selbst,  was 
sonst  unerhört  ist,  unter  Augustus  und  Tiberius  auch  den  der  einzelnen 
prägenden  Stadt  ^*^.  Sie  folgen  im  Fufe  iheils  der  alten  kretischen 
Währung,  welche  die  leichte  äginäische  und,  als  thatsächlich  der  kili- 
kischen gleichartig,  von  den  Römern  dieser  gleichgeachtet  ist  (S.  47)^**), 
theils  scheinen  sie  den  syrisch-kappadokischen  Didrachmen  und  Drachmen 
zu  entsprechen^**).  —  Eyrene  prägte  ursprünglich  ausschliefslich  auf 


^^)  Von  Hadrian  9.72  (=  183  Mioimet  3,  624,  422)  Gr.;  das  einzige  der- 
artige mir  vorgekommene  Stttck.  Die  älteren  MUnzen  von  Tarsos  mit  diesem 
Gepräge  bei  Luynes  nom.  des  Satrapies  p.  56. 

»<)  Von  Domitian  14.39  (=  271  Mionnet  3,  624,  420);  von  Hadrian  und  Sa- 
bina  13.44  (=  253  Mionnet  3,  625, 424);  von  Caracalla,  Potin,  5.90  (=  111  Mionnet 
3,  631,  458)  Gr.  Die  anCserordentlich  seltene  Münze  von  Aegeae,  geschlagen  anter 
Hadrian  im  J.  132  (Eckhel  8,  37),  wiegt  12.73  Gr.  (=  196f  Northwick)  und  gehOrt 
wahrscheinlich  ebenfalls  hieher;  fttr  einen  Cistophorus  besonders  dieser  Zeit  ist  sie 
zU  schwer,  auch  wenn  nicht  der  Mangel  Jeder  anderen  Spur  dieses  Systems  Ostlich 
vom  Taurus  diese  Classification  verböte.  Uebrigens  ist  es  zu  bedanem,  dafs  der 
bekannt  gewordenen  Wägungen  so  sehr  wenige  sind. 

1^^  Ich  finde  auf  dem  Silber  £leuthemae,  Gortyna,  Hierapytna,  Kydonea, 
Polyrrhenion  (Eckhel  2,  301  f.).  Die  ähnliche  Münze  von  Nerva  (Mionnet  2, 259, 9) 
ist  fidsch  gönnet  S.  4,  297). 

^^)  Polyrrhenion,  Augastos  9.52  (=  179 i  Mionnet  2,  257,  1);  Hierapjtna, 
Augustus  9.51  (=  179  Mionnet  S.  4,  296,  1). 

^^)  Kydonea,  Tiberius  7.28  (a=  137  Mionnet  2,  258,  3);  Gortyna,  Augustus 
und  Tiberius  6.52  (=  122}^  Mionnet  2,  258,  4).  —  Ohne  Prägort,  Augustus  und 
Tiberius  2.15  (=  40^,  beschädigt,  Mionnet  2,  258,  5);  Traianus  2.80  (s=  52|,  be- 
schädigt, Mionnet  S.  4,  297,  8). 

46 
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attischen  Fnls  (S.  67)^  späterhin  theils  attische  Didrachmen,  theils  pto- 
lemaische  Tetradrachmen '^.  Unter  Traian  scheinen  hier  Silberstücke 
geschlagen  zu  sein  mit  dem  blofsen  Namen  des  Kaisers  in  griechischer 
Sprache;  nach  Kyrene  weisen  dieselben  das  Gepräge  —  der  Ammons- 
kopf  —  und  der  Fundort  Sie  wiegen  4 .  20  und  1 .  87  Gr.  maximal  *^ 
und  übersteigen  das  Gewicht  des  derzeitigen  Denars  so  betrtchtlich,  daCs 
sie  nothwendig  angesehen  werden  mttssen  als  attische  Drachmen  und 
Triobolen  und  den  Fortbestand  des  attischen  Fufses  als  provinzialen 
für  Kyrene  aufser  Zweifel  setzen.  Es  ist  demnach  nicht  unwahrschein- 
lich; da(s  ein  grofses  Silberstück  mit  dem  hiteinisch  geschriebenen  Namen 
des  TiberiuS;  das  sicher  aufserhalb  Bom  geschlagen  und  ein  Tetra- 
drachmon  attischer  Währung  ist*^,  ebenfalls  nach  Kyrene  gebiert,  da 
uns  wenigstens  keine  andere  Provinz  bekannt  ist,  wo  in  der  Kaiserzeit 
dieser  Fuls  sich  noch  sonst  örtlich  behauptet  hätte '^). 

17.  AegypteU;  römisch  seit  724,  nebst  Indien.  —  In  Aegypten 
wurde  das  Gold  unter  den  Ftolemäem  ausgebracht  auf  die  tyrische 
Drachme  von  3.57,  später  auf  eine  reducirte  yon  3.49,  das  Silber  durch- 
aus auf  die  Drachme  von  3.57  Gr.,  daneben  in  grofser  Menge  Kupfer 
geschlagen ;  8  Gold-  galten  gleich  100  Silber-  und  6000  Kupferdrachmen 
(S.  40  f.).  —  Die  Goldprägung  hat  wahrscheinlich  auch  hier  schon  im 
siebenten  Jahrhundert  gestockt,  obwohl  bei  der  chronologischen  Unsicher- 
heit der  späteren  Ftolemäermttnzen  ihr  letztes  Stadium  nicht  deutlich 
vorliegt;  sicher  ist  es,  dafs  weder  Kleopatra  und  Antonius  noch  die 
römischen  Kaiser  als  Herren  von  Aegypten  Gold  geprägt  haben,  sondern 
in  der  römischen  Epoche  in  dem  ägyptischen  Geldwesen  an  die  Stelle 


^  Mionnet  poids  p.  208  f.  Vollwichtige  Didnchmen,  wie  znm  Beispidi  vob 
8.68  (=  ld4  Hunter)  und  8.43  Gr.  (=  158f  Mionnet  6,  562,  80),  Oüd  selten;  die 
meisten  wiegen  8  Gr.  und  darunter ,  dürfen  aber  doch,  zumal  da  die  älteren  kyre- 
naischen  Münzen  vollwichtigen  attischen  FuTs  haben,  nicht  mit  Böckh  (S.  87) 
diesem  abgesprochen  werden.  Die  Tetradrachmen  ptolemaiacher  Währung  steigen 
nicht  über  13.48  Gr.  (=  253}  Mionnet  S.  %  183,  19),  sind  also  eben&Us  ziemlich 
leicht  ausgebracht. 

^^)  Eckhel  6, 445.  Duchalais  rev.  num.  1851, 101.  —  Gewichte:  4.20  (Dncha- 
hus);  3.82  (=59  Leake)  —  1.87  (=28.8Leake);  1.8  (E.K.);  1.75  (Dnchalab); 
1.70  Gr.  (zwei  Exempl.  Duchalais). 

^')  Mit  den  Bildern  des  Tiberius  auf  der  einen,  des  Augnstus  und  seiner 
Schwester  Octavia  auf  der  anderen  Seite.  Eckhel  6, 161.  Gewicht  16.99  Gr.  (s283 
Wiener  Gran;  Finder  Cistoph.  S.  582). 

^  Allenfalls  könnte  man  auch  an  Pamphylien  denken;  voi]^.  S.  709. 
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des  goldenen  Oktadracbmon  der  kaiserliche  Aureus  trat  —  Die  Prägung 
silberner  Tetradrachmen  und  Didrachmen  lyrischer  Währung  reicht  ebenso 
wenig  hinab  in  die  römische  Zeit;  sondern  es  scheint  unter  Antonius 
und  Eleopatra  in  Aegypten  der  rOmisohe  Denar  von  3.90  Gr.  an  die 
Stelle  der  tyrischen  Drachme  gesetzt  zu  sein  —  wenigstens  lassen  deren 
Münzen ;  Qrofsstttcke  mit  griechischer  Aufschrift  zum  Maximalgewicht 
Yon  15.27  Gr.  und  kleinere  mit  latemischer  zu  gewöhnlichem  Denar- 
gewicht;  kaum  eine  andere  Auffassung  zu  ^).  Als  Augustus  an  die  Stelle 
des  Oktadrachmon  seinen  Aureus  setzte,  mufste  nicht  blofs  die  bisherige 
Silberprägung  eingestellt;  sondern  auch  das  im  Umlauf  befindliche  Silber- 
geld eingezogen  werden,  da  das  als  -s-  des  goldenen  Oktadrachmon  ge- 
schlagene Silbertetradrachmon  natürlich  nicht  als  ■»  des  um  mehr  als 
zwei  Drittel  leichteren  Aureus  umlaufen  konnte.  Daher  kommt  es,  dafs 
in  Aegypten  unter  Augustus  gar  keine  Silbermttnze  geschlagen  wor- 
den ist  und  dafS;  als  Tiberius  im  J.  28  n.  Ghr.*^')  die  Tetradrachmen- 
prägung wieder  aufiiahm;  das  Metall  dieser  Münzen  ein  geringes  Billon 
ward:  da  man  einmal  daran  festhielt  (S.  43)  25  alexandrinische  Tetra- 
drachmen dem  goldenen  Aureus  gleichzusetzen;  so  konnten  jene  höch- 
stens ein  Fünftel  Silber  enthalten;  wenn  man  das  Silber  nicht  unter  seinem 
MetaUwerth  weggeben  wollte.  In  der  That  aber  sind  die  alexandrini- 
schen  Tetradrachmen  bei  weitem  geringer  ausgebracht  worden  —  der- 
gleichen StückC;  freilich  aus  der  letzten  Eaiserzeit;  haben  nicht  mehr  als 
2  bis  4  Procent  Silber  ergeben'^).  Sie  gleichen  äufserlich  völlig  den 
Münzen  der  Lagiden :  das  Gepräge  ist  ägyptisch;  die  Aufschrift  griechisch 
und  nennt;  wie  dies  in  Aegypten  längst  hergebracht  war,  weder  den 
Namen  des  Landes  noch  der  Stadt  Alexandreia,  sondern  blofs  den 
Begentennamen  und  die  landübliche  Königsjahrzahl.  Ueber  den  Fufs 
gestatten  die  Tetradrachmen  als  BUlonmünzen  kein  sicheres  Urtheil; 


»«)  Gewichte  der  Stücke  mit  griechischer  Aufschrift:  15.27  (=235.7  Leake); 
15.03  (=232  Pembroke  p.275);  14.37  (=221.5  Mus.Brit.);  mit  lateinischer 
(Eckhel  6;  47):  3.95  (=  61  Leake);  3.92  (=  60.5  Mus.  Brit);  3.51  Gr.  (Finder 
S.  140).    Mit  Recht  erkennt  Böckh  S.  145  in  jenen  den  Denarfols. 

^  Eckhel  4,  50.  Mionnet  6,  53.  Das  niedrigste  Jahr  des  Tiberius  auf  sicheren 
Münzen  ist  14;  den  sestinischen  Lesungen  Mionnet  S.  9,  30,  31.  32  traue  ich  nicht. 

^  Sabatler  (production  de  ror,  de  Targent  et  du  cuivre  p.  79)  fand  in  alexan- 
drinischen  Tetradrachmen: 

Sm>er      Kupfer        Zink         Zinn  Blei         Verloit 

von  Gkudins  Gothious     3.81      89.51      2.65      2.76      Sparen      1.27 
von  Diocletian  1.81      91.38     2.89     3.85     Sparen     0.07. 

46» 
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woU  aber  ist  ans  der  späteren  EaiBerzeit  in  zuverlässiger  Weise  Über- 
liefert, dafs  die  derzeitige  ptolemaisehe  Dracbme  dem  derzeitigen  nero- 
nischen  Denar  gleich  gewogen  habe'^;  and  damit  lassen  sowoU  die 
Gewichte  der  Münzen  sich  leicht  vereinigen  ^*),  ^^^  ^  ^^^^  ™^^  ^^^  früher 
entwickelten  Ersetzung  der  Lagidendrachme  durch  die  rOmische  anter 
Antonius  übereinkommt  Dafs  daneben  der  Denar  m  Aegypten  gangbar 
war  und  dem  einheimischen  Tetradrachmon  gleich  galt,  bedarf  keines 
Beweises.  —  Die  ältere  Kupfermünze  war  durch  Angustus^  insofern  die 


^)  Der  alezandrinische  Metrolog  (oben  S.  30)  setzt  das  ptolemaiBche  Talent 
dem  'attisohen/  d.  h»  dem  Talent  von  SOOO  neronischen  Denaren,  ebenso  Kleopatra 
(bei  GMenuB  c.  10)  das  (alexandrinische)  Tetradrachmon  vier  neronisohen  Denaren 
an  Gewicht  gleich.  Freilich  kommt  anch  die  alte  Lagidendrachme  von  3.57  Gr. 
dem  neronischen  Denar  von  3.4  Gr.  so  nahe,  dafs,  auch  wenn  jene  unverändert  in 
Aegypten  beibehalten  worden  wäre,  die  späteren  Metrologen  doch  beide  hätten  f^g- 
lieh  identificiren  können.  Aber  ans  zwei  Gründen  ist  doch  die  oben  vorgetragene 
AaffasBung  vorzuziehen.  Einmal  erklärt  sich  die  allerdings  immer  ungenaue  Angabe 
des  Alexandriners,  dais  auch  die  antiochisohe  Drachme  der  römisch -atttschen  und 
der  ptolemaischen  gleich  sei,  am  besten  durch  die  Annahme,  dafs  sowohl  in  An- 
tiochia  wie  in  Alexandreia  der  Denar  geradezu  eingeführt  worden,  jene  Prägung 
aber  bei  dem  vomeronischen  Denar  stehen  geblieben  ist.  Zweitens  und  vor  allem 
zeigen  die  Münzen  des  Antonius  und  der  Kleopatra  meines  Erachtens  unwider- 
sprechlich  den  Denarfufs  und  geben  somit  eine  starke  Praesumtxon  dafür,  dab  die 
jüngere  ägyptische  Prägung  nicht  wieder  zu  der  Lagidendrachme  zurückgekehrt 
ist  —  Anderer  Ansicht  ist  indefo  Vazquez  Queipo  in  seinen  erst  während  des  Drucks 
mir  zugegangenen  systömes  mötriques  et  monötaires  des  anciens  peuples  1,  169  f. 
Aber  die  durch  dieses  ganze  Buch  durchgehende  unklare  Yermengung  der  nach 
Zeit  und  Ort  entferntesten  Verhältnisse  tritt  besonders  hier  sehr  grell  hervor;  es 
scheint  dem  Verfasser  gar  nicht  deutlich  geworden  zu  sein,  dafs  gegen  die  Fort- 
existenz der  Lagidendrachme  in  der  Kaiserzeit  sehr  bedeutende  Gründe  sprechen, 
Beweise  düfür  aber  gar  nicht  von  ihm  vorgebracht  sind.  Oder  soll  es  etwa  ein 
solcher  sein,  dafs  Dionysios  (9, 27)  die  Greldbulse  des  Menenius  Agrippa  auf  2000  Asse 
oder  Litren  oder  16  Kupfertalente  angiebt,  welche  nach  Queipo  ägyptische  sind? 
Jeder  sieht,  dafs  Dionysios  hier  vielmehr  nach  dem  gemeinen  Talent  seiner  Zeit  in 
120  italischen  Litren  gerechnet  hat.  Das  bekannte  Gtowichtstück  mit  der  Au6chrift 
PONDO  CXXV  TALENTVM  8ICL0RVM  JU  (Böckh  S.  151)  beweist,  wenn  es, 
wie  nicht  eben  wahrscheinlich,  alexandrinisoh  ist,  nichts  als  da(s  das  alexandrinische 
Didrachmon  in  römischer  Zeit  Shekel  hiefs,  aber  durchaus  nicht,  dafs  dieaer  Shekel 
das  Didrachmon  der  Lagiden  und  nicht  der  neronische  Doppeldenar  ist 

^3)  Alexandrinische  Tetradrachmen  des  Claudius  wiegen  13.35  (Pinder  S.88)  — 
des  Nero  13.61  (Pinder),  12.94  («  243.6  Böckh  S.  149),  12.53  (s=  235.9  BöcUi), 
12.07  (=227.2  Böckh)  ~  des  Hadrian  13.14  (=:  247.4  BÖokh),  12.96  (=:  244.2, 
zwei,  Böckh)  —  des  Pins  12.68  (=  10  Scr.  18  Gr.  Flor.  Gtori  mns.  Flor.  5, 118)  Gr. 
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Eupferdrachme  ans  nW  des  alten  Oktadrachmon  in  tsVo  des  noch  nicht 
den  dritten  Theil  desselben  wiegenden  Aureus  verwandelt  wurde,  um 
zwei  Drittel  ihres  bisherigen  conventionellen  Werthes  devalvirt  worden. 
Die  Prägung  in  diesem  Metall  hat  auch  in  römischer  Zeit  fortgewährt 
bis  auf  Severus  Alexander ,  wo  sie  aufgehört  haben  wird;  weil  das 
Silberconrant  —  Denare  und .  Tetradrachmen  —  sich  so  verschlechtert 
hatte  und  im  Curse  so  verlor,  dals  daneben  für  Eupferprägung  kein 
Baum  mehr  blieb.  —  Noch  verdient  es  schon  hier  erwähnt  zu  werden, 
was  im  folgenden  Abschnitt  belegt  werden  soll,  dafs  die  in  Aegypten 
seit  langem  gangbare  Berechnung  des  Goldstttcks  in  kleinsten  Silber- 
einheiten —  Ghalkus  von  i  des  Obolos  oder  it  der  Drachme  oder  mr 
des  Goldstttcks  —  auch  in  römischer  Zeit  fortbestanden  hat  und  diese 
Silbereinheit  mit  dem  bosporanischen  Nummus  (S.  701)  und  der  römi- 
schen Unze  von  -k  As  oder  -k  des  Sesterz  oder  titt  des  Goldstttcks 
susammenfUUi 

Wir  schlieisen  mit  einem  Kick  auf  Indien  und  dessen  Beziehungen 
ssu  der  römischen  Mttnze.  In  dem  unter  den  flavischen  Eaisem  von 
einem  ägyptischen  Handelsmann  abge&fsten  Periplus  des  indischen  Meeres 
werden  mehrfach  Gold-  und  Silberdenare  unter  den  Artikeln  der  ägypti- 
schen Ausfuhr  genannt'^,  und  zwar  ging  zu  den  Auxumiten  (Habesch) 
und  nach  der  aMcanischen  Ettste  des  Golfes  von  Aden  wenige  Mttnze 
für  dort  ansässige  Ausländer,  da  die  Eingebomen  ihren  Verkehr  mit 
Bohkupfer  betrieben  *'^),  mehr  dagegen  nach  Vorderindien,  wo  das  römi- 
sche Gtold-  und  Silbei^ld  mit  Vortheil  umgesetzt  wurde  gegen  die  *alten 
Drachmen*  des  ApoUodotos  und  Menandros,  vielleicht  auch  gegen  das 
einheimische  Goldstttck,  den  Ealtis  *").  Dazu  stimmt,  dafs  im  Pendschab 


^  Jfipdqwv  XQ^^^'^  ^  *^^  d^yvQopy  §  8.  49;  ebenso  dijpa^y  sclüechtweg 
für  Mflnze  §  6. 

*^^  (6:  6^9^ttl»of,  f  xq&pj€th  nQot  noCftop  nal  9h  üvyxcn^  innA  pofthfiotof 
—  —  ^¥i¥aqto¥  hliyov  ngcf  tovt  iitidtißinvtnmg.  Ebenso  ging  nach  Malao,  etwa  dem 
heutigen  Berberah,  und  den  weiter  westUoh  liegenden  Häfen  am  Golf  von  Aden 
diipaqtoy  av  itolh  x^wtoop  rt  »al  agyvgovM  (§  8).  Geld  geht  auoh  nach  Muza  und 
Kane  im  sfldlichen  Arabien  (§  24.  28). 

*^*)  §  49  unter  den  Einfuhrartikeln  in  Baiygaza:  dtjyägiop  xQv<fovp  xai  agyp^ 
Qüop,  fx^p  aHuyiiP  xai  intxigdtliiP  npa  ngos  ro  iptontop  pofMTfio,  Geld  gebt  auch 
nach  dem  Hafen  von  Minnagara  (§  39).  In  Barygaza  laufen  noch  von  Alexanders 
Zeiten  her  die  'alten  Drachmen'  um  mit  den  Namen  der  nach  Alexander  hier  regie- 
renden Könige  Apollodotos  und  Menandros  (§  47).  Dergleichen  Silberstflcke  von 
2.39  Gr.  und  darunter  finden  sich  auch  jetzt  noch  hier*  Vom  Goldland  am  Gaajfev 
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and  sonst  in  Vorderindien  nicht  selten  rOmische  Mflnzen  zum  Vorschein 
kommen  y  namentlich  goldene  Eaisenpttnzen;  Denare  ans  der  letzten 
republikanischen  nnd  der  ersten  Kaiserzeit  nnd  alexandrinische  Tetrar 
drachmen  *^.  Merkwürdiger  Weise  ist  hier  ganz  besonders  gemein  ein 
Denar  des  Angastns  mit  den  Bildern  seiner  beiden  Adoptivst^hne  Gaias 
und  LncinSy  Speere  nnd  Schilde  haltend,  welcher  überwiegend  oft,  ja 
vielleicht  durchaus  plattirt  ist  ^) ;  es  ist  wohl  möglich,  da(s  diese  Sorte 
eigens  ftir  den  Verkehr  mit  Sttdindien  bestimmt  war,  wo  man  wohl 
nicht  so  genau  wie  in  der  Heimath  die  guten  und  schlechten  Denare 
unterschied. 

18.  Versuchen  wir  die  diesen  einzelnen  Einrichtungen  zu  Grunde 
liegenden  staatsrechtlichen  Anschauungen  und  Absichten,  die  allgemeine 
Beichsmünzordnnng  der  späteren  republikanischen  und  der  Eaiserzeit 
zu  entwickeln.  —  Hinsichtlich  der  Münzherrlichkeit  hat  die  Bepublik 
für  das  römische  Keich  ebenso  wie  früher  für  die  italische  Confödera- 
tion  den  Grundgedanken  festgehalten,  dals  den  Bttrgercolonien  und  den 
sonstigen  nicht  selbstetändigen  Gemeinden  das  Mttnzrecht  als  integri- 
render  Theil  der  Souveränetät  niemals  zustehe,  dagegen  die  thai- 
sächliche Abhängigkeit  der  rechtlich  freien  Schutzstaaten  von  Born 
diese  Souveränetät  nicht  aufhebe  und  diesen  demnach,  abgesehen  Y(m 
besonderen  Ausnahmeverträgen,  das  Münzrecht  präsumtiv  vollständig 


§  63:  UyiTM  dt  xai  jjfpvirai^^io  n§^i  rovi  nnovt  tWak  pcfn^fia  n  x^vtfn  6  Uyofutfc 
xaXiti,    Vergl.  PlininB  6,  22,  85. 

*i^  Prinsep  im  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  1834  p.  564.  635. 
Merkwürdig  ist  besonders  unter  den  Süberfunden  die  von  Court  bei  Manikyala  im 
Pendsohab  geöffnete  Tope,  in  der  vier  indoskyihische  Goldmünzen  von  Kadphises 
und  EanerkoB  in  einem  goldenen,  sieben  römische  Denare  aus  der  Zeit  Gaeaan 
(Riccio  Aecoleia  1,  Änkmia  27,  Cordia  1,  Itäia  b?  42,  Mmucia  13,  Platiaria  2)  in 
einem  silbernen  Gylinder,  endlich  eine  Anzahl  bronzener  fireiliegend  gefunden  wur- 
den, femer  der  Fund  von  Coimbatur  in  der  Präsidentschaft  Madras  von  522  Denaren 
von  Augustus  bis  auf  Claudius  (Num.  Chron.  6, 111. 160);  unter  den  Goldfunden  der 
von  Cannanore  auf  der  Kfiste  Malabar,  der  hunderte  von  Goldmünzen  namentiieh 
ans  der^Zeit  von  Augustus  bis  auf  Nero,  auiserdem  vereinzelt  eine  von  Piua  aas 
dem  J.  155  ergab  (Journal  of  the  As.  soc.  of  Bengal  1851,  371  f.)  und  der  von 
Dhadpul  von  13  Goldstücken  des  Antoninus  (?)  und  Severus  (Num.  Cauron.  a.  a.  0.). 
Auch  auf  Ceylon  haben  sich  römische  Münzen  gefunden  (Journal  of  ^e  As.  soo.  of 
Bengal  1851,  379). 

*^)  Eckhel  6,  171.  In  dem  Funde  von  Coimbatur  fimd  sich  von  Augoatoa 
nur  dieser  Denar,  von  diesem  aber  131  Stücke.  Ueber  die  Plattining  dieeer  Münica 
Num.  Chron.  6,  70. 
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zukomme.  Darum  hat  weder  Narbo  noch  sonst  eine  der  wenigen  ttber- 
seeischen  Btligercolonien  republikanischer  Zeit  Münzen  geschlagen;  wohl 
aber  haben  die  makedonische  Eidgenossenschaft;  die  Städte  der  Proyinz 
Asia,  die  Bundesstädte  SyrakuS;  Osca»  Massalia,  Nemausus,  Lugudunum^ 
Dyrrhachion,  Apollonia,  Athen,  ßhodos,  die  keltischen,  numidischen,  mau- 
retanischen, kappadokischen  Fürsten  und  andere  Völker  und  Kibnige 
mehr  noch  unter  römischer  BotmäTsigkeit  gemünzt,  nicht  kraft  besonderer 
Erlaubnifs,  sondern  kraft  der  in  ihrer  rechtlichen  Stellung  überhaupt  lie- 
genden BefugniTs.  Unter  Augustus  trat  hierin  eine  wichtige  Aenderung 
ein.  Von  ihm  an  finden  sich  Münzen  von  römischen  Bürgergemeinden, 
sowohl  von  Büi^rcolonien,  zum  Beispiel  von  Eorinth  und  Sinope,  wie 
von  Bürgermunicipien,  zum  Beispiel  von  Gades,  welches  mit  der  aus  der 
Souveränetät  abgeleiteten  Münzhenlichkeit  sich  nicht  verträgt,  sondern 
kaiserliche  Uebertra^^g  des  Münzrechts  im  Wege  des  Privilegiums  vor« 
aussetzt  In  der  That  wird  auch  auf  den  Münzen  dieser  Gattung  nicht 
sdten  der  besonderen  Begierungserlaubnifs  gedacht,  kraft  welcher  sie 
geschlagen  worden  sind***);  welche  Erlaubniis  unter  Augustus  selbst 
sowohl  aus  den  kaiserlichen  wie  aus  den  Senatsprovinzen  bei  dem  Kaiser 
nachgesucht'*^)  und  ein  ftir  allemal  ertheilt  zu  werden  pflegte^"),  da- 
gegen unter  Tiberius  als  vom  Statthalter  ertheilt  und  demnach  für  den 
Nachfolger  desselben  nicht  verbindlich  vorkommt  *")•  Nachher  ist  überall 
von  solchen  Erhiubnissen  kaum  noch  die  Bede  **0  ^^^  ^  scheint  diese 
flir  die  nicht  freien  und  also  an  sich  nicht  prägberechtigten  Gemeinden 
erforderliche  Frägeconcessionirung,  seit  sie  nur  noch  vom  Statthalter  und 
auf  Zeit  ertheilt  ward,  mit  der  allgemeinen  statthalterlichen  auf  die  ab- 
hängigen freien  Städte  und  Fürsten  ebenfalls  sich  erstreckenden 


>A^)  Dafür,  dafo  diese  Neuerung  auf  Caesar  zurückgeht,  liegen  durchaus  keine 
Beweise  vor;  vielmehr  scheint  er  in  Gallien  noch  die  alte  Ordnung  festgehalten  zu 
haben.    Vergl.  meine  R.  G.  3,  533. 

*>*)  Eckhel  4, 497.  Am  vollständigsten  auf  den  Münzen  von  Patrae  indu!geniiae 
Auff'  numda  imp^rata. 

»*)  Daher  permfiMu)  dhi  ÄugOuti)  auf  spanischen  Münzen  mit  dem  Kopfe 
des  Tiberius.    Eekhel  a.  a.  0. 

*i^  Eckhel  a.  a.  0. 

*'^)  Nur  auf  den  Münzen*  von  Korinth  aus  Domitians  Zeit  steht  pertn,  tmpv 
weil  die  Stadt  das  von  Yespasian  ihr  genommene  Münzrecht  von  Domitian  wieder 
erhielt.  Eckhel  a.  a.  0.  und  2, 243.  Die  blo(sen  Statthaitemamen,  die  auf  den  klein- 
asiatischen und  syrischen  Münzen  so  häufig  sind,  dienen  zunächst  zur  Datirung 
und  enthalten  keine  unmitteltiare  Beziehung  auf  Ertbeilun;  des  Münzrechts, 
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beaafsichtiguiig  zusammengefallen  zn  sein.  Diese  admimBtratiye  Oontrole 
ist  natürlich  zu  aUen  Zeiten  anch  gegen  die  formell  prägberechtigten  Ge< 
meinden  von  den  römischen  Statthaltern  ansgettbt  worden;  nm  oder  vor 
der  Zeit  von  Marc  Anrel  wird  ein  Fall  erwähnt ,  dals  ein  römischer 
Provinzialvorsteher  städtische  Silbermünzen  wegen  ihres  schlechten  Korns 
verrief"');  wobei  man  füglich  denkt  an  die  sehr  schlechten  Tetra- 
drachmen von  Antiochia  nnter  Traianus  nnd  die  Sistirong  dieser  Prä- 
gnng  unter  Hadrian  (S.  716).  Mit  eben  dieser  statthalterlichen  Ober- 
aufsicht hängt  es  yermnthlich  zusammen ,  dafs  die  städtische  Ftägong 
überhaupt  so  ungleichmäfsig  auftritt,  oft  längere  Zeit  von  einzelnen  Städten 
die  Münzen  versiegen  und  dann  plötzlich  wieder  zahhreich  erscheinen. 
Eme  durchgängige  Abnahme  ist  in  derselben  seit  Oordian  m  und  be- 
sonders seit  Gallienus  bemerklich;  fortgedauert  aber  hat  sie  bis  auf  Chui- 
dius  Gbthicus^);  den  unmittelbaren  Vorgänger  AurelianS;  bei  dessen^ 
grofser  unten  näher  zu  entwickelnden  Münzreform  sie  mit  aufgehoben 
worden  sein  mufs.  Aber  Alexandreia  und  Aegypten  wurden  von  dieser 
Aufhebung  nicht  betroffen ;  hier  ist  die  Münzung  nicht  blofs  von  Augustns 
an  mit  einer  sonst  keiner  ProvinzialmttnzsüUte  eigenen  Thätigkeit  und 
Stetigkeit  betrieben ,  sondern  auch  bis  zum  J.  295  einschliefslich  fort- 
gesetzt und  nicht  vor  296  bei  der  neuen  Oj^nisation  Aegyptens  durch 
Diocletian  nach  Ueberwindung  des  Achilleus  aufgehoben  worden^). 
Selbst  damals  aber  verschwand  die  ägyptische  Drachme  noch  nicht;  viel* 
mehr  werden  wir  noch  unter  und  nach  Justinian  ihr  wieder  begegnen.  Es 
zeigt  sich  hier  recht  deutlich,  was  auch  in  anderen  Eigenihümlichkeiten 
des  ägyptischen  Münzwesens  in  der  Kaiserzeit  hervortritt  und  überhaupt 
durch  die  ganze  Verwaltung  des  römischen  Aegyptens  sich  verfolgen 


"^  Scaevola  (Dig.  46,  3,  102  pr.):  credUor  Mtäam  a  dtbüort  peetmiam  vt  aUa 
die  accephurua  dighdU;  mox  pecunia,  qua  iUa  res  pMiea  utdMxhar,  quasi  aerosa  mmm 
praesidia  sublata  est, 

«0  Eckhel  4,  500.  7,  475. 

^^)  Die  alezandrinisohen  Mfinzen  schliersen  zwischen  29.  Augast  295  und  896 
mit  dem  zwölften  Jahre  Diooletiaiui,  dem  elften  Maximians  und  dem  vierten  von 
Ghloms  und  Galerins;  die  höheren  Zahlen,  die  hie  und  da  vorkommen,  sind  simmt- 
lieh  schlecht  beglaubigt.  Bomitianns,  dessen  Münzen  mit  lateinischer  AufBchrift 
der  neueren  diodetianischen  Norm  folgen  nnd  in  der  von  Diocletian  in  Alexandxela 
eingerichteten  Reichsmttnzstätta  geschlagen  sind,  rief  späterhin  auf  knrze  Zeit  die 
specifisch  aegyptische  Prägung  wieder  ins  Leben  (Mionnet  6, 467, 8410.  9411).  üebri- 
gens  vergl.  Eutropius  9,  23:  (Diockiianuß)  ea  oecasUm«  (nach  Üeberwindong  des 
Achilleus)  ordinaoU  pravide  tmdia  et  diepoeuU,  quae  ad  noetram  aäaUm  mcamä. 
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Wst,  dafs  Aegypten  nicht  eigentlioh  rOmische  Provinz,  sondern  mit  dem 
römischen  Reiche  nur  durch  Personalunion  verknttpft  war. 

19.  Der  römische  Denar  ist  höchst  wahrscheinlich  schon  in  der 
republikanischen  Zeit  die  einzige  allgemein  gültige  Beichswährung  ge- 
wesen,  so  dafs  man  mit  diesem  Gelde  Überall,  in  Italien  so  gut  wie  in 
Spaniexf  und  Syrien,  nidit  aber  mit  dem  spanischen  Provinzialoourant 
in  Syrien  oder  mit  dem  syrischen  in  Spanien  Zahlung  leisten  konnte. 
Wenn  also  Augustus  römische  Mttnze,  römisches  Mals  und  Gewicht  im 
ganzen  Reiche  einführte  ^,  so  kann,  da  einerseits  der  Denar  nicht  erst 
durch  Augustus  in  den  Provinzen  gangbar  ward,  andererseits  die  nicht 

• 

auf  Denarfufs  gestellte  Prägung  doch  damals  keineswegs  aufhörte,  damit 
nur  gemeint  sein,  dafs  er  alle  öffSonflichen  Berechnungen  und  Ansetzungen 
lediglich  auf  den  Denar  zu  stellen  vorschrieb.  Dafür  zeugt  in  der  That 
der  Sprachgebrauch  der  kleinasiatischen  Inschriften  der  Eaiserzeit,  unter 
denen  meines  Wissens  keine  einzige  Silbergeld  anders  ansetzt  als  in  D^ 
naren^;  femer  die  merkwürdige  kibyratisdie  Inschrift  welche  eine  in 
rhodischen  Drachmen  gegebene  Summe  mit  dem  legalen  Beductions- 
vermerk  aufführt  (S.  28).  Eine  bezeichnende  Ausnahme  macht  wieder 
Aegypten;  hier  scheint  in  der  Kaiserzeit  wenigstens  bis  auf  Diocletian 
nie  anders  als  in  Drachmen,  Obolen  und  Chalkus  gerechnet  worden  zu 
sein  ^).    Dals  auch  das  römische  Beichskupfeigeld  in  gleicher  Weise 


^  Die  52y  80  beim  J.  725  ans  der  Bede  des  Maeceoas:  /iJ^n  di  pofiiefMcn 

^)  Selbst  dQoxfni  findet  dafür  eich  kaum.    In  der  Inschrift  C.  I.  Gr.  2782 

steht  erst  X  MYPIA  und  )t  E,  dann  AIXMAC  (oder  AIXATAS)  t^ttA; 
daCs  in  dem  letzten  Wort  d^axf*^^  steckt,  ist  keineswegs  sicher.  Dafii  d^^fjoi  und 
didQ^fM>¥  auf  den  ephesischen  Mflnzen  (S.  707)  nicht  hieher  gehören,  wurde  schon 
gesagt 

^  Das  zeigen  namentlich  die  Scherbenquittungen  im  G.  I.  Gr.,  besonders 
n.  4868. 4869. 4873. 4874. 4887;  das  auf  üisisdq^a  gedeutete  Zeichen  4865.  4867.  4869. 
4882  ist  nicht  recht  sicher.  Ebenso  sind  die  Gaben  an  den  Tempel  in  Khardassy,  wo 
sie  nicht  auf  rOmische  Aurd  gestellt  sind,  in  Talenten  und  Drachmen  ausgedrfickt 
(G.  I.  Gr.  5011. 5014).  —  In  zwei  Inschriften  aus  den  J.  244  und  248  (G.  I.  Gr.  5008. 
5010)  wird  die  gleiche  Summe  einmal  ausgedrfickt  durch  %Uoc*  /^«^a«  das  sweite 
Mal  durch  die  Zeichen  CK4>.  Da(s  dies  nicht,  wie  Gavedoni  meint,^  220  FoUes 
Bind,  ist  gewifs,  denn  die  Follarrechnung  beginnt  erst  in  der  constantinischen  Zeit; 
ob  darin  aber  blofs  »  x9*  steckt  oder  was  sonst,  weils  ich  nicht  Auch  die  igyp- 
tische  Elle,  die  Artabe  u.  s.  w.  bestanden  noch  in  der  E^aiseneit  Selbst  von 
den  Arabern  heilst  es,  dafo  sie  Irak  seine  Drachmen  und  seine  Kaflae  (ein  Mafo), 
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Überall  im  Reiche  gangbar  war^  läfst  sich,  zumal  nach  dem  oben  (S.  718  f.) 
über  die  derartigen  in  Antiochia  geschlagenen  Münzen  Bemerkten,  niebt 
füglich  bezweifeln;  gevrifs  hatte  das  auf  demselben  immer  und  in  sehr 
angenfälliger  Weise  angebrachte  Zeichen  S*  C  hauptsächlich  den  Zweck 
das  Seichs-  von  dem  Localkupfer  zu  unterscheiden.  Doch  scheint  das 
Beichskupfer  im  Orient  wenig  gefunden  zu  werden ,  vermuthlich  weil 
dort  die  Localscheidemttnze  ihm  keinen  rechten  Baum  liefs ;  thatsächlich 
ist  dasselbe  die  Scheidemünze  zunächst  für  Italien,  demnächst  für  die 
Westhälfte  des  Beiches  geblieben.  Die  Bechnung  nach  Assen  (aaadQ$a) 
kommt  zwar  auch  im  Orient  vor,  kann  aber  nicht  wie  die  nach  Denaren 
obligatorisch  gewesen  sein*^).  —  Im  Golde  stand  die  Beichswährung 
allein.  Wenn  man  absieht  von  den  Bevolntionsmttnzen  der  Italiker  (S.590) 
und  des  Mithradates  (S.  703)  und  von  den  durch  die  Wirren  des  Bttrge^ 
krieges  veranlalsten  anomalen  Prägungen  der  Fürsten  Eoson  von  Thra- 
kien (S.  693)  und  AAayntas  von  Galatien  und  Pamphylien  (S.  709)  ist 
überhaupt  innerhalb  der  Grenzen  des  römischen  Beiches  das  OtoU  ans- 
sdiUefslich  von  römischen  Behörden  und,  abgesehen  von  der  einen  Gold- 
münze des  Flamininus  (S.  406  A.  126),  aussohliefslich  auf  römischen  Fnfs 
gemünzt  worden.  —  In  der  Silberprägung  ist  zu  unterscheiden  zwischen 
dem  Westen  und  dem  Osten  des  Beiches.  In  Italien  selbst  so  wie  in 
Sicilien  und  Sardinien,  femer  in  der  karthagischen  Provinz,  in  Numidien 
und  Mauretanien,  in  ganz  Spanien  und  Gallien  so  wie  in  Dalmatien, 
also  genau  in  derjenigen  Beichshälfte,  die  später  die  Präfecturen  Gallien 
und  Italien  nebst  WestUIyricum,  das  ist  das  occidentalische  Kaiserthum 
bildete,  hat  schon  in  republikanischer  Zeit  der  Denarfufs  ausschliefslich 
gegolten,  so  dafs  hier  einestheils  alles  auf  nichtrömischen  Fuis  geprägte 
Geld,  namentlich  die  ältere  sicilische  Silber-  und  die  keltische  Goldmünze, 
früh  beseitigt,  andererseits  in  der  Neuprägung  entweder,  wie  in  Sardi- 
nien und  Africa,  wesentlich  auch  in  Sicilien,  aus  den  Localmünzstätten 
gar  kein  Silber  hervorging  oder  Münzen  vom  Denarfufs,  wie  der  Denar 
selbst  in  Mauretanien,  im  diesseitigen  Spanien,  in  Apollonia,  der  Victo- 
riatus  in  MassaUa  und  Dyrrhachion,  der  Quinar  im  nördlichen  Gallien« 


Syrien  seine  Denare  (Solidi)  und  Modii,  Aegypten  seine  Denare  (Solidi)  und  Arteben 
lieisen  (Al-^akrizi  bist  mon.  Arab.  ed.  Tychsen  p.  105;  vergl.  Elmaldn  bei  Beiake 
un  Bepert  für  bibl.  und  morg.  litt  9,  210). 

*»)  Die  Inschrift  von  Syros  C.  L  Gr.  2347  k.  p.  1060  rechnet  nach  Denaren  nnd 
Assen.  Vergl.  oben  S.  706  A.  144. 145  die  Werthanfrohriften  auf  Kupfermüazea 
dieser  Epoche. 


731 

DeberdieB  haben  alle  diese  Prägangen  sehr  Mhy  die  am  längsten  danemde 
der  manretanischen  Könige  im  J.  40  n«  Chr.  geendigt  Hier  gab  es  also 
materiell  nur  ein  SUbei^ld;  es  blieb  nnr  der  formelle  Unterschied,  dafs 
amm  Beispiel  die  spanischen  Denare  schwerlich  in  Italien  gesetzlich  als 
solche  galten  (S.  670)  nnd  anch  dieser  ist  bei  der  definitiven  Schlietsnng 
der  oceidentalischen  Süberprägnng  vermathlich  durch  Einreihen  oder  Ein- 
ziehen der  localen  Silbermttnzen  beseitigt  worden.  Anders  verhielt  es 
sich  in  der  orientalischen  Beichshälfte.  Die  admimstrative  Energie, 
welche  die  römische  Begierong  in  der  Einrichtung  ihrer  älteren  Provinzen 
bewiesen,  war  im  Erschlaffen,  als  die  östlichen  Landschaften  zum  Reiche 
kamen,  auch  die  vorhandene  Masse  alten  (Feldes  hier  weit  beträchtlicher 
als  im  Occident ;  man  begnügte  sich  darum  hier  damit,  den  Denar  neben 
nnd  ttber  die  ältere  Silberwährung  zu  stellen  und  die  letztere  aus  einer 
Reichs-  zu  einer  ProvinKialmünze  herabzudrficken.  Denn  dafs  dieser 
Charakter  der  gesammten  nicht  zum  Reichscourant  gehörigen  Silber- 
prägung  in  den  östlichen  Landschaften  während  der  Eaiserzeit  zukommt, 
hat  die  bisherige  Untersuchung  hinreichend  dargethan.  Die  Prägung  ist, 
80  weit  wir  nachzukommen  im  Stande  sind,  in  der  Regel  und  nament- 
lich in  der  späteren  Zeit  an  die  Metropolen  geknttpft,  so  die  makedo- 
nische an  Thessalonike,  die  bithynische  an  Nikomedeia,  die  kappado- 
kische  an  £aesareia,  die  syrische  an  Antiochia,  die  der  Provinz  Asia 
vorwiegend  an  Ephesos;  wenn  hier  noch  andere  Städte,  nachweislich 
zum  Beispiel  Sardes ,  an  dieser  Prägung  sich  betheiligt  haben  (S.  706), 
so  hängt  dies  wohl  damit  zusammen,  dais  in  dieser  Provinz  mehrere 
Städte  Metropolenrecht  besafsen^").  Doch  hat  in  der  republikanischen 
Zeit  das  Münzrecht  noch  nicht  solchen  Beschränkungen  unterlegen  und 
auch  in  der  Eaiserzeit  gelten  sie  nicht  ausnahmslos,  wie  denn  in  jener 
Epoche  Athen  nnd  vielleicht  noch  andere  Gememden  in  Griechenland 
nnd  in  Asia  die  meisten  namhaften  Städte,  unter  Augustus  und  Tiberius 
mehrere  Städte  der  Provinz  Kreta,  endlich  unter  Hadrian,  freilich  nur 
kurze  Zeit,  Amisos,  nicht  die  Metropole  des  Pontes  Amastris  Silber  ge- 
münzt haben.  Merkwürdig  ist  noch  die  Theilung  der  Prägung  nach 
den  Nominalen  entweder  unter  die  Prägherren,  wie  auf  Eypros  die 
Tetradrachmen  den  Namen  Vespasians,  die  Didrachmen  die  seiner  Mit- 
regenten tragen;  oder  unter  die  Prägstädte,  wie  in  der  Provinz  Asia  die 
festländischen  Städte  die  Tetradrachmen,  Rhodos  dazu  die  Drachmen,  in 
Syrien  nnd   den  Nebenländem  Tripolis,   später  Antiochia  die  Tetra- 

*^  Marqnardt  3,  1,  139. 
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drachmen,  Arados,  die  Landschaft  des  Polemon,  das  ki^padokisdie  Eae- 
sareia,  das  pontiscbe  Amisos  Didrachmen  und  Draehmeii  schlngeit 
Deutlich  zeigt  diese  Prägung  nicht  einen  commnnalen,  sondern  einen 
provinzialen  Charakter;  nur  darf  man  auch  diesen  nicht  allzu  eng  fiissen. 
Man  hat  wie  im  römischen  Zoll-  so  auch  im  römischen  Mttnzwesen  hänfig 
die  administrativ  getrennten  Provinzen  combinirt,  so  Bithynien,  Lykien* 
Pamphylien,  vielleicht  auch  Galatien  der  asianisch-rhodischen,  Pontos, 
Kappadokien,  KyproS;  bis  zu  einem  gewissen  Grade  selbst  Kilikien  und 
Kreta  der  syrischen  Mlinzordnung  unterstellt  Andrerseits  kommt  es 
vor,  dafs  administrativ  combinul»  Provinzen  verschiedenes  Gourant  haben, 
wie  Kreta  und  Kyrene,  Bithynien  und  Pontes;  ja  die  Münzen  zeigen 
sogar,  dafs  die  von  der  Provinz  Asia  zeitweilig  abgetrennten  und  mit 
Kilikien  vereinigten  Bezirke  Laodikeia  und  Apameia  auch  während  dieser 
Zeit  fortfuhren  das  Provinzialcourant  von  Asiat  zu  prägen  und  nur  an- 
statt des  Namens  des  asiatischen  den  des  kilikischen  Statthalters  auf 
ihre  Münzen  setzten"^).  —  Mit  diesem  provinzialen  Charakter  der 
Münze  hängt  auch  zusammen,  daüs  der  Mfinzort  auf  den  Silbermttnzen 
dieser  Art,  namentlich  den  makedonischen,  asianischen,  kretischen,  ent- 
weder gar  nicht  genannt  ist,  oder,  wo  er  genannt  wird,  in  das  Mono- 
gramm oder  in  die  Abkürzung  sich  versteckt  oder  doch  wenigstens  in 
zweiter  Beihe  erscheint  —  nur  die  in  so  vieler  Beziehung  anomalen 
amisenischen  Dradimen  machen  auch  hierin  eine  Ausnahme«  Auf  an- 
deren Ursachen  beruht  die  auf  dem  Silber  immer  weiter  um  sich  grei- 
fende Weglassung  des  Namens,  ja  selbst  des  Monogramms  der  prägenden 
Gemeinde.  Kleineren  Freistaaten  und  Dynasten  gestattete  die  römische 
Regierung  wohl  noch,  besonders  in  der  früheren  Zeit,  ihr  Silber  nach 
alter  Weise  einfach  mit  ihrem  Wappen  und  Namen  zu  schlagen;  in 
dieser  Art  sind  die  Tetradrachmen  von  Athen,  die  Drachmen  der  Bho- 
dier  und  Kappadokier  bezeichnet  In  der  Regel  aber  wird  schon  in  der 
Zeit  der  Republik  die  römische  Oberherrlichkeit  auf  dem  Silber  irgend- 
wie angedeutet;  namentlich  Makedonien  und  Asia  waren  zu  grofs  und 
bedeutend  gewesen,  als  dals  der  Gebrauch  des  Wappens  und  Namens 
auf  dem  Silber  ihnen  hätte  freigegeben  werden  können.  Wir  sahen, 
wie  die  alten  Landeswahrzeichen  ersetzt  wurden  durch  politisch  gleidi- 
gttltige  auf  den  Dionysos-  oder  Heraklescult  bezügliche  Embleme;  wie 
dort  dem  Namen  der  Makedonier  Name  oder  Zeichen  des  römischen 
Beamten  zur  Seite  tritt,  hier  der  Name  des  Münzherm  anfangs  ganx 

»0  Pinder  S.  670. 
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yenmeden  wird^  spftterlim  als  solcher  der  Statihalter,  endlich  der  Kaiser 
eintritt  Ans  der  gleichen  Ursache  verschwinden  in  der  Eaiserzeit,  wo 
die  makedonische  Prägnng  aufgehört  hat,  von  dem  asiatischen  Silber 
anch  die  Mttnzstättenzeichen  nnd  überhaupt  alles^  was  darin  den  localen 
Charakter  hat;  ähnlich  ist  die  erst  in  der  Eaiserzeit  beginnende  Silber- 
mflnze  ron  Antiochia  ron  Haus  ans  behandelt  Wenn  dagegen  die  Namen 
der  Lykier  nnd  der  Kreter  einzeln  noch  auf  dem  kaiserlichen  Silber  ge- 
funden werden,  so  beweist  dies  nur,  dafs  die  Regierung  es  mit  diesen 
kleineren  Verbänden  so  genau  nicht  nahm  und  keine  Ursache  fand  den 
Selbstständigkeitswttnschen  und  Freiheitshoffhungen  dieser  Bezirke  im 
Voraus  zu  begegnen.  —  Noch  verdient  in  dieser  Beziehung  der  Gebrauch 
der  lateinischen  Sprache  Beachtung.  Die  Beamten  der  römischen  Be* 
publik  bedienen  sich  der  griechischen  auf  dem  Golde  und  Silber  nie, 
wohl  aber  zuweilen  auf  dem  Kupfer;  offenbar  weil  jene  Münze  nicht 
wie  diese  einen  rein  localen  Charakter  hatte.  In  der  Kaiserzeit  be^ 
hanptet  sich  zwar  im  Cistophorengebiet  das  hier  einmal  herkömmliche 
Latein  auf  den  Münzen  bis  auf  Traianus;  die  lykische,  kretische,  syri- 
sche Silberprägung  aber  verwendet  durchaus  oder  sehr  überwiegend 
griechische  Aufschrift.  Damals  also  fingen  die  beiden  Sprachen  an  sich 
ins  Gleiche  zu  setzen  und  auch  die  griechische  allmählich  ofBciell  zu 
werden.  —  Endlich  das  Kupfer  scheidet  sich  in  Reichs-,  Provinzial-  und 
Localmünze,  je  nachdem  ihm  allgemeine  oder  provinziale  oder  rein  ört- 
liche Geltung  zukommt  Die  erste  früher  an  der  Aufschrift  ROMA  (S.666), 
später  an  dem  S*C  kenntliche  Gattung  kommt,  wie  wir  sahen,  aufiser 
in  Rom  wesentlich  nur  in  Antiochia  vor.  Das  Provinzialkupfer  charakte* 
risirt  sich  in  der  Hauptsache  durch  die  Abwesenheit  einerseits  des  Kenn- 
zeichens des  Reichskupfers,  andererseits  des  Namens  einer  speciellen 
Stadtgemeinde.  Der  Name  der  Landschaft  wird  häufig  genannt;  oft 
aber  auch  steht  der  blofse  Amts-  oder  später  der  blofse  Kaisemame  auf 
den  Münzen  und  verräth  sich  dieselbe  als  der  Landschaft  angehörig  nur 
etwa  durch  die  Sprache  und  das  Gepräge.  Dieser  Art  sind  die  sicili- 
Bchen  Asse  mit  den  Quästorennamen,  die  gallischen  Münzen  mit  dem 
Bilde  des  Ingudunensiscben  Provinzfalheiligthums,  die  oben  erörterten 
Münzen  von  Judaea,  welche  Beispiele  zugleich  zeigen,  was  sich  ohnehin 
von  selber  versteht,  da&  in  der  occidentalischen  Reichshälfte  auch  die 
Provinzen,  wenn  überhaupt,  doch  nur  Kupfer  prägten  und  dafs  in  der 
orientalischen  die  früher  erörterte  Theilung  der  Nominale  auch  im  Kupfer 
gewissermafsen  sich  fortsetzt  —  so  hat  zum  Beispiel  die  kleine  Procn- 


734 

ratorenprovinz  Jadaea,  welche  mm  Byrisclien  Mtlnzgäbiet  gehörte  imd 
wo  also  auTser  dem  Aureus  und  dem  Denar  des  Beiches  auch  antiochi- 
sche  Tetradrachmen  und  kappadokische  Drachmen  Landesmttnze  waren, 
daneben  eme  eigene  Eapfermttnzstätte  besessen.  Die  provinzialen  Silber- 
münzstätten in  dem  Ostreich  haben  natürlich  vielfSach  zugleich  Kupfer 
geschlagen  y  wie  zum  Beispiel  deigleichen  vorkommt  mit  dem  Namen 
der  Landschaft  (»o$y6v)  Makedonien ,  Asia,  Bühynia,  Eilikia,  Ejpros, 
Kreta  und  anderer  mehr^).  Auf  diesen  kupfernen  Provinziahnttnzen 
isty  mit  einziger  Ausnahme  der  sicilischen  der  republikanischen  Zeit^  die 
Sprache  durchgängig  die  am  Prägort  factisch  vorwiegende.  —  Endlich 
die  Stadtmttnzen  bedürfen  in  ihrer  im  Allgemeinen  ein&chen  und  leicht 
verständlichen  Stellung  keiner  besonderen  Erörterung,  so  sehr  es  übri- 
gens für  die  deutlichere  Einsicht  in  die  municipalen  Ordnungen  der 
Kaiserzeit  wttnschenswerth  sein  würde  das  Yerhältnifs  der  einzelnen 
Prägerechte  zu  der  sonst  bekannten  Bechtsstellung  der  betreffenden  Ge- 
meinde einer  umfassenden  Erörterung  unterzogen  zu  sehen.  Hier  genttgt 
es  darauf  hinzuweisen,  dafs  in  der  occidentalischen  Beichshälfte,  wo  der 
Denar  ausschliefslich  galt,  auch  die  provinziale  und  communale  Kupfer- 
münze früh  aufgehoben  wurde.  Die  jüngsten  sicher  hier  geschlagenen 
Kupfermünzen  sind  die  lugudunensischen  der  drei  nordgallischen  Pro- 
vinzen und  die  der  Colonie  Babba  im  heutigen  Marocco,  die  beide  bis 
auf  Nero  herabgehen''*);  um  diese  Zeit  mufe  diese  Prägung  definitiv  ge- 
schlossen,  auch  alles  cursirende  nicht  auf  Beichswährung  geschlagene 
Kupfergeld  entweder  in  jene  aufgenommen  oder  aufgerufen  sein.  In 
der  Osthälfte  des  Beiches  dagegen  hat  die  örtliche  Scheidemünze,  selbst 
zum  Theil  mit  den  altherkömmlichen  Namen  (S.  708);  nidit  blofs,  wo  sie 
an  eine  provinziale  Silbermünze  sich  anlehnte,  sondern  selbst  in  Make- 
donien und  Oriechenland  sich  bis  in  das  dritte  Jahrhundert  behauptet 
und  ist  erst  im  Laufe  desselben,  offenbar  in  Folge  des  später  auseinander- 
zusetzenden Buins  des  römischen  Beichsmünzwesens,  zu  Grunde  ge- 
gaogen.  —  Alle  diese  localen  Silber-  wie  Kupferwährungen  waren  gesetz- 
lich angelehnt  an  den  römischen  Aureus  und  den  römischen  Denar;  als 

*^)  Eckhel  4, 428.  —  Andere  blofs  mit  dem  Elaisernamen  in  g^echischer  Sprache 
bezeichnete  Kupfermünzen  scheinen  nach  dem  Gepräge  einer  bestimmten  Provinz  über- 
eignet werden  zu  können,  zum  Beispiel  die  mit  dem  Ammonskopf  der  Provinz  Kyrene. 
VergL  oben  S.  722  und  Duchalais  rev.  num.  1851,  97  f.,  wo  freilich  manche  Kupfer- 
mfinze  mit  verzeichnet  ist,  die  nicht  gerade  in  Kyrene  geschlagen  zu  sein  brancht 

*»)  Yergl.  Eckhel  4,  153.  500.  6,  135.  Die  Münze  von  Babba  angeblieh  mit 
dem  Kopfe  Galbas  (Mionnet  6,  596,  36)  bedarf  sehr  der  Bestfttignng. 
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dieae  anfingen  in  Schrot  und  Korn  sich  zn  entwerihen,  wurden  jene  nn- 
yermeidlioh  in  den  Sturz  verwickelt  Am  deutlichsten  kann  man  dies 
in  den  antiodiischen  Tetradrachmen  verfolgen;  sie  gehen  mit  dem  Denar 
zugleich  y  ja  noch  rascher  als  dieser  in  BiUon  über  und  ihre  Aufnahme 
unter  das  Beichsconrant  unter  Oordian  m  ist  schon  nichts  weiter  als 
die  Vereinigung  zweier  gleich  bankerotter  Kassen.  Der  Cistophorus 
folgte  dem  Denar  zwar  in  dieser  Weise  nichts  aber  eben  darum  stockte 
auch  seit  Hadrian  dessen  Pittgung  und  schwand,  wie  man  mit  Sicherheit 
annehmen  kann,  das  vorhandene  Cistophorencourant  ans  dem  Verkehr; 
wie  hätte,  nachdem  der  Beichsdenar'  zur  reinen  Scheidemünze  geworden 
war,  der  Cistophorus  als  Dreidenarstttck  sich  im  Umlauf  behaupten 
sollen?  Selbst  das  locale  Eupfergeld,  wenigstens  die  in  früherer  Zeit 
häufigen  grofsen  und  schweren  Stücke,  konnte  bei  der  völligen  Vernich- 
tung der  Silbermünze  nicht  weiter  bestehen,  nachdem  es  in  seiner  gesetz- 
lichen Stellung  zum  Denar  auf,  ja  unter  den  Metallwerth  gesunken  war, 
sondern  mutste  zuerst  an  Gewicht  und  Reinheit  verlieren  ^^,  späterhin 
ganz  aufhören.  Wahrscheinlich  haben  die  Kaiser  des  dritten  Jahrhun- 
derts das  provinziale  und  örtliche  Silber-  und  Kupferconrant  allmählich 
in  die  Beichsmünze  eingeworfen,  vermuthlich  an  der  relativ  guten  Wäh- 
rung jener  eine  Hülfe  suchend  gegen  die  steigende  Entwerthung  dieser; 
wobei  sie  freilich  sich  an  den  Strohhalm  klammerten  und  nicht  das 
Beichsconrant  besserten,  sondern  das  Localcourant  verdarben.  Die  Spuren 
hiervon  fanden  wir  in  der  Kupfermünze  von  Antiochia  und  anderen  syri- 
schen Städten  (S.  718  f.);  wahrscheinlich  beschränkte  sich  diese  Mafsregel 
nicht  blofs  auf  die  später  geprägten  Stücke,  an  denen  wir  sie  erkennen, 
sondern  umfafste  auch  die  bereits  umlaufenden  und  griff  allmählich  weiter 
um  sich.  Dafs  am  Bhein  unter  dem  Nachlafs  der  dort  stationirten  Legionen 
sjrrische  und  ägyptische  Billon-  und  Kupfermünzen  auffallend  zahhreich 
vorkommen  ^'),  deutet  darauf  hin,  dafs  am  Ende  des  dritten  Jahrhunderts 

*"®)  Ueber  das  Metall  fehlen  die  Analysen.  Eine  um  das  J.  212  in  Samosata 
geschlagene  Münze  von  17.75  (=  274)  6r.  gab  Phillips  70.91  Kupfer,  6.75  Zinn, 
21.96  Blei;  ob  in  älteren  sich  Zink  findet,  steht  dahin. 

^^)  Die  folgende  Znsammenstellung  der  mir  vorgekommenen  Notizen  über 
Münzen  des  orientalisch-römischen  Provinzialcourants,  die  im  Occident  sich  gefunden 
haben,  kann  freilich  nicht  den  Anspruch  darauf  machen  schon  Ergebnisse  zu  liefern; 
die  meisten  hier  aufgeführten  mOgen  zufällig  verschleppt  und  versprengt  worden 
sein.  Doch  ist  wenigstens  bei  den  rheinischen  Funden  sowohl  die  Zahl  als  die 
Uebereinstimmung  der  Stücke  mit  dem  syrischen  Provinzialcourant  des  dritten  Jahr- 
hunderts bemerkenswerth ;  sie  mag  mit  der  Verlegung  der  Legionen  in  Zusammen- 
hang stehen. 
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die  provinziale  und  locale  Mtinze  des  Ostens  in  die  allgemeine  Beidis- 
Währung  aufgenommen  war;  wahrscheinlich  hat  Aurelian,  als  er  sein 
neues  auf  yVUige  Centralisimng  des  Mttnewesens  begründetes  System  ein- 
ftahrte,  von  der  älteren  Scheidemünze  wenig  mehr  einznrafen  gefunden. 


1.  England. 

Foteri  MttalL 


Prigherr  Un  Prigvttait 


tOL 


^AlAXMkdreiA,  Tratanas, 1^ 

Phillppua   ........ 

Die  Abrigen  sehr  unToUkommenen  Be- 
Ezeier  Kusfer-^      selireibangen  sind  nicht  aieher  ra 

I  identifieiren ;  angeblieh  Kaiaermfln- 
aen  Ton  Chalkia,  Zengma,  Antio- 
ehia,  Hierapolia,  Klaaomanae,  Sa- 
moaata,  Ißkaea. 

2.  Frankreich. 

Vleoz  (Bretagne)    .   Kupfer     Epheaoa«  Diadamenianna  .......     1 

(Hionnet  S.  6,  169,  698). 

Alz  in  Saroyen  .  .    Knpfer     Alezandreia,  Vespasian 1 

(Mionnet  6,  88.  848). 

8.  Deutschland. 

^  Silber       Antiochia,  Caraoalla 1^ 

^Philippe»«  II  Ton  Makedonien  (mit  dem 

Reiter,  Malier  p.  8S9) 1 

Syrische  Kdnige  (Selenkos  tßkator  mit 

dem  Stier,  Eckhel  8, 912,  8  EzempU 

Antiochos  Epiphanes,  Eopator,  Ea- 

ergetes,  Fhilopator  u.  a.  m.)  ....  48 

Aegyptische   Ptolemaeer    (Philopator 

u.  A.) 5 

Alexandreia,   Commodos  bis  Probns  19 

Ephesos,  Alezander 1 

Kupfer .{         .        Valerian 1 

Samosata,  Hadrian 1 

Philippas 1 

Zeagma  in  Eommagene,  M.  Aarelios  1 

Hieropolis  in  Syrien,  ScTcras  ....  1 

Pias 1 

Karrhae,  L.  Veras 1 

Edessa,  Gordian t 

Osrhoenische    Kdnige,    Sereras    and 

Gordian  Ul 9 

lonbestimmt,  Domitian  bis  Caracalla .  €J 

Antioehia,  Deeias 1 

Trebonianas  Gallos  .... 


Nam.  Chron.  1,  186;  rergL 
Nam.  Joam.  1,  79.  Der 
Widerspraeh  Akermasi  da- 
selbst scheint  nieht  wohl 
begründet;  dieser  Foadbe- 
richt  steht  keineswegs  so 
isolirt,  am  als  Betrag  be- 
aeidmet  werden  sa  köanca. 


M&n.  de  Taead.  des  insor. 

1,  994. 
B&tiheilangTon  Soretin  Genf. 


Xanten  and  Birten 
(unmittelbar  bei 
Xanten) ;  ob  sa- 
sammen  gefnn-^ 
den,  steht  dahin.  ^ 
Jetat  im  Prolin- 
sialmaseam  aa 
Bonn. 


^  Dorow  Denkn.  germ.  o.  rta. 
^    Zttt  1,  116  —  198. 


Köln Silber 

Knpfer 


M  Rhein.  Jahrb.  9, 74  Tafl  5. 1.1 


Tarsos,  Gordian 1 


NeaA Kapfer     Alezaodreia,  Proboa 9 

Jerer Silber      Lykien,  Traianus 1 


9,8lTaf.54rgl. 
19,119. 
-      4,209. 
oben  S.  710  A.  165. 


4.  Oesterreich. 

Wien Kapfer     Alezandreia,  Pias 1 

PetroneU Kapfer     Dora  in  Phoenike  (Mionnet  6,  860, 168)  1| 

Zeagma,  Pias II 

Enns Silber      Antioehia,  Philippas 1 

Haasstein  (ob  d.Enns)  Kapfer     Ankyra,  Sereras  and  Caracalla  ...  9 

LaibaehinSteiermk.    Kapfer     Nikaea,  JoliaMaeaa.      1 

Tollich  (Kroatien)  .    Silber      Lykien,  Traian     1 

Salona Kapfer     Alezandreia,  Probas 1 

Diooletian 1 

Nikaea,  Crordian 1 

Die  moesisohen  Mflnsen  Ton  Viminaciam,  Markianopolis  sind  hiebei  fibergangcn. 


Seidl  Beitrige  9,  915. 
Chronik  1,  8. 

-      Beitrige  8,  98. 
6,  90. 
8,  48. 
oben  S.  710  A.  155. 

Seidl  Chronik  9,  44. 


«I 


ACHTER  ABSCHNITT. 


Die  Reichsmünze  der  römischen  Kaiserzeit. 


47 


V 


1.  In  der  Zeit  der  freien  Republik  unterschieden  wir  einerseits  die 
hauptstädtische  von  dem  Senat  geleitete  und  in  der  letzten  republika- 
nischen Epoche  ordentlicher  Weise  durch  das  Collegium  der  drei  Münz- 
herren ausgeübte  Prägung  (S.  363 — 371),  andererseits  diejenige,  welche 
rechtlich  auf  dem  militärischen  Imperium  des  Feldherm  beruhte  und  in 
seinem  Auftrag  durch  dazu  commandirte  Offiziere  aufserhalb  Borns  aus- 
geübt ward  (S.  373 — 377).  Beide  concurriren  im  Silber,  einigermafsen 
auch  im  Kupfer,  obwohl  dieses  in  der  letzten  Zeit  der  Bepublik  übeiv 
haupt  aus  der  Prägung  verschwand  (S.  383. 428) ;  daneben  ist  die  überall 
untergeordnete  und  nebensächliche  Goldprägung  ausschliefslich  der  feld- 
herrlichen eigen  (S.  377).  —  In  der  Eaiserzeit  sind  zunächst  unter  Caesar 
diese  Ordnungen  noch  im  Wesentlichen  einfach  festgehalten  worden. 
Knpfei^d  römischer  Beichswährung  giebt  es  auch  aus  seiner  Zeit  nicht 
(S.  664  A.  552).  Die  von  dem  Senat  ausgegangenen  und  im  Allgemeinen 
an  den  nur  auf  ihnen  erscheinenden  Münzmeistemamen  leicht  kennt- 
lichen Münzen  sind  ausschliefslich  silberne;  namentlich  die  unleugbare 
Thatsache,  dals  die  senatorischen  Münzherren  des  J.  710  kein  Gold 
geprägt  haben  (S.  652),  zeigt,  dafs  das  Becht  der  Goldprägung  dem  Senat 
nach  Caesars  Ordnung  nicht  zustand').  Der  in  dem  Todesjahr  des 
Dictators  710  vom  Senat  gefafste  Beschlufs  das  Bildnils  desselben  auf 


*)  Die  Goldmünzen,  welche  man  Münzmeistem  miter  Caesar  zugeschrieben 
hat,  sind  entweder  selber  fidsch  und  meist  von  den  entsprechenden  Denaren  abge- 
gossen, wie  die  zahlreichen  von  Gehen  p.  XX  aufgeführten  und  ebenso  das  noch 
Yon  Finder  S.  185  fOr  echt  gehaltene  des  P.  Sepnllins  Macer  im  K.E.,  welches 
sdion  durch  das  Gewicht  von  6.18  Gr.  sich  hinreichend  kritisirt;  oder  es  sind  die 
fraglichen  Münzmeister  grundlos  unter  Caesars  Herrschaft  gesetzt  worden:  so  M.  Ar* 
rius  Rains,  0.  Namonius  Vaala,  L.  Servius  Rufas  von  Cavedoni  (S.  657  A.  555),  L.  Li- 
vineins  Regulas  und  L«  Mussidius  Longus  in  der  rev.  num.  fran^.  1858, 386. 

47* 
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die  Kopfseite  *)  der  Mttnzen  zn  setzen  0  bezog  sichi  wie  sich  Ton  sdbst 
versteht,  lediglich  auf  die  vom  Senat  geleitete  Prägung;  nnd  daraus 
erklärt  es  sich,  wefshalb  das  Bildnils  Caesars  lediglich  anf  den  silbernen 
Triam viralmünzen,  dagegen  weder  auf  den  nicht  triomviralen  silbernen 
noch  anf  irgend  einer  goldenen  Münze  dieser  Zeit  ^)  gefanden  wird.  Die 
einzige  wesentliche  staatsrechtliche  Neaerang,  die  Caesar  in  das  Mtlnz- 
wesen  einführte;  bestand  darin,  dals  er,  wie  in  allen  anderen  Beziehungen 
so  aach  in  dieser,  die  darch  die  Abschaffung  des  Eönigthams  gezogene 
Scheide  zwischen  der  hauptstädtischen  und  der  *feldherrlichen  Amts- 
gewalt niederwarf  und  seine  Feldhermmllnzen  regelmäfsig  in  Bom  schla- 
gen liefs,  wie  er  denn  namentlich  durch  den  Stadtpräfecten  L.  Plauens 
Gold  geprägt  hat  (S.  651).  —  Nach  Caesars  Tode  war  die  auf  kurze 
Zeit  wieder  ans  Buder  gelangte  antimonarchische  Partei  inconsequent 
genug  ihren  Feldherren  nicht  blofs  das  schon  nach  iQterem  Staats- 
recht ihnen  zukommende  Becht  der  Goldprägung,  sondern  aneh  die 
Setzung  des  eigenen  Bildnisses  auf  die  Mttnzen  zu  gestatten  —  die- 
jenigen mit  dem  Kopfe  des  M.  Brutus  sind  ein  schlagender  Beweis 
daflir,  dafs  jene  sogenannten  Freiheitsmänner  sich  vielmehr  gegen  den 
Monarchen  erhoben  als  gegen  die  Monarchie  und  ihr  Sieg  eben  auch 
nichts  anderes  gebracht  haben  würde  als  in  etwas  anderer  Formulirung 
denselben  Inhalt.  Aber  wenn  der  Senat  dies  zugestand  oder  duldete, 
so  entschädigte  er  sich  dafür  dadurch,  dafs  auch  er  mindestens  coneur- 
rirend  die  Goldprägung  in  die  Hand  nahm.  Er  hatte  in  der  That  kaum 
eine  andere  Wahl:  wenn  man  die  einmal  eingeführte  hauptstädtische 
(jk)ldprägung  nicht  geradezu  wieder  aufheben  wollte,  was  notorisoh  nicht 


*)  Aaf  diese  kam  es  an;  was  auf  der  Bildseite  stand,  war  gleichgültig  nnd 
finden  sich  hier  schon  früh  DarateUungen  Lebender,  ja  der  Münzmeister  seDwt 
S.  S.  462. 

')  Dio  AA,  4.  Diesen  Beschlofs  mit  Eckhel  6,  7  gegen  die  üeberlieferong  in 
das  J.  709  zu  versetzen  berechtigen  die  Münzen  keineswegs.  Das  Bildnils  Gaesan 
erscheint,  abgesehen  von  solchen  Münzen,  die,  wie  die  der  Münzmeister  Mnssidiiifl 
Longns,  Vibins  Vanis,  Oraccns,  Vitnlos  n.  A.  m.,  sicher  nach  Caesars  Tode  unter 
*  dem  Triumvirat  geschlagen  sind,  nur  auf  den  Denai«n  von  fünf  Mflnzmeiateni 
(S.  652),  während,  wenn  der  sicher  doch  sofort  ins  Werk  gesetzte  Beschlofs  T09 
ge&Tst  worden  wäre,  man  dasselbe  auf  sieben  oder  acht  Denaren  finden  würde. 
Wahrscheinlicher  ist  es,  dafe  einer  der  vier  fOr  710  ernannten  Mflnzmeisfcer  bald 
nach  dem  Antritt  wegfiel  und  eine  Snffection.  stattgefunden  hat.  S.  S.  658  A.  55S. 

«)  Das  Goldstück  mit  C.  CAESAR,  Kopf  desselben  )(  Lituus,  Praefinicolam, 
Beil  (Cohen  p.  159  n.  29)  braucht  nicht  bei  Lebzeiten  des  Dictators  geschlagen  zu 
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geschehen  ist,  so  konnte  dieselbe  nach  den  bestehenden  republikani- 
schen Satzangen  lediglich  von  dem  Senat  durch  die  ordentlichen  oder  die 
außerordentlich  beauftragten  Mfinzmeister  geübt  werden.  Hieher  gehören 
eine  Anzahl  Goldmünzen,  die  caesarischen  Fuls  zeigen ,  übrigens  aber 
in  jeder  Hinsicht^  namentlich  auch  in  dem  regelmäfsig  die  Familienehren 
darsteU^den  GteprSgC;  vollständig  den  Silbermünzen  der  späteren  Be- 
publik gleichen:  es  sind  dies  die  des  AL  Arrius  Secundus,  C.  Glodius  C./.^ 
C.  Nnmonins  Vaala^  L.  Servius  Bufhs,  welche  in  ein  Qnattuorvimcolleginm 
zu  vereinigen  man  guten  Grund  hat  (S.  662  A.  562);  femer  die  der  Prä- 
toren C.  Norbanus  und  L.  Gestius  (S.  652  A.  560);  welche  ganz  nach 
Art  der  älteren  republikanischen  Magistrate  des  vom  Senat  ihnen  be- 
willigten auTserordentlichen  Prägerechts  auf  diesen  ihren  Goldmünzen 
gedenken.  Diese  Münzen  können  weder  vor  noch  unter  Caesar  geprägt 
sein;  da  sie  caesarischen  FufS;  aber  keine  Hindeutung  auf  die  neuge- 
gründete Monarchie  aufweisen;  dagegen  passen  sie  vortreflflich  für  die 
nach  Caesars  Tode  ephemer  restaurirte  Bepublik;  die  Zeit  der  Philip- 
piken und  des  Krieges  des  Senats  gegen  Antonius  711  —  vielleicht 
darf  man  auch  hieher  ziehen;  dals  in  den  ersten  Tagen  des  Januar  711 
über  Münzangelegenheiten  im  Senat  debattirt  ward ').  -^  Die  Consoli- 
dimng  der  Monarchie  unter  Octavianus  und  Antonius  zog  zunächst 
noch  keine  Beschränkung  des  also  unbeschränkt  gewordenen  senatori- 
schen Münzrechts  nach  sich.  Auch  jetzt  noch  finden  wir  Goldstücke  mit 
Münzmeistemamen;  also  aus  der  senatorischen  Prägung  hervorgegangen  — 
80  die  der  Mttnzmeister  P.  Clodius  M.  f.,  L.  Livineius  BeguluS;  L.  Mus- 
Bidius  Longus;  C.  Vibius  Varus  *);  welches  vcrmuthlich  die  Quattuorvini 


•)  Cic.  Phüipp.  7,  1,  1. 

*)  Dafo  die  Gold-  und  Silbermünzen  des  P.  Glodius  Jf.  /  im  J.  716  geschlagen 
sind,  hat  Borghesi  (deo.  12  oss.  7  —  10)  yortrefflich  dargethan;  die  Nachriohten  über 
angeblich  in  dem  Schatz  von  Gadriano  (Gavedoni  rip.  p.  253)  und  von  Santa  Anna 
(derselbe  app.  p.  182)  gefundene  Denare  dieses  Mfinzmeisters  sind  vOUig  unbeglau- 
bigt  Die  drei  anderen  Qnattnorvim  gehören  höchst  wahrscheinlich  zu  demselben 
Gollegium  wie  P.  Glodius,  wie  denn  Begulns  nnd  Longus  anf  ihren  Goldstücken 
eben  wie  P.  Glodius  sich  den  sonst  nicht  weiter  vorkommenden  Amtstitel  IIIIVIR. 
Ä.  P,  F.  geben  (S.  366  A.  2).  Zwar  soll  der  Denar  des  Begnlus  mit  dem  Kopf  des 
Begulus  und  dem  cnmlisohen  Sessel  bereits  in  Santa  Anna  sich  gefunden  haben; 
aber  bei  der  Art,  wie  dieser  Schatz  hat  verzeichnet  werden  mfissen  (S.  417),  darf 
man  darauf  hin  nimmermehr  mit  Gavedoni  zwei  kurz  nach  einander  fiingirende 
Mfinzmeister  dieses  Namens  unterscheiden.  Der  Mfinzmeister  des  J.  716  wird  der 
Sohn  des  gleichnamigen  Stadtpräfecten  unter  Gaesar;  der  Enkel  eines  gleichnamigen 


742 

des  J.  716  Bind;  ferner  die  wenig  jüngeren  der  Mttnzmeister  Ti.  Sem- 
pronius  Graccus  und  Q.  Yoconins  Vitalus,  welche  sich  quaestores  desiffnaU 
oder  nilvifi  quaestores  designati  betiteln  nnd  vermnthlich  in  nieht  völlig 
regulärer  Weise  zum  Prägen  gelangt  sind  ^.  Hierauf  scheint  die  sena- 
torische Goldprägung  eine  Zeitlang  geruht,  nach  einer  Weile  aber  wied^ 
begonnen  zu  haben.  In  diese  letzte  Epoche  gehören  die  sämmtlioh  aufter- 
ordentlich  seltenen  Gk)ldstttcke  der  Münzmeister  G.  Antistius  Beginus, 
G.  Antistius  Vetus,  L.  Aquillius  Florus,  L.  Ganinius  Gallus,  Gossos  Len- 
tuluS;  M.  DurmiuS;  G.  Marius,  L.  Mescmius  Ruftis,  Q.  Bustius,  P.  Petnh 
nius  Turpillianus ;  G.  Sulpicius  Platorinus.  Dafs  dieselben  in  der  That 
der  senatorischen;  nicht  der  feldherrlich -kaiserlichen  Prägung  angehören, 
folgt  nicht  allein  aus  der  früher  entwickelten  Stellung  der  Mtinzherren 
überhaupt,  sondern  es  sind  auch  einzelne  derselben  mit  dem  Zeidi^i 
und  Wappen  des  Senats  versehen ') ;  es  wird  sogar  später  sich  zeigen,  daft 
sie  theilweise  einem  etwas  anderen  Fufs  folgen  als  die  gleichzeitigen  kai- 
serlichen Goldstücke.  —  Diesen  senatorisehen  Gold-  entsprechen  die  weit 
zahlreicheren  senatorischen  Silbermünzen  derselben  Epoche,  welche,  dnreh 
die  Münzmeistemamen  charakterisirt,  sich  durch  die  ganze  erste  Hälfte 
der  augusteischen  Regierung  verfolgen  lassen,  sodann  aber  in  der  zweiten 
verschwinden.  Unter  den  auf  dem  Gold  und  Silber  erscheinenden  Mtinz- 
herren sind  die  erweislich  jüngsten  G.  Antistius  Vetns,  L.  Mescinius 
Bufus  und  L.  Vinicius,  die  im  J.  738  oder  spätestens  739  fongiit 
haben  *) ;  keine  Gold-  oder  Silbermünze  mit  Münzherrennamen  lä&t  sich 

Prätors  gewesen  sein  und  bald  seinen  Namen,  bald  den  seines  Vaters  oder  Grols- 
vaters,  auch  des  Letzteren  BUd  auf  die  Münzen  gesetzt  haben. 

'")  Borghesi  (gente  Arria  p.  86)  setzt  die  Münzen  dieser  QuSstoren  wegen  des 
Trauerbartes,  mit  dem  Octavian  hier  dargestellt  ist,  in  die  Zeit  des  Krieges  mit 
Sex.Pompeia8  716—718;  und  dazu  stimmt  sehr  gut,  da(s  der  Schatz  von  Peocioli 
(S.  417),  in  welchem  die  Denare  der  in  A.  6  genannten  Mfinzmeister  sich  ganz 
frisch  fiinden,  die  freUich  nicht  häufigen  des  Graccus  und  Vitolua  nicht  ergab. 
Ohne  Wahrscheinlichkeit  setzt  Gavedoni  (rip.  p.  230)  sie  in  die  J.  71L  712. 

")  S.  C  steht  auf  den  Goldmünzen  des  Graccus  nnd  Vitnlua  wie  auf  denen 
des  Norbanus  und  Cestins  (S.  741);  das  Füllhorn,  das  W^ypen  des  Senats  (ßMnA 
6, 192),  auf  der  Rückseite  deijenigen  Goldstttcke  des  Mussidius  Longos»  die  auf  dar 
Vorderseite  das  Bild  eines  der  Triumvim  zeigen. 

^)  Von  allen  dreien,  namentlich  auch  von  Mescinius  sind  Münzen  ▼orhaaden, 
die  Augustus  die  trib.  poi.  VIII  beUegen,  also  zwischen  27.  Juni  738  nnd  26.  Joni 
739  geschlagen  sind  (Eckhel  6,  105;  Cohen  p.  214  n.  6);  dagegen  die  Münze  des 
Mescinius  angebUch  mit  tHb.  pot  VII  (Eckhel  6, 102)  ist  yerlesen  (Wiener  £fitz.  Ber. 
9,  923).    Auf  keinen  FaU,  auch  nicht  wenn  diese  Lesung  liohtig  wSie,  kann 
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mit  Sicherheit  einem  späteren  Jahr  ab  789  zuweisen  '^.  788  also  oder 
kurz  nachher  mttssen  die  Mttnzmeister,  das  heilst  der  Senate  das  Secht 
yerloren  haben  in  Gold  nnd  Silber  zu  prägen.  —  In  offenbarem  Zusammen- 
hang damit  steht  die  nm  dieselbe  Zeit  stattfindende  Wiederanfiudime 
der  hauptstädtischen  Kupferprägung  und  deren  Uebertragung  auf  den 
Senat  Bis  auf  eben  diese  Zeit  hat  in  Som,  wie  gesagt,  die  Eupfer- 
prägnng  geruht  In  den  Provinzen  wurden  zwar  während  der  Bttiger- 
kriege,  offenbar  in  Folge  grober  finanzieller  Bedrängnisse;  einige  Ver- 
suche gemacht  die  BeichskupferprSgung  wieder  in  Oang  zu  bringen: 
so  von  dem  älteren  Sohne  des  Triumvim  Pompeius  Gnaeus  im  J.  708/9 
(S.  655)|  sodann  von  dessen  Bruder  Sextns  und  dem  Legaten  desselben 
Eppius  wahrscheinlich  709  bis  711  ^^),  endlich  von  M.  Antonius  und  den 
ilottenfbhrem  desselben  innerhalb  der  Jahre  716  bis  719  '*).  Seichs- 
mUnzen  sind  dies  dem  Gepräge  und  allen  sonstigen  Anzeichen  nach 
allerdings;  allein  sie  gehören  der  Feldhermprägung  an  und  die  ordent- 
liche städtische,  aus  der  sonst  gerade  das  Eupfergeld  fast  ausschliels- 
lich  hervoi^egangen  war  (S.  371),  hat  vielleicht  von  Sulla  an  bis  etwa 
zum  J.  738  kaum  einen  As  geliefert "),  womit  denn  wieder  zusammen- 
hängen wird,  dais  Caesar  und  Augustus  so  vielen  selbst  occidentalischen 


737  fimgirt  haben,  wie  nooh  Gavedoni  (rip*  p.  237)  amiimmt,  sondem  nur 
738  oder  739;  dafii  er  auf  seinen  Mfinzen  und  zwar  gerade  auf  solchen,  die  die 
frib,  pot  UX  nennen,  die  im  J.  737  gefeierten  Sttonlanpiele  darstellt,  lä&t  sich  da- 
mit sehr  wohl  vereinigen. 

^<0  I>enn  wenn  Eckhel  (6,  102  vergl.  5,  251)  und  nach  ihm  Oavedoni  (ann. 
32,  193)  den  0.  Marina  dem  J.  742  oder  einem  folgenden  zuweisen,  weil  Augostns 
auf  dessen  Denaren  opfernd  erscheint,  so  ist  es  klar,  dafo  diese  Darstellung  nicht 
noihwendig  auf  das  Obetpontificat  sich  bezieht  Andere  Attribntionen  sind  ganz 
nnd  gar  willkürlich. 

^')  Sowohl  die  Aehnliehkeit  dieser  Asse  mit  denen  des  Bmders  als  auch  die 
Abwesenheit  des  im  J.  711  dem  Sextos  vom  Senat  ertheilten  Titels  prarfechu  ehfais 
e$  orae  matiUmae  (Dmmann  4,  564)  machen  diese  Zeitbestimmung  ziemlich  sicher. 

^')  Die  einzig  beglaubigte  Aufschrift  dieser  schwierigen  ihrem  System  nach 
später  zu  erörternden  Münzen  ist  JkL  ÄntoniuB  imp,  ieri.  (oder  bloOs  tmp.)>  cos.  des. 
iUr.  «i  tert,  Ilhir  r.  p.  c.  (der  letzte  Titel  fehlt  auch) ;  zum  dritten  Mal  Imperator 
wurde  Antonios  Ende  715  (Borghesi  dec.  12,  1)  zum  zweiten  Mal  Consol  720.  Die 
Anschriften  in^.  Her  (Borghesi  dec.  13,  2)  und  eaa,  iter,  cos.  design,  Ur  (Eckhel  6,  57) 
bedürfen  der  Bestätigung;  sind  sie  richtig,  so  hat  die  Prägong  von  714  bis  720 
gedauert,  was  nicht  gerade  glaublich  scheint. 

u)  Die  Münze  mit  M.  AGRIPPÄ.  L.  F.  COS.  TER  (Eckhel  6,  165)  kann 
recht  wohl  längere  Zeit  nach  dem  J.  727  geschlagen  sein. 
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Gemeinden  das  Recht  verliehen  Scheidemttiize  anszugehen.  Dagegen 
finden  wir  zunächst  von  zwei  Münzmeistem,  die  um  das  J.  739  geprägt 
haben  müssen ,  sowohl  Denare  als  Kupfermünzen^^),  sodann  von  allen 
folgenden  nichts  als  Kupfer;  und  in  dieser  Art  hat  die  Prägung  rniDr 
destens  zehn  Jahre,  wahrscheinlich  aber  auch  nicht  viel  länger  fortge^ 
dauert'*).  Unverkennbar  ist  in  dem  Jahre,  in  welchem  jene  beiden 
Münzmeister  fdngirten,  die  Schlieisung  der  senatorischen  Oold-  und  Silber- 
und gleichzeitig  die  Wiederaufnahme  der  KupferprSgung  durch  den 
Senat  vom  Kaiser  angeordnet  worden;  was  sodann  weiter  das  allmäh- 
liche Eingehen  der  occidentalischen  Localprägung  nach  sich  zog.  In 
dem  letzten  Drittel  der  Regierung  des  Augustus  tritt  eine  weitere  Ver- 
änderung ein,  indem  die  Namen  der  Mtinzmeister  von  dem  Kupfeigelde 
verschwinden;  die  älteste  sichere  datirte  Münze  der  Art,  die  ich  finde, 
ist  vom  J.  11  n.  Chr.'*).  Damit  ist  die  Mttnzordnung  festgestellt,  wie 
sie  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  sich  behauptet  hat  Gold  und  Silber 
zu  schlagen  war  dem  Imperator  von  jeher  gestattet  gewesen;  Caesar 
hatte  dies  Recht  insofern  erweitert,  als  er  es  auch  in  der  Hauptstadt  in 
Anspruch  nahm ;  Augustus  that,  nachdem  er  in  den  Vollbesitz  der  Qewalt 

^*)  Dies  sind  M.  Sanqninius  und  P.  Licinias  Stolo.  Jener  wird  zwar  gewöhn- 
lich (Eckhel  6,  102;  Borghesi  dec.  4,  8)  ins  J.  737  gesetzt,  weü  sein  Denar  die 
Säculanpiele  darsteUt;  aber  es  ist  begreiflieh,  da&  eine  eolche  Darstellniig  sich 
einige  Jahre  auf  den  Münzen  behauptete  (vetgl.  A.  9).  P.  Licinius  Stolo  ist  von 
Gavedoni  (rip.  p.  237)  ebenfklls,  aber  willkürlich  in  das  J.  737  gesetzt  worden. 

^)  Zwei  CoUegien  (Cn.  Piso  Cn,  f.,  L.  Naevius  Surdinus,  0.  Plotias  Bnftu, 
vereinigt  Cohen  p.  73  n.  35  —  Q.  Aelius  Lamia,  Annioa,  Süius)  und  anber  den 
schon  genannten  M.  Sanquinins  und  P.  Licinius  Stolo  sechs  einzelne  Mflnzmeister 
(G.  Asinius  Ckülus,  C.  Casaius  Celer,  G.  Gallins  Lupercus,  T.  Qninetias  Griiqpiniis 
Sulpicianus,  Ti.  Sempronius  Qraecus)  nennen  von  den  kaiserlichen  Amtstiteln  nur 
die  trib.  pot  ohne  Zahl.  Ein  CoUeginm,  wunderlicher  Weise  aus  vier  Personen  be* 
stehend  (Volasus  YaleriuB  Messalla,  Apronius,  Galns,  Sisenna)  und  sechs  einzelne 
Münzmeister  (P.  Lurius  Agrippa,  M.  Maecilins  Tnllus,  M.  Salvius  Otho;  diese  drei 
mit  gleichem  Geprfige  —  A.  Licinius  Nervs  Süianns,  G.  Censorinus  L./.,  Sex.  Nonios 
Quinctilianns;  wiederum  mit  gleichem  Geprfige)  geben  dem  ELaiser  überdies  den 
im  J.  742  angenommenen  Titel  ponti/ex  marimus.  Ein  Gollegium  (Polcher,  B^goloB, 
Tanrus)  und  vier  einzelne  Münzmeister  (P.  BetUienus  Baasns,  G.  NaeTius  GapeQay 
G.  RnbelliuB  Blandas,  L.  Yalerins  GatulluB)  nennen  den  Kaiser  gar  nicht  ffierans 
scheinen  sich  im  Granzen  zehn  GoUegien  zu  ergeben,  von  denen  drei  nicht  vor  742 
gesetzt  werden  können.  Die  einzelnen  ausfallenden  oder  überschieDunden  Namen 
mögen  durch  Todesfälle  und  Nachwahlen  veranlailit  sein. 

^•)  Eckhel  6,  118.  Gohen  mM.  imp.  1  p.  71  n.  271.  Unsicher  sind  die  gleich- 
artigen bei  den  J.  6.  7.  8  n.  Ghr.  daselbst  verzeichneten  Stücke. 
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gelangt  war,  den  weiteren  Schritt  diese  Gold-  nnd  Silberprägnng  dem 
Imperator  allein  vorzubehalten  and  die  cononrrirende  des  Senats  zu  unter- 
drücken. Vom  J.  739  ab  ist  demnach  die  goldene  nnd  silberne  Seicluh 
mttnze  nie  anders  geschlagen  worden  als  im  Namen  nnd  Auftrag  des 
Kaisers  —  die  einzige  Ausnahme  machen  die  Münzen  der  halb  oder 
ganz  republikanischen  Insurrectionen^  die  in  Afnca  und  Germanien  nach 
dem  Erlöschen  der  julischen  Dynastie  ausbrachen  und  yon  denen  nament- 
lich die  afiricanischen  in  Metall,  Aufschrift  und  Gepräge  in  merkwürdiger 
Treue  die  alten  republikanischen  nachahmen  ^^.  Dagegen  bleibt  das 
Becht  der  Eupferprägung  dem  Senate  und  zwar  als  ausschliefsUcheSy 
wie  denn  bekanntlich  von  den  Kaisern,  die  der  römische  Senat  nicht 
anerkannt  hat,  wie  Otho  und  Pescennius  Niger,  es  keine  Kupfermünze 
giebt");  eine  Usurpation  desselben  von  Seiten  der  Kaiser  scheint  nur 
ein  einziges  Mal  unter  Nero  vorgekommen  zu  sein  ^.  Fortan  also  ist  es 
das  charakteristiBche  Kennzeichen  der  Beichskupfermttnze,  dafs  in  grolser 
und  auffälliger  Schrift  darauf  S*C  steht  — '  offenbar  zu  dem  Zweck  die 
bei  der  Werthmttnze  von  selbst  wegfallende,  bei  dem  Kupfer  aber  an 
sich  leicht  mögliche  Verwechselung  der  BeichS"  mit  der  Provinzial-  und 
Localkupfermünze  zu  verhindern.    Dafs  der  Senat  diese  Prägung  nach 

")  Verzeichnet  bei  Cohen  mM.  imp.  1,  216.  Hinzuznftlgen:  Behelmtes  Haupt 
der  Roma,  davor  ROMA,  darunter  S,  C.  )(  TropSon;  L.  CLODL  MACRI  (Falbe 
reoh.  for  Garth.  p.  122).  Aach  der  auf  KaisermUnzen  nneihOrte  Genitiv  und  der. 
Propiitoren-  Btitt  des  Prooonsnltitels  auf  diesen  Mfinzen  soUen  an  die  Bepnblik 
erinnern.  —  Gleichzeitig  —  vom  J.  70  —  nnd  auch  sonst  verwandt  ist  der  von 
E.  Fr.  Hermann  (eine  gallische  Unabhängigkeitsmünze  ans  rOmischer  Kaiserzeit. 
Gi^ttingen  1851.  8)  heransgegebene  und  mit  Recht  auf  das  gallische  Reich  des  Glas- 
sicus  (Tac.  bist.  4,  58)  bezogene  Denar  (weiblicher  Kopf  mit  der  Torques,  dahinter 
Zinke;  QALLIA  }(  zwei  verschlungene  Hände,  darüber  zwei  Kornähren  nnd  ein 
Feldzeichen  mit  einem  Eber;  FIDES).  Die  Aechtfaeit  der  Mttnze ,  von  der  der 
Besitzer,  Herr  Dr.  Häberlin  in  Frankfurt,  mir  einen  Abdruck  mitgetheilt  hat,  scheint 
zweifeUos;  das  Gewicht  ist  3.575  Gr.  —  In  dieselbe  Epoche  gehOrt  das  wahrschein- 
lich in  Spanien  geschlagene  Goldstück  mit  LIBERIAS  RESTITVTA  )(  8.  P.  Q.  R, 
schwer  7.6  Gr.  (Finder  S.  136).  —  Noch  andere  gleichartige  Münzen,  zum  Beispiel 
der  Denar  mit  LIBERTA8  P.  22.  RESTITVTA,  Kopf  der  Libertas  )(  Freiheitih 
mutze  zwischen  zwei  Dolchen  (8.  659  A.  563),  möchten  damals  sogar  in  Rom  selbst 
geschlagen  sein.  Uebeifaanpt  veigleiche  man  die  bei  Cohen  m6d.  imp.  1, 246  zu- 
sammengestellten Münzen,  welche  der  frühexen  Kaiseraeit  angehören  und  keinen 
Kaisemamen  nennen. 

^«)  Eckhel  1,  p.  LXXm. 

^^)  Wenigstens  fdüt  das  Zeichen  des  Senats  oft  auf  Kaisermünzen  mit  Neros 
Namen,  die  sonst  allem  Anschein  nach  nun  Reichsknpfer  gehören  (Eckhel  6,  284). 
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wie  vor  dnrch  die  Mttnzmeister  hat  besorgen  lassen,  ist  wahrscheinlicb, 
da  das  CoUeginm  selber  bis  weit  in  das  dritte  Jahrhundert  hinein  bestan- 
den hat  (S.  370);  doch  finden  sich  daneben  auch  Sparen  kaiserlicher 
Controle*^).  Der  Hauptsache  nach  wurde  durch  diese  Ordnung  das  Mflnz- 
wesen  kaiserlich ;  doch  war  es  von  grofser  rechtlicher  und  fliatsäohlicher 
Wichtigkeit,  dafs  das  EupfermttnzrecAt  fbr  das  Beich  ttberhaupt,  specieli 
aber  für  Italien  und  bald  den  ganzen  Occident  dem  römischen  Senate 
im  Orient  in  der  Hauptsache  den  einzelnen  provinzialen  und  municipalen 
Communalverbänden  überwiesen  wurde.  Es  lag  darin  rechtlich  die  fort- 
dauernde Anerkennung  der  zwischen  Kaiser  und  Senat  getheilten  Son* 
yerftnetttt,  die  Ausschliefsung  nicht  des  militärischen  Absolutismus,  aber 
der  rechtlich  formulirten  Despotie.  Es  lag  darin  factisch  theils  eine  ver- 
muthUch  nicht  ganz  unbedeutende  Einnahmequelle  fttr  den  Senat  und 
die  ttbrigen  prägenden  Körperschaften,  theils  und  vor  allem  die  Fest- 
setzung, dals  dem  Kaiser  das  Becht  Creditmttnze  auszugeben  direct 
nicht  zustehe.  Welche  Tragweite  nicht  so  sehr  der  positiven  als  der 
negatiyen  Seite  dieser  Satzung  zukam,  zeigt  ein  Blick  auf  den  furcht- 
baren Milsbrauch,  der  frtther  unter  den  Ptolemäem  mit  solcher  Kupfer- 
prägung getrieben  worden  ist  und  der  späterhin  in  der  constantinischen 
Zeit  wieder  damit  getrieben  werden  sollte;  sehr  wahrscheinlich  ist  eben 
im  Hinblick  hierauf  diese  gerährliche  MänzCäbrication  unter  die  Controle 
der  Publicität  und  des  Staatsradis  gestellt  worden,  eben  wie  heutzutage 
manche  Begenten,  die  sonst  weder  um  die  öffentliche  Meinung  noch 
um  ständischen  Bath  sich  zu  kümmern  pflegen,  bei  Emission  von  Papier- 
geld die  Sanction  der  OeffenÜichkeit  und  des  Parlamentarismus  nicht 
yerschmähen.  Dafs  diese  staatsrechtliche  Garantie  in  der  That  ihren 
Zweck  erfüllt  hat,  beweist  die  merkwürdige  Thatsache,  dafs  der  Verfall 
des  römischen  Mttnzwesens  nicht  vom  Kupfer-,  sondern  vom  Silbeigeld 
ausgegangen  ist,  obwohl  seiner  sonstigen  Anlage  nach  vielmehr  das  Kupfer, 
da  dies  nicht  blofs  längst  Creditmünze  war,  sondern  zu  allen  Zeiten 
auch  groise  Summen  in  Kupfermünze  gezahlt  werden  konnten"),  die 


^  Wenn  unter  den  kaiaerliehen  Mflnzarbeitem  zwar  die  eigentüohen  Hand- 
werker sich  offidnataret  mcnetas  aurariae  argenktriae  Caeamrü  noiiri  nennen  (A.  Si), 
daneben  aber  der  Vontand  esador  auH  arpenH  aerit  heilst  (Grat  74, 1.  1066, 5. 
1070, 1),  80  kann  dies  wohl  nur  heilsen,  dafii  die  Prüfung  der  vom  Senat  gepiigfesa 
Kupfermünzen  dem  Letzteren  eben&Us  zustand. 

'^)  Denn  eine  Grenzbestimmung  ist  nirgenda  ausgesproefaen  und  wäre  dooh  um  ao 
nöthiger  gewesen,  ala  uraprflngüoh  das  römische  Kupfer  fttr  Giois*  wie  KleinsahlsogeB 
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flch^^tohste  Stelle  desselben  genannt  werden  mnfste.  —  Das  Mttnzrecht 
des  Senats  ist,  nachdem  es  dorch  die  äafserste  Verschlechterang  der 
Silbennttnze  wesenlos  geworden  war,  endlich  durch  Aurelian  aufgehoben 
worden  und  obwohl  vorttbeigehend  unter  Tacitus  und  Florianus  die  alte 
Verfassung  auch  im  Münzwesen  wieder  befolgt  ward*^*,  yerschwindet 
doch  von  da  an  das  Zeichen  des  Senats  filr  immer  von  den  Münzen.  — 
Dafs  sowohl  die  Mtüizen  des  Senats  als  ordentlicher  Weise  die  kaiser- 
lichen in  Bom  geprägt  worden  sind,  bedarf  keines  Beweises.  Doch 
stand  es  dem  Kaiser  natürlich  wie  bereits  dem  Feldherm  der  Be{>nblik 
frei  auch  an  jedem  anderen  Ort  prägen  zu  lassen  und  Belege  dazu  sind 
nicht  selten;  stehende  Beichsmttnzstätten  hat  es  wenigstens  in  Lugudunum 
in  der  augusteischen  Zeit  und  zahlreich  vom  dritten  Jahrhundert  an  in  den 
Provinzen  gegeben").  Die  Verwaltung  der  MUnze,  so  weit  sie  dem  Kaiser 
zustand,  wurde  als  eine  Angelegenheit  des  kaiserlichen  Hauses  behandelt 
und  zunächst  durch  Procuratoren,  die  Freigelassene,  ja  anfänglich  selbst 
Sdaven  des  Kaisers  sein  konnten  und  mindestens  Senatoren  nicht  sein 
durften,  unter  diesen  durch  kaiserliche  Sclaven  beschafft**).  In  der 
Epoche  des  völligen  Verfalls  wurde  das  Becht  der  Kupferprägung  auch 

gedient  hatte.  Auch  ssgt  Pliullxui  (s.  r.  5,  25, 1):  le^e  Comtiia  temtur  qui  tniftii  pr^ 
eipwn  siffnakan  monetam  praeUr  aduUerinam  reprobaoerii.  In  der  Bpäten  EaiBeneit 
sind  Grofszahlnugen  in  Kupfer  auch  thatsfichlioh  oft  yorgekommen. 

>*)  Auf  dem  Kupfer  von  (MUenuB  kt  8.0  noch  hftnfig.  Auf  dem  von  Aoreliaa 
findet  es  sich  nicht,  wohl  aber  auf  Kupferstflcken  des  Florianna  (Bamna  n.  86. 86). 
Kupfer  des  Claudius  GothicuB  mit  S.  C  finde  ich  nicht;  aber  es  wäre  seltsam,  wenn 
es  fehlen  soUte. 

*)  Die  Existenz  einer  kaiserlichen  Gold-  und  Silbermflnzstätte  in  Lugudunum 
bezeugt  Strabon  4,  8,  2:  xal  to  ybfMMSfAu  xt^^ovi/n^  imtwd'a  j6  n  aqyvQov¥  xa§  n 
XQ9^fw¥  0%  mr  *P»fiaiünf  iyifi6r»g  und  bestätigt  die  Lyoner  Insehrift  eines  Selavea 
des  Tiberins  aequator  numdat  (Orell.  8228;  Boissieu  p.  281).  Die  gewöhnliche  An- 
nahme, da(s  dergleichen  Münzstätten  erst  im  dritten  Jahrhundert  entstanden  seien 
(Borghesi  Bnüett.  1886, 1;  Annali  1888, 61),  ist  aber  dennoch  wahrscheinlich  insofern 
begründet,  als  bei  UnterdrUcknng  der  Provinzialkupferprägang  im  Occident  diese 
Nebenmfinzstätte  in  Lugudunum  aufgehört  haben  wird.    Vergl.  S.  686. 

^)  Sneton  Gaes.  76:  {Caetar)  monetae  —  peeidiarea  urw  pratpotuiL  Kaiser- 
liche proeuraion$  monetae  aus  dem  Bittentand  OreU.  2168.  8670.  6642.  Die  Mflnz- 
serbeiter  sind  die  offidnaJUnru  numetae  aurariif  argetUariae  Cauaris  (Gmi  74^  1)  oder 
affieinataret  et  nummularii  affieinartan  arfftniariarum  famiUae  mondaH[ae]  (Orell.  8226 
vergl.  8227)  oder  faimäia  mtmekdia  (Spon  misc.  p.  101),  auch  signai&nt  suppoiioret 
tnaiUatorei  mandae  Caemtris  noiiri  (Gmt  1066,  6.  1070,  1)  oder  aequatarei  moneku 
(Or^.  8228)  oder  flaiwrarii  auri  ä  argenU  moneiarii  (Gmt  688»  4).  Vergl.  Üapfenaatm') 
raüanie  mon(€taB)  Orell.  2916.    Es  sind  kaiserliche  Fraigebssene  und  Schiven. 
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wohl  einzelnen  Privatpersonen  zugestanden^  was  denn  natttilich  arge 
Mifsbräache  hervonief^).  —  Auf  die  eigentliche  Falschmünzerei  einza* 
gehen  ist  nicht  erforderlich;  wohl  aber  mufs  hier  noch  deijenigen  In- 
dustrie gedacht  werden,  welche  die  vom  Staate  über  den  Werth  aas- 
gegebene Greditmünze  in  gleicher  Qualität  nachfabricirte.  In  früherer 
Zeit,  als  auch  in  den  Secundärmetallen  die  Mttnze  noch  werthhaft  ansfiel 
und  durchaus  mit  sorgfältig  geschnittenen  Stempeln  gemttnzt  ward,  findet 
sich  davon  keine  Spur'*).  Seit  dagegen  das  Gleisen,  wie  es  scheint, 
wenigstens  in  den  provinzialen  Staatsmttnzstätten  der  größeren  Billigkeit 
wegen  theilweise  in  Aufiwhme  kam^  und  das  Billon  wie  sptUerhin 
das  Weifskupfer  weit  über  den  Metallwerth  ausgebracht  ¥mrden,  also 
unter  und  nach  Severus,  ist  das  NachgieiBen  besonders  des  Weiftkupfers 
wiederholt  bei  sdiwerer  Strafe  verboten*^,  also  sicher  viel&ch  geübt 
worden.  —  Was  endlich  die  Beziehungen  zu  dem  Auslande  anlangt,  so 
ist  dem  r&mischen  Staate  als  dem  im  Occident  wie  im  Orient  aner- 
kannten Groiskttnigthum  viele  Jahrhunderte  hindurch  das  Monopol  der 
Goldprägung  geblieben  und  nicht  bloia  in  dem  unmittelbaren  Gebiet, 


^)  Ein  Rescript  von  393  (Cod.  Theod.  9,  21, 10  =  Cod.  lust  9,  24,  3)  caasirte 
all  diese  Licenzen.  Die  bald  darauf  erfolgte  Sistirong  der  Gro&kupferpiSguiig  mag 
damit  auch  in  Verbindung  stehen. 

**)  Denn  dafii  Officialen  in  der  Mflnze  Geld  f&r  eigene  Bedmnng  anfertigen 
(egtrin»€cu8  sibi  signant  pwimiam  forma  publica,  Ulpian  Dig.  48,  13,  6, 1),  ist  nicht 
eigentlich  Privatpifigong,  auch  rechüich  Pecnlat,  nicht  MflnzfiÜBohung. 

^  Es  ist  freilich,  ähnlich  wie  bei  der  PUttirung,  kanm  auszumachen,  in  wel- 
chen Verhältnissen  sich  der  Staat  nnd  die  Privaten  in  die  Gulsmflnzen  tfaeüen. 
Gu(sformen  haben  sich  in  Menge  in  Dentschland,  Frankreich  und  England  gefunden 
(Eckhel  1  prol.  p.  UV;  Akerman  1  p.  Xu  f.;  in  Äugst  Brückner  Merkwürdigkeiten 
der  Landschaft  Basel  S.2826;  in  Damery  Bevue  nom.  1887,  176;  in  Wakefield 
Nnm.  Jonm.  2,  58. 195.  Nnm.  Chron.  1, 161).  Da(s  sie  in  Lyon  in  einer  bestimmten 
Localität  besonders  zahlreich  vodiommen  (Revue  nnm.  1837,  165  f.),  während  dort 
notorisch  die  kaiserliche  Münzstätte  war,  in  Italien  dagegen  gänzlich  fehlen,  qiricht 
entschieden  dafUr,  dafo  sie  bei  weitem  nicht  alle  Falschmünzern  gehören.  Dies  ist 
auch  die  gewöhnliche  Annahme  (Eckhel  a.  a.  0.;  Oartier  rev.  nnm.  1842,  67).  Ve^ 
zeichnUs  in  Grallien  gegossener  kaiserlicher  Kupfermünzen  Bevue  num.  1854, 107  L 

^)  Daraufgehen  die  Gesetze  gegen  das  tiummumfaüa  ßuione  f&rmare  im  Gegen- 
satz gegen  das  in  numetis  noHris  peeimiam  cuden  G.  Th.9,  21,  8  (=  (]od.  lust  9, 24, 8) 
von  326;  das  eonflare  pecimUu  (d.  h.  Kupfermünze)  0.  Th.  9,  23, 1  von  356;  die  eoM- 
flatore$  ßguroti  aeris  C.  Th.  11,  21, 1  von  371.  Cof^iare,  das  sonst  anch  einschmelzen 
(vita  Sev.  AI.  89)  oder  abschmelzen  (PMlns  s.  r.  5,  25,  1)  bedeutet,  steht  hier  nadi 
Gk)thofreds  richtiger  Bemerkung  in  der  Bedentang  gieisen,  da  man  Kupfermünze 
nicht  Gewinnes  halber  einschmilzt 
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sondern  aneh  von  den  selbsistttndigen^  aber  mehr  oder  minder  abhSah 
gigen  endavirten  oder  benachbarten  Staaten  kein  Gfold  geschlagen  worden. 
Die  einzige  unter  eigenthttmlichen  früher  (S.  698  f.)  erörterten  Verhält- 
niesen  zugelassene  Ausnahme  macht  der  bosporanische  Staat;  doch  finden 
sich  auf  dessen  (Goldmünzen  regelmäisig  wenigstens  neben  denen  der 
Landeskönige  zugleich  die  Köpfe  der  römischen  Kaiser.  Selbst  die  Par^ 
iher  haben  merkwürdiger  Weise  unter  den  Arsakiden  kein  Gk>Id  ge- 
münzt,  dagegen  vom  Anfang  der  Sassanidendynastie  an  mit  dieser  Prä- 
gung begonnen  und  sie,  wenn  auch  in  geringem  Umfang  und  mit  hingen 
Unterbrechungen,  fortgesetzt  bis  gegen  das  Ende  desselben  (S.  714). 
Eingeräumt  freilich  wurde  den  persischen  Königen  dies  Secht  von  dem 
byzantinischen  Hofe  keineswegs.  'Silbermünzen'  sagt  ein  Schriftsteller 
der  justinianischen  Zeit "),  'pflegt  der  Perserkönig  nach  Belieben  zu  schla- 
ngen, aber  seinen  eigenen  Stempel  auf  ein  Geldstück  zu  setzen  ist  weder 
'für  ihn  Rechtens  (ß-ifM^)  noch  fUr  irgend  einen  anderen  König  irgend 
'welcher  Barbaren,  mag  er  Gold  haben  so  yiel  er  will;  ja  selbst  bei 
^den  Handelsleuten  können  sie  ein  solches  Goldstück  nicht  gangbar 
'machen,  selbst  wenn  die  Handelsleute  selber  Barbaren  sind.'  Es  erklärt 
dies  die  Seltenheit  der  persischen  Goldmünzen,  die  in  der  That  nur 
dann  geschlagen  zu  sein  scheinen,  wenn  in  dem  grofsen  Ringkampf 
zwischen  Byzantinern  und  Persem  die  Schale  jener  tief  gesunken  war. 
Noch  Justinianus  Rhinotmetos  (670 — 711)  b^ann  defshalb  Krieg  gegen 
die  Araber,  weil  sie  ihm  die  bedungene  Zahlung  in  Goldstücken  nicht 
römischen,  sondern  neuen  arabischen  Stempels  gesandt  hatten  ***).  —  Die 
deutschen  Stämme  fügten  anfänglich  sich  dem  festgestellten  Grundsatz 
und  münzten  entweder  nur  Kupfer  und  Silber,  wie  die  Vandalen,  oder 
schlugen,  wie  die  Ostgothen,  zwar  Goldstücke,  aber  nur  kraft  des  über- 
tragenen kaiserlichen  Münzrechts  und  so,  dafe  dieselben  allein  mit  dem 
Namen  des  Kaisers  bezeichnet  wurden  und  nur  die  im  Monogramm  ver- 
steckten Münzmeister-  oder  Münzstättennamen  den  ostgothischen  Ursprung 
verrathen '').    Der  erste  deutsche  Fürst,  der  jenem  Gtesetze  sich  nicht 


*)  Prokop  de  hello  Gotth.  3,  83. 

^)  Zonaras  1. 14  p.  75  Wolf  (angeführt  7on  Eckhel  add.  p.  4);  m  rtQot  tovc 
"AQttßag  cvpd-iJMat  na^ilvap  altiay  iiXii^wt,  on  ffraXtp  tb  rov  injiriov  ipoQov  x^Q^yf^o 
ov  'Ptiffta'ixay  tlx*  CfQaytfffta,  ^XXa  rior*AQaßtor'  oidi  yoQ  1(^1^  iy  XQ^^V  ^^fJi^^f^t^ 
Xaqaxniqu  itnvnovff&m  ^  roy  rov  ßa<nXio>g  'Pwfiaitor.  Gibbon  eh.  LH.  Diese  ältesten 
arabischen  Goldstücke  sind  Solidi  und  Tremisses  (Queipo  8,  603  f.). 

*>)  Friedländer  Münzen  der  Ostgothen  S.  12;  Münzen  der  Vandalen  S.  5.  69. 
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unterwarf  und  (JoldgUleke  mit  eigenem  Bild  mid  Namen  acUiigy  wir  der 
Frankenkttnig  Theodebert  1 534—548  unter  JostiniAn'^;  dämm  beechwert 
sich  der  eben  angeführte  Byzantiner,  dalii  die  Franken,  obwohl  sie  den 
Besitz  Galliens  sich  dnreh  Brief  nnd  Siegel  des  Kaisers  hätten  bestiitigen 
lassen,  dennoch  in  Arelate  so  gut  den  Gircnsspielen  yorsäben  wie  der 
Kaiser  den  constantinopolitanischen  nnd  das  gallische  Oold  nicht,  wie 
hergebracht,  mit  dem  kaiserlichen  Stempel,  sondern  mit  ihrem  eigenen 
Bilde  vermttnzten.  Aber  die  Klage  war  vergeblich;  auch  dieser  letzte 
von  der  römischen  Weltherrschaft  dem  Hofe  zu  Constantinopel  geblie- 
bene Best,  das  ausschlielsliche  Becht  der  (Goldprägung  ging  im  sechsten 
Jahrhundert  verloren.  Die  arabischen  Khalifen,  die  fränkischen  Mero- 
vinger  schlugen  ihr  eigenes  Ooldgdd,  bis  endlich  die  Nachfolger  jener 
in  dem  Yorkampf  gegen  den  Occident  siegreich  in  Byzanz  einzogen  und 
andererseits  in  der  Gründung  des  neuen  fränkisch-rOmischen  Beicfaes 
durch  Karl  den  Grolsen  sich  der  gro&e  geschichtliche  Gedanke  er- 
füllte, von  dem  jener  Solidus  des  Theudebert  vielleicht  das  älteste 
Document  ist,  dafs  dies  römische  Gro&kttnigthum  durch  den  Sturz  des 
Thrones  der  Caesaren  nicht  unter,  sondern  auf  die  Deutschen  ttber- 
gegaugen  sei. 

2.  Caesar  hat  im  Gk)lde  zwei  Nominale  geschlagen.  Ganze  und 
Hälften  ");  unter  Augustus  kommen  auch  vierfache  Stücke  (qucUemUmes) 
vor"^.  Doch  sind  die  Halbstücke  nicht  häufig,  die  multiplaren  änlserBt 
selten  geschlagen  worden  und  das  einfache  Goldstück  hat  Jahrhunderte 
lang  in  der  Prägung  ü»t  ausschlielslich  geherrscht  Die  beiden  Sorten 
heilsen  technisch  mit  vom  Silbeigeld  entlehnten  Namen  denarius  aureus  und 
ffictariaius  aureus^)]  doch  wird  das  gewöhnliche  GoldstüdL  in  der  Begd 


Bekanntlich  colportirt  Herr  Senckler  diese  wichtige  Beobachtung  unter  Venehwei- 
gang  ihres  wahren  Urhebers  in  Frankreich  als  seinen  Fond;  nnd  es  enrairt  dieselbe 
seitdem  als  französische  Entdeckung  in  den  Pariser  Journalen. 

»)  Bev.  num.  1841  p.  100. 

**)  Die  seltenen  HSlften  von  L.  Flancos  Cohen  8.  221. 

M)  Eckhel  1  p.  L;  6,  116.  Der  Quatemio  des  Augustus  ans  dem  J.  6  n.  (%r., 
gefbnden  in  Herculaneumi  ist  nach  offenbar  oberflächlicher  Wfigung  H  neap.  Pfund 
s  33.41  Gr.  schwer. 

**)  Denarius  aureui  findet  sich,  Jedoch  gewöhnlich  als  Gegensats  nun  denarmi 
argenteus,  bei  Petronius  sat  33,  Plinius  h.  n.  33»  3,  42  (vergL  21,  3^  185.  34, 7, 37 
von  fremder  Gk)ldmünze  und  37,  1,  6  schwankender  Lesung),  bei  dei«  SeholiaBteB 
des  Persius  5,  105,  bei  dem  7on  Priscian  de  flg.  num.  o.  3  angeführten  g|[iechisehen 
Grammatiker  und  im  Periplus  des  rothen  Meeres  (S.  725  A.  209),   In  diesem  Sinne 
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Uofs  auirws  genannt  Das  nnprüngliehe  Nonnalgewioht  ist  naoh  Fli- 
nina  "0  ^  PAind  oder  8.185  Gr.  Dies  Gewicht,  das  dem  auf  8.73  Gr. 
normirten,  effectiv  aber  in  dieser  Epoche  meistens  um  0.2  bis  0.5  Gr. 
leichter  ausgebrachten  (vergL  S.  693  A.  91.  S.  699  A.  114.  S.  703  A.  131) 
Philippeos  nahe  kam,  ist  ohne  Zweifel  debhalb  gewählt  worden,  weil 
ein  Goldstück  dieser  Schwere  in  den  Ostlichen  Provinzen  leicht  neben 
uid  statt  des  bisher  dort  gangbaren  sich  Geltang  zu  verschaffen  im 
Stande  war,  während  anch  im  Westen  das  einzige  hier  häufig  vorhan- 
dene, das  keltische  ans  demselben  Philippens  abgeleitet  nnd  nnr  um  ein 
Geringes  leichter  war  (S.  679  f.).  —  Die  sicher  nnter  Caesar  708 — 710 
geschlagenen  Goldstücke  stehen  im  effectiven  dem  Normalgewicht  nahe: 
elf  wohlerhaltene  Exemplare  wiegen  zwischen  8. 16  nnd  8.02,  im  Durch- 
schnitt 8.07  Gr.*^.  Mit  diesem  Gewicht  stimmen  sämmtliche  Gbldstttcke 
der  senatorischen  Prägang  bis  zum  Ende  derselben  um  739  völlig  ttberein"*). 


wild  «ach  am  ein&chsften  die  in  griechischen  Urkanden  häufige  Bezeidmong  ap/«- 
^iöv  &fi¥aQM  (Paolus  Dig.  16,  8,  26,  1  und  in  einer  Menge  von  kleinasiatiflchen  In- 
Bchriften)  aufgefalst  werden;  wogegen  die  seltene  lateiniache  Formel:  Iocub  ent(u^)  $H 
9(  CcldO  fn(onaae)  argtnt(€a€,  Marini  Arv.  p.  712)  vielleicht  eher  daraof  geht,  dafii 
in  Silber,  nicht  in  Kupfer  gezahlt  ward.  Vergl.  Liv.  38, 11.  Sehr  bestimmt  spricht 
auch  für  die  AufGEusang  des  GoldBtücks  als  Denar,  dafii  das  römische  goldene  Halb- 
Btttck  mit  dem  Typus  der  Silberquinare,  der  Victoria,  bezeichnet  zn  werden  pflegt 
(z.  B.  Eokhel  6, 111. 116;  Finder  S.  U8).  Die  bosponmischen  OoldstUcke  des  dritten 
Jahrhunderts  zeigen  endlich  nicht  selten  das  Denaizeichen  (S.  699).  Die  sorgfaltige 
T5mi8che  Schriftsprache  vermeidet  freilich  den  allerdingB  ungeschickt  gebildeten 
Namen  dmarius  aureiu  und  braucht  das  A^jectiv  allein;  aber  im  gemeinen  Leben 
und  bei  den  Griechen  muis  Jener  gangbar  gewesen  sein  und  ging  von  da  fiber  in  die 
orientalischen  Sprachen.  Nummut  aureus  wird,  so  viel  ich  weÜB,  wohl  für  Goldstflck 
flberiiaapt,  aber  nirgends  als  gangbare  Bezeichnung  gerade  des  oaesarischen  Gold- 
stfloks  verwendet 

>•)  H.  n.  83,  8,  47. 

w)  Vom  J.  708  mit  C.  0AS8AB.  COS.  TER  )(  Ä.  EIRTIVS.  PB:  8.16 
(=s  158|  de  hl  Naoze  möm.  de  TAc.  30,  376);  8.11  (=  152|  de  la  Nauze);  8.07 
(Finder  S.  134;  =  124.6  Pembroke;  ss  151}  de  la  Nauze).  —  Vom  J.  707/8  mit 
CAESAR.  DICT.  HEB  (Ck)hen  p.  158  n.^):  8.05  (s=  164  r<)m.  Gran,  Borgheei 
dec.  9,  2).  ^  Vom  J.  708  mit  METEL.  PIVS.  SCIPIO.  IMP  )(  CBA8S.  lYN. 
LEG.  PRO.  jRS:  8.07  (=s  124.6  Pembroke  p.  75).  ^  Vom  J.  708/9  mit  C.  CAESAR. 
Dia  TER )( L.  PLANC.  PRAEF.  VRBi  8.04  (=  151},  wenig  vemutzt,  de  U  Nauze 
p.d76;  =124.1  Pembroke  p.80).  —  Vom  J.  710  mit  CAESAR.  DIC  QVAR. 
COS.  QVINQ:  8.10  (==  152j  de  U  Nauze  p.  377);  8.03  (s  151},  etwas  vemutzt, 
de  la  Nauze);  8.02  (==:  123.8  Pembroke  p.  81). 

^)  M.  Arrins  Rufhs:  8.03  (=  124);  8.02  (=  151,  etwas  yemutzl^  de  la  Nauze 
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Von  den  Feldhemuntinzen  gilt  dasselbe  bis  gegen  das  J.  TSO'");  ab« 
sowohl  die  jüngsten  nm  die  Zeit  der  Schlacht  von  Actiam  geschlsr 
genen  Münzen  des  M.  Antonius  ^  als  auch  die  gleichzeitigen  and  späteren 
des  Angostos  schwanken  zwischen  7 .95  und  7 .  80  Gr.  ^).  Dieses  letztere 

p.  370).  —  C.  aodius  C.  /. :  8 .  14  (=  153|^  de  la  Nauze  p.  370) ;  8 .06  (Finder  a  108) ; 
8.04  (=s  1512-,  etwas  vemutzt,  de  la  Naaze);  8.015  (=  123.7).  —  a  Kamonkfl 
Vaala:  8.16  (=125.9).  —  L.  SemoBRiifas:  8.14  (=  125.6);  8.09  (=152|  de  U 
Nanze  p.377).  —  C.  Norbanus  und  L.  Cestios:  8.06  (=s  124.4);  8.04  (=  124.1) 
8.03  (=  151  i  de  la  Nauze  p.  371).  —  P.  ClodiuB  M.  f,\  8.05  (Pinder  S.  108 
=  124.2).  —  L.LivineiusRegulu8:  8.09  (=124.8);  7.98  (=  123.2);  7.97  (=123) 
7.96  (=  122.9).  —  L.  MussidiuB  Longus:  8.13  (=  125.5);  8.08  (=  124.7  zwei); 
8.02  (=  123.9);  8.01  (=  123.7);  7.93  (=  122.4).  Die  BchOne  Mfinze  deeaelbeii 
Mflnzmeisten  mit  C.  CAESAR.  DICT.  PERPETVO  wiegt  8.10  Gr.  (Bev.  num. 
fran^.  1858,  386).  —  C.  VibiuB  Yarns:  8.09  (=  124.9);  8.06  (Pinder);  7.62 
(=  117.6).  —  Ti.  Sempronius  Graccua:  8.16  (=  126).  —  Q.  Voconius  Vitolus: 
8  Gr.  (=  123.4).  —  ILDurmius  mit  dem  Kranz  (Cohen  p.l27  n.4):  8.15  (=153^ 
de  la  Nauze  p.  386);  mit  dem  Krebs  (Cohen  n.  8):  8.13  (=  153,  mit  einem  Loch, 
de  la  Nauze);  7.59  (=  146 f,  mit  einem  Loch,  de  la  Nauze).  —  TnrpUianns  mit 
dem  Baeohnskopf  (Cohen  p.  244  n.  7):  8.15  (=  153}-  de  la  Nauze);  mit  dem  Kopf 
der  reronia  (Ck)hen  n.  8):  8.12  (=  152^  de  la  Nauze);  7.65  (=  144|,  etwas  Ter- 
nutzt,  de  la  Nauze);  mit  der  Leier  (Cohen  p.  246  n.  16):  8.10  (=  152 j^  de  la 
Nauze).  —  C.  Antistius  Yetus  (C!ohen  p.  18  n.  11):  8.03  Gr.  (Wiener  Sitz.  Ber.  9, 
922).  — -  Einzeln  steht  bis  jetzt  ein  Stück  des  Platorinus  von  7.56  Gr.  (Wiener 
Sitz.  Ber.  9,  922).  —  Alle  Angaben ,  denen  kein  anderer  Gewährsmann  beigefügt 
ist,  sind  dem  Pembrokeschen  Katalog  entnommen,  auf  den  und  den  Pindeischen 
ich  mich  fflr  die  folgenden  (joldmflnzgewiohte  regelmäfsig  beschränke. 

»)  Brutus:  8.09(=  124.8);  7. 99 (=123.3);  7.95(=122.7);  7.87 (=121.4). 

—  Cassius  und  Lentulus  Spinter:  8.22  (=126.9,  der  schwerste  mir  vorgekommene 
Aureus  und  der  einzige,  der  um  0.04  Gr.  Uebergewicht  zeigt);  8.12  (=  152 J-  de  la 
Nauze  p.  378);  8.02  (=  151  de  hi  Nauze).  Andere  Stücke  von  Cassius:  8.07 
(=  124.6);  8.01  (Pinder);  7.70  (=  118.8).  —  Q.  Comuficius  (710/1):  7.93 
(=  149.25  Letronne  consid.  p.  6).  ^  Sex.Pompeius:  8.06  (=  124.4);  8.05  (Pinder). 

—  Ahenobarbus:  8.13  (=  125.4).  —  M.  Antonius  vor  c.  720:  8.15  (Pinder); 
8.08  (zwei,  =  124.7);  8.06  (zwei,  =  124.4);  8.01  (=  123.6);  7.94  (=  122.5).  - 
Octavian  vor  c.  720:  8.13  (=  125.4);  8  (=  123.5);  7.94  (=  122.5).  —  Durch- 
schnittsgewicht des  grOfstentheils  aus  Münzen  dieser  Prägung  bestehenden  Schatzes 
von  Ambenay  7.97  Gr.  —  Die  anomale  'Münze  mit  C.  CAESAR.  ITTVIR.  R.  R  C 
und  BALBVS.  PRO.  PR,  schwer  6.72  Gr.  (=  126|  de  la  Nauze  p.  381),  ist,  wenn 
echt,  wohl  gefuttert. 

^)  So  wiegen  das  €k>ldstflck  mit  dem  Löwen  (Eckhel  6,  44),  etwa  aus  dem 
J.  719,  7.93  (=  149|,  wohl  erhalten,  de  la  Nauze  p.  885)  und  das  vom  J.  723  mit 
dem  Kopfe  des  Sohnes  (Eckhel  6,  68)  7 .95  (=  149}  de  la  Nauze  p.  385)  und  7 .94  Gr. 
(Wiener  Sitz.  Ber.  9,  922). 

«0  So  mit  TMP.  CAESAR  (Eckhel  6,  85),  wahrscheinlich  von  725,  7.95 
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Gewicht  ist  sodann  etwa  bis  auf  Pins  wahracheinlich  das  normale  ge- 
blieben ^.  Wenn  Plinins  ^  angiebl^  dals  die  frttheren  Kaiser  das  Gk>ld- 
stttek  allmäUicb  yerringert^  Nero  dasselbe  znletzt auf -^ Pfand  =  7.28  Gr. 
beiabgebracht  habC;  so  ist  dies  insofern  mit  den  Münzen  ganz  im  Ein- 
klang; als  das  Gewicht  des  Goldstücks  am  das  J.  60  anter  Nero  plötz- 
lich von  7.81  bis  7.67  auf  7.89  bis  7.3  Gr.  sinkt  Allein  offenbar  and 
auch  nach  des  Berichterstatters  eigener  Ansicht  ist  jenes  Gewicht  nar 
em  dnrch  Abknappen  entstandenes  minimales,  das  natttrlich  aaf  den  Cars 

(=  149 1  de  la  Nauze  p.  385),  7.9  (Pinder);  mit  CAESAR,  BIVL  F  und  der 
Trinmphalqtiadriga  (Eckhel  6,  81),  Tom  J.  725,  7.85  (=s  121.1).  Femer  mit  Augip- 
ihis,  also  zwischen  727  and  767  =  n.  Chr.  14  geBcUagen:  7.90  (Pinder  S.  145; 
s  121.9);  7.89  (=:  121.8);  7.87  (zwei,  Pinder);  7.84  (=  121);  7.8S  (=  120.8); 
7.82  (Pinder);  7.80  (=  120.4);  Halbstflck  3.91  (=  60.3)  Gr.  Die  Durchschnitte 
hei  Letronne  consid.  p.83;  Dureau  de  la  Malle  6con.  pol.  1,  43;  Pinder  und  Fried- 
l&nder  Beiträge  1,  12;  Queipo  3,  426  sind  hier  bei  Seite  gelassen  worden,  weil  es 
Kweckm&Tsig  schien  einen  Weg  einzuschlagen,  der  dem  Leser  erforderlichen  Falls 
die  Yergleichang  der  einzelnen  Münzgepräge  möglich  macht  und  weil  die  Erfahrung 
zeigt»  dafii  überiianpt,  namentlich  aber  bei  Goldmünzen  das  normale  Oewicht  regel- 
mäfisig  nicht  in  dem  durchschnittlichen,  sondern  in  dem  maximalen  Effectivgewicht 
an  suchen,  das  bisher  befolgte  Verfiahren  durchschnittlicher  Wägung  also  methodisch 
fehlerhaft  ist 

«>)  Tiberins:  7.74(^119.4);  7.65(zwei,Pinder);  Halbstflck  3.92  (=60.5); 
3.84  (Pinder)  Gr.  Die  Münzen  des  Schatzes  von  Cherbourg,  etwa  200  gr5fsten- 
theils  von  Tiberins,  wenige  von  Augustus,  wogen  7.8  bis  7.5  Gr.  (Rev.  num.  fran^. 
1857,  82).  —  Caligula:  7.78  (=  120.1);  7.74  (=  119.5);  7.72  (=  119.1); 
7.7  (Pinder);  7.55  (Pinder).  —  Claudius:  7.8  (Pinder);  7.77  (=r  119.9);  7.76 
(=  119.8);  7.75  (Pinder);  7.73  (Pinder);  7.70  (=  118.8);  7.67  (Pinder);  7.66 
(Pinder;  =  118);  7.61  (Pinder);  7.59  (=  117.1);  7.51  (Pinder).  —  Nero  bis  zum 
J.  60  n.  Chr.:  7.81  (=  120.5);  7.65  (zwei,  Pinder);  7.57  (=  116.9)  Gr.  Aus 
späteren  Regiemngsjahren:  7.39  (Pinder);  7.36  (s  113.6);  7.3  (drei,  Pinder).  — 
Galba:  7.34;  7.21  (Pinder).  —  Otho:  7.4  (Pinder);  7.36  (=  113.6).  —  Vitel- 
lins:  7.4(Pinder);  7. 35 (=113.5);  7.29  (Pinder).  — Vespasi an:  7.37  (=113.7); 
7.81  (Pinder);  7.29  (=  112.5);  7.28  (=112.3);  7.21  (=  111.3);  7.12  (Pinder); 
6.975  (Pinder).  —  Titus:  7.41  (=  114.3);  7.245  (Pinder);  7.16  (Pinder).  - 
Domitianns:  7.76  (=  119.7);  7.56  (=116.7);  7.46  (Pinder);  7.43  (=  114.6); 
7.25  (=  111.9);  7.21  (=  111.8).  —  Nerva:  7.42  (Pinder).  ~  Traianus:  7.4 
(Pinder) ;  7 .  31  (=  112 . 8) ;  7 .  28  bis  7 .  14  (sieben  Pembroke,  Pinder) ;  7 .  05  (=  108 . 8). 
—  Hadrianus:  7.5  (Pinder);  7.41  (=114.3);  7.39  (=114.1);  7.36  (=  113.6); 
7.35  (Pinder);  7.34  (Pinder,  =113.3);  7.23  bis  7.05  (sieben  Pembroke,  Pinder); 
6.95  (Pinder).  —  Plus:  7.48  (=  115.4);  7.45  (Pinder);  7.4  bis  7.3  (zehn  Pem- 
broke, Pinder);  7.28  (=  112.3);  7.27  (=  112.2);  7.24  (Pinder);  7.22  (Pinder); 
7.20  (=  111.2);  7.15  (=  110.3);  7.04  (Pinder). 

««)  H.  n.  38,  3^  47. 

48 
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EinflulB  gettbt  hat;  mit  einer  fönnlichen  Bednetion  des  Nonnalgewichts 
unter  Nero  würde  weder  die  beträchfliehe  Anzahl  weit  schwererer  nach- 
neronischer  Stücke  noch  das  gleichzeitige  Umlaufen  neronischer  und 
älterer  Goldstücke  ^^)  sich  vereinigen  lassen.  Fühlbar  steigt  das  Oewicht 
wieder  namentlich  unter  Domitian,  dessen  Goldstücke  selbst  im  Durch- 
schnitt um  0.2  bis  0.3  Gr.  über  -t  Pftmd  stehen.  Diese  reelle  Prägnog 
erstreckt  sich  auch  noch  auf  Nenras  Regierung  und  die  ersten  zwei 
Jahre  Traians^);  späterhin  hat  dieser  Kaiser  so  wie  Hadrian  etwa 
wie  Nero  gemünzt,  etwas  vollwichtiger  Pius.  Erst  von  Marcus  Aorelius 
an  erhebt  sich  das  effective  Gewicht  nicht  mehr  über  7.3  Gr.  und  zeigen 
sich  zugleich  einzelne  um  1  Gr.  und  mehr  untermünzte  Gtoldsttteke  ^). 
Also  beharrt  die  Prägung  bis  auf  Garacalla,  der  zuerst,  wie  wir  weiter 
unten  zeigen  werden,  das  Goldstück  förmlich  reducirt  hat  *').  Noch  ver- 
dient es  Beachtung,  daft  die  auf  römischen  Fnfs  gemünzten  bosporani- 
schen  Goldstücke  wie  unter  Augustus  auf  7 .  98  Gr.,  also  mit  den  gleich- 
zeitigen römischen  gleich,  so  noch  am  Ende  des  zweiten  JahrhundertB 
auf  7.8  Gr.  stehen^),  wonach  ebenfalls  die  Verringerung  des  Aureus 


^)  Der  ansehnliche  Goldschatz  von  Zirkowitz  (Steiennark),  dessen  nachweis- 
lich jüngste  Münze  von  Domitian  aus  dem  J.  87  n.  Chr.  ist,  enthielt  Münzen  nicht 
blols  aus  der  späteren  neronisohen  Zeit  und  von  den  Flaviem,  sondern  auch  einige 
von  Tiberius,  mehrere  von  Claudius  und  aus  den  früheren  Jahren  Neros  (Seidl 
Beitr.  2,  217  t  8,  47  f.). 

«)  De  la  Nauze  möm.  de  Facad.  30,  391. 

^)  Marcus  Aurelins:  7.29  (Finder,  =  112.6);  7.28  (Finder);  7.27 
(=  112.2);  7.24  (=  111.7);  7.23  (Finder);  7.20  (=  111.2);  7.19  (=  111);  7.17 
(Finder);  6.22  (Finder);  6.195  (Finder);  6.045  (Finder).  —  Commodns:  7.30 
(=  112.7);  7.24  (Finder,  =  111.7);  7.2  (Finder).  -<  Fertinax:  7.25  (Finder, 
=  111.9);  7.22  (=111.5).—  Didius  lulianns:  6.95  (=  107.3);  6.03  (Finder). 
—  Severus:  7.39  (=  114.1);  7.37  (=  113.7);  7.29  (Finder);  7.26  (=  112.1 
und  =  112);  7.25  (=  111.9  drei);  7.24  (=111.8);  7.22  (Finder);  7.06  (=108.9); 
6.85  (Finder);  6.82  (Finder);  6.20  (Finder);  6.19  (Finder). 

*^)  Die  von  Queipo  3,  426  zusammengestellten  Durohschnittsgewiohte  ergeben 
für  Nervs  7.458,  für  Domitian  7.43,  fdr  Gkdba  7.326,  flir  Yespasian  7.296,  fdr 
Titus  7.29,  far  Otho  7.28,  für  Fius  7.273,  für  ViteUins  7.265,  für  L.  Vems  und 
Commodns  7.253,  für  Nero  7.25,  für  M.  Aurelins  7.242,  für  Severus  und  Cancalli 
7.23,  für  Traian  und  Hadrian  7.21  bis  7.20  Gr.  Diese  Ziffern  geben  einen  unge- 
fähren Mafsstab  nicht  für  das  Normalgewioht,  aber  für  den  mehr  oder  minder  reeUen 
Charakter  der  Frfigung. 

^)  Vergl.  S.  699.  Das  älteste  und  schwerste  dieser  €K>ld8tacke  bei  Thomss 
p.  241  f.  ist  vom  J.  2  oder  3  n.  Chr.  und  wiegt  7.98  (=  123.2)  Qr.;  noch  unter 
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im  Laufe  der  ersten  zwei  Jahrhunderte  mehr  als  thatsächliches  Ab- 
knappen denn  als  fönniicbe  Einführung  einer  anderen  Norm  erscheint  — 
Das  Korn  des  römischen  Aureus  ist  durchaus  gut;  Legirung  war,  in- 
gemäfs  des  jnlischen  (Gesetzes  *^)  über  Peculat,  ein  strafbares  Amtsver- 
brechen  und  die  Proben  zeigen  überall  einen  Feingehalt  von  mindestens 
961").  Plattirung  kommt  vor,  aber  ungemein  selten").  —  Von  dem 
Nachdruck,  mit  dem  diese  Goldprägung  von  Anfang  an  angegriffen  wurde, 
giebt  eine  Vorstellung  der  Schatz  von  Brescello,  der  angeblich  80000  sol- 
cher (Goldstücke,  alle  aus  den  Jahren  708 — 716  der  Stadt,  und  von  nur 
32  verschiedenen  Geprägen  enthielt*^).  In  den  ersten  zwei  Jahrhun- 
derten unserer  Zeitrechnung  ist  dieselbe,  freilich  ohne  Zweifel  zum  Theil 
in  Folge  der  durch  die  Geyrichtverringerung  herbeigeführten  Einschmel- 
zung  und  Umprägung  der  älteren  Stücke,  im  Ganzen  in  einem  der  Aus- 
dehnung des  Beiches  und  der  hochgesteigerten  Galtur  angemessenen 
Umfang  fortgesetzt  worden  und  hat  nur  vorübergehend,  namentlich  am 
Ende  der  Segierung  Marc  Aureis  und  unter  Commodus,  gestockt''). 
Die  dieser  Zeit  angehOrigen  sehr  grofsen  und  verhältnifsmäfsig  sehr  zahl- 
reichen Goldschätze  ")  beweisen,  wie  massenhaft  die  Goldmünze  in  jener 
Zeit  umlief. 


Severas  und  Garacalla  stehen  die  Stücke  regelmäfsig  auf  oder  um  7.78  (=  120), Gr. 
Dagegen  geht  seit  200  das  Gold  dieser  Münzen  über  in  Eleotnim. 

^)  Ulpian  Dig.  48,  13,  1:  ne  quia  in  tntrum  argentum  aea  publictan  quid  indai 
neoe  immisceat  —  —  quo  id  peius  fiat. 

^)  Die  Goldmünzen  von  Angust  bis  Yespasian  haben  0.998  bis  0.991  Fein- 
gehalt (Letronne  consid.  p.  84) ;  die  römischen  überhaupt  nach  den  von  Gay  Lussae 
für  Dureau  de  la  Malle  (öcon.  poL  1,  17.  41)  angestellten  Proben  mindestens  -g^. 
YergL  Mongez  m6m.  de  Tacad.  9,  203. 

'')  Ich  finde  Beispiele  von  Hadrian  (Eckhel  1,  p.  CXVI)  und  von  Commodus 
(Eckhel  1,  p.  GXY;  Bauch  Mitth.  der  nnm.  Ges.  3,  288).  Als  Falschmünzerei  er- 
wiUmt  bei  Persius  (5,  105  mit  dem  Schol.)  und  Ulpian  (Dig.  48,  10,  8);  der  Kunst- 
ausdruck  dafür  ist  *  färben'  {tinger t,  inficere,  S.  386  A.  60). 

^*)  Baudelot  expl.  d*nne  möd.  de  la  famüle  Comuficia.  Paris  1717.  4.  Mont- 
£uicon  ant.  expl.  suppl.  3, 139.  Cavedoni  marmi  Moden,  p.  41  f.  Die  Münzen  rührten 
her  von  den  Münzmeistem  C.  Clodius,  Cestius  und  Norbanus,  P.  Glodius,  Mussidius, 
Livineius,  Yibius,  Yoconius  (Sempronius  fehlt)  und  den  Feldherren  Caesar,  Brutus, 
Cassius,  Comuficius,  Ahenobarbns,  Sex.  Pompeius,  Octavian  und  Antonius;  die  jüngste 
Münze  ist  die  von  Octavian  und  Agrippa  (Cohen  p.  335  n.  3)  aus  dem  J.  716  (Borghesi 
dec.  16,  5). 

•»)  Eckhel  7,  133. 

^)  Schatz  von  Ambenay  (Ed.  de  la  Grange  notice  sur  196  mödaüles  Romaines 
en  or.  Paris  1834.  pp.  32.  8),  von  den  Münzmeistem  C.  dodios,  L.  SerVius  Ruftis, 

48» 
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3.  Im  Silber  sind  fortdaaemd  Denare  geschlagen  worden.  Andi 
die  seit  längerer  Zeit  mbende  Qainar-  and  Sesterzprägong  wurde  in 
oder  kurz  nach  dem  J.  705  wieder  thätig  aufgenommen  (S.  650 — 653) 
und  die  erstere  ging  seitdem  ununterbrochen,  wenn  auch  niemals  reich- 
lich forty  während  die  Prägung  der  Silbersesterze  um  das  J.  711  stockte 
und  einige  Decennien  darauf,  wie  wir  sehen  werden,  dies  Nominal  dem 
Kupfer  überwiesen  ward.  Die  aulserordenflich  seltenen  Grofssilberstlicke 
römischer  Prägung  dürfen  wohl  eben  wie  die  groben  Bronzemedaillons, 
die  ihnen  gleichartig,  ja  einzeln  aus  denselben  Stempeln  geprägt  sind, 
als  Schaustücke  angesehen  werden^).  —  Gewicht  und  Korn  des  Denars*^ 
behaupten  sich  ziemlich  unverändert  bis  auf  die  Mitte  der  Regierung 
Neros '^),  so  dafs  der  Denar  dieser  Zeit  bei  einem  Gewicht  von  etwa 
3.9  Gr.  und  einem  Feingehalt  von  99 — 98  **)  regelmälisig  den  Werth  von 
6.9  bis  6.7  Sgr.  hat;  eine  Ausnahme  machen  die  Legionsdenare  des 


P.  Clodias,  Q.  Voconios  VitulaB,  Q.  RnstiaB,  MesciniuB,  Turpflianus  und  den  Impe- 
ratoren Caesar,  Brutoa,  Gaaslua,  Sex.  PompeioB,  Antonios  und  Angustos;  die  jüngsten 
Münzen  sind  die  augusteischen  mit  IMP.  XII  vom  J.  744.  Die  etwas  schwereren 
Stücke  des  ursprünglichen  caesarischen  Fufses  scheinen  schon  damals  grölstentiiefls 
aus  dem  Umlauf  verschwunden  gewesen  zu  sein.  —  Schatz  von  Gherbourg  aus  Tiberius 
Zeit  S.  763  A.  42.  —  Schatz  von  Zirkowitz  aus  der  Zeit  Domitians  S.  754  A.  44.  — 
Schatz  von  Gastrum  novnm  mit  Goldmünzen  von  Nero  bis  Hadrian  (Visconti  mos. 
Pio-GleoL  1,  266).  -*-  Schatz  in  Mespelar  zwischen  Alost  und  Dendermonde  1607 
gefunden,  von  1600  Goldstücken,  darunter  einige  von  Domitian  und  Hadrian,  die 
meisten  von  Hadrian,  Pius,  Marcus  und  Veras,  von  Gommodos  nur  eines  mit  Com. 
Aug.  ßL  Germ,  princ,  tuo.,  also  vergraben  um  176  (Miraeus  ehr.  Belg.  ad  a.  1607).  — 
Schatz  in  Perscheid  (Amt  Oberwesel),  1693  gefunden,  Groldstfioke  von  Nero  bis  Gom- 
modus  (Bheinl.  Jahrb.  7, 166).  -~  Die  Zahl  dieser  zum  Theil  sehr  ansehnlichen  Gold- 
schätze  liefse  sich  leicht  vermehten. 

^)  Solche  Silbermedaillons  verzeichnet  Ck>hen  unter  Glaodios  N.  2,  Domitianos 
N.  4.  6,  Traianos  N.  1  (aos  demselben  Stempel  mit  dem  Bronzemedaillon  N.  296), 
Hadrianos  N.  49.  50,  Pios  N.  1. 

^)  Hierüber  haben  aoTser  Schiassi  ond  Raoch  (oben  S.  385  A.  59)  besonders 
Akerman  (catal.  of  Roman  coins  1  p.  XIV  f.)  ond  Sabatier  (production  de  Tor,  de 
Targent  et  du  cuivre  chez  les  anoiens.  St  Petersburg  1860.  8,  zum  Theil  nach 
Höpfer  histoire  de  la  chimie.  Paris  1843)  werthvoUe  Mittheilongen  gegeben,  aof 
denen  die  folgende  Darstellong  beruht. 

")  Die  Denare  mit  dem  jogendlichen  Kopfe  Koros  haben  noch  das  biaheiige 
Crewicht  (Akerman). 

M)  Für  Aogostus  und  Tiberius  fanden  sich  0.991  (eine  Probe,  Bauch);  0.990 
(sechs  Proben,  Rauch);  0.989  (Sabatier);  0.981  (Sabatier);  0.980  (zwei  Proben, 
Schiaasi);  0.978  (Akerman);  0.961  (zwei  Proben,  Schiassi);  0.954  (Sohiaasi)  ibia. 
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AntoniaBy  die  fast  ein  Fttnftel  Kupfer  enthalten**).  Von  da  an  ist  der 
Denar  dnrchgängig  leichter  und  stimmt  bis  auf  Severas  einschliefslich 
ziemlich  7  obwohl  bei  der  mehr  oder  minder  nachlässigen  Ausmünzung 
des  Silbers  nicht  genau,  mit  dem  Normalgewicht  von  ^  Pfund  =  3  Scru- 
pel  =  3.41  Gtt,^,  das  die  Metrologen  der  Eaiserzeit *^)  dem  Denar  zu- 
schreiben und  das  defshalb  mit  gutem  Grunde  auf  Nero  zurückgeführt 
wird.  Dagegen  verschlechtert  sich  in  dieser  Epoche  allmählich  das  Korn ; 
unter  Nero  beginnt  die  absichtliche  L^rung.  Dieselbe  betrug  anfangs 
etwa  mt  bis  fast  -Ar,  unter  Vitellius  kurzem  Begiment  gar  schon  fast 
ein  Fttnftel;  besserte  sich  aber  unter  den  Flavieni;  namentlich  unter 
Domitianus^  wieder  auf  ein  Zehntel.  Von  Traianns  späterer  Begierungs- 
zeit an  bis  auf  Pins  einschlieislich  macht  sie  aber  schon  nahezu  ein 
Fttnftel  ans,  unter  Marcus  Aurelius  ein  Viertel,  unter  Commodus  fast 
drei  Zehntel,  bis  dann  unter  Severus  um  198  das  Silber  zum  Billon 
wird  und  die  Hälfte  und  mehr  des  Bruttogewichts  auf  das  Kupfer 
kommt**).     Natttrlich   zeigen  Ungleichheiten   und  Schwankungen   sich 


B*)  0.874  nnd  0.855  (Schiassi),  0.850  (Akerman),  0.838  (drei  Proben,  Rauch). 

^  Zweihundertachtnndsiebzig  von  Akerman  gewogene  Kaiserdenare  von  Nero 
bis  auf  Severas  zeigen  folgende  Gewichte:  4.02  (=  62,  einer  der  älteren  Faustina); 
8.83  (=  59,  einer  von  Hadrian);  3.69  (=s  57,  einer  von  Otho,  drei  von  Pins,  einer 
von  der  Siteren  Faastina);  3.63  (=  56,  je  einer  von  Sabina,  M.  Aurelius,  der  jfln- 
geren  Fanstina  und  Crispina);  3.56  (=  55,  siebzehn,  darunter  zwei  von  Severus); 
3.50  (=  54,  vierzehn);  3.43  (=  53,  einundvierzig);  3.37  (=  52,  dreiund vierzig); 
3.30  (=:  51,  dreiunddreilsig);  3.24  (=  50,  dreiundzwanzig);  3.17  (=  49,  einund- 
dreUsig);  3.11  (=  48,  zwanzig);  3.04  (=  47,  dreizehn);  2.98  (=  46,  neun);  2.92 
(=  45,  elf);  2.85  (=  44,  zwei);  2.79  (=  43,  ftlnf);  2.72  (=  42,  je  einer  von 
Commodus,  Didia  Qara,  Albinus);  2.33  (=  36,  einer  von  Albinus);  2.14  Gr.  (=  33, 
einer  von  Ck>mmodus).  Eine  durchgehende  Verringerung  des  Gewichts  ist  vorüber- 

« 

gehend  unter  Commodus  eingetreten;  im  Uebrigen  macht  das  Alter  in  dem  Gewicht 
keinen  fühlbaren  Unterschied  und  durchaus  hat  sich  die  Verringerung  der  Mfinze 
am  Korn,  nicht  am  Schrot  vollzogen. 

*i)  So  der  ungenannte  Alexandriner  S.  30,  Isidor  orig.  16,  25,  13  u.  A.  m. 

«*)  Nero:  0.943  (zwei  Proben,  Rauch);  0.910  (Akerman).  -^  Galba:  0.921 
(drei  Proben,  Rauch).  —  ViteUius:  0.808  (Akerman).  —  Vespasianus:  0.886  (Rauch); 
0.881  (Akerman);  0.878  (Ranch);  0.806  (Höpfer).  —  Domitianus:  0.925  (Akerman); 
0.914  (fQnf  Proben,  Rauch);  0.860  (Sabatier).  —  Nerva:  0.917  (Akerman).  —  Trai»- 
nus:  0.928  (Akerman;  mit  der  sitzenden  Victoria  und  tr.p,  also  wohl  Ramus  n.27); 
0 .  884  (iSf.  P.  Q.  R  OFT.  PRINCIPI,  Fortuna  bei  Altar,  Rauch) ;  0. 862  (Arabia  stehend 
mit  Straufs,  Rauch);  0.852  (Ceres  stehend,  Rauch);  0.838  {ALIM.  JTAL,  zwei 
Figuren,  Rauch).  Die  erste  Münze  scheint  vom  J.  98  n.  Chr.,  die  letzten  vier  fallen 
später.  —  Hadrianus:  0.867  (drei  Proben,  Rauch);  0.824  (zwei  Proben,  Rauch); 
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vielfach;  im  Orofsen  und  Ganzen  aber  kann  man  für  den  Denar  drei 
Wendepnncte  annehmen:  nm  das  J.  60  nnter  Nero,  wo  das  Gewicht 
von  -sr  auf  -k  Pfand  reducirt  ward  und  die  Legining  von  5  bis  10  S  be- 
ginnt; um  das  J.  100  nnter  Traian,  wo  die  Legining  auf  etwa  20 1  sich 
steigert;  nnd  um  198  unter  Severus,  wo  die  Lcgirung  auf  50  bis  601 
steigt  —  waS;  nach  heutigem  Gelde  ausgedrückt;  darauf  hinauskommt, 
dafs  der  Denar  von  seinem  ursprünglichen  Werth  von  etwa  &ir  Sgr. 
unter  Nero  auf  etwa  5-^;  unter  Traianus  auf  ungefähr  4^,  unter  Severus 
auf  wenig  über  3  Sgr.  Metallwerth  herabsank.  Doch  sind,  wie  später 
bei  der  Betrachtung  der  Courantverhältnisse  dieser  Zeit  sich  zeigen  wird, 
alle  diese  Abänderungen  nur  Münzverschlechterungen  gewesen,  nicht 
eigentliche  formelle  Wechsel  der  Währung:  bei  jeder  Beduction  in  Schrot 
oder  Korn  oder  beiden  wurde  die  neue  geringere  Münze  der  älteren  bes- 
seren gesetzlich  gleichgestellt,  so  dafs  beide  neben  einander  umliefen  oder 
doch  umlaufen  sollten.  Dafs  Traianus  um  das  J.  107  die  alte  Münze 
einzog  und  neue  dafar  ausgab,  berichten  die  Historiker  ^)  und  aus  dieser 
Umprägung  sind  die  bekannten  im  Gepräge  den  alten  republikanischen 
gleichen,  aber  mit  dem  Eestitutionsvermerk  von  Traianus  versehenen 
und  auf  Schrot  und  Korn  der  Münzen  dieser  Zeit  geprägten  Denare 
hervorgegangen.  Es  ist  dies  aber  keineswegs  de&halb  geschehen,  wefl 
jene  älteren  Denare  aufser  Curs  gesetzt  worden  waren  oder  jetzt  werden 


0.810  (Höpfer,  Akerman).  —  Pins  und  die  Sltere  Faustina:  0.924  (Faostma,  Aket- 
man);  0.858  (Faastina,  Rauch);  0.813  (zwei  Proben,  eine  von  Faustina  mit  CON- 
SECRATIO,  Rauch);  0.800  (Rauch);  0.796  (Faustina,  Rauch);  0.788  (Ranch); 
0.773  (Akerman);  0.748  (Rauch);  0.730  (Höpfer).  —  M.  Aurelius,  L.  Vertts,  die 
jüngere  Faustina:  0.797  (Höpfer);  0.782  (Akerman);  0.745  (nenn  Proben,  Ranch); 
0.739  (Faustina,  Akerman);  0.721  (Faustina,  zwei  Proben,  Ranch);  0.705  (Fanstina, 
Ranch);  0.681  (L.  Verus,  Akerman).  —  Ck>mmodu8:  0.720  (vier  Proben,  Rauch); 
0.710  (vier  Proben,  Rauch);  0.680  (Höpfer).  —  Pertinax:  0.900,  0.620  (Rauch).  — 
Julianus:  0.810  (Rauch).  —  Severus:  0.755  (VICT.  AVG.  TR.  P.  C05  Victoria,  vom 
J.  193;  ebenfalls  TR,  P.  VI.  COS.  II  Tropäon,  vom  J.  198,  Rauch);  0.731  {COS.  IL 
P.  P,  Victoria,  zwischen  194  und  201,  Rauch);  0.569  (Annona  stehend,  Akerman); 
0.557  (eine  mit  COS.II.P.P,  schreitendem  Mars,  zwischen  194  und  201;  eine  mit 
IMP.  XI.  SALVTL  ÄVGG  und  sitzendem  Weibe,  nach  198;  eine  mit  der  Victoria, 
Rauch);  0.487  (TR.  P.  XVIII.  COS.  III,  Jupiter  und  zwei  Kinder,  vom  J.210, 
Rauch);  0.431  {IVSTITIA,  sitzendes  Weib,  Rauch). 

^)  Dion  68,  15:  ro  n  yS^urfiu  nSy  ro  i^infXoy  <rvpixtoptvaty.  Dion  berichtet 
dies  etwa  bei  dem  J.  107;  die  Restitutionsmflnzen  sind,  da  Tnuanns  sieh  darauf 
Dacicus  nennt,  nicht  vor  dem  J.  103  geschlagen.  VerzeiohnÜB  derselben  bei  Cohen 
p.XXX. 
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sottten*^),  Bondem  angeblich  wegen  der  Verschliffenheit  des  Gepräges^ 
in  der  That  ohne  Zweifel  wegen  des  bei  dieser  Umprägnng  trotz  aller 
Abnutzung  der  Stücke  dennoch  sich  ergebenden  ansehnlichen  Gewinnes. 
Ein  merkwürdiger  Fingerzeig  dafür  ist,  dafs  die  schlecht  geprägten 
Legionsdenare  des  Antonios  von  der  traianischen  Einschmelznng  ausge- 
schlossen wurden  und  auch  in  späteren  Funden  noch  häufig  begegnen, 
audi  sie  aber  unter  Marc  Aurel  restituirt,  also  eingeschmolzen  wor- 
den sind,  offenbar  weil  der  neue  Denar  jetzt  bereits  so  viel  weiter 
herabgekommen  war,  um  die  Einschmelznng  auch  der  früher  ausge- 
schlossenen Stücke  räthlich  zu  machen.  Nebenbei  haben  freilich  auTser 
diesen  praktischen  Bücksichten  antiquaHsche  Liebhabereien  mit  einge- 
griffen und  manches  Einzelne  bei  diesen  Restitutionen  bedingt  ^).  Dals 
die  zufällig  oder  absichtlich  nicht  eingezogenen  älteren  Stücke  im  Curs 
blieben,  ist  gewilis ;  noch  im  vierten  Jahrhundert  waren  einzelne  Denare 
aus  republikanischer  und  caesarischer  Zeit  im  Umlauf).  —  Hinsichtlich 
der  Plattirung  hat  sich,  so  viel  wir  sehen,  nichts  geändert;  es  war  eine 
Technik,   in  der  förmlich  unterwiesen  und   deren  Meisterstücke  von 


**)  Dies  nimmt  Borghesi  an  dec.  3,  9  p.28;  aber  damit  vertragt  sich  nament- 
lich nicht,  was  über  die  Legionsdenare  des  Antonios  gleich  bemerkt  werden  wird. 

^)  Es  steht  durch  die  Funde  und  sonst  völlig  fest,  dafs  die  Goldstücke  Cae- 
sars und  Augusts  zu  Traians  Zeit  weder  umliefen  noch  umlaufen  konnten;  die  Resti* 
tution  von  diesen  kann  also  nur  als  eine  Spielerei  angesehen  werden.  Dies  bestätigt 
sich  dadurch,  dafs  zu  den  derartigen  Goldmünzen,  die  sich  als  von  Traianus  restitairte 
bezeichnen,  meistentheils  die  Originale  fehlen,  ja  von  einzelnen  derselben,  nament- 
Uch  dem  Goldstück  mit  C.  IVLIVS.  CAES.  IMP.  COS.  III  Originale  sicher  nie 
vorhanden  gewesen  sind  (Eckhel  5, 101.  6, 12).  Aehnliche  Motive  werden  demnach 
auch  viMrauszusetzen  sein  bei  der  Restitution  derjenigen  DenargeprSge,  die  nach 
Ausweis  der  Funde  bereits  vor  Ciceros  Zeit  aus  dem  gemeinen  Courant  verschwun- 
den waren,  wie  der  alte  Quadrigatus  (S.  258.  343),  und  die  Diosknrendenare  mit 
Familienwappen,  die  hier  durch  Beischriften  erklärt  werden  (S.  485.  486).  £s  sieht 
ganz  so  aus,  als  ob  die  kaiserlichen  Münzmeister  bei  dieser  Gelegenheit  die  An- 
fange des  Gold-  wie  des  Silbercourants  durch  Restitutionen  anschaulich  machen 
wollten  und  deshalb  die  Goldstücke  vom  J.  708  und  die  Dioskuren-  und  Quadriga- 
denare nachmünzten  oder  doch  nachzumünzen  vorgaben. 

^)  Legionsdenare  des  Antonius  feinden  sich  in  dem  unter  Ck>mmodus  vergra- 
benen Schatz  von  Bemhamwell  und  in  dem  unter  oder  nach  Gallienus  versteckten 
von  Widenhub  (s.  u.).  In  Yoorburg  begegnen  Eaiserdenare  erst  von  Yespasian  an^ 
wohl  aber  die  des  Triumvir  Antonius  (Janssen  museum  te  Leyden  p.  343).  Koch 
in  dem  um  307  versteckten  Schatz  von  Famars  fiinden  sich  einzelne  republikanische 
Denare.  Bei  den  freien  Germanen  sind  sie,  wie  das  Grab  des  Königs  Chüderich 
(t  481)  zeigt,  bis  ins  fünfte  Jahrhundert  gangbar  geblieben« 
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Raritätenliebhabem  ihener  bezahlt  wurden^,  lieber  den  Umfang  der- 
selben ist  schwer  zu  urtheilen;  dafs  unter  Angustus  für  den  indischen 
Handel  einzelne  Denarsorten  durchaus  plattirt  geschlagen  ztt  sein  scheinen, 
wurde  schon  gesagt  (S.  726) ;  ganz  besonders  gemein  war  die  Fütterung 
unter  Claudius  und  Nero,  auch  unter  Vespasian,  während  sie  von  Domi- 
tian  an  abnimmt**). 

4  Die  Eupfermttnze  blieb  bis  um  das  J.  716  wesentlich  nnv^- 
ändert,  obwohl  sie  in  der  Hauptstadt  gar  nicht,  auswärts  nur  wenig  ge- 
schlagen ward  (S.  743).  Koch  die  Asse  der  beiden  Pompeius  (S.  424  A.  19) 
haben  das  gewöhnliche  Gepräge  und  die  gewöhnliche  Metallmisdiung 
der  republikanischen**);  ja  es  giebt  dergleichen  noch  von  den  Flotten- 
ftLhrem  des  M.  Antonius  ^.  Aber  die  meisten  dieser  antonischen  Kupfer- 
münzen folgen  einem  aus  dem  bisherigen  entwickelten,  aber  doch  bereits 
wesentlich  davon  abweichenden  Prägsystem:  es  sind  fttnf  Nominale, 
Vierasstücke  oder  Sesterze,  Dreias-,  Zweias-,  Asstttcke,  Semisse  und  Sex- 
tanten^), in  der  Segel  mit  den  Werthzeichen  HS  und  A,  T,  B,  A,  S,  •  • 
versehen  und  auch  durch  das  Gepräge  einigermafsen  dem  Nominal  nach 
gekennzeichnet,  indem  das  Vierassttick  ein  Hippokampenviergespann 
statt  der  sonst  überall  auf  der  Bückseite  festgehaltenen  Galeere,  das 
Dreiasstück  drei  Köpfe  auf  der  Vorderseite,  die  drei  kleineren  Nomi- 
nale dagegen  im  Ganzen  die  alten  republikanischen  Stempel  zeigen^. 


^  PliniOB  33,  9,  132:  in  hae  arthm  sola  vitia  disemtur  a  faki  dmari 
estmplar  pkaribuique  veris  denarüs  aduÜerinui  emitur, 

«)  Ck)hen  möd.  imp.  I  p.  157.  178.  337.  Akermaa  cat.  1  p.  Vm.  NQm. 
Chron.  6,  70. 

^  Dafii  der  Jannskopf  meist  als  Portrait  variirt  wird,  kommt  natflrlidi  nicht 
in  Betracht    We^^n  der  MetaUmiBchung  s.  S.  191  A.  69. 

'»)  ANTONIVS.  IMF  —  L.  ATRATINV8.  AVGVR.  Januskopf )(  Prora.  Rie- 
cio  p.  205,  11.    Ck)hen  p.  290  n.  12. 

7^  Den  Sextans  des  Capito  giebt  Rauch  ann.  dell*  Inst  1847,  283,  den  des 
Bibulus  Borghesi  bei  Cavedoni  nnm.  bibl.  p.  133.  Wenn  man  indels  sich  erinnert,  daft 
sowohl  vor-  wie  nachher  der  Qoadrans  als  gewöhnliche  kleinste  Münze  aafbitt,  so 
entsteht  der  Zweifel,  ob  auf  diesen  höchst  seltenen  und  meistens  schlecht  erhaltenen 
Stücken  nicht  vielmehr  drei  Kügelchen  stehen. 

^^  Ueber  die  Aufschrift  nnd  die  Epoche  dieser  Münzen  S.  743  A.  12.  Anf* 
schlais  über  das  System  derselben  hat  zuerst  Borghesi  (bei  Cavedoni  nnm.  biU. 
p.  118  f.)  gegeben.  Das  Werthzeichen  S  wird  sicher  gestellt  durch  Ck>hen  p.  236 
n.  4;  die  übrigen  sind  bekannt  Bafii  die  Götterköpfe  in  Portraitfiguren  flberg^en, 
die  Galeere  oft  verdoppelt  erscheint,  haben  diese  antonischen  Kupfermünzen  mit 
den  Jüngsten  des  Semuncialfiüses  gemein. 
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Die  Beschaffenheit  des  Metalls  ist  nicht  bekannt;  das  Gewicht  ist  höchst 
nngleichmäfsig,  läfst  sich  aber  fttglicher  als  mit  dem  älteren  semoncialen 
mit  dem  gleich  zu  entwickelnden  augusteischen  Fnfs  vereinigen ").  — 
Diese  Prägung  selbst  hat  nicht  lange,  etwa  von  716  bis  719,  gedauert 
(S.  743);  aber  sie  ist  grofsentheils  mafsgebend  geworden  fttr  die,  wie 
wir  sahen  (S.  744),  um  das  J.  739  wieder  aufgenommene  Seichskupfer- 
prägung. Die  Nominale,  auf  die  von  da  an  geschlagen  wurde,  waren 
der  jetzt  in  die  Kupfermünze  eintretende  Sesterz  oder  Nummus,  bei  den 
Griechen  auch  tstgac^gtovy  der  Dupondius,  der  As^*),  der  Semis^) 
und  wahrscheinlich  der  Quadrans^);  doch  scheinen  die  Semisse  seit  Pius, 


^)  Die  von  Borgfaed  und  Cavedoni  angeftttirten  Gewichte  sind:  HS  und  A: 
22.38  (vernutzt)  —  f:  23.26  —  B:  14.425;  7.32  —  A:  9.20;5.80;4.70;4.50 
(zwei);  3.70;  3.50  ^  S:  4.23  Gr.  Bei  der  Weise,  wie  die  Römer  ihre  Kupfer- 
münze behandelten,  sind  diese  Gewichte  sehr  wohl  vereinbar  mit  einem  Normal- 
gewicht des  Vierasstücks  von  27.29  Gr. 

^*)  Nicht  richtig  ist  Borghesis  (bei  Cavedoni  nnm.  bibl.  p.  130)  Annahme,  dafisi 
der  As  als  {  Unze  auch  sicüicus  heifee;  sie  beroht  nur  auf  einer  unzweifelhaft  ver- 
kehrten Conjectnr  bei  Petronius  c  14  und  auf  der  spanischen  Inschrift  Mnr.  1063, 1, 
die  unverständlich  und  cormpt  oder  falsch  ist 

^*)  Die  drei  größten  Nominale  nennt  Plinius  34,  2, 4;  den  Dupondius,  As  und 
Semis  sichern  Überdies  die  Werthzeichen  der  neronischen  Münzen.  Borghesi  (bei 
Cavedoni  p.  117.  126)  fügt  noch  den  Tressis  hinzu,  aber  schwerlich  mit  Recht 
Antonius  Mttnzordnung  war  für  Angustus  natürlich  nicht  unbedingt  mafsgebend; 
die  chiotische  Münze  mit  ACCAPIA  TPIÄ  (S.  708  A.  145)  so  wie  die  seltenen 
bosporanischen  Dreiasstücke  (S.  700)  können  für  die  Beichsmflnze  ebenso  wenig 
beweisen  als  aus  den  antiochischen  Dreidenarstücken  die  Existenz  dieses  Nomi- 
nals  fllr  das  Reichscourant  folgt;  und  dafs  endlich  gewisse  Gepräge  aus  der  Zeit 
des  Tiberins  zwischen  erster  und  zweiter  GrOfbe  schwanken  und  ziemlieh  auf 
f  Sesterzgewicht  passen,  will  bei  Kupfermünzen  nicht  viel  bedeuten.  Weit  gewich- 
tiger ist  das  Schweigen  des  Plinius  a.  a.  0.  und  das  Fehlen  dieses  Werthzei- 
chens  auf  den  Münzen  Neros;  vor  allem  aber  darf  man  nicht  vergessen,  dafs 
die  Scheidemünze  ihrem  Nominal  nach  leicht  und  klar  kenntlich  sein  mufs  und 
dafii  Kennzeichen,  die  die  grOfbere  rOmische  Kupfermünze  in  drei  Klassen  theilten, 
gänzlich  mangeln. 

^*)  Die  meisten  Erwähnungen  des  Qnadrans  in  der  Kaiserzeit  sind  von  der 
Art,  dafs  daraus  fOr  die  Existenz  des  Nominals  in  dem  damaligen  Courant  nichts 
folgt;  Plntarch  (Gic.  29:  ro  l^nrottnoy  rov xal»ov  yofii«ffiaiog  xooadQiiKwiitß  ixakovy),  auf 
den  Borghesi  sich  zunächst  beruft,  spricht  eher  dagegen  als  dafür.  Eher  möchte 
man  Gai  1,  122  anführen,  obwohl  auch  diese  Stelle  nicht  ganz  entscheidend  ist 
Doch  scheint  allerdings,  theils  ohne  Regentennamen,  theils  mit  den  Namen  der 
Kaiser  von  Nero  bis  Traian,  ein  noch  unter  dem  Semis  stehendes  Knpfemominal 
vorzukommen  (Borghesi  bei  Cavedoni  p.  135). 
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die  Qaadranten  sehon  seit  Traian  nicht  mehr  geprSgt  zn  sein")*  ^^^^ 
die  grofsen  KnpfermedaillonSy  da  sie  das  Zeichen  der  Beichsknpfer- 
münze  S'C  nicht  haben ;  nicht  als  Geld-,  sondern  als  Schanstlicke  za 
betrachten  sind,  ist  bekannt"*).  —  Die  alte  auch  von  Antonius  noch 
befolgte  Weise  durch  Gepräge  und  Werthzeichen  die  Enpfemominale  un- 
zweideutig zu  bestimmen,  wird  jetzt  verlassen;  einzig  Nero  hat  die  drei 
mittleren  Nominale  durch  II,  I,  S  bezeichnet,  aufserdem  seinen  Kopf  auf 
den  bezeichneten  Dupondien  mit  der  Strahlenkrone,  auf  den  bezeichneten 
Assen  nackt  oder  mit  dem  Lorbeerkranz  dargestellt  ^').  An  der  letzteren 
Unterscheidung  scheint  man  seitdem  festgehalten  zu  haben  und  die 
Strahlenkrone  auf  den  neronischen  und  den  jüngeren  Stücken  das  Kenn- 
zeichen des  Dupondius  zu  sein.  Daneben  aber  und  ursprünglich  allem 
unterscheiden  sich  die  Nominale  lediglich  durch  die  in  der  Farbe  hervor- 
tretende verschiedenartige  Metallmischung  und  durch  das  die  Grd&e 
bestimmende  Gewicht  Die  republikanische  Kupfermünze  hatte,  zur  Zeit 
des  Libralfufses  so  gut  wie  in  den  um  die  Zeit  von  Caesars  Tod  ge- 
schlagenen Assen,  nicht  Kupfer  allein,  sondern  5  bis  8  i  Zürn  und  16  bis 
29  I  Blei  enthalten  (S.  191);  und  wenn  der  Zinnzusatz  dem  ganzen 
Alterthum  gemein  ist  und  in  ähnlicher  Weise  auch  in  den  keltischen  wie 
in  den  älteren  griechischen  Kupfermünzen  vorkommt,  so  scheint  dagegen 
die  Verschlechterung  mit  Blei  eigenthümlich  römisch  zu  sein  und  wo  sie 
sonst  vorkommt,   auf  römischen  Einflufs  zurückzugehen^.     Augustus 


^  Borghesi  a.  a.  0.  S.  134. 136  bemerkt,  dafii  die  Semisse  nur  von  Augustos 
bis  Pins,  die  Quadranten  wenigstens  mit  Kaiseniamen  nicht  nach  Traian  vorkommes. 
Das  kleine  Kupfentflck  von  M.  Aurelins  mit  dem  Ammonskopf  (Coheu  448.  449) 
ist  wohl  kyrenftiach  (S.  734  A.  228). 

'^')  Gleichartig  sind  die  Randmünzen,  aus  denen  diese  MedaUlons  hervorgegan- 
gen zu  sein  acheinen.  Yergl.  Eckhel  Bd.  1  prol.  p.  XV.  XVII.  LXXVII.  Bd.  7  S.  346. 

7*)  Neronische  Dapondien  mit  der  Strahlenkrone  Bamus  N.  53.  61 — 63. 135. 
136. 141«— 143. 145;  Asse  mit  dem  Lorbeerkranz  Bamus  N.  52.  54.  64. 84.  AUerdings 
führt  Cohen  auch  Dapondien  mit  dem  Lorbeerkranz  (N.  261.  272.  273)  und  Aase  mit 
der  Strahlenkrone  (N.  142.  213)  auf;  aber  Bauch  (Mitth.  der  num.  Ges.  3,  289)  bestä- 
tigt es,  dafs  die  Kupferstücke  mit  der  Strahlenkrone  von  besserem  gelbem  £rs 
seien  als  diejenigen  mit  dem  Lorbeerkranz. 

7^)  Klaproth,  Göbel,  Phillips  &nden  in  Kupfermünzen  AlezanderSy  der  Ptole- 
mSer»  Hierons,  Athens,  Olbias  und  sonst  einen  starken  Zusatz  —  z.B.  in  einer 
Ptolemäermünze  bis  16  $  —  Zinn,  aber  kein  Blei;  nur  eine  von  Philipp  V  von  Make- 
donien enthielt  2.85,  eine  attische  0.63  Gr.  Blei.  Das  Blei  fehlt  femer  in  den  filteren 
Keltenmttnsen  (de  hi  Saussaye  rev.  num.  1837  p.  243)  und  bekanntlich  eben&Us 
von  ihrem  älteren  Gerftth.    Dagegen  wo  in  keltischen  M  Unzen  sich  Blei  in  Menge 
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dagegen  verordnete,  dafe  Sesterz  und  Dnpondins  aus  Messing  (iQ$txalxog, 
criehalcum)^  der  As  und  die  kleineren  Nominale  aus  Kupfer  geschlagen 
werden'^);  alle  Legimng  aber  auch  im  Kupfer  wegfallen  solle *0.  Mit 
diesen  Satzungen,  die  von  der  alten  massaliotischen  (S.  677  A.  44)  od^ 
einer  ihr  gleichartigen  griechischen  Kupferprägnorm  entlehnt  zu  sein 
scheinen,  stimmen  die  Beichskupfermttnzen  der  guten  Kaiserzeit  ttberein^*). 

&nd  (Caylas  recueil  6,  331)  so  wie  in  den  von  Klaproth  und  Göbel  analysirten 
Kupfermünzen  von  Neapel,  den  Brettiern,  den  Mamertinern,  Eentoripae,  Syrakus,  ist 
römische  Einwirkung  überall  wahrscheinlich. 

^)  Plinios  34,  2,  4:  (aes  Cordubetue)  a  Liviano  cadnuam  mamime  Borbet  et  ori^ 
ehaiei  hfmiiaiem  imitatur  (d.  h.  das  Kupfer  von  Gorduba  ist  nächst  dem  livischen  am 
stärksten  zinkhaltig  und  kommt  von  Natur  dem  künstlich  bereiteten  Messing  gleich) 
in  sestertiis  dupondiariisque,  Cyprio  suo  assibus  eonteniis, 

*>)  Das  julische  Peculatgesetz,  das  eben  darum  nicht  von  Caesar,  sondern 
nur  von  Augustus  herrühren  kann,  schrieb  den  Münzmeistem  vor:  ne  quis  in  —  om 
pubUcum  quid  indat  neoe  immiseeat  —  quo  id  peius  fiaX  (S.  755  A.  49). 

®*)  Auf  die  Verschiedenheit  des  Metalls  in  den  Reichskupfermünzen  dieser 
Epoche  hat  besonders  Pinkertou  (essay  on  medals  1, 106  f.)  hingewiesen;  doch  fehlt 
der  gescheiten  Arbeit  die  entscheidende  Begründang  durch  chemische  Analysen. 
Von  Eckhels  Widerspruch  (add.  p.  3)  gilt  dasselbe  und  auch  Borghesi  hat  in  seiner 
sonst  musterhaften  Behandlang  dieser  schwierigen  Frage  den  Unterschied  der  Metalle 
nicht  genag  beachtet  Die  seitdem  von  Phillips  (S.  191  A.  69)  angestellten,  leider 
wenig  zahlreichen  Analysen  und  die  allen&lls  brauchbaren  von  Klaproth  und  Qöbel 
(denn  mehrere  Stücke  sind  von  diesen  so  schlecht  beschrieben,  da(s  sie  sich  nicht 
identificiren  lassen  und  überhaupt  die  Angaben  in  keiner  Beziehung  genau)  geben 
folgende  Resultate: 

Sesterze.  %ikm^    a 

CmsU,  20  V.  Ch».  (ohne  Zwei-  «"«^  «*•  «-*^       '^^       ■^*"-  *"'   «"•   ■"'  "^^      «•      ^iSm. 

fei  C.  Cassins  Celer  unter 

AognatuB,  S.  744A.  15).  .  tS.66Gr.(s=8«6)       gelb        8S.S«  17.81    —      •—    0.86  Sporen  Phillipe 
Clftudiae,  BjunuB  n.  89    ...  eriier  GröÜse  —  77.8     88.        —      —      _       -.      Göbel 

Nero,  80  n.  Chr.,  mit  sitsender 

RoiDA 88.19  Gr.  (es 488)  glAns.gelb  81.07  17.81  1.06    —      ^       _     PhiUipe 

Hadrian,    180    n.  Chr.,    mit 

Fortuna^  reduei 88.66  Gr.  (^  866)  eeböngelb  85.67  10.88  1.14  1.78  0.74    —     ThÜUps 

Fanetin«  die  Jflogere,  165  n. 

Chr.,  mit  Pleta* 88.46  Gr.  (as  368)    wdfBlich    79.16     6.87  4.97  9.18  0.88     —      Phillip« 

Dupondien. 

Caligal«,  RamttB  n.  8  ....  nreiter  Grdfse  —  79.8     80.7  —  —  —  —  Gfibel 

TieUeicht  dieselbe? «weiter  Gröfie  ?  ~  80.1     19.9  —  —  ~  .—  Göbel 

Clan^iie,  Ramas  n.  6  .  .  .  .  sweiter  Gröfse  —  78.8     87.7  —  —  —  —  Göbel 

Titus.  79  n.  Chr 11.58  Gr.  (es  178)  gelb  88.04  15.84  —  —  0.60  —  Phillip« 

Sesterze  oder 
Dnpondien. 

Ve«pa«iann« —  —  81.8     16.8     0.88  1.1      —       ^      OSb«l 

Traiaaa«    . —  —  84.08  15.8     0.77    .      —       —      Göbel 

Traiann« —  —  80.66  16.4    8.01    —      —       —      Göbel 

Asse. 

Di:vn«AQgn8tus,IUmn«N.  887  sweiter  GröflM  —  100.      ^        .      —      ^       _      Göbel 

Calignla,  Ramu«  N.  18    ...  «weiter  Gröfse  —  100.      —        —      _      .       —      Göbel 

Ve«pa«iaaa«,  lUma«  N.  111  .  «weiter  Qröfte  ->  100.     .       -.      .     ^      ~     Göbel 
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Alle  von  erster  OröCse  haben  gelbe  oft  goldglänzende  Farbe  und  zeigen 
bei  der  Analyse  eine  Mischung  von  reichlich  i  Kupfer  und  knapp  t  Zink; 
dies  also  sind  die  Sesterze.  Dieselbe  Mischung  zeigt  ein  Theil  der 
Kupfermünzen  zweiter  Gröfse,  während  andere  reines  Kupfer  ohne  jeden 
Znsatz  von  Blei  und  Zink  ergeben  haben;  offenbar  sind  jene  die  Dn- 
pondien^  diese  die  Asse.  Von  den  Kupferstücken  dritter  GrOlse  endlich 
sind  die  grö&eren  Semisse,  die  kleineren  wahrscheinlich  Quadranten. 
Die  Spuren  allmählicher  der  Entwerthung  der  SUbermünze  paralleler 
Verringerung  des  Knpfergeldes  bemerkt  man  schon  in  den  leider  bis 
jetzt  wenig  zahlreich  vorliegenden  und  grofeentheils  wenig  zuverlässigen 
Analysen :  schon  unter  Nero  und  den  Flaviem  sinkt  der  Zinkgehalt  oder 
zeigt  sich  eine  Kleinigkeit  Zinn;  unter  Vespasian  finden  wir  wieder  1, 
unter  Hadrian  2,  unter  Marc  Anrel  schon  9  i  Blei  beigemischt  Indefs 
tritt  diese  Werthverringerung  im  Kupfergeld  weit  langsamer  und  schwä- 
cher auf  als  im  Silber  und  man  merkt  es  auch  hier^  ja  hier  vor  allem, 
daCs  nicht  die  Regierung,  sondern  der  Staatsrath  die  Prägung  leitete 
und  der  Ertrag  davon  nicht  in  die  kaiserliche,  sondern  in  die  Senats- 
kasse flofs.  —  Was  das  Gewicht  anlangt,  so  setzt  der  öfter  angefahrte 
alexandrinische  Metrolog  den  Nummus  von  i  Denar  Münzwerth  an  Ge- 
wicht der  römischen  Unze  oder  8  neronischen  Denaren  gleich,  Kleopatra 
femer  den  Dupondius  gleich  4,  den  As  gleich  2  Denaren  ^).  Zu  diesem 
Normalgewicht  von  27.29  Gr.  stimmen  die  Sesterze  von  Augustns  bis 
auf  Elagabalus  hinab  mit  einer  für  Kupfermünzen  auffallenden  Genauig- 
keit ^).  Dagegen  hinsichtlich  der  Dupondien  und  der  Asse  tritt  die  auf- 
fallende Anomalie  ein,  dais  zwar  die  sicheren  Dupondien,  zum  Beispiel 


Von  Eupferstflcken  dritter  GrGfee  kenne  ich  keine  Analysen.  £hie  yervielültigong 
der  Untersnchnngen  wäre  sehr  vflnschenswerth,  mtUste  aber  unter  Leitung  eines 
er&hrenen  Numismatiken  angestellt  werden. 

^  Der  gangbare  Text,  wie  er  zum  Beispiel  bei  Letronne  H^ron  p.  51  steht^ 
ist  schwer  verdorben,  besser  deijenige,  der  unter  dem  Namen  des  Julias  Afneanns 
bei  Scaliger,  Gronov  (de  sest.  p.  193)  und  sonst  angeführt  wird.  leh  schlieise  die 
gewöhnlichen  Lesungen  in  [  ]  ein.  Jnu^tntu  cfi  iu  nt^$ovaiac  »al  to  ^tipagunf  xata 
'Ptnjualovc  ti(  fiigti  (f^vß*  [df^ß'^  fy^^  yoQ  TQcnatxa  (Yictoriaten)  ß'  [jlUqii  tß*],  mr/i- 
fiovs  (f,  aiUF^^ta  <^''  o  (ff  i^ov^/uoc  oifyyiay  [ovyyias]  fx*^  tf  ffrad'fi^.  Kleopatra  bei 
Galen  C.  10:  »aJalTa»  dSI  ohynkt  nrqwnfaQoy  'IraltMoy. 

^)  Die  von  Pinder  gewogenen  sechzig  Sesterze  von  Angostos  bis  Elagabalus 
geben  80.67  (Nero  ohne  S.C),  30  (ftlnf)i  29  (drei),  28  (fünf),  27  (zwölf),  26  (elf), 
25  (acht).  24  fünf),  23  (vier),  22  (drei),  21  (zwei),  20.06  (Gommodns),  18.2  Gr. 
(Hadrian).  Noch  ein  Sesterz  vom  J.  218  wiegt  26.8  Gr.;  die  späteren  sind  alle  leichter. 
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der  Ton  Phillips  analysirte  des  Titas  (A.  82),  dem  Sesterz  entsprechend 
ungefähr  i  Unze  wiegen,  aber  Stücke  von  i  Unze  oder  6 .  82  Or.  normal 
gänzlich  vermifst  werden,  die  Kupfermünzen  zweiter  Oröfse  vielmehr  durch- 
gängig 7  Unze  schwer  sind.  Allem  Anschein  nach  ist  also  das  Normal- 
gewicht des  As  dem  des  Dupondius  gleich  und  i  oder  doch  über  i  Unze 
gewesen,  so  dals  der  Unterschied  der  beiden  Sorten  nicht  in  Gewicht 
und  Oröfse,  sondern  in  MetaU  und  Farbe  lag^);  was  denn  freilich  be- 
sonders bei  älteren  und  angelaufenen  Stücken  nicht  ausreichen  mochte, 
weishalb  späterhin  durch  Verschiedenheit  des  Gepräges,  zum  Theil  anch 
dnrch  Werthzeichen  nachgeholfen  ward.  Die  Semisse  endlich  wiegen  ziem- 
lich übereinstimmend  3.8  bis  3^),  die  kleinste  Sorte  2.4  bis  2.1  Gr.*^). 
Demnach  scheint  das  bisherige  Normalgewicht  des  As  von  i  Unze  auch 
in  der  augusteischen  Ordnung  in  der  Art  beibehalten  zn  sein,  dals  die 


**)  Dies  ist  im  Ganzen  die  von  Pinkerton  aufgestellte  Ansicht.  Borghesi 
dagegen  (bei  Gavedoni  p.  129  f.)  ist  der  Meinung,  dafs  aUe  Stücke  zweiter 
GrGlse  Dnpondien  seien  mit  Ausnahme  der  neronischen  mit  dem  Zeichen  I,  die 
(nach  Gavedoni  p.  73)  8.3  bis  8.1  Gr.  wiegen,  und  eines  Stücks  von  Traian  mit 
S.  C  im  Lorbeerkranz  und  umher  DAC,  PARTHICO.  P.  M,  TR.  P.  XX  COS.  VI. 
P.  F.,  das  noch  nicht  7  Gr.  wiegt.  Allein  was  wird  bei  dieser  Annahme  aus  dem 
durch  die  chemischen  Analysen  so  vollständig  bestätigten  Bericht  des  Plinius?  Es 
ist  weit  wahrscheinlicher,  dafs  Nero  und  Traian,  die  als  Münzrerschlechterer  bekannt 
sind  und  von  denen  der  entere  sogar  die  Kupferprägung  sich  angemalst  zn  haben 
scheint  (S.  746  A.  19),  vorübergehend  am  Gewicht  und  an  der  GrOfse  auch  der 
Eupferstücke  haben  abknappen  lassen,  als  dais  jenes  die  einzigen  Asse  unter  der 
Reichsmünze  seien,  zumal  da  ja  die  neronischen  immernoch  über  Viertelunzengewicht 
stehen,  auch  einzelne  dieser  Kupfermünzen  von  Nero  völlig  zweiter  Gröfse  sind 
(Gohen  N.  209;  vergl.  dessen  Vorrede  p.  XIII),  während  die  meisten  zwischen  zweiter 
und  dritter  sich  halten.  Vielmehr  besteht  die  Masse  der  Kupfermünzen  zweiter  Gröfse 
gewifs  aus  Assen.  Dupondien  sind  nur  die  selteneren  von  Messing,  seit  Nero  mit 
dem  Strahlenkopf,  z.B.  von  14.6  (Domitian,  Finder  S.  164)  und  12.22  (Vespasian, 
Finder  S.  160)  Gr.;  dafs  die  mit  dem  Strahlenkopf  bezeichneten  Stücke  in  der  That 
durchgängig  von  besserem  gelbem  Metall  sind,  bestätigt  Rauch  (A.  78).  Ein  Gewicht- 
unterschied möchte  nur  insofern  vorhanden  sein,  als  die  Messingmünzen  durchaus 
regelmälsiger  und  vollwichtiger  geprägt  sind  als  die  kupfernen;  eben  darauf  geht 
es  wohl  zurück,  dafisi  Eisenschmidt  (de  pond.  et  mens.  p.  29)  den  Dupondius  auf 
etwa  16,  den  As  auf  14  bis  12  Gr.  ansetzt 

"*)  Die  neronischen  mit  S  bezeichneten  wiegen  etwa  3.8  Gr.  (Gavedoni  a.  a.  0. 
p.  78).  229  Exemplare  der  augusteischen  Zeit  ergaben  ein  Durchschnittsgewicht 
▼on  3.06  Gr.  (Borghesi  a.  a.  0.  p.  134);  70  andere  schwankten  zwischen  3.5  und 
3  Gr.  (Gavedoni  a.  a.  0.  S.  73). 

'^  Dies  Gewicht  fand  Gavedoni  p.  73  für  die  neronischen. 
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kleineren  Nominale  wie  bisher  oft  (S.  423X  bo  jetzt  regelmäfsig  anter  dem 
Normalgewicht  bleiben;  Semis  und  Quadrans  mehr  anf  i  nnd  -Ar  als  auf  t 
nnd  f  Unze  passen,  die  beiden  gröfseren  im  Enpfer  nen  hinzukommenden 
aber  ans  einer  anderen  werthhafteren  Metallmischnng  geschlagen  und 
demnach  anf  Quadrantalfüfs  ausgebracht  werden.  Wo  aber  die  Münzen  ak 
Gewichtaasdrnck  benutzt  wurden,  wie  dies  besonders  die  Aerzte  nament- 
lich mit  dem  Denar,  aber  auch  mit  dem  Sesterz  nnd  den  Kupfermünzen 
überhaupt  thaten,  wurde  begreiflicher  Weise  die  durch  die  Verschieden* 
heit  der  Metalle  herbeigeführte  Gewichtanomalie  ignorirt  und  der  As 
auch  dem  Gewicht  nach  als  Viertel  des  Vierasstücks  behandelt 

5.  Gemäfs  dem  ursprünglichen  Normalverhältnils  der  drei  Metalle 
in  der  Beichsmünze  der  Eaiserzeit  entsprach  1  Goldstück  25  Silber- 
denaren,  100  Messingsesterzen  und  400  Eupferassen ;  es  war  also  -er  Pf. 
Gold  =  «-  Pf.  SUber  =  8i  Pf.  Messing  =  161  Pf.  Kupfer  oder 

Gfold        Süber  Messing  Kupfer 

1    :     11.91     :    333.33    :    666.66 
1  :      28  :      66 

1  :        2 

Späterhin  hat  dies  Verhältnifs  sich  verschoben;  da  aber  die  Verschie- 
bung nicht  so  sehr  auf  Veränderung  der  Normalgewichte  als  auf  einem 
auf-  und  abschwankenden  Kipp-  und  Wippsystem  beruht,  so  lassen  die 
Verhältnisse  der  späteren  Zeit  sich  nicht  füglich  auf  einen  allgemein 
gültigen  Ausdruck  bringen.  Setzen  wir,  wie  es  nach  den  früheren  Erör- 
terungen im  Allgemeinen  als  richtig  erscheint,  für  die  Zeit  von  Nero  bis 
Traianus  ^)  das  Goldstück  auf  -n-  Pfund  =  7 .  44  Gr.  ohne  Legirung,  das 
Silberstück  auf  w  Pfund  =  3.41  Gr.  mit  -»  Legirung,  also  iIf  Pfund  = 
3.07  Gr.  fein,  so  stellt  sich 


Oold 

Silber 

Messing 

Knpfer 

1     : 

10.31 

:    366.66    : 

;    733.33 

1 

:      35.55     : 

71.11 

1 

2 

Setzen  wir  femer  für  die  Zeit  von  Traianus  bis  Severus  das  Goldstück 
auf  -^  Pfund  =  7 .  28  Gr.  ohne  Legirung,  das  Silberstück  auf  -ir  Pfand 
=  3.41  Gr.  mit  1  Legirung,  also  -lir  Pfand  =  2.73  Gr.  fein,  so  stellt  sich, 

M)  Die  von  Letromie  conflid.  p.  83  für  die  ersten  swOlf  E^aiser  au^eateUten 
Bchätzungen  weichen  von  den  nnsrigen  besonders  darum  etwas  ab,  weU  Letromie 
das  Gewicht  des  Aureus  für  die  spätere  Zeit  unterschätzt  und  im  Süber  die  L^- 
rang  vernachlüssigt. 
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unter  VemaohläBsigang  der  nicht  mit  hinreichender  Sicherheit  am  sehätKcn- 
den  Legimng  des  Messings: 

Gold         Silber         Messing       Kupfer 


1     :     9.375     :     375 

1     :       40 

1 


750 

80 

2 


Diese  Ergebnisse  sind  in  hohem  Grade  merkwürdig,  indem  sie  zeigeo, 
dab  nnd  wie  die  sonst  im  ganzen  Alterthnm  vorherrschende  Silber- 
wfthniDg  im  römischen  Eaiserstaat  aufgegeben  und  das  Oold  darin  das 
Primäimetall  ward.  So  weit  wir  die  alten  Goldprägangen  genauer 
kennen,  ist  überall,  selbst  in  den  Staaten,  die  am  meisten  Gold  geschla- 
gen haben,  das  Gold  in  der  Münze  über  den  Metallwerth  aasgebracht 
worden;  dals  man  irgendwo  umgekehrt  das  Silber  in  der  Münze  über 
den  Werth  ausgegeben  habe,  ist  nicht  nachzuweisen*')  nnd  vielleicht 
zuerst  in  der  römischen  Prägung  aufgekommen.  Es  ist  deren  eigenthüm- 
licher  Charakter,  dafs  der  bisherige  legale  Goldmetall-  auch  der  Münz- 
werth  ist,  das  Goldgeld  also  nicht^  wie  sonst  überall,  an  dem  Charakter 
der  Creditmttnze  participirt  und  dem  Silber  gegenüber  eine  secundäre 
BoUe  spielt,  sondern  von  Haus  aus  ihm  das  Gleichgewicht  haltend  mehr 
nnd  mehr  die  Oberhand  gewinnt  Das  Bestreben  äufserlicher  Aufrecht- 
haltung des  ursprünglichen  Faritätsverhältnisses  ist  allerdings  in  der  Prär 
gung  der  ersten  zwei  Jahrhunderte  wahrzunehmen,  wie  denn  zum  Bei- 
spiel defshalb  Nero  den  Aureus  und  den  Denar  gleichzeitig  reducirt 
hat  Auch  dals  in  das  Ausland  in  dieser  Epoche  Gold-  wie  SUbermünze 
abflofs  —  in  Deutschland  finden  sich  aus  dem  ersten  und  zweiten 
Jahrhundert  Denare  in  Menge,  Goldstücke  nur  selten*^),  in  Indien 
beide,  aber  wahrscheinlich  mehr  Gold-  als  Silberdenare  (S.  725)  —  dar 
gegen  das  gleichzeitige  römische  Kupfergeld  im  Ausland  überall  nicht 
gefunden  wird,  lehrt  deutlich,  dafs  im  ersten  und  zweiten  Jahrhundert 
Gold  und  Silber  fortfuhren  neben  einander  als  Werthmünze  zu  gelten, 
das  Kupfer  aber  Scheidemünze  war.  Allein  wenn  man  die  Verhältnisse 


*')  Möglich  ist  es,  dals  schon  Alexander  etwas  Aehnliches  gethan  hat  Wenn 
sein  Stater  gesetzlich  20  Süberdrachmen  galt  (vergl.  S.  689  A.  82),  so  muls  darin 
regelmäisig  wenigstens  das  Silber  über  den  Werth  gestanden  haben. 

^)  Antiquarisk  Tidskrift.  Kopenhagen  1846.  S.  49.  Zwei  Goldstücke  des 
Angustus  kamen  im  Yenter  Moor  Amts  Hunteborg  zum  Vorschein  (Hahn  Fand  von 
Lengerich  S.  5.  57).  Dasselbe  sagt  Tacitos  Germ.  5:  (Germani)  drgentum  magU  quam 
aurwn  seqmmiur. 
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schärfer  erwägt  nnd  namentlich  die  einseitig  im  Silher  yorsehreite&de 
Legirong  beachtet,  so  zeigt  sich,  dafs  dieses  mehr  nnd  mehr  den  Cha- 
rakter der  Creditmttnze  annimmt  Ganz  ähnlich  hat  England  im  sieb- 
zehnten Jahrhundert  die  Goldprägang  zunächst  in  der  Absicht  begonnen, 
dafs  Gold-  nnd  Silber-  beide  vollständig  Werthmttnzen  sein  sollten,  nnd 
sodann,  da  sich  dies  nnansftlhrbar  erwies,  die  Silberstttcke  allmählich 
in  der  Weise  zar  Creditmttnze  umgestaltet,  dafs,  während  Gold  zu  Silber 
dem  Werthe  nach  etwa  stand  wie  1 :  15.75,  beide  gemünzt  sich  ver- 
hielten wie  1  :  14 .  29  '^).  Wenn  demnach  Caesar  das  Gold  als  zweites 
Primärmetall  neben  das  Silber  gestellt  hat,  so  ist  sehr  bald,  entschieden 
schon  unter  Nero  und  Vespasian  das  Gold  allein  in  dieser  Stellung  fibrig 
geblieben  und  das  SQber  nichts  mehr  als  eine  reell  geprägte  mittlere 
Scheidemünze.  Man  rechnete  auch  jetzt  noch  in  der  Begel  in  Denaren 
und  Sesterzen,  eben  wie  noch  jetzt  in  England  gewöhnlich  in  Pfunden 
und  Schillingen  Silbers;  allein  die  Vorstellung,  die  nun  mit  diesen  Wer- 
then  sich  verband,  war  nicht  mehr  die  eines  Silber-,  sondern  die  eines 
Goldquantums,  der  Denar  zunächst  der  stellvertretende  Ausdruck  von 
-ir  des  Aureus.  Sehr  häufig  aber  wird  auch  schon  die  Rechnung  geradezu 
auf  Goldstücke  gestellt,  zum  Beispiel  bei  dem  Solde  **).  —  Dies  alles 
war  vollkommen  naturgemäfs  und  gerechtfertigt.  Die  Goldmttnze  war 
im  Alterthum  bei  dem  mangelnden  Papiergeld  und  dem  wenig  ausge- 
bildeten Wechselverkehr  für  Grofsstaaten  noch  unentbehrlicher  als  heut 
zu  Tage ;  das  Beich  Caesars  konnte  ohne  Goldmttnze  so  wenig  bestehen 
wie  das  Beich  Alexanders  —  hatte  doch  in  der  That  das  Gold  längst 
im  italischen  Verkehr  die  erste  Stelle  erlangt  und  nur  die  charakteri- 
stische Scheu  des  römischen  Senats  zu  der  Sache  auch  den  Namen  zu 
fttgen  bisher  die  Einführung  der  Goldmttnze  verhindert  Es  war  natür- 
lich, dais  zunächst  ein  Versuch  gemacht  ward,  zwei  primäre  Wertfa- 
metalle  neben  einander  hergehen  zu  lassen.  Dauernd  freilich  wäre  dieses 
System  keinenfalls  zu  behaupten  gewesen,  da  die  relativen  Werth- 
verhältnisse,  wenn  sie  auch  im  Alterthum  statarischer  sein  mochten  ab 
heutzutage  (S.  402  f.),  doch  nicht  ewig  unverrückt  hätten  bleiben  können; 
und  jede  solche  Verschiebung  würde  entweder  das  Gold  oder  das  Silber 
theilweise  in  Creditmttnze  verwandelt  habefn.  Aber  es  kam  hiezu  nicht 
Die  absolute  Monarchie  zerrüttete  hier  wie  überall  das  Münzwesen  und 


•1)  Hofimann  Lehre  von  Gelde  S.  103  f. 

**)  Sneton  Dom.  7.  Damm  wundert  sich  auch  Plüdni,  dals  die  iQmiache  Re- 
publik die  Kriegscontributionen  stets  in  Silber  begehrt  habe  (h.  n.  33,  3,  51). 
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schnitt  jenen  natttrliohen  Prozefs  ab  durch  die  widerrechtliche  Versöhleeh- 
temng  des  Sflbergeldes.  Was  Angustas  sich  selbst  klug  beschränkend 
darch  die  Uebertragnng  der  Enpferprägnng  an  die  Senate  der  Hauptstadt 
und  der  widitigeren  Provinzialstädte  erreicht  hatte,  die  Aasschliefsang 
der  Kaiser  von  der  Aasgabe  der  Creditmttnze,  ward  illusorisch  dadurch, 
dafs  die  späteren  Begenten  die  Sübermünze  der  bestehenden  Ordnnng 
zuwider,  aber  allerdings  durch  die  unlogische  und  unpraktische  Coordini- 
mng  zweier  FrimännetaDe  dazu  eingeladen,  in  derjenigen  Art  behandelten, 
die  wir  theils  schon  .dargelegt  haben,  theils  in  ihrem  weiteren  Verlauf 
und  in  ihrem  entsetzlichen  Endergebnifs  später  darlegen  werden.  — 
Um  in  ähnlicher  Weise  wie  über  die  Silber-  so  auch  ttber  die  Eupfer- 
prägung  dieser  Epoche  zu  urtheilen,  mttiste  vor  Allem  das  Werthver- 
hältnifs  des  Kupfers  und  des  Messmgs  zu  den  edlen  Metallen  feststehen ; 
allein  für  diese  Epoche  fehlen  darttber  bestimmte  Angaben.  In  der  re- 
publikanischen Zeit  fanden  wir  Kupfer  zum  Silber  wie  1 :  250  (S.  197  f.), 
im  vierten  Jahrhundert  verhielt  sich  Kupfer  zum  Silber  ungemttnzt  vne 
1 :  120;  fOr  die  mittlere  Epoche  ist  wahrscheinlich  das  letztere  Ver- 
hältnüfi  das  mafsgebende,  während  das  Messing  den  doppelten  Werth 
des  Kupfers  gehabt  haben  kann.  In  diesem  Fall  wurden  also  Messing 
und  Kupfer  in  der  Münze  auf  das  Doppelte  des  Metallwerths  ausgebracht, 
ungefähr  in  demselben  Verhältnifs  wie  in  Aegypten  unter  den  Ptole- 
mäem.  Dals  namentlich  die  Messingmünzen  keineswegs  werthlos  gewesen 
sind,  zeigt  deutlich  schon  die  einzeln  bei  denselben  vorkommende  Plat- 
tirung'')  und  bestätigen  bestimmte  Zeugnisse"^).  Den  Krisen  des  Sil- 
bers blieb  die  Kupferprägung  bis  zu  einem  gewissen  Orade  fremd,  wie 
sie  denn  auch  in  anderen  Händen  lag;  nur  gab  die  allmähliche  Ver- 
sdilechterung  des  Silbers,  während  Messing  und  Kupfer  sich  ziemlich 
unverändert  behaupteten,  den  letzteren  Sorten  in  höherem  Grade  den 
Charakter  der  Werthmttnze  wieder,  wozu  sich  in  den  schon  unter  Pius 
beginnenden  Kupferschätzen  (S.  775  A.  113)  die  Belege  finden.  Doch  sind 

*>)  Eckhel  1  p.  GXYI.  Neumann  numi  vet.  1, 200.  Die  Anima  ist  £isen,  selten 
Blei.  Auch  von  Nemaosus  haben  sich  derartige  Münzen  gefunden  (de  la  Saussaye 
num.  de  la  Narb.  p.  156  n.  11). 

^)  Nach  Procop  (de  aedif.  1,  2)  steht  das  Messing  an  Farbe  dem  Golde,  an 
Werth  dem  Silber  nicht  viel  nach.  Nach  dem  diocletianischen  Edict  (7,  24.  25) 
bekommt  der  Arbeiter  auf  das  Pfand  Messing  {prickalcwn)  ein  Viertel  Lohn  mehr 
als  auf  das  Pfund  Kupfer.  In  Abyssinien  ging  das  Messing  in  Barren  statt  Mflnze 
(S.  725  A.  210).  Vergl.  im  AUgemeinen  über  den  Gebrauch  des  Messings  bei  den 
Alten  Beckmann  Gesch.  der  £rf.  3,  379. 

49 
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Eupfersehätze  aus  der  Zeit  vor  C!ommodüs  bo  aafserordeiitUdi  selten, 
dafs  bis  gegen  das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  das  Silbergeld  immer 
mehr  noch  als  die  Kupfermünze  als  Werthgeld  gegolten  haben  mofs. 

6.  Noch  bleibt  die  wichtige  Frage  zu  erörtern ,  wie  bei  den  so 
eben  erörterten  mehrfachen  Bedactionen  der  Gk)ld-  nnd  Silbermttnze 
die  formeU  gleichen,  aber  materiell  verschiedenen  Gtolir  oder  Silbersorten 
sich  zu  einander  stellten,  ob  die  besseren  und  die  geringeren  Stücke 
neben  einander  in  Umlauf  blieben,  oder  sie  sich  von  einander  schie- 
den und  als  besondere  Sorten  umliefen,  oder  ob  endlich  die  besseren 
Stücke  ganz  aus  der  Circulation  verschwanden  und  in  der  Münze  oder 
von  Privaten  eingeschmolzen  wurden.  Bei  dem  Gtoläe  trat  ohne  Zweifel 
das  Letztere  ein :  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daiis  der  Geldverkehr 
hier  auch  über  eine  geringe  Ungleichheit  des  Gewichts  sich  nicht  hinweg- 
setzen kann  und  die  Funde  bestätigen  es,  dafs  die  von  708 — 720  ge- 
schlagenen Goldstücke'  schon  um  das  J.  744  (S.  755  A.  54),  die  des  Augn- 
stus  schon  unter  Tiberius  (S.  753  A.  42) ,  die  des  Tiberius  schon  unter 
Domitian  sich  selten  machen  (S.  754  A.  44),  die  im  zweiten  Jahrhnndert 
vergrabenen  Goldschätze  von  den  Goldstücken  des  ersten  nur  die  nero- 
nischen  und  die  diesen  gleichwichtigen  leichtesten  aufv^eisen  (S.  755 
A.  54).  Davon ,  dafs  die  älteren  schwereren  Goldstücke  mit  Aofschhig 
im  Verkehr  geblieben  seien,  findet  sich  nirgends  eine  Spur  **).  —  Widi- 
tiger  und  schwieriger  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Denare.  Dafs  bis  auf 
Neros  Denarreduction  die  Denare  der  Bepublik  und  der  Kaiser  gleich- 
mäfsig  neben  einander  umliefen,  bedarf  keiner  weiteren  Belege;  frei- 
lich verschwanden  auch  hier  die  vollwichtigen  Stücke  ältester  Prägung 
allmählich,  wie  denn  zum  Beispiel  der  unter  Tiberius  vei^rabene  Schatz 
von  Le  Mans  (S.  412)  unter  fast  vierzehntausend  Denaren  nicht  einen  mit 
den  Dioskuren  ohne  Münzmeistemamen  und  überhaupt  nur  sehr  wenige 
des  sechsten  Jahrhunderts  enthielt  Dafs  auch  nach  Nero  die  älteren 
Denare  im  Umlauf  blieben,  folgt  schon  aus  der  oben  besprochenen  (S.  758) 
UmpräguDg  durch  Traian  und  M.  Aurelins;  und  den  Beweis  dafür, 
dafs  sie  im  Verkehr  wenigstens  einigermafsen  sich  mischten,  giebt  ein 
merkwürdiger  in  der  Gegend  von  Bom  um  das  J«  101/2  versteckter 
Schatz  von  etwa  300  Denaren,   darunter  etwa  20  höchst  vemutzte 


M)  Diese  durchschnittlich  kurze  ümlau&firist  der  römischen  Goldstücke 
glichen  mit  der  sehr  langen  der  Silbermünzen  ist  auch  wohl  zu  beachten,  wenn 
auf  die  Masse  der  von  beiden  Metallen  in  Umlauf  gesetzten  Münze  aus  der 
der  noch  vorhandenen  Schlüsse  gezogen  werden  soUen. 
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Tepublikaniflehe^  mehrere  ans  der  Mheron  Kaiflerzeit,  verhälinÜBmälsig 
viele  Legionsdenare  des  AntoninBy  viele  der  Flavier  und  etwa  100  von 
Nerva  und  Traian*^.     Aber  einen   wesentlich  abweichenden  Bestand 

ff 

zeigen  die  nördlich  von  den  Alpen  gemachten  Funde ,  von  denen  drei 
eine  nähere  Erörterung  verdienen.  In  Dombresson  (Neufchatel)  fanden 
sich  aufser  einem  Goldstttck  des  Tiberius  ungefähr  420  Denare ,  die 
meisten  aus  der  Zeit  der  Republik,  38  von  Augustus,  80  von  Tiberius, 
2  von  Galigula,  7  von  Claudius  oder  aus  seiner  Zeit,  2  von  Nero  und 
diese  beiden  aus  seinem  ersten  Segierungsjahr  55  ^.  Dieser  Fund  also 
reieht  genau  bis  auf  die  erste  Denarreduction  hinab.  —  Der  schon  oben 
(S.  696  A.  103)  erwähnte  Fund  von  Bia  bei  Ofen  ergab  etwa  600  De* 
nare,  theils  der  Aravisker,  theils  römische  und  zwar  der  grofsen  Mehr- 
zahl nach  republikanische,  einige  von  Augustus  und  Tiberius,  endlich 
einen  einzigen  von  Caligula.  —  In  Szdkely-Udv4rhäy  (Land  der  Szekler, 
Siebenbürgen)  fanden  sich  mit  zwei  zerbrochenen  Gefäfsen  826  Denare, 
wovon *die  eine 'Partie'  16  Denare  der  Bepublik,  186  aus  den  Zeiten 
des  Triumvirats,  darunter  viele  Legionsdenare  des  Antonius,  alle  diese 
äufserst  yemutzt,  endlich  2  Denare  Vespasians  enthielt,  die  andere  Partie 
Eaiserdenare  von  Vespasian  bis  auf  das  J.  167,  diese  durchgehend  vor- 
trefflich erhalten^).  Es  kann  kaum  einen  Zweifel  leiden,  dals  der  Eigen- 
thttmer  hier  neben  einander  und  in  gesonderten  Behältern  einestheils 
republikanische,  andemtheils  nachneronische  Denare  vergraben  hat;  dafs 
zwei  Münzen  Vespasians  unter  die  erste  Masse  versprengt  worden  sind, 
ist  kein  Wunder,  da  die  Gefäfse  zerbrochen  gefunden  wurden.  —  Mit 
Recht  also  bemerkt  Tacitus  in  seiner  im  J.  98  abgefafsten  Schilderung 
von  Germanien,  dafs  die  Deutschen  den  republikanischen  Denar  dem 
neronischen  vorzögen  *");  sogar  das  sieht  man  den  Funden  an,  dab 
selbst  der  verschliffene  republikanische  Denar  nordwärts  der  Alpen  besser 


^)  Borghesi  dec.  3, 8.  Ein  anderer  kleiner  Schatz  von  MozzateUa  bei  Beggio 
in  der  Lombardei  (Gavedoni  BulL  1842  p.  15)  ergab  dagegen  von  Neio  1,  Vespasian  7, 
Titufl  2,  Domitian  12,  Nerva  1,  Tnuanns  29,  unter  diesen  keinen  sicher  in  oder 
naeh  112  geprägten  Denar. 

^  Gatalogae  des  mMaOIes  tronv6es  dans  le  mois  de  Sept.  1824  &  DQmbresson. 
Neuchlitel  1825.  8.  pp.  24.  Der  Denar  Neios  ist  der  unter  dem  J.  55  von  Eokhel 
6^  262  an^efllhrte. 

M)  Seidl  Beitiige  4,  64. 

^)  Denn  das  beilsen  die  bekannten  Worte  Gtorm.  5:  proximi  ob  «am»  eammer' 
eiorum  aumm  et  argenhan  in  pretio  habent  formaaque  qußtdam  no$§rae  peeuniae  agnoecuM 

aique  digurU pectmiam  probatU  veterem  £t  diu  notam  serratos  bigaUmque, 
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ging  als  der  gleich  gute  der  ersten  Eaiserzeit,  offenbar  weil  nur  jener 
leicht  nnd  äafserlich  von  dem  neronischen  sich  unterschied.  —  Hier 
alsO;  wenigstens  hei  den  freien  Germanen,  hat  sich  ein  DifferenEialcais 
gebildet,  während  derselbe  in  Italien  wenigstens  nicht  öffentlich  herror- 
treten  durfte.  Sehr  wahrscheinlich  ist  die  Hasse  des  alten  Silber- 
conrants  dorthin  über  die  Grenze  gegangen  nnd  mufs  hier  noch  Jahr- 
hunderte lang  in  Umlauf  geblieben  sein.  Hier  sind,  und  zwar  nach  ande- 
ren später  anzuführenden  gleichartigen  Sttlcken  'wahrscheinlich  nicht  Tor 
dem  dritten  Jahrhundert,  Goldmttnzen  geprägt  worden,  deren  Rttckseite 
den  Kupfermünzen  Alexanders  des  Groben  nachgebildet  ist  und  deren  Auf- 
schrift wiedergiebt,  während  die  Vorderseite  den  Denaren  Pisos  entlehnt 
und  der  Rand  gezahnt  ist^^).  —  Die  Umlaufsverhältnisse  des  von  Nero 
bis  auf  Severus  geprägten  Silber|;eldes  erhellen  aus  der  nebenstehenden 
ZusammensteUung  der  einigermafsen  vollständig  beschriebenen  Funde  ^). 


'<»)  Neumann  nnmi  vet.  1,  157. 

101)  £g  sind  hauptsächlich  nur  die  yerzeichnet,  von  denen  die  Stück-  oder  doch 
die  Yarietätenzahl  bekannt  ist  Uebrigens  gehören  noch  hieher  z.  B.  der  Fand  von 
Hezham,  3  Goldmünzen  von  Claudius ,  Nero,  Yespasian,  60  Denare  von  Galba  bis 
Hadrian  (Akerman  num.  joum.  2,  160) ;  der  seeländische,  300  Denare  von  Tiberius 
bis  Commodus  (Welcker  Zoegas  Leben  1,  393);  ein  anderer,  wenn  nicht  derselbe, 
von  Slagelse,  428  Silbermünzen  von  Tiberius  bis  M.  Aurel  (Antiquarisk  Tidskrift 
1843—5  S.  38);  der  Fund  von  Kradöjow  (Galizien),  2281  Denare  von  Vespasian 
bis  Commodus  (Seidl  Chronik  1,  22) ;  der  von  Berteszow  (Qalizien),  249  Denare  von 
Nero  bis  Caracalla  (Seidl  a.  a.  0.  S.  23);  ein  in  Nimes  1851  gemachter  Fund  von 
über  1000  Münzen  von  Nero  bis  Caracalla  und  Geta,  der  unter  anderen  die  von  Se- 
verus mit  restihdor  orbis  und  vota  suscepta  XX,  der  Domna  mit  pieUu  publica,  des 
Caracalla  mit  voia  suscepta  X  und  mit  ptmtif,  tr.  p,  XII  cos,  III  (J.  209),  der  Flau- 
tiila  mit  Venu»  eietriat,  des  Geta  (ganz  frisch)  mit  securit.  imperii  enthielt  (Mittheüong 
von  Frau  Hertens -Schaafhausen  in  Bonn). 

^<»)  Jeverländische  Nachrichten  1850  n.  11.  12.  13.  14.  37.  40.  Die  einzige 
Münze  von  Pins  ist  die  mit  <r.  p.  cos.  III  und  perUo  »enatuß.  Die  agä^  zum  Yoi^ 
schein  gekommenen  Stücke,  eine  zweite  von  Pius,  eine  von  Augustus  mit  C7.  L.  Cae-' 
sares  Augusti  f.  cos,  desig,  princ»  iuoent,  und  eine  von  M.  Aurel  als  Gaeaar  mit 
tr.  pot  X  COS.  II  gehören  vielleicht  nicht  alle  zu  dem  ursprünglichen  Fond« 
wenigstens  nicht  die  von  Angostus.  Ueber  die  mit  gefundene  lykische  Münze  s. 
S.  710  A.  155. 

><»)  S.  oben  A.  98.  Die  Gesammtzahl  wird  auf  826,  davon  202  repabHkanisehe, 
angegeben.  Die  Consecrationsmünzen  des  Pius  sind  zu  M.  Aurel  gezählt,  ünterden 
Münzen  Marc  Aureis  sind  80  von  den  J.  164  und  165,  keine  jüngere;  unter  denen 
des  L.  Verus  die  jüngsten  TR^P.  VI  mit  PäXyou  166,  772.  P.  VII  (wenn  die  Zahl 
richtig  gelesen  ist)  mit  VICT.  ÄVG  und  fliegender  Victoria  vom  J.  167. 
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Diese  Fundberichte  zeigen,  wie  die  fortdaaemden  HtlnzyerscUechteningen 
störend  aaf  die  Conrantverhältnisse  einwirkten.  Vor  allem  die  am  den 
Anfang  der  Begiemng  des  Sevems  vorgenommene  änderte  so  plötzlich 
nnd  so  gewaltsam  den  Metallwerth,  dafs  die  alten  nnd  die  nenen  Denare 
sich  augenblicklich  schieden  und  Tor-  nnd  nachseyerische  regelmäGsig 
getrennt  gefunden  werden.  Aber  auch  die  von  Nero  bis  auf  Gommodus 
geschlagenen  Denare  waren  unter  sich  so  ungleich,  dals  sie  vielleicht 
niemals  gleichmäfsig  gemischt  vorkommen.  Entweder  tlberwiegt  das 
ältere  Silber,  wie  in  dem  merkwürdigen  Funde  von  Neuhaus ,  der  frtt- 
bestens  im  J.  168  vergraben  ist,  die  Münzen  von  Pius  und  Marens  nur 
in  verschwindend  kleiner  Zahl  begegnen,  oder  und  viel  häufiger  zeigen 
die  Denare  von  Nero  bis  auf  Traian  sich  nur  in  einigen  wenigen  Exem- 
plaren und  gehört  die  Masse  derselben  den  Antoninen;  dieser  Art  sind 
die  Funde  von  Udvärh^Iy,  Osterode  und  Annecy  so  wie  die  gleich- 
artigen späterhin  zu  erwähnenden  Denarfunde  in  Lengerich  und  in  dem 
Grabe  des  Ghilderich  bei  Toumay.  Am  entschiedensten  tritt  diese  Schei- 
dung hervor  in  den  Funden,  die  dem  freien  Deutschland  angehöron; 
im  römischen  Reiche  behaupteten  sich,  wie  die  Funde  von  Bemhamwelli 
Enapwell  und  Sceaux  darthun,  die  Denare  des  ersten  Jahrhunderts 
etwas  mehr  neben  denen  des  zweiten,  doch  ist  dieselbe  Tendenz  nattlr* 
lieh  auch  hier  deutlich  zu  erkennen.  Dafe  Funde  dieser  Art,  namentlich 
die  im  freien  Deutschland  gemachten,  keineswegs  mit  Sicherheit  ange- 


^^)  C.  L.  Grotefend  bei  Hahn  Mttnzftmd  von  Lengerich  S.  156.  Von  den  vier 
Münzen  Marc  Aureis  mufii  nach  Grotefends  Angabe  die  eine  noch  vor  Pias  Tode 
geprägt  sein;  die  zweite  ist  vom  J.  161,  die  beiden  jüngsten  vom  J.  168  (Aequitas 
stehend  mit  der  Wage).  Ans  den  Jahren  dazwischen  fanden  sich  keine,  ebenso 
keine  von  YeniB. 

i<»)  Archaeol.  Brit  20,  578.    Theila  Silber-,  theüs  Kupfermfinzen. 

^^)  Akerman  Nnm.  Chron.  4,  64. 

107)  Akerman  Nom.  Chron.  10, 102.  Die  Antoniermflnie  war  ohne  Zweifel  ein 
Legionsdenar. 

^^)  Lflienthal  erläutertes  Preofiien  Bd.  5  (Königsberg  1742)  8. 125  f.;  aach  im 
Auszug  in  Bocks  Naturgesch.  von  Ost-  und  Westpreulsen  2,  617. 

^^)  Akerman  Num.  Chron.  7,  193. 

"<>)  Revue  numism.  1852  p.  813.  Gesammtzahl  angeblich  988;  das  Veneiehnilfl 
giebt  981.  Die  Aubchriften  der  spätesten  Stflcke  sind  nieht  angegeben;  die  des 
Goldatficks  von  CaiacaUa  (IMP.  VT.  COS.  III,  der  Kaiser  zu  Pferde)  kann  nieht 
richtig  sein. 

'")  Soret  Revue  num.  Beige  (3.  Serie)  3,  271.  Der  Denar  von  Sevenu  ist  mit 
providefUia  Aug.,  der  von  Caraoalla  mit  moMta  bezeichnet 
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sehen  werden  kOnnen  als  vergraben  in  der  Zeit,  der  die  jüngsten  Mttnzen 
angehören,  sondern  grofsentheils  eben  als  altes  und  besseres  Conrant  zam 
Veigraben  ansgesncht  worden  sind,  folgt  schon  hieraas  nnd  wird  später 
noch  bestimmter  sich  zeigen:  der  Schatz  von  Nenhans  wird  allerdings 
woU  nicht  viel  später  als  168  in  die  Erde  gelegt  sein,  da  eine  plötz- 
liche nnd  sehr  fühlbare  Münzverschlechtemng  nm  diese  Zeit  nicht  ein- 
getreten ist;  aber  die  Fnnde,  die  bis  anf  den  Anfang  der  Begiemng  des 
Sevems  reichen,  können  wie  nm  dessen  Zeit  ebenso  gnt  auch  ein,  ja 
zwei  Jahrhonderte  später  vergraben  sein.  Dafür  aber,  nm  zn  beweisen, 
wie  nach  dem  verschiedenen  Metallwerth  die  Sorten  im  Verkehr  sich 
sonderten,  ist  die  Vergrabnngszeit  der  einzelnen  Schätze  von  keiner 
weiteren  Bedentang.  Lägen  genanere  Beschreibangen  derselben  vor 
nnd  gäbe  man  sich,  wo  dergleichen  wieder  entdeckt  werden  sollten, 
einmal  die  Mühe  die  Stücke  anf  den  Metallwerth  zn  antersachen,  so 
würde  wahrscheinlich  überall  in  den  zasammen  gefandenen  Münzen  der- 
selbe sich  als  wesentlich  gleichartig  heraasstellen  and  man  würde  eine 
Ahnnng  davon  erhalten,  was  an  Differenzcnrsen  nnd  Handelsverlasten 
dieses  Kipp-  and  Wippsystem  im  in-  nnd  vor  allem  im  ansländischen 
Verkehr  in  seinem  Gefolge  gehabt  haben  mals.  Unter  Glaadias  knüpfte 
ein  König  von  Taprobane  mit  den  Römern  Verbindangen  an,  von  Be- 
wonderang  darüber  ergriffen,  wie  erzählt  wird  "*),  dafs  die  bei  römischen 
Schiffbrüchigen  gefundenen  Silbermünzen  darch  die  verschiedenen  Köpfe 
sich  als  Münze  verschiedener  Herrscher  erwiesen  and  doch  alle  gleich 
vollwichtig  seien;  von  Nero  an  war  für  die  Barbaren  zn  solcher  Be- 
wnnderang  keine  Ursache  mehr  vorhanden.  —  Kapferschätze  begegnen 
ans  dieser  Zeit  kaum;  der  einzige  derartige  mir  bekannte  Fand  ist  der 
von  Faverolles  (Loir-et-Cher),  der  anter  Pias  vergraben  scheint  nnd 
auch  der  einzige  ist,  der  aaiser  Sesterzen  auch  Dapondien  oder  Asse 
ergeben  hat^). 

7.  Die  Goldmünze  des  dritten  Jahrhanderts  ist  in  den  Nominalen 
weit  maaaigfaltiger  als  die  des  ersten  and  zweiten.  Die  Maltiplar- 
münzen,  die  freilich  aach  früher  schon  vorkommen  (S.  750),  werden 


">)  PUniiu  h.  n.  6,  22,  85. 

"*)  YespaBian  10  enter,  Domitian  8  erster,  2  zweiter,  Nero  10  enter,  2  zweiter, 
Tralao  110  erster,  Hadrian,  Sabina,  L.  Aelios  76  enter,  6  zweiter,  Pias  8  enter, 
sosammen  222  enter,  10  zweiter  GrOise.  Bevae  NaoL  Frang.  1837,  378.  —  Andere 
Funde  ans  der  Zeit  des  OommodoB  schienen  zweckm&finger  zn  denen  des  dritten 
Jahrhanderts  gesteUt  zn  werden. 
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jetzt  besonders  seit  Glallieniis  häafiger.  Namentlicli  liefe  Elagabalos  der- 
gleichen von  100,  10,  4,  3;  2""^),  GaUienns  von  3  nnd  2  Goktetllcken 
prägen  "*);  doch  wnrden  jene  von  Severos  Alexander  demonetisirt  nnd 
den  Barren  gleichgestellt  Wichtiger  ist  die  in  den  Theilmttnzen  ein- 
tretende Veränderong :  anter  Valerian  beginnen  die  Drittel-  (trieniea  oder 
tremisses),  vielleicht  auch  Zweidrittelstttcke  des  Anrens,  wahrscheinlich 
anter  Anrelian  die  Viertrientenstiicke;  wie  dies  sogleich  za  zeigen  sein 
wird,  während  der  Goldqninar  verschwindet  Diese  Neaerang  in  den 
Nominalen  hängt  damit  zasammen,  dafs  die  Stenem  jetzt  in  Gold 
erhoben  wnrden  nnd  die  Begierang  anch  ftlr  kleinere  Beiträge  die 
Goldzahlnng  möglich  zn  machen  bezweckte  "*)•  —  Den  Goldfiüs  scheint 


"*)  LampridioB  Sev.  Alex.  39:  Formtu  (=  geprägte  Münzen)  hinaria$  temtariat 
et  quatemaricu  ei  denarias  etiam  usque  ad  büibrea  qtAoque  et  centenarias,  qwu  Helioga- 
halu»  ifwenerat,  resohi  prciecepit  neque  in  usu  cuiuequam  versari;  atque  es  eo  his  maU- 
riae  nomen  inditum  est.    Meines  Wissens  ist  keine  dieser  Münzen  erhalten. 

lu)  Stadtchronik  in  der  Chronographie  von  354  (Abh.  der  sächs.  Ges.  2,  648): 
GaUienuB  conffiariim  dedit  ^  OOCCL  et  binionem  aureum.  Dergleichen  Binionen 
und  selbst  Temionen  von  Gallienos  weist  die  Gewiehtübersicht  seiner  Goldmünien 
(Beil.  A)  nach.  Vielleicht  bezieht  sich  hierauf  die  philoxenische  Glosse  (p.  30  Steph.) 
binianes  dajva^ta;  einen  binio,  der  zugleich  ein  Denar,  sei  es  nun  im  älteren  oder 
im  späteren  Sinne  des  Wortes,  wäre,  kennt  das  römische  Münzwesen  nicht  nnd 
die  Verbesserung  binio  y'  d^aQ*a  liegt  nahe. 

^^*)  Freilich  sagt  Lampridins  a.  a.  0.:  (Alexander)  veeKgäUa  pMica  in  id  etm- 
traxit,  ut  qui  X  aureoa  eub  Hdiogabah  praeetiterant,  tertiam  pariem  aurei  praeeiareHt, 
hoe  eet  tricesimam  partem*  Jkmcque  primum  eemieaee  aureorum  firmaH  eimt;  time  €tiam, 
cum  ad  tertiam  partem  aurei  veetipal  desidieeet,  tremieeea;  dieente  AUxandro  etiam  quar- 
tarioe  ßäuros,  quod  minus  non  posset,  Quos  quidem  iam  formatos  in  moneta  detimUt, 
expedans  ut  si  vectiffal  cantrahere  potuisset  et  eosdem  ederet;  sed  cum  nan  potuissei  per 
publieas  necessitates ,  eonflari  eos  iussit  et  tremisses  tantum  sdidosque  formarL  Dazu 
stimmen  die  Münzen  aber  nicht;  es  giebt  von  Alexander  nichts  als  ganze  und  halbe 
Aurei  (z.  B.  in  London  einen  von  3.25  Gr.,  Queipo  3,  444)  und  letztere  sind  nicht 
minder  selten  als  die  der  früheren  Kaiser.  Die  ersten  sicheren  Drittelstücke  finde 
ich  unter  Valerian ;  es  haben  sich  dergleichen,  theils  mit  den  Namen  des  Saloninas 
und  der  Salonina,  theils  mit  denen  Valerians  und  Gralliens,  in  ziemlicher  Zahl  erhalten, 
wie  die  Gewichtsübersicht  anzeigt  Desselben  Kaisers  Rescripte  (vita  Claud.  14. 17) 
erwähnen  Goldtrienten  oder  trientes  SeUoniniani,  und  dieser  Ausdruck,  verglichen  mit 
den  ähnlichen  (S.  782  A.  135),  weist  bestimmt  darauf  hin,  dafs  der  Triena  zuerst  mit 
dem  Bilde  des  Saloninus  oder  der  Salonina  geschlagen  ward.  —  Dafür  spricht  endlich 
noch,  dals  in  dem  J.  560  der  bosporanischen  Aera,  264  n.  Chr.  auch  im  Bosporus,  wo 
die  ältere  Goldmünze  damals  schon  seit  geraumer  Zeit  gänzlich  entwerthet  war,  wie- 
der eine  Münze  Ton  wirklichem  Golde  zum  Gewicht  von  2.55  Gr.  geschlagen  ward 
(KOhne  musöe  Kotschoubey  2,  332;  oben  S.  699),  welches  eben  der 
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Caracaüa  im  J.  215"^  auf  -k  Pfand  =  6.55  Gr.  gesetzt  %a  haben. 
Auf  diesen  passen  ziemlich  gut  die  Mttnzen  von  Garacalla  selbst  so  wie 
die  des  ElagabalnS;  während  MacrinnS;  der  zwischen  beiden  regierte, 
wenigstens  eine  Zeit  lang  zu  dem  älteren  schwereren  Fnls  von  7.4 
bis  7.3  Gr.  zaräckgekehrt  za  sein  scheint"*).  Allein  schon  anter  Se- 
yeras  Alexander  stehen  die  Gh)ldsttLcke  bald  bis  0.3,  ja  0.6  Gr.  über, 
bald  nnd  hänfiger  bis  am  0.5  Gr.  anter  jenem  Normalgewicht;  and 
von  da  an  bis  anf  Constantin  tritt  eine  Verwirrang  ein,  bei  der  weder 
die  Nonnalgewichte  noch  aaoh  nar  die  Grenzen  der  Nominale  mit 
hinreichender  Bestimmtheit  sich  erkennen  lassen"*).  So  stehen  anter 
Yalerian  and  GaUien,  deren  Goldstttcke  noch  am  leichtesten  sich  ordnen, 
die  Temionen  anf  15.24  =  3  X  5.08,  die  Binionen  auf  11.89  bis  11.14 
=  2  X  5.94  bis  5.57,  die  einfachen  Goldstttcke  im  Maximnm  aaf 
6.03  Gr.,  die  Trienten  —  denn  dafs  die  leichtesten  Stücke  dieses  No- 
minal darstellen,  ist  nach  der  Erwähnnng  der  irientes  Saloniniani  nicht 
za  bezweifefai  —  im  Minimnm  aaf  1  Gr.  Wie  hier  die  fast  fortlaafende 
Beihe  von  6.03  bis  1  Gr.  abzatheilen  ist,  läfst  sich  kaam  entscheiden; 
dafs  die  Stücke  von  6.03  bis  5.15  Ganzstücke,  die  sehr  zahlreichen  von 
4.76  bis  3  Gr.  Doppeltrienten,  die  von  2.38  bis  1  Gr.  Trienten  sind,  ist 
wahrscheinlich,  aber  keineswegs  sicher.  Dabei  wird  nichtsdestoweniger 
in  Bescripten  dieser  Kaiser  der  von  Caracalla  eingeführte  Fofs  noch  als 
der  normale  voransgesetzt  (A.  135).  Die  Goldstttcke  von  8.7  Gr.  and 
darnnter,  die  besonders  anter  Aarelian  and  Probas  aaftreten,  scheinen 
vierfache  Trienten  von  8 .  73  Gr.  normal  za  sein ;  aber  anch  hier  schwankt 


niamu  ist.  Die  Prägung  ward  hier  indefs  nicht  fortgesetzt  —  Sichere  Groldquinare 
finde  ich  nach  Alexander  nicht;  aber  freilich  iat  der  GoldfaDs  in  dieser  Zeit  in 
solcher  Verwirrung,  dafo  daa  Nominal  aich  oft  nicht  bestimmen  UÜkt. 

i^O  l>c  la  Nauze  möm.  de  l'Ac.  30,  292. 

^iB)  Die  Gewichte  der  römiBchen  Groldmünzen  von  Garacalla  bia  Diocletian  in 
Beil.  A.  Die  formae  büibres  H  cenienaHae  (A.  114)  scheinen  aich  hieraaf  ebenfalls 
zn  beziehen,  insofern  2  Pfund  and  100  solcher  Goldstttcke  gleich  sind;  doch  ist 
die  Lesung  nicht  ganz  sieher. 

^^  Mit  Verwunderung  ersehe  ich  ans  Hm.  Cohen  (mM.  imp.  I  p.  XVII),  dafo 
nach  meiner  Ansicht  *U  ne  devraii  pkts  y  anoir  de  diß^ence  dem»  le  paids  du  denier  enire 
Coracaila  et  BioMierC  und  werde  dann  belehrt,  dafs  ^dan»  eea  tnoMree-lä,  ee  n'eet 
pM  f Erudition  qai  peut  d^cider  la  gueetUm,  mais  la  praUque  seuU*  Auch  wer  aus 
deutschen  Bfichem  referirt,  ohne  deutsch  zu  verstehen,  konnte  doch  aus  den  Wägungs- 
tabeUen,  wie  ich  sie  in  meinem  'VerfaU*  gegeben,  sich  flberzeugen,  dais  ich  dies 
nicht  Ton  einem  'Praktiker*  zu  lernen  brauche. 
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die  Grenze  gegen  das  einfache  Goldstück.  Es  mOgen  wohl  Yeisache 
gemacht  worden  sein  diesem  Unwesen  zn  steuern;  Aorelian  namentlich 
und  Probus  scheinen  in  der  That  sich  bemüht  zu  haben  das  Goldstück 
auf  das  Normalgewicht  von  -k  Pfimd  zurückzubringen;  aber  eise  enist- 
liche  Besserung  tritt  nicht  ein  und  noch  die  ganze  diodetianische  Epoche 
hindurch  herrscht  ungefähr  die  alte  Verwirrung"^).  Verwegene  Ab- 
knappungen und  halbe  BeformTersuche,  gleichzeitige  Prägung  mehrerer 
verbündeter  oder  sich  befehdender  Regenten  nach  verschiedenartigen 
Systemeui  Fehler  und  Unterschleife  der  Münzbeamten  mOgen  neben 
einander  vorausgesetzt  werden ;  dennoch  bleibt  diese  Haat  ein  Jahrhundert 
hindurch  fortgesetzte  regellose  Goldprägung  ein  in  der  Geschichte  viel- 
leicht beispielloses  und  kaum  begreifliches  Factum.  Den  Rückschlag 
derselben  nehmen  wir  sowohl  in  der  gleichzeitigen  ebenso  irregulären 
Goldprägung  in  den  Donaulandschaften  wahr  (S.  697  A.  109)  wie  auch 
in  den  bosporanischen  Goldmünzen  (S.  699);  welche  letztere  nicht  blo(s 
im  Gewicht  unsicher  und  ungleich  werden^  sondern  auch  vom  Golde  in 
das  Electrum  und  weiter  in  Silber  und  Billon  übergehen.  Einen  merkwür- 
digen Gegensatz  dazu  macht  die  mit  dem  Beginn  der  Sassanidendynastie 
226  n.  Chr.  anhebende  freilich  sparsame  persische  Goldprägung  ^  die 
theils  der  eigenen  SUberwährung  folgt,  theils  dem  Goldfuls  der  besseren 
Eaiserzeit  von  etwa  7.34  Gr.  (S.  714  A.  172);  immer  aber  soigfältig  und 
rechtschaffen  auftritt.  —  Das  praktische  Resultat  dieser  durch  ein  Jahr- 
hundert fortgesetzten  Mifsprägung  der  WerthmünzC;  die  nicht  blofe  das 
Normalgewicht  veränderte;  sondern  geradezu  jede  Gewichtnorm  aufhob; 
mufste  die  vollständige  Vernichtung  der  Goldmünze  als  solcher  sein: 
diese  geprägten  Hetallstücke  konnten  nicht  anders  als  das  ungeprägte 
Barrengold  allein  mit  der  Wage  in  der  Hand  genommen  werden.  Da- 
durch ist  der  Münzrefomi;  welche  endlich  Gonstantinus  der  Gtofse  wahr- 
scheinlich im  J.  312 ''^)  voi^enommen   hat;  Ziel  und  Bahn  gewiesen 


i»)  Die  von  Finder  und  Friedlfinder  Beitr.  1, 13  aufgesteUte,  früher  anoh  von 
mir  getheilte  AnBioht,  dafii  die  Gk>ldmflnzen  Diocletians  und  seiner  Mitregentea 
wieder  gleichmäßig  geprägt  seien,  lä&t  uch  gegenttber  dem  jetzt  vorliegenden  Ma- 
terial nicht  aufrecht  eihalten.  Vielmehr  schwankt  das  gewöhnliche  diocletianiache 
Ooldatäck  nngeflihr  wie  das  gaUienische  zwischen  5.93  und  4.89  Gr.  und  eine 
Sonderang  der  Reihe  etwa  in  Qanz-  und  DoppeltrientenstCleke  seheint  nidit  ans- 
fthrbar.  Einieln  stehen  Stflcke  von  63.67  Qr.,  etwa  ein  Zehner,  wie  das  GoIdstOck 
yon  Garns  und  Garinns  von  27.68  Gr.  ein  Ffinfer,  von  20.77  Gr.,  ein  Vierer,  6.74  Gr., 
TieUeicht  ein  ViertrientenstUck,  2.09  Gr.,  wahrscheinlich  ein  Triens. 

isi)  Dem  neuen  System  scheinen  bereits  an  folgen  die  letaten  Mflnaea  des 
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worden.  Er  redacirte  die  Goldeinheit  auf  ^  Pfiind  oder  4 .66  Or.^  wefshalb 
sich  anf  seltenen  constantinischen  Mttnzen  die  Ziffer  LXXII;  auf  denen, 
die  gemäTs  der  diesen  Fufs  anfs  Nene  einschärfenden  Verordnung  vom 
J.  867  geschlagen  sind,  durchgängig  die  entsprechende  griechische  OB 
findet"^).  Daneben  steht  als  gewi^hnliche  Theilmttnze  der  Triens  von 
1.52,  seltener  der  Semis  yon  2.27  Gr.^^);  Stttcke  von  -k  Pfand  oder 
li  Solidi,  normal  6 .  82  Gr.,  sind  nur  nnter  Constantin  selbst  geschlagen 
worden'^);  Öfter  aber  Mnltipla  des  Solidns  wie  früher  des  Anreos^). 


MaxentioB  von  4.4  Gr.  (Finder  £k  220),  die  tot  dem  Herbst  312  geschlagen  sind,  mid 
die  letzten  von  Madminiu  Daza  (t  818),  4.2  (Finder  S.  219  mit  VICTORIA.  CON- 
STANTINL  ÄVG),  4.10  und  8.69  Gr.  (London,  Queipo  8,  448);  doch  ist  darüber 
nicht  ganz  sicher  za  entscheiden,  da  auch  die  alte  irrationale  Goldprägung  Stücke 
ungefähr  vom  Grewicht  des  späteren  Solidus  hervorgebracht  hat.  Die  Münzen,  die 
Constantinus  und  Licinius  als  August!  seit  308  prägten,  haben  in  der  Regel  das 
spätere  Gewicht;  doch  giebt  es  wenigstens  von  licinius  Augustus  auch  Goldmfbisen 
des  früheren  Systems,  z.  B.  von  5.31  (=  82  Pembroke)  und  5.25  Gr.  (Berlin,  Finder 
S.  221).  *  Wenn  die  erstere  Münze  (mit  OB  B  V  FILII  8  VI,  Eckhel  8,  64)  wirk- 
lich vom  J.  317  ist,  so  hat  Licinius  erst  später  das  ältere  System  mit  dem  von 
seinem  Mitregenten  aufgestellten  vertauscht.  (Konstantin  gilt  späterhin  als  EinfÜhrer 
der  Goldmünze  im  römischen  Reiche;  siehe  die  wunderliche  Schrift  de  rebus  bell, 
hinter  dem  stewechischen  Yegetius  p.  86. 

^»)  Da(s  daa  Goldstück  4  Scrupel  (a  TL  12,  7, 1  vom  J.  325)  oder  -^  Pfbnd 
(G.  Tb.  12,  6, 13  vom  J.  367)  wiegen  solle,  wird  öfter  gesagt  Die  Bedeutung  des 
Zeichens  OB  ist  durch  Finder  und  Friedländer  Beitr.  1, 1  f.  jetzt  mit  Evidenz  nach- 
gewiesen worden  und  der  anfänglich  hie  und  da  versuchte  Widerspruch  allmählich 
verstummt  Was  Sabatier  (rev.  num.  1858,  188  f.)  hierüber  gesagt  hat,  stimmt  mit 
meiner  eigenen  Ansicht  so  wesentlich  überein,  dafo  ich  nicht  verstehe,  inwiefern 
derselbe  mit  mir  in  einer  Differenz  sich  zu  befinden  meint  Er  wird  gewüs  nicht 
leugnen,  dafs  unter  den  Silber-  und  Kupfermünzen  mit  OB  ein  greiser  Theil  unzu- 
verlässig, ja  zum  Theil  sicher  falsch  ist,  andere  einer  Epoche  angehören,  in  welcher 
die  Mflnzmeister  selbst  diese  früh  in  Vergessenheit  gerathene  Ghiffer  nicht  mehr 
verstanden  und  daher  falsch  anwandten.  Dafia  aber  die  Chiffer  auch  auf  Silber 
und  Kupfer  in  einer  eigenthümlichen  Anwendung  vorkommen  kann,  habe  ich  nie 
geleugnet,  vielmehr  die  Möglichkeit  einer  aolchen  Bezeichnung  ausdrücklich  hervor- 
gehoben. 

1»)  Z.  B.  Crispns  2.10,  Valens  2.1,  Julian  2.05  Gr.  (Queipo  3,  486.  496). 

^)  6.98  und  6.74  Gr.  (=  2  und  l^Duk.,  Ameth  synops.  2, 195),  6.65  und 
6.4  Gr.  (Finder  S.  222. 224),  alle  von  Constantin  I;  6.65  Gr.  (Gallus,  Qaeipo  3, 486). 

^*)  So  wog  ein  grolses  Goldstück  von  Justinian  (Finder  und  Friedländer 
Münzen  Just  S«  18)  5  Unzen  2—3  Gros  =  162.53  Gr.,  also  i  Ffnnd  oder  36  Solidi. 
Eines  von  Valens  wiegt  118^  ung.  Dukaten  (Eckhel  8,  153)  =  413.56  Gr.  oder 
etwa  91  SoUdi. 
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Diese  Währung  hat,  abgesehen  von  einer  vortlhergehenden  Mttnzver- 
scUechterang  unter  Nikephoros  Phokas  (963 — 969),  bis  aaf  den  Unter- 
gang des  byzantinischen  Reiches  unverändert  bestanden  und  das  Effectiv- 
gewicht  von  dem  normirten,  von  geringen  und  vorübergehenden  Aus- 
nahmen abgesehen,  sich  nicht  wieder  entfernt  '^).  Als  MiTsbrauch  ist  es 
vorgekommen,  dafs  die  frisch  aus  der  Münze  kommenden  mit  dem  Bilde 
des  regierenden  Kaisers  bezeichneten  Solidi  den  älteren  vorgezogen 
wurden ;  was  auch  die  Funde  insofern  bestätigen,  als  die  in  einem  Schatz 
vereinigten  Goldmünzen  der  überwiegenden  Mehrzahl  nach  den  zur  Zeit 
der  Vergrabung  oder  unmittelbar  vorher  regierenden  Kaisern  anzugehören 
pflegen.  Die  Ursache  mag  das  Trachten  der  Beamten  nach  dem  Schlag- 
schatz sein;  gesetzlich  aber  ist  jene  Regel  nie  auf  die  Dauer  fest- 
gestellt, vielmehr  oft  von  der  Regierung  bei  schwerer  Strafe  eingeschärft 
worden,  dafs  jeder  vollwichtige  Solidus  unweigerlich  im  Verkehr  ge- 
nonunen  werden  müsse  ^'0>  wozu  das  in  Klein -Tromp  (s.  u.)  aufgefun- 
dene vemutzte,  aber  dem  constantinischen  Solidus  gleichwichtige  (Gold- 
stück Gordians  m  ein  schlagender  Beleg  ist.  Unter  Justinian  kiun  in 
Aegypten,  besonders  in  Alexandreia,  der  ähnliche  Mifsbrauch  vor,  dafs 
theils  die  Münzbeamten  selbst,  theils  andere  Beamte  für  neue  Goldstücke 
von  vollem  Feingehalt  (x^verfov  oßgvCov)  starkes  Agio  nahmen,  mit- 
unter nur  63  derselben  auf  das  Pfund  Barrengold  wiedergaben,  was 
aber  die  Regierung  im  J.  559  streng  untersagte^).  —  Beträchtliche 


'^  Constantins  des  Greisen  Solidi  worden,  wie  die  Londoner  (Queq>o  d,  496) 
und  die  Pariser  Exemplare  (Letronne  consid.  p.  7)  ergeben,  zuweilen  ein  wenig 
schwerer  bis  zu  4.77  Gr.  gefanden.  Wägangen  von  etwa  fünfhundert  Solidi  oder 
Theilmflnzen  des  Solidus  bei  Queipo  3,  484  f.  Unter  den  hier  verzeichneten  Gani- 
stücken  bis  Honorios  einschliefslich  stehen  nur  fOnf  —  4.68  Gallns,  4.60  Faosta, 
Magnentins,  4.58  Valens,  4.56  Gonstantin  der  Grolse  —  Aber  Nonnalgewioht» 
zwanzig  zwischen  4.^  und  4.60,  seehsandvierzig  zwischen  4.48  und  4.45,  vier- 
undvierzig zwischen  4.44  und  4.40,  zweinndzwanzig  zwischen  4.38  und  4.35, 
nenn  zwischen  4.83  und  4.30,  sechs  zwischen  4.28  und  4.^,  drei  auf  4.22,  4.20, 
4.18  Gr.  Ob  die  StUcke  von  3.85  (drei),  3.80,  3.65,  3.63  Gr.  noch  hieher  ge- 
hören, ist  zweifelhaft. 

A«)  Cod.  Just.  11, 10, 1. 3.  Edict  pro  pet.  VigiUi  §  20.  Nov.  Leon.  62.  Vergi. 
Cod.  Theod.  9,  22, 1. 

^^)  Dies  ist  der  Inhalt  des  elften  Edicts  von  Justmian.  Dunkel  bleibt  darin, 
dafs  die  alexandrinischen  Mflnzmeister  angewiesen  werden  in  dem  bei  den  Alexan- 
drinern sogenminten  Vollstempel  (iy  t^  na^a  'AXf^artfQtwuy  änoXv^^  Ttalop^äy^  /«- 
Qttyficnty  (ft*  emoXviov  /a^a^^/icrroc)  das  GoId  auszumünzen.  —  Ans  dergleichen  Agio- 
tage  ist  gewils  das  in  mittelalterlichen  Urkunden  häufige  PrSdicat  der  solidi  obri^Smei 
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Legirnng  sdieint  bei  dem  Golde  nie  stattgefunden  zn  haben,  obwohl 
einzeln  seit  Seyerus  unreines  Qold  yorkommt  and  yon  Münzen  Alexan- 
ders ans  Electram  die  Rede  ist^^);  verboten  wurde  sie  aufs  Nene  dnroh 
Tacitns  und  in  den  constantinopolitanischen  Gesetzbüchern  "^).  Dagegen 
die  im  fünften  Jahrhundert  unter  den  Namen  der  römischen  Kaiser  in 
Gallien  geschlagnen  Goldstücke  waren  grofsentheils  unrein  und  defs- 
halb  auch  in  Italien  dieser  aolidus  GalKcus  nicht  gangbar  "^).  Auch  die 
Plattirung;  die  bei  dem  speoifisch  so  schweren  Golde  überhaupt  nicht 
recht  angebracht  ist,  ist  hier  nicht  oft  angewandt  worden^).  Nach 
Gonstantin  kann  sie,  da  der  Solidns  ja  nur  galt,  insofern  er  gut  und 
vollwichtig  war,  nur  als  eigentliche  Falschmünzerei  vorgekommen  sein'"*), 
die  freilich  immer  noch  gelegentlich  ein  Begent  sich  zu  Schulden  kom- 
men lassen  mochte"*).  —  Noch  ist  hinsichtlich  der  Benennungen  der 
Goldmünze  zu  bemerken,  dafs  die  einzehien  Sorten  im  dritten  Jahr- 
hundert anfangen  ihren  Namen  von  dem  Kaiserbilde  zu  entnehmen,  mit 
dem  sie  zuerst  geschlagen  worden  sind:  so  heifst  das  Goldstück  von 
-jf  Pfund  aureus  Anfoninianus,  der  Triens  triena  Sahninianus,  der  Doppel- 


hervorgegangen (z.B.  Marin!  pap.  114:  solidos  dominicos  probitos  ohriziacos  optimos 
pensantei).   Vergl.  Cassiodor  var.  1,  10. 

»»)  Pinkerton  1,  62. 

*»)  Vita  Tac.  9.  Dig.  48,  13,  1  =  Bas.  60,  45,  2. 

^^)  Verordnung  Maiorians  (tit.  7  de  curiaL  1  §  14)  von  458:  nuüua  soUdum  in- 
tepri  ponderis  —  recuset  txacior,  excepto  §o  GaUico,  cuius  aurum  minore  aegttmtüiane 
itutatur.  In  der  Lex  Burg.  add.  11  §  6,  wahrscheinlich  einer  Verordnung  Gundobalds 
(t  516;  Bltthme  in  Bekkers  Jahrb.  des  gem.  deutschen  Bechts  1,  85),  werden  vier 
Qoldmünzsorten  als  geringhaltig  bezeichnet:  monetae  Vaierdiani,  Genaomsis  et  Gotium, 
qui  a  tempore  Alariei  regis  adaeraü  sunt,  et  Ardaricani.  Des  Westgothen  Alarich 
Mfinzfälschungen  erwähnt  i^uch  Ayitus  (t  etwa  524)  ep.  78.  Dies  sind  die  solidi 
Gaüiarim  oder  Gaüieani,  die  zu  Gregor  des  Groisen  Zeit  (ep.  3,  33.  6,  7)  in  Italien 
nicht  gangbar  waren.  Vergl.  meine  Notiz  in  Bekkers  Jahrb.  des  gem.  deutschen 
Bechts  3,  454. 

^'>)  Dem  Gaiacalla  giebt  Dio  (77,  4)  Schuld,  dafs  er  das  Silber  U  fioXißdov 
xaraQyv^ovfÄiyoy,  das  Grold  ix  jjfidbrov  »tmxj^qvifovfÄtyoy  ausgegeben  habe.  Derartige 
Stücke  von  CaracaUa  (Eckhel  1  p.  CXV;  d'£nnery  p.  261);  Victorinus  (Bevue  num. 
fran^.  1857,  211);  Probus  (Akerman  Boman  coins  1  p.  Vm). 

^)  Stücke  der  Axt  von  Gratian  und  Valentinian  d.  J.  (Bauch  Mitth.  der  num. 
Ges.  in  Berlin  3,  288)  und  von  Arcadius  (Biccio  mon.  fiim.  p.  2),  letzteres  merk- 
würdiger Weise  mit  silberner  Anima. 

^)  Die  Notiz  in  der  Archaeologia  Brit.  17,  329,  dals  man  in  Gleeve  bei  Evesham 
in  einem  Topf  unter  Goldmünzen  von  Valentinian  I,  Gratian  und  Theodosius  I  viele 
kupferne  einst  vergoldete  gefunden,  bedarf  der  Bestätigung. 
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triens  vielleicht  cturew  Valeriamuf  wogegen  Phäippetu  in  dieser  Zeit 
eine  allgemeine  von  jeder  Münze  ohne  Unterschied  des  Metalls  gebranchte 
Bezeichnnng  ist^).  Seit  Constantin  wird  ftlr  das  neue  Goldstück  von 
-k  Pfand  der  Ansdmck  soKdus  geläufig  "*). 

8.  Wie  im  Golde  so  aach  im  Silber  begegnen  seit  dem  dritten 
Jahrhundert  Mttnzen,  welche  anf  eine  grOlsere  als  die  der  gewöhnlichen 
Silberprägang  za  Grande  liegende  Pftindqaote  von  ir  geschlagen  sind. 
Die  älteste  hieher  gehörige  Sorte  sind  die  Zuerst  anter  Septimius  Se- 
Veras,  häufiger  seit  Gordian  auftretenden  und  bis  auf  Probus  und  Die- 
cletian  nachweislichen  Silberstücke  von  -j^  Piund  oder  20 .  47  Gr.  normal, 
welche  häufig  auf  der  Bttckseite  die  drei  Mttnzgöttinnen  und  die  Auf- 
schrift moneta  AugusH  oder  aequitas  AugusH,  zuweilen  auch  die  Victoria 
mit  der  Aufschrift  victoria  AugusH  zeigen,  übrigens  niemals  in  gro- 
fser  Masse  und  wahrscheinlich  zunächst  nur  fttr  Spenden  geschlagen 
worden  sind"^.  —  Von  weit  grölserer  Bedeutung  für  das  römische 
Münzwesen  ist  eine  ähnliche  Sorte  geworden,  die  zuerst  Caracalla  seit 
dem  J.  215,  demselben,  in  dem  er  das  Goldstück  auf  -k  Pfund  herab- 
setzte, geschlagen  hat.  Ihr  Kennzeichen  ist,  dafs  das  Bild  des  Kaisers 
stets  die  Strahlenkrone  trägt,  das  der  Kaiserin  stets  auf  dem  Halbmond 
ruht'");  an  diesem  Gepräge  sind,  ähnlich  wie  die  Dupondien  von  den 


^  Aurei  Afitoniniani  in  mehreien  Beseripten  Valeiiaiu  (vita  AureL  9.  12 
Prob.  4).  —  Trientes  Sahniniani  in  ehiem  Rescript  Galliens  (vita  Claud.  17).  •- 
Aurei  Valeriani  in  demselben  Rescript.  —  Vergl.  unten  die  arffentei  AfttorUniani  oder 
Aur^ani.  —  I%ilippeus  oder  Phüippus  ist  in  dieser  Zeit  die  Goarantmünze,  im  Gegen- 
satz des  nomisma,  der  Sdhanmünze  (Dig.  34,  2,  27,  4;  vergl.  7,  1,  28).  Daher 
schreibt  Yalerian  von  goldenen  Fhäippei  nosiri  vuUub  (vita  Claud.  14 ;  vergl.  Bonos.  15), 
von  argentei  Fhüippei  mimduli  (vita  AureL  9.  12),  von  aerei  PhUippei  (vita  Prob.  4). 
Ebenso  wechselt  Ansonius  ep.  5. 18  mit  Phüippi  und  Dttrü  ab,  wo  er  Solidi  meint. 

>**)  So  braucht  ihn  schon  z.  B.  der  unter  Constantin  schreibende  Biograph 
des  Sevems  Alexander  (A.  116).  Es  liegt  nichts  darin  als  der  dem  firaglichen  No- 
minal von  Haus  ans  anhaftende  Begriff  des  Gkinzstücks,  der  Einheit,  wie  denn  schon 
Appuleius  Metam.  10,  9  von  cenhan  aurei  solidi  spricht. 

»^  Eckhel  7,  316.  Yalerianus:  19.3  (=363  d'Ennery  p.  308)  —  Piobns: 
20.10  (=  5  Drachmen  23  Gr.  Nümb.  Eckhel  7,  502)  —  Diocletian:  21.34  Gr. 
(=  18  Scr.  2  Gr.  Gori  mos.  Flor.  6, 195).  Inwiefern  auch  die  fihnlichen  Wei&knpfer- 
münzen  hieher  gehören,  wird  später  zn  untersuchen  sein.  Uebrigens  verwechsle 
man  diese  entschieden  zum  Reichscourant  gehörigen  grölten  SilberstQcke  nicht  mit 
dem  provinzialen  Grofssilber,  mit  dem  sie  in  den  Katalogen  gemengt  zu  werden 
pflegen.  Vergl.  S.  756. 

IM)  Eckhel  7,  220,  wo  auch  das  Jahr  bestimmt  ist. 
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Assen,  so  diese  Oroftsilberstllcke  von  dem  Kleinsflber  aueh  da  noch 
bestimmt  zu  nnterscheiden,  wo  die  früheren  Unterschiede  der  Grö&e 
und  des  (Gewichts  schon  anfangen  schwankend  und  ansicher  zu  werden. 
Das  Normalgewicht  dieser  Münzen  lädst  sich  bei  ihrer  schlechten  Prär 
gnng  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen;  doch  sind  sie  durchaus  schwerer 
als  der  Denar  und  mögen  auf  -^  bis  -&-  Pfund  geschlagen  sein "').  Bei 
den  Schriftsteilem  wird  diese  Sorte  nach  ihrem  Urheber  M.  Aurelius  An- 
toninus  Garacalla  argenieua  Äureliamu  oder  AntofUniamu  genannt  ^^).  — 
Neben  diesen  beiden  neuen  Sorten  geht  die  Denar-  und  Quinarprägung 
wie  bisher  fort;  Garacalla^  Macrinus,  Elagabalus  haben  noch  häufiger 
den  Denar  als  den  Antoninianus ;  Alexander  und  Maximinus  nur  den 
Denar  geschlagen.  Dagegen  unter  Balbinus  und  Pupienus  und  sodann 
unter  Qordian  m  spielt  der  Antoninianus  in  der  Prägung  die  Haupt- 
rolle und  Yon  den  Philippi  bis  auf  Diocletian  sind  Quinare  sehr  selten^ 
Denare  noch  seltener  geschlagen  worden ;  ohne  dafs  doch  die  Prägung 
jemals  ganz  aufgehört  hätte  ^).  Die  Namen  denarius  und  mctoriaius  sind 
noch  im  drittel  Jahrhundert  in  der  alten  Geltung  gebraucht;  häufiger 
aber  ist  der  Denar  im  Gegensatz  zu  dem  grOfseren  SUberstttck  mit  der 
Strahlenkrone  in  dieser  Zeit  argenteus  minuhdus  genannt  worden  ^*^.  — 


^"^  Gewichte  Boloher  Münzen  von  GaracaUa  bei  Akennan  und  Rauch:  5.31 
(=82);  5.25  (=81);  5.12  (=  79);  5.11;  4.93;  4.86  (=  75);  4.73  Gr.  Borghesi 
fiind  für  zwanzig  wohlerhaltene  Stttcke  zusammen  99.8^  durchschnittlich  5  Gr.  Ich 
habe  Mher  mit  Finder  und  Friedländer  (Beitr.  1,  24)  als  Nonnalgewicht  -^  Pf.  = 
5.45  Gr.  angenommen;  in  der  That  aber  fehlen  dafür  genügende  Beweise.  Denn  mit 
den  SechzigBtelstücken  des  yierten  Jahrhunderts  steht  diese  ältere  Sorte  in  gar  keinem 
nothwendigen  Zusammenhang;  aas  den  EffectiTgewichten  aber  läTst  sich,  zumal  im 
Billon,  nicht  sicher  auf  das  normale  schlie&en  und  würden  dieselben  mit  -^  Pfund 
=  5.12  Gr.  Normalgewicht  auch  vereinbar  sein. 

^^)  Argmdem  AnhmnktnM  in  einem  Bescript  von  Aurelian  (vita  Bonos.  15), 
argenieu»  Aurelianua  in  einem  von  Yalerian  (Tita  Profoi  4).  Da(s  dies  Geldstück 
denarkts  genannt  worden  sei,  Ist  unerweislich. 

^^0  I^le  sparsamen,  aber  durch  die  PrSgung  des  ganzen  dritten  Jahrhunderts 
sich  hinziehenden  Quinare  sind  bekannt;  eine  Anzahl  unedirter  in  der  Bev.  Num. 
Beige,  zweite  Serie,  Bd.  4  S.  1  f.  Dafo  auch  Denare,  kenntlich  an  dem  Lorbeerkranz 
und  dem  Modnlus,  noch  in  dieser  Zeit  vorkommen,  theilt  mir  Borghesl  brieflich 
mit;  er  selber  besitze  einen  nnedirten  von  Trebonian  mit  SECVRITAS.  AVGO, 
xwei  von  Yalerian,  einen  von  Grallienus.  Andere  Stücke  der  Art  sind  zwei  von 
Fhilippus  (d*£nnery  p.  358  n.  1754. 1765)  und  einer  von  Herennius  Etmscns  (daselbst 
p.  359  n.  1779). 

^^)  Argenteiu  PktUppeus  minuhdM  in  Bescripten  Yalerians  (vita  Aurel.  9. 12). 
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Nachdem  sodann  die  MUnzverschlechterang  des  dritten  Jahrfannderts,  wie 
wir  gleich  zeigen  werden,  die  bisherigen  Silbersorten  entwertfaet  und  na- 
mentlich den  Antoninianus  als  Silbermflnze  vernichtet  und  in  das  Kupfer 
hinUbergeworfen  hatte,  wurde  unter  und  seit  Diocletian  die  Silberprägnng 
wieder  in  umfassender  Weise  aufgenommen  und  zwar  mit  sehr  mannig- 
faltigen und  grofsentheUs  neuen  Nominalen,  d^en  richtige  und  yoUstän- 
dige  Feststellung  keine  geringen  Schwierigkeiten  macht  Zunächst  finden 
sich  gröfsere  Silbersttlcke  von  t'"),  iSr  oder  vielleicht  eher  ■»***),  -ar'**), 
'if^*^)j  -K- Pfund  ^*^;  indefs  sowohl  nach  der  Art,  wie  diese  Münzen  in 
den  gleichzeitigen  Documenten  erwähnt  werden,  als  nach  ihrer  geringen 


Severas  Alexander  brachte  den  Preis  des  Bind-  und  Schweinefleisches  tob  8  auf 
2  oder  1  minutuliu  herab  (vita  Sey.  Alex.  23).  Noch  die  alte  Uebersetsung  des  £pi- 
phanios  a.  £.  drückt  die  griechischen  dj/Kd^ta,  die  hier  nach  dem  Zusammenhang 
sicher  die  alten  neronischen  als  Gewicht  gebrauchten  sind,  aus  durch  mimäi  denariu 
Man  beachte,  daijs  diese  Sorte  nur  PhiUppeus  schlechtweg  heifst,  also  nicht  auf  einen 
besonderen  Urheber  zurflokgeftthrt  wird  (A.  135),  femer  dafs  mimOulua  nie  bei  dem 
Äfdoninianua  steht  Dasselbe  scheint  argenieobu  (schol.  Iut.  14,  291  argeKüohg  «im 
nummos).  Noch  bei  Prisciau  de  fig.  nnm.  2,  10  heilst  der  Denar  von  3  Scmpeln 
dr€Khma  Bine  argenieuB,  Dagegen  die  argentei  nummi  eerUeni  bei  Ammian  (24,  3,  3), 
die  Julian  363  seinen  Soldaten  verspricht,  können  nur  Siliquae  sein;  Ammian  scheint 
diesen  Ausdruck  als  unklassischen  absichtlich  vermieden  zu  haben,  ebenso  wie  er 
das  Goldstück  aureiu,  nicht  toUdus  nennt 

^^)  Das  Sübermedaillon  von  Priscus  Attalus  (409—416)  im  brittisdien  Museum 
wiegt  77.95  Gr.  (=  1208  Finlay  on  Boman  and  Byzantine  mouey  p.  14).  Normal- 
gewicht  81.86  Gr. 

^^)  33.56  Gr.  (s  1  Unc.  4  Scr.  13  Gr.,  Gori  mus.  Flor.  6,  198)  von  Maxi> 
mianuB.    Normalgewicht  als  ^  Pf.  32.75,  als  -^  Pf.  34.11  Gr. 

i«ft)  13.4  Gr.  (=  254  d'Enneiy  p.  310)  von  Valens;  12.9  Gr.  (=r  244  d^Enneiy 
p.  309)  von  Magnentius;  12.16  Gr.  (a=  204.7  Pembroke  p.  223)  von  Gonstans  I; 
12.11  Gr.  (=  228  Gr.,  beschädigt,  Revue  num.  1857,  407)  von  Gallus  (?).  Nonnal- 
gewicht 13.64  Gr.  Mehrere  Stacke  dieser  Art  fanden  sich  mit  goldenen  zusammen 
.  1635  bei  Trier  (Ghifflet  anast.  Child.  S.  285). 

^^)  6.20  Gr.  von  Gonstantin  dem  Grofsen  (Queipo  3,  451).  Auch  die  Münze 
desselben  Kaisers  im  Berliner  Kabinet  mit  vata  orbis  et  urbis,  schwer  5.62  Gr.  und 
sehr  vemutzt,  scheint  hieher  zu  gehören.    Normalgewioht  6.82  Ghr. 

^^^  Die  Existenz  solcher  Stücke  geht  hervor  aus  der  Verordnung  von  385 
(Cod.  Theod.  15,  9,  1).  Ohne  Zweifel  gehört  hieher  das  seltene  SübermedaiUon 
Constans  I  mit  der  Ziffer  LX  (Pinder  und  Friedlfinder  Beitr.  1,  23),  femer  unter 
den  von  Queipo  3,  452  f.  gewogenen  Stücken  die  von  Gonstans  5,45  und  5.15, 
Gonstantittsn  5.35,  Julianus  5.25,  Magnus  Maximus  5.25  Gr.,  endlieh  das  Hunt6^ 
sehe  des  Priscus  Attalus  von  5.26  Gr.  (=  81|  Pinkerton  1,  175).  Normalgewicht 
5.45  Gr. 
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I      ■■■III     -• 

Anzahl  darf  man  sie  betrachten  als  vorzngsweise  bei  besonderen  Gele- 
genheiten nnd  Namentlich  znm  Behuf  der  Vertheilnng  bei  öffentlichen 
Festlichkeiten  geprägt.  Wenn  sie  auch  als  Münzen  amgelaafen  sind;  so 
können  sie  doch  fUr  die  Geldverhältnisse  im  Ganzen  wenig  in  Betracht 
gekommen  sein.  Im  J.  384  wnrde  von  Theodosins  I  und  Valentinian  II 
den  Spielgebem  untersagt  schwerere  Silbermtlnzen  als  von  -k  Pfund  unter 
die  Zuschauer  auszutheilen  ^^) ;  in  der  That  scheinen  grOfsere  Silber- 
münzen  seitdem  nicht  weiter  yorzukommen.  Weit  wichtiger  sind  für  das 
Mttnzwesen  die  kleineren  und  gewöhnlicheren  Silbersorten  geworden^ 
welche  wiederum  in  zwei  Systeme  sich  scheiden.  Das  eine  ist  nichts 
als  das  reactivirte  System  des  neronischen  Denars  und  Quinars  von 
lAr  resp.  ih  Pfund:  Diocletian  und  seine  Mitregenten  haben  spätestens 
Tom  J.  292  an  '*')  die  Prägung  ganz  in  der  älteren  Weise  wieder  auf- 
genommen;  so  dafs  der  Denar  häufig;^  der  Quinar  selten  geschlagen 
ward**").  An  dem  Nonnalgewicht  dieser  Prägung  von  -A^  Pf.  =  3.41  Gr. 
ist  ein  Zweifel  nicht  möglich,  da  zahlreiche  Stücke  dieser  Gattung,  na- 
mentlich von  Diocletian  und  seinen  Mitregenten,  einzelne  auch  von  Con- 
stantini,  die  Währungsziffer  XC VI  tragen*");  die  EfiTectivgewichte  stim- 
men jedoch  dazu  nur  dann,  wenn  man  nicht  in  dem  Maximum,  sondern 
hier  im  Durchschnitt  das  Normalgewicht  sucht*"),  welche  Anomalie 
ohne  Zweifel  darin  begründet  ist,  dafs  diese  Silbermünzen  eben  wie  der 


'«)  Cod.  Theod.  15,  9,  1. 

^«°)  £b  giebt  dergleichen  Silbermttnzen  von  Diocletian  mit  CONSVL.  IIIL  R  R 
FROCOS,  die  zwischen  290  und  292  geschlagen  sind,  und  von  Carausius  287--293. 
Also  hängt  die  Wiederaufnahme  der  Silberprägung  mit  der  Umgestaltung  der  Kupfer- 
pr&gung  zwischen  2%  und  301  (S.  800)  nicht  unmittelbar  zusammen ;  woher  es  auch 
nicht  befremden  kann,  dafs  jene  Silbermünzen  sich  in  Schätzen  gefunden  liaben,  die 
nur  die  älteren  Kupfermünzen  ergaben. 

^M)  Die  Gewichtübersicht  Beil.  B  weist  nur  drei  Qulnare  aus  der  diocletiani- 
sehen  Zeit  auf,  alle  von  Ghlorus.  Von  Constantinus  I  finden  sich  dergleichen  mit  virtus 
miiäwn  (1.47  Gr.,  Berlin  bei  Friedländer;  1.45  Gr.  E.E.),  von  Ck)nstantinus  II  mit 
wftis  XXX  multiä  XXXX  (1.36  Gr.,  Berlin  K.K.).    Andere  bei  Queipo  3,  450  f. 

^*')  Die  richtige  Erklärung  dieser  Ziffer  gaben  zuerst  Cavedoni  Bullett.  1845, 
197  nnd  Sparkes  Num.  Chron.  11  (1849)  p.  119,  daranf  mit  umfassender  Begründung 
Finder  und  Friedländer  Beitr.  1,  21  f.   Vergl.  S.  779. 

isi)  Die  Wägungen  sind  in  Beil.  B  zusammengestellt.  Die  Gewichte  schwanken 
zwischen  4  und  2.4  oder,  wenn  man  nur  auf  die  mit  XCVI  bezeichneten  Stücke 
sieht,  zwischen  4  und  2.7  Gr.  Uebermünzte  Stücke  treten  in  ansehnlicher  Zahl 
auf:  unter  93  Exemplaren  stehen  zwanzig  zwischen  4  und  3.47,  zweiundfiinfzig 
zwischen  3.43  und  3,  einundzwanzig  zwischen  2.98  und  2.40  Gr. 

50 
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constantinische  Solidus  recMich,  wie  wir  später  sehen  werden ;  naeh 
dem  Gewicht  za  nehmen  waren.  Diese  Sechsandnennzigstel  oder  Denare 
nach  neronischem  Fufs  behaupten  bis  über  die  Mitte  des  vierten  Jahr- 
hnnderts  hinaus  sich  in  der  Prägang  als  das  gewöhnliche  Silberstück  ^"): 
von  dieser  Art  sind  noch  die  Münzen,  die  Julianos  als  Caesar  (355 — 360) 
und  einige  wenige,  die  er  als  Augustus  geschlagen  hat  *^*)  und  die  mei- 
sten von  Constantius  II  (f  361)"*);  nach  dem  J.  360  aber  werden  sie 
nicht  mehr  gefunden"').  —  Aber  daneben  beginnen  yermathlich  anter 
Constantin  dem  Grofsen  theils  schwerere;  theils  leichtere  Silberknünzen, 

^^)  Die  folgende  Uebersicht  der  Queiposchen  Wägnngen  wird  im  Allgemeinen 
dies  deutlich  machen: 

über  4  Gr.  SeohsnndneiiiuigsteL  unter  S.S  Gr. 

Crispus  (317— 326)    .  —  neunzehn,  3.62— 2.42       zwei,  2.15, 1.55  Gr. 

Constantinus  I  (t337) 

(mit  Fausta)  ....  acht,  4.50—4.07  fünfundvierzig,  8.90-2.20  acht,  2.07-1.35  Gr. 
Constantinus  II  (t  340)  —  sieben,  3.55  — 2.42  eines,  1.52  Gr. 

Gonstans  (f  350)  .  .  .  sieben,  4.77-4.28  dreiunddreifsig,  3.75-2.27  drei,  1.57^1.44Gr. 
Magnentius  (350-353) 

(mit  Decentius)   .  .  eines,  4.15  zehn,  3.80  —  2.58  — 

Gallus  (351—354)   .  .  —  ftinf,  3.72  —  2.82  — 

«*)  Julianus  Caesar:  4.91  (Pinder  S.  228)  —  3.24  (=  61  d'Ennery,  Stern  im 
Kranz,  vergl.  Eckhel  8,  128);  2.83  Gr.  (früher  in  der  Leipziger  Rathsbibliothek, 
FL  CL  lulianus  nob.  Caea,,  vot  V  muü,  X),  —  Julianus  Augustus:  3.15  (Berlin,  aoiii  V, 
geschlagen  im  Frühjahr  360  unmittelbar  nach  seiner  Ernennung  .zum  Augustus); 
3.1  (Berlin,  votia  Vmultis  X,  bezüglich  auf  die  in  Yienna  am  6.  Nov.  360  gefderten 
Quinquennalien,  aber  vielleicht  anticipirend).  Zahlreiche  Münzen  mit  der  letzten 
Aufschrift  haben  das  spätere  Gewicht. 

^^)  Constantius  II  Münzen  mit  vidoria  Augusti  n.  haben  durchaus,  die  mit 
voiia  XXX  multis  XXXX,  die  nach  353  geschlagen  sind,  und  die  mit  vidoria  dd. 
nn.  Augg,  «nd  pax  Äugustorwn,  die  wahrscheinlich  auf  Julians  Mitregentschaft  sich 
beziehen,  grofsen  theils  noch  das  ältere  Gewicht.  Im  Berliner  Elabinet  und  in  der 
Friedländerschen  und  d'Enneryschen  Sammlung  finden  sich  von  ihm  Münzen  mit 
gaudium  Rom.  A,Sb,  felicitas  Rom,  4.7,  virtus  exercitua  4.04  {=  7Q  ^,)y  felicitas  per- 
peiua  3.72  (=  70  E.),  vidoria  Augusti  n.  3.2,  votis  XXX  multis  XXXX  3.18  (Fr.), 
3.15,  3.1,  3.05  (Fr.),  2,  1.36,  CondarUius  Aug.  3.1>  vidwia  dd.  rm.  Augg,  2.8, 
2.71  (=  51  £.),  2,  vidoria  Augustorum  2 .55,  pax  Augustorum  2.55  (=  48  £.)  Gr.;  nur 
etwa  die  zwei  Stücke  von  je  2  Gr.  passen  besser  zu  dem  späteren  als  zu  dem 
früheren  System.  Queipo  führt  von  ihm  zwei  Münzen  auf  von  4.35  und  4.09,  fünf- 
undzwanzig von  3.82  bis  2.60,  achtzehn  von  2.25  bis  1.61  Gr.,  womit  aber  nichts 
anzufangen  ist,  da  alle  Beschreibung  fehlt. 

^**)  Queipo  3,  456  führt  zwar  von  Valens  zwei  Stücke  von  2.80,  von  Valen- 
tinian  I  vier  von  3.29,  3.18,  2.72  (zwei)  Gr.  auf,  die  Sechsundneunzigstel  scheiaen; 
aber  es  ist  wenig  darauf  zu  geben. 
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welche  zwar  znnächst  bei  den  anfserordentlich  angleichen  Effectiv- 
gewichten  dem  Nonnalgewicht  nach  nicht  mit  der  wilnschenswerthen 
Sicherheit  zu  bestimmen  sind ;  doch  scheint  für  die  schwereren  das  6e-' 
wicht  des  constantinischen  Solidas  von  -^  Pf.  =  4.55  Gr.  angenommen 
und  die  leichteren  etwa  als  die  Halbstttcke  daza  von  -nr  Pf.  =  2 .  27  6r. 
betrachtet  werden  zu  können  *^^).  Die  erste  Hälfte  des  vierten  Jahr- 
hunderts hindurch  ist  diese  Prägung  noch  von  der  der  Denare  und  Qni- 
nare  nicht  sicher  zu  scheiden  und  auf  jeden  Fall  nur  von  geringem 
Umfang  gewesen;  aber  mit  dem  Aufhören  der  Denarprägung  im  J.  360 
tritt  als  die  gewöhnliche  Silbermünze  ein  anderes  und  kleineres  Nominal 
ein,  das  zwar  bei  seiner  Kleinheit  und  der  nicht  blofs  stets  sinkenden, 
sondern  auch  bei  gleichzeitigen  Münzen  höchst  ungleichen  Prägung^*) 
empirisch  ebenso  wenig  mit  völliger  Schärfe  zu  bestimmen  ist,  aber  un- 
gefähr wenigstens  auf  -rn-  Pf.  =  2.27  Gr.  auskommt"').  Neben  diesem 
gewöhnlichen  Nominal  sind  bis  zum  Schlufs  des  vierten  Jahrhunderts 
ziemlich  häufig,  später  unter  Anastasius  und  Justinian  vereinzelt  und 
mehr  als  Gelegenheits-  und  Festmünzen,  ebenso  und  zwar  durch  Werth- 
zeichen  kenntlich  bei  den  Vandalen,  Doppelstücke  von  -w  Pf.  geschla- 
gen worden,  die  auch  mit  jenen  in  denselben  Schätzen  vereinigt  sich 

^"f)  Die  SilbermflDzen  ConstantinB  I  wiegen,  abgesehen  von  den  A.  146  er- 
wähnten Silberstücken  von  -^  Pf.,  4.50  (Queipo;  =  69|  Pinkerton] ;  4.43  (Qneipo, 
dem  auch  die  folgenden  Wägangen,  bei  denen  nichts  weiter  bemerkt  ist,  entlehnt 
sind);  4.37;  4.30;  4.28;  4.25;  4.21  der  Faosta;  4.07  Gr.,  von  wo  ohne  fühlbare 
Unterbrechung  die  Reihe  sich  fortsetzt  bis  zam  Minimalgewicht  von  etwa  1.6  Gr. 
Alle  diese  Münzen  auf  die  zwei  Normalgewichte  des  Denars  von  8.41  und  des 
QainarsTon  1.7  Gr.  zurückzuführen,  ist  nicht  wohl  thunlich:  wahrscheinlich  stecken 
daneben  die  Nonnalgewichte  von  4.55  und  etwa  auch  2.27  Gr.  in  diesen  Reihen 
mit,  zumal  da  mit  dem  Wegfall  des  Denars  um  360  diese  beiden  NoiSinale  be- 
stimmter hervortreten. 

^*^)  Zwei  völlig  gleiche  ans  derselben  Officin  hervorgegangene  Silbermünzen 
Yalentinians  I  wiegen  2.14  (=  3S)  und  1.49  (=  23)  Gr.  (Pinkerton  1,  173). 

^)  Von  der  Beschaffenheit  dieser  Prägung  geben  die  Tafeln  Queipos  3,  453  f. 
und  in  kurzem  Ueberblick  die  A.  163  zusammengestellten  Gewichte  der  bei  Holwel 
gefundenen  Münzen  eine  Anschauung.  Es  kann  nicht  die  Rede  davon  sein  aus 
Effectivgewichten  dieser  Art  das  normale  mit  Sicherheit  zu  ermitteln;  aber  theils 
erklärt  sich  das  stetige  Zusammenfinden  dieser  Kleinmttnzen  mit  den  besser  justirten 
Zweiundsiebzigsteln  am  fUglichsten  durch  die  Annahme,  dafs  jene  die  Hälften  zu 
diesen  sind,  theils  sprechen  andere  weiterhin  zu  erörternde  Gründe  für  dieses  Normal- 
gewicht. Das  effective  verträgt  sich  damit  recht  gut;  denn  Uebermünzung  bis  um 
etwa  0.3,  Untermfinzung  bis  um  etwa  0.5  Gr.  sind  bei  dem  Charakter  dieser  Prä- 
gung sehr  wohl  denkbar. 

50* 
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gefimden  haben '^.  Aach  Halbstticke  von  -lir  Pf.  =  1.13  Gr.  normal 
müssen  im  fünften  nnd  sechsten  Jahrhundert  geprägt  worden  sein; 
denn  theils  können  die  in  nicht  ganz  geringer  Zahl  vorhandenen 
Münzen  von  diesem  und  selbst  von  bedeutend  niedrigerem  Gewicht 
nicht  fUglich  alle  als  untermünzte  Hundertvierundvierzigstel  angesehen 
werden '*%  t^^^^  zeigen  die  mit  Werthzahlen  versehenen  späterhin  zu 
erörternden  Münzen  sowohl  Jostins  I  und  Justinians  als  auch  der  Van- 
dalen,  dafs  neben  dem  Silberstück  von  thr  Pfund  auch  dessen  Hälfte 
geprägt  ward"').  Nach  diesem  System  ist,  allerdings  in  stetig  sich 
verringernder  Ausbringung ,  sowohl  die  Silbermttnze  des  römischen 
Reichs  ^^)  bis  auf  den  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  als  auch  die 
ostgothische  und  vandalische  geprägt  worden^  während  die  Franken  die 
Silberprägung  ganz  oder  fast  ganz  unterlassen  haben.  Sehr  intensiv  in- 
dels  ist  diese  Prägung  nirgends  gewesen  und  sie  selber  beweist  schon, 
was  die  Funde  so  wie  die  eben  erwähnt  Enthaltung  der  fränkischen 
Könige  von  der  Silberprägung  bestätigen  ^  dafs  die  Silbermünze  dieser 
Epoche  nicht  etwa,  wie  der  Denar  der  früheren  Eaiserzeit,  ein  zweites 


^^)  Nach  ArcadioSy  von  dem  Zweiandsiebzigstel  von  4.50  (Queipo),  4.13  (=  63( 
Pinkerton)  Gr.  vorkommen,  finde  ich  keine  bis  auf  Anastasius  4.83  (vemutzt,  Qaeipo), 
4  Gr.  (Finder  und  Friedländer  Münzen  Just  S.  25),  Jastinus  I  4.01  (Qneipo),  4 
(Finder  und  Friedländer  a.  a.  0.)  und  Justinian  I  4.16  Gr.  (Finder  und  Friedländer 
S.  172).  Die  bei  Finlay  on  Roman  and  Byzantine  money  p.  20  erwähnte  Silbermfinze 
JoBÜnians  von  3.04  (=46.9)  Gr.  steht  bis  jetzt  ganz  vereinzelt.  Diese  grOlseren 
Silberstacke  der  spätesten  Kaiser  sind  äoIserBt  selten;  dafs  es  Festmünzen  gewesen 
sind,  beweist  die  Verordnung  Justinians,  wonach  die  Consuln  ihre  Spenden  machen 

sollen  |y  71  Tois  xttkovfiiyots  /u^ha^iatot^  xai  fx^kon  xai  xavxiot^  xai  foK  rotomtf. 
Denn  das  Miliarense,  welches  eben  das  silberne  Zweiundsiebzigstel  ist  (A.  169),  wird 
hier  geradezu  zusammengestellt  mit  Bechern  (einer  gewöhnlichen  Barrenform,  veigl. 
vita  Glaud.  14,  Cod.  lust.  8,  54,  35  pr.),  Aepfeln,  Vierecken,  also  einfachen  Barren. 

1^^)  Von  dem  Schatz  von  Holwel  gehören  nur  die  Münzen  des  Eugenius  hieher. 
Aber  Queipo  giebt  schon  unter  Valentinian  I  ein  Stflck  von  0.87,  unter  Grstian 
eines  von  0.95,  unter  Theodosius  I  vier  von  1.05,  0.97,  0.70,  0.68  Gr.  nnd  später 
finden  derartige  Grewichte  sich  häufig. 

161)  Wenn  dagegen  Finder  und  Friedländer  (Münzen  Just  S.  26)  noch  ein 
mittleres  Nominal  von  |  des  gewöhnlichen  Silberstücks  ansetzen,  so  ist  dies  bei 
der  schlechten  Justirung  dieser  kleinen  Silberstücke  auf  die  blofsen  Wägungen 
hin  schwerlich  zulässig. 

^^)  Ein  deutliches  Bild  des  um  400  gangbaren  Silbercourants  gewährt  der 
merkwürdige  Schatz  von  Holwel  (Akerman  Num.  Cihron.  7  proceedings  p.  9  f.),  der 
unter  Arcadius  und  Honorius  vergraben  sein  muis.  Er  enthielt  33  Zweiundsiebiig* 
stel,  285  Kleinmünzen,  die  sich  folgendermaisen  vertheilen: 
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Comunty  sondern  lediglich ,  etwa  wie  das  heutige  englische  SObergeld, 
eine  mittlere  Scheidemünze  gewesen  nnd  als  Werthgeld  dieser  Zeit 
ansschliefslich  die  Ooldmtinze  anzusehen  ist  —  Endlich  ist  im  J.  616 
Yon  Heraclins  anstatt  des  jetzt  aufhörenden  Kleinsilbers  die  Prägung 
zweier  neuer  Groftsilbemominale  begonnen  worden,  von  denen  das  grö- 
Isere  der  UeberUeferung  gemäfs  lör  Pf.  =  6.82  Gr.  wiegen  soll^*^) 
und  in  der  That  auch  ziemlich  dieses  Gewicht  hat  ^*^),  das  kleinere  die 
Hälfte  des  vorigen  ist  ^^).  —  Es  ist  nun,  nachdem  die  einzeben  Silber- 
sorten der  diocletianischen  und  der  späteren  Zeit  nach  Möglichkeit  aus 
den  Münzen  festgestellt  worden  sind,  zu  ermitteln,  welche  Benennungen 


CwfiädiiebilsiteL  IMuiflBm. 

CoBsUiM iw«i,    4.41  (a  98);  8.8»  (aa  60);  — 

Constanttiu  H .  .  —  l*"**  *'*®  f**  ^•^  ^^  vlcioria  dd.  im.  Augg» 

(fanfsehn,  t.46  (as  88)  —  1.75  (as  87). 

JvUmniiff iwd,    4.41  (bs  68) ;  4.88  (ss  66) ;  sweiimdvienig,  t.88  (s  86)  —  1.81  (b  88). 

JoTianas —  sieben,  1.94  (=r  SO)  —  1.81  (a  88). 

VAlena Tier,     4.54  (sb  70) ;  4.47  (s  69) ;  swdiudxwuisig,  8.88  (a  86)  —  1.88  (s  89). 

Valonftiaiui  I  .  .   sehn,    4.66  (a  78) ;  4.47  (a  69  swei) ;    MhtanddraAig,  8.40  (a  87)  —  1.94  (sb  80). 

4.88  (sa  66). 

Gratian lieben,  4.86  (s  75) ;  4.47  (a  69  zwei) ;    TieranddreiTeig,  8.46  (as  88)  —  1.49  (s  88). 

Valentinian  II  .  .    zwei,    4.88  (ss  66) ;  8.89  (ca  60) ;  «chtsehn,  8.46  (s  88)  —  1.55  (s  84). 

Hftgnas  Mftzimae    eines,    4.47  (a  69) ;  swölf,  8.80  (s  84)  —  1.68  (s  86). 

Ftefioa  Vieior   .  —  sehn,  8.68  (» 89)  —  8.01  (s  81). 

Bugenias eines,   4.84  (»  67) ;  sehn,  1.94  (b  80)  --  0.84  (es  18), 

meist  leieht 
Theodosias  I  .  .   vier,     4.54(^70);  zweiondTiersig,  ? 

Aresdius —  neiinimdzwsasig,8.59  (ss  40)  ^  1.88  (s  89). 

Honorias    ....  —  fiLnf,  8.07  (es  88)  — 1.80  (a  80). 

Zwei  Drittel  der  Mflnzen  Bind  in  Trier  geschlagen.  Es  ist  gewKs  nicht  zufällig, 
dab  die  Mtlnzen  dieses  Schatzes  so  wie  der  lUinliohen  später  au&af&hrenden  eben 
da  beginnen,  wo  die  Prägang  der  Sechsundneunzigstel  aufhört;  nur  zwei  Mttnzen, 
eine  von  Constans  und  eine  von  Constantius  n,  scheinen  unter  den  hier  verzeich- 
neten auf  jenes  ältere  Nominal  geprägt  zu  sein. 

^^)  Tovw  r^  Im,  erzählt  das  C&r.  Alex.  (1,  706  Bonn)  beim  J.  615,  yiywiy 
ino  vofioft  pofMMffia  i^dygafi/Lioy  agyvQoup  »ai  ßacthxai  ^ytu  cf»'  avtov  yty6ifair$  »arä 
f0  nM*^  ^^  it^aUngtoi.  Nach  Theophanes  (1,  466  Bonn,  vergl.  Gedrenus  1,  477 
Bonn)  münzte  Heracllus  tfofditf/Luaa  »ai  fuXutgiCia. 

'*)  Es  sind  die  unter  Heraclius  beginnenden  Silbermflnzen  mit  der  Aufschrift 
DEV8  ADIVTA  ROMANIS  (Eckhel  8,  223).  Drei  Berliner  Exemplare  wiegen 
6.7  (Pinder  S.  249),  6.43,  6.4  Gr.,  ein  von  Finlay  p.  11  angeführtes  6 .54  (=  101)  Gr.; 
das  gewöhnliche  (^wicht  ist  nach  Sabatier  (rev.  num.  1858  p.  192)  6.50 bis  6.28  Gr. 
Die  zwei  Stflcke  gleichen  Gepräges  von  4 .  66  (=  72)  Gr.,  die  Finlay  anf&hrt,  sind 
wohl  vemutzt  oder  vermfinzt. 

^M)  Dergleichen  Stflcke,  im  Gepräge  den  vorigen  ähnlich,  wiegen  nach  Sabatier 
a.a.O.  3.23  bis  3.15  Gr. 
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fter  dieselben  ttblfch  waren.  Die  diocletianischen  Seehsnndnennzigstel 
hiefsen  gewöhnlich  ohne  Zweifel  argentei  minutuli  oder  argenUi  (S.  783)« 
Anfänglich  mochte  man  sie  auch  noch  mitunter  denarü  nennen:  wenn 
die  Sladtchronik  *°^  die  von  Diocletian^  Maximian^  Constantins  nnd  Gale- 
rias  gespendeten  Congiarien  ähnlich  wie  die  ihrer  Vorgänger  auf  1550 
nnd  1500  Denare  ansetzt,  so  lassen  hier  nicht  wohl  andere  als  die  alt- 
hergebrachten sich  verstehen.  Allein  seitdem  bei  der  zwischen  296  nnd 
302  erfolgten  Umgestaltung  der  Kupferprägnng  die  Benennung  denarnu 
auf  die  damals  neu  gebildete  Bechnnngseinheit  tLberging,  konnte  dieselbe 
dem  früheren  Denar  nicht  mehr  zukommen;  in  der  That  wird  seitdem 
denarius  von  Silbermttnzen  nicht  mehr  gefunden  und  wird  man  die  Sechs- 
undneunzigstel  jetzt  ausschliefslich  argentei  genannt  haben '^).  —  Die 
Silbermünze  von  -^  Pf.  =  4.55  Gr.  heifst  miliarense,  benannt  davon, 
dafs  sie  irrt  des  Goldpfundes  gleich  gilt'^*).  Der  Name  erscheint  zu- 
erst gegen  das  J.  400,  wird  aber  hienach  wenigstens  auf  Constantius  H, 
wahrscheinlich  sogar  auf  Constantin  I  zurückgeführt  werden  dürfen,  der 
zuerst  jenes  Nominal  im  Golde  wie   im  Silber  geschlagen   zu  haben 


^*^)  S.  648  meiner  Ausg.  des  Chronographen  von  35i. 

i^)  Die  zuweilen  hieher  gezogene  Bezeichnung  nummus  cenienionaUe  gehört 
dem  Kupfer  an. 

1^)  Dafür  sprechen  die  folgenden  Gründe.  Dafs  die  einzige  sowohl  sprachlich 
und  sachlich  zulässige  als  auch  durch  gute  Autoritäten  unterstützte  Erklärung  des 
Wortes  die  ist  von  -fi^  Pfund,  werden  wir  später  zeigen.  Die  einzige  Silbermfinie 
aber  unter  den  gewöhnlich  und  regelmäfsig  geprägten,  die  gleich  jxww  Goldpfond 
gewesen  sein  kann,  ist  die  von  -^  Pfund,  da  nur  das  hiebe!  sich  heraussteUende 
Verhältnifs  der  beiden  Metalle  1 :  13.88  dem  sonst  für  diese  Epoche  anzunehmenden 
entspricht.  Auch  dafo  dieses  Silberstück  das  (Gewicht  des  gewöhnlichen  Goldstücks 
hat,  spricht  dafür  beide  von  Haus  aus  in  Beziehung  zu  einander  zu  aetien.  •— 
Ferner  erwähnt  Justinian  das  Miliarense  als  zu  seiner  Zeit,  wenn  auch  nur  als  Ge- 
legenheitsmünze, im  Gebrauche;  das  einzige  grölsere  Silbemominal  aber,  das  von 
Justinian  bekannt  ist,  ist  das  von  -^  Pf.  (A.  160).  —  Wenn  femer  bei  Koemas 
Indikopleustes  unter  Justinian  die  Sassanidendrachme  genannt  wird  ÖQ^txfi^  not  (^ 
10  fuhaQic^y  (1*  11^  P*  338  Montfaucon),  so  ist  diese  DrachmCi  wie  wir  sahen  (S.  714], 
die  attische  und  wiegt  noch  unter  den  Sassaniden  etwas  über  4  Gr.,  also  ungefähr 
das  Effectivgewicht  des  auf  -^  Pf.  ausgebrachten  römischen  Silberstücka.  —  Wenn 
endlich  in  dem  Staatskalender  (not  dign.  or.  c  12,  occ.  c.  10)  die  Abtheilung  für 
gemünztes  Silber  aufgeführt  wird  als  ßcrinium  a  miliareiuibut,  so  verträgt  sich  dies 
ebenfalls  sehr  gut  mit  jener  Annahme;  denn  die  Zweiundsiebzigstel  waren,  eine 
Zeitlang  wenigstens,  die  gröfsten  Silbermünzen  ordentlicher  Prägung  und  nach  diesen 
mu£9  doch  das  Bureau  benannt  sein. 
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scheint'^).  —  Endlich  die  Kleinmttnze,  die  unter  Constantius  n  and 
Julian  beginnt,  kann  nnr  die  Miqtm  auri  oder  das  xsqmov  sein,  —  be- 
kanntlich im  fttnften  und  sechsten  Jahrhundert  die  regelmäfsig  in  der 
Bechnung  dem  Solidus  zur  Seite  stehende  Mttnze"0-  Dieselbe  hat  den 
Werth  von  -k  des  Solidus  oder  -mr  des  Goldpfundes;  und  da  sowohl 
die  Siliqua  als  die  halbe  Siliqua  als  wirklich  geprägte  Münze  vor- 
kommen, Goldmünzen  von  dieser  Kleinheit  aber  nicht  vorhanden  sind, 
so  muis  das  gewöhnliche  Silberstück  dieser  Zeit  von  2.3  Gr.  abwärts 
die  Siliqua  oder  das  Keration,  das  Halbstück  zu  jenem  also  die  Halb- 
siliqua  sein.  Wahrscheinlich  ist  es  das  letztere  Stück,  das  in  einer  Verord- 
nung vom  J.  395  unter  dem  Namen  nummua  decargyrua  vorkommt "').  — 

^^®)  Zuerst  erwähnt  das  miliarense  die  im  J.  392  in  Alezandreia  verfalst«  Schrift 
des  Bischofs  Epiphanios  von  Kypros  über  Mafs  und  Gewicht  a.  £.,  an  deren  wesent- 
licher Echtheit  wohl  nicht  zu  zweifeln  ist,  da  sie  Ort  und  Zeit  selbst  bestimmt  and 
schon  Eosmas  (10  p.  326  Montf.)  sie  unter  dem  Namen  des  Epiphanios  anführt;  femer 
der  eben  genannte  um  400  redigirte  Staatskalender,  welcher  die  einzige  lateinische 
Quelle  isty  die  des  Miliarense  gedenkt.  Auch  Dardanos  {nsQ*  (nad^fujy  bei  Lydus  de 
mens.  4,  9,  übersehen  von  BOckh  M.  U.  S.  7. 115)  nennt  das  Miliarense;  doch  ist  sein 
Zeitalter  unbestimmt  und  man  wird  vielmehr  aus  dem  Vorkommen  dieser  Münze 
zu  schliefsen  haben,  dafs  er  nicht  vor  Constantin  schrieb.  Vergl.  H.Keil  quaest. 
gnunmat.  Lips.  1860.  p.  9.  Aber  dafs  das  SUberbureau  von  dieser  Münze  den  Na- 
men trug,  ja  selbst  die  vielleicht  schon  unter  Honorius  gangbare  tolle  Fabel,  dafs 
Scipio  dieses  Stück  im  hannibalischen  Krieg  wegen  Goldmangel  erfunden  habe  (Lydue 
a.  a.  0.;  daraus  Cedrenns  1,  296;  angedeutet  auch  in  den  gloss.  nom.  —  A.  173  — 
und  bei  Epiphanios  a.  a.  0.),  sprechen  dafür,  dafs  die  Benennung  nicht  damals  erst 
aufkam,  wo  sie  zuerst  uns  begegnet 

"0  So  fordert  eine  Verordnung  von  428  von  jedem  Jugum  (d.  h.  von  je 
1000  Solidi  der  Grundschätzung)  4  siliquae  (Ck>d.  Theod.  12,  4,  1) ;  so  wird  bei  Er- 
hebung der  Grundsteuer  ein  halber  Solidus  vom  Jugum  an  das  Einnahmepersonal 
im  Verhältnifs  von  1[,  4,  6|-  siliquae  vertheilt  (Nov.  Maior.  de  curial.  vom  J.  458 
tit.  7  §  16) ;  so  ziehen  Provinzialvorsteher  von  den  für  öffentliche  Bauten  bestimmten 
Geldern  (Cod.  Just.  8, 13, 1  pr.  von  Zeno)  oder  wucherische  Gläubiger  bei  Hingabe 
des  Kapitals  (Cod.  Just.  4,  32,  26  §  1  von  Justinian,  vergl.  Nov.  106  praef.)  wider- 
rechtlich die  Siliqua  vom  Solidus  ab.  So  rechnen  beständig  in  eolidi  und  aiU^uae 
Marinis  Papyrusurkunden  (z.  B.  n.  T^XXX  p.  125  unter  Justinian) ;  der  heilige  Gregor 
(epist.  2,  38);  der  Scholiast  des  ahirichschen  Gesetzbuchs  (interpr.  C.  Th.  2,  33,  2) 
nnd  der  der  Basiliken  (23,  3,  75  Heimb.).  Koch  der  merovingische  Solidus  und 
der  entsprechende  Tremissis  wurden,  da  sie  um  j  leichter  ausgebracht  wurden  als 
die  byzantinischen,  bei  ihrem  ersten  Aufkommen  unter  Mauricius  (582-— 602)  deis- 
halb  mit  XXI  und  VII,  nämlich  siliquae,  bezeichnet  (Duchahiis  Rev.  num.  1840,  261). 

i7>)  Cod.  Theod.  9,  23, 1.  Nachdem  hier  gesagt  ist,  dafs  keine  andere  Kupfer- 
münze oirculiren  dürfe  als  der  nummus  cenknionaUs  (s.  u.),  wird  hinzugefügt: 
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•Mit  Heraclins  hört  wenigstens  im  Orient  wie  die  PrSgüng  der  ^liqna 
so  auch  die  Rechnung  danach  in  der  Art  anf;  dafs  von  da  an  vielmehr 
nach  (nenen)  Miliarensien  zn  -n  Solidns  gerechnet  wird  '^).  Von  seinen 
beiden  Silberstttcken  von  if  und  ir  Pf.  scheint  das  erstere  das  di^pelte, 
das  zweite  das  einfache  Hiliarense  zu  sein^^*). 

9.  Die  Verschlechterung  des  Kornes  der  Silbermttnzen  war  bereits 
unter  Septimins  Severus  so  weit  vorgeschritten,  dafs  Kupfer  und  SUber 
ungefähr  im  Gleichgewicht  standen  (S.  757).  Dieser  Feingehalt  von 
50 — 40  f  besteht  im  Ganzen  bis  gegen  das  J.  256;  im  Einzelnen  kom- 
men vielfach  Abweichungen  vor,  indem  manche  Stücke  bis  70,  ja  80 
steigen,  andere  bis  zu  40 — 301  Silber  sinken"*),  ohne  dafe  hierin 

nuüus  igiiur  deecargyrtMm  nimifitiim  oiio  audeat  commutare,  das  helfet,  es  soll  Niemiad 
das  SUbentflcky  decargyrus  genannt,  gegen  andere  Kapfermflnze  umwechseln  als 
gegen  den  nummu$  eentenioncUis.  Gedacht  werden  kann  bei  jenem  nnr  an  dieSiliqoa 
oder  die  halbe  Siliqua;  wahrscheinlich  aber  ist  die  letztere  gemeint,  da  nicht  ab- 
zusehen ist,  warum  jene  nicht  mit  dem  geläufigen  Namen  siliqua  bezeichnet  worden 
wäre,  während  der  gangbare  Name  der  halben  Siliqua  sonst  unbekannt  ist  —  §emi* 
ailiqua  in  der  angeführten  Novelle  Maicrians  ist  eine  falsche  Lesart  —  und  da  feiner 
bei  dem  Umsatz  von  Silber  in  Kupfer  es  natttrlioh  war  eben  das  kleinste  Silber- 
nominal ins  Ange  zu  fassen. 

^")  Dies  geht  namentlich  hervor  aus  den  gloss.  nom.  unter  tf>6lltc  in  Otto 
tiies.  3  p.  1818  und  mit  besseren  Lesungen  aus  Sirmonds  Handschiift  in  dem  Com- 
mentar  des  Petavius  zum  Epiphanius  de  mens,  et  pond.  p.  432;  soirgfältig  behandelt 
von  Gronov  de  pec.  vet  besondeis  p.  374  Hier  schrieb  der  ursprüngliche  Ver- 
fosser,  der  die  besten  Sehriftoteller  justinianischer  Zeit  anführt  und  nahe  an  die 
justinianische  Zeit  hinanreicht,  mgata  «kif  nal  povfiftotK  9''.  Der  Ueberarbeiter,  der 
nach  Abfassung  der  Basiliken  (um  900)  thätig  war,  setzte  hinzu:  i^w  ngof  n  vw 

Q^jütop  ?y  yovfifio*  y.  Diese  Berechnung  des  Solidus  zu  13  Miliarensia  oder  Dike- 
ratia  finde  ich  vor  Heraclius  nicht,  später  sehr  häufig. 

"^)  Das  y6f4Kffia  iSaygafifioy  des  Heraclius  (A.  164)  kann  auf  keinen  Fall  ein 
Miliarense  s=  -^  Solidus  gewesen  sein,  da  dies  ein  ganz  unmögliches  Yerhältnils 
zwischen  Gk>ld  und  Silber  ergeben  würde.  Wahrscheinlich  wird  es  \  Solidus,  ein 
halber  Tremissis  gewesen  und  das  einfache  Miliarense  dieser  Zeit  in  dem  kleineren 
Silbemominal  des  Heraclius  (A.  166)  vertreten  sein. 

^^')  Es  genügt  im  Folgenden  die  Rauchschen  Analysen  (s.  S.  756  A.  &6)  »i- 
sammenznfassen;  die  von  Akerman  undHöpfer  angestellten  stimmen  damit  wesent- 
lich überein.  0.806  Volusianus,  zwei  Proben;  0.750  Elagabalus,  Decius;  0.724 
Volusianus;  0.720  Gallienus  (geschmolzen);  0.623  Garacalla,  fünf  Proben;  0.540 
Oaracalla;  0.520  Garacalla;  0.500  Severus  Alezander  vier,  Philippus  drei  Proben, 
Gallienus;  0.490  Gordianus  fünf  Proben,  Pupienus;  0.476  Alexander  zwei;  0.475 
Saloninus;  0,470  Gallienus;  0.455  Maximinus  zwei;  0.450  Alexander,  Philippus; 
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irgend  eine  fesiB  Regel  sieh  erkennen  liefse  —  vielmehr  gehört  es  zn 
dem  Charakter  dieser  liederlichen  Prttgnng;  dals  änfserlich  gleiche  Stücke 
desselben  Kaisers  im  Metallwerih  zwischen  4i  und  2i  6r.  schwanken"*). 
Mit  dem  J.  256  sinkt  der  Feingehalt  auf  20 — 5  1^^  nnd  ans  den 
Mtlnzen  der  folgenden  Kaiser  von  Victorinns  (f  267)  nnd  Glandins  Go- 
thicas  (268 — 270)  an  bis  auf  Diodetian  ist  das  Silber  in  dem  Grade 
verschwunden,  dafs  sie  als  kupferne  angesehen  werden  können  und 
darüber  passender  bei  der  Kupferprägung  gehandelt  wird.  —  Doch  gilt 
das  Gesagte  in  dieser  Ausdehnung  nur  von  dem  AntoninianuS;  allerdings 
der  einzigen  damals  reichlich  geprägten  Silbermttnze;  von  den  wenigen 
auf  andere  Nominale  geprägten  Stücken  hat  wenigstens  ein  Theil  immer 
aus  relativ  gutem  Silber  bestanden.  Unter  den  Grofssilbermtlnzen  dieser 
Zeit  sind  bei  weitem  die  meisten  gesotten,  aber  einzelne  von  gutem 
Gehalt  "*) ;  auch  unter  den  Denaren  und  Quinaren  dieser  Zeit  finden  sich 
neben  weifsgesottehen  Stücke  von  besserem,  ja  feinem  Silber"^).   Die 


0.440  Ooidianns  zwei,  Plülippns,  Decins,  Trebonianus;  0.490  Fhüippus;  0.438 
ElagabaloB  iünf;  0.406  Decius  zwei;  0.400  Yalerianns  zwei,  Salonlnns;  0.380  Vo- 
lusfanas;  0.870  Trebonianus,  Aemilianas;  0.361  Gordianus  fünf;  0.358  Alezander; 
0.350  Alezander,  FhilippoB;  0.346  Gallienofl;  0.320  Philippas;  0.300  und  0.297 
Trebonianus. 

"^  Zwei  Stücke  von  Deoins  bei  Bauch,  das.  eine  3.81  Gr.  schwer,  0.760  Gr. 
fein,  das  andere  3.29  Gr.  schwer,  0.406  Gr.  fein,  sind  jenes  4.46,  dieses 
2.40  8gr.  werth. 

"^)  Valerianofl  mit  seeuriU  perpekta  0.199  (Soret  mem.  de  la  soc.  dliist.  de 
Genöve  1, 239);  mit  vietoHa  Augg.  0. 143.  —  Salonina  mit  Venas /Wür  0.259  (Soiet).  — 
GallienuB,  hg.  IUI  0.180;  p.  m.  ir.  p,  XV  (vom  J.  267)  0.118;  Nepiuno  eatu.  Aug. 
und  lovi  eonservatori  beide  0.056,  0.054  (Höpfer  aus  zehn  Stücken).  —  Postnmns 
(258—267)  0.206  (Akerman);  0.204  (Soret);  0.203,  vier  Proben;  0.079  (H5pfer). 
Die  nicht  weiter  bezeichneten  Analysen  sind  von  Ranch.  Dieser  Art  sind  schon 
die  Münzen  Galliens  im  Berliner  Kabinet  mit  fr,  p.  V,  tr.  p.  VII  eo$.  III,  wtit  de- 
eennalib.,  während  die  mit  tr,  p.  II  coa.  des.  II  vom  J.  254  und  die  meisten  mit 
vid.  Germanica  noch  von  leidlichem  Billon  sind. 

^^")  Weifsgesottene  Medaillons  von  Gallienns,  Postnmns,  Probus  (d'Ennery 
p.  304. 305;  Ramns  Prob.  n.  157).  Das  oben  S.  782  A.  137  angeführte  Medaillon  von 
Probns  ist  dagegen,  nach  Eckhels  Zeugnife,  von  feinem  Silber. 

^^)  üeber  das  Korn  der  seltenen  Denare  und  Qninare  dieser  Zeit  fehlt  leider 
jede  genügende  Untersuchung;  aber  die  von  Mionnet  (mM.  Rom.  2,  95)  nnd  Ranch 
(Mitth.  der  Berl.  nnm.  Ges.  3,  292)  aufgestellte  Behauptung,  dafis  zwischen  Gal- 
lienns und  Diodetian  gar  kein  Silber  geschlagen  worden  sei,  ist  in  dieser  Allge- 
meinheit schwerlich  richtig.  Marchant  (lettres  snr  la  num.  p.  390)  giebt  eine  merk- 
würdige Münze  von  Victorinns  mit  dem  Lorbeerkranz  von  fast  remem  Silber;  vergl. 
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Ursache ;  wefshalb  die  Hünzyerachlechterer  den  Denar  und  Qainar 
theils  wenig  geprägt,  theils  sogar  wenigstenö  zuweilen  noch  gute  Stillte 
ausgegeben ;  im  Ganzen  also  diese  Sorten  mit  weit  grölserer  Schonung 
als  den  Antoninianus  bebandelt  haben,  wird  später  zu  entwickeln  sein; 
schon  hier  aber  leuchtet  es  ein,  dafs  in  diesem  Umstände  die  Erklärung 
liegt  sowohl  für  die  Einschärfung  des  Verbots  Silber  mit  Kupfer  zu 
legiren  unter  Tacitus^^^)  als  auch  fflr  die  ernstliche  Wiederanfhahme 
der  Denarprägung  unter  Diocletian.  —  Das  Silber  der  diocletianischen 
und  der  Folgezeit  ist  wieder  wesentlich  rein  ^^)  \  nur  vorübergehend  unter 
Magnentius  und  Joyinus  und  auch  hier  in  bescheidenen  Orenzen  zeigt 
sich  wiederum  absichtliche  Legirung^'^),  welche  auch  in  den  Gesetz- 
büchern des  orientalischen  Elaiserreichs  untersagt  wird  (S.  755  A.  49).  In 
der  früheren  constantinischen  Zeit  scheint  allerdings  ein  Versuch  gemacht 
worden  zu  sein  auf  die  unreelle  Prägung  des  dritten  Jahrhunderts  zurück- 
zukommen. Es  giebt  eine  Sorte  Münzen  aus  den  Jahren  316 — 323^), 
kenntlich  an  der  Aufschrift  lo^  conservcUori  Attgg.  und  an  dem  Werth- 
zeichen  Xlir=  12?'^).    Sie  werden  bald  als  Kupfer  beschrieben,  bald 


Akerman  1  p.  XVÜI,  wo  ebenMs  ein  Victorinul  von  gutem  SUber  angeführt  wird. 
Quinare  von  Probos,  Numerianus,  Garinus  von  reinem  Süber  Terzeichnet  d'Enneiy 
p.  264.  380.  381.  Der  Quinar  des  Florianus  im  E.  EL  ist  zwar  nicht,  wie  ieh  irrig 
berichtet  habe,  von  feinem  Silber,  aber  doch  wdt  besser  als  der  Antoninianns  dieser 
Zeit  Der  Quinar  des  Probus  mit  vicioria  Ger.  wird  bei  FrOlich  (num.  div.  oim. 
Vindob.  1  p.  LXXXIII)  als  Silber,  bei  Ramus  n.  302  als  Kupfer  beschrieben.  Un- 
möglich kann  es  Zulall  oder  Betrug  sein,  dafs  die  aus  dieser  silberlosen  Epoche 
erwähnten  besseren  Mttnzen  ohne  Ausnahme  den  im  Allgemeinen  so  seltenen  Lorbeer- 
kranz haben,  das  Kennzeichen  des  Denars  und  Quinars  gegenflber  dem  Antoni- 
nianua.  Quinare  von  Weifskupfer  scheinen  sogar  überhaupt  nicht  vor  Probus  vorzu- 
kommen und  sind  auch  von  ihm  seltener  als  dergleichen  von  Silber  oder  doch  Billon. 

^^)  Vita  Tac.  9:  ctnfii  ut  »i  quis  argento  publice  prioaiimve  ae»  tnieeuitiei,  ei 
quis  eturo  argerUum,  ei  quie  aeri  phanbum,  capikU  eeeet  cum  hcnorum  proecripHcne. 

^^^)  Die  von  Rauch  angestellten  Proben  ei^eben  für  Maximian  0.900  und  0.943, 
für  Diocletian  0.943,  von  Gonstantin  bis  auf  Justinian  und  die  Ostgothen  in  der 
Begel  0.990  bis  0.980,  selten  0.940.  Eine  Münze  von  Heraclins  und  Heraclius 
Gonstantinus  gab  0.930  Silber  (Sabatier). 

^«*)  Magnentius  0.880,  Jovinus  (411)  0.7dO  (Bauch). 

18S)  Die  darauf  erscheinenden  Regenten  sind  Licinius  Vater  und  Sohn,  C!on- 
Btantinus  I  und  11,  Crispus,  Martinianus  (323).  Dafs  die  Prägung  bereits  316  im 
Gange  war,  zeigt  das  Vorkommen  solcher  Münzen  in  dem  spätestens  317  vergra- 
benen Schatz  von  Dahlheim. 

^^)  Jene  Form  des  Buchstabens  S  ist  auf  den  im  Orient  geschriebenen  latei- 
nischen Inscbriften  dieser  Zeit  häufig. 
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als  BiDon;  Banoh  fand  bei  der  Analyse  eines  Stückes  0.300  Silber. 
Von  den  gleichzeitigen  Knpfennttnzen  nnterscheiden  sie  sich  anch  durch 
die  geringere  Gröfse  and  Schwere  ^^)  nnd  dorch  die  Strahlenkrone^ 
welche  zwar  nicht  die  Caesaren^  aber  alle  Angnsti  auf  diesen  Stücken 
tragen  and  die  sonst  auf  den  Münzen  dieser  Zeit  selten  begegnet.  Der 
überwiegenden  Mehrzahl  nach  sind  sie  in  dem  Beichstheil  des  Licinius 
geschlagen"'')  and  mögen  yon  diesem,  der  fast  gar  kein  Silber  schlag, 
an  die  Stelle  der  Silbermünze  gesetzt  sein.  Indefs  hatte  diese  Prägang 
keinen  Bestand  nnd  im  Occident  scheint  diese  Sorte  von  Haas  aas  nor 
als  Kupfermünze  gegangen  zu  sein,  da  sie  sich  in  dem  Enpferschatz 
von  Dahlheim  gefunden  hat"^).  —  Das  Gewicht  der  Silbermünze  sinkt 
im  dritten  Jahrhundert  ebenfalls:  der  Antoninianus  wiegt  anfänglich  4.4 
bis  5,  unter  Oordian  DI  und  den  Philippi  4.7  bis  4,  von  Traianus  De- 
das  bis  auf  Gallien  oft  schon  nicht  mehr  als  3.6  bis  3.3  Gr."*).  Denar 
and  Qninar  dagegen  behaupten  auch  im  Gewicht  sich  weit  besser-,  noch 
in  der  letzten  Zeit  der  thätigen  Denarprägung  steht  jener  selbst  nach 
dem  Durchschnittsgewicht  über  3  Gr. "').  —  lieber  die  Normalgewichte 
der  diocletianischen  Münzen  ist  schon  bei  Feststellung  der  Sorten  ge- 
handelt worden;  hier  bleibt  zu  erörtern,  wie  dasselbe  sich  behauptet 
hat  Die  Prägung  der  Sechsundneunzigstel  stand  unter  dem  Einflufs  der 
Bechnnng  nach  Silberpfunden  und  hat  darum  keine  namhafte  Beduction 
entwickelt;  die  Stücke  sind  zu  allen  Zeiten  sehr  ungleich,  aber  wahr^ 
scheinlich  durchschnittlich  reell  gemünzt  worden.  Dasselbe  gilt  von  dem 
Miliarense.  Dagegen  die  Siliqua,  die,  wie  später  zu  zeigen  sein  wird, 
allein  von  diesen  Silberstücken  eigentliche  Theil-  und  Scheidemünze  des 
Solidus  gewesen  ist,  hat  den  bei  aller  werthhaften  Scheidemünze  ge- 
wöhnlichen Verlauf  allmählicher  Entwerthung  durchgemacht:  die  beiden 
Nominale  von  2.27  und  1.13  Gr.  normal  sind  unter  Justinian  herab- 


IM)  3.4  (Finder  S.221);  2.85  (Ranch);  2.7  Or.  (Berlin  K.K.). 

^)  Die  meisten  Stücke  der  Art  stammen  ans  Prägstätten  des  Ostreiohs;  doch 
kommen  anch  einzelne  Stücke  aus  Trier  vor. 

187)  Vergl.  den  Sencklerschen  Katalog.  Daher  stammt  die  Münze  im  Bauch« 
sehen  Eabinet. 

^M)  Wägnngen  bei  Akerman  nnd  Ranch. 

^^  Siebennndzwanzig  Denare  von  Maziminus  bis  anf  Philippus  bei  Akerman 
ergeben  durchschnittlich  3.05  Gr.;  zehn  stehen  zwischen  3.17  (=s  49)  und  3.04 
(=  47),  sechs  darüber  bis  3.89  (=  60),  elf  darunter  bis  2.46  (=  38)  Gr.  £ln 
BiUonqninar  von  Gallienus  mit  «id.  %nmmtca  wiegt  1.6  Gr.  (Berlin  K.E.). 
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gekommen  anf  1«3  and  0.65 ^^)y  bei  den  Ostgofhen  asf  1.4  bis  1.25 
nnd  anfangs  0.85  bis  0.75,  später  0.68  bis  0.62 '"^V  bei  denVandalen 
auf  1.25  und  0.56''*),  unter  Heradius  auf  0.97  und  0.58  Gr."^. 
FOglich  konnte  also  die  Siliqoa  von  den  arabischen  Metrologen  ange» 
schlagen  werden  auf  ungefähr  1.5  Gr/*^);  ja  schliefslich  hat  sie  gar 
nur  wenig  über  dem  Gewicht  gestanden ,  das  nach  der  ursprünglichen 
Normirung  der  halben  Siliqua  zukam.  Allein  im  Laufe  Yon  drei  Jahr- 
hunderten konnte  eine  derartige  Abminderung  gar  wohl  eintreten  und  darf 
dieselbe  an  der  Identität  des  Nominals  keinen  Zweifel  erwecken.  Ein 
unmittelbarer  Beweis  daftir,  daft  die  Siliqua  trotz  des  sinkenden  Ge- 
wichts doch  als  Nominal  unverändert  bestehen  blieb ,  ist  der  Umstand, 
dafs  von  den  bei  Coleraine  etwa  um  411  vergrabenen  1500  Siliqnae 
(s.  u.)  weit  Aber  die  Hälfte  stark  beschnitten  gefunden  wurden  —  was 
offenbar  geschah,  um  die  älteren  besser  gepi%ten  SOiquae  den  neu- 
geschlagenen bereits  stark  reducirten  gleich  zu  halten.  —  Die  Platti- 
rung  der  Silberstttcke  zeigt  nach  Commodus  sich  selten^*'),  soll  aber 
noch  unter  Gallienus  und  Postumus  vorgekommen  sein^**),  also  bis  an 
die  äufserste  Grenze  der  BiUonprägnng  gewährt  haben;  nachher  fid  sie 
natürlich  weg  und  wurde  durch  die  gleichartige  nur  noch  weit  eneigi- 
schere  allgemeine  Procedur  des  Weifssiedens  ersetzt  Unter  dem  dio- 
detianischen  und  dem  jüngeren  Silbergeld  scheinen  plattirte  Stücke  sehr 
selten  vorzukommen^),  was  vermuthlich  eben  ym  die  eigenthttmlichen 


^^)  Finder  und  Friedländer  Münzen  Josi  S.  26. 

»>)  Friedlfindw  Münzen  der  Ostgothen  S.  17. 

>M)  Friedllinder  Münzen  der  Vandalen  8. 11. 

iM)  s=  15  und  9  engl.  Gian;  Pinkerton  1,  174. 

1^)  Die  magrebbiniscbe  —  das  heifst  überhaupt  oocidentalisohe  —  Diaohiiie 
wiegt  nach  Al-Makrizi  (S.  69  f.  146.  147  Tychsen)  f  der  tiberischen  Dnohme  mit 
griechischer  (?  wohl  venohrieben)  Aufschrift,  diese  wieder  {  der  penischen  Drachme 
{draehtna  Abauda  oder  Bofflietuis).  Letztere  ist  entschieden  die  Saasanidendrachme 
von  nngefihr  4  Or.,  die  tiberische  höchst  wahrscheinlich  die  der  Ispehbeden  vra 
Taberistan,  welche  allerdings  die  Hälfte  der  Sassanidendrachme  ist  (Mordtmaan 
Ztschr.  der  deatschen  morgenländ.  Ges.  8,  177).  Die  occidentalisohe  Drachme  wog 
demnach  ungefähr  1.5  Gr.  nnd  dies  pafet  nicht  übel  anf  die  SiUqna  der  Vandalen 
nnd  Jnstinians. 

»>)  Cohen  möd.  imp.  1  p.  178. 

^•«)  Eckhel  proL  1  p.  GXVI.  Bestätigung  dieser  seltsamen  Notic  wäre  n 
wünschen. 

^•^  Eme  pkttirte  Sfliqna  Ton  Julian  fnit  potis  X  mdL  XX  fimd  sich  bei 
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Oewicbtrerhältnisse  (S.  785)  damit  zusammenhängt^  dafs  wenigstens  das 
diodetianische  Geld  nnr  galt,  insofern  es  das  nonnirte  Metallqnantam 
wirklich  enthielt  Der  Staat  wird  also  diese  Procednr  damals  aufgegeben 
haben,  wodurch  sich  übrigens  aufs  Neue  bestätigt,  dab  die  Masse  der 
Uteren  plattirten  Denare  nicht  von  privaten  Falschmünzern;  sondern  von 
der  Regierung  herrührt 

10«  In  der  Eupferprägung  ist  die  eigentliche  und  die  Weifskupfer* 
prSgung  zu  unterscheiden.  Jene  ist  im  dritten  Jahrhundert  allein  unter 
Severus  Alexander  noch  in  grofsem  Umfang  betrieben  worden'^),  hat 
aber  bis  gegen  das  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  sich  behauptet  Se- 
misse  finden  sich  bis^Caracalla  ^**)  und  wieder  unter  Decius*^),  Asse 
und  Dupondien  wenigstens  bis  auf  Decius  *^*),  unter  diesem  auch  ein 
früher  nicht  geschlagenes  gröfstes  Nominal,  wahrscheinlich  der  Kupfer* 
qninar  *^').  Am  längsten  hielt  sich  der  Sesterz:  noch  unter  Aurelianus^), 
ja  unter  Florianus'^)  (276)  kommt  er  vor;  dies  ist  aber  auch,  so  viel 
mir  bekannt,  die  jüngste  dem  alten  Eupfersystem  angehörige  Münze. 
Das  Gewicht  sinkt  merklich ;  der  Sesterz,  der  normal  eine  Unze  wiegen 
sollte,  steht  von  Severus  Alexander  bis  auf  Philippus  etwa  auf  I,  unter 
Decius  auf  i,  von  Trebonianus  an  gar  nur  noch  auf  i  Unze'*^*).  Gleich- 
zeitig sinkt  der  Zinkgehalt  und  finden  sich  grofte  Quantitäten  Zinn  und 


Wroxeter  in  einem  Schatz  von  Kupfermünzen  (Num.  Chron.  20,  79);  als  Silberstflok 
war  rie  demnach  nicht  anznbringen. 

^**>  dieranf  wird  sich  die  Aufschrift  mon,  restiMa  oder  restihUor  man.  auf 
Knpfermflnzen  Alezandeis  (Eckhel  7,  279)  beziehen. 

^^)  Borghesi  bei  Gavedoni  num.  bibl.  p.  134. 

^)  Eckhel  6,  340.  7,  346. 

^0  Asse  Ramns  Decius  n.  64--56;  Dupondien  Ramus  6. 7. 19. 66.  Die  Jflngsten 
antiochischen  Asse,  die  Mionnet  auffflhrt,  sind  von  Decius  und  Trebonianus. 

^  Eckhel  7,  346.  Pinkerton  1, 140. 152.  Das  Nominal  folgt  aus  dem  Gewicht: 
drei  derartige  Stücke  wogen  33.9  (=  1  Unze  5  Scr.  5  Gr.  Gori  mus.  Flor.  6, 164), 
88.7  (=1  Unze  4  Scr.  18  Gr.  Gori  p.  165),  33.1  Gr.  (=1  Unze  4  Scr.  13  Gr. 
Gori  p.  163),  der  Sesterz  dieser  Zeit  ungefähr  die  Hälfte  (A.  205).  Analog  ist  das 
bosporanische  Dreisesterzstück  (S.  700  A.  124). 

^  Ramus  Aurel.  n.  3.  6. 149.  Severina  n.  22—24,  ohne  8.  C  (s.  S.  747),  aber 
an  dem  Modulus  und  der  Abwesenheit  der  Strahlenkrone  deutlich  zu  erkennen. 

^)  Ramus  Flor.  n.  35.  36  mit  S.  C,  also  unzweifelhaft  ein  Sesterz.  —  Die  jflng^ 
sten  antiochischen  Sesterze  (S.  718)  bei  Mionnet  sind  von  Valeriau. 

^)  Dies  ist  Pinkertons  (1,  140)  Angabe.  Die  von  Pinder  gewogenen  Asse 
von  den  späteren  Jahren  des  Elagabalus  bis  hinab  auf  die  Philippi  wiegen  22—19, 
zwei  des  Decius  18  und  16.4  (vergl.  oben  A.  202),  zwei  aurelianische  8  Gr.  Borghesi 
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Blei  dem  Kupfer  beigemengt  ^*).  Dafs,  wie  die  später  ztt  erwähnenden 
Fände  zeigen,  im  dritten  Jahrhundert  die  Sesterze  des  ersten  wenig 
mehr  im  Umlauf  waren,  wird  wohl  ebenfalls  daraus  zu  erklären  sein, 
dafs  dieselben  als  besonders  im  Korn  den  jtLngeren  Überlegen  sich  nicht 
neben  ihnen  hatten  behaupten  können,  0twa  von  den  Kassen  einbehalten 
und  in  neue  Sesterze  umgeprägt  worden  waren.  —  Die  AnfUnge  der 
Weifsknpferprägnng  sind  schon  dargestellt  worden  (S.793):  wir  sahen  den 
Antoninianus  von  mäfsigem  Billon  durch  eine  Seihe  von  Hittelstufen  end- 
lich um  das  J.  267  geradezu  in  ein  Kupfer  übergehen,  welches  freilich 
immer  noch  zuweilen  bis  zu  8,  zuweilen  noch  nicht  i,  durchschnittlich 
4 — 5  t  Silber  enthielt '^^) ,  auch  durch  Weifssieden  eine  flüchtige  und 
bald  verschwindende  Aehnlichkeit  mit  dem  Silber  empfing.  Durch  beide 
Merkmale  unterscheidet  sich  diese  Weifsknpferprägung  sehr  bestimmt 
von  der  eigentlichen  Kupferprägung,  wie  sie  denn  auch,  so  lange  noch 
die  kaiserliche  und  die  senatorische  Prägung  neben  einander  bestanden, 
stets  als  Pseudosilberprägung  zu  jener  gezählt  hat  und  darum  niemals 
das  S*C  zeigt '^').   Von  einem  fühlbaren  Metallwerth  dieser  durchschnitt- 


Zink 

Zinn 

Blei 

8.79 

6.45 

13.09 

4.60 

15.28 

7.12 

1.86 

7.54 

12.7b 

6.84 

5.14 

12.82 

1.28 

20.98 

0.91 

besitzt  103  Sesterze  von  Decius  bis  Postamus,  wovon  23  über,  80  unter  }  der  alt- 
römischen  Unze  wiegen. 

^  Die  Analysen  von  Sabatier  ergaben  folgende  Verhältnisse: 

Kupfer 

(Sevems  Alexander    71.56 

Sesterze  \ Julia  Mamaea  .    .    72.01 

vGordian  m  .    .    .    77.10 

Sesterz?    Philippus  II      ..    76.20 

^2;  Dupondins?    Severus  Alezander    75.84 

«")  Victorinus  0.022,  0.018,  0.016,  0.011  —  Marius  0.051  —  Tetricus  0.011, 
0.008,  0.004  zwei  —  Claudius  Gothicus  0.079,  0.021  zwei  (Rauch),  0.019  —  Qain- 
tillus  0.0232,  0.022  >-  Aurelian  und  Severina  0.058,  0.052  zwei  (Bauch),  0.044, 
0.030,  0.029  >-  Tacitus  0.059,  0.049,  0.044  —  ProbuBO.052  vier  (Bauch),  0.0i4 
(Akerman),  0.032,  0.022  >-  Garinus  0.050  zwei  (Bauch).  ~  Diocletäan,  coneord. 
milU.,  zwei  Figuren,  unten  XXI  und  Marti  phiß,  Mars,  unten  XXI,  beide  0.045 
(Bauch).'—  Maximianus,  cameB  Augg,,  Minerva,  0.020  (Bauch).  Die  nicht  weiter 
bezeichneten  Analysen  sind  von  Phillips  (A  210). 

^^)  Darum  nennt  Zosimos  (A.  213)  die  aurelianiscben  Weüaknpfermflnzen 
d^yvQtoy  yiov]  auch  die  Benennungen  derselben  gehören  alle  dem  SUbersystem  an. 
In  dem  Fehlen  des  S,  C,  den  Spuren  des  Weifssiedens ,  dem  Sübergehalt,  endlich 
in  dem  kleineren  Modulus  sind  hinreichende  Kriterien  gegeben,  um  den  Anto- 
ninianus von  dem  im  Gepräge  sonst  verwandten  Dupondius  (S.  762)  zu  unter- 
scheiden; überdies  scheint  der  letztere  bereits  seit  Decius  nicht  mehr  geprägt  worden 
zu  sein  (S.  797). 
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lieh  nicht  jpgtebr  als  2 . 7  6r.  wiegenden  Httnzen  '^)  kann  kauni  die  Bede 
sein;  überdies  findet  sich  noch  häufig  in  der  Masse  ein  Zusatz  von 
Zinn  und  sogar  von  Blei^^^).  Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen^  dafs 
in  der  Hauptsache  diese  völlige  Entwerthung  der  Silbermttnze  der  Re- 
gierung zur  Last  fällt;  aber  auch  grofsartige  Defrauden  des  Personals 
haben  stattgefunden  ^  wie  denn  jede  Begierung,  die  das  Publicum  von 
Staatswegen  betrügt  und  bestiehlt,  unvermeidlich  von  ihren  Dienern  wie- 
derum bestohlen  und  betrogen  wird.  Dem  MtLnzvorsteber  Felicissimus 
unter  Claudius  Gothicus  und  Aurelian  wird  die  betrttgliche  Verschlech- 
terung des  Kornes  zur  Last  gelegt '^^);  gemeint  ist  damit  ohne  Zweifel 
eine  stärkere  Ausscheidung  des  Silbers  und  ein  stärkerer  Zusatz  von  Zinn 
und  Blei  bei  der  Anfertigung  des  damals  fast  allein  geprägten  Antoninia- 
nuS;  als  seine  Instructionen  ihm  gestatteten  —  es  finden  sich  Antoniniani 
von  Claudius^  die  8S  Silber  und  6o  Zinn  und  Blei,  andere,  die  2  o  Silber 
und  16?  Zinn  und  Blei  ergeben,  jene  vielleicht  die  normale,  diese  sieher 


^)  Achtzig  Weüflkupferstücke  von  Gallienue  und  Claadios  wogen  dorch- 
schnittUch  2.7  Gr.  (Borghesi). 

*^^)  Die  Analysen  von  Göbel  und  die  weit  vorzüglicheren  von  Phillips  (S.  191 
A.  69)  haben  gezeigt,  dafs  die  Münzen  von  Yictorinus  und  Tetricus  Zinn  und  Blei 
noch  nicht  in  fühlbarer  Menge  enthalten;  dagegen  ergaben  die  von  Claudius,  Tacitus 
und  Probus  folgenden  Bestand: 


SUber 

Eqpfer 

Zink 

S'^fpn 

Blei 

Eilen 

AoAlytiker 

Claudius, 

luno  regina 

7.93 

84.70 

Spur 

3.01 

2.67 

0.81 

Phillips 

«t 

spea  publica 

1.86 

81.60 

— 

7.41 

8.11 

— 

Phillips 

- 

— 

— 

80.85 

— 

7.77 

11.36 

— 

Göbel 

Tacitus, 

pof  publica 

5.92 

91.46 

— 

— 

— 

2.31 

Phillips 

- 

liberia»  Aug, 

4.40 

86.08 

— 

3.63 

4.87 

— 

PhiUips 

- 

— 

— 

92. 

0.7 

2.8 

5.53 

— 

Göbel 

Probus, 

dementia  temp. 

2.24 

90.68 

1.39 

2.00 

2.33 

0.61 

PhiUips 

- 

Man  fHctor 

3.22 

94.65 

— 

0.45 

0.44 

0.80 

Phillips 

• 

^^ 

«__ 

92.15 

'0.6 

3.5 

3.65 

_^ 

Göbel 

DaTs  Göbel  kein  Silber  fand,  lag  sicherlich  nur  in  der  mangelhaften  Analyse. 

3^>)  Vita  Aurel.  38;  Yict.  35;  Eutrop  9,  14  (aus  diesem  Yict  epit.  35,  Suidas 
v.  ftoy$TdQto$).  Das  Verbrechen  bezeichnet  Eutrop  mit  vitiare  peeunias,  Victor  mit 
nummariam  noiam  corrodere;  dals  hiemit  die  Verschlechterung  des  Kornes  gemeint 
ist,  sah  Mongez  (möm.  de  TAcad.  des  inscr.  9,  223)  mit  richtigem  praktischem  Blick 
und  bestätigt  die  richtige  Auslegung  jener  Worte.  Vitiare  ist  technisch  legiren, 
Vitium  das  auszuscheidende  {decoquere,  excoquere)  unedle  Metall  (Ovid.  fast.  4,  785; 
Dig.  48,  10,  9  pr.);  und  dafs  nota  technisch  Korn  ist,  ohne  Zweifel  benannt  von 
dem  Strich  auf  dem  Probirstein,  zeigt  Florus  1,  32  Jahn,  wo  das  silber-  und  gold- 
haltige korinthische  Kupfer  aens  nota  preiiosior  genannt  wird. 
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die  Prägung  der  Defrandanten.  Welche  Verhältnisse  dk»  Defrande 
angenommen  haben  mufs,  kann  man  sowohl  ans  der  yerhaltailsmälsig 
ungeheuren  Anzahl  der  Münzen  des  Claudius  Gothicus  als  aus  den  Be- 
richten der  Historiker  abnehmen,  wonach,  als  Aurelian  gegen  die  Miß- 
brauche durchgriff,  die  Defraudanten  sich  mit  den  Waffen  in  der  Hand 
widersetzten  und  in  dem  also  entstandenen  Strafsenkampf  7000  Men- 
schen umkamen.  Aurelians  und  Tacitus  Seformen  —  der  letztere  Kaiser 
war  schon  als  Senator  in  diesem  Sinne  thätig  gewesen'^)  und  begann  seine 
Regierung  mit  einem  allgemeinen  und  strengen  Verbot  der  Legimng  in 
allen  drei  Metallen  (A.  180)  —  erzwangen  auf  kurze  Zeit  wieder  eine 
bessere  Prägung*");  es  giebt  Antoniniani  von  Tacitus,  die  gar  kein 
Zinn  und  Blei  und  etwa  6 1  Silber  enthalten,  und  Aurelians  Antoniniani 
haben  im  Allgemeinen,  verglichen  mit  dem  schlechten  und  zerflossenen 
der  vorhergehenden,  ein  gutes  und  scharfes  Gepräge.  Aber  schon  unter 
Tacitus  selbst  und  ebenso  unter  seinen  Nachfolgern  erscheint  die  Le- 
gimng aufs  neue  und  schwindet  wiederum  der  Silbergehalt  —  Eine 
Veränderung  dieser  Enpferprägung  trat  unter  Diodetian  und  seinen  Mit- 
regenten zwischen  296  und  301  ein^).    Von  da  an  wird  das  Kupfer 


«*«)  Vita  Tac.  11. 

''')  Zosimos  bist.  1,  61  von  Aurelian:  uQyvQtop  viw  dtifioei^  dii&mx§,  ro  niß&if- 

^alktiSa^,  Doch  scheint  der  späte  Berichterstatter  diese  Verhältnisse  mehr  rhe- 
torisch heraasgeputzt  als  historisch  verstanden  zu  haben.  DaTs  Aurelian  die  schlecht 
geprägten  Münzen  des  Claudius  einziehen  wollte,  ist  möglich;  aber  durchgeführt 
hat  er  die  Verrufhng  nicht,  wie  alle  Funde  beweisen.  Ebenso  wenig  begreift  man, 
wie  die  Ersetzung  der  schlecht  geprägten  Creditmünze  durch  bessere  dem  zerrüt- 
teten Verkehr  aufhelfen  konnte;  dazu  bedurfte  es  anderer  Dinge. 

*>«)  Garausitts  (f  293)  und  Allectus  (t  296)  haben  nur,  Chlorus  und  Oalerius 
als  Gaesaren  (292—305)  so  wie  die  frflhestens  296  eingerichtete  Reichsmttnsstätte 
in  Alexandreia  (S.  728)  häufig  noch  nach  dem  gallienischen  System  gemünzt.  Dab 
die  neue  Prägung  schon  301  im  Gang  war,  beweist  das  diocletianische  Maximal- 
gesetz, welches  die  neue  Rechnungseinheit,  deren  Einftlhrung  entschieden  mit  dieser 
Umgestaltung  der  Enpferprägung  zusammenhängt,  bereits  kennt  Unter  den  bei 
Ramus  verzeichneten  Mflnzen  Diocletians  und  seiner  Mitregenten,  die  vor  305  ge- 
schlagen sind,  folgen  die  mit  den  Aufschriften  lovi  eonservai,  (Augg,)  und  Icffi  fil- 
geraJtoH  theils  der  gallienischen,  theils  der  neuen  Norm,  dagegen  ausschliefslich 
der  letzteren  die  mit  den  Aufschriften  genio  populi  Romani  (sehr  zahlreich);  9acra 
monet.  (urb,)  Augg,  ei  Caess.  rm.;  genio  Augg.  et  Caesarum  rm.;  genio  AuguHi;  felis 
adoent.  Augg.  rm,  (bezüglich  auf  den  Triumphaleinzug  in  Rom  303,  aber  nicht  noth- 
wendig  in  diesem  Jahre  geprägt);  saleia  Augg.  et  Caees.  fei  (oder  au^a)  Karth.; 


) 


\    r 
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«if  zwei  Nonunale  geprägt,  von  denen  das  gröfsere  zweiter,  das  klei- 
nere viecter  Grübe  ist  Der  Eaiserkopf  hat  nicht  die  Strahlenkrone,  son- 
dern den  Lorbeerkranz  oder  seltener  den  Helm;  Spnren  des  Weilssiedens 
zeigen  aach  hier  sich^),  zn weilen  auch  auf  dem  gröfseren  das  dem 
spitteren  Antoninianns  eigene  Werihzeichen  XXI  ^').  Das  Gewicht  der 
gröfieieren  Sorte  ist  ungefähr  10"^,  das  der  kleineren  2.5  bis  2  Gr.; 
die  Analyse  zeigt  kein  Blei,  wohl  aber  sowohl  Silber  als  Zink  "*)•  Dem- 
nach sind  diese  Mtlnzen  einerseits  im  Gewicht,  im  Gepräge  und  im 
Zinkgehalt  dem  bisherigen  Sesterz  verwandt,  während  sie  andererseits 
in  dem  Weiissieden  nnd  dem  Silberbeisatz  auftreten  als  nominelle  SOber- 
mttnze  gleich  dem  bisherigen  Antoninianns  nnd  durch  die  Beibehaltung 
der  Werthziffer  desselben  sich  als  dessen  Fortsetzung  bezeichnen.  — 
Eine  Modification  dieser  Prägung  hat  um  311  oder  312  stattgefunden. 
Die  Münzen  des  greiseren  Nominals  sind  von  da  ab  durchgängig  kleiner 
und  leichter*^'):  sie  gehen  ttber  aus  der  zweiten  GrO&e  in  die  dritte 


virhu  Augg^i  ptut  Aug.;  eanserv.  urb»  tuae;  fi/ä/u  mäUmn  (Atigg.  et  Caeu,  nn.)  u.  a.  m. 
Die  seit  305  geprägten  Kapfermünzen,  zum  Beispiel  die  von  Ghloros  und  Galerius 
als  Kaisern  herrührenden,  folgen  ausschliefslich  der  neuen  Norm.  Die  einzige  mir 
bekannte  Ausnahme  ist  die  Münze  des  Fl.  Severus  Ramus  n.  1,  welche  dritter  GrOlse 
sein  und  die  Strahlenkrone  haben  soll;  vermuthlich  hat  hier  irgend  eine  Verweoh- 
selnng  stattgefunden. 

iu)  Finkerton  1,  lU.  Borghesi  bei  Dureau  de  la  Malle  öcon.  poL  1,  117. 
Die  ganz  Machen  Münzen  des  Schatzes  von  Yezenaz  zeigten  meistens  Spuren  von 
SUbeiglanz,  Ja  einige  sahen  völlig  wie  Silbermünzen  aus  (Soret  möm.  de  la  soc  de 
Genöve  1,  241). 

>^*)  Bamna  Max.  Hercul.  49.  60.  Chlorus  29.    Qalerius  Maxim.  11. 

>^^  Borghesi  fimd  in  zwanzig  dergleichen  noch  fibersilberten  und  ganz  frischen 
Stocken  duxehschnittlioh  10.6,  in  zwanzig  gewöhnlichen  durchschnittlich  9.5  Gr. 
Veil^.  denselben  bei  Dureau  de  la  Malle  öcon.  pol.  1, 116.  Die  Münzen  dieser  Sorte 
des  Dahlheimer  Fundes  wogen  nach  Senckler  durchschnittlich  9 .  53  Gr.  (s=  179.5  Gran). 

s»)  Sabatier  fimd  in  emem  Stück  von  Diocletian  1.50  Silber,  88.93  Kupfer, 
8.28  Zink,  1.20  Zinn. 

>u)  Hieher  gehören  bei  Bamus  aufser  einer  vereinzelten  Münze  von  FL  Se- 
verus (305--307)  einzehie  von  Maxentins  (306—312),  mehrere  von  Maximinus  Daza 
als  Augnstos  (308—318),  die  Mehrzahl  der  Münzen  des  iUteren  licinius  (307—328) 
und  CoBBtantina  I  (308 -—337),  namentlich  bei  weitem  die  meisten  der  nicht  mit 
specilisch  heidnisohen,  sondern  mit  neutralen  für  alle  loyalen  Unterthanen  gleich- 
m&big  erbaulichen  Inschriften  versehenen,  also  der  Mehrzahl  nach  von  323  an  ge- 
schlagenen (Eckhel  8,  78),  endlich  sämmtliche  des  jüngeren  Licinius  (317—323), 
dea  GiJspna  (817—326)  nnd  der  übrigen  constantinischen  Prinzen.  In  der  Uebergangs- 
aeit  findet  man  auch  Stücke,  die  zwischen  zweiter  und  dritter  GrCfse  achwankeiL 
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und  wiegen  in  [den  früheren  Jahren  Constantins  nur  etwa  8,  in  den 
späteren  gar  nnr  3  bis  2  6r.^^.  Dabei  dauert  das  Weifssietei  un- 
verändert fort**^).  Aber  bald  nach  dem  Tode  CJonstantinns  n  (340)  ist 
die  Kupferprägung  zu  dem  von  Diodetian  festgesetzten  Modidus  znrttck- 
geftthrt  worden:  sowohl  die  um  diese  Zeit  aufkommende  und  seitdem 
so  häufig  geprägte  Sorte  mit  fd.  temp.  rqMratio  oder  reparaüo  reip. 
mit  dem  Phönix  oder  ähnlichen  Typen  wie  auch  die  ILbrigen  Kupfer- 
Sorten  dieser  Epoche  sind  häufiger  zweiter  als  dritter  Grübe.  Ln 
Ganzen  also  sind  die  zwei  um  das  J.  300  yon  Diodetian  geordneten 
Nominale,  wozu  noch  als  drittes  seltene  kupferne  GrofemlLnzen  kommen, 
abgesehen  von  geringen  Schwankungen  in  Grüfte  und  Gewicht  und  8pa^ 
samer  Prägung  des  kleineren  Nominals,  gleichmäfsig  geschlagen  worden 
bis  zum  Tode  Theodosius  I  (3d5).  Wenige  Monate  nach  diesem  unter- 
sagten seine  Sühne  Aroadius  und  Honorius  die  Prägung  der  grülseren 
Sorte,  sd  es  weil  dieselbe  im  Curs  so  schlecht  stand,  dab  die  Prä- 
gung solcher  Scheidemünze  sich  nicht  mehr  lohnte,  sei  es  weil  die 
Seichstheilung  die  Theilherren  nüthigte  auf  die  CreditmOnze  zu  ver- 
zichten^. Demgemäfs  verschwinden  jetzt  die  grüfseren  Kupferstttdie 
plötzlich  aus  der  PjSgung  wie  aus  den  Funden  und  behaupten  sich 
im  Kupfer  nur  die  Kleinmünzen  vierter  Grülse  und  auch  diese  nicht 
in  grofsen  Massen.  Erst  unter  Zeno  (474 — 491)  wurden,  wahrschein- 
lich auf  Odovakars  Geheils,  seit  477  wieder  Kupfermünzen  zweiter 
Grülse  geschlagen,  die  mit  der  Werthziffer  XL  bezeichnet  sind^);  und 
mit  AnastasiuB  begann  im  Jahre  498  wiederum  eine  umfassende  bis 

^)  Das  Gewicht  setzen  Eisensohmidt  (de  pond.  et  mens.  p.  141)  und  Borgfaed 
a.  a.  0.  anf  eine  Yiertelanze.  Die  Stücke  dieser  Gattung  des  vor  817  Tergnbeneii 
Dahlheimer  Schatzes  wogen  dnrolisohnittUch  7. SB  (=s  188.5  Gran,  nach  SeneUer), 
in  dem  nm  333  versteckten  Kimer  Fnnde  die  ftltesten  von  Gonstantin  dem  Groften 
mit  Soli  ifwicto  comiti  und  anderen  Reversen  durohsohnittUch  3.2,  die  desselben 
Kaisers  mit  ploria  exercüvs,  die  von  Gonstantinns  U  und  Gonslans  n  nnd  die  mit 
urbs  Roma  und  Conskaüitwpolis  nur  2.6  bis  2  Gr.  (Mittheilung  von  Fna  Mertens- 
Schaafliansen). 

^^)  Flau  Mertens-Schaafhansen  beobachtete  zum  Beispid  die  Verzinnnng  an 
den  Eimer  Stücken. 

^  (3od.  Theod.  9,  23,  2  vom  12.  April  395:  Centenionalem  ianUgm  mmmmm  im 
eonoersaUone  pMiea  tractari  prtucipimua,  maicris  pectmiae  ßpuroHoM  swnmota  (veigL 
S.  792  A.  172).  Eine  Verordnung  von  393  (God.  Theod.  9,  21,  10)  setzt  die  aa  Pri- 
vate verliehenen  Indulte  Kupfer  anf  eigene  Bechnung  eu  prägen  aufter  Kiaft 

»)  Finder  und  Friedländer  Beitr.  1,  131.  Merkwürdiger  Weise  erscheint  anf 
diesen  Mflnzen  wieder  das  alte  8.  C. 
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ins  Mittelalter  hinein  fortgesetzte  EnpferprSgong^;  deren  Nominale  an 
den  darauf  befindliclien  Werihzahlen  sich  leicht  und  sicher  erkennen 
lassen.  Die  in  allen  occidentalischen;  auch  der  ostgothischen  und  in  den 
meisten  orientalischen  Of&cinen  gebräuchliche  Reihe  besteht  aus  den 
bald  lateinisdi,  bald  griechisch  geschriebenen  Ziffern  40^  20,  10,  5,  1; 
doch  ist  der  Einer  meist  unbezeidmet ;  selten  erscheinen  die  Ziffern 
30  und  4,  3,  2.  Die  in  den  Officinen  von  Thessalonike  und  Chersonesos 
geschlagenen  Münzen  setzen  statt  der  Ziffern  20, 10,  6  zuweilen  16,  8,  4; 
die  in  Alexandreia  geschlagenen  bedienen  sich  ohne  Ausnahme  der  ab- 
weichenden Ziffetreihe  33  (selten  und  nur  unter  Justinianus  I),  12,  6,  3; 
die  yandalischen  endlich  der  Reihe  42,  21,  12,  4^).  Das  Gewicht 
dieser  Münzsorte  ist  durchgängig  so  ungleich,  dafs  dasselbe  ttberall  nicht 
in  Betracht  gekommen  sein  kann;  die  anastasischen  Vierziger  wiegen 
etwa  15  bis  10  Or.*^).  Was  das  Metall  anlangt,  so  haben  wir  bereits 
gesehen,  dafs  nach  der  diocletianischen  Normirung  diese  Münzen  Zink 
und  SUber,  dagegen  kein  Blei  enthalten  sollten  (A.  218).  Dieses  vorzüg- 
liche Eom  so  wie  die  Procedur  des  Weifssiedens  hat  man  yermuthlich 
als  Norm  festgehalten,  die  Münze  also  nicht  fOrmlich  als  kupferne  be- 
trachtet; und  daraus  erklärt  sich,  welshalb  im  J.  349  den  Münzbeamten 


^  MaroelluinB  zu  diesem  J«:  (Anaakuius)  nummis  quos  Romani  ierentianos, 
Graeei  phoUtraUa  vocant,  suo  nomim  figuroH»  plaeabiUm  plebi  cammutatioMm  ditirasit. 
Die  Stelle  scheint  übrigens  verdorben:  terentianos  zwar  kann  etwa  von  dem  Namen 
des  Mfinzmeisters  entnommen  sein,  der  diese  Sorte  zuerst  aasgab  und  brancht  nicht 
in  terunciano9  =  Hellerchen  geändert  zu  werden  (vergl.  A.237);  für  dUtraxU  aber 
ist  vielleicht  nach  Nipperdeys  Vorschlag  direMit  oder  auch  iiutruxit  zu  setzen«  Die 
Worte  tuo  nomine,  die  ich  früher  auf  die  Werthbezeichnangen  deutete^  werden  eher 
wohl,  wie  Finder  und  Friedländer  Beitr.  1, 186  bemerkten,  anf  den  Namen  des  Kai- 
sers zu  beziehen  sein.  ^ 

**)  Yeigl.  besonders  Finder  und  Friedländer  Münzen  Just.  S.  13.  Sabatier 
prod.  de  Tor  p.  165.  Ber.  nnm.  1858, 194  £  Finlay  on  Roman  and  Byz.  money  p.  17. 
Die  von  Sabatier  p.  168. 171  angeführten  angeblich  in  Rom  geschlagenen  Stücke 
mit  urbs  Roma  und  ?  sind  yielmehr  alexandrinisch. 

^)  Drei  Vierziger  des  Anastasins :  über  16 . 6  (=  +  jUnze  Finkerton),  13  (=  200), 
10.4  (=  160),  zwei  andere  19  nnd  17  (Oori  mos.  Flor.  6, 221)  Gr.  Vier  Yierziger  Jnsti- 
nians:  24.6,  23.6,  22.6,  22  (Gori  6, 222),  der  schwerste  unter  den  von  Finkty  gewo- 
genen 24. 88  Or.;  Finkertons  (1, 164)  Bestimmung  des  Gewiohts  anf  31  Gr.  (=  1  Unze) 
scheint  zu  hoch.  Die  ostgothisohen  Vierziger  wiegen  durchschnittlich  10,  deren 
Zehner  2.6  Gr.  (Friedländer  Münzen  derOstgothen  S.  19).  Die  mit  A  bezeichneten 
Einer  wiegen  nach  Finlay  0.66  bis  0.39  (=:  10  bis  6),  die  Zweier  0.71  (=  11), 
die  Dreier  1.04  (s  16),  die  Vierer  1.66  (=  24),  die  Fünfer  1.88  (s  29)  Gr. 
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untersagt  ward  ans  dem  Kupfer  das  Silber  aoszuscbeiden  ^  —  offenbar 
wiederholten  sich  die  Mttnzdefranden  ähnlich  wie  unter  ClandäiB  und 
Aurelian.  Indefs  hatte  um  diese  Zeit  wahrscheinlich  die  Entwerthung 
des  Metalls  sich  bereits  vollzogen :  die  Analysen  ergeben  in  den  Mttnzen 
von  Constantin  I  bis  auf  Theodosius  kern  Silber,  wenig  Zink  und  Tid 
Zinn  und  Blei  ^).  Weit  besser  sind  die  Eupfermlinzen  seit  Anastasios 
geprägt;  sie  bestehen  feust  durchaus  entweder  aus  Kupfer  und  Zink  oder 
doch  aus  reinem  Kupfer '**)  und  ttbereinstimmend  damit  verbietet  die 
justinianische  Gesetzgebung  auch  im  Kupfer  jede  Legimng  ^).  —  Was 
weiter  die  Benennungen  der  Kupfersorten  anlangt ,  so 'kann  es  köinem 
Zweifel  unterliegen,  dals  die  wirklichen  Kupfermflnzen,  so  lange  sie 
noch  geprägt  wurden,  die  alten  Namen  sesterHus,  duptmdius,  as  fort> 
fährten.  Dagegen  ttber  die  Weifskupfersorten  sind  wir  nicht  genügend 
unterrichtet  Das  ursprüngliche  aus  dem  argenieus  Antomnianus  hervor- 
gegangene gallienische  Weilskupferstäck  hat  zunächst  sicher  nadi  wie 


0.66 

7.77 

7.82 

GH^bel 

0.91 

7.U 

4.26 

Göbel 

8.74 

4.08 

8.95 

Sabatier 

2.23 

0.70 

2.11 

Sabatier 

2.60 

1.25 

6.11 

^  Ck)d.  Theod.  9,  21,  6:  eompeHmua  rumnuüae  flaiurarioi  maiorimtm  pecuniam 
nan  mimu  criminott  quam  crehre,  aeparato  argento  ab  aere,  purgare.  Also  Mflns- 
officialen  defiraadirten  an  dem  ihnen  zur  Anfertigung  von  pectmia  maiorina  über- 
gebenen  MetaU  durch  Ausscheidnng  des  Silbers,  welches  vortrefflich  pa(st  auf  das 
zur  Anfertigung  der  Weifskupfermünzen  verwandte  silberhaltige  Kupfer. 

Eapfer  Zink  Zinn  Blei  AnalTtOmr 

»>)  Maxentins  82.03       1.80       5.08       11.40       Sabatier 

licmins  83.75 

Gonstantinns  I    87.50 

Constantins  H    88.01 

Yalentinian  I      92.94 

TheodosiuB  I  90.04 
Es  ist  auflGülend,  dals  das  Silber  bo  früh  ganz  verschwindet;  doch  reichen  die  Ana- 
lysen nach  keiner  Seite  hin  aus,  um  dergleichen  negative  Thataachen  zu  constatiren. 
Spuren  des  Weifasiedens  oder  der  Verzinnung  finden  rioh^noch  auf  den  Mfinzen 
der  Gemahlin  des  Arcadius  Eudocia  (Ameth  synops.  2,  164). 

Eiqifer  Zink  Zinn  Analytiker 

>»)  Anastasius        97.41       2.31        —  Sabatier 

JustinianusI  100  —  -  G5bel 

Juatinus  n       96^75       8.42       0.80       Sabatier. 
Auch  die  Kupfermünzen  der  späteren  Byzantiner  ergeben  ähnliche  VeihättDiflse; 
nur  eine  in  Cherson  unter  Bomanus  I  geprägte  enthielt  fast  {  Blei. 

^)  S.  755  A.  49.  Auch  in  den  casaiodorischen  Formehi  heiist  es  (7,  32): 
otiH  flamma  nuÜa  inhtria  permixia  aibeaeat,  argenH  eolor  gratia  eandaris  arrideai,  aerii 
rubor  in  naiioa  qualitaie  pertnaneat.  Die  Basiliken  60,  45,  2  beschränken  dagegen 
das  Verbot  auf  Gold  und  Silber. 
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Tor  Aniomhianus  geheilseiiy  nicht  aber^  wie  oft  angenommen  wird,  dena^ 
rhu  ^),  Dagegen  eignet  dem  Haoptkupferstttck  der  diocletianischen  und 
der  Folgezeit  die  Bezeichnang  foBis  *"')  oder  pecuma  maior  oder  maio^ 
rina^),  jene  daron  entlehnt,  dafs  sie  zur  Qrofszahlang  diente  und  oft 
m  Säcke  von  bestimmter  Stückzahl  —  foUes  —  verpackt  ward,  diese 


^0  Dftfo  der  AntonlnianiiB  arsprftnglioh,  wo  er  fast  den  zwie&ohen  Metall- 
werth  des  Denars  hatte  and  neben  diesem  geschlagen  ward,  nicht  denariue  geheilsen 
haben  kann,  ist  unbestreitbar.  Der  Name  müfste  also  später  einmal  ihm  beigelegt 
worden  sein;  allein  innere  Wahrscheinlichkeit  hat  dies  nicht,  da  beide  Sorten,  der 
Antoninianns  und  der  Denar,  stets  scharf  gesondert  geblieben  sind,  nnd  änfsere 
Beweise  mangeln  völlig.  Borghesi  (bei  Dnrean  de  la  Malle  öcol.  pol.  1, 116)  freilich 
e^Urt  den  Stern,  der  im  Abschnitt  der  Weilsknpferstflcke  von  Anrelian  nnd  Probns 
nicht  selten  ist,  für  das  Denarzeichen;  penuadendomene,  wie  er  brieflich  hinzuftigt, 
fidentitä  deUa  atena  eifirct,  che  JrequeräemenU  tH  apparitce  ndf  area,  ove  tum  pud  supparsi, 
che  ienga  luogo  di  pmAo;  Ü  non  trovarla  ripetuta  in  akun  aÜra  ioro  moneta  di  rame; 
e  ü  non  vederei  aletm  rapporto  fra  essa  e  ü  tipo  rappreeentato,  se  volesse  conümiarai  a 
ripidarla  una  eteOa.  Allein  es  finden  sich  statt  des  Sternes  auch  Mond,  Keole  nnd 
andere  Beizeichen.  —  Der  oft  von  den  Neueren  gebraachte  Ausdruck  denarkta 
aereue  ist  ganz  quellenwidrig.  Er  beruht  auf  dem  Bescript  von  Yalerian  261/3 
(vita  Aurel.  9),  wo  aeris  denarii  centmi  angewiesen  werden;  allein  es  heilst  dies 
nichts  weiter  als  was  anderswo  in  aere  HS  quinquagiee  (vita  Aurel.  12)  oder  aeris 
HS  deoiea  (vita  Aurel.  1&),  Anweisung  einer  Summe  in  Kupfer-  oder  vielmehr  nicht 
in  Gold-  und  SUbermttnze  (s.  u.).  Das  Weüsknpferstack  kann  hier  schon. darum 
nicht  gemeint  sein,  weil  Yalerian  damals  noch  BiUon  schlug. 

»>)  Daher  unterscheidet  man  den  groisen  und  den  kleinen  foüie,  jener  der 
Sack  Kupfergeldes,  also  eine  Bechnungsmünze,  dieser  das  gewöhnliche  Sackstflck. 
Dafs  letzteres  eben  das  diodetianisch-constantinische  Kupferstück  zweiter  oder  dritter 
GrOlse  gewesen  ist,  folgt  einfach  daraus,  da(s  es  die  gewöhnliche  Kupfermfinze  dieser 
Zeit  ist  und  in  den  Massenfhnden  keine  andere  vorkommt  Die  firtthesten  Erwäh- 
nungen des  kleinen  foUi»  finden  sich  in  Verordnungen  von  320  (Cod.  Theod.  7, 20, 3), 
340  (Cod.  Theod.  6, 4,  5),  356  (Cod.  Theod.  9, 23, 1),  363  (Ck>d.  Theod.  14, 4, 3).  Von 
dem  groüsen  wird  später  noch  die  Bede  sein. 

^  Au(ser  der  A.  227  angeführten  Verordnung  von  349,  die  das  Ausscheiden 
des  Silbers  aus  der  pectmia  maiorina  verbietet  und  mit  der  gewöhnlichen  Ansicht, 
die  darin  das  Grofssilber  sieht,  völlig  unvereinbar  ist,  und  der  A.  222  angefUhrten 
vom  J.  395,  die  mit  dem  plötzlichen  Aufhören  des  Grofekupfers  unter  Arcadius 
und  Honorius  augenscheinlich  zusammenhängt,  geht  diese  Bedeutung  noch  hervor 
aus  der  Verordnung  von  356  (Cod.  Theod.  9, 23, 1),  die  den  Kauf  leuten  verbietet 
fAu  miUe  foüihua  pecuniae  in  usu  publico  canHiMae  mit  sich  in  die  Provinzen  zu  ver- 
ftlhren  und  freien  Verkehr  gestattet  mit  allen  Waaren  praeter  pecuniae  quae  more 
solito  maiorinae  vd  centenionalee  communee  appeBant,  Damit  soll  nicht  der  Grold-  und 
Sübeiverkehr  untersagt  werden  ^  wie  wäre  dies  in  solcher  Weise  möglich?  — 
sondern  die  Kupferagiotage,  denn  pecuaUa  ist  in  dieser  Zeit  das  Kupfergeld  (A.  243). 
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entnommen  von  dem  grOfseren  Modnlos  sowohl  g^enüber  d&m  alten 
WeirskapferstUck,  ans  dem  diese  neae  Münze  hervorging,  als  andi  gegen- 
über dem  kupfernen  Kleingeld.  Das  kleine  EupfersRfCk  vierter  GrOlse  ist 
sicher  dasjenige,  welches  im  Gegensatz  gegen  die  pecunia  maiorina  m 
Verordnungen  von  356  und  395  unter  dem  Namen  nummus  eeniemonaUsj 
auch  mit  dem  Beisatz  communis  vorkommt^).  Endlich  erscheint  als 
kleinste  Bechnungseinheit  der  denariw  zuerst  in  dem  Maximalgesetz 
Diocletians  vom  J.  301  und  seitdem  häufig;  jedoch  mufs  unter  Diocletian 
der  Werth  desselben  noch  höher  gesti^den  haben  als  später ""),  worauf 
wir  zurückkommen.   Dafs  unter  dem  denarius,  der  oft  auch  rrnrnmus^^ 


^)  Die  Verordnungen  8.  A.  228. 288.  Dafii  die  in  beiden  genannten  Sotten 
nur  auf  Kupfergeld  sich  beziehen  können,  wurde  bereits  geieigt;  die  gewöhnliche 
früher  auch  von  mir  festgehaltene  Meinung,  dafo  der  eenienionalis  das  Sechsundneim- 
zigstel  sei  (S.  790  A.  168),  ist  mit  der  richtigea  Interpxetatian  der  Texte  nicht  ni 
veieinigen. 

^)  Der  Denar  des  Mazimalgesetzes  von  801  kann  weder  das  neroniseh-dioele- 
tianische  Sechsundneunzigstel  von  etwa  5.8  Groschen  Metallwer^  sein  noch  der 
Reohnungsdenar  des  fünften  und  sechsten  Jahrhunderts  von  etwa  -^  Groschea 
Werth,  da  unter  ScTerus  Alezander  das  Pfund  Schweinefleisch  höchstens  8,  min- 
destens 2  bis  1  damalige  Denaie  (von  höchstens  8 1  Sgr.  Metallwerth)  galt,  jenes 
Gesetz  aber  dasselbe  auf  12  Denare  tarifirt  und  ein  Maximum  von  2^  Thlr.  ebenso 
undenkbar  ist  wie  eines  von  |  Groschen.  Welche  Sätze  aber  Diocletian  im  Sinn 
gehabt  hat,  ist  in  der  That  unmöglich  zu  bestimmen,  zumal  da  wir  nicht  dnmal 
wissen,  ob  er  bei  seinen  thöriohten  Maximaltarifirangen  die  gewöhnlichen  oder, 
wie  man  eher  ghiuben  möchte,  mäfsig  gesteigerte  Preise  zu  Grande  gelegt  hat 
Ye^l.  mein  Edict  Diocl.  S.  55  f.  —  Als  kleine  Bechnongseinheit  erscheint  von  da 
an  der  denariu$  oft:  so  in  der  Beohnong  von  50  denarii  für  das  Pftand  Speck 
(Verordnung  von  419  Cod.  Theod.  14,  4,  10);  in  dem  Ansatz  des  SolidoB  auf 
6000  Denare  bei  Gassiodor  (var.  1, 10) ;  in  dem  ß^is  denariorum,  d.  h.  Sack  Knpfe^ 
geldes,  auf  Inschriften  der  constantinischen  Zeit  (Mur.  815,  1.  816,  4);  in  den 
müle  librarum  auri  denarii  (MarceUinns  ohro9.  p.  815  Bonc.)}  d.  h.'  Enpfeigeld  im 
Werth  von  lOOOGoldpfnnden;  in  dem  denaritmw,  d.h.  der  Erhebung  einer  Anzahl 
Denare  vom  Solidus  des  Steuercapitals  (God.  Theod.  12, 1, 107. 128).  Oft  bezdehnet 
dmariug  auch  blois  den  Knpferheller:  so  heilst  das  Kupferstflck,  womit  die  Kinder 
Kopf  oder  Schiff  spielen,  bei  einem  Schriftsteller  des  fünften  Jahrhonderts  ditiaruiB 
(Macrob.  1,  7,  22);  so  wird  quadrans  (schol.  luv.  7,  8)  und  sestertium  (gloss.  Fhiloz. 
p.  198  Steph.)  erklärt  durch  denariua;  so  hat  auch  Priscian  de  flg.  num.  c  3:  dmarU 
iüo  tempore  nummi  arpentei  erant  XXIV  eiliquarum  —  die  Knpferiietter  seiner  Zeit 
als  Gegensatz  im  Sinn. 

^  Sicher  ftir  denarius  steht  nummue  in  der  Verordnung  Valentinians  m  de  pret 
sol.  tit  14  §  1  vom  J.  445,  auf  den  Münzen  der  Yandalen  und  in  der  Abkflrznng 
NM  aaf  Münzen  von  Mauricius,  Phokas  und  Heraclias  (Sabatier  rev.  num.  1S68 
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selten  UMBa^'^)  g^Mimt  wird;  in  dieser  Zeit  eine  wirklich  geprägte 
Mttnze  verstanden  worden  ist,  lälst  sich  nicht  beweisen  nnd  ist  nicht 
wahrscheinlich  '*'){  in  diesem  FaU  könnte  es  nur  das  kleinste  Kupfer- 
nominal  sein.  —  Unter  und  nach  Anastasins  haftet  der  Name  foUis  an- 
fänglich an  dem  Vierziger^')  oder  der  Sechstelsiliqoa,  späterhin ^  d.h. 
nach  HeraclinS;  an  dem  Zwanziger;  auch  nummus  kommt  in  nach- 
jastinianisohen  Quellen  als  -k  der  Siliqua  oder  -m  des  Solidus  vor*^). 
Auf  die  Zehner  jind  Fünfer  werden  die  Namen  dsxavovf^fUoPy  Ttsyta- 
vovi^fktw  wohl  mit  Recht  bezogen  '^).   Endlich  der  Einer  heifst  denarma 


p.  194);  vergL  anch  die  gleich  zu  erwähnenden  dixwovfifuor,  ntymrovfifuop.  Ebenso 
ist  m  «Mimmo  vi^inti  quingue  miUa  foUium  (Verordnung  von  320  Cod.  Theod.  7,  20, 3) 
BO  viel  als  sonst  foUes  denariomm,  in  Kupfer.  In  demselben  Sinne  wird  nummut 
auch  zu  fassen  sein  in  der  Verordnung  von  327  (Cod.  Theod.  13,  3, 1),  die  auf  Be- 
leidigung der  Aerzte  Strafen  von  20000  resp.  100000  mimmi  setzt,  in  dem  Schein- 
preis  des  panisßscalit  von  einem  Nummus  (Ck)d.  Theod.  14,  19,  1),  in  dem  dinum- 
mium  vediffol  (Cod.  Theod.  14, 27,  2)  und  in  anderen  Doenmenten  dieser  Zeit  Irrig 
nahm  ich  frUher  an,  dafs  nummug  schleditweg  anch  die  silberne  Siliqua  bezeichnen 
kOnne;  aus  schol.  luv.  14,  291:  argentiolo»  sive  nummoi  kann  man  dies  nicht  folgern. 
Den  Sesterz  bezeichnet  fwmmtta  seit  der  Veränderung  der  Bechnungseinheit  um  300 
nicht  mehr,  den  Eupferzwanziger  nachweislich  erst  in  der  naohjustinianischen  Zeit 

»7)  Cod.  Theod.  9,  3,  7  vom  J.  409.  Das  ist  der  geziert  antiquarische  Stil 
dieser  Zeit  Auch  die  nummi  terunoiani  (A.  224)  mülste  man  hieher  ziehen,  wenn 
wirklich  so  zu  lesen  ist 

^  Schon  dafii  in  dem  ganzen  Edict  der  niedrigste  Satz  2  Denare  ist,  läfiit  in 
dem  Denar  nur  eine  Bechnungsmünze  vermuthen. 

^^)  ProcopiuB  (bist  aro.  25)  rechnet  nach  dem  Curs  210,  später  180  ißolovg 
olf  ij^Xttc  xakovct  auf  den  Solidus.  Bezieht  man  dies  auf  das  Vierzigdenarstttck, 
so  gingen  8400—7200  Denare  auf  den  Solidus  von  6000  Denaren  normal,  was  wohl 
paist,  da  Kupfer  gegen  Gold  verlor;  woUte  man  unter  dem  Follis  den  Zwanziger 
verstehen,  so  würde  Kupfer  über  Pari  gestanden  haben. 

^  Das  meines  Wissens  älteste  Zeugnils  für  diese  Geltung  von  mmmut  ist  die 
Glosse  (folht  (S.792  A.  173),  wo  auf  die  Siliqua  12  Nummen  gerechnet  werden.  Ebenso 
rechnet  ein  Scholion  zu  der  um  969  abgefaßten  Synopsis  der  Basiliken  1.  28  (lAbbaei 
emend.  in  Synops.  p.  68)  das  Keration  gleich  12  Folles  oder  |  Miliarense,  femer  die 
von  Salmaains  zu  vita  Elag.  c.  22  angeführten  Scholien  zum  Metrodor,  indem  sie  den 
Solidus  gleich  288  fofUs  setzen,  die  etwa  im  achten  oder  neunten  Jahrhundert  redi- 
girten  Uges  aprariae  (2, 1  hinter  Heimbaehs  Harmenopnl  p.  836)  und  Cedrenns  1,  627. 
801,  welcher  letztere  beide  Namen  verbindet  (tf*6XXi$t  ^tot  yovßiftoi).  Von  Münzen  gehOrt 
vielleidit  hieher  die  alexandrinische  des  Heraclius,  die  dem  Werthzeichen  des  dor- 
tigen zweiten  Nominale  IB  das  des  firflheren  Follis  M  hinzufügt  (Stuart  Poole  Nnm. 
Chron.  16,  118). 

**^)  Pinder  nnd  Friedländer  die  Münzen  Just  S.  18  nnd  Stephanns  u.  d.  W. 
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oder  nummnSf  aach  nu/mmnu  cmreus  ^,  inflofem  er  eben  wie  die  nUqaa 
auri  als  Quote  des  QoldstUcks  gedacht  wird.  Die  S.  803  A.  234  an- 
geftthrten  Ausdrücke  ncnnmi  teretUiam,  nummi  foOemles  scheinen  das 
Enpfergeld  ttberhaupt  ohne  Unterschied  der  Sorten  anzuzeigen.  Audi 
nnter  pecufiia  wird  seit  dem  dritten  Jahrhundert  technisch  die  Enpfer- 
münze  verstanden*^). 

11.  Nachdem  die  seit  dem  dritten  Jahrhnndert  stattgehabte  Prii- 
gnng  daigestellt  worden  isl^  haben  wir  nns  zu  den  Fonden  zn  wenden, 
am  uns  ans  ihnen  über  die  Oestaltnng  des  jedesmaKgen  Conrants  zn* 
belehren.  —  Hinsichtlich  der  Goldschätze  ist  die  aufiTallendste  Erschei- 
nong  dieser  Epoche  ihre  anlserordentliche  Seltenheit  nnd  Dürftigkeit: 
während  ans  den  beiden  ersten  Jahrhunderten  Qoldgeld  massenhaft  nnd 
überall;  dagegen  Silber  yerhSltnifsmäTsig  wenig,  Kupfer  in  den  Fun- 
den gar  nicht  erscheint,  kehrt  im  dritten  das  Verhältnils  sich  um*^). 
Von  Gk)ldfunden  dieser  Zeit  weils  ich  nur  anzuführen,  dalis  in  SamoSns 
bei  Genf  zwölf  Gbldmttnzen  (1  Galba,  1  Vespasian,  1  Titns,  1  Didia 
Clara,  1  Traianus  Decius,  1  Valerian,  1  Gallien,  5  Aurelian)  gefunden 
wurden  ^  und  dals  dem  unter  Severus  und  Caracalla  vergrabenen  gro- 

E6  giebt  Münzen  JuBtms  n  mit  der  Ziffer  I  zwischen  NM.  Stuart  Pode  Num. 
Ghron.  16,  115. 

^')  In  der  chartnla  plen.  seo.  (Marini  pap.  LXXX)  wiid  also  gerechnet:  /cK 
iirmd  in  amro  soUdoa  quadraginta  et  quinque  et  süiquM  viginti  trte  atureaa  nummo»  aMreo» 
sesaginta,  nnd  ähnlich  weiterhin.  Marini  hat  dies  miTsrexetanden;  60  mimmi  amrei 
sind  nicht  60  Groldstücke,  aondem  -^  Solidus. 

^  A.  2d3.  Vita  Alex.  c.  83:  nunquam  aurum,  mmquam  argeritwm,  fri»  peemiam 
donaoU.  In  der  not  dign.  or.  c.  12,  ooo.  o.  10  und  ähnlich  Cod.  Just  12,  2i,  7 
werden  unterschieden  die  serinia  aureae  mauae  (Gk)ldbarr6n  nnd  Groldgeräth);  $ctinia 
auri  ad  responeum  (gemflnztes  Gold?);  Mrinium  ab  argenio  (ungemfinztes  Silber); 
scrinium  a  mUiareMihua  (Sübermfinze);  icriniwn  a  pecunUs.  Vergi.  auch  em^Uart 
ptcuniaa  (Cod.  Theod.  9,  23,  1)  nnd  eoi^latores  fguiraii  aeria  (Cod.  Theod.  9,  21,  1); 
oben  S.  748  A.  28.    Isidor  16,  18,  5. 

*^)  Man  mufs  dies  woU  im  Auge  behalten,  um  die  Fnndyeihältnisse  gegen 
einander  richtig  abzuschätzen.  Ein  erfahrener  belgiacher  Sammler,  £.  Joly  (Rer. 
num.  Beige  3,  426)  rechnet^  da&  im  Hennegau  —  einer  der  an  MUnzfimden  rtich* 
sten  G^egenden  —  vier  Fünftel  derselben  der  Epoche  yon  Sevems  bis  auf  GaUienns 
angehören.  Dies  ist  vollkommen  richtig;  wenn  man  aber  die  gefundenen  Betiige 
dem  Werthe  nach  abschätzt,  wird  sich  das  Yerhältniüi  anders  stellen.  NatUitich 
wirkt  anch  die  mehr  oder  minder  unmhige  Zeit  wesentiich  auf  die  Mfinzrergrabong 
ein;  aber  in  jenen  Grenzlandschaften  war  niemals  völlige  Ruhe  und  eben  darum  ist 
die  Zahl  der  Münzfunde  in  ihnen  so  grofs. 

^)  Sorot  möm.  de  la  soc.  dliist  de  Genöve  1,  235. 


•     •» 


2ai< 


Tic 

Mari 

Clau 

Quin 

Tetri 

Aure 

Taci 

Floriai  • 

Probu4  - 

Garus, 

Garaui 

Allee 

Dioclelt- 
Maxim: 
Chloru 
Oaleri 


.270C 
.  .21' 
.190C 
.  124 

»  4^. 


•  •   •  •  • 


.497.  . 


f 
a 

d 
t. 

f) 


.0  2&d3^    ^0^ 


1 

I 


i 

< 

1 
( 
4 

i 


809 

Tsen  Süberschatz  von  Sceaux  (S.  773)  9  GoldBtllcke  (1  Vespasian,  2  Pins, 
1  M.  Anrel,  1  L.  Veras,  1  Pertinax,  1  Severus,  1  Garacalla,  1  Flantilla); 
dem  noch  gröfiseren  unter  Postamns  Teigrabenen  yon  Veillon  aulser 
Gk>ldficlimack  auch  8 — 10  Qoldmttn^en  von  Hadrian,  Pins,  Fanstina  d.  A., 
L.  Vems  nnd  Gommodns  ^ ;  dem  von  St  Genis  bei  Genf,  dessen  Silber 
bis  Gallienns  hinabreichte,  eine  Ooldmttnze  von  Galba  beigelegt  war  ^^. 
Die  häufige  Vereinigung  beider  Metalle  in  demselben  Fund,  die  unver- 
hältnirsmäfsig  kleine  Anzahl  der  Gold-  gegentiber  den  SilberstUcken,  die 
relative  Geringfügigkeit  der  Gk)ldfunde  überhaupt,  endlich  die  Mischung 
yon  Goldstücken  höchst  ungleichen  Gewichts  sind  charakteristische  Ztlge 
ftbr  den  tiefen  VerM  des  Geldwesens  dieser  Zeit  und  die  Knappheit 
der  hauptsächlichen  Werthmttnze.  Die  alten  schwereren  Goldstücke  des 
zweiten  und  selbst  des  ersten  Jahrhunderts  liefen  auch  jetzt  noch  um; 
die  neueren,  die  damit  sich  mischten,  kOnnen  unmöglich  jenen  gleich 
gegolten  haben  und  sidier  nahm  man  die  Goldstücke  damals  schon 
durchaus  nach  dem  Gewicht  (S.  778). 

Die  dieser  Epoche  angehörigen  ungemein  zahlreichen  Funde  von 
Silber-  und  Pseudosilbermttnzen  sind  in  der  nebenstehenden  Tafel  ttber- 
sichllich  verzeichnet     Die  meiste  Aufmerksamkeit  darunter  verdienen 


^  Fillon  in  der  A  261  angefllhrten  Schrift  S.  18;  Bevue  nnm.  1857,  64. 

*«^  Soret  s.  a.  0.  S.  286. 

*«)  AntiqnariBk  Tidskrift.  Kopenhagen  1849.  S.  122. 

^)  Bevue  Nnm.  Beige  3,  94. 

»0  Jahrb.  des  BheinL  Vereins  10,  7. 

>*>)  Daniel  Meyer,  YerzeichnKs  r5m.  Kaiserrnftnaen,  welche  bei  Widenhub  ge- 
funden worden  sind.  St  GaUen  18dL  4.  SS.  80.  Yon  Yalerian  und  Oallienna  finden 
sich  nur  drei  Beverse:  sahts  Attgg.  —  victoria  Augg.  — -  Sahnina  Äug,  mit  VnmB 
felix;  AemilianuB  fehlt.  Die  Mttnzen  scheinen  da  abzubrechen,  wo  das  Blllon  auf- 
hört und  Weüskupfer  dafDr  eintritt,  so  daTs  sieh  die  Yergrabungszeit  nioht  mit  Sicher- 
heit feststellen  lädst.  Die  Gonsecrationsmflnze  von  Angnstos  (Eckhel  8,  469)  ist  zu 
den  gallienischen  gezShlt.  -—  Die  Angabe  Meyers,  dafii  eine  griechische  Münze  Ton 
Greta  mit  gefunden  sei,  ist  nach  einer  Ifitdieilung  Prof  Yischers  in  Basel  irrig. 

**)  Diesen  1848  entdeckten  Schatz  erwarb  Frau  Mertens-Schaafhausen  und 
tiieHte  das  mit  musterhafter  Genaoigkeit  von  ihr  angenommene  Yenseichnifii  mir  mit. 
Die  Mfinzen  von  Yalerian  dem  Yater  tragen  die  Aufschriften  vicforia  Äugg.  (zwei) 
und  otrfitf  Atigg,,  die  von  Yalerian  dem  Sohn  loni  creseenti,  die  von  GaUienus  vict. 
GemumSea.   Eine  Oonsecrationsmitnze  Traians  ist  zu  Gallienns  gestellt. 

^  Yon  Maziminus  mit  tict.  Germanica,  schwer  1.88  Gr. 

»«)  Bev.  Nnm.  Beige  1,  337. 

MS)  Bev.  Num.  Fran^.  1843  p.  81. 
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die  beiden  von  MontroeiÜHsar-Haine  nnd  von  Veillon^  wefl  in  ihnen  meh- 
rere Sorten  getrennt  vorgefimden  wurden.  In  Montroeol  fanden  sich  in 
geringer  Entfernung  yon  einander  vier  Gtefäbe  von  graaem  Thon,  die 
ohne  Zweifel  zusammengehört  hatten:  das  eine  enthielt  600  Denare, 


^  Seht  gat  be6ohrid[>en  Ton  £.  Joly  Bev.  Nam.  Beige  3, 430  £  Die  niheieii 
ümBtände  des  Fundes  im  Text. 

^7)  Gharvet  Bev.  Num.  1860,  163.  Von  Julia  Domna,  Macrinus,  ElagabaloB, 
BalbinuSy  Pupienus,  Grordianns  m  fanden  grö(Bere  und  kleinere  Silberstficke,  d.  L 
Antoniniani  und  Denare,  sich  vor.  Unter  den  Münzen  von  GallienuB  sind  21  Be- 
stitntionBmttnzen  von  August  bis  Alexander  mit  begriffen.  Die  2700  IftUuEen  des 
Poatumus  verthdlten  sich  auf  nur  zehn  Stempelpaare;  keines  nannte  ein  höheres 
Gonsulat  als  das  zweite. 

SM)  Bev.  Num.  Fran^.  1844  p.  163. 

^^  Bev.  Num.  Beige  3,  271.  Die  Münze,  die  hier  dem  Pins  beigelegt  wird, 
ist  ein  Antoninianus  von  Caracalla. 

*"0)  Bev.  Num.  Fran^.  1859,  80.  Zugleich  fimden  sieh  Kupfermünzen  —  ohne 
Zweifel  Sesterze  —  von  Traian,  Hadrian,  Plus,  M.  Anrel,  beiden  Faastinen  und 
Alexander. 

>*i)  Beschrieben  theilweise  von  Gharvet  Bev.  Num.  Fian^.  1856,  295,  voUstfitt- 
diger  von  B.  FiUon  m^m.  sur  une  döcouverte  de  monnaies  etc.  faite  en  Yendöe. 
Napoleon -Yendöe  1857.  8.  (im  Auszug  Bev.  Num.  Fran^.  1857,  65  f. ;  die  Mittheflong 
der  nur  in  sechzig  Exemplaren  abgezogenen  Schrift  selbst  verdanke  ich  Hern 
L.  Benier).  Die  mir  vorliegenden  Beschreibungen  gestatten  nicht  die  getrennt  ge- 
fundenen Sorten  von  einander  zu  sondern.  Genau  verzeichnet  ist  nur  etwa  der 
dritte  Theil. 

>»)  Bev.  Num.  Fran^.  1840,  375. 

^  Gavedoni  app.  al  saggio  zu  An&ng. 

^)  Ed.  de  la  Giange  notice  sur  196  mödaflles  d*or.  Paris  1834.  p.  5. 

^)  Soret  möm.  de  la  soc  d'hist  de  Genöve  1,  237.  In  einem  Kapfeigeflfii 
gefunden. 

>M)  Bev.  Num.  Fran^.  1858,  275. 

M^  Fillon  in  der  A.  261  angeführten  Schrift  S.  26.  Fünf  Sechstel  aller  Stücke 
waren  von  Glaudius  und  Tetricus. 

s^)  Akerman  Num.  Ghron.  9, 130  aus  der  Bevue  de  Bouen.  Ctofanden  in  emem 
irdenen  GefaCi  und  mit  einem  Ziegel  zugedeckt 

*^)  Gavedoni  BulL  1834,  66.  Die  aurelianischen  Münzen  waren  stempelfiuch 
und  zeigten  die  Aufscbriflen  gtniui  lüur.,  oriena  Aug.,  Pannoniae;  sie  sind  ohne 
Zweifel  die  frühesten  Aurelians  und  vom  J.  270. 

s'o)  Akerman  Num.  Jonm.  1,  132.    Gefunden  in  einem  irdenen  Gef&Cs. 

^^)  Akerman  Num.  Ghron.  1,  259.    Die  zwei  aurelianischen  Bevene  sind 

« 

provideni.  Äug,  und  seeurit.  Äug. 

'^*)  Von  Julia  Mamaea  mit  dem  falsch  gekoppelten  Bevecs  des  Alexander 
p,  m.  ir,  p,  II  cos,  p,  p.,  also  wohl  gefuttert. 
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darunter  7  ans  d«m  zweiten,  die  ttbrigen  ans  dem  dritten  Jahrhundert 
bis  hinab  aaf  das  Stocken  der  Denarprägang  nnter  Oordianos  m  ^);  das 
zweite  nnd  dritte  1400  und  resp,  600  Antoniniani  von  BiUon  bis  aof 
Volnsianns  *^) ;  das  vierte  400  Sesterze  des  zweiten  Jahrhunderts.  Gold- 


*'*)  Akenxum  Nnm.  Ghron.  6^  157;  proceedingB  p.  41  Die  Mttnzen  AnielianB 
haben  dessen  Namen,  aber  noch  das  Bild  des  Gkadius. 

*'*)  Von  mir  gesehen.  Die  aorelianischen  Münzen  hatten  die  Beverse  coneordia 
Augg,  und  virhiB  Aug. 

*^*)  Bev.  Nnm.  Fran^.  1837,  141.  Davon  werden  bezeichnet  als  hiUon  grU  ou 
blane  die  42  von  Yalerlan  nnd  Saloninus,  271  von  Gallien  and  Salonina,  S2  von 
PostomnSy  6  von  Victorinos,  je  1  von  Marins  und  Tetricas,  12  von  Glaodias,  1  von 
Aarelian;  femer  als  raette  ou  entere  pur  29  von  Gallien,  7  von  Postamos,  180  von 
Yictorinns,  1  von  Marias,  18100  von  Tetricas,  60  von  Claadias,  der  Best  als  bronze 
ou  biäon  brun. 

*'*)  Bev.  Nam.  Fran^.  1838,  296.  Eine  Consecrationsmflnze  von  Septimias 
Severos  ist  za  Gallienos  gezfihlt 

^)  Bev.  Nom.  Fraa^  1858,  486.  Der  einzige  Fond,  der  nur  Mfinzen  eines 
Kaisers  ergab. 

»8)  Akerman  Nam.  Ghron.  7,  192;  proceedings  p.  18. 

^^O  Soret  möm.  de  la  soc.  dliist.  de  Genöve  1,  239. 

^  Bevae  arch.  3,  532.  Aaiserdem  fanden  sich  3  Silberstücke  von  Caraasias. 

^>)  Akerman  Nam.  Ghron.  7,  193;  proceedings  8  p.  4. 

^  Ans  Tessiner  Localblättem.  Der  Fand  wnrde  1852  gemacht.  Dafs  aach 
Stacke  von  Pescennins  Niger  und  Maoxinus  dabei  gewesen,  ist  nicht  gat  b^lanbigt 
Die  angeblich  constantinischen  Mttnzen  sind  die  mit  virku  Rrobi  Aug,  Die  diocle- 
tianischen  sind  bezeichnet  mit  /ort  eofuenxü,,  die  maximianischen  mit  Herculi 
conservat. 

^  Bev.  Nnm.  Fran^.  1857,  204.    Zngleich  fand  sich  etwas  Goldschmnck. 

^)  Seidl  Ghronik  1,  33.  Der  leider  sehr  unzulänglich  beschriebene  Schatz 
enthielt  aach  vier  Silbermttnzen  von  Garacalla  and  Gonstantias  Ghloros. 

^)  Da(s  alle  Stflcke  des  betreffenden  Gef ä(ses  von  kleinerem  Modolos  waren 
und  den  Lorbeerkranz  hatten,  bemerkt  Joly  ansdrflcklich. 

^  Allerdings  wurden  aus  diesea  Gefäfisen  1430  und  607,  zusammen  also 
2037  Mttnzen  erhoben;  allein  es  ist  deutlich,  da£s  die  Summen  in  diesen  Gkffifsen 
ebenso  runde  waren  wie  in  den  beiden  anderen  und  die  37  Stttcke  der  drei  jttng- 
sten  Kaiser  (Yalerianus  11,  GaUienus  21,  Postumus  5),  ohne  Zweifel  weüskupfeme 
Antoniniani,  nur  zuflUlig,  wenn  auch  vermuthlich  von  dem  Yergraber  selbst,  zu 
den  ttbrigen  gelegt  worden  waren.  Die  Entdecker  behaupteten  in  jedem  der  beiden 
Gtofafoe  Mttnzen  Ton  Gallienus  und  Postumus  gefunden  zu  haben.  Diese  zwei  Ge- 
fäüe  scheinen  in  der  That  dieselbe  Sorte  endialten  zu  haben;  die  Stttcke  sind  nach 
Joly  üat  alle  (Termuthlich  alle  mit  Anssohluls  jener  37)  von  groCsem  Modulus  und 
mit  den  Stnhlenkrone  versehen ;  das  Fehlen  der  Mttnzen  von  Alexander  und  Maxind- 
nus,  die  nur  den  Denar,  nicht  den  Antoninianus  geschlagen  haben,  ist  bezeichnend. 


812 

mfinzen  fanden  sich  hier  ebenso  wenig  wie  weifsknpferne  AntonmianL 
In  Veillon  wnrden  in  einem  ansgemanerten  am  einer  römischen  ViDa  ge- 
hörigen EeUergewOlbe  von  1  Meter  66  Gent  Länge^  1  Meter  Breite  nnd 
50  Gent  Höhe  gefiinden  ein  verziertes  BronzegefUs  mit  Qoldschmnck  md 
den  oben  (S.  809)  erwähnten  8 — 10  Qoldmttnzen;  ein  einfaches  Bronze- 
gefäfs  mit  höchstens  5 — 600  alten  Denaren,  wovon  die  Sltesten  von 
NerO;  die  jüngsten  aas  der  ersten  Hälfte  der  Begierang  des  Septimins 
Sevems,  die  vortraianischen  aber  sämmtlich  vemutzt  waren;  endlich  in 
Haufen  —  ohne  Zweifel  einstmals  in  Säcken  —  die  Denare  des  dritten 
Jahrhunderts ,  die  Antoniniani  von  Billon  nnd  vornehmlich  in  anlser- 
ordentlicher  Masse  die  Antoniniani  von  Weifsknpfer  bis  zum  Jahre  264 
hinab,  in  dem  dieser  Schatz  versteckt  sein  rnnfs**)-  ^'^  Trennung 
der  Sorten  konnte  nicht  erhoben  werden^;  im  Ganzen  zählte  man 
25—30000  Silber-  und  Pseudosilbermtinzen  des  dritten  Jahrhunderts, 
von  denen  auf  Postnmus  allein  über  20000  kommen.  Sesterze  fanden 
sich  auch,  aber  in  sehr  geringer  Zahl.  Gleichartig  ist  auch  wahrschein- 
lich der  ungefähr  gleichzeitig  versteckte  Schatz  von  Sampuy:  er  ergab 
100  Groldstücke  in  einem  Topf,  eine  grofse  Anzahl  von  Sesterzen**^ 
und  mindestens  8000  Silber-,  Billon-  und  Pseudosilbermünzen;  doch 
wurde  die  Sortentrennung  hier  in  keiner  Weise  erhoben.  —  Aus  diesen 
Funderhebungen  und  den  sonst  in  Betracht  kommenden  Thatsachen 
lassen  sich  für  die  Silbercirculation  des  dritten  Jahrhunderts  die  folgenden 
Ergebnisse  aufstellen: 

I.  Die  vomeronischen  Denare  von  it  Pfund  sind  innerhalb  des 
römischen  Reiches  völlig  aus  dem  Umlauf  verschwunden.  Dafs  sie  aber 
in  dem  freien  Gebiet  an  der  unteren  Donau  noch  im  dritten  Jahrhundert 
gangbar  gewesen  sind,  geht,  aufter  aus  dem  S.  771  Bemerkten,  noch 


^  E0  fand  sich  kein  Stück  von  Postamus  als  eo«.  iT  und  kemes  von  Victo* 
riiins,  auch  die  kleinen  weib  gesottenen  Stücke  aas  den  letzten  Jahren  GaUiesB 
nor  in  geringer  Zahl. 

^  FUlon  bemerkt  p.  24,  da(s  unter  den  nacliBeverischen  Denaren  sich  etwa 
fünfzig  des  Sevems  mit  gefunden  hätten :  ih  4ta%tnt  placü  en  vn  pau  mcneeau  oece 
cPautres  d'une  daU  un  peu  pagUrieun;  puis  eenaU  entuUe  le  reste  des  monnaiee,  /pa- 
lemeni  dUHsSes  par  las,  ntan  Uur  tUre  resp§eHf,  de  fapon  ä  ee  qv^cn  piä  tMmmä  en 
eupptäer  la  valeur.  Doch  übersehe  man  nicht,  dafs  diese  Notizen  von  Unwissenden 
mitgetheflt  und  von  Wissenden  rectificirt  sind. 

^  Dafs  diese  Gtold-  und  Knpfennflnzen  mit  den  A.  257  aofgefllhrten  flfl* 
bemen  und  weilakapfemen  einst  in  dieselbe  Kasse  gehört  haben,  ist  mfndertwM 
sehr  wahisoheinlich. 
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bestimmter  henror  auB  den  SiebenbtiigiBchen  Ooldmünzen  dieser  Epoche 
(S.  697  A.  109)  y  von  denen  einige  auf  der  einen  Seite  den  Kopf  Gor- 
dians  m  und  die  Au&chrift  B£P.  SPONSIANI  (wahrseheinUch  ent- 
stellt ans  GORDIANVSjy  auf  der  anderen  das  Gepräge  des  Denars 
des  G.  Minncius  Angorinos  (S.  549  K  154)  tragen;  andere  mit  der  bar- 
barisirten  Aufschrift  des  Kaisers  Philippus  den  Franenkopf  mit  Flügel- 
helm der  alten  Gonsnlardenare  verkoppeln^). 

n.  Die  von  Kero  bis  auf  Severus  aaf  den  FoTs  von  lA*  Pfhnd  ge- 
schlagenen Denare  von  leidlich  gutem  Schrot  und  Korn  müssen  im 
dritten  Jahrhundert  im  freien  Germanien  das  gewöhnliche  Courant  ge- 
wesen sein.  Allerdings  ist  bei  den  meisten  Funden  dieser  Art  (S.  774) 
die  Epoche  der  Veigrabung  defishalb  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen^ 
weil  die  vergrabene  Sorte  nachweislich,  auch  nachdem  die  Prägung 
wesentlich  aufgehört  hatte,  noch  lange  Zeit  im  Umlauf  geblieben  ist; 
aber  einen  Fingerzeig  in  dieser  Beziehung  giebt  der  kleine  Fund  von 
Bagsvärd;  der  mit  lauter  Denaren,  des  ersten  oder  zweiten  Jahrhunderts 
einen  des  Macrinus  vereinigt  zeigt,  und  entscheidend  ist  der  aus  den 
sicher  im  vierten  und  ftinften  Jahrhundert  vei^rabenen  Schätzen  auf  diese 
Epoche  zu  machende  Bttckschluls.  —  Innerhalb  des  römischen  Beiches 
erscheinen,  wie  der  Fund  von  Veillon  gelehrt  hat,  die  vorseverischen 
Denare  ebenfaUs,  aber  als  eine  seltene  und  augenscheinlich  sehr  hoch- 
geschätzte Sorte;  ohne  Zweifel  ist  auch  ein  greiser  Theil  der  oben 
S.  773  aufgeführten  bis  auf  die  ersten  Jahre  des  Severus  hinab  gehenden 
Denarschätze  erst  in  dieser  Epoche  verscharrt  worden.  Unter  das  nach- 
severische  BOlongeld  mischt,  wenn  man  von  einzahlen  wahrscheinlich  über- 
dies durchgängig  mangelhaften  Stücken  absieht,  der  vorseverische  Denar 
sich  so  gut  wie  gar  nicht;  nur  der  Schatz  von  Widenhub  mag  etwa  zum 
zwanzigsten  Theil  aus  solchen  bestanden  haben  '^).  Man  wird  demnach, 
wenn  in  einer  karischen  Inschrift  vermuthlich  des  dritten  Jahrhunderts 
eine  Zahlung  in  aqxata  ifjydquz  erwähnt  wird  ^^),  füglich  darunter  vor- 
severische verstehen. 

m.  Das  gesammte  von  Severus  an  geschlagene  Billon-  und  Pseudo- 


MO)  Eckhel  7,  822.  840  vergl.  4,  178.    Nenmum  num.  vet  2,  189. 

**')  Man  beachte,  da&  bei  diesem  Funde  nur  die  Bevefse,  nicht  die  Exem- 
plare gezählt  worden  sind.  Uebrigens  folgt  daransy  dafo  die  Stücke  sich  zusammen 
fimden,  noch  keineswegs,  dafo  sie  aUe  gleich  galten;  enthielt  derselbe  Schatz  doch 
aaeh  Denare  und  Antoniniani  gemischt,  die  gewüs  im  Weiihe  nicht  gleich  standen. 

««)  C.  L  Gr.  2886. 


814 

silbergeld  kommt,  von  vereinzelten  Stücken  abgesehen ,  anlserhalb  der 
Orenzen  des  römisohen  Beiches  nicht  vor,  sondern  ist,  wie  es  anch  als 
Creditgeld  mnfste,  anf  die  inländische  Girculation  besdiränkt  geblieben. 
Innerhalb  dieses  durchgängig  schlechten  Ctoldes  sind  aber  wieder,  wie 
besonders  der  Fand  von  Montroeul  lehrt,  wenigstens  drei  yerschiedene 
Sorten  unterschieden  worden:  nachseyerisdie  Denare,  Antoniniani  von 
Billon  und  weifskupfeme  Antoniniani,  von  denen  die  beiden  loteten 
Sorten  freilich  gesetzlich  sich  gleichstehen  sollten,  aber  thatsächlich  durch 
eine  yermuthlich  sehr  beträchtliche  Cursdifferenz  geschieden  waren. 
Allein  kommen  die  nacbseverischen  Denare  selten  *"),  häufiger  die  Anto- 
niniani von  Billon  vor.  Wenn  in  zahlreichen  Schätzen,  zum  Beispid 
denen  von  Thuin,  Ladenburg,  Widenhub  und  Xanten,  Billondenare  und 
BiUonantoniniani  gemengt  auftreten,  so  folgt  die  gesetzliche  Gleich- 
steUung  beider  Sorten  daraus  natürlich  keineswegs:  sehr  häufig  ja,  be- 
sonders bei  kleinen  Beträgen,  mischen  sich  mehrere  Geldsorten,  wie  denn 
in  Xanten  auch  ein  Quinar  mit  gefunden  ward,  und  es  können  audi  die 
in  demselben  Gefäfe  gefundenen  Mttnzen  noch  in  besondere  Beutel  oder 
Bollen  verpackt  gewesen  sein.  Ueberhaupt  beweist  die,  wenn  auch 
nur  in  einzelnen  Fällen  constatirte  Sortentrennung  weit  bestimmter  ftir 
den  verschiedenen  als  die  Sortenvereinigung  ftir  den  gleichen  Werth 
der  betreffenden  Münzen.  Die  grorse  Masse  der  Funde  besteht  aus- 
schliefslich  aus  dem  unter  Valerian  und  Gallienus  beginnenden  weKs- 
kupfernen  Antoninianus.  Wenn  in  einigen  nicht  zahlreichen  Funden, 
namentlich  denen  von  Nogent,  Bailleul,  ViUoyon  und  dem  ersten  von 
Beg^o,  dieser  mit  dem  Antoninianus  von  Billon  gemischt  vorkommt,  so 
mag  dies  allerdings  daher  rühren,  dalis  die  Begierung  anfänglich  das 
neue  ganz  werthlose  Pseudosilbeigeld  der  alten  Billonmttnze  gleidi  setzen 
wollte  und  zunächst  damit  bis  zu  einem  gewissen  Orade  durchdrang; 
aber  in  sehr  kurzer  Zeit  sondert  das  Billon  sich  ab,  wie  denn  noch  in 
dem  später  zu  erwähnenden  Schatz  von  Famars  aus  dem  Anfang  der 
Begierung  Gonstantins  I  der  Antoninianus  von  Billon  und  der  weilii- 
kupfeme  als  gesonderte  Sorten  vorgekommen  sind. 


.^)  Der  Art  waren  vemmiUich  der  von  Keldenioh  (Jahrb.  des  rheinl.  Vereiitt 
14, 184),  weleber  Sübermttnzen  von  PioB  bis  Alexander,  wahndhetiilioh  der  grolaeii 
Mehrsahl  nach  von  dm  Kaiaem  des  dritten  Jahrhunderta,  und  der  von  Mfinm- 
achkg,  welcher  78  Sübermflnzen  von  Elagabalua  bis  Maximinua  etifpab  (Seidl  Ghnmik 
1,  12).  Doch  geht  aus  den  migenttgenden  Berichten  nicht  mit  Sicherheit  beivor, 
dafa  unter  diesen  Münzen  keine  Antoniniani  gewesen  sind. 
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IV.  Endlich  haben  auch  die  politischen  VerhSltmsse  offenbar  auf 
den  Umlauf  des  Credit^ldes  wesentlich  eingewirkt  Die  zwei  Funde 
von  Beggio  zeigen,  dalis  der  Antoninianus  der  gallischen  Qegenkaiser  in 
Italien  nicht  gangbar  war;  wahrscheinlich  liefs  aber  auch  umgekehrt 
Tetricus  die  Münze  Aurelians  nicht  zu,,  da  in  den  Funden  von  Ancaster 
und  Mäcon  dieselbe  täst  ganz  fehlte.  Auch  Victorinus  muls  wohl  die 
Mflnze  seines  Voigängers  Postumus  späterhin  aufgerufen  haben ,  da 
von  den  jOngeren  gallischen  Funden  die  bis  dahin  in  so  ungeheuren 
Massen  circulirenden  Antoniniani  des  Postumus  nur  einen  ganz  unbe- 
trächtlichen Theil  ausmachen.  Die  Angabe  dagegen,  dals  Aurelian  die 
Mttnze  des  Claudius  Gothicus  und  überhaupt  die  schlecht  geprägte  der 
früheren  Kaiser  eingezogen  und  durch  bessere  ersetzt  habe  (8.800  A.213), 
bestätigen  die  Funde  nicht;  vielmehr  zeigen  sich  die  claudischen  Anto- 
niniani auch  noch  in  den  Funden  aus  aurelianischer  und  nachaureliani- 
Bcher  Zeit 

Auch  das  Kupfergeld  fängt  in  dieser  Epoche  an  in  gröfseren 
Massen  vergraben  zu  werden,  ja  sogar  über  die  Grenze  zu  gehen.  Die 
aus  dieser  Zeit  mir  bekannten  Sesterzfunde  sind  auf  der  umstehenden 
Tafel  verzeichnet 


*^  Akerman  Nnm.  Chron.  11;  proceed.  p.  6. 9. 

^)  Den  Doppelfond  von  Schreitlackeu  bat  Schubert  in  KOnigsbeig  Qn  Fr.  Kru- 
868  erstem  Bericht  über  die  Gentralsammlung  vaterländischer  Alterthümer.  Dorpat 
und  Leipzig  1844.  8)  vorläufig  beschrieben;  die  obigen  genaueren  Au&tellungen 
sind  im  Wesentlichen  den  späteren  schriftlichen  Mittheilungen  desselben  verdienten 
Gelehrten  entnommen,  unter  Benutzung  anderer  von  Prof.  L.  Friedländer  in  Königs- 
berg g;e8andten  Notizen.  —  Der  erste  Fund,  bestehend  aus  759  Münzen  erster  und 
zweiter  Gröise,  wurde  zufallig  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juli  1838  auf  einem  lang- 
gestreckten Hflgel  {  Meile  von  Schreithtcken  gemacht;  die  Münzen  lagen  zusammen 
in  der  Erde,  ohne  dafii  Spuren  eines  Behälters  zum  Vorschein  kamen.  Er  ist  noch 
vollständig  im  Besitze  Schuberts.  Die  älteren  Stücke,  selbst  die  traianischen  noch, 
sind  sehr  verschliffen,  die  hadiianischen  (Hadrianns  37;  Sabina  3)  angegriffen,  die 
des  Pins  (Pius  als  Kaiser  89,  als  Divus  26;  Faustina  d.  A.  41,  als  Diva  14)  meistens 
gut  erhalten,  die  ans  der  Zeit  Marc  Aureis  (Marcus  als  Caesar  9,  als  Kaiser  187, 
als  Divus  41;  Faustina  d.  J.  66,  als  Diva  29;  Yems  19;  LucUla  69)  und  des  CSom- 
modns  (Gommodns  73;  Grispina  29)  fast  ohne  Ausnahme  ausgezeichnet  erhalten. 
Die  jüngste  datirte  Münze  ist  von  Commodns  mit  <r.  p.  VU,  n.  Chr.  182;  woneben 
die  grofse  Zahl  der  Münzen  mit  Divus  Marens  (t  180)  Beachtung  verdient  —  Auf 
Veranlassung  Schuberts  an  dem  gleichen  Ort  durch  den  Besitzer  v.  Czamochowski 
angesteUte  Nachgrabungen  führten  im  August  1838  zu  dem  zweiten  Fund,  welcher 
ans  etwa  360  durchaus  gleichartigen  Münzen  bestand.  323  derselben  kamen  in  das 
akademische  Münzkabinet  in  Königsberg,  wo  indeis  jetzt  nach  der  —  in  diesem 
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Die  Vergrabnng  der  bei  weitem  meisten  dieser  Sestarzschätze  fällt 
in  die  zweite  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts.  Man  darf  nicht  übersehen, 
daTs  die  Sesterzprägnng  schon  seit  CommodnS;  entschieden  seit  Alexander 
stockt  (S.  797)  nnd  dafs  daher  die  Abwesenheit  von  Sesterzen  der  späteren 
Kaiser  keinen  sicheren  chronologischen  Anhalt  giebt;  wie  denn  der  Sesterz- 
schätz  von  Montroenl,  obwohl  mit  Septimius  Sevems  endigend,  and  ebenso 
der  von  Hnisseau,  der  bis  Alexander  reicht,  nach  Ausweis  der  zugleich 
versted&ten  Billonmttnzen  beide  nicht  vor  258  ve^raben  worden  sind. 
Wie  selten  die  Sesterze  bereits  im  J.  264  in  Gallien  waren,  zeigt  deutlich 
der  rei(die  Schatz  von  Yeillon,  der  nur  fbnf  derselben,  darunter  zwei 
zum  Schmuck  zu  rechnende  Bandmttnzen  ergab.  Der  Fund  von  Bars^ 
nicken  ist,  so  viel  mir  bekannt,  der  einzige  in  Deutschland  zum  Vor- 
schein gekommene  Sesterzschatz.  Noch  kann  man  damit  zusammen* 
stellen,  dafs  in  Vorderasien  unter  oder  nach  Gallienus  das  dortige  Pro- 
vinzialkupfer  in  Massen  vergraben  ward  (S.  708  A.  143). 

Die  Goldfunde  der  constantinischen  und  der  Folgezeit  zu  ver- 
zeichnen hat  kein  besonderes  numismatisches  Interesse.  Der  byzanti- 
nisehe  Solidus  ist  jetzt  entschieden  die  Weltmtinze.  ^In  dem  römischen 
^Groldsttlck  {iy  t^  vofUafuxuY  —  sagt  Eosmas  der  Indienfahrer  unter 
Justinian'^)  —  'wird  der  Verkehr  aller  Völker  geführt  und  an  jedem 


Falle  sehr  tadelnswerthen  —  Veräulserang  der  fUr  das  Kabinet  entbehrlichen  nur 
noch  112  derselben  sich  befinden.  Sie  bestanden  nach  Schuberts  Angabe  bei  Kruse 
ans  1  nnkenntiiehem  Stück  (Nerva?),  Traianus  8,  Hadrianus  9,  Pins  17  (vorhanden  13), 
FftUBÜna  d.  A.  21  (vorhanden  7),  Marcus  149  (vorhanden  61),  Faustina  d.  J.  62  (vor- 
handen 20);  Vems  5  (vorhanden  2),  Lncilla  42  (vorhanden  15),  Oommodns  8  (vor- 
handen 3),  Grispina  1  (vorhanden).  Auch  hier  war  die  jüngste  datirte  Münze  nach 
Sehnberts  Angabe  die  des  Commodus  mit  tr.p,  VH;  die  drei  jetzt  noch  von  diesem 
vorhandenen  sind  aus  den  J.  177. 178  n.  Chr. 

"»)  Bev.  Nnm.  Fran^.  1844,  322. 

^  Seidl  Chronik  1,  21.  Angegeben  werden  nur  die  Namen  der  Regenten, 
von  denen  Stücke  für  das  Wiener  Kabinet  ausgewählt  wurden. 

»»)  M6m.  de  TAc.  de  Bmx.  4  (1783),  362. 

^)  Rev.  Num.  Frang.  1888, 15.  Zugleich  &nden  sich  von  Billonmünzen  2  Clor- 
dlan  m,  2  Philipp  L  H,  3  Valerian. 

^)  Rev.  Num.  FranQ.  1837,  303. 

^^)  Seidl  Chronik  1,  34. 

^  Rev.  Nmn.  Fran^  1842,  309.    Nur  oberflächlich  beschrieben. 

**)  S.  810  A.  257.  Dafs  hier  auch  Sesterze  von  Augustus  sich  gefunden,  be« 
ruht  sicher  auf  einem  Versehen. 

*M)  2  p.  148  Montf.  In  einer  anderen  Erzählung  (11  p.  338),  wo  er  die  römi- 

52 


818 

'Orte  von  einem  Ende  der  Erde  zum  anderen  ist  sie  gangbar;  bei  allen 
^Völkern  nnd  in  allen  Beleben  wird  sie  bewandert,  weil  kein  anderes 
^  Beleb  solche  bat*  In  der  That  findet  sieb  der  Solidns  ancb  flberall, 
namentlicb  bänfig  bei  den  germaniscben  Stämmen,  die  damals  schon 
sieb  anschickten  das  Gebiet  der  römischen  Kaiser  zn  Aberziehen  nnd  ein- 
zunehmen'^), während  innerhalb  des  römischen  Beiches  grofse  Oold- 
fnnde  nicht  gerade  sehr  häufig  und  namentlicb  ungleich  seltener  sind 
als  aus  dem  ersten  und  zweiten  Jahrhundert  Erwähnung  verdient  ein 
freilich  nicht  gehörig  beschriebener  in  Trier  1635  entdeckter  Schatz,  m 
dem  Qold-  mid  Silbermtlnzen  der  constantinischen  Zeit,  unter  den  letz- 
teren namentlicb  eine  Anzahl  OroiSeistttcke  von  -jr  Pfund  der  S^aiser  Con- 
stantius  n  und  CSonstans,  sich  vereinigt  fanden*^).  —  Die  Süberfunde 
dieser  Epoche  zerfallen  in  zwei  Kategorien:  sie  bestehen  Ibeils  aus  De- 
naren vom  neroniscb-diocletianischen  Fuis  und  den  entsprechenden  Antoni* 
niani,  ibeils  aus  Miliarensien  und  Siliquae.  Von  den  ersteren  sind  bis  jetzt 
drei  bekannt,  der  im  J.  306 — 308  vergrabene  Schatz  von  Famars,  der 
Schatz  von  Lengerich  (Amt  Frer^  Königreich  Hannover)  aus  dem  J.  350 
nnd  die  zu  Toumay  in  dem  Grabe  des  481  verstorbenen  Frankenkönigs 
Childericb  gefundenen  Stacke.  Jener  enthielt  theils  vorseverische  und 
4iocletianisch-constantiniBcbe  Denare  in  fünf  Kupfer-,  theils  Antoniniani 
und  wahrscheinlich  nacbseverische  Denare  in  vier  irdenen  Gefäisen. 
Ob  in  der  ersten  Abtheilung  die  älteren  von  den  diocletianiscb-constan- 
tinischen  getrennt  oder  in  denselben  Gefäfsen  vermischt  geftmden  wnr- 

Bche  Goldmünze  in  Beziehung  anf  Taprobane  erwfihnti  fUgt  er  hinzu,  dafo  man  sur 
Ausfuhr  die  besten  Stücke  aussuche,  j&nchu  yuQ  ixUxia  nQuxtuQov^ur  Ix«*.  —  Das 
Gesetz,  das  die  Waaren  den  Barbaren  mit  Gold  aa  bezahlen  verbietet,  viehnehr 
denselben  Barbaren  ihr  Gold  subiili  ingenio  abzunehmen  vorschieibt  (Cod.  Inst  4» 
64,  8),  ist  wohl  nichts  als  ein  nationalOkonomisoh -polizeilicher  Stolssen&er. 

^  Bemerkenswerth  ist  der  bei  Klein -Tromp  unweit  Braunsberg  gemachte 
Doppelfnnd  von  115  Goldmünzen,  von  denen  97  im  J.  1822  (Voigt  BeitrSge  zur 
Kunde  Preulsens.  Königsberg  1824.  8.  Bd.  6  S.412  f.),  48  im  J.  1887  (Mittbeflnng 
von  Prol^  L.  Friedlfinder;  vergl.  Finder  ant  Münzen  S.  XXIJT  und  Kruse  erster 
Bericht  über  die  Gentralsammlung  S.  49)  zum  Vorschein  kamen.  Nur  von  jenen 
liegt  ein  genaues  Verzeichniis  vor,  wonach  er  vereinzelte  Stücke  von  Gtordian  HI 
(1,  vemutzt),  Valentinian  I  (1),  Valens  (1),  Theodosius  I  (1),  zahlreiche  von  Arca- 
dius  (9),  Honorius  (24;  Gonstantius  m  1),  Theodosius  n  (39;  FlacidiaS;  Honoria2; 
Eudoxia  1;  Pnlcheria  1;  Johannes  2)  und  Valentinian  m  (9)  enthielt.  Die  Gold- 
stücke Gordians  m  sinken  bis  4.6  Gr.  (Beü.  A)^  stimmen  also,  wenn  vemutzt,  gut 
auf  das  Gewicht  des  Solidus.    VergL  S.  780. 

^  Ghifflet  anastaaia  Childerid  S.  285. 
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den,  lädst  sich  aus  den  unbestimmten  Angaben  nicht  entnehmen.  Dagegen 
scheinen  die  Billondenare  des  dritten  Jahrhunderts  von  den  älteren  und 
jttngeren  besseren  Silbers  getrennt  gewesen  zu  sein;  und  ebenso  waren 
die  Antoniniani  vermuthlich  in  Billon-  und  Weifskupfer  geschieden  *°^. 
—  Der  Fund  von  Lengerich  ergab  auiser  reichem  Goldschmuck  und  zehn 
nicht  näher  beschriebenen  constantinischen  Solidi  zwei  getrennt  aufbe- 
wahrte Silbersnmmen,  theils  etwa  1 100  Denare  von  Traian  bis  auf  den 
Anfang  der  Begiemng  des  Severus,  theils  einige  70  silberne  Sechsund- 
neunzigstel  des  Magnentius,  alle  von  demselben  Gepräge ,  nebst  einem 
nicht  näher  beschriebenen  gröiseren  Silberstäck  Gonstantius  11  und  einer 
flachen  Silberschale  *^).    Endlich  im  Grab  des  Ghilderich  fanden  sich 


^  Die  relativ  besten  Angaben  über  diesen  wichtigen,  leider  nicht  in  die 
rechten  Hände  gelangten  Fnnd  enthält  das  Journal  des  döbats  1824  Oct.  2.  12; 
1825  Jan.  15. 18;  minder  authentisch  ist,  was  in  den  mSm.  des  antiq.  de  France  7 
p.  T4XXXIV  und  bei  Üarchant  lettres  p.  411  f.  darüber  sich  findet  Man  entdeckte 
im  Ganzen  neun  GefKse  mit  MünzeUi  f&nf  kupferne  mit  3920  +  2658  +  3377  -4- 
4765  +  3480  ss  18200  und  vier  irdene  mit  1065  +  1923  +  1412  +  5115  =  9515, 
zusammen  27715  Münzen.  Die  Kupfergefäfse  fanden  sich  in  zwei  Abtheilungen;  die 
ersten  drei  Gefafse  enthielten  'Silbermünzen  von  Augustus  bis  Gonstantinus/  die 
letzten  zwei  eine  kleine  Anzahl  (nach  Marchant  7  bis  8)  republikanischer  Denare, 
dann  Silber  der  früheren  Kaiser,  z.  B.  von  Augustus  und  Otho,  und  Constandus  des 
Groisen.  Die  vier  irdenen  Gefäfse  grub  man  zusammen  aus.  Dafs  die  darin  enthaltenen 
Münzen  sämmtiich  von  g^fserem  Modulus  waren  und  sämmtlich  die  Strahlenkrone 
hatten,  wird  ausdrücklich  bemerkt;  namhaft  gemacht  werden  Münzen  von  Balbinus  und 
Pupienus,  Gordianus  in,  PhiUppus  I.  n,  Otacilia  Severa,  Decius,  Herennia  Etruscillay 
Hostilianns,  GaUns,  Yolusianua,  Carinus.  Wenn  femer  Marchant  sagt:  ^Les  argenteua 
de  la  r^pubUque,  ceux  de  Jides  (Mear  et  cPAuguete,  ceu»  plus  faibles  en  poids,  maie  de  ban 
iUre  dee  tueceeeeure  des  premiere  empereure,  se  trcuoaient  renfermde  aoee  lea  argenUue 
forte  de  Diodäien,  Masimien,  Conetance  I,  Galire  et  Ccnetantin  Cdear.  lyautree  vasee 
contenaient  lee  argenttu»  de  hos  titre,  depuie  Septime  Severe,  curnukUivement  tmee  Üb 
pihee  d^un  pitte  grand  modude,  depuie  CaracaUa  juegt/au  rhgne  de  GalUen.  Lee  piicee 
eaueSee  et  ceUee  de  bronze  pur  ^taient  eSpar^ee  dee  deutt  premihree  eiriee^  so  wird  man 
ans  diesen  oberflächlichen  Angaben  nicht  schlielsen  dürfen,  da(s  die  Billondenare 
und  die  Antoniniani  von  Billon  sich  vermischt  gefunden  hätten,  was  dem  ausdrück- 
lichen Zeugnifs  des  besten  Fundberichts  widersprechen  würde.  Die  oben  gegebene 
Darlegung  des  Sachverhalts  sucht  die  verschiedenen  positiven  Angaben  möglichst 
zu  vereinigen.  Die  vomeronischen  Denare  dieses  Schatzes  waren  sicher  nur  ein- 
zelne versprengte  Stücke. 

*^)  Fr.  Hahn  der  Fund  von  Lengerich.  Hannover  1854.  8.  Die  Münzen  sind 
von  C.  L.  Grotefend  bestimmt  worden.  Von  etwa  405  Geprägen  der  etwa  1100 
älteren  Denare  kommen  auf  Traianus  2,  Hadrianus  29,  Pius  129,  Marcus  178,  Gom- 
modus  178,  Pertinax  2  (mit  prootd  de&r.  und  der  Ck)nsecrationfldenar),  Severus  1 

52* 
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aufser  zahlreichen  goldenen  Solidi  und  Trientes  des  fünften  JahrhiinderiB 
an  Silbermttnzen;  6o  weit  dieselben  erhoben  wurden,  eine  consolariMlie, 
39  der  Kaiser  von  Nero  bis  Seyemsi  eine  von  Caraöalla  nnd  ein  Sedm- 
undnennzigstel  Cionstantius  II  '^').  Man  sieht^  dafs  die  neronischen  De- 
nare mit  den  ihnen  nachgemttnzten  diodetianisehen  andi  im  vierten  und 
ftlnften  Jahrhundert  fortfahren  bei  den  freien  Germanen  das  gememe 
Silbergeld  zu  bilden.  Im  römischen  Reiche  behaupteten  sich  in  der  con* 
stantinischen  Zeit  noch  der  neronische  Denar  nebst  dem  diocletianischeii, 
der  severische  Billondenar  und  der  Billonantoninianns  als  drei  ver* 
schiedene  Sorten  im  Verkehr  neben  einander.  Von  der  Einführung  der 
Siliqua  an  läfst  dagegen  keine  der  älteren  Silber-  oder  Billonsorten 
sich  als  noch  im  Verkehr  gangbar  nachweisen  und  sind  auch  den 
Funden  zufolge  dieselben,  wie  es  an  sich  schon  wahrscheinlich  ist,  mit 
der  Einführung  der  Siliqua  aufser  Curs  gesetzt  worden.  Dagegen  tre- 
ten jetzt  die  Siliquarschätze  ein,  deren  mir  vi^  bekannt  geworden 
sind:  der  erste  gefunden  zwischen  Bath  und  Bristol*^),  der  zweite 
zu  Cleeve  bei  Evesham  zugleich  mit  den  S.  781  A.  134  erwähnten 
Goldmünzen,  beide  aus  der  Zeit  Theodosius  I  (t  395)"*),  der  dritte 
bereits  oben  S.  788  erwähnte  zu  Holwel,  vergraben  um  400,  der  vierte 
endlich  von  Coleraine  (Londonderry)  in  Irland,  welcher  nicht  vor  407 
versteckt  worden  ist '").  Dals  Siliquarschätze  im  Ganzen  so  selten  sind, 


(mit  «ict  Äug.  vom  J.  194);  die  drei  letzten  Stempel  waren  nur  in  einzelnen  ExenH 
plaren  Tortreten. 

^)  Chifflet  (anastasis  Childerici  Antverp.  1655.  a  251  f.  270)  beschreibt  die  in 
dem  Grabe  des  fränkischen  Königs  zu  Tonmay  gefundenen  Mttnzen:  es  waien  Ober 
100  goldene  von  nur  zwOlf  Geprftgen  von  Theodosius  ü,  Valentinian  m,  MarcianiiSy 
Leo  I,  Zeno  (auch  mit  Leo  II),  Nepos  nnd  Basiliscus  (anch  mit  Marcus)  nnd  200 
silbeme,  von  welchen  letzteren  indefs  nur  42  genau  erhoben  wurden,  nJimlich  1  eon- 
sularische,  1  Nero,  2  Traian,  5  Hadrian,  12  Pins,  16  Marens  und  Verus,  2  Commodiu, 
1  Julia  Domna,  1  Garacalla,  endlich  1  von  Gonstantius  mit  vatis  XXX  mMs  XXXX 

>w)  Von  250  Stücken  wurden  etwa  150  untersucht,  die  zu  gleichen  Theflen 
den  Kaisern  Valens,  Gratian  und  Magnus  Mazimus  gehörten  und  mit  Ausnahme 
zweier  sämmtlich  in  Trier  geschlagen  waren.    Nnm.  Ghron.  2,  144 

*")  Der  Topf  mit  Silbermünzen  enthielt  Stücke  von  Julian,  Valentinian  I, 
Gratian,  Magnus  Maximus  und  Theodosius  I. 

>^*)  Der  Schatz  enthielt  aufser  reichlich  200  engl.  Unzen  Barren  und  Bruch- 
Silber  1506  römische  Sübermttnzen,  meistens  Siliquae  nebst  einer  Anzahl  halber 
Siliquae  und  einem  Miliarense.  Im  Einzelnen  gehörten  davon  Gonstaattus  11  22 
(14  mit  voiis  XXX  multis  XXXX,  8  mit  eictoria  dd.  nn.  Aupff.);  JulianuB  75  Ganz- 
stücke;  Jovianus  1  Ganzstfick  und  1  Medaillon  mt  ghria  BomofUfrum;  Valentinian  I 


rflbrt  wdU  blors  daher,  dab  das  Coorant  seit  360  im  gaazea  rSmiBchen 
Reich  nberwie^nd  ans  Gk>ld  and  Kupfer  bestand.  Nor  England  mn(s 
eine  Aosnahme  gemacht  haben;  es  kann  nicht  Znfall  sein,  dafs  die  sämmt- 
lichec  mir  hekannt«n  Siliqnarschätze  dort  oder  in  Irland  anfgefnnden 
worden  sind.  —  Ueber  das  Enpfer  zn  nrtheilen  ist  sohwierig,  hanpt- 
8&chlieh  delflhalb,  weil  die  MtlnzUehhaber  in  ihrer  naiven  GleicbgOltigkeit 
gegen  die  historische  Seite  des  UUnzwesens  und  ihrer  der  Wissenachafl: 
oft  Bcbädlicben  Baritätenliebbaherei  nm  die  Eupferfnnde  ans  der  constan- 
tiniachen  Zeit  sich  nur  wenig  bekümmert  haben;  was  ich  Über  derartige 
Funde  habe  ermitteb  kOnnen,  zeigt  die  umstehende  Tafel. 


U  and  TalonB  71  OansHIoke;  Gratian  59  Ganz-,  S6  Ealbstücke;  Vitlcntininn  D  IT; 
Theodomiu  I  41;  Hagnos  Haxinma  Ö3;  Fl.  Victor  8;  Engenins  37  Ltnn/.atücke;  Ar- 
csdiiu  138  Gaoi-,  4  Haltwtflcke;  Honoriiu  89  Ganz-,  5S  Halbatacke;  Cunstantinus  HI 
2  GaazitOcfce.  Sehr  viele  von  diesen  fimdeii  aich  beschnitten;  aufeerdem  wuren 
753  Stocke  durch  Beschneiden  unkenntlich  geworden  (Sam.  Chroc.  17,  101  (.). 

■'*)  Soret  raäm.  de  la  eoc.  dliist  de  Genöve  1, 340.  Alle  mit  den  AnfochriAen 
;«n>o  popidi  Somaai,  montta  taera  Äiigp.  et  Caeu.  tau,  iab)it  Augg.  et  Cae$s.  fei  Kart, 
fortunat  reduei  Augg.  im,  felüc  adatntu»  Avgg,  rm, 

"*)  Von  Vanx  Mnm.  Chron,  11,  19  sorgßltig  verzeichnet.  Dieselben  Reverse 
vis  vorher  mit  Ansnahme  des  letzten,  antserdem  ptwidentia  deorum,  guia  Augg. 
(mit  p.  m.  Moitimiano  fdkimimo),  velche  wie  die  Mfinze  des  Daza  zeigen,  dab  der 
Schatz  am  806  versteckt  ward. 

*")  Von  Staart  Poole  Num.  Chron.  IT,  88  sorgflLltig  beschrieben. 

*'*)  Senekler  pablications  de  la  sooiAtä  da  Loxetnbourg  vol.  3;  KOhne  Ztschr. 
für  Ifftnzknnde  3,  354;  Jahrb.  des  rheinl.  Vereins  1, 12T.  11, 55.  —  Gefanden  17.  April 
1843  in  drei  Urnen;  ob  die  Stfleke  zweiter  und  dritter  GrOIto  gemischt  oder  ge- 
sondiert  lagen,  wird  nicht  angegeben.  Sin  einziges  Stflck  vierter  GrOfse  (Hai.  Daza 
mit  txrfif  X  Gatt*)  war  wohl  verirrt  Uebei  die  mit  gefundenen  Billongtacke  des 
Lioinioa  S.  795  A.  167;  auch  zwei  von  Haximinos  mit  Soli  ineido  comiti  schehten 
Billoa  gewesen  za  sein.  —  Vergraben  ist  der  Schatz  vor  317,  da  die  HQnzen  von 
Licinios  dem  Sohn  nnd  Grispaa  fehlen,  wahrscheinlich  aber  nicht  lange  voriier. 

*''')  Hit  der  gewOhnliohea  Aafsctarift  genio  popuii  Romani  and  sicher  nur  zn- 
ßUllg  za  klein  ausgefallen. 

*■■}  Rev.  Num.  Frang.  1854,  81.  Aolaerdem  &ad  sich  eine  BillonmDnze  von 
Severns  Alexander,  rettihUe  par  Gallien,  womit  wohl  die  Consecrationsmfloze  ge- 
meint ist.  Vergraben  zwischen  317  nnd  323,  da  von  Crispns  aod  CoostaatinuB  11 
sich  HQnzen  floden,  nicht  aber  von  Oonstantios  IL 

•'»)  Nam.  Chron.  11 ;  proceedinga  p.  13. 

^  Erwihnt  Bheinl.  Jahrb.  17,  220.  Hier  nach  dem  genaaen  Verzetchnilk 
der  Fraa  Mertena^baafhansen,  die  den  ganzen  Fand  erwarb.  Die  einzige  HUnze 
des  Caesar  Constans  (mit  gloria  exereitut)  zeigt,  daä  der  Fnnd  am  833  veigraben 
ist  Die  Httnze  der  Helena  ist  die  mit  den  Aatschriften  Fl  Bäena  Augutta  und 
teairiia*  reipubUeat, 
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Dafs  die  Einftihrung  der  neuen  diodetiimhwihfm 
(S.  800)  keineswegs  mit  der  allgemeinen  Aofrafhng  des  weifsknpferoen 
Antoninianns  verbunden  gewesen  ist,  lehren  die  Funde ,  denen  zufolge 
die  Antoniniani  der  gallischen  Oegenkaiser,  ohne  Zweifel  durch  Gas- 
sirung  von  Seiten  der  Regierung  (S.  815),  früh  verschwunden,  dagc^n 
nach  Ausweis  namentlich  der  Funde  von  Evenley  und  Niederwefl  die 
der  legitimen  Kegenten,  besonders  in  auffallender  Anzahl  diejenigen  des 
Claudius  Gothicus,  des  ürgrofsoheims  Gonstantins  I,  fortdauernd  neben 
der  diocletianisch-constantinischen  Kupfermünze  im  Umlauf  geblieben 
sind'^^.  Dafs  in  dem  gro&en  Funde  von  Famars  allein  der  weib- 
kupfeme  Antoninianus,  in  anderen  ebenfalls  sehr  beträchtUcben,  wie 
in  denen  von  Vezenaz,  Little  Malvem  und  Dahlheim,  das  diodetianiscb- 
constantinische  Kupfer  des  grOfseren  Nominals  allein  begegnet,  ist  nicht 
füglich  anders  zu  erklären  als  durch  die  Annahme,  dafs  beide  Sorten 
ungleich  gewerthet  waren;  wie  es  denn  auch  schon  nach  dem  inneren 
Werthverhältnifs  derselben  nicht  wahrscheinlich  ist,  dafs  das  grolse 
Weifskupferstttck  Diocletians  mit  dem  geringen  Weifspfennig  der  fiüheren 
Begenten  gleich  gestanden  haben  soll.  Da  nun  Diocletian  zwei  Kupfer- 
sorten geprägt  hat,  so  wird  der  ehemalige  Antoninianus  vermuthlich 
der  kleineren  gleichgesetzt  worden  sein.   Wo  das  grOfsere  diodetianisdi- 

^^)  Soret  mSm.  de  la  soc.  dliist.  de  Genöve  1,  241.  Von  Helena  fiind  rieh 
aufser  der  in  A.  320  erwähnten  noch  die  Münze  mit  FL  luL  Helena  und  ptu  pM 

>s>)  H.  Meyer  in  Leitzmann  numism.  Zeitung  1850  S.  63.  Einen  Theil  der 
Münzen  habe  ich  in  der  Züricher  Sammlung  gesehen,  worauf  sich  die  in  KUunmem 
stehenden  Zahlen  beziehen.  Sie  fanden  sich  in  einem  KupfergefäCs.  Dabei  hgsa 
von  Silber  1  Julia  mit  Aeneas  (Riccio  11),  1  Vespasian  mit  Jides  publica,  1  Traum, 
1  SeveruB  Alexander,  1  Trebonianus. 

*»)  Bev.  Num.  Fran«.  1837,  171  f.  (vergl.  1839,  465.  1843,  364).  Alle  Münzen 
waren  frischen  Gepräges  und  trugen,  abgesehen  von  den  fünf  von  Rom  und  Gon- 
Btantinopel,  sämmtlich  die  Aufschrift  f^  iemp,  reparatio,  als  Gepräge  mit  Ausnahme 
von  hundert,  die  den  Krieger  mit  dem  Kinde  an  der  Hand  und  den  Kaiser  auf  dem 
Schiff  zeigten,  durchaus  den  Phönix.    Dabei  lag  ein  Silberstück  des  Antoninos. 
>*«)  Roach  Smith  Num.  Chron.  20,  79. 
>'^)  Akerman  Num.  Chfon.  3,  65. 
\  »«)  Rev.  Num.  Beige  2,  194. 

[  ^^)  J.  £.  Wörl  (Bericht  über  eine  Anzahl  im  J.  1849  aufgefundener  römischer 

I  Münzen  in  Grofs-,  Mittel-  und  Kleinerz.  Gonstanz  1857.  8.  S.  90)  beschreibt  einen 

!  Sesterze  des  ersten  Jahrhunderts  so  wie  Weiiskupfer-  und  Kupferstttcke  der  spä- 

!  teren  Zeit  bis  auf  Gratian  umfassenden  angeblich  im  Hegau  gemachten  Fund.  Allein 

diese  Münzen,  im  Sack  von  einem  Händler  erworben,  gehören  offenbar  nicht  zu- 
sammen. 
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constantiiiisehe  EapfinrstBck  mit  d^m  weifsküpfenien  Antonmiaims  ge- 
mischt Yorkommty  hat  man  eben  sswei  Enpfersorten  migleichen  Werihes 
zum  Yei^raben  vereinigt  Dafs  ans  den  Schätzen  des  jierten  Jahr- 
hunderts das  diocletianische  Enpferstlick  so  wie  das  der  Mheren  con- 
stantinischen  Epoche  so  bald  yersohwindet;  erklärt  sich  yermnthlich 
einfach  ans  der  raschen  Verschlechterang  des  materiellen  Werthes  der 
Enpfermttnze;  es  ist  ganz  glaublich^  dafs  die  Enpfermtlnze  in  der  zweiten 
Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  im  Cnrs  schlecht  genüg  stand,  am  selbst 
die  Einschmelzang  der  recht  werthhaften  diocletianischen  Qrolsknpfer- 
gtttcke  herbeizafbhren«  Doch  mögm  freilich  aach  Specialmalsregeln  man- 
cherlei Art  hier  eingegriffen  haben  '^).  Dafs  seit  dem  Ende  des  vierten 
Jahrhanderts  die  bis  dahin  häafigen  Eapferschätze  selten  werden,  spar 
terhin  nur  noch  ein  einziger  dürftiger  und  aus  hmter  Eleinmttnzen 
zusammengesetzter  aus  dem  An&ng  des  fünften  vorkommt,  steht  in 
augenscheinlichem  Zusanmienhang  mit  der  Verordnung  vom  Jahre  396, 
welche  nicht  blofs  die  Prägung,  sondern  auch  den  Umlauf  des  grOlseren 
Eupfergeldes  verbot  und  nur  die  kupferne  Eleinmtlnze,  den  numnms 
eeniemondUsy  beibehielt'^).  Damit  ist  endlich  noch  der  einzige  gehörig 
beschriebene  Eupfermttnzfund  aus  nachanastasischer  Zeit  zu  verbinden: 
der  von  Friedländer '^)  beschriebene  von  Monteroduni  in  Samnium  von 
Aber  tausend  Eupferstllcken  kleinsten  Nominals,  der  aufser  einigen  Mün- 
zen Mer  nächsten  Nachfolger  Cionstantins  I'  anastasische,  justinianische, 
vandalische,  hauptsächlich  aber  ostgothische  bis  hinab  zum  J.  550  ent- 
hielt Allerdings  gab  es  in  dieser  Zeit  wieder  grOfsere  Eupfermflnzen; 
allein  man  hatte  sich  jetzt  an  die  Massencirculation  auch  der  Eleinmttnze 
gewohnt  Aehnliche  Funde  von  vandaliBchem  Eleinkupfer  sind  auch  bei 
Philippeville  und  Guelma  vorgekommen^^). 

12.   Die  römische  Bechnungseinheit  der  Eaiserzeit  war  der  Sesterz 
von  i  des  Denars  und  tot  des  Goldstücks.    Bis  auf  die  diocletianische 


>^)  Eine  Verordnung  von  366  (Ckxl.  Theod.  9,  23, 1,  3)  scheint  darauf  hinzu- 
deuten, dafo  kürzlich  gewisse  Sorten  demonetisirt  worden  sind,  da  de  dem  Inhaber 
von  Mfinzen  pmeter  ewn  (nummum)  qui  in  tuu  publica  peraeoerat  die  VermOgens- 
confiscatlon  androht. 

"^  C!od.  Theod.  9,  23,  2:  emtenianaUm  tcmtum  nummum  in  eonoersaiione  publica 
Iractari  praecipimuB,  maioris  pecuniae  Jtguraiione  wmmaia,  NuUus  ipitur  deeargyrvm 
nummum  alio  aiudtat  cammutare,  Wiens  ß$co  eandem  pecuniam  trindicandam,  quae  inpMiea 
pohterit  eonoersati&ne  deprehendi,    Yergl.  S.  802. 

^  Mfinzen  der  Yandalen  S.  41. 

>*0  Borrell  Num.  Chron.  17,  5.  11. 
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Umgestaltniig  der  EapferprSgnng  ist  offioiell  nach  Sestenen  gerechnet'^ 
und  sind  sicher  auch  4  Sesterze  dem  Denar,  2ö  Denare  dem  Ckddatlick 
in  der  Sechnnng  gleich  geachtet  worden*^).  Dafs  diese  Yerhälinils- 
zahlen  auch  für  den  wirklichen  Mtinzaustansch  mabgebend  gewesen,  ist 
für  die  ersten  zwei  Jahrhunderte  der  Eaiserzeit  nicht  zn  bezweifefai; 
in  dem  Yerhältnils  vom  Gold  zum  Silber  1 : 9  «375  und  yom  Silber  zum 
Eapfer  1 :  80,  das  wir  fUr  die  Zeit  von  Traianns  bis  Severos  fanden 
(S.  767),  waren  zwar  beide  Secundärmetalle  weit  über  ihren  Metallwertfa 
hinaufgeschraabt,  konnten  aber  doch,  znmal  bei  der  Beichlichkeit  der 
Goldprägang,  sich  neben  dem  Goldgeld  behaupten.  Aach  findet  sich 
keine  Spar  davon,  daTs  der  Efiisctivcars  der  Silber-  and  Enpfermflnzen 
in  dieser  Zeit  anter  dem  legalen  gestanden  habe.  Anders  stellten  sich 
die  Verhältnisse  im  dritten  Jahrhondert  Die  angleiche  aaf-  and  ab- 
schwankende Prägung  der  Goldmflnze  hob  zwar  streng  genommen  flber- 
haapt  jedes  feste  Yerhältnils  der  einzelnen  Mttnzsorten  zu  einander  auf; 
allein  so  weit  sich  irgend  Können  aufstellen  und  die  Verhältnisse  erkennen 
lassen,  spricht  alles  daf tlr,  dals  schon  damals  der  Denar  und  folgeweise 
der  Sesterz  effectiv  nicht  mehr  -w  resp.  lir  des  Aureus  gewesen  sind.  Der 
Gold-  und  Silberdenar  des  Septimius  Severus  wiegen  jener  -&-,  dieser 
-ir  Pf.;  jener  ist  rein,  dieser  etwa  mit  60 f  legirt:  das  Verhältnils  der 
Metalle  ist  also  hier  1:5.9.  Auf  dieser  ganz  unverhältnilsmäisigen  Höhe 
konnte  der  Denar  sich  nicht  halten,  zumal  da  die  älteren  Stücke  von 
besserer  Währung  sich  ausschieden  und  grolseniheils  über  die  Grenze 
gingen.  Nach  Caracallas  Beduction  des  Goldstücks  stellte  sich  das  Ve^ 


**>)  Die  jfingBten  Erwähnungen  der  Sesterzrechnung  sind  die  in  den  Beeeripten 
von  Valerian  (vita  Aorel.  12:  in  aere  HS  quinquagiu)  und  von  Auielian  (vita  Bo- 
noai  15:  aerU  HS  deeies)  und  bei  Eumenius  in  der  im  J.  2%  gehaltenen  Rede  pro 
restaorandis  scholis  c.  11,  14,  wo  er  sein  AnBtellungsdecret  mittheilt,  das  ihm  «er- 
eena  milia  nummum  als  Besoldung  aussetzt  und  hinzufügt,  dals  sein  bisheriges  Qehali 
von  trecena  sestertia  dadurch  verdoppelt  worden  sei.  Dals  auch  die  Stadtchronik 
von  Caesar  bis  auf  Diocletian  und  Maitimian  die  Beohnung  in  Denaren  führt^  wurde 
schon  S.  790  bemerkt 

*>*)  Den  Aureus  rechnet  zn  25  Denaren  noch  Dio  (55,  12),  der  im  J.  229 
schrieb.  Auch  Valerian  zahlt  das  anderweitig  (A.  335)  auf  25000  Sesterze  ange- 
gebene Jahrgefaalt  des  Kriegstribuns  mit  150  +  47  +  -^  =  250  (i)  Goldstaeken 
(vita  Claud.  14).  Der  bei  Priscian  de  fig.  num.  c.  3  angef&hrte  Grammatiker,  ve^ 
muthlich  Dardanos  (S.  791  A  170),  und  die  philoxenischen  Glossen,  wenn  sie  oben 
S.  776  A*  115  richtig  verbessert  worden  sind,  haben  den  klassischen  Sprachgebrauch, 
nicht  den  ihrer  Zeit  im  Sinn  gehabt» 
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haltnib  etwas  minder  ongfinstig  ftlr  das  Silber  auf  1 :6.5;  allein  dnroh 
das  weiter  sinkende  Korn  des  Silbers  glieh  dies  sieb  sehr  bald  reichlich 
wieder  ans:  wenn  der  Denar  des  dritten  Jahrhunderts  vollwichtig  nnd 
mit  40  i  fein  in  Rechnung  gebracht  wird,  was  die  höchsten  irgend  mög- 
lichen Ansätze  sind^  so  tritt  er  zu  dem  vollwichtigen  Gk)ldsttlck  von 
-iv  Pf.  in  das  Verhältnifs  1:5.2.  Unter  diesen  Umständen  muiste  der 
severisdie  Denar  nothwendig  im  Curs  unter  den  Legalwerth  üallen;  und 
auch  aufser  der  schon  erwähnten  Scheidung  der  vor-  nnd  der  nach- 
severischen  Denare  im  Verkehr  finden  sieh  davon  mehr&che  Spuren. 
Da&  als  besonders  niedrige  hauptstädtische  Fleiscbpreise  unter  Severus 
Alexander  2  bis  1  Denar  genannt  werden^  ist  begreiflich,  wenn  man  den 
Silberwerth  des  Denars  von  höchstens  3i  Sgr.  zu  Grunde  legt  (S;  784 
A.  142),  nicht  aber,  wenn  man  den  Denar  ansieht  ab  u-  des  Aureus 
=  6i  Sgr.;  demnach  gab  man  also  damals  für  den  voHwichtigm 
Aureus  schon  mehr  als  25  Denare.  Vor  Allem  wichtig,  ja  entscheidend 
mufs  die  Yerftlgung  gewesen  sein,  die  unter  oder  nicht  lange  vor  Ela* 
gabalus  ergangen  sein  mufe,  dafs  alle  Abgaben  an  den  Staat  in  GMd 
entrichtet  werden  sollten'^).  Es  war  dies  genau  dasselbe,  wie  wemi 
heutzutage  eine  Regierung  sich  weigert  ihre  Creditmttnze  oder  ihr  Papier 
zu  voll  wieder  anzunehmen,  nämlich  ein  Bankerott  Damit  hängt  es 
eng  zusammen,  dafs  bei  Zahlungen,  namentlich  solchen,  die  die  Staats- 
kasse leistet,  jetzt  zuweilen  neben  oder  statt  der  allgemeinen  Anweisuiig 
in  der  Rechnungsmttnze  (aeris,  sesiertkm)  noch  das  Metall  oder  die  Sorte 
namhaft  gemacht  wird  ^).  —  Cknz  andere  Verhältnisse  noch  muls  diese 

^)  Lamprid.  Sev.  Alex.  39,  YergL  Die  72, 16.  Daraus  ging  die  Einfthrong  der 
Golddrittel  unter  ValeriannB  hecror  (S.  776).  Auf  die  Gommunen  erstreckte  8ioh  die 
HaiBregel  nicht:  [Sto^t  n]ok*  ii  [if'],  mfui^  XQv^io»  X$iiQag  ....  (C.  I.  Gr.  2040). 

***)  Vita  Alex.  c.  83:  numqmtm  aumm,  numquam  cargetiium,  vig  pteuniam  dtmaoiL 
Schreiben  des  Statthalters  daudins  PaolinuB  vom  J.  238  an  einen  Kriegstribun  (meine 


epigr.  Anal.  N.  22):  cuiua  müUiae  ßalarium,  id  est  HS  XXV  n.»  in  amro  nucipe  und 
vorher:  eui  [HS  XXV  n.  eala]riwn  müitiae  in  auro  —  ntisU.  Ebenso-  wird  dem  Tribun 
Chuidins  sein  Gehalt  ganz  in  Gold  ausgezahlt  (A.  d3d)|  wShrend  Probns  im  gleichen 
Amte  Yon  Valerian  100  aurei  Antaniniani,  1000  argenUi  AurdimU,  10000  a«ret  PAt- 
lippei  (vita  Prob.  4),  ein  anderer  General  von  Valerian  znr  Bestreitung  der  Kosten 
der  Spiele  300  oiirei  AnUmini<mi,  3000  argentei  PhUippei  minutuli,  in  aere  HS  quin- 
quagie»  (vita  Aurel.  12),  ein  anderer  von  demselben  Kaiser  als  Diäten  auf  der  In- 
spectionsreise  2  aurei  AntoniiUani,  60  argeniei  PhUippei  mimduii,  aeris  denarii  eentum 
(vita  AnreL  9),  noch  ein  anderer  von  Aurelian  100  aurei  PhUippei,  1000  argenUi 
Antaniniani,  aeris  HS  dscies  (vita  Bonos.  15)  empfängt  Die  Annahme,  dafs  die 
Summen  dritter  Stelle  Kupfergeld  seien,  liegt  nahe,  ist  aber  sicher  irrig,  da  unter 
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Corsdiffereiiz  aogenommen  haben  in  Bevieimas  auf  den  AntonmianiiB) 
doch  ist  es  sehr  schwer  Aber  diesen  zu  befried^enden  Ei^ebniss^i  za 
gelangen,  hanptsäolüich  weil  uns  sein  ursprünglicher  Nominalwerih  gegen- 
über dem  Denar  wie  dem  Aorens  nnbekannt  ist  Da  er  anfänglich  etwa 
■ir,  der  Denar  dagegen  -if  Pfimd  wog  und  das  Metall  in  beiden  Sorten 
gleich  schlecht  war,  so  muls  der  Antoninianus  von  Haus  aus  mehr  ge- 
golten haben  als  der  Denar.  Nach  dem  Metallwerth  möchte  man  in 
dem  Antoninianus  ein  Anderthalbdenarstttck  von  16}  auf  den  Aureus 
suchen;  allein  theils  ist  dies  VerhXltnifs  ziemlich  ungeschickt ,  theils 
macht  das  Ueberwiegen  des  Antoninianus  in  der  Prägung  es  wahrschein- 
liehy  da(s  der  Staat  bei  diesem  mehr  gewann  als  bei  dem  Denar,  theils 
endlich  ist  es  vom  grOfsten  Gewidit,  dafs  im  bosporanischen  Reiche, 
dessen  Münze  offenbar  von  der  römischen  abhing,  eben  um  die  Zeit, 
wo  der  Antoninianus  in  Rom  beginnt,  die  PrSgung  des  Doppeldenan 
anhebt,  der  dann  dort,  eben  wie  in  Rom  der  Antoninianus,  fast  allem 
neben  dem  Gk>ldstück  geschlagen  wird  (S.  700).  Man  wird  darum 
wohl  annehmen  dürfen,  dafis  der  Antoninianus  ursprünglich  ein  himo 
oder  Doppeldenar  gewesen  ist;  und  ähnlich  scheint  er  noch  unter  Va- 
lerian  in  den  öffentlichen  Kassen  verrechnet  worden  zu  sein*^).  Aber 
wahrsctieinlich  ist  dieser  ursprüngliche  Nominalwerth  bald  nachher  er- 
höht worden.  Vor  Kurzem  ist  eine  merkwürdige  Münze  zum  Vorschein 
gekonmien,  die  auf  der  Vorderseite  zwei  Kaiserköpfe,  wie  es  schemt 
die  von  Valerian  und  Gallien,  mit  der  Strahlenkrone  und  die  Umsdurift 
FELICIBVS  ÄVGG  zeigt,  auf  der  Rückseite  die  Werihbezeichnung 

Valerian  das  Enpfergeld  gar  nicht  besonders  zahlreich  und  im  MetaUwerth  nicht 
viel  geringer  war  als  das  Sübergeld  (S.  805  A.  281),  anoh  die  Kaiser  ihr  Pseado- 
sflber  nioht  selbst  officiell  Kupfer  genannt  haben  können  (S.  798  A  206).  Vielmehr 
ist  aeria  und  •etkrtium,  auch  jetzt  noch  gleichbedeutend  (S.  S02),  in  dem  Slteren 
Sinne  zu  verstehen,  dals  die  Zahlung  einfiush  angewiesen,  die  Wahl  der  Sorte  also 
dem  Kassirer  flberiassen  wird. 

^  Dafo  das  dem  Probns  bei  seiner  Ernennung  zum  Tribun  zugewiesene 
Qehalt  von  100  awei,  1000  argentei  AurdUmi  und  10000  aerei  Phäippei  dem  sonst 
bekannten  tribnnidsoben  Gehalt  von  25000  Sesterzen  oder  250  Goldstücken  ( A  833. 
835)  wesenüieb  entspricht,  ist  mehr  als  wahrscheinlich;  doch  darf,  nach  Analogie 
der  A.  883  erwähnten  Ansetzungen,  eine  mäfsige  Abrundung  so  wie  einige  Rück- 
sicht auf  den  Curs  angenommen  werden.  Der  erste  und  der  dritte  Posten  betragen 
zusammen  20000  Sesterze;  wenn  für  5000  Sesterze  =  625  Doppeldenaren  vielmehr 
deren  1000  gegeben  werden,  so  empfing  der  Tribun  nominell  nicht  25000,  sondern 
28000  Sesterze,  welchen  Ueberschufs  er  aber,  da  nur  10000  Sesterze  In  Gold  ge» 
zahlt  wurden,  sicher  am  Curs  wieder  einbü&te. 


(iVATEBNIO'^.  Da  diese  Mtlnze  sich  deatiich  als  Antonmianas  char- 
rakteriflirt,  bo  liegt  darin  ein  Zengnife,  dab  die  eie  sehlngen,  also  woU 
Valerian  nod  GaUien  denselben  aaf  4  Denare  setzten.  Damit  war  also 
dieselbe  Bahn  betreten,  die  in  Syrakns  nnd  Bbegion  die  Litra  auf  eine 
geringe  Quote  ihres  arsprUnglichen  Werthes  hinabgedrttckt  und  vom 
Silber  in  das  Enpfer  hicOhe^edräogt  hatte;  es  lag  in  der  Sache,  dafs 
dergleiohen  Operationen  sich  wiederholten.  Wenn  also  unter  nnd  seit 
Äarelian  das  Werthseiohen  XXI  oder  KA,  anf  deo  in  Trier  geschlagratm 
XX  ***)  anf  dem  ÄntoninianiiB  sich  zeigt,  so  ist  damit  wahrsoheinlioh 
gesagt,  dafe  der  Antoninianna  in  raach  auf  einander  folgenden  Steige- 
ningen des  nominellen  Werths  schlie&lioh  bis  anf  20 — 21  Denare  ge- 
langt war,  während  er  aof  der  anderen  Seite  den  Metallwerth  ganz 
eingebU&t  und  ans  Billon  sich  in  Weilskapfer  verwandelt  hatte.  Das 
giebt  den  Scblttssel  za  der  ümgestaltong  des  Denars,  die  wir  in  dieser 
Epoche  sich  vollziehen  sehen.  Der  einfache  Denar  machte,  wenn  er 
auch  keineswegs  sich  mit  dem  Aorens  im  richtigen  VerhSltniTa  hielt, 
doch  jenen  Vemichtnngsprozels  nicht  mit,  hauptsächlich  defsh^,  weil 
er  seit  Gktrdianua  so  gut  wie  gar  nicht  geprägt  ward  nnd  das  Denar- 
courant  wesentlich  ans  älteren  relatiT  guten  Stocken  bestand.  Id  Folge 
dessen  schied  sieb  in  der  HUnzgeltung  der  einfache  Denar  von  dem- 
jenigen, der  dem  moltiplaren  Antonmianus  zum  Grande  lag  nnd  wäh- 
rend jener,  jetzt  Argentens  genannt,  immer  eine  mittlere  ScheidemHnze 
blieb,  ward  dieser  allmählich  herabgedrttckt  m  einer  kleinen  als  Monze 
nicht  mehr  vorhandenen  RecbnnDgseinheit  Dafa  anter,  wenn  nicht  schon 
Tor  Aurelian  eine  förmliche  DeTalvining  des  dem  AntoniniaDUS  zn  Gmnde 
liegenden  Denars  stattgefunden  hat  und  bereits  vor  Diocletian  derselbe 
Di^;ends,  auch  nicht  mehr  im  ofQciellen  Verkehr,  als  -k  des  Goldstücks 

**^  Lagof  leme  nnm.  1865, 893.  Ein  letouchiites  Exemplar  im  PembrokeBOhen 
Efttalog  p.  305.    Du  I^ggysche  ist  tod  Billon  nnd  viegt  4.78  {=  90)  Ot. 

"B^  j)^  XX  nm  anf  den  Mflozea  der  Trierer  Officin  von  Aurelian  bis  aat 
Probiu  erscheint,  ist  eine  Bemerkung,  die  ich  Jul.  Friedländer  verdanke,  so  vie 
manches  Andere,  woraaf  nicht  immor  Mufmcrkaiini  guuiHclit  worden  konotc.  Das 
Werthaeichen  findet  elob  noch  UMh  der  'IiocIoti.iaisc)ien  UmgeHtaltnug  der  Kupfer- 
piignog  anf  den  neaen  Sttlcken  zweiter  <.ir6kiy-  {S.  801)  mit  gtnio  popuH  Romnni,  hiec 
jedoch,  wie  ea  scheint,  nur  auf  den  iu  AI exiindreia.  geschlagenen  {Ramue  Masin. 
HercnL  49.  50;  Chlonw  29;  Galer.  Blaxim.  11).  —  Möglich  ist  es,  dafa  nnler  den 
Ziffern,  die  auf  dem  Alisohnitt  der  Antuniniaiü  besonders  seit  Qallienua  häufig  vor- 
kommen, noch  anljwr  den  Zeichen  der  MüiiEofficincn  Werthziffero  eich  verbergen; 
a  Dntemichnng  hierfibcr  wäre  zu  wünschen. 
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angesehen  ward,  bedarf  keines  Beweises;  die  einzelnen  Stadien  dieses 
Entwerthnngsprozesses  lassen  sich  nicht  ermittebi.  Nnr  so  viel  ist  gewilsi 
dals  der  AntoniniannSi  obwohl  er  ohne  Zweifel  im  Verkelff  tief  gesanken 
war,  doch  wenigstens  bis  auf  Grordian  m  noch  über  seinen  Metallwerth 
gestanden  haben  mufSy  da  er  von  Privaten  fleüsig  nachgemtinzt  ward 
(S.  748).  Das  gesammte  römische  MUnzwesen  in  der  Epoche  von  Gat 
lienus  bis  auf  die  Mitte  der  Begiemng  Diodetians  läfst  sich  dahin  cba- 
rakterisiren;  dais  der  Bankerott  in  Permanenz  nnd  die  Münze,  die  diesen 
Bankerott  ausdrückte  nnd  in  der  er  sidi  vollzog,  das  Papiergeld  jener 
Zeit,  der  Antoninianns  war.  Daher  ist  diese  Sorte  allein,  aber  anch  in 
nngehenren  Massen  und  je  bedrängter  ein  Regent  war,  um  desto  reich- 
licher geschlagen  worden  —  man  erinnere  sieh  nnr  der  Funde  von 
Veillon  und  Gaudebec,  von  denen  jener  unter  noch  nicht  30000  Mtlnzen 
etwa  20000,  dieser  unter  8100  6800  von  Postumus  ergab,  und  des  Fun- 
des von  Mäcbn,  in  dem  18500  von  26000  dem  Tetricus  gehörten.  Nadi 
und  nach  werden  alle  anderen  Sorten,  zuerst  die  Werth-,  dann  auch  die 
nur  nicht  ganz  werthlosen  Scheidemünzen  von  dem  Strudel  dieser  Mfinz- 
verwirrung  ergrifTen  nnd  verschlungen.  Hierauf  beruht  es,  da&  die  Gold- 
prägung des  dritten  Jahrhunderts  gegenüber  der  früheren  wie  der  spä- 
teren so  dürftig  ist;  wo  der  Handel  mit  dem  Ausland,  wie  namentlich 
der  indische,  mit  Goldmünze  bestritten  ward,  mufs  er  diese  Folge  der 
Münzwirren  schwer  empfunden  haben  ''*).  Auch  zu  der  mafs-  und  sogar 
regellosen  Verringerung  der  Goldmünze  des  dritten  Jahrhunderts  hat  das 
Bestreben  mit  dem  sinkenden  Silbergeld  Schritt  zu  halten  wahrschein- 
lieh  wesentlioh  mitgewirkt.  Dafs  schon  die  nachseverischen  Denare  nicht, 
und  um  so  weniger  die  Antoniniani  nach  Deutschland  gingen,  dagegen 
das  ältere  bessere  Silbergeld  dorthin  abflofs,  haben  wir  gesehen.  Die 
Denar-  und  Sesterzprägung  hört  der  Sache  nach  mit  Severus  Alexander 
auf,  genau  um  diejenige  Zeit,  wo  die  massenhafte  Prägung  der  Anto- 
niniani beginnt;  obwohl  beide  Sorten  unter  normalen  Verhältnissen  der 
prägenden  Behörde  nach  den  bestehenden  Normen  emen  ansehnlichen 
(rewinn  hätten  abwerfen  müssen,  drückte  der  Antoninianus  sofort  sie  der- 
gestalt nieder,  dafs  sie  seitdem  wenig  und  vielleicht  mit  Verlust  geschlagen 
wurden.   Der  Sesterz  namentlieh  mufs  in  der  zweiten  Hälfte  des  dritten 


>**)  Die  indischen  Forscher  würden  sich  ein  we8entlic)ies  Veidieiut  erweiben, 
wenn  sie  die  in  Indien  vorkommenden  römischen  Münzsorten  eingehend  speeifieirteiL 
Nach  dem,  was  darüber  vorliegt  (S.  726),  scheinen  die  daselbst  gefundenen  Gold- 
nnd  Silbermünzen  überwiegend  dem  ersten  Jahrhundert  anzugehdreii. 
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JahAanderts  röllig  als  Wertbgeld  geölten  hsben,  da  er  vielfiuA  rei^ 
gnben  ward  and  er,  nicht  aber  der  Äntoninianas  nadi  Deatsohlaod 
ging  (S.  813) ;  wozn  es  wohl  pa&t,  dsb  aach  er  jetzt  stuk  redadrt 
wud  (S.  797)  'und  dennoch  die  Bpargamen  Sesterae  des  äaUienns  and 
Postamiii  häufig  Sparen  des  BeBchneidenB  zeigen.  Dab  im  lebten  Drittel 
des  dritten  Jahrhanderts  es  im  r&iniBcheii  Reiche  gar  kein  Wertbgeld, 
ja  nicht  einmal  die  ehemalige  jetzt  zum  Wertbgeld  gewordene  BUloa-  and 
Hessingscheidemtlnze  mehr  gegeben  hat,  ist  Bchwerlich  zu  viel  geengt; 
woher  hätte  man  Bonst  regebnäfeig  in  dieser  Epoche  den  bo  gat  wie  werth- 
losen  Antoninianna  selber  eingescharrt,  als  weil  eben  scbleohterdings  an- 
dere Münze  nioht  mehr  za  erbalten  war!  Cbarakteristisoh  ist  dafUr  noch, 
dals  der  Sehatz  von  Booen  (A.  280)  anf  229  kapfeme  drei  silberne,  der 
Yon  Gallaiate  (A.  284)  aaf  3500  kapfeme  vier  silberne  MflBzen  enthielt, 
obwohl  beide  erst  re^raben  warden,  kaiz  nachdem  Dtooletian  and  seine 
Httregenten  die  SilberptSgoDg  wieder  an^enonmien  hatten.  Aach  daTs 
die  Machmttnznng,  wie  die  gefundenen  Gafsfonnen  beweisen,  sieh  nidit 
aaf  den  weiTskapferoen  Antoninianns  erstreckt  hat,  zeigt  an,  wie  tief 
derselbe  im  Cnrs  gestanden  haben  mtifs**°).  —  Selbst  die  provinziate 
Silber^  nnd  Enpfermtlnze  wurde  in  das  allgemeine  Verderben  hinein' 
gezogen.  Die  Aoihabme  der  schleohteo,  aber  doch  noch  ans  fiillon  be- 
stehenden antiochisohen  Tetradracbmen  m  das  Beiohsoonrant  anter  Qor- 
dian  in  (S.  718),  die  gleichartige  wenigstens  mit  einem  Theil  des  syn- 
Bchen  Prorinzialkapfen  aoter  Philippiu  ToUzogene  Operatioo  (S.  719), 
die  Stockung  endlich  auch  dieser  Prügongen  am  die  Zeit  von  GaUieDoa 
(8.  728)  erklären  sidi  leicht  ans  dem  Bestreben  der  Kaiser  daroh  Hineiih 
zieheo  neuer  auch  nur  einigermaläen  wertbbaiter  Mtlnzsorten  das  Beichs- 
courant  zu  heben;  wovon  fireilicb  die  Folge  nor  die  sein  konnte,  da& 
auch  sie  bald  ebenso  verschwanden  wie  der  rDmist^e  Silber-  und  Billon- 
denarfund  der  rOmische  Seeterz.  Es  mufs  eine  fUrohterliohe  Zeit  g»- 
wesen  sein;  in  ihr  ist  denn  auch  unte^egangen,  was  vom  alten  Gemein- 
wesen wie  von  antiker  Cultnr  noch  im  römischen  Reiche  bis  dahin 
lebendig  gewesen  war. 

12.   Die  ersten  Anzeichen  etn<.'r  lieüRcrea  Zeit  zeigen  sieb  unter 
Aarelian  (270 — 27Ö).    Enei^soh  rcforDÜrtä  er  vor  Allem  di«  bei  der 

**o)  Die  Oobfonneii  gehen,  wenigaliu!«  der  Masse  nucli,  niuht  liüuib  unter 
QordUn  IQ;  wonuu  mu  wohl  sohlieben  mitf»,  AaSe  dio  TuUchrnttniur  iici  dorn 
BülonaiitoninianiiA  buier  ihre  Reehnunf  fiiniloii  ai&  bol  dem  wciritkapforDan,  wie 
denn  auch  die  Funde  ieigen,  dafa  beide  Müaxcu  im  Uur»  oiebt  t;l<-'i<Ji*t«iiilL'a. 
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PüSgoDg  eiBgerisBenen  Milsbräache:  die  römischen  Mttnzarbeiter  trieb  er, 
wie  wir  sahen  (S.  800),  sogar  mit  den  Waffen  zu  Paaren  und  hob  die 
eommonalen  Münzstätten,  in  denen  es  noch  ärger  zogeh^i  mochte,  mit 
Ausnahme  der  alexandrinischen  im  ganzen  Umfange  des  Beicbes  anf 
(S.  728).  Das  unredliche  und  yerderbliche  Legirungs-  und  Plattinings- 
system  ward  von  seinem  Nachfolger  Tacitus,  der  schon  bei  Aurelians 
Mttnzreformen  thätig  gewesen  zu  sein  scheint,  wenigstens  im  Princip  für 
alle  drei  Metalle  verboten  (S.  794).  Schon  danach  ist  nicht  zu  bezwei- 
feln, da(8  es  die  Absicht  dieser  Kaiser  gewesen  ist  die  wirkliche  Silber- 
prägnng  wieder  aufzunehmen  und  auch  die  Goldprägung  zu  regnliren 
und  enei^sch  zu  betreiben;  und  darauf  deuten  auch  andere  Spuren, 
namentlich  die  Vorbereitungen  zur  Einschränkung  desjenigen  Gold- 
gebrauchs, wobei  das  Metall  zu  Grunde  geht*^).  Ernst  aber  machten 
mit  der  Ausprägung  guter  Silbermttnze  erst  Diodetian  und  Maximian, 
mit  der  Wiederherstellung  einer  soliden  und  massenhaften  Goldprägung 
erst  Constantin  der  Grofse.  Doch  war  die  Creditmttnze  einmal  einge- 
ftlhrt  und  nicht  so  leicht  wieder  zu  beseitigen.  Es  gab  wieder  gutes 
Gold-  und  Silbergeld;  aber  daneben  lief  Kupfer  in  der  Gro&zahlung  um, 
anfieuigs  unter  Diodetian  ziemlich  werthhaft  geprägt,  aber  rasch  wieder 
entwerthet  und  in  so  ungeheuren  Massen  in  Umlauf  gesetzt,  dafis  es 
wahrscheinlich  beträchtlich  und  in  immer  steigendem  MaCse  verior,  bis 
dann  bei  der  Theilung  des  Beiches  395  das  gesammte  Grolskupfei^ld 
durch  kaiserliche  Verordnung  demonetisirt  und  dadurch,  freilich  sicher 
auf  Kosten  unzähliger  Privaten,  in  das  Mttnzwesen  wieder  Ordnung  ge- 
bracht ward.  Dem  haben  es  die  Franken  zu  verdanken,  daCs,  wenn 
auch  das  spätrOmische  Kleinkupfer  vielleicht  als  Scheidemünze  bei  ihnen 
umgeUufen,  einzeln  auch  dergleichen  von  ihnen  selber  geschlagen  sein 
mag,  doch  die  massenhafte  Kupfercircnlation  hier  vOUig  unbekannt  ist 
und  ihr  Mttnzwesen  allein  auf  den  edlen  Metallen,  vor  Allem  dem 
Golde  ruht    Dagegen  im  byzantinischen  Reiche  begann  Anastasins  das 

^^)  Vita  AoreL  46:  HabuH  in  animo  ui  aurum  negue  in  camenu  negue  in  iunkai 
neque  in  p^les  negue  in  argenhan  miUeretur,  tUeene  pUu  auri  esee  in  rerwn  nakara  quam 
argenfi,  eed  oMvm  per  vcoHos  broHearum,  ßlomm  et  liguationwn  unu  perire,  myenhm 
auiem  in  suo  usu  manere,  Idem  dederat  facuUcUem  tä  aureis  gui  v^lent  et  WMiis  «If- 
rentur  et  poculis.  Dedit  praeter ea  potestatem,  ut  argeniata»  prioati  earrueae  haberent,  Vits 
Tao.  11:  anroclavatis  vestibus  idem  itäerdixit;  nam  ei  ipee  a/ueior  Aurdiano  ßtis^e  per» 
hibetur,  ut  aurum  a  vestibus  et  cameris  et  pdltbus  »ubmoveret.  Man  sieht  bienuis  thtils, 
dafii  man  damals  Klage  führte  aber  Goldmangel,  theils  dab  Aurelian  die  8lIbe^ 
mflnze,  wie  billig^  als  Neben-,  die  Goldmünze  als  die  HaöptBaohe  ansah. 


mMb  Spiel  von  neuem  nnd  nutcr  Jnstinian  finden  wir  die  EnpfennasBen 
wieder  in  starkem  Weichen  gegeuQber  dem  Golde.  ~~  Es  bleibt  Übrig 
im  Einzelnen  zu  zeigen,  wie  diese  nene  Wlllinmg  aich  gestaltet  hat 
Die  neue  MUnzordnungr,  im  s^lun  IVn  Gegeneati  gegen  die  ältere  und  oflFen- 
bar  unter  dem  Einflnfe  der  Hflnzwirren  des  dritten  Jahrhunderts  gebildet, 
hat  zu  ihrem  Princip  die  lUckkehr  zu  dem  reinen  Gewichtsystem.  Sehr 
wahncheinlich  hat  in  der  zweiten  Hälfte  des  dritten  JahrhnndertB,  wo 
die  Goldmttnze  röllig  regellos  wurde  und  es  werthhafte  Silber-  und 
Kupfermünze  nidit  mehr  gab,  der  Verkehr  in  den  Werthmetallen  sich  Ton 
selber  wieder  zur  Wage  zarttckgewandt  (S.  778)  und  nur,  eben  wie  in  der 
ältesten  Zei^  ein  festes  WerthTerhältnifs  zwischen  Gold  nnd  Silber  zu  Hfllfe 
genommen.  Ueber  die  in  der  späteren  Kaiserzeit  biefttr  gültigen  Ziffern 
sind  Tersohiedene  ziemlich  Ubereinstimmende  Angaben  erbalten.  Dahin 
gehttren  einmal  die  über  das  Verhältnils  des  Uiliarense  oder  der  Silber- 
münze  von  -k  Pfiind  (S.  790)  zum  Golde  Torliegenden  Nachrichten;  denn 
da&  dies  Verbftltnils  nicht  ein  jener  Uttnze  eigentbflmlicbes,  sondeni  ledig- 
lich ans  dem  allgemeinen  WeTthrerbältnifs  der  Metalle  abgeleitet  ist,  geht 
schon  aus  der  Irrationalität  der  Verhältnifszahlen  hervor  nnd  wird  sieh 
später  noch  deutlicher  zeigen.  Solcher  Nachrichten  aber  finden  sich 
drei,  die  freilich  alle  auf  dieselbe  nachjnstinianiscbe,  aber  allem  Anschein 
nach  gute  nnd  glaubwürdige  Quelle  zurückgehen.  Die  eine  liegt  in 
dem  Namen,  der  nach  der  besten  Ueberlieferung  wie  nach  innerer  Wahr- 
scheinlichkeit das  Stack  als  iVn  des  Gtoldpfondes  bezeichnet*^;  da- 
nach stand  Gold  zum  Silber  wie  1:13.88  und  galt  der  Solidus  oder 
das  Goldzweiundsiebzigetel  gleich  131  Miliarensien  oder  silbernen  Zwei- 
nndsiebzigstehi.  Die  zweite  Angabe  setzt  das  Hiliarense  gleich  l{  der 
späteren  Siliqna***)  von  -k  des  Solidus  oder  gleich  -k  des  Solidus;  da- 
nach stand  Gold  zum  Silber  wie  1 :  13.71  und  galt  der  Solidus  gleich 

***}  AnTser  der  abaniden  Herleltang  von  mOOSa  (A.  170)  konunen  zwei  Hprach- 
Ijch  mögliche,  aber  Bachlich  ans  einander  gebende  tot:  die  eine  in  den  guten 
fflostae  nomieat  (nnter  fttUaqimoy,  Otto  tlies.  3  p.  17G4),  wonacii  das  UHiarense  so 
hieb,  weil  es  7^  des  Goldpfhndes  gleich  stand ;  die  zweite  bei  Lydns  de  mens.  4,  9, 
angeblich  ans  Dai^nos  ntql  aia9/tär,  wonach  das  miliar^ut,  wie  mülareTui»  eohort, 
müiargntii  portiea»,  seinen  Namen  davon  ftthrt,  dafo  es  1000  Obolen  in  sich  begriff. 
Nach  der  letzteren  aber  müläte  das  Hiliarense,  auch  wenn  man  den  Obolos  nnr  als 
Denar  Mat,  mindestens  i  Solidus  gewesen  sein,  was  nicht  angeht;  dagegen  fügt 
sich  die  erstere  zu  allen  übrigen  Nachrichten  sehr  gut  und  hat  auch  die  bei  weitem 
a  AntoritSt  fflr  sich. 

M*)  In  den  aogefUirten  Glossen  nnter  ^cUm  p.  181?  Otto. 
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13f  UiliorensieiL  Die  dritte  Angabe"^)  setzt  den  SoUdiiB  auf  14  IGSar 
rensieii ;  danach  stand,  da  beide  Stücke  gleich  schwer  waren,  Grold  zum 
Silber  wie  1 :  14«  Die  Frage,  welche  nnter  diesen  drei  wesentlich  zu- 
sammenfiJlenden  Gleichungen  die  genau  richtige  und  welche  abgerundet 
sind,  ist  nicht  mit  völliger  Sicherheit  zu  beantworten;  doch  hat  die  erste 
bei  weitem  die  gröfste  Wahrscheinlichkeit  fttr  sich,  da  theils  der  Name 
für  sie  zeugt,  welcher  gewifs  so  alt  wie  die  Münze  ist,  theils  nur  bei 
diesem  Ansatz  sich  ftlr  das  Miliarense  wie  ftr  den  SüberfoUis  (A.  355) 
einfache  Gleichungen  mit  der  gro&en  Bechnungsemheit  dieser  Zeit, 
dem  Goldpfund  ergeben.  —  Mit  dieser  Ansetzung  der  VerhältnüSszahlen 
1 :  13.88  stimmt  nahe  zusammen  eane  Verordnung  vom  Jahre  397, 
die  noch  in  Justinians  Gesetzbuch  unverändert  übergegangen  ist*"), 
dals  die  Silberleistung  an  die  Staatskasse  mit  5  Goldstücken  für  das 
Pfund,  also  im  Yerhältnifs  von  1:14.4,  abgelöst  werden  kann;  wo- 
mit zusammenzustellen  ist,  dafs  einige  Jahre  früher  Julian  seinen  Sol- 
daten 5  Goldstücke  und  1  Pfund  Silber,  ebenso  viel  in  Gold  wie  in 
Silber  versprach'*^).  Die  Verordnung  endlich  von  422**^,  dals  die 
Primipilaren  dem  Dijix  entweder  wie  bisher  1  Pfund  Silber  oder  4  Solidi 
entrichten  sollten,  welches  immer  sie  vorziehen  würden  zu  geben,  kann 
als  eine  Herabsetzung  der  Abgabe  aufgeMst  werden,  zeigt  aber  dar 
neben,  dals  wenigstens  zeitweise  das  Gold  noch  theurer  war  und  man 
seine  Rechnung  dabei  finden  konnte  dasselbe  im  Verhältnifs  1:18  mit 
Silber  abzulösen.  —  Hinsichtlich  des  Kupfers  ist  eine  Gleichung  über- 
liefert, wonach  1  Denar  oder  idr  Pfund  Silber  glqjich  li  Pfund  Kupfio* 
ist  '^),  welches  ein  Verhältnils  ergiebt  von  1 :  120.  Damit  stimmt  die 
Gleichung  des  Kupfers  gegen  Gold  ungefähr  überein,  wie  sie  eine  Verord- 
nung von  396  *^)  für  die  Ablösung  des  an  die  Staatskasse  zu  liefernden 
Kupfers  aufstellt:  es  soll  nach  der  ursprünglichen  Fassung  für  26,  nadi 


^)  In  den  angef&hrten  Glossen  unter  fulm^i^^^, 

»«)  Cod.  Theod.  13,  2,  1  s=  Cod.  last  10,  76,  1. 

M0)  Ammian  20,  4,  18. 

•*^  Cod.  Theod.  8,  i,  27. 

*^)  In  den  angeführten  Glossen  unter  q>6Uis:  g^olhg  tnaB^fiSs  icn  Uy^iuifi 
3mi  ßakaynoy'  Uxu  di  dfpßd^un  duaeoota  mtßrtfiuirTtt,  nvtiin§  Xirgat  uß'  xai  wyymi 
K,  ^i  tx^rto^  ixäanv  d^vu^iov  XiiQoy  a  xai  olyyias  'iy'  (sohr.  y*).  In  einer 
sehen  Inschrift  (ArchaeoL  Brit  14,  274)  heilst  es:  Cdadua  aerarhufieit  H 
lib.  dofuwit  faetam  X  HL  In  diesen  drei  Denaren  steckt  aber  aoiser  dem  Metall- 
werth  auch  noch  der  Arbeitslolin. 

■«)  Cod.  Theod.  11,  21,  2  =  Cod.  lust  10,  29,  1. 
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dttr  JQdiliiaiikchen  Ar  20  Pftaid  1  Solidns  gegeben  werdmi.  Jenes  giebt 
das  YediKltmiB  1 :  1800  und  Ifigt  sieh  nnter  Yergleiohnng  der  eben  ange- 
führten Yarordnung  vom  J*  397  anf  in  das  von  Oold  zn  Silber  wie 
1 :  14.4,  Silber  zu  Enpfer  me  1 :  126;  dieses  das  YerhiÜtnifs  1 :  1440, 
das  ist  Gold  zu  Silber  wie  1 :  14 .4,  Silber  zu  Kupfer  wie  1 :  100.  Im  AU^ 
gemeinen  also  zeigt  sieb,  verglicben  mit  den  republikanischen  Ansetzun- 
gw  des'Gk)ldes  zum  Silber  wie  1 :  11.91  und  des  Silbers  zum  Kupfer 
wie  1 :  250,  ein  aufiallendes  Sinken  des  Silbers  gegen  beide  Metalle, 
welches  wohl  zum  guten  Theil  damit  zusammenhängt,  dafs  das  SUber 
in  republikanischer  Zeit  das  hauptsächUehe  Mttnzmetall  gewesen  war, 
jetzt  aber  nur  in  sehr  kleiner  Quantität  zur  Mllnze  verlnraucht  ward.  — 
Derartige  Werthansetzungen  müssen  Diodetian  ui^  Oonstantin  voi^e- 
funden  und  an  sie  ihre  neue  Prägung  angelehnt  haben.  Yen  der  eon- 
stantinischen  Goldwährung  ist  es  ausdrücklich  und  vielfUtig  bezeugt^ 
dals  einerseits  alle  Zahlung  in  der  Gtoldmttnze  nach  dem  Gewicht 
geleistet,  andererseits  alles  probehaltige  nicht  gemtlnzte  Gold  ebenso 
gut  wie  der  Solidus  nach  dem  Gewicht  an  Zahlungsstatt  genommen 
wird'^®);  wie  denn  auch  eigene  Normalgewichte  zur  Nachwägnng  der 
Goldstücke  (exagia  soUdi)  von  Staatswegen  angefertigt  *^)  und  in  den 
grfi&eren  Städten  zur  Erleichterung  der  Hachwägung  besondere  auf  Yer^ 
langen  der  Parteien  dieselbe  yomehmende  Beamte  angestellt  werden^. 
Daraus  erklärt  sich  auch  theils  die  häufige  Prägung  von  mannichfaltigen 
MuUdplarmünzen,  die,  wenn  man  nicht  den  gewöhnlichen  Gebrauch  der 
Wage  hinznnimmt,  ^  den  Yerikehr  unvermeidlich  Yerwirrung  hätten 
bringen  müssen,  theils  die  Unverändeilichkeit  der  Goldmünze,  welche, 
wenn  dieselbe  wirklich  im  strengen  Bechtssinne  Münze  gewesen  wäre, 
in  einem  Staate,  wie  der  byzantinische  war,  gerechtes  Befremden  erregen 


^  Yeroidnung  CouBtantins  von  325  (Cod.  Theod.  12»  7,  1  vergl.  12,  6,  2; 
abgekürzt  Cod.  last.  10 ,  71, 1):  si  quis  solidos  appendere  vohterit  auri  eocü,  $fiptem 
(schreibe  »ex)  sdidos  quaiemorum  scripuiortim  nostris  vuUibus  ß^iaratos  appendat  pro 
9ingyU9  tmciia  —  ^  eadem  raHone  »ervanda  et  ii  materiam  quis  inferai,  ut  »clido»  de- 
di$»e  videaiur. 

»0  NoY.  Yalent  m  tit  14  §  2;  Maior.  tit.  7  $  15;  Eckhel  8, 511;  Marini  Arv. 
p.  228.  Sie  nexmen  nioht  selten  sowohl  das  (^wicht  als  die  entsprechende  Zahl  der 
Croldstücke,  z.B.  —  II  »oL  XII,  das  ist  2  Unzen  oder  12  (Goldstücke. 

>**)  Yeroidnung  Julians  Ton  363  (Cod.  Theod.  12,  7, 2  a  Cod.  lost.  10,  71, 2): 

empUo  vendUioque  »olidorum kmquam  ieoes  eo»  vel  dehika  nonnuttU  rapudUmUbus 

impedikKr;  ideoque  pheet  per  HnguUu  civUaUe  coMtitiU  e^fpoetaten,  ui  —  ad  eiue  arbi-^ 
irium  —  «t  qua  —  in  soUdis  exorUt  ßurit  cotUentio  dirimaiur. 
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wttrde.  Sie  begreift  sich  sdir  wohl,  wenn  der  Stempel  jetst  nur  enm- 
tiatiy,  nicht  dispoBitiv  war  und  nicht  mehr  die  rechtliche  Verpftichtmig 
enthielt  die  Münze  für  das  angegebene  Qewicht  anzunehmen;  damit 
freilich  waren  alle  Bednctionen  gründlich  abgeschnitten^  da  dabei  nichts 
mehr  zn  gewinnen  war.  Man  ging  in  der  That  wieder  znrttck  zn  dem 
alten  System  von  Metall  und  Wage  nnd  der  Stempel  galt  wieder  nur, 
was  er  einst  auf  den  Knpferbarren  gegolten  hatte  (S.  174).  Ein  Bück- 
schritt war  dies  keineswegs.  Die  An%abe  eine  dem  Stempel  unbedingt 
und  dauernd  entsprechende  Werthmttnze  herzustellen  schlie&t  einen  m- 
neren  Widerspruch  in  sich;  man  wird  liberall  dahin  konunen  müssen, 
wohin  die  Bömer  gekommen  sind,  die  Werthmttnze  wieder  zu  demone- 
tisiren  nnd  ihre  Annahme  davon  abhängig  zu  machen,  dals  sie  das  nor- 
male Schrot  und  Korn  auch  wirklich  hat  —  Denselben  Charakter  wie 
die  Goldprägung  seit  Gonstantin  trägt  die  Süberprägung  von  Diooletian 
bis  auf  Julian.  Auch  hier  begegne  wir  einer  Yiel&diheit  der  Nominale, 
welche,  zumal  yerbunden  mit  der  Ungleichheit  der  Ausmünzung,  es 
geradezu  unbegreiflich  machen  würde,  wie  man  im  Verkehr  sie  aus 
einander  gehalten  und  gegen  einander  gesetzt  hat,  wenn  man  nicht  den 
Gfebrauch  der  Wage  als  des  allgememen  Exponenten  hinzudenkt  Eben 
dahin  weisen  femer  das  Princip  der  djurchschnittiich^  häufig  zur  Ueber- 
mttnzung  einzelner  Exemplare  fahrenden  Ausbringung  (S.  785),  welches 
eine  verständige  Erklärung  nur  in  der  Wage  findet,  das  Wegfallen  der 
Plattimng  (S.  796)  und  das  irrationelle  Verhältnüs  der  gewöhnlichen  S]Ibe^ 
münzen  sowohl  unter  sich  wie  zu  den  gewöhnlichen  Goldmünzen,  wie  es 
wenigstens  für  die  silbernen  Sechsundneunzigstel  und  Zweiundsiebzigstd 
so  wie  für  die  letzteren  und  den  goldenen  Solidus  feststeht  Sonach  wiid 
Diodetian,  als  er  die  SUberprägung  nach  neronischan  Fuis  wieder  auf- 
nahm, weder  die  alte  Gleichung  von  25  Denaren  mit  dem  Goldstück  her-"^ 
noch  überhaupt  irgend  eine  Gleichung  schlechthin  aufgestellt  haben,  was 
bei  dem  schwankenden  Gewicht  seines  Aureus  auch  kaum  möglich  ge- 
wesen sein  würde,  sondern  er  hat  vermuthlich  sich  damit  begnügt  das 
Gold-  und  SUberverhältnifs  dem  Gewichte  nach  gesetzlich  etwa  auf 
1 :  13.88  festzustellen  und  den  Werth  der  neuen  Sechsundneunzigstel  sich 
daraus  folgeweise  ergeben  zu  lassen.  Es  gingen  danach  von  denselben 

^)  An  Bioh  umnögUoh  wäre  dies  nicht;  das  25  neronisoh-diocletianisclien 
Denaren  nach  dem  YerhältnÜB  1 :  14 .4  entsprechende  Goldstaok  mttfste  etwa  6 .  92  Gr. 
wiegen  (▼ergl.  A.  120).  Aber  kein  ZeugniTs  spricht  dafttr  und  dw  allgemeine  Zn- 
sanunenha^f  dagegen. 
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13331  avf'das  Goldpfand,  IM  anf  den  constantinischen  Solidns.  In 
dieser  Weise  hat  die  Silberprägang  eine  Zeitlang  neben  der  Goldprägang 
bestanden,  so  dafs,  vde  in  der  frühesten  Eaiserzeit,  beide  Metalle  als  pri* 
märe  nnd  coordinirte  auftreten  nnd  keines  über  denWerth  ausgebracht 
ward;  wefshalb  auch  oben  die  ursprüngliche  Werthbestimmung  des  Mflia* 
rense  für  das  Verhältnils  schon  der  ungemttnzten  Metalle  als  maisgebend 
betrachtet  werden  durfte.  Doch  liegt  schon  in  der  Entstehung  dieses 
Kominais  selbst  der  erste  Schritt  zur  Unterordnung  des  Silbers  unter 
das  QoU  und  zur  Einordnung  der  Silbermünzen  in  das  Gtoldsystem; 
denn  mag  man  nun  das  Miliarense  als  Wtt  des  Goldpftmdes  oder  als 
IT  des  gleich  schweren  Solidus  betrachten,  so  ist  damit  die  Unabhän«- 
gigkeit  des  Silbersystems  von  dem  Goldsjstem  aufgegeben  und  eine 
Beziehung  vorbereitet,  die  bald  zur  Unterwerfung  des  geringeren  Metalls 
Aihren  mulste.  Diese  vollzog  sich  unter  Julian.  Die  mit  diesem  be- 
ginnende Silberprägung  trägt  einen  von  dem  der  diocletianisch-constanti- 
nisehen  vOUig  verschiedenen  Charakter:  die  Nominale  verein&chen  sich 
und  die  grOfseren  verschwinden  aus  der  ordentlichen  Prägung;  die  über- 
münzten  Stücke  hören  auf;  das  Gewicht  ist  in  langsamem,  aber  an- 
haltendem Sinken  —  alles  Kriterien,  wie  sie  nur  der  Scheide-,  aber 
nicht  der  Werthmünze  zukommen.  Dazu  stimmt  es  auf  das  Beste,  dals 
die  von  jetzt  an  gewöhnliche  kleine  Silbermünze,  die  siliqua  auri,  zwar 
im  Gewicht  die  Hälfte  des  bisherigen  Miliarense,  aber  nicht  mehr  iär, 
sondern  -jr  des  Solidus  ist,  also  theils  in  einem  festen  und  einfachen  Yer- 
hältnifs  zum  Solidus  steht,  theils  nach  dem  Yerhältnifs  1 :  12,  demnach 
ftlhlbar  über  den  damaligen  Metallwerth  des  SUbers  ausgebracht  wird  — 
ebenfalls  Kriterien,  die  bei  jeder  gut  normirten  mittleren  Scheidemünze 
sich  wiederfinden.  Der  Charakter  also  der  unter  Constantius  n  und 
Julian  360  eintretenden  Münzreform  ist  die  abermalige  Umwandlung 
des  Silbergeldes  aus  primärer  Münze  in  secundäre  oder  aus  Werfh-  in 
(partielle)  Creditmünze  —  wenn  unter  Diocletian  das  Silberstück  neben 
dem  Qolde  stand  wie  unter  der  Bepublik  und  den  ersten  Kaisem,  so 
stand  es  seit  Julian  neben  dem  Golde  wie  die  englische  Krone  neben 
dem  Sovereign.  Doch  erstreckte  sich  dies  weder  auf  das  ungemünzte 
Silber  noch  auf  die  seltenen  und  grofsen  den  Barren  gleich  zu  achtenden 
Festmünzen,  welche  eben  aus  diesem  Grunde  der  in  den  silbernen 
Gourantmünzen  wahrnehmbaren  Beduction  nicht  folgen;  auch  später 
ward  noch  in  Silberpfunden  gerechnet  und  gezahlt  und  konnte  selbst, 
wenn  nicht  Gold  mit  Silber,  doch  wenigstens  SUber  mit  GoU  abgelöst 
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werden.  —  Was  endlioli  das  Kupfer  anlangt,  so  ist  man  in  fiesem  woU 
nur  in  so  weit  zn  dem  reinen  Gtewichtsystem  znrttokgekehrf^  als  Enpfer- 
liefeningen  an  das  Aerar  für  ablösbar .  nadb  den  obigen  Ansätzen  erkliit 
wurden.  Auf  die  Eupfermtlnze  hat  sich  das  System  sicher  schon  defs- 
halb  nicht  erstreckt,  weil  die  diodetianische  ja  nicht  eigentlich  als 
kupferne  auftrat,  sondern  Zink  und  Silber  enthielt  oder  doch  enthalten 
sollte.  Welchen  Metallwerth  man  dieser  Mischung  beflegte,  wissen  wir 
nicht  und  kOnnen  schon  darum  nicht  entscheiden,  in  wie  weit  die  neue 
diodetianische  Weifskupfermttnze  dem  Werthgelde  sich  näherte.  Dafs 
sie  eine  recht  werthhafte  Scheidemtinze  war,  ist  gewifs,  aber  ebenso, 
dals  sie  durch  die  wiederholten  Verringerungen  an  Schrot  und  Korn 
unter  Constantin  und  seinen  Nachfolgern  ihren  Metallwerth  bald  ein- 
bllfste  und  einlenkte  in  die  reine  materiell  werthlose  Creditmtinze.  Der 
Fufs,  in  dem  das  Kupfer  gegen  Gold  in  der  Mttnze  ausgebradit  ward, 
ist  bei  dem  ungemem  schwankenden  Gewicht  nicht  wohl  zu  bestimmen. 
Fttr  Justinian,  dessen  Vierziger  auf  etwa  1  Unze  angesetzt  werden  können 
(S.  803  A.  226),  stellt  sich  das  Verhältnüs  des  Goldes  zum  Kupfer,  ab- 
gesehen von  dem  Gurs,  auf  1 :  864,  dagegen  fttr  Anastasius  und  die 
Ostgothen,  deren  Vierziger  kaum  halb  so  schwer  sind,  etwa  auf  1 :  432; 
der  Metallwerth  der  ersteren  betrug  also  fiist  die  Hälfte,  der  der  letzteren 
noch  nicht  ein  Viertel  des  nominalen.  Die  den  einzelnen  Sorten  zu- 
kommenden normalen  und  effectiven  Werfhbestimmungen  werden  zweck- 
'  mä&ig  bei  der  Bechnungseinheit  und  den  CursYcrhältnissen  erörtert,  wozu 
wir  jetzt  schliefslich  übergehen. 

13.  Die  Bechnungsgrölsen  dieser  Zeit  sind  sehr  mannichfaltig; 
doch  ergiebt  fttr  einen  grofsen  Theil  dersdben  sich  der  Werth  und  die 
Anwendung  einfach  aus  dem  Gesagten.  Vor  Allem  häufig  ist  die  Rech- 
nung nach  Gold-,  auch  nach  Silberpftmden,  über  die  und  deren  Ver- 
hältnis zu  einander  nach  dem  Gesagten  es  keiner  weiteren  Erörterung 
bedarf.  Nach  Kupferpfhnden  wird,  von  Kupferlieferungen  abgesehen, 
nicht  gerechnet  Aulserdem  kommt,  jedoch  wie  es  scheint  nur  unter 
Constantin  dem  Groüsen,  weder  vor  noch  nach  ihm,  eine  Bechnnng  vor 
nach'Beuteln,*  die  wieder  in  mannigfaltiger  Anwendung  auftritt  Eb  findet 
sich  der  Beutel  Goldes,  jedoch  einzig  in  Beziehung  auf  die  Senator^i- 
steuer  und  hier  wahrsdieinlich  blofs  als  ein  anderer  Ausdruck  fttr  das 
Pfund  gemUnzten  oder  ungemttnzten  Goldes  ''^.   Der  Beutd  Silber  wird 

"^)  Hesychios  ▼on  Milet  (in  der  Glosse  9>oiUi(  =  MfUler  fiagm.  bist.  4,  p.  154) 
bestfanml;  di»  von  Constantiii  eingefttturte  (Zosim.  3,  88)  Senatorenabgabe  dahin, 
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zu  125  MiliBieiisiai  dso  zum  Werthe  von  i  Goldpfand  oder  9  Solidi 
angesetzt"").  Der  Beatel  als  Knpfeigewicbt  wiegt  300  Minen  oder 
3121  Pfand  Kiffer  and  hat  —  nach  dem  VerhältnlTs  1 :  120  —  den  Werth 
von  1000  alten  Sesterzen  oder  250  neronischen  Denaren**^).  Es  findet 
sich  endlich  der  Beatel  Kupfermtlnze;  and  dieser  scheint  verstanden  za 
sein,  wo  in  der  eonstantinisehen  Zeit  schlechtweg  von  foUis  als  der 
gro&en  Bechnangseinheit  die  fiede  ist  "^.  Wie  viel  Eapferstttcke  darauf 

dafii  nach  den  drei  Rangklassen  8,  4  nnd  2  Pfund  €rold  entrichtet  wniden.  Die 
Abgabe  8eIberhei(8t/offto(He8ych. nnd Zosim. a.a.O.;  nov. Marciani tit 2  c.l  §4); 
aber  es  ist  auch  in  Beziehnng  danmf  von  quattwir  foUn,  duo  foües  die  Bede  (Cod. 
Theod.  6,  2,  8  r=  2  ^001  J.  383;  6, 4,  21  vom  J.  372),  wo  anter  foüti  das  Gold- 
pfand verstanden  zu  sein  scheint.  Diese  Benennung  hat  sich  hier  als  technische 
erhalten;  aufgekommen  ist  sie  wie  alle  ähnlichen  Bezeichnungen  unter  Gonstantin  L 
Dals  die  Goldstücke  von  der  Münze  in  mit  dem  Gewicht  bezeichneten  Beuteln 
abgeliefert  wurden,  zeigt  Justinians  Edict  11  0. 2. 

*M)  Die  Rechnung  nach  JBeuteln  Sübers  erwähnen  am  bestimmtesten  die  oft 
angefahrten  Glossen  anter  ^»oAAk,  wo  der  Werth  der  125  Miliarensia  nach  dem 
Ansatz  des  Müiaiense  zu  If  Siliqua  auf  218{  Siliquae  oder  9  Solidi  2f  Siliquae  be- 
rechnet wird.  Nimmt  man  das  Miliarense  als  -^  Solidus,  so  sind  125  Miliarensia 
vielmehr  214 1  Siliquae  oder  8  Solidi  22 f  Siliquae;  nimmt  man  es  als  Y999  Gold- 
pfund, so  sind  125  Miliarensia  9  Solidi,  welches  der  einzig  wahrscheinliche  Ansatz 
ist.  AuDserdem  erwähnt  den  Silberbeutel  der  Alexandriner  (bei  Gronov  de  pec.  vei 
p.  874)  und  Epiphanios  (a.  £.)  deatet  wenigstens  auf  ihn  hin,  indem  er  neben  dem 
gewöhnlichen  kleinen  Kupferfollls  auch  einen  Silberbeutel  anführt:  g^okXtif  d^  Unni 
nata  roy  dtivaQHffioy,  aJUL'  ov  arcrnc  tov  aQyvQ*Cfi6y. 

^  Auch  dies  ergiebt  die  angeführte  Glosse  tf^oXXtt  (A  348),  überdies  noch 
Epiphanios  a.  E.,  wozu  Salmas.  adv.  CercoSt  p.  104  und  Gronov  de  pec.  vet.  p.  375 
zu  vergleichen  sind. 

M^  Dieser  groJÜM  foUis  kommt  vor  in  Verordnungen  von  815  und  320  (Cod. 
Theod.  11, 36, 2. 3),  die  eine  AppeUationsbulSM  von  30  foües  anordnen,  and  von  828 
(Ood.  Theod.  14,  24,  1),  wo  als  Kaufpreis  des  Oelgeschäfts  20  ft^Us  festgesetzt 
werden,  in  dem  Schreiben  Oonstantins  I  bei  Eusebios  bist.  eccl.  10,  6,  wodurch  er 
der  Kirche  von  Karthago  3000/ofle«  schenkt;  femer  in  den  Acten  des  Victor  (Anhang 
zum  Optat.  Milevit.)  vom  J.  320,  in  einer  InschHft  von  338,  die  ein  Geschenk  an 
die  G^emeinde  von  1000  foUea  erwähnt  (I.  N.  5792)  und  in  einigen  Grabinschriften, 
die  dem  Beschädiger  Bnlsen  von  600  (Mar.  815,  1.  816^  4)  oder  1000  (L  N.  207) 
foüea  drohen;  endlich  in  der  Biographie  des  Elagabalus  c.  22:  cenhan  aureos  et  miüe 
argenUoe  et  cenkmfoUee  aeris,  Da(s  hier  Kupfermünze  gemeint  ist,  zeigt  der  Aus- 
druck/oto  denariortm  in  den  zwei  muratorischen  Inschriften,  foües  aeris  bei  dem 
Biographen;  auch  würde,  wenn  nicht  der  gewöhnliche  'Beutel'  aus  Kupfergeld  be- 
standen hätte,  der  Name  Beutel  niemals  vorzugsweise  auf  eine  Kupfermünze  sich 
fibertragen  haben.  Der  Zeit  nach  fallen  alle  chronologisob  bestimmbaren  Erwäh- 
nungen des  grofiien  foüis  zwische%^315  und  338, 
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gingen  und  welchen  Silberweiih  er  darstellte ,  ist  nicht  bdoomt;  einige 
Wahrscheinlichkeit  hat  es,  dafs  er  25  alten  Denaren  oder  einer  Viertel- 
mine  (^  Pf.)  Silbers  entsprach  ^).  —  Die  Bechnong  in  Gold-  nnd  SQher- 
mttnzen,  in  solidi  von  -Wj  mUiarensia  nach  Cionstantin  von  -mw,  nach  Hera- 
clins  von  ^ir,  nliqutie  von  nVs  des  Goldpftmdes,  argentei  minuiuli  von  w 
des  SUberpfondes  ist  ans  dem  früher  Gesagten  klar;  dnnkel  dagegen  bleibt 
eSy  wie  die  halbe  Siliqna  zn  dem  Namen  deoargyrw  gekommen  ist,  wo- 
fern dieser  mit  Becht  anf  sie  bezogen  wnrde  (S.  791).  Dagegen  die 
Bechnnng  nach  Kupfermünze  macht,  namentlich  für  die  diodetianisch- 
constantinische  Zeit,  grofse  Schwierigkeit  Es  ist  nach  dem  früher  Ge- 
sagten theils  sicher,  theils  wahrschemlich,  dals  die  gewOhnliehe  grOlaeie 
Kupfermünze  foUis,  auch  peeunia  maiorina,  die  kleinere  nummus  cen- 
tenionalisj  die  kleine  Kupferrechnungseinheit  denarhu  oder  numrmu 
heilst  und  dafe  auf  den  MünzfoUis  21  Denare  gingen;  auch  kommen 
Billonmünzen  aus  dieser  Zeit  mit  dem  Werthzeichen  12  i  vor  (S.  794). 
Allein  bis  jetzt  ist  es  nicht  gelungen  zu  ermittehi,  welche  conventionelle 
Werthung  diesen  Sorten  sowohl  gegen  einander  als  besonders  gegenüber 
dem  Silber  und  Golde  zugekommen  ist  —  Deutlicher  liegen  die  Ver- 
hältnisse für  das  fünfte  und  sechste  Jahrhundert  vor  und  sie  verdienen 
besonders  defswegen  Aufmerksamkeit,  weil  sich  in  ihnen  der  merkwür- 
dige Differenzcurs  zwischen  Gold  nnd  Silber  einer-  und  Kupfer  andere^ 
seits  darlegt  Das  Goldstück  wurde,  ohne  Zweifel  im  Anschlufs  an 
das  griechische  Talent^  auf  6000  Denare  gesetzt  Ausdrücklich  bezeugt 
dies  Gassiodor ''")  und  damit  stimmen  die  Werthzahlen  auf  den  Silber- 
münzen Justins  I  und  Justinians  I  überein:  die  Siliquae  tragen  die  Ziffer 
CN  =:  260,  die  halben  Siliquae  bald  die  Ziffer  PK6  =  125,  bald 
PK  ==  120,  so  dafs  auf  den  Solidus  nach  den  ersten  beiden  Ansätzen 
6000  Einheiten  kommen  ^).  Danach  werden  auch  die  Werihziffem  der 


^  Dafür  sprechen  beBondeni  die  Gräberbulsen  von  600  und  1000  ß^Be»; 
ähnliche  Geldstrafen  Ton  60000  und  100000  Sesterzen  finden  sich  h&ufig,  nicht 
leicht  aber  höhere.  Die  30  Pfunde  Sübers  im  Cod.  Theod.  11,  36,  5  brauchen  da- 
gegen den  30  foüea  der  älteren  Verordnungen  nicht  gleich  gewesen  zu  sein. 

***)  Yar.  1, 12:  sex  milia  denariorutn  (veteret)  »oUdum  esse  voluenmi.  Was  Hesy- 
chios  unter  »od^dynig  über  das  Talent  Ton  6000  Lepta  hat,  bezieht  sich  TieUeidit 
lediglich  auf  das  attische  Ton  6000  Drachmen,  denn  dafii  er  das  Talent  dem  SoIidns 
gleichsetze,  hat  Salmasins  confut  Gerco6tii  p.  94  wenigstens  zweifelhaft  gemacht 
Die  Eirchenschriftsteller  setzen  fiopas  f&r  6000  (GronoT  de  pec.  vet  p.  864). 

^)  Mit  d^  durch  die  Ziffern  angedeuteten  Yerhältnife  der  Hflnzen  wie  2:1 
kommen  für  Justinian  I  auch  die  Wägongen  überein;  die  mit  CN  beieiehiielea 
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Knpfermtaaai  QS.  M^  auf  dieselbe  kleine  Einheit  znrBokznfthren  sein, 
wie  denn  auf  dte  Tiindalischen  noch  aasdrttoklich  mumm  dabei  Btebt-,  und 
die  Beziehung  auf  das  Kupfer  erklärt  zugleich  die  zweite  Werthziffer  120 
auf  der  halben  Siliqna:  man  hat  die  halbe  Siliqoa  entweder  als  t&t  des 
Solidas  von  6000  Denaren  mit  125  oder  als  Aeqaiyalent  von  3  kupfernen 
Vierzigern  mit  120  Denaren  bezeichnet  Die  genauere  Bezeichnung  aber 
war  die  erstere,  wie  besonders  daraus  erhellt;  dals  die  zwei  grO&eren 
vandalisoben  Eupfermttnzen  nicht  mit  40  und  20,  sondern  mit  42  und 
21  bezeichnet  sind:  offenbar  war  das  grttiste  EupferstUok  zunächst  nor- 
mirt  auf  i  der  Siliqua  oder  41}  Denare,  das  folgende  auf  i&r  der  Siliqua 
oder  20t  Denare,  wofiLr  dann  rund  entweder  40  und  20  oder  minder  un- 
genau 42  und  21  gesetzt  wurden.  Es  leuchtet  hienach  femer  ein,  dals 
der  EupferfoOis  Prokops  (S.  807  A.  239),  da  er  im  Curs  anfangs  lir, 
später  ik  Solidus  galt,  der  Vierziger,  dagegen  die  Eupfermttnze  von 
-k  Siliqua,  welche  in  den  Glossen  ans  justinianischer  Zeit  mnmnitf,  später 
auch  foUÜB  genannt  wird  (S.  807  A.  240),  der  Zwanziger  gewesen  ist 
Die  Zehner,  FUnfer,  Einer  sind  insofern  zweifelhaft,  als  man  sie  enlr 
weder  zunächst  auf  die  höheren  Eupfemominale  beziehen  und  als  Hälften, 
Viertel,  Zwanzigstel  des  Zwanzigers,  also  als  lOi-,  5^,  1-«-  Denar,  oder 
sie  an  die  Silbemominale  anlehnen  und  als  -a^,  -»r,  itr  der  Siliqua  oder 
10,  5,  1  Denar  auffassen  kann;  doch  möchte  die  erstere  Annahme  vor 
zuziehen  sein«  Die  vandalischen  kupfernen  Zwölfer,  Vierer  und  Einer 
können  weder  den  ihnen  ttbeigeordneten  Eupfermttnzen  von  -ih-  und 
-iir  Solidus  noch  auch  der  Siliqua  congruent  gewesen  sein,  sondern 
standen  fbr  sich  als  -lir,  tAt,  t^  Solidus.  Die  seltenen  Ihreiftiger 
sind  ohne  Zweifel  Achtel  der  Siliqua,  genau  311  Denare;  die  in  Thes- 
salonike  und  Chersonesos  vorkommenden  Sechzehner,  Achter  und  Vierer 
wird  man  wohl  am  einfachsten  als  Sechzehntel,  Zweiunddrei&igstel,  Vieiv 
undsechzigstel  der  Siliqua  genau  zu  151,  7il',  3-B-  Denaren  ansetzen. 
Die  ganz  abweichenden  alexandrinischen  Werthziffem  lassen  sich  in 
wahrscheinlicher  Weise  erklären  unter  der  Voraussetzung,  dab  das 


wiegen  1.87  (Berlin,  E.K.),  1.345,  0.9,  die  mit  PK€  0.62,  die  mit  PK  0.68 Or. 
Dagegen  drei  Mfinzen  Jnstiiui  I  im  Berliner  Kabinet  mit  CN  wiegen  0.66,  0.85, 
0.55,  eine  mit  PK  bezeichnete  ebenfaUs  0.65  Gr.  Finder  und  Friedländer  (Münzen 
JoBt.  S.  27)  haben  sich  durch  die  letztere  Anomalie  an  der  nächstliegenden  Erklä- 
rung dieser  Ziffern  als  Werthzahlen  irre  machen  lassen;  allein  sicher  mit  Unrecht 
Silber  war  Scheidemünze  in  dieser  Epoche  und  es  kann  nicht  besonders  fiberraschen 
darin  zeitweilig  eine  sehr  unreelle  Piägong  aazntreifen. 
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hScliBte  mit  83  bezeichnete  Nominal  dieselbe  Qnote  de»  SoUdius  darateDt 
wie  die  Vierziger  der  übrigen  PrSgstätten,  welche  aneh,  sonst  nnab- 
weislich  ist  Denn  es  gebt  dnich  diese  ganze  Prägang  das  Bestreben 
durch  die  höheren  für  die  Saokdrcnlation  und  demnach  für  den  Grols- 
verkehr  bestimmten  Sorten  überall  gleich  zu  halten,  während  die  kleine- 
ren die  eigentliche  Scheidemttnze  yorstellenden  local  differirten :  so  schlu- 
gen die  Yandalen  den  FoUis  nnd  den  halben  FoUis  den  römischen  gleich, 
die  kleineren  Nominale  anomal  nnd  den  gröiseren  nicht  congment;  nnd 
ganz  dasselbe  geschah  in  Thessalonike  nnd  Chersonesos,  nnr  dals  hier 
bloüs  der  FoUis  nach  Beichswähmng  geschlagen  ward.  In  ähnlidier 
Weise  muüs  man  in  Aegypten  daza  gekommen  sein  neben  einem  grölstai 
Nominal  Ton  33  incongmente  Kleinmttnzen  aof  12,  6,  3  Einheiten  zn 
prägen.  Ist  nnn  also  der  alexandrinische  Dreinnddreilsiger  -lir  Soli- 
dns, so  wild  man  ihn  genan  auf  331,  den  Solidns  also  auf  4800  Ein- 
heiten ansetzen  dürfen,  welches  eben  die  Anzahl  von  Chalkns  ist,  die 
nach  dem  althergebrachten  ägyptischen  System  auf  das  dort  seit  Jahr- 
tansenden  als  grolse  Bechnnngseinheit  betrachtete  Gk)ldstllck  ging  (S.  725). 
Die  Zwölfer,  Sechser,  Dreier  nnd  Einer  werden  nach  Analogie  der  van- 
dalischen  kleineren  Enpfemomüiale  als  rem  local  angesehen  nnd  anf  tt?, 
-lir,  Ti^,  jm  des  Solidas  angesetzt  werden  dttrfen.  —  Die  Entstehung 
dieses  anf  der  Theilnng  des  Solidns  in  6000  kleinste  Bechnnngseinheiten 
ruhenden  Systems  liegt  im  Dunkeln.  Kleinste  Rechnnngseinheit  ist  der 
Denar  bereits  nnter  Diocletian  geworden  (S.  806)  nnd  es  ist  möglich, 
daffl  schon  damals  das  grofee  Kupfer-  zu  dem  Ooldstäck  in  einem  ähn- 
lichen Verhältniis  gestanden  hat  wie  unter  Jnstinian  der  Vierziger  zu 
dem  Sdidus.  Allein  genan  das  spätere  System  kann  damals  nnmög^ch 
gegolten  haben.  Die  Groiskupferprägung  hat  nicht  von  Diocletian  bis 
Jnstinian  ununterbrochen  fortgedauert,  sondern  die  Sistimng  derselben 
vom  J.  395  bis  etwa  477  nnd  besonders  die  damit  verbundene  Anf- 
mfung  des  älteren  Orofskupfers  hat  die  Gontinuität  der  Entwickelung 
zerrissen  und  ist  der  Vierziger  Zenos  also  keineswegs  die  unmittelbare 
Fortsetzung  der  diocletianischen  pgounia  mahrina,  wenn  auch  bei  der 
fortdauernden  Gewohnheit  des  Säckens  der  Name  foUis  von  dieser  wie 
von  jenem  gebraucht  ward.  Dazu  kommt,  dafs  der  diocletianische  FolUs 
vielmehr  als  Einundzwanzigdenarstttck  bezeichnet  ist  (S.  801),  dafs  der 
Denar  der  diocletianischen  Zeit,  wenngleich  eine  weit  kleinere  Quote  vom 
Solidus  als  -ir,  doch  auch  eine  weit  grölsere  als  tot  gewesen  sein  muft 
(S.  806  A.  235)  und  dala  das  diodetiaiiische  Goldstück  eben£edls>cm  dem 
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Solidns  abweicht  Die  Slteste  siehere  Spur  des  neuen  Systems  findet  sich 
in  einer  Verortenng  Valentinians  III  vom  J.  445  (A.  371),  denn  die  hier 
erwähnte  Cnrse  des  Solidos  von  7000  nnd  7200  Nammen  setzen  den 
Kominalwerth  von  6000  Denaren  yorans;  demnächst  in  den  etwa  477 
geschlagenen  Vierzigern  Zenos.  Oewifs  aber  ist  der  Solidns  von  6000  De- 
naren bedentend  älter.  Darf  man  rathen,  so  möchte  man  ihn  am  ersten 
aaf  den  Kaiser  Julian  znrIickAihren.  Die  Regalirang  der  silbernen  Siliqoa 
anf  -k  des  Gk)ldsolidns  ist  durchaus  gleidiartig  der  Begulirung  des  Kupfer* 
denars  auf  t«W  des  Goldsolidus  und  aus  der  Gleichsetzung  des  Solidns 
und  des  attischen  Talents  meint  man  den  wunderiiohen  Geist  des  prakti- 
schen Litteraten  herauszukennen.  —  Die  Werthzeichen  auf  den  Silber- 
mllnzen  der  Vandalen  (S.  787.  788) :  100  auf  dem  Miliarense  von  ^  So- 
lidns,  50  auf  der  ganzen ;  25  auf  der  halben  Siliqua  gehen  selbstver- 
ständlich nicht  auf  den  Kupferdenar ,  sondern  auf  eine  eigenflittmliche 
Silbereinheit  von  t^  des  Solidus  oder  dem  Ftinfibchen  der  kupfemm 
Einheit;  wie  denn  tlberhaupt  das  ganze  vandalische  Mttnzwesen  die  Spa- 
ren davon  trägt,  dafs  dieser  Staat  keineswegs  wie  der  ostgothische  formell 
den  römischen  Ordnungen  sich  fügte.  —  Alle  jene  Werthzeichen  aber,  so 
weit  sie  auf  Kupfermflnzen  sich  finden,  zeigen,  da  diese,  wie  wir  gleich 
sehen  werden,  im  Gurse  gegen  Gtoli  und  Silber  durchaus  unter  dem 
Kominalwerih  standen,  keineswegs  den  Effectivwerih  an;  was  sicher  auf 
die  durchgängige  Ungenauigkeit  dieser  Ziflem  nicht  ohne  Einfluls  ge- 
wesen ist  Da  für  die  halbe  Siliqua  von  nominell  125  Denaren  oder 
3  Vierzigem  doch  an  Kupfer  stets  mehr  als  125  Denare  gezahlt  wurden, 
so  konnte  man  sie  ebenso  gut  mit  120  wie  mit  125  bezeichnen;  und 
ebenso  big  wenig  daran,  ob  das  nominell  auf  411  Denare  normirte  Stück 
mit  40  oder  42  bezeichnet  wurde,  da  hiemit  doch  nur  die  Sorte  ange- 
deutet ward,  der  Effectivwerth  aber  aus  dem  Stande  des  Kupferdenars 
gegenüber  dem  Solidus  entnommen  werden  mufste. 

14.  Ob  nach  der  vollständigen  Entwerthung  des  WeiTskupfergeldes 
im  dritten  Jahrhundert  es  Diocletian  gelungen  ist  die  tief  erschütterten 
Münzverhältnisse  des  ungeheuren  Reiches  wieder  ins  Gleichgewicht  zu 
bringen,  ist  sehr  zu  bezweifeln.  Geordnet  und  gebessert  hat  sich  die 
Kupfervalnta  sicherlich  und  sie  mag  zeitweise  anf  Pari  gekommen  sein; 
aber  dafs  die  Kassen  auch  nur  vorübergehend  angewiesen  worden  sind 
wieder  Kupfer  so  gut  zu  nehmen  wie  Silber  und  Gold,  ist  nicht  über- 
liefert und  sehr  unwahrscheinlich.  Es  ist  demnach  kein  Wunder,  da 
zumal  läie  Kupferprägung  unter   dem  geldmachenden  Begiment  Con- 
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stantins  I  in  mafiiloser  Weise  sowohl  sich  venchlecitaito  ab  sich  ans- 
dehnte,  dafs  bald  naohher  sich  die  Sparen  eines  weohselnden  nnd  wei- 
chenden Knpfercurses  finden.  Im  Allgemeinen  gehört  schon  das  hieher, 
dafs  ganz  gewöhnlich  in  dieser  Zeit  vom  'Eaofen  nnd  Verkanfen*  des 
Gk>ldstttcks  die  Bede  ist^')»  ^^  ^^^  ^^  schwankendes,  nicht  von  der 
Norm,  sondern  von  dem  Gurs  abhängiges  Verhaitnils  der  Enpfer-  Enr 
Werthmttnze  dentet  Eine  mehrfach  schon  erwähnte  Verordnung  yon  Gon- 
Btantins  II  nnd  Jnlianns  vom  J.  356  ***)  verbietet  den  Eauflenten  sowohl 
das  Anfkanfen  der  Knpfermlinze  als  auch  ttber  das  geringe  Maximum 
von  1000  Folles  hinaus  das  Verführen  derselben  aus  ein^  Provinz  in 
die  andere,  selbstverständlich  bei  Todesstrafe  und  unter  Anordnung  d^ 
strengsten  polizeilichen  Aufsiehtsmafsregeln.  Man  sieht  also,  dals  damals 
die  Kupferagiotage  in  vollem  Gange  war  und  Speculanten  das  Kupfer- 
geld,  wo  es  niedrig  stand,  aufkauften,  um  es  an  anderen  Orten  mit 
Voriheil  gegen  Waaren  oder  Gold  und  Silber  umzusetzen.  —  Bald  nadh 
her  (zwischen  367  und  375)  wurde  von  Valentinian,  Valens  und  Gratian 
vorgeschrieben  ^)f  dafs,  wenn  das  Gtoldstiick  im  Curse  abschltige,  damit 
auch  die  Preise  der  Waaren  sinken  sollten  —  was  als  gesetzliche  Vor- 
schrift freilich  naiv,  aber  an  sich  sehr  begreiflieh  ist  Denn  wenn 
nach  gesetzlichem  oder  Üblichem  Maximalsatz  das  Pfund  Schweinefleisch 
zum  Beispiel  auf  6  foUes  stand,  so  war  damit  eigentlich  diejenige 
Quote  des  Solidus  gemeint,  die  nach  dem  Curswerfli  desselben  gegen 
Knpfergeld  sich  ergab-,  stellte  der  Gurs  sich  besser,  kam  zum  Beispiel 
der  Solidus  von  180  Folles  auf  150,  so  mufste  unter  sonst  gleichen 
Verhaltnissen  jetzt  für  5  Folles  dasselbe  feil  sein,  was  bis  dahin  6  ge- 
kostet hatte.  Damit  hängt  auch  zusammen,  dafs  die  Preisbestimmungen 
in  den  späteren  Verordnungen  gewöhnlich  gleich  in  Gold  ausgedrückt 
werden.   Dafs  eine  solche  Verordnung  erlassen  und  selbst  in  das  justiniar 


^^)  AngOBtinnfl  Berm.  389:  homo  non  dives  cum  tolidum  tä  cusoUt  vendidiitä, 
centum  foUes  ex  pretio  solidi  pauperibus  iussit  erogari.  Andere  Stellen  bei  Grothofred 
zum  Cod.  Tfaeod.  9,  22,  1.  12,  7,  2  imd  Dncange  de  inf.  aevi  nam.  §  102. 

«^  Cod.  Theod.  9,  23,  1. 

*^)  Cod.  lust  11, 10,  2:  pro  immimäione,  quae  in  aeaiimaUoM  9oUdifarU  iradaiur, 
omnium  quoque  pretia  tpecierum  decreeeere  oporiere,  SaTignys  Erklärung  (ObUgations- 
recht  1,  473),  wonach  die  Verringening  des  SoliduB  auch  eine  Verringerung  der 
Theilmünzen  nach  sich  ziehen  soll,  ist  nicht  haltbar;  denn  speeiea  bezeichnet  in 
dieser  Zeit  technisch  Waare,  aesiimaUo  niemals  den  Metallwerth,  sondern  stets  den 
Gurs  (Dig.  34,  2,  1, 1;  Cod.  Theod.  9, 22, 1),  und  endlich  ist  der  Solidus  niemals 
verringert  worden. 
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niflohe  GMetzbwii  «i^eiioiiimeii  werden  konnte^  ist  der  denfliehe  Beweis, 
dab  der  Differenzeors  sum  Naditheil  des  Kupfers  in  dieser  Epoche 
eine  festgestellte  und  selbst  von  der  Gesetzgebung  ofBdell  anerkannte 
Thatsache  war  —  es  waren  Verhältnisi^  ganz  wie  wir  sie  in  Aegypten 
unter  d^  Lagiden  finden ;  wo  auch  die  Begierong  ihr  eigenes  Kupfer 
nidit  nahm  und  dies  dauernd  unter  Pari  stand.  Aber  die  Begierung 
ging  noch  weiter.  Die  Geldwechsler  ^)  wurden  in  eine  zum  ausschliefih 
lidien  Betrieb  ihres  (jeschäfts  pririlegirte  Zunft  vereinigt  und  es  dieser 
zur  Pflicht  gemacht  Goldstttcke  anfänglich  wohl  zu  dem  normalen,  später- 
hin wenigstens  zu  einem  festen  Preis  (taxatio)  gegen  Kupfer  feilzu- 
halten.'^); ein  Milsbiauch  sollte  den  anderen,  Zunftwesen  und  Monopol 
die  Deberfabrication  der  Creditmlinze  übertragen.  Doch  das  reichte  nicht 
Wir  finden,  da&  in  der  Stadt  Bom  eine  Öffentliche  Kasse,  die  area 
vinaria,  den  Wedislem  einen  Zuschufs  ftlr  jeden  von  ihnen  nach  der 
Taxe  yerkauften  Solidns  zahlte  "**);  was  also  etwas  Aehnliches  war,  wie 
wenn  Banquiers  ein  weichendes  Papiei^d  zu  einem  festen  Curs  für 
Öffentliche  Beohnung  kaufen  und  dadurch  das  Fallen  desselben  unter 
eine  gewisse  Grenze  rerhindem.  Aber  daQ  Gold  stieg  beständig  und  die 
Taxe  entfernte  sich  so  weit  vom  wahren  Werthe  des  Solidus,  dafs  die 
Wechsler  selbst  mit  Htllfe  des  Zuschusses  nicht  im  Stande  waren  den 
Solidus  dazu  abzugeben.  Schon  Gratian  bewilligte  eine  Erhöhung  des 
Zuschusses**^,  womit  wahrscheinlich  die  in  dem  früher  angefahrten 


^  jNummularü,  eoUectarii,  memuhrü,  ^QyvQtifiotpoi,  rgantCttat,  »oXXvßtcttti, 
eigentlich  noch  verschieden  von  den  argeniarü,  wie  besonders  Dig.  2, 13^  9,  2  zeigt 
Jener  ist  ursprünglich  der  Geldwechsler,  dieser  der  Silberschmied,  der  daher  auch 
fremdes  SUber  und  Gold  zur  Aufbewahrung  annimmt  und  also  zum  Banquier  wird. 
Aber  praktisch  und  rechtlich  sind  beide  Gewerbe  in  einander  geflossen,  indem  auch 
der  Wechsler  Conti  bei  sich  erOfbete  und  der  Banquier  auch  Geld  umwechselte, 
und  besonders  in  späterer  Zeit  werden  die  Ausdrücke  ziemlich  gleichbedeutend,  nur 
da(s  der  argeiUariuB  vornehmer  bleibt. 

M&)  Symmachus  10  ep.  24:  vendendis  solidis,  quos  pUnangue  publicus  usus  (vergl. 
wegen  dieses  Ausdrucks  Cod  Theod.  9,  23, 1.  14,  4,  3)  exposcit,  coUeciariomm  corpus 
ohnoxhtm  est    Cod.  Theod.  16,  4,  5.  Justinian  edict  7.  9. 

^  QuiUms  (eoOsetariis)  area  tinaria  siatuhm  pretium  submirMrat.  Symmachos 
a.  a.  0.  lieber  die  area  vinaria  vergl.  meine  Ausgabe  des  diocletiaoischen  Edicts  S«  77« 

M7)  Symmachus  sagt  von  ihm,  dafs  er  huie  haminum  generi  tanhm  pro  sin* 
gulis  solidis  stahui  eortferendum,  quanhan  aequitas  iUius  ismporis  posiuhbat.  Hierin 
kann  dem  Wortsinn  nach  sowohl  eine  Erhöhung  der  Taxe  liegen  wie  eine  Erhöhung 
des  Zuschusses  unter  Beibehaltung  der  Taxe;  fttr  die  letztere  Auf&ssung  spricht 
das  A.  363  angeführte  Rescript 
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Bescript  desselben  ausgesprochene  Hoffimog  auf  Bepsemg  des  Kapfer- 
cnrses  zusammenhängt  Aber  bald  nachher,  wahrscheinlich  ssnnächst  in 
Folge  der  grolsen  Theumng  des  J.  383,  die  vermuthlich  sehr  vid  Gold 
ins  Ausland  geführt  hatte,  im  J:  384  ttbersandte  der  Stadtpräfect  Symr 
machus  an  Valentinian  11  abermals  eine  Petition  der  römischen  Wecfa8le^ 
gilde  und  unterstatzte  sie  nachdrücklich:  bei  dem  bestandigen  Steigeo 
des  Goldes  ^)  bezahle  man  an  der  Börse  ***)  den  Solidus  höher  als  mit 
der  gesetzlichen  Taxe,  wozu  der  Wechsler  ihn  feilhalten  müsse  und 
eine  Erhöhung  der  letzteren  ^^)  sei  unumgänglich  nothwendig.  Der  Er- 
folg dieser  Bittschrift  ist  nicht  bekannt  Wenige  Jahre  später,  im  J«  395, 
folgte  die  VenrufuDg  des  Grofikupfers,  welche,  freilich  auf  die  gewalt- 
samste Weise,  den  ans  der  Uebermasse  der  Creditmünze  hervoigehenden 
Uebelständen  ein  Ende  machte.  Doch  stieg  das  allein  übrigbleibende 
kupferne  Kleingeld  darum  nicht  In  einer  Verordnung  Valentinians  m 
vom  J.  445  ^^)  erscheinen  einerseits  die  Wechsler  verpflichtet  den  Solidus 
gegen  7200  Denare  höchstens  abzugeben,  andererseits  jeder  gehalt^ 
den  also  vom  Wechsler  gekauften  Solidus  für  mindestens  7000  Denare 
anzunehmen.  Hierin  lag  eine  förmliche  Devalvirung  des  Eupfei^ldes 
und  zugleich  eine  Begulirung  des  Ourses  zwischen  c|ßn  Grenzen  von 
83  t  und  85  fi,  indem  ftU:  100  Denare  Kupfer  einerseits  nie  mehr  als 
8Öf  ,  andererseits  nie  weniger  als  83t  Denare  (rold  eingewechselt  werden 
konnten,  vorausgesetzt,  dafs  diese  Bestimmung  wirklich  durchgefühlt 
ward  und  dafs  dieselbe  allen  von  den  Wechslern  als  gut  und  preis- 
würdig anerkannten  Goldstücken  zu  Gute  kam.  Auch  passen  dergleichen 
Ansetzungen  recht  wohl  ftir  diese  Zeit,  namentlich  wenn  sie,  wie  ohne- 
hin wahrscheinlich,  nicht  als  wesentlich  neue  aufgeCalst  werden.  Die 
Verrufung  des  Grofskupfers,  worüber  die  gesetzliche  Bestimmung  vor 
liegt  und  die  durch  die  Prägung  und  die  Funde  sich  vollkommen  be- 
stätigt, muliste  wohl  ein  ferneres  Sinken  des  Kupfergeldes  verhüten; 
allein  was  von  Kupfermünze  übrig  blieb,  so  wenig  es  verhältniCsmälsig 
sein  mochte,  lief  weiter  um  selbstverständlich  nicht  zu  dem  Nominal-, 
sondern  zu  dem  letzten  Curssatz,  auf  dem  die  Sistirung  der  Kupfer- 
Omission  es  gefimden  hatte.  So  begreift  es  sich  wohl,  dafis  das  Kupfer 
in  dieser  Epoche  ansehnlich  unter  dem  Nominalwerih  stand,  aber  nidit 

***)  PäuUaiim  auri  enornUkäe  cretcetUe. 

*^)  In  furo  f^rwHi  venaliunu 

*^^  Juiüuimae  diffhUionit  a/ugmtfi^ 

*7i)  Be  pretio  sdidi,  Tit  14. 
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mehr  weaenüich  schwankte.  —  Nachdem  unter  Zeno  and  AnastasiuB 
die  Enpferprägnng  wieder  begonnen  hatte ;  finden  wir  unter  Justinian 
wieder  einen  weiter  gesunkenen  Eupfercurs:  die  Wechsler  hielten  das 
Gk)ld8tttck  fUr  8750  Denare  feil,  nahmen  also  für  681  Denare  Oold 
100  Denare  Kupfer.  Justinian  stellte  dies  aber  ab  und  führte  die  ge- 
setzliche Taxe  auf  7500  Denare  fbr  den  Solidus  oder  80  Denare  Gold  = 
100  Denare  Kupfer  zurttck"^).  Da  man  den  Besitzern  der  älteren  Kupfer- 
münze schwerlich  ein  so  ansehnliches  Geschenk  gemacht  haben  wird, 
wie  die  Steigerung  des  Werthes  von  681  auf  80  gewesen  sein  würde, 
so  ist  die  Mafsregel  wahrscheinlich  in  der  Weise  vollzogen  worden,  dafs 
man  die  alte  Scheidemünze  verrief  und  neue  ausgab,  jene  gegen  diese 
im  Verhältnifs  von  7 : 6  einwechselte  und  die  Wechsler  anwies  in  ihrem 
Geschäft  fortan  gleichfalls  nach  diesem  Schema  zu  verfahren.  Damit 
stimmt  es  gut  zusammen,  daß)  die  Kupfermünzen  der  ersten  elf  Be- 
gierungsjahre Justinians  von  denen  der  späteren  sich  wesentlich  unter- 
scheiden*^ und  derselbe  also  wahrscheinlich  vom  zwölften  Jahre  an 
eine  ganz  neue  Kupferprägung  begonnen  hat 

*^  Procop.  bist.  aro.  c.  25  (dann»  Suidas  unter  xi^fMora  und  oßokoc):  &  di 
Mai  h  TV  Migfiata  fif  ßaatUvc^  §tQya&rm,  w  fio*  nagnior  olb/ia*  tlpt»,  mir  yag 
dgyvgafAMßt»y  ngatigop  dhtu  xai  dimMoeiovc  ^fiolovs,  o^s  ^oliH  xalüvcir  (=3  Vierziger 
ZU  41f  Denaren,  8.  S.  841) ,  Mg  ipoe  cratigof  x^^^  ngifUc&a$  ttlig  {vfißdlkovcu^ 
(d.  i.  den  Gtoachäftsleuten)  ika^^mp,  avnt  imnxf^fuvok  xigd^  akuUt  oydoixayra  xal 
ixarop  fioyovg  vnig  rov  ftTar^goc  didöa&at  lovc  oßolovs  dura^avwo,  ravt^  di  vofücfiom 
ixd^ov  xgvcov  hmjr  eaUn/Mw  (juügap.  Die  Stelle  ist  charakteriBtisch  für  den  Ver- 
läumder.  Dafe  es  für  den  Wertfa  nicht  der  Kupfennünze,  aber  wohl  des  GoldatückB 
gleichgültig  war,  ob  letzteres  210  oder  180  Vierziger  galt,  liegt  auf  der  Hand. 

>^)  Finder  und  Friedläader  Münzen  Jost  S.  6. 29. 


BEILAGEN. 


A.   Gewichte  römischer  Goldstücke  von  Caracalla  bis 

Diocletian  *). 


Caracalla, 

6.60  (=  101.8  Pembroke) 

6.38  (=  98.4  Pembroke)    \  J.217. 

6.285  (=  97.6  Pembroke) 

6.226  (Pinder)  J.  215. 

6 .66  DnrohBchnitt  von  seehB  Exemplaren 
des  Pariser  Kabineis  (Cohen  mM. 
imp.  I  p.  XVI). 

Zwischen  6. 535  und  6 .26  neun  Londoner 
Exemplare,  ohne  Angabe  des  Jah- 
res nnd  vielleicht  nicht  alle  hieher 
gehörig« 

Macrinna* 

7.436  (London,  Diadomenianns). 

7.345  (London). 

7.28  (London). 

6.82  (London). 

6.686  (London). 

6.58  (London). 

6.51  (=  100.4  Pembroke). 

6.47  (London). 

Elagabalns. 

6.64  (London). 
6.50  (London). 
6.49  (London). 


6.46  (zwei,  London). 
6.46  (London). 
6.43  (London). 
6.42  (London). 

6.41  (ss  99  Pembroke). 
6.34  (Pinder). 

6.32  (London). 

6.30  (London;  s  97.2  Pembroke). 

6.28  (zwei,  London). 

6.26  (Pinder). 
6.1    (Pinder). 

BeTema  Alexander« 

7.27  (London). 
6.86  (London). 
6.83  (London). 
6.82  (Cohen). 

6.68  (zwei,  London). 

6.67  (London). 
6.66  (zwei,  London). 
6.60  (Cohen). 

6.68  (London). 

6.51  (=  100.4  Pembroke). 

6.42  (drei,  London). 
6.41  (=  98.9  Pembroke). 
6.40  (zwei,  London). 
6.386  (Pinder). 


*)  Wo  kein  anderer  CkwUirnrunn  angefhhrt  iet,  eind  die  Angaben  au  Qoeipo  enteoi 
dcMen  «ehr  reiches  Halerial  leider  doreh  den  Uangel  der  MflnsbeachreibQagen   etnen  groiaea  llieil 
■einea  Wertkea  einbA&t 
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6.87  (Pmder). 

6.32  (LondoD). 

6.275  (London). 

6.27  (Cohen). 

6.25  (London;  =  96.4  Pembroke). 

6.22  (London). 

6.21  (London). 

6.17  (London). 

6.16  (London). 

6.13  (London). 

6.12  (Ck)hen). 

6.11  (zwei,  London). 

6.10  (London). 

6.06  (=  93.9  Pembroke). 

6.04  (=  93.2  Pembroke). 

5.62  (London). 


3.25  (London). 
3.24  (London). 

Maximinne  L 
6.      ((3ohen). 
5.72  ((3ohen). 
4.98  (Pinder). 

4.65  (Cohen). 

3.42  (Cohen).    Qoinar. 

GordianuB  in. 

7.75  (London). 
5.56  (London). 

5.30  (London;  Cohen). 

5.26  (London). 
5.21  (London). 
5.20  (London). 
5.15  (Pinder). 
5.06  (London). 
5.05  (London). 
5.04  (London). 
4.92  (London). 
4.91  (London). 

4.9    (Pinder,  Cohen). 

4.82  (drei,  London). 

4.78  (London). 

4.77  (London;  =  73.6  Pembroke). 

4.76  (London). 
4.72  (zwei,  London). 

4.66  (drei,  London). 


4.65  (London). 

4.59  (=  70.8  Penibroke). 

3.88  (Cohen). 

FhilippüB  L  n. 
4.53  (Pmder). 
4.46  (=  68.8  Pembroke). 
4.25  (Ck)hen). 

TndanoB  DeciuB. 

4.98  (=  76.8  Pembroke,  EtroBcUla). 
4.8    (Pinder,  Cohen). 

4.7  (Cohen,  Etrascflla). 
4.64  (Pinder,  Etruscflla). 

4.53  (frfiherinLeipziganfd.Batfi8bibl.). 

4.50  (=  69.4  Pembroke). 

4 .  47  (=  69  Gr.  engl,  Florenz,  Gfori  inacr. 

Etr.  3  p.  6). 
4.05  (London,  Hoatilianns). 
3.95  (Pinder,  HoBülianus). 

Gallns  nnd  VoluBianuB. 
6.10  (Cohen,  Yolusianus). 
5.985  (London,  Yolnsianas). 
5.90  (Cohen). 

5.635  (London,  Yolusianus). 
5.41  (London). 
5.39  (London). 

4 .  41  (=  68  Gr.  engl.,  Florenz,  Grori  inscr. 
Etr.  3  p.  6). 

3.8  (Pinder). 

3.77  (Pinder,  YolnsianuB). 
3.41  (London). 
3.4    (=52.5  Pembroke). 
3.25  (Cohen,  Yolusianus). 
3.07  (London,  Yolusianus). 
2.62  (London,  Yolusianus). 
2.61  (=  40.3  Pembroke). 

AemilianuB. 

4.27  (London). 
4.04  (London). 
3.16  (London). 

YaleriannB  nnd  GallienuB. 

15.24  (=  12  Scr.  22  Gr.  Flor.,  Gori  mus. 
Flor.  5, 24). 

54 
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11 .  89  (=  183^  Hanter;  Pinkerton  1, 150). 
11.14  (=  172  Pinkerton). 

6.03  (=  93  Pinkerton). 

5.99  (Pinder). 

5.80  (Cohen). 

5.60  (London). 

5.57  (Pinkerton). 

5.15  (Cohen). 

4.76  (=  73.5  Pembroke). 

4.74  (London). 

4.68  (London). 
4.6    (Berlin). 
4.56  (London). 
4.87  (London). 

4.3    (Cohen,  Salonina). 

4.28  (Pinder). 

4.21  (=  65  Pinkerton). 

4.15  (=  64  Pinkerton). 

4 .  08  (=  63  Pinkert. ;  Cohen,  Saloninns). 

4.02  (=  62  Pinkerton). 

3.95  (Cohen,  Saloninna). 

3.90  (London). 

3.86  (London). 

3. 72  (frtther  in  Leipzig  in  d.  BathsbibL). 

3.69  (Pinder,  Salonina). 

3.55  (Cohen,  Valenanua,  Saloninas). 
3.30  (London;  Cohen,  Salonina). 
3.125  (Pinder,  Valerian). 

3.06  (London). 
3.      (Ck)hen). 

2.38  (=  36.7  Pembroke). 

2.35  (Cohen,  Saloninoa). 

2.32  (Cohen,  Salonina). 

2.15  (Cohen). 

2.14  (=  33  Pinkert.  p.  160,  Salonina). 

2.11  (=  32.5  Pembroke,  Valerian). 

2.07  (=  32  Pinkerton). 
1.94  (=  30  Pinkerton). 
1.63  (Cohen). 

1.      (Cohen). 

FostamoB. 

7. 75  (Berlin,  K.  K.). 
7.40  (Cohen). 

6 .  89  (früher  in  Leipzig  in  d.  BathsbibL). 


6.7    (Pinder). 

6.3    (Cohen). 

6.23  (Berlin,  K.K.). 

6.2    (Cohen). 

6.025  (London). 

6.00  (London). 

5.94  (London). 

5.93  (=  91.5  Pembroke). 

5.92  (London). 

5.91  (Pinder). 

5.87  (Pinder). 

5.765  (Pinder). 

5.70  (London). 

5. 52  (=  104  par.Gr.,  EiMnachnddt  p.35). 

5.48  (London). 

5.06  (London). 

4 . 9    (früher  in  Leipzig  in  der  BadubiU.). 

4.57  (Pinder). 

2.59  (London). 


LaelianoB. 


6.75  (London). 
5.70  (Ck)hen). 


UarioB. 


6.2    (Ck>hen). 
5 . 6    (Cohen). 

VictorinoB. 

5.85  (Pinder). 

5.64  (=  87.1  Pembroke). 
5.35  (Cohen). 

5.16  (London). 

5.10  (Cohen). 

5.04  (London). 

4.96  (London). 

4.90  (=  75.6  Pembroke). 

4.89  (London). 

4.65  (London). 

Tetricns. 

4.66  (=  71.9  Pembroke). 
4.56  (London). 

4.48  (London). 

4.47  (London). 

4.46  (=68.9  Pembroke). 

4.40  (Cohen). 
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4.24  (Lond(m). 

4.03  (Finder). 
3.97  (London). 

3.67  (London). 

ClandiuB  GothionB. 

5.50  (London). 

4.65  (Cohen). 

Aurelianüs). 
Gegen  12 .  96  (=  apwaids  200  gr.,  Pink.). 

8.1    (=  151  d'Ennery  p.  188). 
7.91  (=  149  d'Ennery  p.  188). 
7.       (Berlin,  K.  K.). 
6.45  (Ck>hen). 
6.41  (Finder). 
6.86  (Finder). 

6.32  (London,  zwei,  das  eine  von  Seve- 

rina). 
6.22  (London). 
5.24  (London). 
4.7    (Berlin,  K.  K.). 

Tacitos. 
7 .      (Finder), 
4.75  (Finder). 

4.66  (=  71.9  Fembroke). 
4.65  (London). 

4.61  (London). 
4.36  (London). 

ProboB. 
8.7    (BerUn,  K.  K.). 
8.5    (Finder). 
6.60  (London). 

6.51  (London). 
6.45  (London). 

6.4  (Finder). 

5^81  (=89.7  Fembroke). 
5.77  (London). 

5.68  (London). 
5.44  (London). 
5.27  (London). 
4.97  (London). 

CarnSy  CarinoBi  Nnmerianas. 

27.68  (=  7|Dnk.,  Wien,  Ametfa  synope. 
2,  181). 


6.33  (Mher  in  Lelpiig  in  der  Raths- 

bibl.,  Garinus). 

6.05  (London,  Garinns). 

5.9    (Finder;  =66.9  Fembroke;  beide 

Nnmerianas). 
5.88  (London,  Numeiianiis). 
4.95  (London,  Cams). 
4.92  (London,  Nomeiianus). 
4.86  (London,  Garinus). 
4.85  (Finder,  Garns). 

4.77  (London,  Numerianas). 
4.74  (London,  Garinus). 
4.7    (Finder,  Garinus). 

4.6  (Finder,  Garns,  Garinus). 
4.52  (=  69.7  Fembroke,  Garus). 
4.50  (London,  Garus). 

4.49  (London,  Garus). 
4.05  (London,  Garinus). 

M.  AureliuB  JulianuB. 

4.78  (London). 
4.35  (Finder). 

Carausius. 
4.5    (Finder). 

4.34  (=  67  Fembroke). 
4.30  (London). 

Allectus. 
4.56  (London). 
4.80  (London). 

DiocletianuB,  Maximianus  HercuIiuB, 
Gonstantius  Ghlonui^  Galerius  Maxi- 
mianus, Fl.  SevemS;  Maximinns  Daza, 
HaxentiuB;  LiciniuSi  Constantin  d.  Gr. 
bis  zum  J.  311. 

53.67  (=1  unc.  21  scr.  12  gr.  Gori  mus. 
Flor.  5,  22,  Diocl.  u.  Max.  Herc. 
vom  J.  287). 

52.82  (=15^Duk.,Amethsynop8.2,186, 
Max.  Herc.). 

20.775  (Finder,  Ghlorus  305/6). 

14.02  (=  264  d'Ennery  p.  188). 

c.  6.98  (=  ungeflUir  2Duk.,  Wien,  Ar- 

neth  synops.  2,  185,  Max.  Herc. 

mit  comtd  UI). 

54* 
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6.74  (Pinder,  Max.  Hero.  wahracheinlieh 

292). 

5.93  (=  91.5  Pembroke,  Maxentias). 
5.89  (=  90.9,  yeratttmmelt,  Pembroke, 

Max.  Herc). 
5.855  (London,  DiocL). 
5.83  (London,  Max.  Herc). 
5.77  (London,  Max.  Herc.). 

5.75  (London,  DiocL). 
5.68  (London,  Max.  Herc.). 
5.64  (=  87.1  Pembroke,  DiocL). 
5.56  (London,  Maxentias). 

5.51  (London,  Chlorus). 

5.48  (London,  GaL  Max.,  Daza). 

5 .47  (London,  DiocL ;  =  84 . 5  Pembroke, 

Daza). 
5.45  (Pinder,  Fl.  Seyems;  London,  QbL 

Valeria). 
5.44  (=  83.9  Pembroke,  DiocL). 
5.43  (=  83.8  Pembroke,  Maxentias). 
5.41  (London,  Diocletian,  Gonstantin  der 

Grofse). 
5.38  (=  83.1  Pembroke,  Max.  Herc.). 
5.37  (London,  Max.  Herc,  Chloras,  Cou- 

stantin  der  Grofse). 
5.36  (London,  Ghloras). 
5.35  (London,  Diocletian  zwei,  Licinias). 
5.34  (London,  DiooL). 
5. 33  (London,  Max.  Herc.  zwei,  Maxent.). 
5 .  32  (London,  DiocL,  Gal.  Max.,  Licinias; 

=  82.1  Pembroke,  DiooL  vom 

J.  290). 
5.31  (=1 82  Pembroke,  Licin.  mit  OBDV 

FILII  8VI,  Eckhel  8,  64). 


5.3  (Pinder,  DiocL,  Gal.  Max.;  London, 
Gonst.  d.  Gr.). 

5.29  (London,  Daza  zwei). 
5.28  (London,  Max.  Herc). 
5.27  (London,  Max.  Herc  zwei,  Ghloros). 

5.25  (Pinder,  Max.  Herc,  GaL  Max.,  li- 
cinias; London,  Licinios  Soha; 
Paris,  Gonst.  d.  Gr.,  Qaeipo  3,484). 

5.24  (London,  Licinias  zwei). 

5 .  23  (Pinder  and  Friedländer  Beitr.  1, 13 
bei  Baach;  Gonstantin  der  Gvolie 
als  Gaesar). 

5.22  (Pinder, Daza; London, Max.  Herc). 

5.2    (Pinder,  Diocletian). 

5.19  (London,  Daza). 

5.18  (=80Pembroke,Diocl.,Max.Heic). 

5.16  (London,  Max.  Herc). 

5.13  (=  79.2  Pembroke,  DiocL). 

5.10  (London,  Maxentias). 

5.08  (Pinder,  Gal.  Valeria). 

5 .  05  (London,  DiocL ;  =  77 . 9  Pembn^ 


5.04  (London,  DiocL). 
5.      (Pinder,  Max.  Herc). 
4.83  (London,  Max.  Herc). 
4.78  (London,  Max.  Herc). 
4.71  (London,  Ghloras). 
4.65  (London,  DiooL). 
4.60  (London,  DiocL). 
4.53  (London,  Max.  Herc  zwei). 
4.48  (London,  DiocL). 
4.39  (=  67.7  Pembroke,  vom  J.  306). 
2.09  (Pinder,    Gonstantin    der    GtoCk, 
306/7). 
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B.  Römische  Silbermünzen  der  dioeletianischen  Zeit. 

4.02  (=  62  Akerman  cat  1  p.  XVm) .  Chlorufl  (mit  XCVI). 
3.98  (=  75  d'Ennery) Chlorus,  zwei. 

3.95  (=  61  Akennan) Garaasios. 

3.82  (=  72  d'Ennery) Diocledan;  Galerius. 

3.8    (Berlin) Chlorus. 

3.79  (Wien, Finder iLFriedl.Beitr.  1,22)  Maximian. 

3.65  (Wien) Galeriuß. 

3.62  (Berlin) Ghloms. 

3.61  (=  68  d'Ennery) Diocletian;  Maximian,  drei. 

3.6  (Berlin) Diocletian. 

3.57  (Wien) Chlorus. 

3.56  (=  67  d*Ennery) Diocletian. 

3.55  (Berlin) Maximian. 

3.50  (=  54  Akerman) Maximian. 

3.47  (Borghesi) Chlorua. 

3.45  (Rauch  Mitth.  3,  306) Maximian. 

3.43  (=  53  Akerman) Maximian. 

3.40  (Berlin;  Borghesi) Maximian  (Berlin) ;  Galerius  (BerL) ;  Chlo- 
rus (Borgh.). 

3.37  (=  52  Akerman) Diocletian,  zwei;  Maximian,  zwei. 

3.35  (Berlin) Carausius. 

3.34  (Berlin) Diocletian. 

3.30  (Berlin;  =  51  Akennan)     .    .    .  Diocletian,  zwei  (B.) ;  Maximian,  zwei  (A.) ; 

Chlorus  (A.). 

3.27  (Berlin) Diocletian. 

3.25  (Berlin) Diocletian,  dreL 

3.24  (=  61  d'Ennery;  =  50  Akerman)  Maximian,  zwei  (A.);  Chlorus  (E.);  6ale> 

rius  (A.). 

3.21  (Wien) Diocletian;  Maximian;  Chlorus. 

3.20  (Berlin) Daza. 

3.17  (Berlin;  =  49  Akerman)      .    .    .  Diocletian  (A.);  Galerius  (B.). 

3.13  (=  59  d'Ennery) Diocletian. 

3.11  (=  48  Akerman) »Diocletian,  drei;  Chlorus,  zwei;  Galerius. 

3.1    (Berlin) Maximian. 

3.07  (Berlin) Maxentius. 

3.06  (Wien) Maximian;  Chlorus. 

3.05  (Berlin) Chlorus. 

3.04  (=  47  Akerman) Maximian;  Chlorus. 

3.03  (=  57  d'Ennery) Maximian;  Maxentius,  zwei. 
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3.      (Berlin,  Wien) Diodetian  (B.,W.);  Maximian  (W.);Gldo- 

ros  (B.) ;  Galeriiu  (B.,  W.). 

2.98  (=  46  Akerman) Diocletian;  Maiumian;  Galerina. 

2.97  (Berlin) Maximian. 

2.96  (Berlin) Maximian. 

2.9    (Berlin) Chlorus. 

2.87  (Berlin) Diocletian. 

2.86  (Berlin) Maximian. 

2.85  (=  44  Akerman) GhloruSi  zwei. 

2.81  (=  53  d'£nnery) Galerius,  zwei 

2.72  (=42  Akerman) Diocletian. 

2.70  (Berlin,  Wien) Diocletian  (B.);  Maximian,  drei  (B.1,W. 2, 

davon  ein  sehr  gut  erhaltenes  mit 

:xcvi). 

2.65  (=  41  Akerman) Galerius;  Caraosins. 

2.62  (Rauch  Mitth.  3,  306) Maximian. 

2.53  (=  39  Akerman) Galerius. 

2.5    (Berlin) Galerius. 

2.40  (gut,  Berlin;  =  37  Akerman)  .    .  Diocletian  (B.);  Ghloms  (A.). 

2.01  (=  31  Akerman) Ghloms. 

1.72  (Borghesi) Chlorus. 

1.45  (Berlin) (Motub  (poi.  X,  sie  XX). 


Berichtigungen  und  Nachträge. 


S.  8.  Ein  zu  der  im  0.  L  Gr.  157  und  vollständiger  in  Böckhs  Staatshaus- 
haltung  2,  112  f.  bekannt  gemachten  Rechnungslegung  des  Lykurgos  über  seine 
zwOigährige  Finanzverwaltung  J.  d.  St  416  (Ol.  110,  3)  bis  428  (Ol.  11.%  3)  neuer- 
dings (£phemeris  3452)  hinzu  gefundenes  Bruchstflck,  auf  das  Hr.  Kirchhoff  mich 
aufmerksam  macht,  lehrt,  da(s  Lykurgos  eine  beträchtliche  Quantität  —  nach  wahr- 
scheinlicher Ergänzung  1  Tal.  1639  Dr.  {  Obolos  —  Goldes  ankaufte  zum  Curs  von 
23  Drachmen  oder  genauer  22  Dr.  5^  Ob.  Silbers  für  den  (attischen)  Stater  Groldes. 
Nach  demselben  Curs  1 :  11.5  berechnet  würde  man  für  28  attische  Silberdrachmen 
ein  Gewicht  von  10.6  Gr.  Goldes  erhalten;  und  eher  einen  solchen  als  den  Minimal- 
curs  von  1:10  mag  Demosthenes  bei  seiner  Angabe  über  den  Werth  des  etwa 
16  Gr.  schweren,  aber  stark  legirten  Kyzikeners  im  Sinne  gehabt  haben. 

S.  11.  Die  Herleitung  des  Dareikos  von  Dareios  des  Hystaspes  Sohn  ist  nach 
S.  51  dahin  zu  berichtigen,  dafs  der  Goldstater  von  8.38  Gr.,  da  er  schon  zu  Solons 
Zeit  vorhanden  war,  nicht  zuerst  von  Dareios  geprägt  worden  sein  kann. 

S.  13.  Queipos  Annahme  (syst  mon.  1,  300),  dafs  der  persische  (jolddareikos 
von  8.38  Gr.  gesetzlich  gleich  20  Silberdareiken  von  etwa  5.57  Gr.  gegolten  habe, 
also  in  der  persischen  Münze  Gold  und  Silber  etwa  im  Verhältnils  von  1 :  13  aus- 
gebracht worden  seien,  empfiehlt  sich  dadurch,  dafis  Herodot,  indem  er  persische 
Gold  -  auf  persische  Silbermünze  bringt^  eben  dies  Verhältnifs  1 :  13  dabei  zu  Grunde 
legt:  er  konnte  dabei  zwar  auch  das  zur  Zeit  im  Verkehr  geltende,  aber  doch  ffSig- 
licher  das  im  persischen  Beichsmünzgesetz  festgestellte  Verhältnifs  der  Metalle  be- 
folgen. Auch  in  der  analogen  ägyptischen  Goldprägung  (S.  41)  ist  zwar  das  normale 
Verh&ltnüs  1:12.5,  das  effective  aber  seit  der  einseitigen  Reduction  der  Gold- 
münze durch  Soter  vielmehr  1 :  12.9. 

S.  41  A.  123.  Die  silbernen  Dekadrachmen  der  Arsinoe  wiegen  34.99 
(=  540  Northwick)  und  34.43  (=  648|  Mionnet)  Gr.;  ein  drittes  Exemplar  von 
29.64  Gr.  (=  558  Mionnet)  ist  wegen  des  anomalen  Gewichts  verdächtig. 

S.  44  A.  136.  Ein  thebanisches  Goldstück  bei  Northwick  wog,  obwohl 
durchlöchert,  3.01  (=  46^)  Gr. 

S.  45.  Ein  neues  äginäisches  Nominal,  das  Tetradrachmon ,  hat  Prokesch 
(Ined.  1859  S.  316)  bekannt  gemacht:  das  Exemplar  wiegt,  obwohl  gefuttert,  24 .43  Gr. 
(=  460  Gran). 
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S.  52  A.  157.  Didraohmen  mit  dem  MedoBeohaiipt  8.62  (=  Idl^  North- 
wick);  8.23  (=  127  Northwick)  Gr.;  das  letztere  Exemplar  hat  den  Ptotfaerkopf 
auf  der  Rückseite  (S.  53  A.  162). 

S.  57.  Prokesoh  (Ined.  1859  S.  306)  versichert,  da(s  die  kleinen  attischen 
Goldmünzen  fast  alle  ans  Makedonien  kämen  nnd,  nach  ihrem  barbarischen  StQ 
zn  schliefisen,  daselbst  anch  geschlagen  seien.  Mit  der  Annahme,  daCs  die  Münzen 
von  Athen  herrühren,  ist  beides  wohl  vereinbar. 

S.  62  A.  188.  Zu  der  attischen  Drachme  von  Megaia  kommen  das  Triobolon 
mit  gleichem  Gepräge,  schwer  2.04  Gr.  (=3  dl|  Northwick),  und  das  Piobolon  mit 
Apollokopf  )(  drei  Halbmonden,  schwer  1.46  Gr.  (=  22^  Northwick). 

S.  65  A.  203  füge  hinzu  Pollux  3,  86  (Meineke  Phüol.  15,  140),  wo  das 
Bkßq6vMv  dgyvQtoif  unter  den  schlechten  Silbersorten  aufgeführt  wird. 

S.  68.  Es  sind  seitdem  etruskisohe  Silbermünzen  bekannt  geworden,  die  auf 
den  Fufs  des  persischen  Silberstaters  geschlagen  sind.   Vgl  zu  8.  318. 

S.  74  Z.  3  V.  u.  schreibe:  eingebüfst  haben  und. 

S.  82  Z.  18  streiche:  und  —  dexkma. 

S.  85  A.  19.  Ein  anderes  Exemplar  des  greisen  Silberstfiokes  Hieions  n 
wiegt  27.70  Gr.  (=s  427(  Northwick). 

S.  88  A.  27.  Eine  Litra  von  Motye  scheint  das  Stück  mit  MOTYAION 
rückläufig,  Adler  auf  Gapitell  )(  Delphin  und  Muschel;  schwer  0.83  Gr.  (z=  12f 
Northwick). 

S.  89.  121  — 123.  Das  Vierundzwanzigstück  von  Silber,  normal  22.99  Gr., 
ist  das  bei  Northwick  S.  43  beschriebene:  Demeterkopf )( Pferdekopf,  schwer  22.13 
(=  341^)  Gr.  —  Vielleicht  ein  Didrachmon  (S.  89  A.  28)  ist  eine  andere  eben- 
daselbst beschriebene  Silbermünze:  unbedeckter  männlicher  Kop^  umher  drei  Dd- 
phine  )(  springendes  Pferd,  drei  punische  Buchstaben;  schwer  8.07  Gr.  (=  124|). 
Erwähnung  verdienen  auiserdem  die  Goldstücke  vom  ersten  Nominal  10.67  (=r  164.7 
Northwick)  und  10.14  (=  156^  Northwick);  vom  sechsten  Nominal  2.87  (Lorichs) 
und  2.78  (=  42.9  Northwick);  das  Süberstück  vom  zweiten  Nominal  36.64  (=  565} 
Northwick)  Gr. 

S.  90  A.  30.  Lorbeergekränzter  Kopf )(  Elephant:  6.80  (a  105  Northwick 
p.  161);  3.21  (=49.6  Northwick)  Gr.  ^  Jugendlicher  Kopf  mit  der  Gansia )( Ele- 
phant mit  Thurm,  im  Abschnitt  zwei  Kugeln:  1 .13  (=  17}  Northwick  p.  7);  offonbar 
der  Obolus  zu  der  Drachme  von  6.80  Gr.  —  Unbärtiges  lorbeergekränztes  mann* 
liches  Brustbild  mit  der  Keule  auf  der  Schulter  )(  schreitender  Elephant:  11.11 
(=  171  i  Northwick  p.  161). 

S.  93.  Zu  den  sicilischen  Münzen  dieses  Fufses  kommt  noch  die  tamomeni- 
tanische  mit  TAYPOMENITAN;  Apollokopf  )(  Flügelpferd,  schwer  ^.64  Gr. 
(=  87  Northwick). 

S.  94.  131.  Die  zahlreichen  griechisch -sicilischen  Goldmünzen  des  North- 
wickschen  Kabinets  bestätigen  im  Ganzen  nur  die  bekannten  G^ewichte.  Erwähnung 
verdient  ein  syrakusanisches  mit  dem  lOwenwürgenden  Herakles,  schwer  5.82 
(=  89.8)  Gr.;  ein  tauromenitanisches  mit  ApoUokopf  und  Dreifuls,  schwer  1.23 
(=  19)  Gr.;  endlich  zwei  mit  dem  Monogramm  DA,  Pallaskopf )(  Eule,  schwer 
0.53  (=  8{)  und  Apollokopf  )(  Leier,  schwer  0.34  (=  5|)  Gr.  Das  letzte  Nomfaial, 
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offei^wr  ein  atdsehes  Hemiobdion»  ist  neu;  daa  Goldstttck  von  0.58  Gr.  stellt  sieh 
Bu  dem  analogen  qrraknflaniaohen, 

S.  106.  Kürzlich  (BnU.  Nap.  N.  S.  1, 169;  Luynes  rey.  num.  1869  Tai.  15)  ist 
eine  Münze  des  messapisciien  Ortes  Baletinm  (vergL  meine  naterital.  Dial.  S.  60) 
bekannt  geworden,  die  in  dem  sehr  barbarisohen  Geprftge  —  Mann  anf  dem  Delphin, 
darunter  Delphin  )(  Halbmond,  Kngel,  Delphin  —  so  wie  im  Gewicht  —  7.61  Gr.  « 
entschieden  von  Tarent  abhängt,  aber  die  messapischen  Aofschriften  FAAE® A^ 
md  HE  BAAE® A^  beide  rttckläofig  zeigt. 

S.  106.  Zu  dieser  Klasse  grofsgriechischer  Münzen  gehört  auch  die  neuer- 
dings von  Luynes  (rer.  num,  1859  Taf.  15)  nach  dem  einzigen  voriiandenen  Exemplar 
bekannt  gemachte  mit  der  noch  nicht  gelösten  AufiK^hrift  MEP;  nach  dem  Ge- 
wichte von  7.95  Gr.  kann  sie  nicht  wohl  sicilisch  sein. 

S.  114.  Sehr  merkwürdig  ist  die  leider  nur  beiläufig  von  Luynes  (nummus 
de  Servius  Tullius  p.  47  n.  6)  erwähnte  Silbermünze  von  Zankle  von  7.50  Gr.  — 
offenbar  ein  phokaischer  Stator.  Derselbe  erscheint  unter  den  sonst  dem  chalkidi- 
schen  System  folgenden  Münzen  von  Zankle  ebenso  vereinzelt,  wie  unter  den  im 
Allgemeinen  nach  phokaischer  Ordnung  geschlagenen  von  Kyme  die  chaUddische 
Drachme.  Sicher  hängt  dies  damit  zusammen,  dafii  beide  Systeme  ans  einer  ge- 
meinschaftlichen Wurzel,  nämlich  das  phokaische  ans  der  Drittelung,  das  chalki- 
dische  aus  der  Halbirung  des  persischen  Silberstaters  hervorgegangen  sind. 
S.  115  Z.  2  V.  u.  schreibe:  Apollokopf  statt  Pallaskopf. 
S.  117.  Im  Manerland  nnweit  Antinum,  bei  dem  heutigen  Dorf  Merino  zwi- 
schen Sora  und  Avezzano,  hat  sich  neuerlich  ein  Schatz  von  etwa  300  hauptsächlich 
campanischen  Kupfermünzen  gefunden,  den  Garrucci  (Bullett  1860  p.  132  f.)  be- 
schreibt   Es  fluiden  sich  darin  folgende  sechzehn  Sorten: 

Aipi,  mit  Pferd  und  Stier sehr  vemutzt 

Neapel,  mit  dem  Stier vemutzt 

Compulteria  mit  dem  Stier vemutzt 

Gales 

Suessa  ... 

ROMANO  mit  Pfbrdekopf  (S.  354)    .    .    vemutzt 
nut  dem  L5wen*  (S.  255,  a)  .    vemutzt. 
ROMA  mit  Pfeidekopf  (S.  256, 1)  .    .    .    vemutzt 
mit  Pferd  (S.  256,  2). 
mit  Pegasus  (S.  259,  a). 
mit  Hund  (S.  259,  d). 
Aesemia  mit  Yulcanuskopf  und  Biga. 

Suessa  mit  Hahn frisch. 

Teanum  -      -        frisch. 

Gales  -        frisch. 

Römische  reichlich  unciale  Sextanten,  ohne 
Werthzeichen,  sonst  ohne  Abweichung  .    ganz  frisch. 
Dieser  Fund  bestätigt  vollständig  die  im  Text  aufgestellten  chronologischen  An- 
nahmen.   Das  Gewicht  weist  den  stempelfrischen  mehr  als  uncialen  Sextans  vor 
das  J.  537  oder,  da  bei  der  Unsicherheit  der  kleinen  Theilmünzen  (S.  423)  und  dem 
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Mangel  des  WerthzeiohenB  dodi  Vorsieht  nOäiig  ist,  mit  £Uoheriieit  weoigiteiiB  in  dts 
sechste  Jahihandert.  In  dessen  Anfiing  setzten  wir  oben  die  Mflnsen  mit  dem  Hahn 
(8. 117)  und  vor  diese  Gruppe  di^enige  mit  dem  Stier.  Es  stimmt  weiter  mit  der 
Bescliaffonheit  des  neuen  Fnndes,  da(s  die  Mfinasen  mit  Bmnano  and  die  mit  Borna  nnd 
dem  Pferdekopf  unter  den  rOmisch-eampanisehen  die  ältesten  und  noch  aus  der  Sohwer- 
kupferepoche  sind  (8. 213),  wogegen  die  späteren  mit  Roma  dem  Ende  des  fünften 
und  der  ersten  Hälfte  des  seehsten  Jahrhunderts  angehören  (8. 345).  Ob  ans  dem 
Zusammenfinden  dieser  Kupferstflcke  mit  römischen  Sextanten  geschlossen  werden 
darf,  dais  die  gewöhnliche  oampanische  Kupfermfinie  dem  Sextans  gleich  stand, 
bleibt  dahin  gestellt;  denkbar  ist  eine  solche  Gleichung  allerdings  (yergl.  8. 118). 

S.  125.  Die  iheginische  litra  mit  PH  und  Lorbeerzweig  von  0.64  (=13 
Northwick)  Qr.  ist  ihrer  Schwere  wegen  bemerkenswerth. 

S.  126.  Die  Drachme  von  Zankle,  schwer  5.80  (=s  89^  Northwick)  und  der 
Obolos  Ton  0.75  Gr.  (Luynes  nummus  de  Servius  Tullius  p.  47  n.  6)  Terdienen 
Erwähnung. 

S.  127  schreibe:  sitzender  Fkun  statt  sitzende  Frau.  —  Die  Echtheit  der 
Thomasschen  Drachme  von  Naxos  mit  der  Traube,  schwer  5.76  Gr.,  wird  jetzt 
durch  Luynes  (uummus  de  Servius  Tullius  p.  47  n.  7)  bezeugt  Ein  anderes  Exem- 
plar in  der  Sammlung  Nortiiwick  wog  5.44  (ss  84)  Gr. 

S.  129.  Eleinmflnzen  von  Himera-Thermae:  ohne  AufiKshrift,  bärtiger 
Kopf )(  Helm,  schwer  0.49  (^s  7^  Northwick);  IMEPAION;  bärtiger  behelmter 
Kopf  )(  Beinschienen,  schwer  0.68  (=  9}  Northwick);  GEPMITA,  Herekopf 
mit  der  Krone  )(  Herakles  sitzend,  schwer  0.61  (=  9^  Northwick)  Gr. 

S.  130.  131.  Goldstück  des  Pyrrhos  8.62  (s  138  Northwick)  Gr.;  Sflber- 
stflok  desselben  mit  der  sehreitenden  Pallas  5.64  (=s  87  Northwick)  nnd  5.57  (=s  86 
Northwick)  Gr.;  Süberstüok  Hierona  II  5.51  (=s  85  Nortibwick)  Gr. 

S.  144.    Doppelstater  von  Metapont  15.74  (ss  243  Nortiiwick)  Gr. 

S.  146.    Stater  von  Sybaris  von  8.29  (=s  128  Northwick)  Gr. 

S.  154.  Verloschene  Aufschrift  von  yier  Buchstaben  (Pyxus?);  Stier  mit 
Menschenantlitz  )(  derselbe  yertieft,  schwer  7.98  (=  123.2  Northwi<^)  Gr. 

S.  159.    Kyme  mit  behelmtem  Pallaskopf  8.32  (=  128^  Northwick)  Gr. 

S.  162.  NEOnOAITH^,weibUcherSopf)(  sitzende  Elflgelgestalt,  schwer 
0.53  (=  8i  Northwick)  Gr. 

S.  206  A.  95.  Luynes  hat  kürzlich  in  der  revue  numismatique  1859,  auch 
im  Sonderabdruck:  Le  nummus  de  Servius  Tullius  (Pttris  1859.  8)  die  folgenden 
zwei  Silberstöcke  bekannt  gemacht,  die  vor  Jahren  in  dem  römischen  Kunsthandel 
beide  gleichzeitig  zum  Vorschein  gekommen  und  beide  Ton  dgenthümlicher,  aber 
gleichartiger  Arbeit  sind: 

OVAUAfTE    g^^^  darunter  vier  Ferkel )( Rebe  mit  Traube.  -  Gewicht 

11.05  Gr.  —  In  der  Sammlung  Bhicas. 

PO A/VA  stehende  Keule  wie  es  scheint,  dahinter  sieben  kleine  Spitzen  K 
KYPI;  Sau  mit  vier  saugenden  Ferkeln  unter  einem  Baume.  —  Ge- 
wicht 10.45  Gr.  —  Frtther  in  der  Sammlung  Bayneval,  Jetzt  in  der 
Sammlung  Luynes. 
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Der  Stil  dieser  Hfinzen,  der  dem  Heiansgeber  zwar  ungewöhnliohi  aber  alt  enohienen 
iflt  (fabrique  aneimme  pcuiiculikre)^  kann,  bei  aller  wohlbegrttndeten  Aohtong  vor 
dem  Urtheil  eines  Bolchen  Kenners,  doch  nnmOglich  bewegen  von  den  gegen  die- 
selben von  philologischer  nnd  historischer  Seite  sich  erhebenden  gewichtigen  Be- 
denken abzusehen,  geschweige  denn  die  von  Lnynes  angesprochene  Geltung  als 
der  Silberstflcke  des  Königs  Servius  Tnllius  ihnen  einzuräumen.  Palfiographisch 
unmöglich  ist  die  schon  derjenigen  griechischen  Schrift,  aus  der  die  römische  abge- 
leitet ist,  abhanden  gekommene,  also  in  Rom  niemals  gebrauchte  Form  P  statt  R ; 
auch  das  Auftreten  von  Ligaturen  in  so  früher  Zeit  ist  unerhört,  und  ebenso  das 
A  mehr  als  bedenklich.  Sprachlich  gehört,  von  anderem  abgesehen,  die  Wieder- 
gebung des  lateinischen  v  durch  ov  anstatt  der  durch  das  filtere  Sprachgesetz  ge- 
forderten Abwerfhng  desselben  oder  Umwandlung  in  *  oder  ß  erst  der  Epoche  des 
ausgebildeten  litterarischen  Verkehrs  an  und  möchte  vor  Polybios  kaum  gefunden 
werden.  Kunstgeschichtlich  wird  schwerlich  Jemand  sich  finden,  der  diese  auf 
beiden  Seiten  geprägten  und  in  Schrift  und  Gepräge  wesentlich  der  späteren  Mfinz- 
weise  folgenden  Stficke  den  ältesten  grofsgriechischen  nnd  etruskischen  Stateren 
der  Zeit  nach  gleich  setzen  möchte.  Wer  wird  endlich  in  der  Sau  mit  den  Ferkeln, 
in  den  sieben  Bergen*),  in  dem  Pofia  KvQt{mti)  oder  xvgUa),  in  dem  Opalayna  — 
das  ist  Valentia,  wie  nach  gewissen  späten  Griechen  (Festus  v.  Bomam  p.  266; 
Servius  zur  Aen.  1,  273;  Solinus  1,  1)  die  Stadt  Bom  geheilsen  hat,  bevor  der 
arkadische  Euandros  kam  und  diesen  Namen  ins  Griechische  übersetzte  —  den- 
jenigen Abhub  anüker  Ueberlieferung  verkennen,  mit  dem  italienische  Antiquare  der 
niedrigsten  Klasse  bekannt  zu  sein  und  vorkommenden  Falls  zu  manipuliren  pflegen  I 
Die  Gleichartigkeit  der  Arbeit  und  die  Gleichzeitigkeit  des  Auftauchens  beider 
Stücke  im  römischen  Kunsthandel  lehren  das  Weitere. 

S.  207  A.  96.  In  der  hier  behandelten  Stelle  des  Livius  hat  auch  Madvig 
emend.  Liv.  p.  166  die  Verkehrtheit  der  gangbaren  Lesung  anerkannt:  neque  enim 
pondo  taquam  sie  in  numerando  de  assilnu  libralihus  poaitum  reperihtr, 

S.  216.  Die  fragliche  Aufschrift  dieser  jetzt  in  das  brittische  Museum  über- 
gegangenen Münze  ist  nach  Luynes  Abbildung  (revue  numismatique  1859  Taf.  15) 
vielmehr  &ezu 

S.  218.  Die  folgenden  etruskischen  Silbermünzen  sind  auf  einen  anderen 
als  den  bisher  allein  bekannten  Fufs  geschlagen: 

11.35  (Gotha,  gefuttert,  S.  261) 

11.30  (Sammlung  Luynes,  nummus 
de  Servius  Tnllius  p.  48) 

11.125  (Britt.  Mus.,  Luynes  a.  a.  0.; 
das  S.  216  beschriebene 
Exemplar  mit  Aufischrift) 

11.40  (Paris,  Luynes  a.  a.  0.  Taf.  15      Bärtiger  Kopf  mit  Lorbeerkranz  )( 
N.  2)  ohne  Stempel. 

11.13  (Paris,  Luynes  a.  a.  0.  Taf.  15      Bärtiger   Kopf  mit  Band    )(   ohne 
N.  3)  Stempel. 

*)  Laynes  beiehreibt  freilieh  «o:    Mtusu4  deboui  pariageani  en  dsux  /o  legende  et  rgptami 
iur  des  ohßgU  mddai  ei  onduUs  eomme  tomS  let  eniraUUt  de  pirümee  »w  let  vatet  pebtU» 


&ezi  (?);  geflügelte  Meduse  )(  Rad 
(s.  S.  261  und  Nachtrag  zu  S.  216). 
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Von  diesen  Gewichten  war  nnr  das  snerat  genannte  bisher  yerOiffiBntUcht  md  dfesem 
konnte  als  dem  eines  der  Angabe  nach  gefutterten  Exemplars  kein  Gewicht  bei- 
gelegt werden.  Seitdem  nun  aber  vier  andere  nicht  gefutterte  Grofsstficke  T<m 
gleichem  Gewicht  zum  Vorschein  gekommen  sind,  steht  die  wichtige  Thatsache 
fest,  dals  Etrurien  nicht  ausachlieislich  auf  attischen  Fnls  Silber  gemfiinat  hat,  son- 
dem  auch  auf  demjenigen,  den  wir  den  persischen  Silberfuls  genannt  haben  und 
der  in  ganz  Kleinasien  die  primitive  SUberw&hrung  gewesen  zu  sein  scheint 
(S.  12—18).  Es  schliefst  sich  diese  neue  Thatsache  übrigens  auf  das  Beste  an  die 
bisher  ermittelten  an;  denn  da  in  der  etniskischen  GoldprSgung  der  milesisohe 
Fuls  herrscht,  so  ist  es  nur  natürlich,  daCs  die  in  Miletos  und  sonst  überall  im 
(Ment  ursprüngliche  Silberwittirung  auch  in  etruskischen  Silbermünzen  begegnet 
Diesen  etruskischen  Silberfuls  kann  man  nur  unmittelbar  ans  dem  persischen  Silber- 
stater  ableiten,  nicht  aber  aus  den  daraus  modificirten  äginäischen  und  chaUddi- 
sehen  W&hrungen;  denn  fttr  iginftische  Stater  sind  jene  Stücke  zu  leicht  (S.  44)  und 
die  chalkidische  Währung  kennt  nur  die  Drachme,  nicht  den  Stater  (S.  46.  91).  — 
Das  gewöhnliche  etruskische  silberne  Gro&stück  darf  nicht  für  das  ans  jenem 
Tridrachmon  entwickelte  Tetradrachmon  gehalten  werden,  da  die  Wfigungen  ein 
namhaft  höheres  Gewicht  ergeben  und  auch  andere  gewichtige  Anzeichen  die  Mehr- 
zahl der  etruskischen  Münzen  dem  attischen  System  zuweisen  (S.  68).  Dagegen 
werden  die  yieltach  ausweichenden  Gewichte  der  kleineren  etruskischen  Silber- 
münzen (S.  261  f.)  wahrscheinlich  in  der  Art  aufiEufossen  sein,  dafs  aulser  der  ge- 
wöhnlichen auf  dem  attischen  Tetradrachmon  beruhenden  Reihe  auch  Theilmünzen 
des  persischen  Silberstaters  darin  enthalten  sind;  doch  ist  die  Sonderung  der 
Gruppen  mit  den  jetzt  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  nicht  ausführbar  und  selbst 
auf  die  wichtige  Frage,  ob  der  persische  Silberstater  in  Etrurien  gehfilftet  oder 
gedrittelt  ward,  können  erst  weitere  Beobachtungen  und  Wägungen  die  Antwort 
geben. 

S.  ^42  achreibe:  LVCERI  staU  UoVCERI. 

S.  252.  Azpi  mit  drei  Aehren:  1.91  (=:  29^  Northwick)  Gr.  —  Die  Münzen 
mit  dem  Haken  (nicht  Halm)  gehören  nach  der  Bemerkung  des  Verfassers  des 
Northwickschen  Katalogs  (Gurt)  nicht  hieher,  da  sie  durchaus  im  südlichen  Klein- 
asien sich  finden. 

S.  261.  Das  Tetradrachmon  des  Pariser  Kabinefes  mit  dem  Eber  wi^  nach 
Lnynes  (nummus  de  Ser.  Tullius  p.  49)  nur  15.648  Ghr.  Ein  anderes  gleichartiges 
mit  der  Ghimaera  in  der  Sammlung  Fox  wiegt  16.827  Gr.  (Luynes  a.  a.  0.). 

S.  261.  Medusenhaupt  von  vom  )(  ohne  Stempel,  schwer  2.07  (ss  82  North- 
wick) Gr. 

S.  293  Z.  19  schreibe:  Vollkraft  statt  Volkskrafi 

S.  Sil.  Es  verdiente  noch  erwähnt  zu  werden,  dafis  nach  Asconius  (in  Pison. 
p.  3)  Placentia  die  dreiundfimfisigste  von  Rom  ausgeführte  Golonie  ist;  wobei,  wie 
aus  dem  Zusammenhang  sich  ergiebt,  Bürger-  und  latinisdie  Colonien  durch 
einander  gerechnet  sind.  Unsere  Verzeichnisse  (S.  311.  332)  nennen  bis  zum  J.  536 
34  latinische  und  11  Bürger-,  zusammen  also  45  Golonien,  so  dafs  uns  also  adit 
fehlen. 

S.  330  Z.  21  streiche  Kaelia. 
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S.  390.  Was  über  das  Geprige  des  SemiTictorüitiu  hier  gesagt  ist,  ist  naeh 
S.  481  ZQ  berichtigen. 

S.  392  A.  82  mit  Ad  10.68  (s  164.9  Nortliwick)  Gr. 

S.  405  A.  124.  Sechzigsesterzstttok  3.37  (s  52  Northwick,  mit  dem  PMi- 
tagen,  rohe  Arbeit);  3.35  (=  51.7  Nortiiwick,  ohne  Beiaseichen,  sehOne  Arbeit). 
Zwanzigsesterzstack  1.11  (=  17.2  Northwick)  Gr. 

S.  414.  Dem  Schatze  von  Montecodruzzo  ungeHttir  gleichzeitig  ist  der  kflrz- 
lich  nnweit  Garrara  anf  der  Strafse  nach  Massa  gefundene ,  über  den  Gayedoni 
Bnllett.  deir  Inst  1860  p.  139  mit  gewohnter  Sorgfalt  berichtet  Unter  den  un- 
geföhr  130  Münzen  desselben,  die  €ayedoni  sah,  befanden  sich  an  vorsnllanischen 
Sorten  unsere  Nummern  59.  79.  87.  92. 105. 109. 119. 134. 135. 139. 146. 162. 173  b. 
177.  179.  182.  184.  185.  189.  195.  196.  197.  207.  209.  210.  213.  214.  215;  an  nach- 
suUanischen  die  Münzen  des  L.  lulins  Bursio  (iHsch)  N.  222;  des  Q.  Antonius  Baibus 
(frisch)  N.  225;  des  C.  Annius  (frisch)  N.  228*);  der  Münzmeister  Gar....,  Ocul...., 
Ver ....  (frisch)  N.  229;  der  Münzmeister  L.  Censorinus,  P.  Grepnsius,  0.  Limetanns 
N.  230;  des  L.  Rubrius  Dossennus  N.  231,  des  Cn.  Lentnlus  N.  232,  des  G.  Norbanns 
(frisch)  N.  236  und  des  L.  Cossutius  Sabula  N.  282.  Die  zuletzt  angefahrten 
Münzen  kamen  mit  Ausnahme  der  des  Sabula  sämmtlich  auch  in  Montecodruzzo 
vor;  die  des  Sabula  war  bisher  in  keinem  älteren  Schatz  als  dem  von  Gadriano 
gefunden  worden,  wird  aber,  da  sie  nicht  gemein  ist  und  flQglich  blois  ihrer  Selten- 
heit wegen  in  Montecodruzzo,  Boncofreddo  und  Frascarolo  gefehlt  haben  kann,  dem 
Schatz  von  Garrara  zufolge  in  die  Zeit  vor  673  zu  setzen  sein.  Bei  der  geringen 
Zahl  der  bis  jetzt  von  dem  neuen  Fund  erhobenen  Stücke  kann  aus  dem  Niohtvor- 
kommen  selbst  häufiger  Sorten  kein  sicherer  Schlufs  gezogen  werden;  sollte  es  aber 
sich  bestätigen,  dafii  die  bei  Montecodruzzo  gefundenen  häufigen  Denare  N.  221. 
226.  227.  233.  235.  237  alle  oder  doch  einige  in  Garrara  gefehlt  haben,  so  würde 
die  Yergrabung  des  Schatzes  von  Garrara  zwischen  die  des  fäsulanischen  und  des 
Schatzes  von  Montecodruzzo,  also  etwa  um  670—672,  in  die  Epoche  des  gerade  in 
Etrurien  vorzugsweise  geführten  marianisoh-sullanischen  Bürgerkrieges  ÜEdlen  und 
uns  durch  denselben  die  Möglichkeit  gegeben  sein  die  Münzen  von  Montecodruzzo 
abermals  nach  dem  Alter  zu  scheiden.  Eine  vollständigere  Verzeichnung  des  wich- 
tigen Fundes  bleibt  danach  dringend  zu  wünschen.  — -  Ohne  Zweifel  irrig  achtet 
Gavedoni  den  Schatz  von  Garrara  gleichzeitig  den  jüngeren  von  Boncofreddo  und 
Frascarolo.  —  Auffiiillend  ist  die  grofise  Zahl  von  Quinaren,  die  dieser  Fund  ergeben 
hat:  es  fanden  sich  deren  44  (von  den  (j^eprägen  N.  179.  182. 184. 195. 197.  209. 
231.  232),  so  wie  6  Anderthalbsesterzstficke  (N.  196)  auf  etwa  80  Denare. 

S.  415  Z.  6  schreibe:  Sclavenkrieges. 

S.  417.  Dem  Schatz  von  Peccioli  ungefähr  gleichzeitig,  vielleicht  noch  etwas 
früher  vergraben  ist  der  in  diesem  Jahre  (Revue  Num.  Fran^.  1860,  230)  zu  Ai^ 
banats  (Gironde)  gefundene  von  etwa  1000  Denaren,  in  welchem  mehrere  Münzen 
mit  den  Namen  der  Triumvim  (darunter  einer  von  Barbatius,  auch  ein  Quinar  des 
Antonius  von  Lugudunum)  sich  fanden,  während  die  des  L.  Mussidins  Longus  und 
des  Q.  Voconius  Vitulus  fehlten.  Es  ist  in  hohem  Grade  zu  bedauerui  dals  die  alt- 


*)  Diese  fehlen  in  CaTedodie  Veneiehnift,  werden  Aber  naehher  beiliailg  tarwihaU 
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hergebrachte  unwiBBensehaftliche  Veneiehnung  der  Denarfunde  blolh  naeh  Geachlech- 
tem  unter  Angabe  der  anf  ein  jedes  entfallenden  Stückzahl  in  einem  Blatt,  wie  die 
Revue  NumiBmatique  Fran^aise  ist,  noch  immer  ausBohlierslich  den  Platz  behauptet, 
obwohl  anerkannter  Mafsen  Verzeichnisse  dieser  Art  weder  für  den  Mfinzforscher 
noch  auch  nur  fttr  den  Mflnzsammler  den  geringsten  Werth  haben  und  billig  in 
Zukunft  den  gerichtlichen  Nachla&inventaien  vorbehalten  bleiben  sollten. 

S.  455  Z.  1  V.  u.  streiche  N.  229  nach  S.  601. 

S«  550  A.  264.  Die  hier  angezogene  Erörterung  Aber  das  Cognomen  Ävffu- 
rümß  ist  seitdem  im  Bhein.  Mus.  N.  F.  15, 208  f.  erschienen. 

S.  667  Z.  13  V.  u.  schreibe:  bis  hinab  zu  4.46  6r. 

S.  679  A.  53.  Ein  in  den  Schriften  der  Luxemburger  Gesellschaft  Jahrg.  9 
(1863)  S.  150  mitgetheiltes  in  B5dchen  bei  Beokange-sur-Messe  gefundenes  kelti- 
sches  Goldstack  mit  wenig  entstelltem  Apollokopf  und  Biga  ist  22karfttig  und  wiegt 
8.1  Gr.,  steht  also  dem  Musterstück  ziemlich  nahe.  Herr  Rudolf  Blanchet,  Gustos 
des  Lausanner  Museums,  hat  kürzlich  eine  Zusammenstellung  der  keltischen  Grold- 
münzen  nach  dem  Gewicht  und  dem  Feingehalt  angekündigt,  die  sicher  sehr  be- 
lehrend sein  wird;  nur  können  wir  den  dringenden  Wunsch  nicht  zurückhalten, 
da(s  dieselbe  die  Wägungen  nicht  blofs  im  Durchschnitt  und  nicht  ohne  genaue 
MünzbeschreibUBg  mittheilen  möge. 

S.  682  A.  61.  Ein  anderes  besser  erhaltenes  Exemplar  der  Münze  fiuad  sieh 
im  Luxemburgischen  bei  Mersoh  im  Alzetthal;  die  Au&chiift  ist  Potttno,  nicht 
Cratüna  (Publ.  de  la  soc.  du  Luxembourg  8,  181). 

S.  688.  Andere  grolse  Funde  goldener  Hohlmünzen  namentlich  in  Baiem 
verzeichnet  Joh.  Heinr.  Müller  deutsche  Münzgesohichte  (Leipzig  1860)  1,  17  f. 
Bei  Haldenwang  (Landgericht  Kempten)  fand  sich  eine  solche  zusammen  mit  einem 
rümischen  Solidus  von  Gonstantinus  H.  Nach  der  Angabe  dessdben  (1,  36)  werden 
dergleiohen  GK>ldmünzen  im  mittleren  Deutschland  nur  vereinzelt,  im  nördlichen 
gar  nicht  gefunden. 

S.  702  Z.  15  V.  n.  schreibe:  Asandros,  Dynamis. 

S.  792  Z.  17  V.  u.  schreibe:  xiQdna, 

S.  809.  Ein  Fund  von  etwa  600  Münzen  bei  Ettelbrück  (Namur)  ergab  von 
€k>rdianus  HI  80;  von  Philippus  45;  von  Traianua  Decius  13;  von  Gallus  und  Yo- 
lusianus  20;  von  Aemilianus  2;  von  Valerianus  63;  von  Gallimus  50;  von  Fostn- 
mns  350  (Publ.  de  la  soo.  du  Luxembourg  11,  S.  114  f.).  Es  sind  VerhaltnisBe 
ungefähr  wie  in  den  Schätzen  von  Veillon  und  Saint-Gond. 

S.  822.  Ein  gleichartiger  bei  Bitburg  (Begierungsbezirk  Trier)  zwiBchen  Trier 
und  Köln  1859  gemachter  und  von  Namur  in  der  Bev.  num.  Beige  Serie  3,  Bd.  3, 
8. 469  sorgflUtig  beschriebener  Fund  von  408  in  einem  Gfefäfii  vergrabenen  kleinen 
Kupfermünzen  ergab 

unkenntliche     ....     51 


Maximinus  Daza 
Licinius  I  •  . 
Gonstantinus  I  . 
Grispus  Gaesar . 
Gonstantinus  Gaesar 
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darunter  mit  paiio  popidi  Ronumi  die  4  des  Daza  und  45  von  Lioinius  I,  mit  toli 
inoieto  eanUü  5  Yon  licinins  I,  257  von  Constantin  I,  1  von  Constantin  n.  Der 
Schatz  ist  also  zwischen  317  und  (da  (Konstantins  Caesar  fehlt)  323  vergraben  nnd 
dem  in  der  Tafel  verzeichneten  von  Sainte-Möre-Eglise  gleichzeitig;  er  bestätigt, 
daÜB  das  bessere  diocletianische  Eupfergeld  (mit  Ausnahme  des  von  Hans  aus  gering 
geprägten  des  Daza,  S.  801  A.  219)  schon  um  320  aus  d^  Umlauf  verschwunden 
war  (S.  825)  und  nur  die  S.  801  A.  219  bezeichnete  Sorte  das  derzeitige  Eupfer- 
courant  ausmachte.  Erwähnung  verdient  noch,  da(s  von  den  344  Münzen  dieses 
Fundes,  auf  denen  die  Piägstätte  lesbar  war,  256  das  Zeichen  von  Trier,  37  das 
von  London,  25  das  von  Arles,  24  das  von  Lyon,  2  das  noch  unerklärte  Zeichen 
MOST  aufwiesen.  Es  ist  dies  ein  neuer  Beweis  dafür,  dals  die  Kupfermünze  der 
späteren  Kaiserzeit  die  Grenzen  der  Provinz,  in  der  sie  geprägt  war,  nicht  gerade 
häufig  überschritt;  wodurch  sich  erklärt,  dafs  das  Kupfer  in  verschiedenen  Provinzen 
verschieden  stehen  und  zur  Versendung  und  Agiotage  Veranlassung  geben  konnte 
(S.  805  A.  233;  S.  844).  Uebrigens  ist  selbst  bei  den  Sübermünzen  Aehnliches  wahr- 
genommen worden  (S.  789  A.  163;  S.  820  A.  310). 


R($imsche  Münzstätten  und  Münzmeister. 


I^  V«rteielimf!i  lai  ixn  Ansoblofa  la  die  gangbaren  Tafeln  banptaichlieh  naeli  OeaehlecliteRi  ge- 
ordnet; die  nieht  aieher  anfkolöaeaden  Oesehleehte-  ao  wie  die  nlokt  einem  beitimintea  Oeschleeht 
lainweieeaden  Beinamen  und  die  MflnxsUtten  aind  daBwiaohen  eingestellt ,  aber  dnreb  andoe 
Schrift  nnteraebieden.  Die  in  dem  Veraeichnifa  der  repablikaniaoben  Uünaen  S.  474—649  ent- 
haltenen Mflnastitten-  and  Münameiatemamen  sind  nach  Nommem  angefUirt.  Die  M&nxmeiater 
der  Repnblik  sind  mit  Qnadrat-,  die  naehrepnblikaniachen  dagegen,  ao  weit  deren  Anfnahme 
überhaapt  Kweckmlfaig  aehien,  nüt  gewöhnliehw  Sdbift  gedruckt.  Die  nmden  Klammem  () 
beaexchnen  die  auf  Vermathong  oder  nieht  gana  sicherer  Erginsung  bemhenden  Namen»  d» 
eckigen  []  irrige,  aber  gangbare  Lesongen  oder  Aoflöanngen. 


Ohne  Münzzeichen  mit  BOMA     N.  1.  2. 
3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 100. 121. 172. 196 ; 

mit  ITALIA  oder  Viieliü       N.  216; 

ohne  Stadtnamen    N.  211. 216  c./.  g,  t. 
221  b,  e,  222  h.  c.  224  e.  229^.  241. 
266.  275. 
li.  A....  P...«  N.  20. 

Ahirii. 

C.  ABVMVS  GEMINVS         N.  101. 

M.ABVEIVSM.F.GEMINVS  N.  102. 
AccoMi. 

P.  AccoleiuB  Lariscolns  S.  652. 

Acilii. 

IT.  ACDLIVS      N.  273.  S.  374  A.  27. 

M.  ACILIVS  M.  F.   '  N.  123. 

N.60. 
N.122. 


BAL(BVS) 

M'.  AGILIVS  BALBYS 
AeUL 

Q.  Aelins  Lamia 

P.PAETYS 
AemiüL 

[M.AIM] 

L.BVCA 

L.  AemilioB  Bnca 


S.  744  A.  15. 
N.53. 

N.  82  A.  157. 

N.801. 
S.  652.  740. 


(M'.  AEMILIVS  LEPIDVS)     N.  124. 
(M.  LEProVS)  N.  275. 


PAVLLVS  LEPIDVS 


N.274. 
N.267. 


M.  SCAVBVS 

AESn.LAS  (Makedonien)  S.  375  A.  30. 
AfraniL 

SP.  AFRANn[VS  N.  54. 

AT....  N.12. 

G.AL....  N.35. 
AUio. 

?BAL(A)  N.ea 

CALLIVSBALA  N.170(vgLS.666). 
AUiena» 

A.  AJliennB  S.  651. 

AnniL 

Annius  a  744  A.  15. 

C.  ANNIVS  T.  F.  T.  N.  N.  228. 

AntestU,  AntistiU 

C.  ANTESTIVS  N.  65. 


L.  ANTESTIVS  GRAG(VLVS)  N.103. 

S.742. 
S.742  A.9. 


C.  AntistinB  Beginns 


G.  Antistins  VetnB 
AntH. 

G.  Antins  G.  f.  Bestio  8. 651. 

AnUmü» 

M.  Antonius  S.  743(A.12).752.759.76a 

OTÄNTONIVS  BALBYS        N.  225i 
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ApptOeH. 

L.  APPVLEIVS  DEO (Manda» 

üreo)  S.  376  A.  28. 

L.  SATVRNINVS  N.  171. 

Apronii. 

Aproniufl  S.  744  A.  15. 

AqutUii. 

W.  AQYILLIVS  N.  125. 

M\  AQVILLIVS  M'.  F.  IT.  N.  N.  276. 

L.  AquiUioB  FloroB  S.  726. 

IC.  Aquinus  S.  653. 

ArriU 

M.  Arrias  Secundos  S.  652.  741. 

AHniL 

G.  Aflinins  C.  f.  GallaB    S.  744  A.  15. 
?AT....  N.41A.97. 

AUtti. 

[C.  ATIL]  N.  80  A.  153. 

L.ATILIVS  NOM(ENTANVS)  N.  116. 

SARANVS  N.  57. 

M.  ATHJVS  SABANVS         N.  56. 
Aufidii. 

M.  AVFIDIVS  EVSTICVS      N.  117. 
AureliU 

AVRELIVS  N.  21. 

AVRELIVS  N.  36. 

L.  COTTA  N.  200. 

M.  AVRELIVS  OOTA  N.  126. 

AVRELIVS  RVr(VS)  N.  58. 

M.  AVRELIVS  SCAVRVS    N.  199  «. 
iliflroiij<. 

AVTRONIVS  N.  22. 

Amii. 

L.  AXSIVS  L.  F.  NASO         N.  277. 
B....  N.37. 

BaebH. 

TAMPKLVS  N.  23. 

M.BAEB1VSQ.F.TAMPILVS  N.59. 
BeHHeni. 

P.  Betüienus  Baasus      S.  744  A.  15. 
BrvlHi. 

SWRA  (Makedonien)   S.375  A.30; 

S.  692  A.  87. 
?  M.  O . .  • .  li.  31. 

CaecilH, 

CA£(CILIVS)  (ICaked.)  S.  375  A.  30; 

S.  692  A.  87. 

A.  CAE(CILIVS)  N.  62. 


C.  CAECILIVS  CORNVTVS  (Bithy- 
nien)  a  876. 


N.  24.  [44]. 
N.  61. 
N.  127. 
N.  173. 
N,  128. 
N.  131. 133* 


METELLVS 

METELLVS 

C.  METELLVS 

L.  METELLVS 

M.  METELLVS  Q.  F. 

Q.  METELLVS 

Q.  CAECILIVS    METELLVS    PIVS 

N.  172.  244. 

Q.  MetelloB  Pias  Scipio    S.  375. 650. 
[Caecinae.] 

[A.  CAECINA]  N.  62. 

CaeHL 

L.  CAESIVS  N.  174, 

CalidH. 

M.  CAUDIVS 
Calpurnii, 

CN.  CALPVRNIVS  N.  38. 

P.  CALPVRNIVS  N.  104. 

N.  175. 
S.650. 
S.  744  A.  15. 
N.264. 
N.209. 
N.302. 


N.  :J33. 


PISO 

Cn.  Piso 

Cn.  Piso  Cn.  f. 

C.  PISO  L.  F.  FRVGI 

L.  PISO  L.  F.  FRVGI 

M.  PISO  M.  F.  FRVGI 
CaniniL 

L.  Caninius  GaUus  S.  742. 

CA(NVSIVM)  N.  15.  S.  372. 

CarUii. 

T.  Carisins  S.  651. 

[Carvüi(\  N.  229. 

C.  CASSIVS         N.  134.  238.  S.  653. 
L.  CASSIVS  Q.  F.  N.  245. 

Q.  CASSIVS  N.  278. 

L.  CASSIVS  CAEICIANVS    N.  176. 

C.  Caasitts  C.  f.  Celer    S.  744  A.  15. 

LONGINVS  N.  279. 

CeHii. 

L.  Cestias 
CipiL 

M.  CIPIVS  M.  F. 
Ctaudiiy  Clodii, 

AP.  CLAVDIVS  N.  177. 

C.  Clodius  C.  f.  S.  652.  741. 

P.  Clodius  M.  £  S.  653.  741. 

Tl.  CLAVDIVS  Tl.  F.  AP.  N .  N.246. 
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S.  652.  741. 
N.  135. 
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G.  Marodlua 
Pulcher 

c.  pvlcher 

?vni7manvs) 

Ciovii. 

C.  Clovius 


S.650. 

S.  744  A.  15. 
N.  178. 

N.  63. 

S.  654  A.  552. 
N.  64. 


C.  SAX(VLA) 
ClovlU.     > 

T.  CLOVLIVS  N.  179. 

Coelii,  CoiUU 

L.^OILIVS  N.  65. 

CALDVS  N.  280. 

C.  COILIVS  CALDVS  N.  180. 

[P.  CALD]  N.  104. 
Conßidii. 

C.  CONSIDIVS  NONIANVS  N.  281. 

G.  CoDsidius  PaetOB  S.  651. 

CoponU. 

G.  CoponioB  S.  650. 

Cordii. 

W.  Cordius  Rufas  S.  651. 

OORDVS  N.  285. 

Corneiii. 

[C.  BLAS] 

CN.  BLASIO  GN.  P. 

P.  BLASIO 


CETEGVS 
CINA 


N.  66  A.  133. 
N.  181. 
N.66. 

N.  136. 

N.  67. 

LENTVLVS  N.  242  b. 

CN.  LENTVLVS     N.  232. 242  a.  {vgl 

S.  407  A.  128). 

G088U8  Gn.  f.  Lentulofl  S.  742, 

L.  Lentulos  S.  650. 

Ein  zweiter  dieses  Namens,  Mttnz- 
meister  und  zugleich  flaimen  Mar- 
iiali»,  schlug  Silbermünzen  unter 
AugustuB  (vgl.  S.  742). 

P.  LENTVLVS  P.  F.  P.  N.   N.  243. 

LENTVLVS  MAR(CELU)  F.  N.  204. 

MARCELLINVS         N.  303. 

Lentulus  Spinther  S.  653. 

lTscIPIO  ASIAGENVS         N.  201. 

Sisenna  '     S.  744  A.  15. 

CN.  CORNELIVS  L.  F.  SISENA  N.137. 

FAVSTVS  N.  268.  269. 

L.  SVLLA      N.  224  (YgL  S.  407. 689). 
P.  SVLA  N.  68. 


CornußciL 

Q.  Gonraficins  a  653. 

CoscontL 

L.  GOSOONIVS  IL  P.  N.  199  h. 

Coisutii. 

C.  Cossutins  Maridianus 

S.  652.  740(vgL8.457). 

L.  COSSVnVS  C.  F.  SABVLA 

N.  282  (vgl  S.  861). 
Crepereii, 

Q.CREPEREIVSM.F.ROGVS  N.283. 
Creputii. 

P.  GREPVSIVS  N.  230. 

Crilonii. 

L.  CRTTONIVS  N.  223. 

GROT(O)  N.  14. 

Cup{ienttii), 

C.  GVP(IENNIVS)  N.  70. 

L.  CVP(IENNIVS)  N.  69. 

?  P.  GVP(IENNIVS)        N.  70  A.  138. 
CuriaUi, 

G.  GVRIATIVS  TRIGEMmVS  N.71. 

C.  GVRIATIVS  TMGEMINVS  F. 

N.234. 
Cnrtii. 

Q.  GVRTIVS         N.  139  (vgl.  S.666). 
D....  N.39. 

M.  D....  N.25. 

DeciL 

DECIVS  MVS        S.  486  (vgl.  S.  759 

A.65). 
Decimiif 

FLAVS  N,  72. 

Didii. 

T.  DEIDIVS  N.  138. 

DomitU. 

CN.DOMmVS    N.  40. 105. 139  (vgl. 

S.666),  199. 

Gn.  Domitins  Galvinus    S.  666  A.  1& 
[Dmiii]. 

[M.  DVILIVS]  K.  25. 

Durmii. 

H.  Durmins  S.  742. 

Egnatii. 

G.  EGNATIVS  CN.  F.  CN.  N.  MAX- 
SVMVS  N.  247. 

Effn'atuieii. 

G.  EGNATVLEIVS  C.  P.        N.  182. 
EppH. 

Eppius  8. 650. 
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Xji»  J.  •  •  •  •   Jt  •  •  •  • 

Fakii, 

C.  FABIVS  C.  F. 


N.  106. 
N.26. 

N.205. 


L.  FABIVS  L.  F.  HISPANIENSIS 

N.228. 

N.140. 

N.129. 

N.  141. 


Q.  FABIVS  LABEO 
Q.HAXVMVS 


N.  FABIVS  PICTOB 
Fabrinii. 

M.  FABRINIVS  N.  212. 
Fannü. 

C.  Fannins  G.  l  (Aflia)  S.  375  A.  33. 

M.  PANTOVS  N.  148  a.  223. 

M.  FANOTVS  C.  F.  N.  148  c.  d. 
FarnüeiL 

L.  FABSVLEIVS  MENSOB  N.  248. 
Flamlnii. 

L.  FLAMINIVS  CILO  N.  142. 

L.  FlaminioB  Ghüo  S.  652.  740. 
Flava. 

G.  Flavius  Hernie ....  S.  653. 
FonML 

G.  FONTEIVS  N.  143. 

M'.  FONTEIVS  N.  198. 

M\  FONTEIVS  G.  F.  N.  221. 

P.  FONTEIVS  P.  F.  GAPrrO  N.  284. 
Fufii. 

KALENVS  N.  285. 

Fulcinnii, 

L.  FVLCINNIVS  (Makedonien) 

S.  375  A.  29. 
FulviL 

GN.  FOLVIVS  N.  133. 
Fwikdanii, 

G.  FVNDANIVS  N.  184. 
Furii. 

L.  FVRIVS  N.  73. 

SP.  FVRIVS  N.  74. 

L.  FVRIVS  GN.  F.  BROGGHVS  N.  286. 
P.  FOVBIVS  GRASSIPES  N.  237. 
IL  FOVRIVS  L.  F.  PHILVS   N.  183. 

PVRPVREO  N.  27.  75. 
Gaim. 

G.  GallioB  Luperens  S.  744  A.  15. 

OaloB  S.  744  A.  15. 

[earcüii]  N.  229. 

QAR....  N.229. 


Btmu 

GN.  GEUVS  N.  144. 

H....  N.17. 

MerennU. 

M.  HERENNIVS  N.  185. 

BirtiU 

A.  HirtiaB  S.  651. 

BoralH. 

GOGLES       S.  485  (vgl  S.  759  A.  65). 
BoMii. 

G.  HOSIDIVS  G.  F.  GETA     N.  287. 
Botülü. 

L.  HoBtilios  Saserna  S.  651. 

lThOSULIVS  TVBVLVS     N.  76. 
leii  (oskisch). 

m.  mis.  m  n.  220. 

L.  m....  N.77. 

/mW. 

GN.  IVUVS  L,  F.  (Goiduba) 

S.  375  A.  28. 
L.IVLIVS  N.  118. 186. 

L.  IVUVS  BVRSIO  N.  222, 

GAESAR  N.  272.  S.  650-652 

(vgl.  a  407). 
L.  IVLIVS  L.  F.  GAESAR  N.  187. 
SEX.  IVLIVS  GAISAR  N.  106. 

N.238. 


?  L.  S ALINATOR 
limü. 

G.  IVNIVS  G.  F. 
M.  IVNIVS 


N.78. 
N.  79. 


SI(LANVS)  (Makedonien)  S.375  A.30. 

D.  SILANVS  L.  F.  N.  210. 

M.  SILANVS        N.  139  (ygl.  S.  666). 
iuventiL 

TALNA  N.  41. 

G.  TALNA  N.  80. 

ElA....  N.  16» 

KOP(KYPä)  N.  12.  S.  372. 

Licinii. 

JLI^INIVS  N.  199. 

N.288. 
S.650. 


P.  CRASSVS  M.  F. 
P.  GraseuB  lunianna 


a  LIGINIVS  L.  F.  MAGER    N.  235. 

N.145. 
S.65L 


MVRENA 


A.  Licinius  Neiva 
A.Liciniu8NervaSiliann8  S.744A.15. 
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P.  NERV  A 


N.146. 
S.  744  A.  14. 


S.  744  A.  15. 


S.  651. 
N.  11. 
N.  11. 

N.206. 

N.81. 
N.  249. 

S.  744  A.  15. 


N.  218. 
N.  30. 
N.81. 
N.43. 


P.  Licinius  Stolo 
lAvinHL 

Regulus 

L.  LivineiuB  Regulas      S.  653.  741. 
LolUi. 

Palikanus 
LVCERIA 
L(VCERIA)  T.... 
Lucüü. 

M.  LVCILIVS  RVFVS 
LucretiL 

CN.  LVCRETIVS  TRIO 

L.  LVCRETIVS  TRIO 
Lurii, 

P.  Lurins  Agrippa 
Lutatii. 

Q.  LVTATIVS  CERCO      N.  42. 147. 
Lucii  (oskisch). 

NI.  LVVKI  MR 
lü/L  ••  • . 
\j»  m. .... 
M A  .. • . 
MaeaUi, 

[CROTO]  N.  14. 

M.  Maecilias  Tullus        S.  744  A.  15. 
Maenii. 

P.  MAE{NIVS)  N.  44. 

P.  M AENIVS  ANTIAS    N.  148  a.  6.  e. 
Maianii. 

C.  MAIANIVS  N.  82. 

Mailii. 

T.  MAL(LIVS)  N.  177. 

MamilH. 

L.  MAMILIVS  N.  83. 

C.  MÄMILIVS  LIMETANVS    N.  230. 
Manlii. 

A.  MANLIVS  A.  F.  N.  224  d. 

ILMANUVS  N.  224  a. 

aTmÄNLIVS  Q.  f.  SER  ....   N.  149. 

L.  TÖRQVATVS  N.  150.  289. 
Marcii, 

M.  MARCIVS  M'.  F.  N.  107. 

Q.  MAR(CIVS)  N.  108. 

C.  MÄRCIVS  CENSORINVS  N.  233. 
G.  Marcius  L.  f.  Gensorinos  S.  744  A.  15. 
L.  GENSORmVS  N.  230. 


Q.  MARCIVS  LIBO 


N.84. 

N.290. 
N.  152. 
N.  151. 


PHILIPPV8 
L.  PHTLIPPVS 
Q.  PILIPVS 
Marii. 

C.  Marios  C.  f.  Tiomeiitiiia 

8.  742.  743  A.  10. 
Q JIARIVS  N.  85. 

C.  MARIVS  C.  F.  CAPITO  N.  25a 
Matieni, 

MATI(ENVS)  N.  32. 

P.  MAT(IENVS)  N.  86. 
Memmii. 

C.  MEMMIVS  N.  153. 

C.  MEMMIVS  C.  F.  N.  29L 

L.  MEMMIVS  N.  188. 

L.  MEMMIVS  6ALERIA  N.  202. 

L.G.MEMIESL.F.GALERIA  N.  226. 
MesciniL 

L.  Mescinius  Rufus  S.  742  A.  9. 
[Melilii]. 

[CROTO]  N.  14. 

Mena. 

M.  MettiuB  S.  652.  740. 

MinaiiL 

M.  MinidJus  Sabiniu  S.  651. 

Minucii, 

L.  MINVCIVS  N.  109. 

C.  AVGVRINVS  N.  IM. 

Tl.  MINVCIVS  C.  F.  AVG\TtINVS 

N.  155. 

Q  JIINVCIVS  RVFVS  N.  87. 

Q.  THERMVS  M.  F.  N.  189. 

[Mucii]. 

[OORDVS]  N.  285. 

MunatiL 

L.  PlancuB  S.  651. 

Mussidii. 

L.  Mossidius  T.  f.  Longas  S.  653. 741. 
Naevit 

?  BAL(BVS)  N.  60. 

ONAEVIVS  BALBVS  N. 251. 

C.  Naevins  Gapella         S.  744  A 15. 

L.  Naeyius  Sardiniu  S.  744  A  U. 
Nagidii. 

Q.  Nasidlns  S.  659  A.  564. 

Nerii. 

Nerius  S.  650L 
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Nonii. 

Sex.  Nonius  Quinetükaufl  S.744A.15. 

SVFENAS  N.  265. 
Norbani, 

NORBANVS  N.  805. 

C.  NORBANVS  N.  236.  S.  652.  741. 
Numitorii. 

C.  NVMITORIVS  N.  156. 
Numonii, 

C.  Numomofl  Vaala           S.  652.  741. 

OCVL...,  N.229. 
[Ogulnii], 

[Q.  OGVLNIVS  GALLVS] 

N.  229  A.  394. 
Opimii. 

OPEMIVS  N.  45. 

OPEIMIVS  N.  112. 

L.  OPEIMIVS  N.  110. 

M.  OPEIMIVS  N.  111, 
[Oppii]. 

[L.  SALINATOR]  N.  238. 

P....  N.  18. 

M.  &••••  rl.  oö. 

T.P....  N.46. 
Papii. 

L.  PAPIVS  N.  252. 

L.  Papius  Gelsus  S.  651. 

G.  PAAPII.  G.  MVTIL  (osk.)  N.  217. 
PapirU. 

GARBO  N.  88. 
C.PAPIRIV8CABB0(Bith.)    S.  376. 

M.  GARBO  N.  157. 

TVRDV8  N.  89. 
Pedanii. 

Gosta  8. 653. 
PetHUi. 

Petillius  GapitolinuB  8.  652. 

PetronU. 

P.  PetronioB  TurpilianuB  8.  742. 

PinuvH* 

NATA  N.  90. 

NATTA  N.  158. 

Plaeiorii. 

L.  PLAET0RIV8  L.  F.  N.  262. 

Q.  PLAETORIVS  N.  91. 

L.  Plaetoriufl  Gestianus  8.  653. 
M.  PLAETORIVS  M.  F.  GESTIANVS 

N.  261. 


Pktncii. 

CS.  PLANGIVS 
PlauHi,  Plotii 

A.  PLAVTIV8 


N.  270. 


N.  270. 


[L.P(LAVTIVS)  D(EGIANVS)]  N.211. 

L.  PL(AVTIVS)  H(VPSAEVS) 

N.28. 
P.  HVPSAEVS  N.  267.  268. 

L.  Plantios  Planciu 

8. 651  (vgl.  S.  697  A.  109). 

G.  Plotins  Rufos  8.  744  A.  15. 


PluUL 

G.  PLvnvs 

PobliciU 

G.  POBLIGIVS  Q.  F. 
M.  Poblicios 


N.92. 


N.253. 
8.651. 

N.  173. 
N.  199  c. 


G.  MALLEOLVS 

G.  MALLEOLVS  G.  F. 
Pompaedii  (marBisch). 

Q.  SILO  N.  219. 

PompeiU 

SEX.P0(MPEIV8)F08TLV8  N.  159. 

MAGNVS     N.  240.  8.  650.  654-657 

(vgl.  8.  407). 
Gn.  Magnus  f.  8. 651.  654—657. 743. 
Sex.  MagpoB  Pins  f.  8.  657.  743. 

Q.  POMPEIVS  RVFVS  N.  292. 

Pomponii. 

L.  POMP(ONIVS) 

L.  POMPONIVS  GN.  F. 


L.  POMPONIVS  MOLO 
Q.MOLO 

Q.  POMPONIVS  MVSA 


N.93. 

N.  199  d. 

N.  190. 
N.  160. 

N.  293. 
N.  304. 


Q.  POMPONIVS  RVFVS 
Popimi. 

G.  POPLILIVS  (Mak.)     8. 375.  A.  29, 
Porcii, 

G.  GATO  N.  94. 

M.  CATO  N.  197.  8.  650  (vgl. 

8.  374  A.  26). 

M.  PORGIVS  LAECA  N.  113. 

P.  LAEGA  N.  161. 

iTpÖRGIVS  LIGINVS  N.  199  «. 

PoHumii. 

G.POSTVMIVS  TA....  oder  AT.... 

N.294. 

Albinus  Bniti  f.  8.  652. 
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A.  ALBINVS  SP.  F.  N.  173. 

A.  POSTVMIVS  A.  F.  SP.  N.  AL- 
BINVS N.  254. 

L,  POSTVMIVS  ALBINVS      N.  114. 
Prociiü. 

L.  PBOCILIVS  F.  N.  255. 

Q....  N.  19. 

Tl.  Q....  N.  19L 

Quinctii. 

T.  QVINCTIVS  (griech.  Goldstater) 

S.  406  (vgl.  S.  377. 689). 

,     T.  Q(VINCTIVS)  N.  115. 


Sentii. 

L.  SENTTVS  0.  F. 


N.207. 
N.  171. 


[L.  SATVBNINVS] 

SepMii. 

P.  Sepnllius  Macer 

S.  652.  740  (vgl.  S.  739  A.  1). 
SergU. 

M.  SEBGIVS  SILVS  N.  162. 

ServiU 

L.  ServioB  Rufus  S.  652.  741. 

Serviiü. 

C.  SERVEILIVS  N,  130. 


T.QainctiaB  T.f.  GriBpinnsSulpiciaims 

C.  SERVEILIVS  C.  F. 

N.  296. 

S.  744  A.  15. 

C.  SERVEILIVS  M.  F. 

N.  163. 

QuincUHL 

M.  Servilius 

8.653. 

SEX.  Q(VINCT1LIVS)             N.  47. 

M.  SERVEILIVS  a  F. 

N.  192. 

L.R....                                       N.  108. 

CAEPIO 

N.  175. 

RentUi, 

Q.  CAEPIO  BRVTVS 

N.  266.  S.  65a 

C.  RENIVS                             N.  95. 

Casca  LongoB 

S.653. 

ROMA                                N.  10.  S.  373. 

%^ 

[llom<{<i]                                        N.  10. 

P.SERVILIVSM.F.BVLLVS  N.208. 

RosciL 

SesUi, 

L.  ROSCIVS  FABATVS         N.  295. 

L.  SestiuB 

S.653. 

AifAcrilU. 

Sicinii, 

G.  Rubellins  Blandos      S.  744  A.  15. 

Q.  SicmiuB 

S.650. 

MUArü. 

SiUi. 

L.  RVBRIVS  DOSSENNVS     N.  231. 

Silios 

S.  744  A.  15. 

C.  RVF(VS)                                   N.  239. 

[P.  NERVA] 

N.146. 

BusUi. 

Spuri .... 

L.  RVSTIVS                           N.  256. 

A.SPVRI.... 

N.96. 

Q.  Rostius                                S.  742. 

Statu. 

BuiUii. 

MnrcoB 

S.653. 

L.  RVTILIVS  FTiAGOVS        N.  257. 

Statilii. 

aalvii. 

Taurus 

S.  744  A.  15. 

M.  Salvius  Otho             S.  744  A.  15. 

Sulpicii. 

Sanquinii, 

0.  SVLPICIVS  C.  F. 

N.203. 

M.  Sanqoiniiis  Q.  f.        S.  744  A.  14. 

SER.  SVLPICIVS 

N.297. 

8€Urieni. 

P.  SATKIENVS                       N.  258. 

P.  GALBA 

N.  [104].  26a 

iSfutiA^«. 

C.  Sulpicins  Platortnos 

S.742. 

L.  SAVFEIVS                         N.  96. 

[L.  SenriuB  Rufiu] 

S.66& 

iScHöontl. 

A.  X  * .  • . 

N.34. 

C.  SCRIBONIVS                     N.  48. 

Ir*  JL . . . . 

N.46. 

LTBO                                       N.  274. 

?TA.... 

N.41  A.97. 

Sempronii. 

TargtiUii. 

GR(ACVS)                               N.  49. 

C.  TARQVmVS  P.  F. 

N.228. 

Ti.  Sempronins  Graccus 

X  iii  ■  • .. 

N.ÖO. 

S.  742.  744  A.  15. 

Terentiü 

C.  TERENTIVS  LVCA 

L.  SEMPRONIVS  PITIO         N.  97. 

NVS    N.164. 
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Varro  S.  650. 

C.  VAEO  N.  51. 

Tkorii. 

L.  THORIVS  BALBVS  N.  193. 

TitU. 

Q,  TinVS  N.  213. 

TiUnii. 

C.  TITmiVS  N.  119. 

M.  TITINIVS  N.  99. 

TUurU. 

L.  TITVRIVS  L.  F.  SABINVS  N.  214. 
TOD....  N.29. 

Tretanii. 

L.  TREBANIVS  N.  165. 

TMU, 


M.  TVLLIVS 
[TurUUi] 
[ürMnii] 
y  .  • . . 

Vaierii, 

VAL(ERIVS) 

L.  ValerioB  Aciaenlus 


N.  166. 
S.  585  A.  362. 
N.  177. 
N.  167. 
N.  168. 

N.52. 
S.  651. 


L.  YaleriuB  Oatullas       S.  744  A.  15. 

C.  VALEKIVS  FLACCVS   N.  227. 
C.  VALERIVS  C.  F.  FLACCVS 

N.  120. 
L.  VALERIVS  FLACCVS   N.  194. 


MESSALLA  F.  N.  271. 

VolusuB  Valerius  Messalla 

S.  744  A.  15. 
VarffunMi. 

M.  VARGVNTEIVS  N.  132. 

VER....  N.229. 
VetHi. 

P.  SABINVS  N.  195. 

T.  VETTIVS  SABINVS  N.  298. 
Vehtrii, 

TL  VETVRIVS  B. . . .  N..169. 

rmt 

..VIBIVS 


[C.  NORBANVS] 


N.305. 

N.  236. 

C.  VIBIVS  C.  F.  PANSA        N.  215. 
C.  Vibius  C.  f.  C.  n.  Pansa       S.  652. 

S.  653.  74L 
N.13. 


N.299. 
S.  742  A.  9. 


C.  Vibius  Varos 
VIB(O) 
Vinicik. 

L.  vmicivs 

L.  VinioiuB 

L.  VLO. .. .  L.  F.  STRABO      N.  300. 
Voconü, 

Q.  Voconius  VitoluB  &  743. 

Volteii. 

M.  VOLTEIVS  M.  F.      N.  259. 
[L.  VOLTEIVS  L.  F.  STRABO] 

N.dOO. 


REGISTER. 


Die  anfache  Zahl  bes^dmet  die  Seite. 
A.  SB  Änmerkiing. 

G.  M. ;    S,  M. ;    K.  M.    ss    Ooldmfime, 
Silbennüiue,  Kapfennflnse. 

A. 

A ,  Form  des  Buchstabeos  auf  den  R.  Fm. 

46a 

Abdemon  von  KyproSy  S.  M.  65. 

AbkOrKungen  auf  den  R.  Fm.  469. 

Abydos,  S.  M.  34. 

Accrnte  auf  den  R.  Fm.  470. 

Achaeer  im  Peloponnes,  S.  M.  korinthischen 
Fufses  63.  64.  Verhältniüs  zum  römischen 
Victoriatus  397.   K.  M.  694. 

Achaeiscbe  StSdtc  in  Grorsgriechenland  G.  M. 
110.   S. M.  67.  68. 106-113.  K.M.  113. 

Ae,  aei,  ai  auf  R.  Fm.  470. 

Aedilen,  römische,  ihr  PrSgrecht  371  (A.  19). 

Aegeae  in  Kilikien,  S.  M.  720. 

Aegtna,  Mt  43—47.855;  noch  nach  Alexander 
dem  Gr.  66  (A.  210);  dessen  Fortdauer  auf 
Kreta  in  der  römbchen  Zeit  47.  48.  50.  51. 
721.   6.  M.  20. 

Aegypten,  I.  Ptolemaeerzeit:  G.,  S.,  K.  M. 
40—43. 722.  Aegyptiscber  Mf.  in  Kyrene 
67  (A.  211).  722  (A.  200).  Aegypüsche 
K.  M.  in  Pannonien  694  (A.  94);  in  Dacien 
697  (A.  106).  II.  Aegyptens  Verhältnils 
zum  römischen  Staat  728.  Rechnung  nach 
Talenten  und  Drachmen  in  römischer  Zeit 
729.  Prügung  der  S.  M.  nach  dem  R.  Mf. 
der  Republik  723;  nach  dem  neronischen 
724  (A.  207).  Billon-  und  Kupferprägung 
in  römischer  Zeit  723—725.    Ende  der- 


R.  Fm.  a  Römisehe  Familieomi 
tut  BS  Hflnifafe. 
R.Hf.  SS  Rdmieeher  Hfinsfiiff. 
M.  G.  OB  HOiugewiohfte. 


selben  725.  728.  Römischer  Cursweiih  der 
BillonmQnze  41. 42.  Alexandrtnische  Mfinz- 
stMtte  der  späteren  Kaiserzeit  725.  803. 
841.  842. 

Aeris,  aeris  graoU  292.  303. 303. 

Aes  rüde,  si^nakun  172. 

Aeseraia,  bt  Col.  316.  K.M.  117. 118.  M.G. 
355. 

Aesis,  Aesium,  CoL  332  (A.  113). 

Aesula,  nicht  Col.  332  (A.  113). 

Aetoiien,  S.  M.  babylonischen  Fulses  IB,  64 
(A.  197);  korinthischen  64;  attischen  66. 

Agathe,  8.  M.  673  (A.  34). 

Agio  auf  neue  Goldmfinzen  780. 

Agrigentum  s.  Akragas. 

Ai  s.  ae. 

Akaraanien,  S.  M.  64. 

Akragas,  6.  M.  133.  S.  M.  attischen  Falses  77. 
Funfziglitrenstück  90  (A.  31).  PratonkioD 
82.  JÜDgerer  (pyrrhischer)  Fuls  93. 131.  — 
Agrigentum,  lat  CoL,  S.  (?),  K.  M.  663 
(A.  1). 

Alba  am  Fucinersee,  lat  CoL  314.  S.  M. 
207-209.  253.   K.  M.  (?)  180. 

Alexandreia  s.  Aegypten. 

Mt^dydQHos  ifQttxitii  Drachme  Alexanders 
des  Gr.  26  (A.  88). 

Alexander  der  Grofse,  der  von  ihm  begrün- 
dete (attische)  SilbermOnzfuls  26  (A.88). 
66.  71.  691.  Silberne  Dekadrachroen  33 
(A.  100). 
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Alexander,  Ptolemaeos  Sohn,  0.  M.  40 
(A.  122). 

AOifae  ha  Kjme,  S.  M.  115-117.  163. 
Keine  K.  M.  117. 

ADifae  in  Samnium,  PrSfectnr  835  ( A.  124). 
337  (A.  180). 

Alphabet,  römisches  459. 

Amisos,  S.M.  709. 

Amtstitel,  seit  wann  auf  R.  Fm.  457. 

Amyntas  von  Pamphylien  und  Galatien,  6.  M. 
703.709.   S.M.  73  (A.225). 

Anderthalbsesterzstück  400.  571. 

Anken,  K.  M.  209. 

Annalgesetz  in  Beziehung  auf  das  römische 
Milozmeisteramt  369. 

Antiochia  in  Syrien,  S.  M.  715.  716.735. 
831;  deren  Fub  38.  716  (A.  178);  deren 
Curs  38. 72.   K.  M.  718.  735.  831. 

Antium,  Col.  811  (A.  63).  332. 

Antoninianus  itureus,  6.M.  CaracaUas  781. 

Anianinianus  urgenteua,  S.  M.  CaracaUas, 
Name  783. 805.  GeprSge  782.  Schrot  und 
Korn  783.  792.  793.  798.  814  ursprttng- 
ficb  Doppel-,  spiter  vier-  u.  s.  w.  vielfacher 
Denar  828.  829.  Dessen  massenhafle  Prä- 
gung 830.  Sinken  unter  den  Nominalwerth 
828.   Münzfunde  809—815. 

Apollonia  m  Itljricum.  I.  S.  M.  vorrömischer 
Zeit  babylonischen  und  korinthischen  Folses 
65.  392.  396  (A.  92).  IL  S.M.  nach 
ältestem,  später  nach  reducirtem  R.  M£ 
393  -  397.   Vgl.  IDyricum. 

VlffoUvTDv  jrcr^flrx^a  780  (A.  128). 

Apulicn,  S.  M.  106.  207.  K.  M.  vom  Libral- 
fufs  181. 182.  Spätere  Kupfermtlnzcn  330. 
356.357. 

AquUeia,  lat.  Col.  317. 

Aquilonia,  K.  M.  117.  356. 

Aquinum ,  MOnzrecht  323.  326.  330.  K.  M. 
117.   M.G.  ^55. 

Aquitanien,  S.M.  678. 

Arabische  Khalifen,  6.M.  749  (A.30).  750. 
S.M.  714. 

Arados,  I.  S.  M.  vorrömischer  Zeit  35  (A.  107). 
36.  715.   II.  römischer  Zeit  37.  72.  715. 

Aravisker,  S.M.  696. 

Arbeiterzeichen  auf  den  R.  Fm.  457  »459. 
461. 

^A^uia  (ffVif^NK  813. 


Ardea,  Ut  CoL  313.  Libralkopfer  (?)  178. 
M.  6.  232.  234. 

Aremorica,  G.  M.,  S.  M.  681.  686. 

Argentarius  845  (A.364). 

Arpenteolua  784  (A.  142). 

Argenteua  minuhiiua  783.  790. 

Argos  im  Peloponnes,  G.  M.  19  (A.  69).  S.  M. 
46  (A.  139). 

Ariminnm,  bt  CoL  315.  Libralkupfer  180. 
183. 322.  Fufs  195.  Qnincunx  204.  M.  G. 
250—252.  Epoche  185.  291. 

Aristarchos  von  Kolchis,  S.M.  713. 

Arpi,  S.  M.  207.  208;  M.  G.  252.  K.  M. 
M.  G.  356.  Ende  der  Frilgung  330. 

Arretium,  Schwerknpfer  (?)  220. 

Arvemer,  G.  M.  680  (A.  55). 

As,  Bedeutung  188.  —  Duodecimale  Asrech* 
nuog  188—190.  —  Decimalsystem  inner- 
halb des  duodecimalen  Assystems  203—209. 

—  As  als  MQnze  der  römischen  Königszeit 
fremd  172. 174. 175,  eingeführt  durch  die 
Decemvim  175. 176;  s.  Libralas,  Triental- 
as,  Uncialas,  Semuncialas.  —  Legiruog,  s.  d. 

—  Werthzeichen  187. 188.  223.  224. 451. 

—  Gepräge  184.  222.  223.  463.  464.  — 
Technik  185-187.  223.  —  Einruhmng 
des  Assystems  in  die  ScheidemOnzpiägung 
nichtlatinischer  Gemeinden  in  Italien  100. 
118.  321.  331;  in  den  Provinzen:  Sicilien 
664-666;  Gallien  676.  684.  685;  Spa- 
nien  670;  im  Orient  708  (A.  145).  730.  — 
Pngung  des  As  untersagt  und  nur  die 
TheilmUnzen  vom  Semis  abwärts  gestattet 
den  abhängigen  Gemeinden  in  Italien  321. 
322;  Sicilien  (?)  666;  Spanien  671;  Gal- 
lien 676.  685. 

As  der  Kaiserzeit  760—765.  797. 

Asculum  in  Picenum  s.  Ausculum. 

Asia,  Provinz.  S.M.  73.74.706;  vgl.  Gitto- 
phorns.  K.  M.  708. 

Asia,  Sudt  106. 

Aspeodos,  S.M.  73. 

Aspiration,  fehlende,  auf  R.  Fm.  471. 

Atelia,  MOnzrecht  335  (A.  123).  K.  M.  285; 
M.  G.  360. 

Athen,  L  vorsoionischer  Fuls  äginäisch  43. 
44.  55.    IL  solonische  Mflnzordnung,  Ein- 
führung des  euboischeo  Fufses  (s.  d.)  55. 56; 
G.  M.  54.  55;  S.  M.  52-54. 856.  Reform 
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denelben  56.  57.  Attitche  Müuzordaaiig 
nacbgeabmt  in  Rom  176.  307.  Ende  der 
attischen  SilberprMguog  692.   K.  M.  59. 

Atina,  Präfectur  335  (A.  126). 

Attischer  Fuls  ursprünglich  wenig  verbreitet 
62.  63;  ausgebreitet  erst  durch  die  make- 
donischen Könige  66.  Attischer  Fufs  in  den 
Alexanderstaaten  Königsfufs  691.  AllmÜh- 
licbes  Sinken  der  Währung  73  (A.  225). 
693  (A.  92).  —  Tarifirung  der  atUschen 
Drachme  in  Makedonien  und  Griechenland 
71.690;  in  Asia  72;  in  Syrien  71.  72. 
Dem  republikanischen,  resp.  neronisefaen  De- 
nar der  Name  ^  attischen  Drachme  ge- 
setzlich beigelegt  31.  690.  691.  Seitdem 
letztere  wieder  als  euboisehe  bezeichnet  25. 
31.  71.  72.  691  und  in  der  Pi^ung  früh 
beseitigt  74. 

Augustns,  führt  die  Rechnung  nach  römischem 
Gdde  im  ganzen  Reiche  ein  729. 

Aurelian,  dessen  MOnzreformen  728. 747. 800. 
831.  832. 

Aurelianua  argenUuB  783. 

Aureu8y  Name  751  (A.  35).  S.  Ooldstfick, 
römisches. 

Auseulum  Apulum,  Libralkupfer  (?)  177. 180. 
195;  M.  6.  248.  249.  Gepriigte  Kupfer- 
mfiuzen  211.  284;  M.  G.  356.  Römisehe 
PrSgstätte  (?)  211. 

Avenio,  S.M.  673  (A.34). 

Azetiner,  M.  G.  357. 

B. 

Babjlottiacbes  SUbergewieht  22.  27 ;  dem  eu- 
boischen  Goldgewicbt  correlat  13. 66.  Mftnz- 
fnls  13—18;  Tri-  und  Tetradrachmen  des- 
selben 32—35;  Oktadiaebmen  desselben  33 
(A.  1(X)).   Vgl  Siglos,  medischer. 

Barion,  K.  M.  284.  331 ;  M.  G.  357. 

Barren,  I.  im  italischen  Verkehr  der  republika- 
nischen Zeit.  Goldene  der  Mfinze  gesetzlich 
gleichgestellt  366.  400—402.  —  Silberne 
197;  seit  Einführung  der  Silbermünze  nicht 
dieser  gesetzlich  gleichstehendes  Zahlmittel 
308.  —  Kupferne  römische  170-174,  die 
größeren  mit  Marken  und  zum  Theil  mit 
Aufschrift  172.173;  Gewichte  229.230. 
Rohkupfer  gesetzliches  Zahlmittel  auch  ne- 
ben dem  Libral-  und  Trientalas  173.  174. 


190.  207.  293,  splteriiin  nicht  nrahr  382, 
aulser  im  symbolischen  und  saerakn  Ge- 
brauch 170.  —  Tudertiniscbe  221.  222; 
Gewichte  279.  —  Hineingezogen  in  dieMfinie 
des  Trientalfulses  28&  —  IL  In  der  spateren 
Kaiserzeit  Goldbarren  der  Goldmünze  wie- 
der gesetzlich  gleichgestellt  833—836 ;  innei^ 
halb  gewisser  Grenzen  auch  die  Silberbarren 
der  Silbermünze  837.  838.  Rechnung  nach 
Pfunden  Goldes  und  Silben  838. 

Beamte,  römische,  dem  Piiigbefugiiifs  364. 
365. 

Beamtennamen,  seit  wann  auf  R.  Fm»  299. 
364.  365. 455. 

Beischriften  zum  Geprilge,  seit  wann  auf  R. 
Fm.  465. 

Belgoi,  G.  M.  682.  687. 

Beneventum,  lat.  Col.  316.  K.  M.  117. 118; 
M.  G.  356.   Römische  Prigstätte  (?)  211. 

Bes,  Wortbedeutung  188.    Münze  384.  538b 

Biatec,  G^  S.  M.  695.  696. 

Biga  auf  R.  Fm.  299  (A.  30).  462. 463.  Bi- 
ffotus  289  (A.  14).  771  (A.  99). 

Bindung  der  Buchstaben  auf  den  R.  Fm. 
469. 

Bimo  776  (A.  115),  vgl  828. 

Bithynien,  I.  vorrömische  G.  M.  703;  S.M. 
16.  34.  U.  S.  M.  aus  römischer  Zeit  709. 

Blei,  römische  Legirung  762  (A.  79). 

Boeotien,  S.  M.  Iginälschen  FuTses  46;  atti- 
schen 66. 

Bogud,  S.  M.  672.  673  (A.  32). 

Bononia,  lat.  €oL  317. 

Bosporus,  kimmeiischerf  vorrömische  Prig;ang 

698.  Mttnzrecht  der  bosporanischen  Könige 
in  römischer  Zeit  701.  702.  749.    6.  M. 

699.  754  (A.  48).  776  (A.  116).    K.  M. 

700.  701. 

Brettier,  Verhiltnils  der  landsehafUicben  und 
der  stMdtischen  Prügung  93. 326.  G.  M.  93; 
M.  G.  109.  S.  M.  93-97.  327 ;  M.  G.  129. 
130.  K.  M.,  Iltere  98.  99.  Ende  der  Prä- 
gung 328.  330. 

Britannien,  I.  in  vorrömischer  Zeit  G.  M.  683^ 
S.M.  687.  Eisenbarren  683  (A.  63).  U.  in 
später  Kaiserzeit  hier  vorwiegend  S.  M.  gu^ 
bar  821. 

Brogitaros  von  Galatien,  S.M.  710. 

Brundisium,  lat.  Col.  316.  K.  M.  vom  Tricntal- 
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fuffl  284.  291;  vom  uncialen  321;  vom 
semuneialen  204.  322.   M.  6.  352.  353. 

Bürgerrecht,  rtfmisebes,  dessen  allmählicbe  Aus- 
breitung über  Italien  333—337.  Vollbürger- 
recht  scbfiefst  in  republikaniscber  Zeit  das 
Münzrecbt  aus  337—339,  nicht  aber  in  der 
Kaiserzeit  727.  HalbbOrgerrecht  (dvitM  eine 
euffragio)  333. 339. 340 ;  schUelst  das  Münz- 
recbt mdit  unbedingt  aus  340.  341.  346. 

Byssuspreis  403  (A.  115). 

Bytonton,  K.M. 830;  M.G.  356. 

c. 

Cabeüio,  S.  M.  674  (A.  38).  675.  K.  M.  676. 

Caelium  s.  Kaelia. 

Caere,  RechtsverfaSltnils  zu  Rom  333  (A.120). 
337  (A.  130). 

Caesar,  seine  Goldprilgung  407. 657  (A.  555). 
750.  Sem  Bildnifs  auf  den  MOnzen  739. 
740.   Erldirt  683  (A.  63). 

Caiatia,  K.  M.  117.  330.   M.  6.  355. 

Calatia;  Mtinzrecht  335  (A.  123).  K.  M.  285; 
M.  G.  360. 

Cales,  laL  CoL  313.  S.M.  115;  M.G.  166. 
K.M.  117.330;  M.G.  355. 

Camars,  s.  Clustum. 

Canusium,  S.  M.  207;  M.  G.  253.  K.  M.  356. 
Römische  MttnzstiUe  daselbst  372.  491. 

Capua,  LVorrömische  Zeit:  S.M.  115;  M.G.  165. 
IL  Rechtsverbältnifs  zu  Rom  334  (A.  122). 
385. 337  (A.130).  339 .340. 346.  Römisch- 
campanische  MOnzen ,  deren  PrägsUitte  211. 
341.  Erste  Epoche:  S.  M.  campani- 
seben  Fulses  115.  212.  341.  Kupferbtren 
212.  Aufischrift  Romano  212.  341 ;  selten 
'Ptafioimp  115  (A.  68).  341  (A.  143).  Auch 
in  Latium  gangbar  212.  341.  NacbgemÜnzt 
in  Gallia  Narbonensis  212.  674.  Münzver- 
zeichniis und  M.  G.  254.  255.  Zweite 
E  p  0  c  h  e :  6.  und  S.  M.  römischen  Gewichts 
213.341.  K.M.  ohne  Aszeichen  213  (A.  105). 
214.  342.  Aufschrift  auf  dem  Golde  Borna 
oder  fehlend;  auf  dem  SUber  Roma;  auf 
dem  Kupfer  Roma,  selten  Kapo  213.  342. 
G.  und  S.  M.  m  Assen  gewertbet  214. 215. 
342 ;  K.  M.  nicht  mehr  in  Latium  gangbar 
214.  215.  Münzverzeicbnifs  und  M.  G.  256 
»260.  Dritte  Epoche:  G.  und  S.M. 
verringert  342.  345.    S.  M.  (qaadrigatue) 


dem  Denar  eorrelat  und  später  zum  Denar 
devalvirt  343—345.  K.  M.  vom  trientalen 
Assystem  285.342;  mit  Quincunx  und  Dex- 
tans  204;  im  Geprüge  den  ältesten  römi- 
schen G.  und  S.  M.  verwandt  295.  345. 
Aufschrift  fehlt  auf  dem  Gold ;  auf  dem  Sü- 
ber  meist  Roma,  selten  Kaipo;  auf  dem 
Kupfer  stets  JTapo  342.343.  Münzver- 
zeicbnifs und  M.  G.:  S.  M.  256—260;  K.  M. 
358—360.   Ende  der  Prägung  345.  346. 

Carsioli,  lat.  Col.  314. 

Casüinum,  Präfectur  335  (A.  123).  387 
(A.  130). 

Caudinischer  Vertrag  55Q  (A.  284). 

Censoren,  Prägrecbt  368.  369.  574  (A.  388). 

Centenionalie  mwwnue  806.  825. 

Chalkidische  Colonien  in  Sicilien  und  Italien, 
ältester  Mt  äginäiscb  46. 90. 91.  S.  Himera, 
Kyme,  Messana,  Nazos,  Rhegion. 

Chalkis  auf  Euboea,  S.  M.  91  (A.  32). 

Chersonesos,  das  taurische  698  (A.  111).  Rö- 
mische Münzstätte  daselbst  803.  841. 

Cbios,  G.M.  20.  S.  M.  34.  65.  Chiotische 
Vierzigste!  17. 

Circeii,  lat  GoL  313. 

Cistophorus,  Benomung  48.  49.  S.  M.  der 
römischen  Provinz  Asia  48. 703-707. 735; 
auch  in  Bithynien  709;  Pampbylien  709; 
Galatien  710.  Nxanmue  Graecue  der  Rö- 
mer 72.  Fufs  48.  705.  Curs  gegen  den 
Denar  49 — 51 ;  gegen  die  attische  Drachme 
72—74;  gegen  die  rfaodisebe  49.  705.  Rö- 
mbche  Beamtennamen  auf  dem  Cistophorus 
375. 

Civität,  s.  Bürgerrecht. 

Classicus,  S.  M.  745  (A.  17). 

L.  Clodius  Macer,  S.  M.  745. 

Clusium,  Schwerkopfer  (?)  220.   M.  G.  268. 

CoUegien  der  Münzmeister  auf  R.  Fra.  457. 

Colonien,  Verzeichnifs  der  italischen  Bttiger- 
332.333;  der  italisch-latinischen  311-817. 
860.  Rechtliche  Stellung  der  ersteren,  s. 
Bürgerrecht;  der  letzteren  309. 310.  Unbe- 
schranktes Prägerecht  der  vor  486  gegrün- 
deten latinischen  317.  318;  beschiünktes 
Prägerecht  der  jüngeren  319.  PriSgnng  der 
latiniscben  Colonien  überwiegend  nach  rö- 
mischem Muster  100.  182.  183.  321. 

Comitien,  Verfahren  dabei  545  (A.252). 
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Compulteria,  K.M.  117;  H.6.  355. 
ConsooaDtengeiniiiatton  auf  den  R.  Fm.  470. 
CoDBtaotJDus  I,  Reform  der  Goldprägung  778. 

779.  832.  835.  836. 
Consub,  PrSgerecht  364.  365.  376. 
Copia,  lat  Col.  316.  K.  M.  von  Sf  muncialfuls 

100.  204.  321.  322;  M.  6.  353. 
Gera,  lat.  Col.  311.   S.  und  K.  M.  210. 
Cortona,  Schwerkupfer  220;  M.  6.  263. 264. 
Cosa,  lat  CoL  315.   K.M.  210.  211. 
Cremona,  lat.  Col.  316. 
Cumae,  s.  Kyme« 

D. 

• 

Oaeien,  Priguog  697.  Eingeführte  fremde 
Münze  697.  Namentlich  der  republikanische 
Denar  daselbst  lange  gangbar  771. 

Dareikos,  6.  M.,  persische  KönigsmUnze  11. 
12.855.  Fuls  und  Nominale  9— 11.  Ver- 
hSltnils  zur  SUbennttnze  13.  855.  —  S.  M., 
t.  Siglos. 

Deeärgynu  nummus  791  (A.  172).  840. 

Decimalsystem  in  der  italischen  Silberrechnung, 
dem  siciliscben  Nummen-  und  Litrensystem 
nachgebildet  198—207.  Dessen  Einfügung 
in  das  duodecimale  Assjslem  (Deztans, 
Qnincunx)  203—209. 

DecQssis  286.  287.  384.   M.  0.  347. 

Dekalilron  78. 

Demareteion,  S.  M.  70.  79. 

Denar,  I.  G.  M.,  denarius  aureus  760  (A.  35). 
S.  Goldstfirk,  römisches.  IL  S.  M.,  Epoche 
seiner  Einführung  300.  Verhiltnift  zur  cam- 
panisch-romischen Prägung  295. 343 --346; 
zur  elruskischen  219  (A.  114).  299;  zur 
attischen  307.  Benennung  296.  750  (A.  35). 
Verhältnifs  zum  As:  ursprünglich  gleich 
zehn  (nicht  libralen,  sondern)  trientalen  As- 
sen 304—308;  später  gleich  sechzehn  un- 
cialen  oder  leichteren  294.  379.  380.  Ge- 
wicht des  angeblich  servianischen,  s.  Ser.  Tul- 
lius.  Adtester  Denar  von  -^  Pf.  297—299. 
420.421.  Republikanischer  Denar  von  ^  Pf 
296.  384.  385.  Denar  seit  Ende  des  sechs- 
ten Jahrb.  d.  St.  das  hauptsächliche  römi- 
sche Courant  380.  382.  NeroniMher  Denar 
von  -^  Pf.  757.  795.  Stocken  der  Prägung 
im  dritten  Jahrb.  788.794;  d^rcr^m  a^/aia 
813.  Sinken  des  Denars  unter  den  Nominal- 


werih  827.  Wiedcnufiiahme  des  neroni- 
schen  Denars  (argenteua  790)  unter  Diode- 
tian  785.  786.  794.  795;  M.  G.  863.  854. 
Gepritge  294.  301.  461-463.  Fe'mgehalt, 
s.  Legirung,  Plattirung.  Gewicht  785. 795. 
Umlaufigebiet  des  Denars  aufserhalb  des  rö- 
mischen Reiches  725.  726.  767. 770—772. 
813;  s.  auch  Reiebsmtlnze.  Denarsdiätze 
ans  republikanischer  Zeit  411—417.  861; 
aus  der  Kaiserzeit  770—775.  809—815. 
818—820.  Denarfuls  emgefÜhrtiaAegyp- 
ten,  AntJochia,  ApoUonia,  Dyrfhachlon,  Gal- 
lien, Spanien  u.  s.  w.,  s.  d.;  dabei  die  Prä- 
gung beschriUikt  auf  die  Tbeilminzen  des 
Denars  in  Italien  372,  in  Gallien  67a  685 
und  in  Mauretanien  672.  —  III.  Rechoungs- 
einheit  der  nachdioclelianischen  Zeit  800 
(A.  214).  806.  Als  Münze  anfänglich  nicht 
vorhanden  807  vgl.  841  (dtncarmi  aertuß 
irrige  Benennung  805  A.231).  Ursache 
und  Epoche  dieser  Umwandlung  der  Be- 
deutung 829.  Werth  dieses  Rechnungs- 
denars in  der  früheren  Epoche  unbekannt 
806.  842;  etwa  seit  Julian  j^  des  Gold- 
stücks 840—843.   Vgl.  FoUis. 

Deutschland,  s.  Germanien. 

Deztans  204,  s.  Decimabystem. 

Diocietian,  dessen  Reform  der  Silberprigang 
832.  836  (s.  auch  Denar);  der  Kupftr- 
prilgang  800.  838. 

Dionysios  I  von  Syitkus,  dessen  MQmope» 
rationen  84. 

Dioskuren  auf  dem  römischen  Denar  294. 
301. 462.  463;  auf  dem  spanischen  668. 

Dodrans  384.  538. 

Doppeldenar,  römischer  828;  bosporanischer 
700. 

Doppelte  Stadtnamen  auf  den  Münzen  107. 118i 

Drachme,  Bedeutung  7. 22.  Schwere  Dradlime 
7. 16.  39  (A.  118).  47. 112  (A.  61). 

Dupondius,  Entslehimg  des  Namens  188 
(A.60).  190.  Libraler  187;  M.G.  236. 
Trientaler  römischer  286;  M.  G.  347. 348. 
Der  Kaiserzeit  760-765.  797. 

Durchstreichung  der  Zahlzeichen  auf  R.  Fm. 
468. 

Dynamis,  G.  M.  702  (A.  127). 

Dyrrhachion,  I.  S.  M.  vorrömiscfaer  Zeit  ba- 
byloniMben  und  korinthischen  Fulscs  6465. 
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392.  396  (A.  92).   IL  S.  M.  nach  Sltestem 
Demrfuls  393—397.  Vgl.  IDyneam. 

E. 

E,  ei,  i  auf  R.  Fm.  469. 

Eisen  ala  TauschmiUel  169;  in  der  PbttiruDg 
385  (A.  60). 

Elektron  6.  94. 132. 138.  213. 

Empoiiae,  S.  M.  667. 

Ephesos,  6.M.  10  (A.  29).  11  (A.30).  14 
(A.  46).  594.  S.  Bf.  vorrömisclier  Zeit  34; 
Didrachmen  und  Drachmen  der  Kaiseneit 
7Q7. 

Epirus,  S.  M.  16. 

Eretria,  S.  M.  Sltesten  atliscben  Foises  62. 63; 
jfingem  91  (A.32). 

Etnirien,  Vicesimatsystem  216—218.  PrSg- 
sUtten  216.  219—221.  6.  M.  milesischen 
Fofses  20.  21.  215.  S.  M.  babyloniMbeo 
Fu&rs  859.  860;  alttseb-solonischen  68. 
218.  Schwerkupfer,  Gepräge  222.223; 
Fuls  224;  Epocbe  225—227.  VerbSlloils 
des  Schwerkupfers  zn  Gold  uod  Silber  227. 
228.  Ende  des  Mttnzens  219.  329.  M.  G. 
260—272. 

Eoagoras,  s.  Kypros. 

Euboea,  S.  M.  46.  62.  63. 91  (A.  32).  Euboi- 
■ches  Gewicht,  das  persische  Gold-  oder 
soloniscb-altisehe  Gewicht  22 — 26.  44.  55. 
63.  72.  691 ;  fUr  Gold  mafsgebend  im  gan- 
zen Allerthum  51.  Dem  babylonischen 
Silbergewicht  correlat  13.  66. 

Euklidische  Schrift  110. 

Estaetor  auH  argenii  aeris  746  (A.  20). 

Esew^ia  solidi  835. 

F. 

Falschmünzerei  im  Alterthum  387. 781 ;  durch 

KachgieTsen  748. 
FeldbermmttDzen,  Verzdchnils  der  römischen 

373-377. 
FeÜcissimus,  Mfinzmeister  799.  800. 
Ferenlmum,  Recbtsverhältniis  zu  Rom  323. 
Festus,  verbessert  29.  41.  72. 
F(aiua)  auf  R.  Fro.  456. 
Firmum,  lat  Col.  316.    Scbwerkupfer  177. 

180. 183. 185. 187.  195.  291;  M.  G.  249. 

250. 
Florianus,  Kaiser  747.  797. 


Ftare,  Bedeutung  366  (A.  3). 

FolKs,  Beutel  Gold,  SUher,  Kupfer  838. 839. 

Nrnnmi  foUeraiet  803  (A.  224).   808. 

( Weif8)kupfenie  Beuielmfilnze  805. 807. 840. 

841.  Eotstanden  aus  dem  silbernen  Doppel-   * 

denar  804—806.     Werthung,  s.  Denar. 

Nominal-  und  Effectivwerth ;  Cursschwan- 

kungen  843—847.  SchMtze  821—825. 862. 
Fomta  =  MOnze  776  (A.  114). 
FrSnkisehe  Könige,  G.M.  750.  832.    Keine 

S.  M.  788. 
FregeUae,  lat  Col.  313.  Schwerkupfer  (?)  179. 
Frentruro,  K.  M.  330;  M.  G.  356. 
Fmsino,  Präfectur  335  (A.  124).  337  (A.  130). 

G. 

Gades,  S.M.  667. 

Galatien,  S.M.  667. 

Galeere  auf  den  römischen  Kupfermfiozen  184. 
464. 

GalUcut  solidM  781  (A.  131). 

Gallier,  s.  Kelten. 

Gela,  G.  M.  94;  M.  G.  134. 

Genitiv  des  Mttnzmeistemamens  auf  den  R. 
Fm.  456. 

Germanien,  das  freie,  Prägung  688. 861.  Ein- 
geführte  römische  G.M.  767.818;  römisehe 
S.  M.  (ältere  Denare)  767.  771.  772.  813; 
römische  K.  M.  817. 

Geschlecht  und  Stamm  aDem  auf  den  Siteren 
R.  Fm.  455.  456. 

Gesetz,  s.  Lex. 

Gewichte  des  römischen  Consularkupfers  429 
—451. 

Gielsen  der  Münzen  186. 187.  285.  286. 

Glanum  Livii,  S.  M.  673  (A.  34). 

Glossen  verbessert  776  (A.  115). 

Gold,  das  PrimSrmctall  im  italischen  Grols- 
verkehr  schoo  in  republikanischer  408  und 
mehr  ooch  in  der  Kaiserzeit  767.  768.  S. 
Barren,  Euboisches  Gewicht,  Legirung,  Ver- 
hältnifs. 

Goldmünze,  römisehe,  in  republikanischer  Zeit 
nur  von  Feldherren  geschlagen  377.  Aelteste 
404.  420;  M.  G.  405  (A.  124).  861.  Der 
spStereo  Republik  406— 408.  420.  Caesa- 
risches Goldstück  oder  denarnu  aureus, 
aureue  750  (A.  35),  seit  Coostantio  eolidue 
782  (A.136).  784  (A.  142).  Dessen  Anfang 


878 


657  (A.  565).  NomiDale  750.  FuCi  anler 
Caesar  751;  von  Augustns  bis  Sevenu 
752.  753;  von  Caracalla  bis  Diocietiao 
777.778;  M.  6.  848-852;  unter  Coo- 
sUoUn  778—780.  Kurze  Umlaufszeit  der 
Goldmünze  770.  GoldsehStze  755.  808. 
809.  817.  818. 

Goldprägung  Slter  als  Silberprägung  3.  Prii- 
gung  der  Goldmünzen,  namentlich  der  lifieh- 
iten  Nominale,  Vorrecht  des  persisch« 
Grofskönigs  12;  späterhin  des  makedoni- 
schen 689.  702.  703;  endlich  bis  ins  sechste 
Jahrh.  n.  Chr.  der  römischen  Regierung  689. 
702.  703.  730.  748-750.  817. 

Goldtalent  von  sechs  attischen  Onchmen  42. 

Gortyna,  G.  M.  10  (A.  29). 

Gra....,  K.M.  331;  M.G.  350. 

Groisvatemame  auf  den  R.  Fm.  456. 

Giy....,  M.G.  357. 

H. 

Hadrian  läfst  die  Cistopboren  umprägen  705. 
Halbbürgerrecht,  s.  Bürgerrecht. 
HKlOenzeichen  202.  224.  667  (A.  12).  670 

(A.  23). 
Hanniballianus,  König  des  Bosporus  700. 
Hatria  in  Picenum,  lat  CoL  314.    Schwer- 
kupfer 177. 180. 183. 185. 187. 195.  291. 

Quincunx  204;  M.  G.  247.  248. 
Helvetier,  M.G.  680. 
Herakleia  in  Italien,  Rechtsverhältnifs  zu  Ta- 

rent  104;  zu  Rom  323.  Prägung  101. 104; 

M.  G.  142. 
Heraklios,  Kaiser,  Münzänderungen  789. 
Herodot  verbessert  24. 
Heron,  der  sogenannte  30. 
Hieron  11,  S.  M.  85  (A.  19).  94;  M.  G. 

131. 
Htmera,   I.   S.  M.    äginäischen   Fuises    mit 

TU ....  90.  91 ;  ohne  Kupfer  97.   II.  S.  M. 

folonischen  Fufses  mit  7^(^a  91.  III.  S.  M. 

neuattischen  Fufses   92.     Silberlitren  (?) 

93;  kupferne  Theilmünzen  der  Litra  97. 

IV.  Jüngste  S.  M.  von  Thermae  unter  dem 

Einfluß  von  Syrakus  93.   M.  G.  128.  858. 
Hyele,  s.  Velia. 
Hyll . . . . ,  s.  Himera. 
Hyria  in  Apulien   330;   M.  G.  356.     Vgl. 

Uria. 


I. 

/  verlängert  auf  R.  Fm.  470. 

/  sUtt  ius  im  Nom.  2.  Decl  suf  R.  Fm.  471. 

lanus  auf  dem  römischen  As  184. 185  (A.53). 

Iguvium,  RecbtsverbältniDi  zu  Rom  824  329. 
Prägung  221.  228.  224.   M.  G.  279. 280. 

m^rricum,  S.  M.  vorrömischer  Zeit  babyloni- 
schen Fufses  16.  35.  64.  65.  Rechtsver- 
hältnifs zu  Rom  394.  Der  Victoriatus  iOy- 
riseh-Wwiische  Münze  391. 395.  Vgl  Apol- 
lottia»  Dyrrfaaehion,  Korkyra. . 

Imperium  schliefst  das  Münzrecht  ein  364. 
365.  376. 

Incuse  Prägung  106« 

Indien,  römische  G.  und  S.  M.  daselbst  725. 
726. 

Inseldtachme  30. 47. 

Interamna  Lirinas,  lat  CoL  314. 

Interpunction  suf  R.  Fm.  469. 

Ispehbeden  von  Taberistan,  S.  M.  796  (A.194). 

Italien,  die  S'dberprägung  im  J.  486  auf  Rom 
beschränkt  319.  320.  324  —  328.  Die 
Kupferprägung  bald  nachher  in  MittelitaÜen 
untersagt  320.  329,  im  übrigen  Italien  auf 
die  Theilmünzen  des  As  beschränkt  und 
an  den  Semuncialfub  gebunden  321.  322. 
331.  Mit  dem  Bundesgenossenkrieg  hört 
alle  Prägung  aulser  der  römischen  auf  338. 
339. 

Italiker,  politische  Bedeutung  ihrer  SUberprä- 
gung  324. 325.  Ihre  G.  u.  S.  M.  587—591. 

luba  I.  II,  S.  M.  672.  673  (A.  33). 

Juden,  S.  M.  35  (A.  106);  unter  Hadrian  717. 
K.  M.  719. 

lulianus,  Kaiser,  Umgestaltung  der  Silber- 
prägung 786.  837. 

Inno  Momta  301. 

lustinianus,  Umprägnng  d.Kttpfercooraiits  847. 

K. 

K  auf  den  R.  Fm.  467. 

Kaelia  in  Apulien,  S.  M.  207.  208;  M.  6.  253. 

K.M.  284.331;  M.G.  357. 
Kaeniketen,  S.  M.  673  (A.  34). 
Kaesareia,  s.  Kappadokien. 
Kappadokien,  Königsmünzen  711.   Provinzial- 

müozen,  goldene  (?)  711  (A.162);  siibcfiie 

707.708.711  —  713. 
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KarieD,  6.  M.  s.  Pixodaros ;  S.  M.  34. 

Karthago,  I.  prägt  für  Afirica  keio  Metallgeld 
672.  IL  Karthagisch -sicUische  Prägang: 
ältere  S.M.  aUisrhen  FuCieB  88;  jüngere 
6.  und  S.  M.  einer  dem  syrakusaiiischen 
Litrenaystem  rerwandten  PrSgung  88 — 90; 
M.  6.  121—123.  8Ö6.  111.  K.  M.  der  rö- 
misehen  Colonie  333  (A.  117).  671. 

KarystM,  6.  M.  44  (A.  136);  S.  M.  63 
(A.  190). 

Katane,  S.  M.  77. 

Kaulonia,  S.M.  106-113;  M.O.  151.152. 

Kellen,  I.  vorrfimiaehe  Zeit:  G.M.  678—683. 
686.  688.  S.  H.  der  Kelten  im  Rhonegebiet 
397 ;  in  der  späteren  narbonensischen  Pro- 
vinz 673.  674,  zum  Theil  nach  römisch- 
campanischen  Mustern  212. 674.  K.M.  676. 
II.  Römische  Zeit:  S.  M.  vom  Denarfufs 
aus  der  narbonensischen  Provinz  674. 675, 
im  nördlichen  Gallien  684—687.  K.M. 
nach  Assystem  684. 

Kentoripa,  K.  M.  664. 

KephaOenia,  S.  M.  65. 

Keralion  791;  s.  Siliqua. 

Kerkyra,  s.  Korkyra. 

Kibyra,  S.  M.  28.  39. , 

Kilikien,  S.  M.  babylonischen  Fiifses  16.34. 
Prägung  in  römischer  Zeit  720.  721.  Rö- 
mischer Curs  der  kilikischen  Drachme  47.48. 

Klazomenae,  G.  M.  14  (A.46).  20;  S.M. 
22.  35. 

Kolophon,  S.  H.  34. 

Korinth,  G.  M.  60  (A.  180).  S.  M.  59  -  61. 
Priignng  nicht  aus  der  attischen  abgeleitet 
und  älter  als  diese  61.  67. 109.  Korinthi- 
sche Drachme  dem  attischen  Tetrobolon 
^ich  61.  62.  Korinthische  S.  M.  gangbar 
in  Sicilien  78.  79.  Litren-  oder  Fünftel- 
drachmenprägung 62.  79. 81.  Korinthischer 
Fufs,  Verbreitung  desselben  63—68.  109. 
397. 

Korkyra,  I.  S.  M.  vorrömiscber  Zeit  64.  65. 
392.  II.  Verhältnils  zu  Rom  372.  393. 
394.  K.M.  393.  K.  M.  in  Dacien  gefunden 
697  (A.106).  III.  Römische  Münzstätte 
daselbst  372.  394. 490.   V^.  lUyricnm. 

Koson  von  Thrakien,  G.  u.  S.  (?)  M.  693. 

Krates  erklärt  58. 

KreU,  S.M.  leichten  äginäischen  Fuises  46. 


Prägung  in  römischer  Zeit  721.  Römiaeher 
Curs  der  Inseldrachme  47.  48. 

Kroesischer.  Stater  8. 

Kiüton,  Verhältnifs  zu  Rom  323.  S.M. 
106  —  113;  M.G.  149-151.  Römische 
Münzstätte  372.  491. 

Kupfer,  ältestes  Tauschmetall  in  Italien  169. 
170;  früh  auch  in  Sicilien  gangbar  83.  Vgl. 
Barren,  Legirung,  Verhältnifs. 

Kupfermünze,  griechische,  schon  die  älteste 
Zeichcngeld  in  Stellvertretung  des  Silbers 
97 ;  später  hinneigend  zur  Werthmfinze  99. 
Alt  in  Rhegion  97,  Htmera  97,  Syrakus  81 ; 
jung  in  Athen  59,  Grofsgriechenland  103. 
113;  Campanien  117.  -^  Kupfermünze,  rö- 
mische, bleibt  bis  zur  Mitte  des  sechsten 
Jahrb.  das  hauptsächliche  römische  Courant 
380-382.  I.  Werthmünze,  s.  As,  Libralas, 
Trientalas.  IL  Reducirtes  Asgeld,  s.  Un- 
cialas,  Semuncialas.  Stocken  der  Kupfer- 
prägung von  Sulla  bis  auf  Augustus  383. 
418.  654  (A.  552).  743.  760.  111.  Aogu- 
steische,  s.Sesterz.  IV.  Der  spätesten  Kaiser- 
zeit, hervorgegangen  aus  dem  verringerten 
Doppeldenar,  s.  FoUis. 

Kupferpfund,  seit  Einführung  des  As  nicht 
danach  gerechnet  207.  859. 

Kykladeo,  S.  M.  46. 

Ky me,  Verhältnifs  zu  Rom  335.  336.  L  S.  M. 
äginäischen  Fufses  90.  IL  S.  M.  soloni- 
schen  Fuises  91.  IIL  S.  M.  phokaischen 
Fufses  114-117.  Keine  K.M.  117.  M.G. 
159. 160.  a55. 858. 

Kypros,  I.  vorrömiscbe  Zeit:  G.  M.  10  (A.28). 
11  (A.  31.  33.  34.  35).  12.  S.  M.  16.  34. 
IL  Römische  Provinz,  S.  M.  720. 

Kyrene,  L  vorrömische  Zeit,  G.  M.  95.  103; 
S.M.  67.  722.  IL  Römische  Provinz,  S.M. 
722.   K.  M.  734  (A.  228). 

Kyzikos,  G.M.  (Kyzikener)  7.  20  (A.  73). 
698;  Curs  8.855.  S.M.  34. 

L. 

L,  Form  des  Buchstabens  auf  den  R.  Fm. 
467. 

Lampsakos,  G.  M.  9.  20. 

Laodikeia  in  Syrien,  S.  M.  aus  der  Kaiser- 
zeit 715. 

Laos,  S.  M.  106- 110;  M.  G.  154.  K.  M.  326. 
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LariDum  326,  K.  M .  830. 381;  Qninciux  204; 

M.  0.  849. 
Lateinische  Sprache,  deren  Gebrauch  aof  den 
iUÜscben  Jäfttaen  310  (A.  62);   aof  den 
provinzialen  733. 
Latinische  Colonien,  s.  Colonien. 
Legionsdenare  des  Antontai  757  (A.  59).  759 

(A.  66). 
Legirung  des  Goldes,  auch  der  Barren  unter- 
sagt unter  Sulla  402  so  wie  in  der  Kaiser- 
zeit 755. 781.  Analysen  der  bosporanischen 
Pseudogoldmfinze  699  (A.  117).  Vgl 
Elektron. 
Legirung  der  Silbermfinzen  untersagt  unter 
Sulla  402  und  in  der  Kaiserzeit  755  (A.49). 
Analysen  der  S.  M.  der  rSmisehen  Republik 
385  (A.  59);  der  S.  M.  der  Kaiserzeit 
756  —  758.  792  —  795  (abweichende  des 
Doppel-  und  des  einfachen  Denars  793 
A.179);  der  antiochisehen  Tetradrachmen 
716;  der  alezandrinischen  Pseudoaüber- 
tetradrachmen  723  (A.  206). 
Legirung  des  Kupfers  in  der  rtfmisehen  Kaiser- 
zeit untersagt  763.  804  (A.  280).  Aelteste 
Legirung  mit  Zinn  170;  mit  Blei  erst  in 
römischer  Zeit  762.  Analysen  vorrömischer 
Kupfermünzen  677  (A.44).  762  (A.79); 
des  italischen  Barrenkupfers  170;  der  re- 
publikanischen K.M.  191;  der  kaiserliehen 
K.  M.  764.  798;  der  PseudosilbermÜnze  der 
Kaiserzeit  798-800.  801  (A.218).  804; 
von  Münzen  der  Kaiserzeit  von  Kemausus 
677  (A.  44)  und  SamosaU  735  (A.  230). 
Vgl.  Zink. 
Leontmi,  S.M.  77. 
Lesbos,  S.  M.  34. 

Lex  Atemia  Tarpeia  de  fnuUie  175. 176. 
Clodia  de  vietoriato  363.  391  (A.  78). 

399. 
CameUa  mtmmaria  402. 
duodecim  iabularum  175.  302  (A.  38). 
Fannia  sumptuaria  302. 
Fhminia  minue  sohendi  298  (A.  14). 

363.  379. 
Ma  peeulaiue  755  (A.  49).  763  (A.  81). 
Itdia  P(^iria  de  müUis  175. 
Livia  de  aere  argenio  miecendo  863. 

887. 
Meeeenia  Seetia  de  muUie  175. 176. 


Les  Fapiria  f==  FlauHa  Papiria)  de  aete 
eermmeiali  d3a  363.  383.  389. 
580.  582  ( A.  354). 
Valeria  de  minue  eohendo  383.  384. 
Voconia  heredUaria  302. 

Libdia,  Zehntel  der  Sübeicinheit  199—203. 
807  (A.  237). 

Libralas,  Einführung  in  Rom  durch  die  De- 
cemvin  175.  176  nach  dem  Muster  der 
solonischen  Münzordnung  176.  186;  von 
Rom  aus  weiter  verbreitet  in  Italien  182. 
184.  227.  Römische  aulseilialb  Rom  ge- 
gossene 180—182.  196.  Latinische,  osi- 
und  sUditaliacbe  GulssUtten  und  deren  Mfinz- 
gebiet  176—180. 182. 183;  etruskiscfae  und 
umbrische  219-221.  Verfaliltnifs  zum  SQ- 
ber:  Gleichung  m  Latium  des  As  mit  dem 
Serapel  Silbers  206.  207;  in  Ost-  und  Sad- 
Italien  der  Unze  mit  dem  Zehntd  des  Silber- 
nummus  209;  in  Etruiien  227.  228.  Da- 
durch bestimmtes  VerhSitnils  zum  Gewicht- 
pfund 190. 191.  193;  die  Asse  nicht  ge- 
wogen, sondern  gezählt  194. 195.  Der  As 
in  Latium  normal  bis  10,  in  Ost-  und 
SUdiuUen  bis  14  Unzen  191  —  196.205, 
in  Etrurien  und  Umbrien  bis  7  Unzen 
schwer  224.  Schätze  von  Libralasscn  177. 
178.  Epoche  und  Ende  der  Libralpngung 
183.225-227.288—292;  Fortbestehen 
der  libralen  Rechnung  292.  M.  G.  231—240. 
243.  244.  246—252.  263—280. 

Litra,  duodecimal  getheiltes  Kupferpfund  von 
•j^  des  attischen  Talents  78.  Litn 
Reehnungseinheit  88.  Nach  Absehafifung 
der  alten  Rechnufkgseinheit  unter  Ansetznng 
derselben  in  der  Münze  auf  ein  gewisses 
MuUiplum  (fünf,  zehn,  sechzig)  neuer  Rcch- 
nungscinheiten,  die  alte  und  die  neue  Reeh- 
nungseinheit unterschieden  jene  als  Silber- 
litra  (schwere  Litra)  oder  Nummus,  diese 
als  Kupferlitra  (leichte  Litra)  78.  83.  84. 
96.117.  Litrensystem  ursprünglich  sicilisch; 
Verbreitung  daselbst  von  den  kleinsten  No- 
minalen au&teigend  80 — 83;  s(Ater  audi 
über  die  GrotsmUnzen  84—86.  95.  Leichte 
siciliscbe  Litren,  anfangs  5,  später  10,  nach- 
her 13} ,  endlich  wieder  10  derselben  auf 
die  Silberlitra  (zuletzt  den  Sesterz)  gerechnet 
84— 88.38L  Litrensystem  in  dem  kaitha- 
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gisehen  Sieflien  88— 90;  in  Rhegion  und 
Messana  92.  93.  95.  97—101;  in  Campa- 
nicn  116—118.  In  Tarent  die  Pikiftd- 
drachme  gepriigt,  aber  nicht  Reclinnngs- 
einhelt  102—105;  ebenso  m  Korinlh  61. 
81  und  in  Kyme  103.  Den  grobgriechi- 
icbcn  Acbaeern  die  Litra  fremd  113. 

Liviiu  verbesseri  29.  312  (A.  65). 

Lixovier,  K.  H.  684. 

Lokri  in  lUlien,  VerbSltnifii  za  Rom  323. 326. 
S.  H.  106—112;  M.  0.  152.  153.  Opun- 
tiacbe  46.   Ozolische  64. 

Lueaner,  K.M.  101. 

Lueeria,  lat.  CoL  314  HUnzbeamte  187. 239. 
365.  K.  M.  von  Libralfufs  180. 183. 185. 
187. 195;  von  TrienUlfob  284. 320. 322; 
Quincanx  204.  M.  6. 239—242.  Römische 
Münzstätte  daselbst  180—182.211.284. 
372. 48&  489;  Semia  und  Quineunx  204. 
372. 

Lucullische  Münzen  595. 

Lugudunum  in  Gallien,  S.  M.  683.  RSmisehe 
Münzstätte  daselbst  685.  747  (A.  23). 

Ljdien,  6.  M.  5  (A.  8).  6  (A.  12).  8. 19.  20; 
S.  M.  14. 

Lykien,  6.  M.  mit  Ijkiscber  Aufschrift  20 
(A.  73).  S.  M.  16.  34.  65.  S.  M.  ans  r6- 
misdier  Zeit  710.  • 

M. 

Magrebbinische  Drachme  796  (A.  194). 

Mai&nna  pecunia  802  (A.  222).  804  ( A.  227). 
805  (A.  233).  825. 

Makedonien,  S.  M.  Mitester  Zeit  16. 17  (A.  62). 
35. 692  (A.86).  Münzen  der  rSmischen  Pro- 
vinz 691—693;  mit  römischen  Magistrats- 
namen 375. 

MaUesa  316  (A.78);  M.G.  356. 

Mamertiner,  s.  Messana. 

M.  Harius  Gratidianus  388. 

Massalia,  Münzgcbirt  397.  398.  673.  674. 
S.  M.  pbokaiscben  Fufses  35.  114.  398. 
673;  dem  Denarfufs  accommodirte  398. 399. 
673.   K.  M.  676.   Ende  der  Prägung  675. 

Mauretanische  Könige,  S.  M.  von  Denarfuls 
•  672. 

Medaillons  der  römischen  Kaiser,  in  Silber 
756.  782;  in  Kupfer  762. 

Medma,  K.M.  101. 


Megara,  S.  H.  62.  856. 

Mediseher  Slglos,  s.  Siglos. 

Mendaos,  s.  Kypros. 

Messana,  VerhMltnifs  zu  Rom  323. 325.  ].  S.  M. 
von  Zankle  äginSischen  Fulses  90.  II.  pbo- 
kaiscben Folses  857.  III.  attischen  Fufses  92. 
Silberlitren  92.  IV.  K.M.  der  Mamertiner 
98-101.325.  M.G.  126. 127. 

Messmg  76a  769. 

Metapont,  VerhMltnifa  zu  Rom  32a  G.M.  110. 
S.M.  106—112.  K.M.  Ua  M.G.  148 
—  145. 

Metropolen,  deren  Httnzreeht  692.  781. 

Miletos,  G.M.  10  (A.29).  18-22.  S.M. 
15.34. 

MÜiarense,  SÜbermOnze  des  vierten  Jahrii. 
von  -ff,  seit  Heraklios  von  ^  ?l  787—792. 
795. 

Mimätdui  argerätuB,  späterer  Name  des 
Silberdenars  783.  790. 

MtBcert  ae»  (femtm)  argenio  385  (A.  60). 

Mitbradates  Eupator,  G.  M.  703. 

Maneta  vrbica  718. 

Monogram matische  Au&cbriflen  auf  den  R. 
Fm.  364.  455.  465.  469. 

Monunios,  S.  M.  392  (A.  82).  395  (A.  90). 

Motye,  S.  M.  88  (A.  26.  27).  856. 

Münzbuchstaben  auf  den  R.  Fm.  459. 

Münzfunde,  deren  Behandhiog  für  chronolo- 
gische Bestimmungen  411.  412. 

Münzmeister,  von  wo  an  auf  den  R.  Fm.  ge- 
nannt 455.  456.  Stellung  ihrer  Namen  auf 
den  Münzen  460.  461.  Bis  wann  hinab  auf 
den  Münzen  der  Kaiserzett  genannt  744. 

MOnzrecht,  nach  dem  Staatsrecht  der  Republik 
enthalten  in  der  Autonomie  309 ;  nach  dem 
der  Kaiserzeit  vom  Kaiser  verliehen  727. 
748  ( A.  25) ;  Ende  dieser  Verleihungen  unter 
Aurelian  728.  832. 

Münzstätte  m  Rom  auf  dem  Capitol  295. 801. 
Steheode  römische  Münzstätten  auberhalb 
der  Hauptstadt  in  republikanischer  Zeit 
180-182. 364. 371-37a454. 487-493 ; 
in  der  Kaiserzeit  685.  747. 

Mfinzziffem  auf  den  R.  Fm.  459. 

N. 

Nabatter,  S.  M.  627  (A.  468).  7ia 
Nachstempel  auf  den  R.  Fm.  343. 

66 
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Kamia,  lat.  Col  314. 

Naxos  aaf  SicilieDi  I.  S.  H.  ägioMischen  FuGms 
90.  II.  attischen  Fu&es  92.  Siiberiitren  93. 
lU.  jüngste  Gruppe  unter  dem  Einflufs  von 
Sjnrakus  9a   M.  6.  127. 

Neapolis  in  Apulien,  K.M.  330;  H. G.  356. 

Neapolis  in  Campanien,  Verhältoila  zu  Rom 
323. 325.  S.  H.  115. 116;  Süberiitra  116; 
H.  G.  160—162.  Kupfertilent  116;  K.  M. 
117. 118. 

Neapolis  am  Strymon,  S.  M.  52  (A«  157). 
54.62. 

Nemausus,  Hünzrecht  675.  S.  M .  674  (A«89)k 
K.  M.  676.  677. 

Nepete,  lat.  Col.  313. 

Nero,  srioe  Usurpation  des  Kupfermfinzrechta 
745.  Seine  Reductioo  der  G.  M.  753. 754; 
der  S.  M.  757.  758;  der  K.  M.  765  (A.85). 

Nikokles,  s.  Kypros. 

Nola,  Verhältnils  zu  Rom  324.  S.tt.  115; 
M.  G.  164. 165.  K.  M.  117;  M.  G.  355. 

Norba»  lat.  Col.  313. 

Noricum,  MUnzfundc  und  Prägung  688. 

Nota  =  Korn  799  (A.  211). 

Nureria  Alfatema,  VerhSltnirs  zu  Rom  323. 
325.  S.M.  115;  M.G.  165.  K.M.  117; 
M.  G.  356. 

Kuceria  der  Brettier,  K.M.  101. 

Numas  angebliche  Münzen  90  (A.  30). 

Numidische  Münzen  90.  672.  856. 

Nummularius  845  (A.  364). 

NummuSy  POfÄog,  ursprünglich  Rechnungs- 
einbeit  des  Silbersystems  103.  Tarentini- 
scher  Silbemomos  oder  Stater  101.  Häu- 
figer die  mit  der  Kupfereinheifc,  dem  Pfund 
(Litra)  oder  dem  Libralas  geglichene  Silber- 
einheit 78. 199.  Auf  diesem  Wege,  durch- 
aus nach  dem  Verhältnils  der  Metalle 
1 :  250 ,  entwickeln  sich  der  sicÜische  No- 
mos,  eine  Silbermtinze  von  \  der  atiischen 
Drachme  oder  -^  des  sicilischen  Pfundes» 
geglichen  mit  dem  sicilischen  Kupferpfund 
79.  80;  der  latiniscbe  Nummus,  ein  Silber- 
sttick  von  1  Scrupel,  geglichen  mit  dem 
250fachen  desselben,  dem  schweren  römi* 
sehen  Kupferas  206.  207 ;  der  apulische  und 
ostitalische  Nummus,  das  tarentimsche  (deci- 
mal  getheilte)  silberne  Diobolon,  geglichen 
mit  dem  Dextans  eines  As  von  Vierzehn- 


unzenfuft  208.  200.  Ans  dem  kttten  der 
kupferne  Nummus  von  Venusia  md  Teste 
heivurgegangen  204. 205. 288.  ^  Spateihm 
nummus  das  SUberstfick  296,  vorzugsweise 
der  Sesterz  198. 302.  —  Nwaamu  der  spä- 
ten Kaiserzeit  (auch  maammB  amreut  808 
A.  243)  =  denariui,  kleinste  Kefhnmigs- 
einheit  806—808.  841;  s.  Denar. 
Norsia,  PrXfectur  335  (A.  125).  337  (A.  130). 

0. 

0  kleiner  auf  R.  Fm.  467;  o  in  der  Beo- 
gung  statt  u  auf  denselben  470. 

Occident  und  Orient,  venchiedene  WÜrnng 
730.  731. 

Odovakar  802. 

Oe,  oi  auf  R.  Fm.  470. 

OffieinatwrtB  mondae  747  (A.  24). 

Opptus,  Grammatiker  289  (A.  14). 

Orcitirix  685  (A.  71). 

Orra,  K.  M.  331.   Quincunx204.   M.G.  351. 

Osceme  argentwn  668. 

Ostgotben,  G.  M.  749 ;  S.  M.  788;  K.  M.  808. 

P. 

P,  Form  des  fiuchsUbeos  auf  den  R.  Fm.  467. 
Paeonische  Onige,  S.  M.  17  (A.  62).  46. 
Paestun^    I.  Poseidonia ,   S.  M.  phokaisdicB 

Fufses  114;  M.  G.  154.  155.    II.   Posd- 

donia,  S.  M.  achäiscben  Fufses  106—112; 

M.  G.  155. 156.  III.  Paestum,  lat  CoL  315. 

S.M.  achäiscben  Pulses  111;  M.G.  156. 

IV.    Paestum ,    K.M.    von   SemnncinUiiIs 

^04.322;  M.G.  354.  V.  Paestum,  K.M. 

der  Kaiserzeit  338. 
Pamphylien,  S.M.  vorrömischer  Zeit  16.34; 

der  Kaiserzeit  709.  722  ( A.  203). 
Pannonien,  auswärtige  daselbst  gefundene  Mün- 
zen, besonders  vomeronische  Denare  694. 

771 .  812. 813.  Prägung  daselbst  694—696. 
Pandosia,  S.M.  106. 107;  M.G.  146. 
Panormos,  römisch  Portus  665  (A.  6).  S.  M. 

88  (A.  26.  27).  K.  M.  aus  römiachcr  Zeit 

665. 
Paphlagonien,  S.M.  16. 
Parisier,  G.  M.  680. 

Parther,  S.  M.  713.  714.   Vgl.  Sasttuden. 
Pecunia  in  späterer  Zeit  Kupfermfinze  808 

(A.  243). 
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Pdoponn«,  8.  K.  46.  68. 

Pentekontalitroii  79. 

PcBtonltion,  skilMMB,  g^idi  dem  Muehea 
HemiobolioD  82.  88. 

Pfilge,  S.M.  710. 

lUffinolo»  mttu^amt,  tarcatiiiisehe  Ortaeluift 
in  Samnium  104.  119. 

Peneos»  G.  H.  689. 

Pcniaclies  Oewicht»  s.  EaboiBcbei  Geld-,  Ba- 
bylonisches SÜbeigewicbt 

Peniscbet  Reich,  Einkfinfte  des  GroJsktfnjfi 
22-34.  Theüung  des  Hanzrecbts  zwischdi 
dem  Grols-  und  den  Unteriitfiugen  12. 

Petelia,  Mfinxretht  824.  827.  881;  H.O. 
854. 

Pfand,  s.  Barren. 

Philippeus,  G.  M.  der  makedonisebea  JLSnigs» 
abgeleitet  aus  dem  Dareikos  62«  Im  Um- 
lauf noch  im  Anfang  der  Kaitendt  698. 
699  (A.  114).  •—  In  spSler  Kaisendt  = 
Mfinxe  782. 

Phistelia,  S.  II.  115. 116. 119;  H.G.  162. 168. 
Kerne  K.  M.  117. 

Phokaea,  G.H.  (phokaischer  Stater,  phokai- 
■che  H^te)  l-*9.  23;  goldenes  Tetra- 
drachmon  4  (A.  5);  Theilmfliizen  der  Hekte 
5.  6  (A.  10-- 14).  S.M.  35.  114. 157. 

Phokis,  S.  M.  46. 

Pisamrum,  K.  M.  falsch  882  (A.  114). 

Pisidien,  S.  M.  16.  84. 

Pizodaros  von  Karlen  11  (A.  80. 82. 85). 

Placentia,  lat  Col.  816. 

Plattimng  nicht  Falschmünzerei,  sondeni  im 
Allgemeinen  Emission  von  Creditmttnze  886. 
887.  Technik  758.  760.  Plattirang  der  fUr 
den  ausIXndischen  Vokehr  bestimmten  Mün- 
zen 726.  Plaltiroi^  der  G.  M.  der  römischen 
Repnbfik  886;  der  G.  H.  der  Kaiserzeit  755 
(A.  51).  781.  Plattiraog  der  S.  M.  der  spS- 
teren  römischen  Republik  885.  886;  wei- 
chender Curs  und  Einmfung  der  plattirten 
Denare  887—889;  der  S.tf.  der  Kaiser- 
teit  759.  760.  796.  797.  Plattirang  der 
Messingmfinzcn  769. 

Plaulos,  Ab&ssungszeit  des  Prologs  der  Ca- 
sina  888  (A.  70). 

Plittins  d.  A.  sdiöpft  aus  Verrins  289  (A.  14) ; 
eridirt  888  (A.  71).  401  (A.  108).  403 
(A.  115).  404  (A.  122. 128). 


Polemon  L  H,  8.  M.  700  (A.  121).  711. 

Pontiac,  lat.  CoL  314. 

Portus  s.  Panormos. 

Populonia,  S.  H.  216;  Bf.  G.  261.  262.  K.  M. 

216.  285.  325;  M.G.  262.    Vgl.  Denar; 

Etrurien. 
Poseidonia,  s.  Paestum. 
PrSfbcmren,  deren  Rechtsstdlung  886  (A.180). 
Praeneste  822. 

Priitoren,  Pifgrecfat  365.  871. 
JVoetTttfor  maneku  747  (A.  24). 
Prokopios,  erklärt  847. 
PiOTinziaUheilong,  deren  Veiliiltmls  zu  dem 

PriigsTstem  782. 
Provocationsiecht  558  (A.274). 
Ptolemaeos  von  Mauretanien  672. 678  (A.  83). 
Ptolemaischer  Fuls,  s.  Aeg]rpten. 
Pyrrhos,  dessen  sieilische  Mttnzen   94.  96; 

M.  G.  180.  131. 
Pythodoris,  8.  M.  711. 
Pyzus,  8.  M.  106. 107;  M.  G.  154. 

Q.     . 

Quaden,  G.  und  S.  M.  696. 

Quadrans,  häufig  gesclüagen  418;  in  der  frü- 
heren Kaiserzeit  die  kleinste  Kupfermünze 
761  (A.  76).  762.  764->766.  Gepräge  464. 
Werthzeichen  Q  676  (A.  48). 

Quadriga  auf  römisch -campanischen  Mflnzen 
343;  auf  Denaren  462.463.  Quadrigatua 
nummua  ursprünglich  das  römisch -cam  pa- 
nische Silbersltkk,  später  der  Denar  348. 
344.  759  (A.  65). 

Quadrussis,  römischer,  des  Trientalfofses  286; 
H.  G.  847. 

Qnäalorai,  städtische,  Pragcrecht  369.  371 
(A.20);  mUiUrische,  Prägerecht  374.375. 

Quatemio,  Vierdenarstück  828. 

QuoMuort^rt  capikdea  unter  Caesar  870 
(A.  14). 

Quattuorviri  monetalea,  s.  Tremtiri, 

Quinar  {vietoriaitus)  ^  goldener  der  Kaiserzeit 
750.  777  (A.  116).  Halber  Solidus  779 
(A.  123).  —  Silberner  Halbdenar,  Benen- 
nung ursprünglich  quinarius  290,  später 
fridoriatus  399,  Prägepochen  889.419.420. 
756.  783.  Gepräge  463.  Feingehalt  des 
spätem  Kaiserquinars  798  (A.  179).  Kupfin- 
quinar  des  Derius  797.    Quinare  in  den 
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Deunchltzai  412. 861.  Quinar,  gaffiieher 
683—686. 
QuincuiuL  204,  s.  Decimalsjstem. 

R. 

Raetia,  Hflnzfande  und  Prigung  688. 

Raudua  170. 

Reite,  Pritfeetur  336  (A.  125).  337  (A.  180). 

Regenbogenflefattsseln,  s.  Germanieii. 

RegiUencUacht  659  (A.2d4-2%). 

Reicbsmfinze.  Römitdie  SUbermÜiize  schon  in 
republikaniBcber  Zeit  gangbar  aoch  in  den 
Provinzen  664.  668.  67L  684.  690.  693. 
717.  724.  729;  seit  Augustos  im  ganzen 
Reich  die  Denarrechnung  obligatoriseh  729. 
Römische  Kupfermlfaize  wabrtehdnlieh  im 
ganzen  Reich  geaetilich  gangbar,  nieht  aber 
die  Rechnung  darin  gesetzlich  vorgeschrie- 
ben 730. 

Restituhte  R.  Fm.  343.  344.  478.  789. 

Rhegion,  Verhlltairs  za  Rom  323.  326. 
I.  S.  M .  Sginiischen  FuTses  90.  IL  S.  H. 
attischen  Fu&es  92.  Siiberiitra  92.  fll.S.M. 
pyrrbischen  Fufses  93. 94.  K.  M.  97— lOL 
325.  KupferUtent  96. 97.  M.  6. 124. 125. 

Rhode  in  Spanien,  S.  M.  667.  678. 

Rhodos,  6.  M.  38  (A.  116).  S.fil.  34. 38-40; 
dem  Denarfufs  accommodirt  399.  VeriiSlt- 
nifs  zum  Cistophorus  49.  705;  zur  römi- 
schen Reidismttnze  39.  K.  M.  706.  708 
(A.  144). 

Riecio,  Unzureriissigkeit  semer  Wigungen 
422. 

Roduteidum  170. 

Römisch -campaniscbe  Hflnzen,  s.  Capna. 

Roma,  wie  lange  auf  die  R.  Fm.  gesetit  452. 
453;  Stelle  des  Namens  auf  der  Hfinze 
459.  460. 

Romakopf  auf  den  Hfinzen  287.  294. 

Rnbi,  S.  M.  207.  208;  H.  0.  253.  K.  M.  6. 
356. 

Rasdno,  K.  M.  676.  677. 

S. 

Salapia,  K.  M .  326.  330.   H.  0.  356. 

Salasser,  6.  M.  405. 

8oianiniana9  triens  781. 

Samniom,  Hflnzveriiiltnisse  118—120.  857. 

Safflos,  8.  H.  34. 


Sardes,  s.  Lydien. 

Sardinien,  MlinzveriiSllmsse  667. 

SassanMen,  G.  H.  714  749.  778.  6.  M.  714. 
717  (A.  182).  790  (A.  169). 

SaticuU,  kt  Col.  314. 

Satrapen,  persische,  G.M.  10.  11  (A.33). 
S.  H.  14.  33. 

Salricum,  ht.  CoL  313.  334. 

Sdpio  Asiatieus,  dessen  Prozeis  402  (A.  115). 

Seriptulum  189. 

Segeste,  S.  H.  77. 

Segobier,  8.  H.  678  (A.  34). 

Sekel,  s.  Siglos. 

Seleakeia  m  Syrien,  8.M.  715. 

Sdeukeia  am  Tigris,  S.  M.  716.  717. 

Seleakiden,  6.H.  702. 

Sdinus,  8.  M.  68  (A.  212).  77. 

SembeUa  199. 

Semb  hMvfig  geschhgoi  418;  noch  in  der 
Kaiserzelt  761.  764—766.  797. 

Semivictoriatus  390.  400.  418  (A.  43).  571. 

Semunda  187.  190.  287.  288. 

Semuncialfuls,  zuerst  für  die  iteüscheo  Stadt- 
münzen  zum  Unterschied  von  den  römischoi 
voigeschriebcn  321.  331.  Einfthrong  des- 
selben in  die  römische  Kopferprilgung  338. 
339.  383.  Semmicialfuls  nur  als  Hiataal- 
fufs  neben  dem  uncialen  gesUUet  423. 421 
und  nicht  immer  enigehalten  883.  SesH 
unciale  Kupfersorten  427.  684  761.  Sem- 
uncialfuls der  Kupfermffaizen  der  Kaiaerscä 
764.  765. 

Senat  der  Republik  hat  die  Oberanbicht  ttcr 
du  sUdUsche  Hfinzwesen  366.  370.  371. 
376-*  878;  ErwShnung  der  anlserdi«SeBt- 
lichen  Senatsautorisation  auf  den  MBnzco 
453. 454. 460.  —  Senat  priigt  GoMmflnzeo 
nicht  vor  Caessrs  Tod  377.  789,  aber  nach 
demselben  bis  zum  J.  738  740—742;  Fals 
derselben  751  (A.  38).  Veriiert  glei« 
mit  dem  Recht  der  Gold-  das  der 
priigung  742.  743.  Erhilt  gleichzeitig  das 
ausschlielslicbe  PrXgrecht  der  Rfichskopfier- 
münze  743,  jedoch  unter  kaiserlicfaer  Con- 
trole  746  (A.  20).  WkhtigkeH  dieses  Rechts 
746.  Dauer  desselben  747.  Kupferpiignng 
mit  dem  Zeichen  des  Senats  in  Pacttum 
338;  in  Syrien  718.  719. 

SerraU  472.  771  (A.  99). 
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Servios  TuUii»,  ••  Tnllios. 

Setcunda  381 

Seitens,  si^bemer  der  Republik,  ufspriinglich 
der  latinisdie  Silbemammiu  von  1  Sanipd 
und  dem  Libnüat  gleich  206.  392.  302. 
303.  PrSgepochen  389. 418. 419. 766.  6e- 
priige  463.  "  HessingMslers  der  Ktiser- 
leit  760 --765.  797.  Sesterzsebatxe  der 
Kaiserzeit  775  (A.  113).  815—817.  — 
Seateiz  die  römische  RechuangMiBheit  bis 
auf  Dioektian  202.  826: 

Setia,  lat.  CoL  313. 

Seatfaes,  S.  M.  65. 

Scverus  Septimios,  dewenReduetion  derSilber- 
mfinze  758.  774. 

Seitai»  spüter  selteii  g^chlagen  418. 

Sextantarfuis,  s.  Trientalfob. 

Sestida  189. 

SiciUcus  189.  199—203. 

Sicilien,  I.  voirömisches  Mflnzwesen  im  AU- 
gemeinen  77 ;  vgl.  besonders  Himera,  lüur- 
thago,  Messana,  Naxos,  Syrakns.  II.  S.  M. 
Ionischer  Zeit  85.  86. 663. 664.  RSmisehe 
S.  M.  hier  früh  allein  gangbar  87.  664. 
K.  M.  von  Viertefainzenfals  321.  665—667. 
Römische  Beamtennamen  auf  den  Mttnzen 
374.665. 

Slde,  S.  H.  73.  709. 

Sidon,  S.  M.  35  (A.  105).  36. 

Siglos  ^s  cnanig  22.  JttdSscher  35.  Iledi- 
•cher  la  24.  25. 

Sgnia,  lat.  CoL  312.   S.  M.  207;  M.  G.  253. 

Sikelloten,  8.  M.  85. 

SiUqua  ouri,  S.  Bf.  787.  791.  837.  Fols 
1^5.  796.  Werthzeichen  und  Oenarwerth 
840. 841. 843.  SiliquarschStze  788  (A.  163). 
820.  821. 

Singula,  die  halbe  Libella  199. 

Siris,  S.M.  106. 107. 109;  M.G.  154. 

Smyma,  6.  M.  10  (A.  29). 

Solidu»,  s.  Goldmiinze. 

Solon,  s.  Athen. 

Sora,  lat  CoL  314. 

Spanien,  L  vorrSmisehe  Zeit,  s.  Emporiae, 
Gadcs,  Rhode.  IL  Römische  Provinz,  S.  H. 
von  Deaargewicht  668—670.  K.M.  670. 
671;  mil  römisefaen  Magistratsnamen  375. 

Spiele,  römische  606  (A.  410).  620.  621.  623 
(A.  454. 464).  642  (A.  528).  645  (A.  538). 


Spoletium,  bk.  CoL  316. 

Sponsianus,  G.  M.  697  (A.  107).  813. 

Staatsschatz,  römischer,  Besüinde  desselben 
401.  581. 

Suter,  Bedeutung  7.  22. 

Statthalter,  deren  Oberaufsicht  über  das  Münz« 
vresen  377.  727.  728. 

SiempehmtauMhongen  bei  R.  Fm.  473. 

Stipem  iaeere  170. 

Sty K.  M.  G.  357. 

Suessa  Aarunca,  lat  CoL  314.  S.M.  115; 
M.G.  166.   K.M.  117.  330;  M.G.  355. 

Suessa  Pometia,  lat  CoL  311.  Beute  daraus 
197. 

Sybaris  =  Thurii,  VerhSltnifii  zu  Rom  32a 
S.H.  106-110;  M.G.  146-149.  K.M. 
326. 

Symmachus,  erUSrt  386. 

Syrakus,  I.  Slteste  PrSgung  attischen  Fuises 
69.  Talent  (attisches  80)  und  Litra  (sa 
FOnfteldrachme)  in  der  Rechnung  83  und 
in  der  PrSgung  des  KleinsUbers  80.  81. 
K.  M.  81.  82.  U.  Piügung  unter  Pyrrhos 
und  Hieron  II,au8gelieDd  von  der  dem  silber- 
nen Tetradrachmon  geglichenen  Goldmünze 
93-97;  M.G.  131-134.  856.  IIL  Von 
Hieronymos  an  Prägung  nach  Litrensystem, 
auch  im  GroGuUber  84.  S.  M.  mit  römi- 
schem Werthzeichen  85.  86.    Vgl.  litra» 


Syrien,  Königamflnzen  714    Mflnzwesen  der 
römischen  Provinz  715  -  720.  735.  881. 

T. 

Taberistan,  S.  M.  796  (A.  194). 
Taeitus,  der  Kaiser  747.  800.  882. 
Tarent,  VerhiÜtnils  zu  Mittelitalien  208;  zu 

Rom  323—330.    &M.  70.  101—107; 

M.G.  134—141. 
Tarquitius,  der  Grammatiker  290  (A.  14). 

600. 
Tarsos,  S.M.  720. 
Tauromenion,  G.M.  94;  M.G.  134.  S.M. 

85  (A.  20).  856. 
Teanum  Sididnum»  VerhiltBiCi  zu  Rom  323. 

324.   S.M.  115;  M.G.  165.   K.M.  117. 

325. 330;  M.  G.  355. 
Teale  in  Apulien,  S.  M.  207. 208;  M.  G.  252. 

K.  M*  vom  Assystcm  des  leducirtenTiieiital- 
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fiifses  284;  mit  Nommas  und  Quineunx 
204;  M.G.  349. 

Teios,  6.M.  (?)  8.  14  (A.  46).  S.M.  47 
(A.  145). 

Telesia,  K.  M.  118.  330. 

Temesa,  S.M.  106.  107;  H.G.  158. 

Tenos,  S.  M.  40  (A.  120). 

Terenüamu  numrmu  808  (A.  224).  807 
(A.  237). 

Terioa,  S.M.  106—110;  BL  6.  153. 

Tenmeiua  199.  201. 

Teirachmum  statt  täradraehmum  72  (A.  221). 
891  (A.  78). 

TtTQ&g  82. 

Tbasos,  S.  M.  85. 

Theben,  6.M.  44  (A.  136).  54  (A.  167). 
855. 

Themistokles,  S.  M.  65. 

Tfaeodebert  I,  6.  M.  75a 

Thennae,  s.  Himerae. 

Thessaler,  S.  M.  46.  66. 

Thessalonike,  MttnzstStle  in  npnblikaniadier 
Zeit  692;  in  der  Kaisefzdt  803.  841. 

BtßQwiftor  y6fucßi«t  65.  856. 

ThralüeD,  S.  M.  16.  17  (A.  62).  35. 

Thurii,  a.  Sjbaria. 

Tibur  322. 

TIa....  271. 

Traianoa,  dessen  Venehltebterong  der  8.  M. 
758;  der  K.M.  765  (A.  85).  Mflszivsti- 
tationen  343.  344.  75&  769. 

Treinissis,  s.  Triens. 

Tressis  286;  M.  6.  347. 

Tresviri  (selten  guinqueviri  368;  kurze  Zeit 
quaituarviri  370)  monekdes,  Amtstitel  366 
(A.  2).  Bis  auf  den  Bandesgenossenkrieg 
keine  stehende  Behörde  367^369.  Amts- 
dauer  369.  370.  Fortdauer  370.  746.  Vgl. 
Mflnzmeister. 

Tgtag  82.  86. 

Tribus  auf  den  R.  Fm.  456. ' 

Tridraebmon  47  (A.  120). 

Tkieos,  goldener  776.  Kupfenier  spXler  wenig 
geschlagen  418. 

Trieatalfofs ,  Epoehe  seiner  Ebfllbrung  in 
Rom  288  —  292;  Zweek  deraelben  keine 
Valutenünderung  und  kein  Bankerott,  son- 
dern die  praktisehe  Aosgldehung  des  deei- 
malen  Silber-  mit  dem  duodecimalen  Kupüer- 


system  298. 294  807.  Nene  Nomfaiale  286. 
Stetig  sinkend  bis  zum  üncidfalf;  der 
Sextaatarfuls  ntebts  ak  der  wiilkllilidi  re- 
dudrte  trientale  288.  290.  291.  298.  Soi^ 
ten  von  TricntalAils  424.  M.  6.  847.  84a 
Asmünzen  von  Trientalfob  am  andetcn 
italachen  Pifgstltten  284.  285.  287.  288. 
820. 

Tripolis  in  Syrioi,  8.  M.  87.  72.  715. 

Triumphaisununcn,  seit  wann  danoi  das 
Kupfeigeld  voschwindet  881.  882. 

Tudcr,  VerbSltniTs  zu  Rom  829. 881.  Schwer- 
kupfer 221—227;  Barren  221. 222.  K.M. 
Ton  rednciricm  Fnfii  227. 285. 320.  M.O. 
271-279. 

Ser.  TuUitts  ordnet  Mafii  und  Gewicht  172. 
Angebliche  S.  M.  desselben  206  ( A.  95). 
305.  306.  85a  859. 

Tyros,  S.  M.  35.  86. 

ü. 

Uebermibizung^  Bedmgnngoi  dertdbcn  bei  der 
Werthmttnze  785.  886;  bei  der  Schdde- 
mUnze  421.  UebermUnzte  Dcntre  296. 

UnciaUttla,  Epoche  seiner  Einfllhnnig  29a 
291.  379.  Zweck  derselben  Redoetion  der 
bestehenden  Forderungen  und  Valoten- 
Snderung  29a  294.  879.  880.  ündalfids 
nur  als  minimaler  nonnlrt  428. 424  Vcr- 
hlltnils  des  gesetzBchen  Gewicbli  m  dem 
e&ctiven  421—^4.  Auch  nach  GesUttoi^ 
des  Semundalfnlses  noch  genttnzl  auf  den 
Uncialfdk  42a  424.  Repnhlikanisdw  Un- 
eidsorten  425—427. 

Urne,  der  siciliaehen  Litra  7a  82.  RSnische 
OeprXge  464;  versdiwmdet  frOh  Ha 

Uria  in  Gampanien,  S.  M.  115;  M.  G.  16a  164. 
Keine  K.  M.  117. 

Utica,  K.  M.  671. 

Uzentum,  K.M.  204.  285.  880.  881;  M.G. 
351. 

V. 

ValenUa,  Name  Roms  859. 

Valentia  s  Vibo,  kt  CoL  817.  K.M.  vw 
Vibo  101;  von  Valentia  vom  aemonciafai 
Assystem  100.  204.  822;  M.  G.  85a  854. 

Väkriamia  aurmti  782. 
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VsDdalen,  kerne  6.  M.  749.  S.  M .  788.  843. 
K.  M.  841. 

Vatemame  luf  den  R.  Fm.  456. 

Vall....  272. 

Velecha,  K.  M.  335  (A.  123). 

Vdia,  Verhältnifs  zu  Rom  323.  325.  S.  M . 
phokiischen  Fubes  113. 114;  später  achSi- 
sehen  110.111;  H. 6.  156  —  158.  K.M. 
326. 

Veliirne,  lat  Cd.  312.  334 

Venafiram,  Präfectur  334  (A.  121).  337 
(A.  130). 

Venusta,  lat.  Col.  314.  K.  M.  von  Libralfuls 
180. 183. 195.  291;  von  Trientalfurs  284. 
320;  mitNummas  und  Qaineunx  204;  von 
SenumcialfuTs  322;  H.6.  243—246. 

Vercingetorix,  6.  H.  681. 

Verhältnirs  der  Metalle.  Gold  und  SOber  nn- 
gemünzt  in  Athen  855;  in  Italien  Legal- 
werth  in  republikanischer  Zeit  (1:11.91) 
197.  402—404,  mafsgebend  auch  fttr  die 
Münzen  der  späteren  Republik  407.  408; 
in  der  späteren  Kaiserzeit  (etwa  1:13.88) 
886;  in  Italien  Handdswerth  403.  404. 
834.  835.  —  Gold  und  Silber  gemünzt  in 
Aegypten  (1:12.5)  41—43.  855;  in  Athen 
(1 :  16)  58.  59;  in  Etrurien  227.  228;  in 
Kyrene  95;  in  Makedonien  689;  in  Per- 
sien (1:13)  23.  855;  in  der  Prägung  der 
römischen  Republik  (1:17.143)  405;  in 
dem  kaiserlichen  Rom  766—768.  826. 
827.  833.  834.  836;  in  Syrakus  95;  in 
Tarent  103.  —  Gold  und  Kupfer  gemünzt 
in  Aegypten  42. 43;  in  der  römisch -cam- 
panischen Prägung  214.  215.  —  Silber  und 
Kupfer  ungemÜDzt,  Legalwerth  (1 :  250)  m 
Sicilien  80  und  in  republikanischer  Zeit  in 
Italien  197.  203.  206.  207.  Legalwerth 
(1 :  120)  in  der  Kaiserzeit  769. 834. 835.  — 
Messing  und  Kupfer  (1:2)  766. 

Verrius  Flaccus  288  (A.  14). 


Vestiner,  Verhältnifs  zu  Rom  329.  Schwer- 
kupfer 177.  180.  187.  195;  M.6.  246. 

Vitellia,  nicht  CoL  311  (A.  63). 

Vibo,  s.  Valentia. 

Yictoriatus  oder  Dreiviertddenar,  ursprünglich 
nicht  römische  Gourantmüoze  390.  391. 
Gepräge  390.  463.  Einmhrung  389—390. 
395  —  397;  zugleich  das  Silberstflck  des 
römischen  Illyricum  (s.  d.)  und  das  von 
Massalia  (s.  d.)  Abschaffung  399.  —  Spä- 
terer Yictoriatus  oder  Quinar  400,  s.  d. 

Vieh  als  Tauschmittel  169.  175. 

Vienna,  K.  M.  676.  677. 

Vocalgemination  auf  den  R.  Fm.  471. 

Volaterrae,  G.M.  215;  M.G.  260.  Schwer- 
kupfer 219;  M.  G.  268—271. 

Volcae  Arecomici,  S.  M.  674. 

Volksgemeinde,  inwiefern  für  das  Münzwesen 
eompetent  363. 

Vollbttigerrecht,  s.  Bürgerrecht. 

Volsinii,  G.M.  216;  M.G.  260.261. 

w. 

Wappen  der  Münzbeamten  und  Münzstätten 
auf  den  R.  Fm.  424.  425.  454.  Stellung 
desselben  460. 

Werthzdeben  auf  den  römischen  Münzen, 
deren  rechtliche  Bedeutung  194.  391.  Auf 
denR.Fm.451.452.  Stellung  daselbst  459. 

X.  Y. 

X8  auf  den  R.  Fm.  470. 
T  auf  den  R.  Fm.  468. 

z. 

Zahlzeichen,  duodecimale  der  Kupferrechnnng 
188. 189;  decimale  der  Silberrechnung  198 
—  202.    Auf  den  R.  Fm.  468. 

Zakynthos,  S.  M.  65. 

ZanUe,  s.  Messana. 

Zink  in  den  K.  M.  170.  677  (A.  44).  762. 763. 

Zygostata  835  (^  352). 


CHRONOLOGISCfl 


NOKDITALIEN. 


J.  d.Si. 


Aelteste  etnukische  Gold-  and  Silber- 
pricning  nach  milesiBQliem  FoIb. 


um  200  SUbeipiägaiig  nach  Bolooischem  Muster 
namentlich  in  Popnlonia. 


J.d.St 


BOM  UND  HTTTELITALIES. 

Häupter  Vieh  das  älteste  Tanschiait 

Kupfer  nach  dem  Gewicht  EmfBii 

der  Wage  {aea  ei  Ubra)  und  (k 

markten  Barren  (oer  ii^aämj  i8| 

lieh  durch  Ser.  Tullius. 


Italisch  -  sicilische        Gldchosg    \ 


um  400  Nordetrurien  und  Umbrien  beginnen  Ku- 
pferasse zu  gieisen  im  Siebenunzenfuls 
und  darunter. 


303  Die  Decemvim  ffthren  nach  dn  K« 
Solons  das  Mflnzen  in  Rom  do:  M 
unzen  (sogenannter  Ldbnd-)  As  oad  i 
sen  Theilstttcke;  daneben  TiaSjß 
harren;  Gleichung  des  Zebosze 
mit  dem  Scrupel  Silben.  I 

Ausbreitung  dieser  gegoflseoea  14 
mfiazen  in  Latium  und  in  ^^ 
Etrurien  und  Nachmfluinig  <^ 
in  zahlreichen  latinisdieD  Stidtes. 


BERSICHT. 


ÜNTEMTALIEN. 


AUSLAND. 


J.  d.St. 


Aelteste  Prägung  der  chalkidisohen  Colonien  (Kyme,  Bhegion,  Zankle,  NazoB,  Himera) 

auf  äginäischen  Falls. 
Aelteste  Prägang  der  Phokäer  und  der 
campaniBchen  Hellenen  auf  babyloni- 
Bchen  Fulfl. 
Aelteste  Prägung  der  grofisgriechischen 
Achäer  —  Sybaris  (gegründet  J.  d.  St 

33,  zerstört  243),  Kroton,  Metapont,         160  Einführung  des  euboischen  MfinzfulseB 
Kaulonia  u.s.w.  —  auf  korinthisohen  in  Athen  durch  Selon. 

Fuüs.  Aehnliche  Prägung  (Nomos)  des  Aelteste  sicilische  Mfinzen  attischen  Fn- 

dorischen  Tarent.  Ilses  (Didrachmen  von  Selinus). 

4  Mfinzen  Yon  Pyxus  und  Siris. 

um  200  Syrakus  beginnt  zu  münzen. 
rs     mit     dem      Kupfer      in      dem      Verhältnifs      von      1:250. 
Litren-  (Fünfteldrachmen-)  System  in  Syrakus,  den  chalkidischen  Colonien,  Campanien. 
Aelteste  Kupferscheidemünze  in  Syrakus  und  Rhegion. 
3  Die  Prägung  nach  äginäischem  Fafii  hat  au%ehOrt.    Measana  (früher  Zankle)  mliiiat  von 
HauB  ans  nach  attischem  Fuik 

274  Prägung  des  Funfeiglitrenstücks  (Dema- 
8  Anaxilas  von  Bhegion  f;  attische  Tetra-  reteion)  in  Syrakus. 

drachmen  desselben. 
0  Aufhören  der  incusen  Prägung. 


1  Kyme  von  den  Samniten  eingenommen. 
Griechisch -oskische  Münzen  von  Ga- 
pua,  Phistelia,  Uria,  AUiiae. 


1  Die  voreuklidische  Schrift  verschwindet  von  den  Münzen. 

>5  Münzen  von  Kaulonia  hören  auf. 
Thurii  und  Lokri  beginnen  zu  münzen.         387  Dionysios  I  von  Syrakus  t-  Aufkommen 

der  reducirten  (|  der  schweren)  Litra. 
K)  Phistelia,  Uria,  Allifae,  Gapua  hören  auf   um  400  Aufkommen  der  redudrten  syrakusani- 

unter  diesen  Kamen  zu  münzen.  sehen  Litra  von  -j^  der  schweren. 

K)  Kupferne        Scheidemünze       wird        allgemein. 
.6  Die  römischen  Gampaner  beginnen  unter  | 

dem  Namen  Borns  zu  münzen.  I       418  Philippos  n  von  Makedonien  f- 


890 


NORDITALIEN. 


J.d.St. 


J.d.8t 


BOM  UND  HITTELITÄLIEK. 

Im  adnatifloheii  Littonl  md  ia 
aflbermfliize  {mtmmm$). 


In  Apnlien  und  Plcennm  die  Uw  i 
libnlas  mit  dem  Zehntd  des  5r> 
nnmmos  geglichen ;  dthtx  hier  h  Ti 
zehnunzenfafs  nnd  mit  QniDeimiRis 
gemfinzt  wird. 
440  Lnceria  gegründet;  münzt  Eapfc  m 
libnlfalfl. 

451  Alba  gegrfindet;  mQnst  silbene  Ksi 

und  deren  Hüften.   Glaichzeic^  L 

nnmmen  Yon  Signia. 
463  Venuflia  gegrflndet;  mflnit  Kiq>tr:  n 

LibnlfUfl. 
465  Hatria  gegrflndet;   mllnst  Kip5?  d 

LibralMi.  Gletchseitig  die  Teo^ 


486  Einfthning  des  Denan  von  -^  Pflmd  und  Untersagang  der  Silberpnlgai^  ia  te| 

nm486  Der  libnOfnia  in  Bom  alweKki^  i 


Tnder,  vielleicht  auch  Popnlonia  beginnen 
anf  römischen  TrientalfdlB  zu  mflnzen; 
die  fibrigen  norditalischen  MfinzatStten 
haben  wahrscheinlich  mn  diese  Zeit  za 
aibeiten  aufgehört. 


der  Trientalfuls  eingeföhit;  X:^^ 
men  des  Deeuasia  and  anderer  fl 
plarer  Kupfermflnzen.  Derlc:» 
des  Deaarsy  der  Beehnnagi-  od?  i 
alte  libralas  dem  Sesten  oder  ^*=4 
denar  gleich.  I 

486  Ariminum  gegrflndet;  mllnit  brisl 

Kupfer  nach  librallhia. 

490  Beginn  des  ersten  pnniadiea  Kräe^ 

490  Firmum  gegrflndet;   mfinzt  kinf  3 

Kupfer  nach  libnlfaia.  ! 

um  500  Aufhören  der  Prägung  in  Lbbis>  ^ 

num,  Gallien. 

Die  apulischen  HflnistStteB  (UoKial 

nusia,  Teate)  beginnen  auf  ^^^-d 

gen  oder  redncirtm 

mflnzen. 

AUmihliches  Sinken   des 

in  der  effeetiven  Ansbingsap  '  ^ 

sohwadien  ZweiuttaenMa. 
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DNTEBITALIEN. 


3i 


n  das  tarentiiiiaohe  Dtobolon  die  Haupt- 
20  Cales  gegrtliidet;  münst  Silber  nndKnpfer 

nach  campaniB<fliem  Fufs. 
30  Apnliflche  Silberprä^ng,  beeonden  des 
tarentinieehen  Diobolon. 
Silberpii^ng  beeonden  in  Ne^;>el  und 
vor  allem  in  T&rent  in  gioleem  Um- 
fang betlieben. 


J.d.st. 


PROVINZEN,  AUSLAND. 


431  Alezander  der  Groiae  t- 


Ü  Snessa   g^rOndet;   mllnst  Silber   und 
Kupfer  naeb  campaniacbem  PuTk 
In  der  brettiscben  Landscbaft  und  im  OaÜieben  SioUien  unter  Fyrrbos  und  Hieron  Silber- 
Prägung  auf  einen  eigenthflmlicben  Fula. 


30  Lokriacbe  Münze  mit  Fw/iv  niattt, 

)1  Paestum  gegründet;  mfinzt  kurze  Zeit 

Silber  und  Kupfer  naeb  eampanisobem 

Fufs. 
rten  von  Rom  abhängigen  Italien. 

Ausgenommen  iat  die  SOberprSgung  der 

römischen  Gampaner. 


^  Benevent  gegründet;  mttnzt  Kupfer  cam- 

paniscber  Währung. 
^1  Aesemia  gegründet;  münzt  Kupfer  cam- 

panisober  Währung. 


0  Brundisium  gegründet;   münzt  Kupfer 
i^Acb  dem  rOmischen  Trientalfols. 
Capua  nebst  Atella  und  Galatia  beginnt 
Kupfer  nach  römischem  TrientalMi  zu 
münzen. 


513  Westsicilien  rOmiscbe  Proyinz;  Ende  der 
karthagisch-sicilischen  Prägung. 


J.  d.St. 


NOKDITALIEN. 


BOH  üKB  HITTEUTALIEN. 

J.  d.  St.  I 

um  520  Mflnzmeisteneiohen  begiam. 
626  FestselniDg  derBAnvaifKoikriii 
wichtigenSabenaekBTOADyrUj 
001530  Biga-  kommt  neben  den  DiMbn^ 
präge  auf  dem  Beoar  aiiL 
536  B^nn  dee  humibaliMlieD  Kikps. 
Blnf&hniiig  des  üncMJfaftfi»4ri  i 
flaminiBche  Geeeti,  wonitdMbii 
aufhört  Werthmfinie  n  im.  I| 
As  -n-  des  Denan. 
Besten-  und  Qninaipri^nng  staehi 
Bedaction  des  Denan  ud-i^?L\ 
wie  des  Victoriatos  im  Teftiis^ 
1000  solcher  Denare  geaetificli  pi 
einem  Pfunde  Gold. 
Anfang  der  Plattinuig  der  SIbcrEfa 
Gk>ldstficke  yon  60,  40, 20  SoM 
beginnen, 
nach  537  Mflnzmeistemamen  im  Honogncil 
ginnen. 


537 


um  550  Die  noch  thätigen  italischen  Münzstätten  beeehxäokt  durch  obUgatoriaehe  Eofikicri 
uncialen  römischen,  des  SemuncialfufseSi  vielfirah  auch  beschrinkt  aof  die  Ikeüns^ 


565  Das Trinmphalgesdienk  snoitESl 

münze  gegeben. 
597  Kupfer  ist  jetzt  bereits  Sehdtat:^ 

Staatsschatz  nur  aüber  in  H^ 

Barren  und  haupteaehlicli  G«: 

ren. 

äVictoriateDprignng  bflrt  ibl 
VoU  ausgeschriebeneMIfaizaasesP 
beginnen. 
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ÜKTEBITALIEN.  PROVINZEN,  AUSLAND. 

J.  d.  St. 

525  Korkyra  hOrt  auf  Silber  zu  prftgen. 
nricam.    AD&Dg  des  rOmlsehen  VictoriatiiB  von  {  des  Denan  von  -^  Pf.  and  des  gleich- 
Lpollonia. 


I  Silber-  nnd  Enpferprägung  von  Capna 

hört  auf. 
ems  nnd,   zur  Unterscheidung  von  dem 


u 


Ende  des  hannibalischen  Krieges.  Ta- 
rentiner  und  Brettier  hfiren  au  prfigen 
anf.  Petelia  beginnt  im  Semoncialfalli 
zu  prägen. 

Copia  gegründet;  münzt  Enpfer  nach 
Semuncialfals. 

Yalentia  gegründet;  münzt  Knpfer  nach 
Semanoialfals. 


Massalia  nimmt  den  rOmischen  Mflnzftiis 
an  und  prftgt  Silberstüoke  vom  Gewicht 
des  redncirten  Victoriatiis. 


538  Hieronymos  von  Syrakos;   Beginn  der 

neuen   Silbeiprägung    daselbst    nach 

Litrensystem. 
514  Syrakus  römisch,  LooaleSübermttazenaok 

litreosystem  mit  röm.  Werth^eichen« 
548  Spanien  römisch.     Locale   Sübermünze 

{argenium  Osceme)  von  Denarfufii. 


557  QoldpiSgung  in  Makedonien  und  Achaia 
untersagt;  Goldataler  des  Flamininus. 


596  Die  makedonischen  Eidgenossenschaften 
münzen  nach  römischer  Gestattung  at- 
tische Tetradrachmen, 
um  600  Silberprägung  in  Sicilien  und  Spanien 
untersagt;  locale  Kupferpiigung  nach 
römischem  Fuls  oder  doch  auf  diesen 
bezogen.  Der  Silberdenar  maisgebend 
fttr  den  gesammten  Ocddent 

606  Makedonien  römisch«  Der  Denar  der  atti« 
sehen  Drachme  gleichgestellt  nnd  mit 
diesem  Namen  belegt  Sübermünze  der 
Landschaft  nach  altattischem  Fuis. 

621  Asia  römisch.  Neue  Sübermünze  der 
Landschaft  der  Gistophorus  nach  igi- 
näischem  Fufii;  dazu  als  Viertelstück 
die  rhodlsche  Drachme. 


M4 


N08DITALIEN. 


J.  d.  St 


964  f.  Bevolntfonmafliueii 

665  f.  PlaatiBoh-iNq^irisohes  Qeseti. 


ROM  DKD  lOTTELITÄLIEN. 

J.  d.  St.  I 

630  WandeLbare  Denaigeprige  begi33«t 
637  Viotoriatas  begeht  aodi. 
640  Stadtname  und  Wertliiaieheili^ct^ 
dem  Denar  an  an  fehlen,  der  Bdi 
köpf  durch  eineo  anderai  ezxot 
werden. 
650  Der  Victoriatoa  durch  daa  elodsck  « 
aeta  aaQsehobeii  und  warn  Qsii:  i 
▼alTxrt;    Wiederbeginn  der  Qu 
prSping. 
nach  650  Die  Geatattong  der  Pligong  diL-^:  \ 
Senat  oder  die  Gemonde  so  vi  i 
Amtstitel  der  nicht  aa  ad  piü) 
rechtigten  Beamten  fraget  b  i 
den  Münaen  angegeben  n  v^ 
663  Emission    plattirter  Denare  «ud  i 
liTischen  Gesetz, 
um  663  DasbanptstidtischeMflnimewfrTii:  \ 
her  durch  aiüaerordeatiidie  sei^ 
sehe  Gommissioium  yerwaltet,  vr.t 
hend  and  von  der  Gemeinde  Tiz^-'i 
der  Italiker  in  *i 

Ganz  Italien  erhUt  das  rOmische  BOrgenedit;  ilje  i 


BOM  UND  ITALIEN. 

668    Valerisohes  Geseta  Aber  Gleichsetznng  des  Reohnnngsas  oder  des  Sesten  und  da  fii 
|Hflnzwirren.    Aufrofang  der  plattirten  Denare  dnrch  Ifarios  Gratidiaaoa. 

670  (Stadtname  und  Werthaeichen  verscbvdnden  gftnzlich  yon  dem  Denar. 
(Qninarpiigang  stockt  abwmals. 

672    Wiederanfhebnng  des  valeriaohen  Gesetaes  durch  den  Dictator  Sulla. 

680    BeichskupferprSining  atockt 


700    Die  ordentliohen  Mfinzbeamten  fengen  an  ihren  Amtstitel  auf  die  Mfinaen  ao 


705  Caesar.  Beginn  der  hauptsttdtiachen  ImperatorenprSgung  neben  der  aenatoriseka. 

705  Qninar  und  Seatera  werden  wieder  geschlagen. 

706  Der  Anreoa  von  -j^  Pfand  beginnt;  die  GoldprSgung  dem  Imperator  ▼oibehaHea. 
710  Gaesars  Bildnüs  yom  Senat  anf  die  Hflnzen  gesetzt. 

710  Caesar  f«  ^f  Senat  beginnt  auch  in  Gk>ld  zu  mfinzen. 

711  Letate  SUberseaterze. 


716  |M.  Antonios  schligt  in  Kupfer  Sesterze,  Drei-  nnd  Zweiasstdcke. 
f.    Im.  Antonios  reducirt  die  Gold-,  legirt  die  Silbermfinze  (Legionadeaaie). 


89(V 


UNTERITALIEN. 


St. 


J.  cLSt 


PROVINZEN,  AUSLAND. 


und  Silber.  665  Goldprflgnng  des  HithradateB  Enpator. 

Q  italischen  Münzstfttten  geschlossen.    Semnncialfafo  auch  für  die  Beichsmfinie  gestattet 


PROVINZEN,  AUSLAND. 

Athen  hört  auf  Silber  zu  prfigen. 


Syrien  rOmisch.  Silbermfinze  der  Landschaft  von  Pompelns  naeh  altattischem  Futk  geordnet; 

dergleichen  Tetradrachmen  von  Tripolis,  Drachmen  yon  Arados,  den  Ffirsten  Kappadokiens, 

der  Kolcher,  Nabatäer,  Parther  gesclüagen. 
Auf  dem  Cistophoms  beginnen  die  römischen  Statthaitemamen. 
Vercingetorix  KOnig  der  Arvemer  prftgt  Goldmflnzen. 
Nordgallien  römisch.  Goldprägung  hört  auf,  so  weit  die  römische  Herrschaft  reicht;  daftlr 

schlagen  die  Gaue  und  Stfidte  Silberquinare  und  Eupfersemisse. 
Massalia  hört  auf  zu  mflnzen.  Nemausus,  Cabellio  beginnen  in  Silber  zu  mttnzen. 

Denare  Jnbas  von  Mauretanien. 


Koson  Fürst  der  Thraker  schiigt  attische  Goldstater. 

Selenkeia  am  Tigris  im  Partherstaat  beginnt  Tetradraehmen  za  piigen. 

AntonioB  prftgt  ägyptisches  Sflbe^geld  nach  DenarMk 


898 

BOH  UND  ITALIEN. 

Augn.teiH» 


738/9  /Das  Münzrecht  in  Gold  und  Silber  allein  dem  Kaiser,  daqenige  in  Kopfe  mn  Ci 

Senat  zngetheilt 
[Eupfemominale  neu  geordnet:  Sesterz  nnd  Dnpondios  nach  YierielosMiifuli  k  i 

sing,  As,  Semis,  Qnadrans  nach  Halbanzenfiila  in  Kupfer  gesohlagOL 
^Der  Aorens  stellt  sich  auf  -^  FL 


n.  Chr.  O. 

11     Die  Mfinzmeistemamen  verschwinden  yon  den  senatorischen  Mfinien. 
14-37     Tiberins. 


37-41      Caligola. 

41-54     Clandins. 

VorQbergehende  Verringerong  des  Ooldstücks  anf  -^  Pf. 

jRednction  des  Denars  auf  -^  Pf.  nnd  Anfang  der  absichtüeken  jcA 

64—68      Nero  '  •  •{    (-^  bis  i^);  das  Silbergeld  fängt  an  Creditmünze  zu  weiden. 

I  Vorübergehende  Usurpation  des  senatorischen  Kupfermfinzreebts  i:-  ^ 

ringerung  der  Kupfermünze. 

68—96      Die  flayischen  Kaiser« 

(Weitere  Yerschlechtemng  des  Denars;  Legimng  von  |. 

98—117    Traianus.  (Einziehung  der  alten  besseren  Denare;  traianische  BestitutioiaBDi:': 

(Letzte  Quadranten. 

117—138    Hadrianus. 

138—161    Pius. 

161—180    M.  Aurelius.  Verringerung  des  Goldstücks  auf  -^  Pf. 

180—192    Gommodus.   Gold-  und  Kupfermünzen  fangen  an  sparsamer  geprägt  sn  wenl^:- 

193 — 211    Seyerus.   Abermalige  Verschlechterung  des  Denars;  Legirung  yon  ^;  der»r>d 

nnter  den  Nominalwerth  und  gegenüber  dem  älteren  Denar.  j 

215    Unter  Caracalla  beginnt  der  Doppeldenar  {argenteug  Änianmiaiuif)  yon  c  ^  1*  i 

leichterem  Fuls  als  der  einfache.  I 

218-222    EUigabalus.  BeiZahlung  der  Abgaben  nur  Gold,  nicht  mehr  Silber  oder  Kupfer  anr*-  ^ 

(Anfang  der  irregulären  Goldprägung. 

222—235    Alexander.  (Letzte  umfassende  Prägung  yon  silbernen  Denaren  und  kuptoc^ '  ^ 

(    Einstellung  der  Prägung  des  Doppeldenars. 

238—244    Gordianus  HI.    Der  Doppeldenar  yon  jetzt  an  massenweise  und  fiot  tts^'-^  ^ 

geschlagen  und  in  stetigem  Sinken  sowohl  gegenüber  dem  einftchea  U^' 

noch  mehr  gegenüber  dem  Golde. 

"^  Golddrittel  beginnen  unter  Valerian,  um  auch  für  die  kleioere^''^ 

betrage  Goldzahlung  möglich  zu  machen. 

Feingehalt  der  Sübermünzen  sinkt  auf  J-  bis  -^. 

Der  Doppeldenar  auf  yier  Denare  Nominalwerth  gesteigert 

Kupfermünze  fängt  an  werthhafiBr  zu  werden  als  das  PMadoolber^ 

quinare;  Vergrabung  yon  Kupfermünzen. 


Thilippus, 

244-260  )^^^^^ 
^*^^  ^GaUus, 

Valerianus. 
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PROVINZEN,  AUSLAND. 

ü  nz  Ordnung: 
ist 

Das  Münzrecht  von  den  Landschaften  und  Gemeinden  nicht  mehr  kraft  der  Autonomie,  son- 
dern kraft  kaiserlicher  Verleihung  ausgeübt. 
Das  Münzrecht  in  Gold  durchaus  dem  Kaiser  vorbehalten;  nur  im  bosporanischen  Reich 

schlagen  die  Fürsten  Gold  mit  dem  Bilde  des  Kaisers. 
Das  Münzrecht  in  Silber  wesentlich  nur  den  orientalischen  Landschaften  zugestanden. 
<  Aufhören  der  Prägung  in  Gallien. 
Ordnung  der  Provinzialmünzgebiete :  Vorderasien,  Syrien,  Aegypten. 
Tetradrachmen  von  Antiochia  in  Syrien  beginnen. 

Die  Rechnung  nach  Denaren  wird  im  ganzen  Reiche  mit  Ausnahme  Aegyptens  obligatorisch 
und  jede  örtliche  Silber-  oder  Kupfermünze  zu  dem  Denar  in  ein  gesetzlich  festes  Ver- 
.    hältnifs  gesetzt 

ir.  G. 

Kappadokien  Provinz.    Silberne  Didrachmen  und  Drachmen  der  Landschaft  nach  antiochi- 

schem  Fnfs  beginnen. 
Die  Quaden  in  Pannonien  münzen  Gold  und  Silber. 
Aegyptische  Tetradrachmen  in  Billon  beginnen. 
Ptolemaeos  von  Mauretanien  f;  dessen  Silbermünzen  die  letzten  nichtrömisehen  des  Occidents. 


DifferenzcuTB  des  älteren  und  des  neronischen  Denars  im  Ausland,  namentlich  in  Deutsch- 
land. 
Die  letzten  oommunalen  Kupfermünzen  im  Ocoident  geschlagen. 

Die  rhodischen  Drachmen  laufen  noch  in  Massen  in  Asia  um. 

Die  Könige  des  Bosporus  beginnen  auf  den  Goldstücken  ihr  Bildnifs  neben  das  des  Kaisers 
zu  setzen. 

Jüdische  Bevolutionsmünzen  in  Silber. 


Römiflche  Silbermünze  neuer  Währung  geht  nicht  in  das  Ausland. 


Sassaniden  beginnen.    Fahren  fort  mit  Prägung  der  attischen  Drachme  und  beginnen  auch 
Gold  zu  schlagen.    Die  Tetradrachmen  von  Seleukeia  hören  auf. 

Die  antiochischen  Tetradraohmen  gehen  auf  in  das  Beichsgeld. 


Lietzte  antiochische  Tetradrachmen. 

Das  communale  Kupfergeld  fängt  an  in  die  Beichsmünze  aufzugehen. 

Römische  Kupfermünze  geht  als  Werthmünze  in  das  Ausland. 

57 
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ROM  DHD  ITALIEN. 

n.  Chr.  6. 

260—268    Gallienas.  Aus  dem  Antoninianus  schwindet  der  Silbergehalt  yöUig;  alle  Weiimäiq 

270    Der  Münzmeister  Felicissimus  und  seine  Bande  mit  Waffengewalt  übenrihigt 

.      r        (Vergebliche  Versuche  die  Münze  zu  reformiren. 

970—976  5  ä       )Aufhebung  der  senatorischen  Prägung  und  damit  der  Kupferptigcs^ürn^ 

r   T    *tn      )    ^^^^^  ^"^  deren  Stelle  die  des  Pseudosilbers  getreten  ist  Letz^Kipr-? 

'    sesterze, 

276—284    Probus,  Carus. 

vor  293  Wiederaufiiahme  der  Silberprägung:  der  argenUu»  minuhdu»,  der  trt>:^ 

neronische  Denar  von  -gV  Pf.,  daneben  andere  Nominale;  Gebnijch  ^ 
^Diodetian        Wage;  Silbermünze  selbstständig  neben  der  Goldmünze.  I 

um  300  <      und         Beform  der  Pseudosilber-  oder  Kupferprägung:  zwei  Nominale  gescF^- 
(Mazimian.       das  Gro(iwtück  {pecunia  maiarina,  foÜUt)  und  die  Kleinmünze  (nv^s.- 

tenionaUa,  ehemaliger  Antoninianus).    Der  Denar  wird  die  ^±l 

einheit 

312    Gonstantinus  I  regulirt  die  Goldprägung  durch  Einführung  des  Solidus  Ton  -^  PI 

360    Constantius  n  und  Julianus.    Abschaffung  des  Argenteus  von  -^  Pf.;  die  SFii.u  m 

-^  Pf.  wird  die  Hauptsilbermünze.    Silbermünze  verliert  die  Selbstständi^e.- . 

wird  wieder  grölisere  Scheidemünze  (1  Siliqua  oder  \  Miliarense  =  ^  des  x. !: 

Vielleicht  gleichzeitig  Ansetzung  des  Solidos  auf  6000  Bechnungaeinliehai  i-^ 

Sinken  der  Kupfermünze  gegen  das  Gold.  | 

395    Arcadius  und  Honorius  rufen  die  kupferne  Grolsmünze  auf  und  nnteraagen  de»  )£'A 

Prägung. 

474—491    Zeno  beginnt  wieder  die  Prägung  kupferner  GroDsmünze,  des  FoUis  yob  l  ^ 
-jii^  Solidus  und  40  Denaren. 

527—565    Jufltinianus.  Feststellung  des  effectiven  Curses  des  Solidus  auf  7500  Denaie. 

615    Heracllus.  Ende  der  Siliquarprägnng;  Beginn  der  Doppel-  und  emfiMhen 
von  -^  und  -^  Pf.,  ^  und  -^  des  Solidus. 
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VergleichoDg  der  römischen  und  der  heutigen  Mttnzwerthe. 


Die  Vei^leicbniig  der  narhsteheDd  an^führten  WerthmÜnzen  bescfarinkt  sich  danof 
anzugeben,  welcher  Werth  in  der  preulstschen  Mttoze  (den  Thaler  zu  90  Groschen  zu  10  Pfen- 
nigen auf  17.75  Gramm  fein  gerechnet)  demselben  MeUUquastum  zuliommen  würde;  wöbet 
für  die  Goldmünzen  als  beutiger  mittlerer  Werthausdniek  mm  6oM  und  Silber  das  VerhäUnils 
1 :  15 . 5  angenommen  ist  Dabei  ist  freilich  wohl  zu  beachten,  dafs  theils  seit  dem  Altertbum 
das  VerhSltnifs  der  Mttnze  Oberhaupt  zu  der  Waarenmasse  sich  verschoben  haben  kann,  theils 
das  Verhältnifs  des  Goldes  und  des  Silbers  sich  wahrscheinlich  nicht  unbedeutend  zu  Gunsten 
des  Goldes  verschoben  hat;  woher  z.  B.  Caesars  Denar  vom  Metallwerth  von  6^  Groschen 
als  yg-  eines  Goldstücks  von  etwas  über  8  Grammen  wahrscheinlich  nicht  Über  seinen  MelaH- 
werUi  ausgebracht  war,  während  bei  dem  gleichen  Verfahren  heutzutage  das  Silbentfick  von 
dieser  Schwere  als  -n-  eines  Goldstücks  von  f|  Tblr.  Werth  etwa  8|  Groschen,  also  betrSehtlicb 
über  den  Metallwerth  selten  würde.  Ferner  Übenteigt  bei  den  in  Seeundärmelallen  geprSgten 
Münzen  der  Münzwerth  regelmäfsig  den  Metallwerth;  wie  z.  B.  das  Goldstück  von  60Sesterzen 
nach  Metallwerth  kaum  auf  3,  nach  Münzwerth  selbst  bei  der  Gleichung  nach  dem  heutigen 
VerhMltnils  noch  auf  3}  Tblr.  zu  stehen  kommt  Endlich  sind  Abknappung,  Legirung  und 
Cunverschiebung  hier  durchaus  unberücksichtigt  geblieben. 

Mdk  M«tallw«rtk. 

tta-ML     Onmmm.  TMr.       Gr.        K 

BömisoheB  Goldpfund    ....      1  327.43  235  28  3 

Goldenes  Sechzigsesterzstück     .  -^  3.41  2  29  3 

AnreoB  yon  Caesar ^  8.18  7  4  3 

-  Angustus  .    .    .    .  :^  7.80  6  24  3 

-  M.  AureUos    .    .    .  -^  7.28  6  10  7 

-  Caracalla   .    .    .    .  -^  6.55  5  21  6 
Solidus  von  Canstantin     .    .    .  -^  4.55  3  29  2 

Römisches  Silberpfand      ...      1  327.43  18  13  — 

Aeltester  Denar -^  4.55  —  7  7 

Victoriatus  dazu -^  3.41  --5  8 

Sesterz  daza -^  1.14  —  1  9 

Bepublikanisoher  Denar    •    •    •     tt  ^-^  *"*  ^  ^ 

Victoriatus  dazu tW  2.92  —  6  — 

Sesterz  dazu jh*  ^-^  _  l  6 

Neronisch-diocletianischer  Denar  -^  3.41  —  5  8 

Argenteua  AtUoniniamu ,    •    .     .  ^pf?  5.12  —  8  6 

Miliarense  vor  Heraclius   •    .    .  -^  4.55  —  7  7 

Süiqua tH-  2.27  -  3  8 

Goldstater,  Kyzikener  .    .    .    .    .    .  16.50  14  12  3 

Dareikos 8.38  7  1  — 

Phüippeus 8.73  7  18  7 

ägyptischer 7.14  6  7  — 

Babylonischer  SUberstater     ....  11.39  —  19  3 

Aeginäischer  Stater 12.40  —  21  — 

Attisches  Tetradrachmon 17.46  —  29  5 

Syrisch -ägyptisches  Tetradrachmon  .  14.23  —  24  1 

Cistophoms 12.64  -  21  4 

*  »  —    ^       ■  ■    —  ■       -  ■    ■  ■  I— 

Verlftg  der  WeidmAiiiiseheii  Badibandlnjig  (Kakl  Buna)  in  Berlin. 
Berlin,  Draok  von  Gustav  Scbaos«  MArienetr.  10. 
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